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Von  F.  K.  Helmert. 

Nachdem  die  grofsen  Forscher  Newton  and  Huygens  vor  zwei  Jdh^ 
hunderten  die  Existenz  der  abgeplatteten  Erdgestalt  theoretisch  erkannt 
hatten  und  nachdem  dieselbe  fiinfVifi  .lahre  später  mit  Sicherheit  dui'ch  Grad- 
messungen nachiTowieseu  worden  war,  richteten  sich  lange  Zeit  liindurch  die 
Bemühungen  der  Astronomen  und  (ieodäten  darauf,  das  abgeplattete  Krd- 
ellipsoid  immer  genauer  zu  bestiramon.  Hierbei  wurde  in  steigendem  Malse 
die  Erfahrung  gemacht,  dafs  die  mathematische  Meeresfläche,  oder  wie  wir 
jetst  sagen:  das  Oeoid,  ttberall  mehr  oder  weniger  Ähweidtnngen-  tob  der 
Gestalt  eines  abgeplatteten  Botations-EUipsoids  zeigt  Den  Eänflnb  dieser 
StOrongen  des  Erdellipsoads  snohto  man  bn  seiner  Bestimmimg  dnzdi  Ver- 
mehnmg  der  Anzahl  der  Gradmessnngen  und  dnroh  Yergrttftemng  ihrer  Ans- 
dehnnng  auszugleichen. 

Für  die  bekannten  Berechnungen  des  Erdellipsoids  in  der  crstt  ii  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  konnto  bereits  eine  zieniliche  Anzahl  von  Messungen  an- 
gewandt werden.  I3esond*  rs  liPi"i.'()i/.uliel)t'ii  unter  diesen  Berechnungen  sind 
diejeuigeu  von  Everest  und  von  Airy  im  Jahie  1830  sowie  die  Berechnung 
▼OB  Bossel  1837  imd  1841.  Bessel  benütsto  10  IMtengFadmeasimgeii,  die 
er  savor  einer  seharfen  Kritik  imtenog.  Im  fibrigen  stimmt  sein  Material 
mit  dem  Ton  Aiiy  benntaten  nahem  überein,  ebenso  sind  die  Eigelmisse 
fiut  dieselben. 

Auch  die  yon  Everest  abgeleiteten  Werte  für  die  Dimensionen  tmd  die 
Abplattung  des  Erdellipsoids  unterschieden  sieh  nur  wenig  von  den  Bessel'schen, 
obg^leifh    Everest    sich    nur    auf   zwei    Bogen,    den   französischen   und  den 
gi-ofsereu  der  beiden  indischen  Meridiauttogeri,  stützte.    Die  l'bereinstinimung 
beruht   darauf,  dafs  der  französische  und  der  indische  Meridianbogen  da- 
mals die  gröfste  Ausdehnung  unter  allen  bekannten  Meridiaubogen  besaften 
und  dadnieh  das  Srgelmis  mehr  als         andern,  meist  sehr  erheblidi 
UeuMren  Bogen  beherrschten.    Von  gexingem  Einflnb  und  ebensowohl  die 
berOlunteii  beiden  ilteren  Heridianbogen  von  Fem  und  Lappland,  wie  die 
jfingeren  von  Dänemark,  Hannover  und  Ostpreußen;  selbst  der  rassische 
Meridianbogen,  welcher  damals  erst  K**  Auadehnong  hatte,  konnte  an  dem 
£rgebnis  aus  dem  französischen  und  indischen  wenig  ändern. 

In  der  folgenden  Zeit  ragen  die   Berechnungtit  tl»•^  eiigüsclien  fnlonel 
(üarko  für  das  Erdellipsoid  hervor.     Besonders   h;il)eu  seine  Ellipsoide  von 
lUid  1880,  die  sich  wenig  von  einander  unterscheiden,  mehrfach  An- 
OeegfiVlilMteBtlMlulfl.  CJakrgmag.  ISOO.  LHclt  1 
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"Wt'nrlunp  pefiinil»'}):  .  T\chifeäreiÜA[tot<ti^  flb'-dclisel^r  ii  \<.f  gogouülier  Evf'r»^sf,  Aity 
und  Bt'ssol  die  Vt-rgrüfsoniüg  sowohl  der  lu'idt'ii  Halbaxen  d^r  Moridian- 
Kllipf.«'  wie  aucli  tler  Al)plattung.  Die  grol'sr  Halliax«'  ist  mu  niud  ^*(K)  ra, 
die  klciue  urn  rund  öOO  m  gewachsen,  ilie  Al>iila1tun^'  von  '^,.„,  auf  %,,.{ 
gestiegen.  Der  lierechnung  Clarke's  von  1880  liegen  zu  Grunde  die  mittler- 
weile zu  einem  Ganzen  von  22  Grad  verschmolzene  französische  und  englische 
BreitengradmeBsong,  ferner  die  auf  25  Grad  angcwadisene  rassische  Breiten- 
gradmessung  und  die  indische,  auf  24  Grad  Ausdehnung  gebrachte  Breiten« 
^radmeanng;  aoAerdem  sog  Glaxke  noch  einige  andere  MesBongMi  hinan. 

Nächst  den  Bestreljunf^n-ii  um  die  Erforschung  des  ahgeplatteton  Kotaiions- 
Ellipsoids  finden  sich  eine  Zeit  lang  Bemühungen,  ein  dreiaxiges  KUipsoid 
den  (»radniessungen  anzupassen.  Hierzu  gab  d<'u  Aulafs  eine  thooretische 
Untersuchung  von  .lacohi  über  die  (Jleichgewiclitstigur  einer  homoironen 
flüssigen,  in  Rotation  befindlidien  Masse.  Hej  genauert-r  Hftrarlituiig  sililiefst 
aber  diese  Theorie  gerade  das  dreiaxige  KUipsoid  tiir  die  Erde  aus  und  so 
sind  jene  Bedinongen  ohne  dauerndes  Besultat  geUieben;  selbst  einm  inter- 
polatorischML  Ghankter  kann  man  den  Ergebnissen  wegen  Mangels  an  ans^ 
reichendem  Beobaditongsmaierial  nicht  rasinrechen. 

Ganz  dasselbe  gilt  l&r  das  nicht-elliptische  Botationssph&roid; 
nach  «jnigan  Versuchen  wurde  es  ^v^eder  bei  Seite  gelassen.  In  der  That 
entbehrt  es  —  wie  ich  nur  kurz  feststellen  möchte  —  ebenfalls  der  theore- 
tischen Begründung,  da  bei  einer  gegenwärtig  oder  auch  in  früherer  Zeit 
genau  im  hydrostatischen  <}leiehgewi(ht  hcfindlielien  SdiirlituiiLT  des  Erd- 
körpers die  M(!eresober{läilic  l)is  auf  wenige  Meter  fjinem  Rr)(ati(m>cllipsoid 
entsprechen  würde  und  Abweichungen  von  dieser  öchichliaig  doch  wahr- 
scheinlich in  gleichem  Habe  Botationsfignr  wie  elliptische  Gestalt  stSren 
würden. 

So  ist  denn  auch  wat  wichtiger  die  Tor  mehreren  Dezennien  gestellte 
Frage  geworden,  welche  Störungen  der  elliptischen  Gestalt  durch  die 
gewaltigen  zentralasiatischen  Gebirge  und  überhaupt  dxirch  den  Gegen- 
satz der  kontinentalen  Massen  und  des  Ozeans  entstehen.  Es  war 
nicht  untiemcrkt  geblieben,  dafs  die  Ergebnisse  für  die  Figur  d^r  Erdr-  sowohl 
bei  Hessel  wie  lici  Clarke  in  hohem  Mafsc  von  der  indischen  Breilengrad- 
messung abhingen.  Ohne  diese  Messung  wüi-dcu  die  andern  von  ßessel  und 
von  Clarke  benutzten  Bogen  für  die  Abplattung  nur  ein  Besultat  von 
geringem  Gewicht  haben  geben  können.  Die  eigentOmlidie  Lage  des  indische 
Meridianbogens  auf  einer  Halbinsel  sttdlich  von  den  sentralasiatischen  Gebirgs- 
massen  .legte  aber  den  Gedanken  nshe,  da&  gerade  hier  betr&chtlidie 
Störungen  der  Lotrichtung  vorkämen,  so  dafs  dadurch  das  Ergebnis  für  die 
Abplattung  der  Erde  gänzlich  in  Frage  gestellt  sei. 

Bekanntlich  hat  sich  Pratt  in  den  Jahren  18.').')  -  71  eing«'hend  mit  der 
Untersuchung  der  HetrÜge  dieser  Tintstöningen  beschält i^rt.  Seine  Heclmimtfen 
gelangten  aber  ci-st  dann  /n  ii-iMi  ri,  mit  den  Beti]);ichtuni:rti  hariiionierenilen 
Ergebnissen,  als  die  inzwistheu  dureii  .SchwerkralU>me.-?sungeu  im  Himalaja 
«kannten  unterirdischen  Kompensationen  der  Gebirgsmassen  berück- 
sichlagt  wurden.  Immeriiin  sind  dadurch  die  Bedenken  nicht  TöUig  beseitigt, 
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weldie  den  EigebnisBeii  fBr  das  Erdellipsoid  von  Beasel  und  toh  Qlark«  in> 

folge  dßs  Einflusses  der  indischen  Breitengradmessung  anhaften;  denn  eines- 
teils ist  die  Art  der  Massenverteilung  und  der  Betrag  der  Kompensation  noch 
koineswegs  festgestellt,  andomtoils  bleiben  selbst  bei  völliger  Kompensation 
der  sichtbaren  Uuglpichni!lfsi;:k<'iten  in  dfr  Verteilung  dfv  Massen  immer 
not  h  Störuuf^on  in  der  Lü t  rit  h t  ii n g  übrig,  die  sich  allerdings  mehr  auf 
das  Ktlstengebiet  und  die  Nähe  des  Gebirgsabhangs  beschränken,  also  weniger 
einen  kontinentalen  Charakter  haben. 

Wie  sehr  aber  die  indische  Breitengradmessung  auf  die  Ergebnisse  der 
Rechnung  «nwirfcte,  kann  man  daraus  erkennen,  dab  Bessel's  und  Olaxke's 
EUipsoide  den  grofsen  indischen  Meri^anbogen  nahem  gleich  gut  darstellen. 

Die  Stfirongen,  welche  durch  den  Gegensat/,  der  Kontinente  und  des 
Ozeans  entstehen,  bilden  den  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  von 
Stokes  lS-19,  Philipp  Fischer  IHCH  und  Listing  1872  und  1878.  Tn 
Deutschland  sind  besonders  dii'  Forschungen  der  beiden  letztgenannten  (Je- 
lehrten  bekannt  geworden.  I)iese  giptelu  in  der  Lehre  von  einer  Depression 
der  Ozeane  im  Vergleich  zu  einer  mittleren,  ausgleichenden  EilipsoidtlUche. 
Die  Lehre  von  der  Depression  der  Oieane  wurde  sdieinbar  bestätigt  durch 
die  Erfahrungen  fiber  die  Intensitilt  der  Schwerkraft,  indem  sich  fond,  dafs  auf 
den  kleinen  oseanisdien  Inseln  die  Schwerkraft  eiheblich  grOJser  ist,  als 
unter  sonst  gleichen  ümstftnden  auf  dem  Festlande. 

Die  äufsersten  Konsequenzen  dieser  Lehre  zog  Listing').  Namcntlidk 
mit  Benutzung  der  Sehweremessungen  berechnete  er  Depressionen  der  Meeres- 
flächc  bis  zu  rund  1000  m.  Innerbalb  der  Kontinente  ergaben  sieb  Kleva- 
tionen  von  anniibi  rud  derselben  (irölsenordnung.  Listing  war  der  Störimg 
der  Meerestlücbe  dunh  die  Kontiuentalmassen  so  sicher,  dafs  er  verlangte,  es 
raüfsten  in  Zukunft  die  astronomisch  beobachteten  Längen  und  Breiten  tiii- 
die  Zwecke  der  Berechnung  des  £rdellq»s<nds  wegen  der  Ansiehung  der  k<m- 
tinentalen  Massen  korrigiert  werden.  Bis  dahin  hatte  man  höchstens  die  den 
astrcmcmiisehMi  Stationen  unmittelbar  benachbarten  Kassen  in  Becfanimg  ge- 
zogen und  anch  dies  wieder  aufgegeben  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  ja  die 
Möglichkeit  der  StOmng  durch  imti  rirdische  üngleichmafsigkeiten  der  Massen- 
Tert«ilang,  von  denen  man  danmls  allerdings  noch  wenig  ^mfste,  vorlag. 

Durch  nähere  Betrachtung  der  obwaltenden  Verhältnisse  kam  ich  im 
.lalir»^  1884  zu  der  Ansehauung.  dafs  eine  generelle  Kompensation  der  Kon- 
tiuentalmassen durch  unterirdische  Üngleichmafsigkeiten  der  Massenverteilung 
(sogenannte  Massendefekte)  sehr  wahrscheinlich  sei^.  Zunächst  untersuchte 
ich  nlherungsweise  die  Störungen  der  Gestalt  der  Heeresflädie  durch  die 
Massen  der  aus  dem  Meeresboden  aufsteigenden  Kontinente  und  fisnd  mit 
fiflcksicht  auf  die  den  StSrangsmassen  entspretilieiidem  Sehwerpunktsver* 
Schiebungen  des  Gesamtsystems  der  Erde,  dafs  die  HOhenstSmngen  des 

1)  Über  unsere  jetzige  Kenntnis  der  Gestalt  und  Grülse  der  Erde  (Nachr.  d.  K. 
Oes.  d.  W.  «u  CMttingen,  1B72,  insbesondere  S.  61).  Nene  geom.  n.  dynamiiche 
Konstanten  des  ErdkfirperHi  lib.  1h7s). 

-2  Mathem.  u.  phjsikal.  Theorien  d.  höheren  Geodäsie,  II,  besonders  ä.  227, 

3öö  u.  ülib. 

1* 


üiyiiized  by  Google 


4 


F.  Ii.  Helmert: 


Geoids  «rlieblich  kleiner  sein  müTsten  ak  man  bisher  angenommen  hatt«  und 
rnnd  5O0  m  nicht  übersidmiten  könnten.  Benm&chBt  zeigte  ich,  dul's  in  der 
Tliat  auch  die  von  Listing  ans  deu  Schweremessungen  geschlossenen  Stömngen 
der  MeercstUicho  auf  tinhaltbarcn  Foi-nielansützen  benilitcn.  Kndlich  wies  ich 
nach,  dals  auch  die  Siliworeiiicssuugeu  die  VoraussetxAiiig  der  Kontinenti'  als 
Störuiigsniassen  nicht  bestätigten,  indem  dann  die  Schwerkraft  auf  den 
Kontinenten  eriieblich  gtöber  als  auf  dem  Ozean  sein  müTste.  Nun  lagen 
zwar  Messongmi  auf  drai  offenen  Ozean  nieht  Tor,  aber  doch  wenigstens  auf 
kleinen  ozeanisohen  Inseln;  nnd  diese  ergaben  nicht  dnen  Fehlbetrag,  sondern 
sogar  einen  Übersdiiifii  d«r  Schwerkraft  gegenfiber  dem  FestJande,  also  das 
Gegenteil  von  dem,  was  zu  erwarten  war.  Jedoch  hatte  Herr  Faye  bereits 
1880  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schwerkraft  anf  den  kleinen  Inseln,  wn 
sie  auf  die  Verhältnisse  des  offenen  Ozeans  zu  bringen,  waln-siliciiiHch  einer 
Reduktion  bcilarf,  und  dafs  sie  nach  demeutspretliender  Vcriniiiderung  uni  die 
Anziehuiip  der  Inselpfeiler  im  allgemeinen  n>it  den  Seh\verkraftsw<'rten  auf 
den  Kontinenten  (bei  gehöriger  Reduktion  der  letzteren)  übereinstimme 'j.  Ich 
nahm  daher  mit  Herrn  Faje  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die  Eontinente  im 
grofimi  und  ganzen  flberhaupt  keine  StOrnngsmassen  sind,  indem  eine  gen^lle 
Kompensation  der  KontinentalmaBsen  dnreh  nnterir^sdie  üngleSchmUfiiigkeiten 
der  Massenlagnmng  besteht,  weldie  Ansidit  wohl  auch  noch  von  andncr 
Seite,  insbesondere  von  Stokes  ausgesprochen  worden  ist.  Unter  diesen  Umstftnden 
würden  die  Höhenstörangen  des  Qeoids  nur  Bruchteile  von  ±  500  m  be- 
tragen, hauptsilchlich  infolge  von  MUngeln  der  Kompensation. 

Volle  Sicherheit  und  Khirlioit  war  indessen  dunli  diese  1  ntt'rsuL'huugeu 
nicht  erlangt,  und  wenn  auch  die  IVstifjkeitsverhältnisse  des  Krdk(»ri)ers  zu 
Ckmsten  der  gewonneneu  Anschauung  sprachen,  so  bildete  und  bildet  noch 
immer  die  Frage:  „Was  bringt  der  Gegensatz  von  Fesüand  und  Meer  Ar 
eine  y^rkong  anf  die  Gestalt  der  HeeresflKche  henror?"  ein  Hanptthema  der 
Erdmessnng.  Die  Sntscheidnng  dieser  Frage  mab  selbstverstlndlioh  den 
Beobachtungs-Ergebnissen  der  Erdmessnng  znfallen,  und  zwar  zur 
Zeit  hauptsächlich  den  grofsen  Gradmessungen.  Wenn  auch  die  in  neuerer 
Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  Schwerki-aftmessungen  schöne  Ergebnisse 
aufweisen,  so  liegen  diese  doch  wesentlich  auf  einem  andern  (}t'l)icte,  nämlich 
dem  der  Erkenntnis  der  regionalen  Störungen  in  der  ilasseuverteüung  der 
Erdkruste,  aber  nicht  der  kontinentalen. 

In  Bezog  auf  diese  letzten,  die  kontinentalen  Störungen,  hat  nur  die 
Nansen'sche  Polarfiibrt  einen,  allerdings  ftnJherst  wichtigen,  Beitrag  ge- 
liefert, indem  es  ihr  gelang,  die  Intensit&t  der  Schwerkraft  im  Eismeer  bei 
festgefrorenem  Schiff  zweimal  bei  8  km  Meerestiefe  (in  BA^  imd  86*^  Breite) 
zu  messen.  Beobachter  war  Leutnant  Scott  Hansen.  Soviel  mir  bis  jetzt 
bekannt  ist  (die  Zahlen  sind  noch  nicht  veröffentlicht),  zeigt  die  Schwerkraft 
an  diesen  beiden  Stellen  keinerlei  Abnormität^),  so  dafs  fOr  diesen  Fall  sich 

1)  C.  R.  Bd.  90,  S.  1444;  vgL  auch  Bd.  96  (ISSBX  S.  im. 

2)  Wenn  sich  die  Schwerkraft  im  Eismeer  normal  fand,  so  ffilt  dies  allerdings 
taut  in  Bezug  auf  meine  Formel  für  g  von  1884.  Di«  kontinentalen  Schwer- 
bafta werte  im  hohen  Norden  weichen  nun  von  der  genannten  Formel  iaiU  nach 
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die  vermatete  Kompensation  der  Eontinentalnuutsen  beetfttigt  Für  die  über- 
wiegenden Teile  des  WelimeereB,  welebe  nieht  snfrieren,  irt  Yorllnfig  no«h 
kerne  Ansneht,  genaue  Angaben  der  Schwerkraft  und  damit  Beittftge  snr 
Beantwartong  der  gestellten  Frage  sn  erhalten. 

Die  Gradmessnngen  aber  haben  in  deu  letzten  Dezennien  eine  der- 
artige Ausbreitung  erlangt,  dafs  sie  ein  wichtiges  Material  dafür  abgeben. 
Die  Entsiclir'idung  der  Prapre  beruht  hierbei  einesteils  auf  der  Untersuchung 
des  Verlautes  der  Kniinniun<7sverhältnisse  in  den  einzelnen  durch  Cirad- 
messungen  überzogeneu  (iebieteu ,  audernteils  auf  der  Vergleiclxung  der 
mittleren  Krmnmungsverhältnissc  in  verschiedenen  Gebieten. 

Das  Stadium  der  KrnmmnngSYerh&ltnisse  hat  Oenenü  Baejer  schon  im 
Jahre  1857,  ab  er  den  Gedanken  der  IfiitteleniopSiadien  Gradmessnng  er- 
fabte,  als  Hanptsadie  hingesteUi  Die  Ifittelenroptisehe  Gradmessong  hat 
sich  jetxt  war  Internaticmalen  Erdmeasnng  erweitert,  und  aUe  Staaten,  in 
denen  ausgedehnt«  Gradmessnngen  ansgeftlbrt  wurden,  gehören  dieser  Ver- 
einigung an,  welche  somit  von  grofser  Bedeutung  für  die  Entwickelung 
dieser  Arbeiten  geworden  ist.  Selbstverständlich  sind  nicht  alle  Ergebnisse 
auf  Rechnung  dieser  Veri'inigung  zu  setzen;  denn  die  ausgedehuteu  Grad- 
mcssungsarbeiteu  erl'ordeni  immer  viele  Dezennien  zu  ihrer  Durchführung 
und  sind  daher  zum  Teil  schon  vor  der  Gründung  der  genannten  internatio- 
nalen Vereinigung  ausgeführt  oder  doch  hegonnen  worden. 

Die  bis  jetzt  Tollendet  vorliegenden  Qradmessnngsarbeiten  weisen  nun 
sehr  hemerkenswerte  Besnltate  Aber  die  ErUmmnngsveihlltmsse  des  Oeoids 
in  Torschiedenen  Gebieten  auf,  womit  meines  Eraohtens  bereits  eine  Beihe 
wichtiger  An&chlässe  über  die  Frage  der  Kompensation  der  Kontinental- 
massen gewonnen  ist.  Die  Ergebnisse  für  die  Krünimungsverhültnisse  sind 
zum  Teil  geradezu  überraschend  gewesen,  jedoch  zur  Zeit  im  allgemeinen 
noch  wenig  gewürdigt  und  nicht  iumier  richtig  aufgetafst. 

Die  gröfseren  Gradmessungskomplexe,  welche  gegenwtrtig  vor- 
liegen, sind  folgende: 

in  Eoropa  der  franxösisch  -  englische  Meridianbogen  nnd  der  groüse 
mssisdi-skandinaTisehe  Meridianbogen,  femer  ein  meridionalor  Streifen  von 
DSnemark  durch  Deutschland,  österreidi  und  Italien  bis  Karthago.  Endlich 
besonders  der  HO  I.ilngengrade  umfassende  Parallelbogen  in  52"  Breite  von 
der  Westküste  Irlands  bis  zum  Ural,  sowie  ein  Parallelbogen  in  ^TVi^  Breite 
TOn  19^  Ausdehnung  im  südliehen  Rufsland. 

In  Südafrika  umfassen  die  Gradmessnngen  7  Hreiteugrade  und  13  Lllngcn- 
grade.  In  Ostindien  sind  über  100  Hreiteiistationen  vom  Kap  Comorin  bis 
zum  Himalaja  angelegt,  aulserdem  sind  noch  verschiedene  Parallelbogen  von 
Aber  10^  in  LBnge  bekannt  In  Nordamerika  ist  neuerdings  in  89*  Brüte 
ein  traaskontinentaler  Parallelbogen  Ton  über  40  Langengraden  vollendet 
worden,  wofQr  aber  die  Ergebnisse  noch  nicht  in  anüientischer  Form  vot> 

der  x>08itiven,  teils  nach  der  negativen  Seite  ab,  vorherrschend  aber  etwas  nach 
d«  ereteren  (soweit  ich  das  jetzt  benrteilen  kann).  Dies  wfirde  mit  der  weiterhin 
besprochenen  Erfahrung  auf  Grund  der  Gradmo^Hungen,  dafH  der  enrc^lische  K<m- 
tinent  unterirdisch  nicht  völlig  kompenriert  iat,  übereinstimmen. 


üiyiiized  by  Google 


6  F.  lt.  Helmert: 

liegen.  GrBCsere  Fliehen  waren  bisher  schon  im  fistliäien  Kflstengcbiete 
sowie  im  Gebiete  der  groben  Seen  untersuehi  Die  Ansdehnimg  betrigt  hier 
12  Breitengrsde  nnd  17  Lftngengmde,  besw.  10  Breitengrade  und  16  Längen- 
grade. 

Endlich  möchte  ich  noch  die  Vermessung  auf  den  Sandwirh-Insela  her- 
vorheben. Handelt  es  sich  da  auch  nicht  um  kontinentale  Verhältnisse,  so 
sind  die  Ergebnisse,  welche  dort  festgestellt  wunb-n,  doch  geeignet,  eine  deut- 
liche Vorstellung  von  den  ganz  cnoniien  Lot>truuugen  zu  geben,  welche  bei 
kontinentalen  Steilküsten  infolge  der  geometrischen  Verhältnisse  der  Masscu- 
anordnung  entstehen.  Die  relativen  Lotstönmgen  in  Brüte  gelran  hier  nahezu 
bis  '100  Bogenseknnden,  weleher  Betrag  zwischen  der  Nordküste  und  der 
SfidkQste  Ton  Hawaii,  die  nur  150  km  Ton  einander  entfernt  li^n,  auftritt. 
Ein  Einflnis  in  der  liefe  liegender  kompensierender  Massen  ist  nidit  au  be> 
merken,  gans  in  Obereinsfeimmung  mit  dem  Ergebnis  der  Schweremessungoi 
daselbst. 

An  den  Küsten  der  eigentlichen  Kontinente  treten  im  allgemeinen  nur 
kleine  Tjotstruungen  auf,  obgleich  sich  ja  cigfiitliib  selbst  bei  vollständiger 
Kompensation  auch  da  etwas  infolge  der  geometrischen  \  erhältnisse  zeigen 
müTste. 

IKe  ürsadM  ist  wohl  daiin  su  sndien,  der  Abftll  anm  MeerMibodm 
in  der  NBhe  der  Kllste  h&nfig  ein  tufsmrst  geringer  ist,  so  dab  die  Kflsten- 
linie  erheblich  nach  dem  Innern  der  Kontinentalmasse  gerückt  erscheint.  Wo 
das  nicht  stattfindet,  werden  sich  auch  starke  Lotstömngen  zeigen  müssen, 
besonders  wenn  noch  die  Wirkung  von  Gebirgen  hinzu! i-itt.  An  den  steilen 
von  Gebirgen  umsäumten  Küsten  der  Krim  wurden  in  der  That  beträchtliche 
Lotstönmgen  von  über  40  Bogensekunden  in  geogr.  Breite  und  Länge  nach- 
gewiesen. 

So  bemerkenswert  dergleichen  Fälle  sind,  so  wenig  Aufklärung  bieten 
sie  doch  für  die  Frage  nach  dem  Grade  der  Kompensation.  Hierfür  ist,  wie 
bemeilct,  der  Gang  der  Lotabweichungen  von  der  Küste  nach  dem  Innern 
der  Kontinente  Ton  Bedeutung.  Dieser  Gang  hat  aber  meist  einen  kom- 
plizierten Guurakter,  und  der  Erkenntnis  der  kontinentalen  Störungen 
werden  durch  Störungen  von  regionaler  Ausbreitung  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Andererseits  bieten  die  bei  den  regionalen  Störungen  auftretendwi 
Verhältnisse  wertvolle  Fingerselge  für  die  entsprechenden  bei  den  kontinen- 
talen Störungen. 

Gröfsere  regioruilc  Lotstöiningen  sind  ijn  Innern  der  Kontinente  scbon  in 
früherer  Zeit  und  auch  neuerdings  wieder  vielfach  aufgefunden  worden,  so 
namMitlich  in  Gberitalien,  im  Kaukasus,  im  Himalaja  und  im  Fergana- 
disfarikt.  Diese  Störungen  sind  in  manchen  Fillen  (soweit  man  überhaupt  die 
Rechnung  versucht  hat)  recht  g^t  durch  die  Attraktion  der  benachbarten 
Gelrfrgsmassen  dargestellt  worden.  Aber  es  hat  sich  in  Übereinstimmung  mit 
den  Schweremessungen  gezeigt,  dafs  die  ricbirgsmassen  im  allgemeinen,  mehr 
oder  weniger,  dun-b  nntenrdische  Det'ektf  (Schichten  geringerer  Dichtigkeit  im 
Vergleich  /ni-  l  itigebung)  kompensiert  sind,  wobei  nur  oftmals  die  Defekte 
eine  \  erschiebung   in   horizontaler  Richtung  gegen  die  darüber  liegenden 


Digitized  by  Google 


Neuere  Forfcschritto  in  der.£rkenittni&  der  mathemai  Erdgestalt.  7 

Störangsmassen  Iwaismi*  län  Beispiel  kompensierter  Attraktion  der  Gebirgs- 
pässen Inetet  MfliudieB,  weldies  in  gcogr.  Breite  gegen  den  allgemeinen 
meridioiuüen  SjünunnngsTerlaaf  in  Zentral  -  Enropa  keine  Stönmg  adgt, 
wlkrend  die  Attraktion  dar  richtbaren  Alpenmassen  gegen  14  Bogensekunden 
betrtgt. 

Aber  nicht  nnr  in  der  Nähe  von  Gebirgen,  sondern  auch  in  ebenen 
Gegenden  kommon  hedcnfondc  Steiningen  vor,  win  schon  früher  für  die  TTm- 
gebung  von  Moskau  nutliLf^'wiesen  wurdo.  m-uerdings  aber  auch  für  den  ost- 
lirhcn  uml  den  zentralen  Teil  von  Norddeutscldand  erkannt  ist.  Ungeiubr 
in  der  Kichtuug  des  b'2.  Breiteugrades  gebt  duich  ganz  Preufsen  eine  Lot- 
stftmng  in  Brnte,  die  u  der  HUie  &iae  Oder  dm  Ibadmalbetrag  von  10  Bogen- 
sekuuden  erreicht^). 

Eigenttmlicherweise  aber  treten  gerade  in  den  Gelneten,  welche  ym  den 
gro&en  Breitengradmessungen,  die  Clarke  1680  benutzte:  der  rosnscli-skandi- 
nansehen,  der  firansOsiseh- englischen  und  der  indischen,  diirehzogen  werden, 
regionale  Störungen  nicht  besonders  auffallend  hervor;  und  da  die  Elemente 
des  Clarke'sehen  Erdellipsoids  anch  der  Krümnuing  des  Oeoids  im  östlichen 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  besser  entsprechen  als  die 
Besscl sehen,  so  schien  es  für  viele  eine  ausgemachte  Bache,  dafs  die 
Clarke'sehen  Elemente  den  Besserscheu  in  jeder  Beziehung  vorzuziehen  seien. 

Demgegentlber  war  mm  das  189S  bekannt  gewordene  Ergebnis  der 
groben  enropSisehen  Lingengradmeesong  in  53**  Breite  TOn  hOdister  Be- 
dentong*),  indem  dasselbe  mit  dem  Glaxke'schen  Ellipsoid  völlig  unvereinbar 
ist.  Der  Krümmungsradius  des  betreffenden  Parallelbogens  ist  violmohr 
wesentlich  kleiner,  beinahe  so  klein  wie  bei  Bessel's  Ellipsoid.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  daher  sogar,  als  spräche  diese  Längengradmessnng  überhaupt 
zu  dunsten  der  Hessel  schen  Elemente  des  Erdellipsoids,  oder  doch  wenigstens 
für  eine  Verkleinerung  der  zuletzt  nach  Clarke  angenommenen  Dimensionen 
der  Erde. 

Bei  näherer  Erwägung  erweist  sich  das  aber  als  eine  Tlnsdrang.  Be- 
traehtet  man  den  mathemaiMchen  Ansdmck  IBr  äm  Badins  des  Farallelbogens, 
so  sieht  man,  das  eine  Yennindening  dieses  Badins  herbttgef&hrt  weiden 
ksam  sowohl  durch  eine  gleichzeitige  Verlddnerang  des  Iqnatorial-Halinnessers 

der  Erde  und  der  Abplattung  (entsprechend  dem  Übergang  von  Olarto's  su 
Bessers  Ellipsoid),  als  auch  u.  a.  durch  die  Verkleinenmg  nur  einer  dieser 
GröJsen  mit  Festhaltung  des  Wertes  der  anderen. 

Oerade  dieser  letzte  Fall  liegt  aber  vor.  Denn  der  Aquatorial-Halb- 
mebser  ist  mit  einiger  Sicherheit  durch  den  Mcridiaubogen  der  russisch- 


1)  Näheres  Qber  die  vorstehend  und  im  folgenden  erwähnten  Krgebniasse  für 
LotstOningen  findet  rieh  in  meinen  Berichten  Aber  die  Lotabweiehmigen  in  den 
..Verhandlungen"  der  Internationalen  Erdme.sfiunfr  in  Nizza  (ISH7  ,  Salzburg,' 
Paris  (IMHO  i,  Freiburg  ]»00),  Brüssel  (181)2),  Berlin  (1895)  und  in  dem  entsprechen» 
den  Bericht  von  A  BünicU :  Stuttgart  ^18Uöj. 

8)  Yergl.  die  „Verhandinngen"  der  Internat.  Erdmessung  in  Brflssel  (1992), 
S  506,  in  Berlin  (18M),  S.  184  [ftr  eine  Terbeasemng},  sowie  in  Stuttgart  (1888), 
S.  876. 
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domdiiiaviBcbeD  BrdtengniliiieBBiuig  gegeben,  dar  dnreh  seine  Ausdehnung 

und  gleiclimäXsige  Krümmung  ausgezeichnet  ist  und  eine  solche  Lage  hat, 

daXs  die  Abplattung  infolge  dos  mathematischen  Zusammenhanges  nur  wenig 
Einflufs  ausübt.  Der  Wert  des  Aquatorinlhalbniessers  entspricht  annähenid 
i^lem  ('larkt'  schon  Werte  von  1880.  Hält  man  uun  au  diesem  Werte  fest, 
SU  mufs  man  den  bei  der  europiiiijchen  Längengi'admessung  hervortretenden 
kleineren  Wert  des  Krünimungsradius  im  Parallel  zurückführen  auf  einen 
kleineren  Wert  der  Abplattung  gegenüber  Glarke's  EUipsoid. 

Der  AbpUttongBweri,  au  dem  man  auf  diese  Art  gelaugt,  ist  noch 
Udner  als  der  von  Beasel's  ElUpsoid,  denn  er  betrftgt  nur  V^. 

Sieht  man  genauer  so,  so  bemerkt  mui  allerdings,  dab  der  enropftische 
Parallelbogen  in  52®  Breite  einen  sehr  unregelmäfsigen  Verlauf  der  Krümmung 
besitst,  und  dafs  si«  h  /wischen  seiner  östlichen  und  westlichen  Hälfte  ein 
unzweifelhafter  Unterschied  bemerkbar  macht;  während  die  östliche  in  Rufs- 
land liegende  Hälfte  noch  /ienilicli  gut  /u  Clarke's  Kllipsoid  pafst,  sehliefst 
sich  die  westeurnpaische  Hälfte  besser  au  Hessels  EUipsoid  an,  und  hat  also 
eine  stärkere  Krümmung  als  die  östliche  Hälfte.  Wenn  nun  auch  wegen 
regionaler  StOrnngoi  eine  gewisse  ürnnoiherheit  verbleibt,  so  scheint  es  doch 
nioht  xweiftlliaft,  daft  die  siSrkere  Kümmung  im  Westen  eine  Attraktions» 
Wirkung  der  Kontinentalmassen  ist,  deren  voller  Betrag  jedoeh  nur 
etwa  an  dnam  Drittdl  sur  Geltung  kommt  infolge  der  Kompensalionswirkong 
unterirdischor  Massenanordnuug. 

Auf  eine  nur  teilweise  Wirkung  der  Kontinentalmasse  deutet  auch 
der  englisch  -  französische  Meridianbogen  hin,  einesteils  durch  eine  kleine 
Anomalie  der  Krümmung  im  Norden  an  den  8hetlaudsinseln,  andernteils 
dadurch,  dals  sieh  die  Krümmung  (bei  gehöriger  Berüeksicbtieung  des  Unter- 
schieds der  Lage  in  geographischer  Breite j  etwas  starker  /.eigt,  aL>  bei  dem 
russisdL-BkandinaTisdien  HeridiaobogeiL 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  als  eine  teilweise  Wirkung  der  K<mtinental- 
masse.  im  Westen  Europas  zu  deuten  ist,  bietet  dar  neuerdings  Tom  Zmtral- 
bureau  der  Internationalen  Erdmessung  aufgedeckte  Umstand^),  dals  die 
kleinen  Halbaxen  der  Ellipsen  des  russisch -skandinavischen  Meridianbogens 
und  des  französisch -englischen  Meridianbogens  nicht  zusammenfallen  oder 
parallel  sind,  sondern  einen  Winkel  von  i^^  Bogensekunden  miteinander 
bilden  und  zwar  so,  dafs  die  geographischen  Breiten  der  Punkte  der  ru.s.sischen 
Breitengradmessung  ^xm  etwa  4%  Bogensekundeu  zu  grofs  sind,  wenn  die 
Lage  der  Meridianellipse  nach  der  französisch -englischen  Gradmessung  als 
nonnal  betrachtet  wird.  Dieses  Anwachsen  der  Brntenwerte  von  Westen 
nach  Osten  hin  tritt  schon  mit  dem  Betrage  von  etwa  2  Sekunden  hervor 
in  dem  xwiaehen  jenen  beiden  EUipsen  liegenden  meridionalen  Lftnderstrnfen 
Dänemark- Karthago.  Endlich  zeigt,  es  sich  auch  angedeutet  in  dem  Loir 
abweichungen  in  Breite  bei  dem  westlichen  Teile  der  Längengradmessung. 

Wenn  nun  also  einerseits  in  Europa  Störungen  kontinentalen  Charakters 


I  <  >  u.  A.  Börsch,  „Yerhandlungen"  der  Internat.  ürdDienraiig  in  Pari«  (1889) 

Beilage  XI. 
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ersichtlich  sind,  audererseits  aber  eine  starke  Kompensation  der  Attraktions- 
wiifcoiig  der  KoniiiMiitftlnnMe  nraifdloB  ist,  so  bMbt  wm  doeh  nodi  dk 
YerteUmig  der  Eompeii8atioii8iiia88ei&  m  erfonchen.  Der  ünutuid,  daß;  der 
rosriscli-BlEaiidinaTische  Mendiamlx^ien,  der  Tom  Eiimeer  tirf  in  dbm  Kontinent 
bis  zum  Schwarzen  Meer  eindringt,  eine  sehr  regelm&feig  Terlanfende  Krümmung 
aufweist  und  hierin  keine  kontinentale  Attraktion  venit,  spricht  fOr  die 
Existenz  einer  besonderen  Struktur  der  Kontinentalmassen  von  Europa  in 
der  Weise,  dafs  einzelne  Gebiete  stärker,  andere  schwileher  koiiiponsiort  er- 
scheinen.   Dies  genauer  zu  untersnehen,  ist  aber  eine  Aufgabe  der  Zukunft. 

Bei  den  au  Ts  ereuropäischen  Gebieten,  welche  ausgedehntere  <Jrad- 
mesäungen  aufweisen,  ist  aus  dem  Gange  der  Lotabweichuugen  in  der  iiegel 
wenigw  ndier  als  in  Enropa  auf  den  Betrag»  der  kontinentalen  Binflflsse  m 
scUieften,  teils  wegen  des  Auftretens  starker  regionaler  Stfimngen,  teils 
wegen  der  noch  sa  geringni  Ansdelurang  d«r  Messungen.  Nur  in  Lidien 
sprechen  gewisse  Etw&einnngen  sowohl  in  den  LotstOningen  in  Breite  wie 
in  denjenigen  in  Länge  für  eine  Überkompensatinn  der  siditbaren  ^fussen- 
anhiUifungen  der  Halbinsel  und  des  Hochgebirges  diu-ch  unterirdische  Defekte, 
t  berkompensationen  sind  auch  anderwärts  noch  angedeutet.  Von  grofser 
Bedeutung  düri'te  das  Ergebnis  der  transkontinrntalfn  Liingengradniossung 
in  Nordamerika  sein,  dessen  Publikation  wohl  nun  nicht  mehr  lauge  auf  sich 
warten  lassen  wird. 

Einstwttlen  haben  das  Hauptgewicht  die  in  Eoropa  gewonnenoi  Er- 
gebnisse. Insoweit  dieselben  das  Erdellipsoid  betreffen,  wird  man  allerdings 
nicht  bn  dem  Abplattongswert  dessen  Ableitung  Twhin.  besprtMshen 
wurde,  stehen  bleiben,  sondern  auch  die  anderen  Oiadmessongen  zuziehen. 
Mangels  einer  vollständigen  Ausgleichung  aller  Messungen  mufste  ich  mich 
mit  einem  statistischen  Überblick  ihrer  Resultate  begnügen,  der  aber  deutlich 
zeigt,  dafs  e»;  angemessen  sein  dürfte,  die  Abplattung  nun  doch  grofser  als 
Vr^  anzunehnieu  und  zwar  (um  nicht  zu  viel  verschiedene  Zahlen  zu  haben) 
vorläufig  gleich  dem  Bcssol'schen  Wert  der  Abplattung:  y,,,,,,  der 
ann&hemd  in  der  Mitte  zwischen  dem  Clarke'schen  Wert  von  1880,  nämlich 
Vtas  Wvrt  Vm8  wasn.  dem  BesserschMi  nahdiegenden 

Abpiattongswert  sprechen  bekanntiioh  auch  gewisse  Störungen  der  Mond- 
bewegnng. 

Die  Äquatorialhalbaze  des  Erdollipsoids  dtlrfte  dagegen  von  dem 
Clarke'sohen  Wert  nur  um  wenige  hundert  Meter  abweichen,  welchen 
Wert  man  also  vorlUufig  beibehalten  kann. 

Wie  auseinandergesetzt  wurde,  geben  die  Messungen  in  Europa  auch 
eine  zahlenniäfsige  Vorstellung  von  den  kontinentalen  Störungen  der 
Meeresliüche.  Geht  man  rechnerisch  von  den  beobachteten  Lotabweichuugen 
SU  den  Störungen  der  Höhenlage  Uber,  also  zu  den  Höhenabweicbimgen  des 
Geoids  gegen  ein  sduekUches  Befarenzellipsoid,  so  zeigt  sidi,  dafs  dieselben 
inneibalb  Europas  etwa  100  m  nicht  fiberschreiten'). 


1)  In  den  „VerhandloDgen''  der  Internationalen  Erdmessung  sn  Brüssel  (18tt) 
8.  608  gebe  ich  fflr  S  venchiedene  EUipioide  die  maximalen  HOhenttOnmgen  des 
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Man  kann  nun  zwar  nieht  wissen,  ob  eine  Vergleichung  des  Oeoids  in 
Europa  mit  dem  ErdeUipsmd  selbst,  das  von  dem  erwähnten  BeferenzeUipsoid 
wahrscheinlich  etwas*abweidien  wird,  nicht  zu  grOCseren  Höhenstörongen  führt 
Indessen  ist  der  angegebene  Wert  schon  reic  hlich  bemessen.  Mit  Bücksicht  anf 

alles  vorliegende  Beobuthtungsmaterial  und  auf  meine  früheren  synthetischen 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Kontinentalmassen  glaube  ich  daher 
gegenwärtig  annehmen  zu  ktinneu.  dafs  innerhalb  der  Kontinente  die  Hühen- 
störuugen  des  Geoids  den  Hetrag  von  K.K)  m  uiibt  wesentlich  übersteigen. 
Für  den  Ozean  dürften  die  Höhenstörungcn  (die  hier  überdies  nicht  lediglich 
als  Depresrionen  gedaeht  werden  müssen)  über  dieses  Mais  anch  kaum  hinaus- 
gehen,  so  dals  sieh  vermutlidi  alle  diese  StSmngen  des  Geoids  in  den 
Grausen  Ton  +  100  m  bewegen. 


Die  kllMatiseke  Verteilang  der  Indistrie.^) 

Von  Prof.  Dr.  Ernst  von  HaUe. 

Die  Frage  der  klimatischen  Verteil ung  der  Industrie  hat  in  neuerer  Zeit 
trotz  ihrer  grofsen  Bedeutung  für  die  Siedlungsgeograpbie,  die  Wirt.schafts- 
geographie,  die  Harub'lsfrcofri-fiphifi  wie  die  Aiithri iiioe^-ographie  im  allgemeinen 
nirgends  eine  uinfan^ni'irlic.  irrscliweige  denn  linc  irsclii'ipfende  Behandlung 
erfahren.  Ja  sogar  au  Vorarbeiten,  sei  es  in  Keiscbcsrhrcibuugeu,  sei  es  in 
der  Statistik  der  verschiedenen  Länder,  wird  derjenige,  der  den  Gegenstand 
au&unehmen  wünscht,  einen  £ftst  vollkommenm  Mangel  herausfinden,  ünd 
doch  bietet  dieser  nicht  nur  für  die  gedachten  Zweige  der  Wissenschaft,  son- 
dern weit  darüber  hinaus  für  die  praktisehe  Wirtschaftspolitik  und  die  grolle 
Staatspolitik  wnchtige  Gesichtspunkte,  die  eine  Wiederaufnahme  erheischen. 

In  älterer  Zeit  hat  maii  sich  nümlieh  dem  vorliegenden  Problem  vielfach 
zugewandt.  Dif^  alte  „lünil'  tljfxlsrcihpud»'"  Staatswissenscbaft  hatte  es  aller- 
dings erheblich  leichter  bei  den  <lamal.s  verhält nismilfsig  oinfacheu  Wirtschafts- 
formen, trotz  des  sebleihten  Narbricbtendienstes  sieh  einen  l'berblick  über 
die  Thätigkeit  der  einzelneu  Länder  zu  verbciiaüeu.  In  einer  Reihe  von 
Werken  aus  früherer  Zeit  wird  die  WeUpProduktion  und  -Konsumtion  und 
im  Zusammenhang  damit  die  Frage  erörtert,  ■  was  die  yerschiedenen  Staaten 
an  Rohprodukten  und  „Manufakturen**  erzeugen  und  einander  auf  dem  Welt- 
markte zuführen.  So  wurde  es  auch  einem  Montesquieu")  verhilltnismäfsig 
leicht,  auf  Grund  eines  reicheren  Materials  seine  theoretischen  Betrachtungen 

GeoidH  in  Kuropa  KU  3Ü0  und  20U  tu  an.  Hier  int  aus  Versehen  der  Faktor  cos  &2* 
-weggela.sRen,  womit  die  Zahlen  anf  ca.  200  und  126  herabgehen.  Indes«en  konunt 
auch  ilavun  nur  die  kleiiu  i  r  /alil  in  Betracht,  da  die  entere  einem  Ghurke^ieben 
Kllij)soi<le  entspricht  Vmi  ^^ell•st  <lie  kleinere,  nahezu  dem  oben  angegebenen 
Ellipsoidc  entsprechende  Zahl  ist  noch  etwas  zu  reichlich  bemessen. 

1)  Vortrag,  gehalten  auf  dem  YU.  internationalen  Geographenkongreb  zu  Berlin 
am  so.  September  1899. 

2)  Esprit  des  Lois;  Buch  XIV  bis  XVlIl. 
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über  die  ]5edeutiing  des  Klimas  für  den  Menschen,  seine  Thätigkeit  und  seine 
Einrichtungen  anzustellen. 

Als  sich  dann  unter  demEinfluA  der  Ffaysiokraten  und  vor  aUen  Dingen 
Adam  Smifh's  die  Wirtsohaftslehre  zu  «ner  dogmatischen  Wissensehaft  ans- 
bildete,  gewöhnte  man  sich  daran,  auch  Aber  das  vorU^ende  Problem 
be-^timmte,  allgemein  giltige  Theorien  anfinsteUen,  und  zwar  wurde  dabei  das 
Klima  stets  und  mit  Vorliebe  als  einer  der  Faktoren  bei  der  natfirliehen  Ordnung 
d»'r  Dinge  herangezogen.  Es  seien  hier  vor  allen  Dingen  zwei  (Jnippen  von 
Anschauunfren  h«Tvor£rfliolir'n,  die,  goshitzt  sowohl  auf  einen  Iiitercssriistand- 
punkt  wie  auf  ein  unter  hi'stimmlen  ( ipsiclitspunkten  ausgewähltem  Material, 
hieraus  fiu"  ihre  praktischen  Zwecke  Kapital  zu  schlagen  versuchten.  Auf  der 
einen  Seite  die  Verfechter  der  Sklaverei  in  tropischen  nnd  subtropischen  Ge- 
bieten und  der  Hörigkeit  in  BuMand,  auf  der  anderen  die  englischen  fVeih&ndler. 

Bei  ihrer  Verteidigung  der  „eigentllmlicfaem  Listitntion**  gilt  es  fttr  die 
SklaTeraiTerfechter,  m  beweisen,  daft  der  henrsehende  Znstand  in  jeder  Be- 
ziehung der  nattirliehe,  <l;;'s  die  Sklaverei  eine  notwendige  Einrichtung  sei, 
auf  welcher  allein  sich  ein  Wirtsehaftsleben^  ja  überhaupt  die  Existenz  der 
Abkömmlinge  zivilisierter  Europäer  in  den  heifsen  Gegenden  begründen  könne. 
Der  Weifse  kann  im  heifsen  Klima  nicht  arbeiten,  der  Schwarze  ist  für  Arbeit 
im  heifsen  Klima  geboren;  zum  IJctricb  der  modornen  Industrie  ist  nur  der 
Weifse  geeignet,  zur  Feldarbeit  bei  der  Erzeugung  tropischer  und  subtropischer 
Agrikttlturprodukte  der  Sdiwane  besonders  prSdestiniri  Der  Schwane  aber 
arbeitet  fibeihaupt  nur,  wenn  er  dasu  vom  Weifsen  durch  die  Sklaverei 
gezwungen  wird;  also  eigiebt  es  sich  als  Notwendigkeit,  wenn  die  Tropen 
nicht  zur  Wildnis  werden  sollen,  dort  mit  Sklavenaiheit  £xportagriknltnr  zu 
betreiben,  welche  ihrerseits  darum  für  die  ganze  Welt  unentbehrlich  ist,  weil 
diese  sonst  eine  Reihe  der  wichtigsten  und  notwendigsten  Robprodukte  ihrer 
Industrie  nicht  erlialten  kann.  Welche  Rolle  die  Baumwolle  in  diesen  Argu- 
mentationen spielte,  habe  icli  in  meinen  Untersucbiuigen  über  die  „Baumwoll- 
proiluktiem  und  Ptlanzungswirtscbaft  in  den  nurdamerikanischen  Südstaaten" 
ausführlich  niedergelegt  besonders  im  IV.  Buche.  Man  betaute  hier  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  den  Klimazonen  des  Sftdens  und  des  Nordms, 
zwischen  denen  ein  ewiger  und  natflrlieher  Ausgleich  zum  beiderseitigen 
Wohle  stattfinden  müsse,  bei  dessen  Fortfall  die  Welt  im  allgemeinen  und 
Europa  im  beson'leren  mit  England  an  der  Spitze  einem  vollständigen,  un- 
vermeidlichen Ruin,  der  Revolution  und  dem  Anarchismus  verfallen  müsse. 
Barum  also:  Weiterbetrieb  der  tropischen  Agrikultur  in  der  einzig  möglichen 
Form  —  Beibehaltung  der  Xegersklavereil 

Dasselbe  Ar<runient,  das  für  die  Beibehaltung  der  Negersklaverei  im 
Süden  geltend  gemaciit  wurde,  diente  in  seiner  Umkehrung  den  Verfechtern 
der  Beibehaltung  der  Hörigkeit  im  Norden.  Gegen  die  Aufhebung  der  Leib- 
dgenschaft  in  Bubland  wurde  geltend  gemacht,  dafh  das  Land  zu  wenig 
fruchtbar  sei,  um  die  Lasten  der  Emanzipation  tragen  zu  können,  der  ganze 
Ackerbau  Bnfslands  werde  unmittelbar  nach  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
zu  Qmnde  gehen  und  das  Land  veröden  müssen^). 
1)  Vgl.  Batsei,  Anthropogeographie  Bd.  X. 
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Die  andere  Chnppe  von  LiieressMifheoretikeni  war  die  der  englMehen 
ManchMterachiile,  die  zwisdhen  dm  30er  und  50er  Jabren  sieh  in  dem 
Axiom  gefiel,  daft  England  die  natflrliehe  Werkstiite  der  Welt  sei.   In  ilirer 

Agitation  für  die  Durchführung  des  Freihandels  und  den  Übergang  zur 
Politik  des  Industriestaates  betonte  sie  stets  die  Gunst  der  Lage,  welche 
England  durch  seine  Natur  /nm  geborenen  Fabrikanten  für  die  ganze  Welt 
mache,  wo  alle  zu  Yerarbeit<'nili'U  Hüh^^toffo  zusaiunionströniten,  die  Nahrungs- 
mittel für  die  industrietreibeude  Beviilkening  liingeliet'ert  würden,  und  von 
wo  aus  die  fertigen  Produkte  wiedtaum  über  diu  ganze  Weit  hin  auch  in 
die  Herfcnnfteländer  gewiflsw  Bohprodnkte  aoL  sweeibn&ftigBken  wieder  vw- 
teiMi  wflrden. 

Fanden  auf  Uimatologiaehem  GeTnete  somit  die  SUayenhalter  die  Aign« 
mente  fHac  Aufrediterltaltimg  der  Herrschaft  Aber  ilu»  SoiiwaTKen,  so  aalien 
die  englischen  Vertreter  dos  Liberalismus  hier  die  Möglichkeit  der  dauernden 
Begründung  einer  auf  das  Kapital,  die  Arbeits-  und  Produktionskraft  ihres 

Landes  gestützten  Welthen\schaft.  Ihnen  erschien  die  englische  Meeres- 
belierrschung  als  das  Resultat  eines  klimatisch -geographisch -ethnographischen 
(Jesetzes,  und  hierin  gipfeln  ja  auch  in  gewissem  Sinne  die  Ausfühmngen 
Buckle's  in  seiner  Geschichte  der  Civilisation  in  England. 

Bs  wtre  nun  Yerkehrt,  anzunehmen,  dala  diese  yersehiedenen  Ansehsa« 
ungen,  welche  allgemein  Terineitet  waren,  damals  so  gana  der  Begründung 
entbehrten.  Auch  Adam  Smith  sah  die  Bklayerei  als  etwas  Beklagens- 
wertes aber  für  gewisse  Gebiete  Natflrliches  an,  und  «r  erkajmte,  dab  ihre 
Beibehaltung  in  den  Südstaaton  Nordamerikas  ebensowohl  wie  ihre  Abschaffung 
in  den  Nordstaaten  auf  klimatischen  und  darauf  basierten  ökonomischen  Ver- 
hältnissen mitbemhte,  und  Friedrich  List  gelangte  vom  deutschen  Stand - 
piuikt  aus  zu  einer  erweiterten  Theorie  der  Verteilung  der  Gewerbe  auf  die 
Zonen,  in  welcher  nicht  mehr  Ensjland  als  Zentralworkstätte  der  Welt,  wohl 
aber  die  westeuropäischen  und  amenkuui:>cheu  Kulturstaateu  der  gemäfsigtcu 
Zone  als  natflriidier  Sita  der  modernen  Industrieproduktion  für  den  heimischen 
Markt  und  die  Tropen  galten,  wfthrend  die  zur  Industrieproduktion  ungeeig- 
neten Tropen  mit  ihnen  in  ein  natflrlidies  und  dauerndes  AustausohverhSltnis 
durch  Agrikulturproduktenliefenmg  zu  gelangen  bestimmt  erschienen  (Das 
nationale  System  der  politischen  Ökonomie  Bd.  I  Kap.  XXII).  Man  erblickte 
allseitig  in  der  gedachten  Arbeitsteilung  zwischen  den  Zonen  das  Ergebnis 
einer  weise  eingerichteten  Weltordnung,  ein  natürliches,  unabänderliches 
ökonomisches  Syst<>m. 

Praktisch  dienten  diese  Argiuneute  aber,  wie  gesagt,  vor  allem  im 
Kampfe  um  die  Sklaverei  und  im  Kampfe  um  den  Freihandel.  Was  brauchte 
man  Schntszölle,  wenn  jedes  Land,  sich  selbst  fiberlassen,  aUmfthlich  ein  Feld 
Yon  der  Natur  zugewiesener  Produktion  neben  den  anderen  finden  mUTste? 

Aus  gleicher  Quelle  floft  sdiUeHdich  auch  die  Begründung  für  die  Befür- 
wortung des  Aufgebens  aller  Kolonialpolitik.  Trotz  des  Abfalls  Nordamerikas 
sah  man  den  englisch -amerikanischen  Handel  ständig  zunehmen.  Was  sollte 
man  sich  Kolonien  halten,  wenn  zwischen  ihnen  und  den  früheren  Mutter- 
ländern ein  auf  dem  Klimazonengesetz  beruhender  Austausch  auch  dann 
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immer  weiter  bestehen  und  zunehmoii  mufsto,  wenn  die  Verbindunp  gelöst, 
die  gegtuseitige  Verantwortung  beseitigt  war!  Als  reife  Fracht  sollten  sie 
▼om  alten  Stamme  nnnmefar  al^Rlleii,  irie  denn  die  neue  Zeit  so  manche 
Froeht  zur  AnareifoDg  und  LoelQenng  gebracht  hätte,  die  firllher  unreif  am 
Baom  der  veralteten  Wirtschaftsanschanungen  hing.  — 

Dab  heute  eine  Wandlung  der  Theorien  notwendig  geworden  ist,  beroht 
nicht  etwa  allein  darauf,  dals  man  nunmehr  auf  Grand  eines  reicheren  An-  % 
Schauungsmaterials  und  ausgoreifterer  Erfahrung  über  die  Probleme  urteilt, 
sondern  in  viel  erheblicherem  Umfange  auf  gewissen  Veränderungen  in  der  Orga- 
nisation der  menschlichen  (Gesellschaft,  deren  Tragweite  Avir  uns  noch  keines- 
wegs mit  voUkonuuener  Klarheit  von^uführen  gewohnt  sind.  In  der  That 
war  bis  vor  wenigen  Jahnehnten  für  den  noch  nicht  wohlakklimatisierten 
WM&en  Znwuiderer,  namentlich  germanisnher  Herkunft,  die  Arbeit  in  süd-  * 
liehen  Peldem  ungemein  bedenklich,  wenn  überhaupt  mögfidi.  Mit  dem 
Torliegenden  Arbeitsmaterial  und  bei  der  hiat<ni8chen  ArbeitBverfiusung  konnte 
man  den  Sdiwar/en  nicht  wohl  anders  zur  Arbeit  bringen  als  auf  dem  Wege 
der  Zwangsarbeit;  seiner  firaien  Arbeit  steht  man  noch  heute  vielfach  skeptisch 
gegenüber.  Ferner  erwies  es  sich  vielfach  sdiwer  «»der  fast  unmöglich, 
Industrien  in  den  heifsen  Gebieten  zu  betreiben  —  wohlverstanden  nuMlerne 
Industrien  mit  Maschinen  und  in  Fabriken,  welche  eben  nur  von  den  hoch 
entwickelten  VVeifsen,  Nord-  und  Mitteleuiopüeru ,  betrieben  wurden,  und  tiir 
die  der  schwarze  Sklave  ungeeignet  schien.  Man  liefs  bei  der  Schematisienmg 
allerdings  anfeer  Betradit,  dafii  in  den  alten  Betriebsfdmnen  wichtige  Ge- 
wrabe wie  Spinnerei  und  Weberei,  MetallTeraibeitung  etc.  gerade  ihren 
ürsits  in  den  heiben  Ölenden  Indiens  und  Arabienfl  besessen  und  hier  die 
kflnstlerisch  höchste  Vollendung  erreicht  hatten.  Ob  man  in  diesen  älteren 
Formen  in  den  Tropenkolonien  nicht  mehr  hätte  leisten  kOnnen,  war  indes 
andrerseits  darum  nicht  wohl  ersichtlich,  weil  <lie  Gesetzgebung  der  ^futter- 
länder  es  sich  von  jeher  zur  Atiftrabe  gemacht  hatte,  solches  zu  verhindern 
und  zu  verbieten,  also  eine  wirkliche  Probe  kaum  gemacht  war.  Die  Sj)anier, 
welche  die  alten  Gewerbe  Mexikos  und  Perus  zerstörten,  zogen  dabei  am 
Reichen  Strang  nut  Ami  Englindem,  wddie  6m.  Oewerfoebetrieb  in  den 
Kolonien  gnmdsfttdich  untersagten. 

Das,  worauf  es  bei  der  Erörterung  des  heutigen  Stande«  der  Frage 
ankommt,  ist  indes,  die  Einwiiknng  jener  großen  Yerfbiderungen  za  erkennen, 
die  anf  diesem  Gebiet  eben  infolge  des  (tbergangs  zur  modernen  Industrie 
eingetreten  sind.  Um  der  letzteren  willen  hat  man  ja  die  wirtschaftliche  und 
politische  Verfassung  der  r;ecTenw'aT*t  vielfach  umtrestaltet .  bezw.  konnte  sie 
sich  erst  anf  der  muderueu  Anschauung  vom  Jiaseiu  des  Menschen  und  der 
Staaten  aufbauen  —  Die  sogenannten  natürlichen  Grundlagen  unseres  Wirt- 
schaftslebens sind,  wie  die  neuere  Betrachtung  ergeben  hat,  nichts  voUkonunen 
UnvariLnderHches,  sondern  in  einer  Beihe  Ton  Faktoren  Teiftnderungsfthig 
und  thataSchüdi  in  Yerinderung  befindlich.  FOr  das  uns  Torliegende  Rioblem 
kommt  T<m  diesen  Vertudernngen  jene  mne  gro&e  in  Betracht,  welche  direkt 
und  indirekt  cur  Umgestaltung  unseres  Daseins  so  erheblich  beigetragen  hat, 
dab  man  too  ihr  den  Namen  des  19.  Jahrhunderts  abgeleitet  hat:  die  Ein- 
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ftthning  der  dnrdi  Dampfkraft  getriebenen  Hasehine.  Nicht  nur  die  aufiMren 
Daseinsbe^ngangen  des  lÜDielneii  hat  sie  umgewandelt,  sondern  die  Zn- 

saminenballnng  und  Yert^iluug  der  Gesellschaft  lokal,  interlokal,  intorkou- 
tinental.  Sie  hat  die  Schaffung  jener  grofsen  Industriebezirke  bewirkt,  die 
Zusammenballunj»  in  jene  riesoiiliaftou  Tndustricmittelpunkte  geschaffen,  welche 
dem  siedlnngsgoographiscbeii  iiilile  un.serer  Knlt^  ühciall  ibren  unverkrnnl»aren 
Stempel  aufprägt,  welche  das  Bild  der  Länder  binsiclitiicli  der  Verteilung 
von  Höhen  und  Tiefen,  Wasserlaul'  und  Land,  Meer  und  Küste  verändert; 
imd  raokwirkend  htA  sie  seblierslich  das  Dasein  des  Einselnaii  hier  wiedemm 
so  weit  beeinflufttf  dafe,  wie  seine  äußeren  Daseuubedingimgen,  so  sein 
Empfindungsleben  heute  von  dengenigen  früherer  Zeit  erheblich  abweicht,  die 
Worte  seiner  8pradie  neue,  ans  der  Technik  abgeleitete,  einst  nnbekaonte 
Bedeatnngen  anziinehmen  beginnen. 

Dieser  Umschwung  hat  auch  Produktionsbedingungen  geschaffen,  so 
vielfach  abweichend  von  den  friiheren,  dafs  wir  liieraufliin  neue  geograpliiscbe 
und  Yolkswirischaltliche  Theorien  empirisch  zu  gewinnen  vermögen  und  ver- 
suchen müssen. 

Die  Zeit  der  Renaissance  und  des  Humanismus  hat  die  Erweiterung  dos 
orlns  tenramm  geschaffen,  die  Menschen  gelehrt,  sich  zu  Herren  der  Erde  za 
madieiL  Die  geistige  und  politische  Bevolution  des  18.  Jahrinmderts  ftthrte 
in  das  Qebiet  der  modernen  Wissenschaften,  machte  uns  ni  Herren  der  Nator- 

kräfte  und  leitete  damit  znr  wissenschaftlichen  Technik,  diese  aber  wiedemm 
lehrte,  die  früheren  geographischen  Entdeclnrngen  in  ganz  anderer  Weise  aus- 
zunntsen  und  uns  dienstbar  zu  machen. 

Bas  ist  der  Punkt,  vou  d^m  die  Betrachtung  der  Gegeuwart  aus- 
zugehen hat:  durcb  die  modenie  Technik  wird  i's  dem  MiMischen  nvöglicb, 
eine  Reihe  von  natürlichen  Bedingungen  wirtscliat fliehen  Lebens  und  gesell- 
schaftlicher Produktion  zu  schaffen,  welche  in  früherer  Zeit  als  Unmöglich- 
keiten gelten  muTsten.  Was  der  prophetische  Geeist  des  Aristoteles  bereits 
in  den  Worten  TOraussah,  dafk,  wenn  dereinst  die  Webesohifflein  you  selber 
gehen  würden,  es  keine  Sklaverei  mehr  zu  geben  brauchte,  hat  in  seiner 
Ehrfttllung  durcb  unser  Mas0iineuzeitalter  auch  eine  entsprechende  Anwendung 
auf  andere  Daseinsbediugungeu  des  Menschen  gefunden. 

In  zwif'facber  Hinsidit  bat  sieb  die  moderne  Tri  Imik  im  Reiche  der 
Sachen  geltend  genuuht:  durch  die  Umgestaltung  der  Produktions-  und 
diejenige  der  Transportnültel. 

Die  Ergebnisse  dieses  Prozesses,  welcher  übrigens  noch  keineswe|p  ab- 
geschloesen,  sondern  in  ständiger  Weiterentwickeluug  befindlich  ist,  haben 
one  Umgestaltung  gewisser  Daseinsbedingungen  dem  Menschen  ermöglicht 
Wollen  wir  uns  die  Bedeutung  dieser  Vei^derung  für  das  klimatische 
Problem  klar  maehra,  so  müssen  wir  notwendig  nach  beiden  Bichtungen 
blicken,  uns  einerseits  fragen,  inwieweit  die  moderne  Wissenschaft  die  klima- 
tischen Vorbedingungen  der  ttclinischen  Produktion  und  Produktionsm5glich- 
keit  selbst  geändert  bat,  sodann,  inwieweit  sie  unmittelbar  oder  )nittelbar 
die  Lebensbediniruiigcn  des  Meiix  lu  ii  an  sii  h  und  gegenülier  den  Produkt ions- 
prozcssen  in  den  verschiedenen  Kümazoneu  beeiuflulst  hat;  uud  hier  kommt 
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einerseits  die  Wärme  und  Kälte,  audcreräcits  die  Feuchtigkeit  und  Troolmi- 
hcit  der  Tendaiedenen  Gebiete  in  Frage. 

Das  gedachte  PhSnomMi  der  Znftthmiig  der  Rohprodukte  der  ganzen  Welt 
m  gewissen  Ifittelpnnkten  in  den  ersten  Jahnehnten  des  Masdunenzeitalters 
und  ihrer  Verarbeitnng  daselbst  findet  sanKchst  seine  natürliche  Erklärung 
darin,  dafs  man  liier  gerade  den  Bergbau  auf  Kohle  und  Eisen,  die  unent- 
behrlichsten HiltMiiatorialien  für  die  moderne  Technik,  begonnen  hatte.  Dies 
aber  lag  wieder  daran,  dafs  hier  die  bestorganisierte  und  höchstentwickelte 
Volkswirtschaft  be/w.  deren  tUhigste  Trüger  in  England  oder  im  mittleren 
We.stemopa  vorhanden  waren:  es  ergab  sich  eine  Suimne  günstiger  Faktoren, 
die  ein  absolutes  Übergewicht  gegenüber  der  ganzen  Welt  ausmachte.  Schon 
dab  in  Italien  und  ttbeiiiaapt  in  Sfideuropa  ein  energischer  Übergang  za  der 
nenm  Produktionsweise  nidit  stattfand,  wurde  dann  mit  ans  klimatisehen 
Gründen  erUirt;  in  ftberseeisohen  Gebieten  aber  erachtete  man  nadi  keiner 
Ricktnng  derartige  Möglichkeiten  als  überhaupt  vorliegend.  E^;  war  aber 
allzu  vorschnell  geschlossen,  wenn  man  den  nächstliegenden  Grund,  das  Klima, 
einseitig  hervorhob  und  nicht  auch  die  übrigen  Momente  des  besser  organi- 
sierten Transports,  der  alteiugclebten  Arbeitsgemeinschaft  und  Arlieitsiirdnung, 
der  .\ni>assung  der  gewerblichen  Gesetzgebung  an  die  wirts(  liattlirhen  Be- 
dürfnisse, des  Yorhaudeuseias  reichlichen  Kapitals  ausreichend  wüidigte. 

Aber  es  kamen  auch  eine  Reihe  von  q>eiieUen  Thatsachen  hinzu,  die 
dem  Klima  ein  bescmderee  Gewicht  zu  vexleihen  sdnenen.  WuTste  man  schon 
ans  alter  Zeit,  daft  z.  B.  die  Bierlmtnerei  nur  in  gewissen  kühlen  KUmaten 
und  auch  hier  nur  zur  kühlen  Jahreszeit  betrieben  werden  konnte,  so  er- 
kannte man  jetzt,  dafs  dies  auch  auf  eine  Anzahl  anderer  chemischer  Ver- 
fahren von  Eintlufs  war,  welche  besonders  warme  oder  besonders  feuchte  Luft 
nicht  zuliefsen:  man  sah  feiner,  dafs  nur  das  feuehte  Klima  Englands  das 
Spinnen  der  allerfeiusteu  Hauniwollgarne  znliefs,  dafs  gewisse  Zweige  der 
Möbelfabrikaliun  sich  umgekehrt  gegen  allzu  grofse  Feuchtigkeit  und  gleich- 
falls gegen  grofse  Wärme  empfindlich  zeigten,  man  fand,  wie  Baumaterialien 
und  eiserne  GerKte  in  der  Tropenatmosph&re  besonders  rasch  angegriffen  und 
Temiehtet  wurden,  kurz  eine  Beihe  von  Detailerüshmngen  trug  dazu  beij 
alten  Prssumticmen  neue  Nahrung  za  geben,  deren  man  sich  in  nnbewufstem 
Anhängen  an  die  friiheren  merkantilistisehen  Bestrebungen  nur  allzu  gern 
bediente.  Mangel  an  Erfahrungen,  an  geeigneter  Arbeits-  oder  Verteilungs- 
organisation führte  el)enso  häufig  wie  den  örtlichen  und  klimatischen  Verhiilt- 
nisscn  ungenügend  augepalste  technische  Vorkehrungen  dazu,  Versuche  mit 
Tndu-;triebet rieben  in  den  heifsen  Zonen  überseeischer  Länder  und  in  deu 
kalten  Gegenden  des  Nordens  scheitern  zu  lassen. 

Dann  aber  hat  di«  Tedinik  in  ihrem  Fortschritt  aus  sich  seihet  heraus 
äne  ganze  AnzaU  tou  Heihnitbeln  geschaffen.  Die  Erfindung  der  kOnstlidien 
Kälteerzeugung  und  die  Entwicklung  der  Elektrizitilt  sind  auf  diesem  Gebiet 
wohl  das  Einschneidendste  gewesen.  Es  ist  heute  nidit  nllsu  schwer,  beliebig 
hohe  oder  geringe  Temperaturen  von  groiser  Gleichmftfsigkeit  in  grofsen  Räumen 
dauernd  und  für  beliebige  Zeit  zu  erzeugen  und  zu  erhalten,  und  damit  ist 
reiu  techuitich  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  jeder  Art  von  Betrieben  nadi 
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"Soräaa  und  Süden  und  Aber  alle  Jahreaznien  hin  ertieUicsh  gestiegen,  wie 
es  andererseiiB  andi  mehr  und  mehr  mttglicdi  wudf  bestimmte,  fest  g^fdbene 
Fenditigkeits  -  und  Trockenheitsgrade  in  dpn  ProduktionsiftQmen  sn  fldiaffen 
nnd  aufrecht  zu  erhalten.    Wir  brauen  Bier  im  Sommer  und  vermögen  die 

Materialien  vielfach  so  auszutrocknen  oder  in  trockenen  Räumen  zu  halten, 
dals  die  änfsoren  Einflüsse  fast  vollkommen  wegfallen,  wenngleich  speziell  in 
der  Bauiiiwollspinnerei  die  letzten  Schwierigkeiten  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  nicht  gehoben  sind,  und  die  überlegene  Vortrelilichkeit  des  Münchener 
Bierat  andi  noeh  immer  dadurch  eiUirt  wird,  dalk  die  dortige  aduafe 
HShenlnft  einen  besonders  gearteten  HefebaadUiis  erzengt,  der  andern  Ortes 
nidbt  in  gleicher  Weise  m  ersielen  sein  soIL 

IHese  teohnisohen  HOgUdUniten  an  sidi  wttrden  aber  eine  durchgreifende 
Verschiebong  in  dw  Lage  der  Industriebezirke,  speziell  nach  SQden,  doch 
nicht  zulassen,  sofern  nicht  das  andere  Moment  hinzukäme:  eine  gewisse 
Veränderung  der  Lebensbedingungen  der  Menschen,  welche  die  betrefteude 
Produktion  betreiben  sollen.  Das  aber  ist  eben  eine  wichtig'  sekundäre 
Erscheinung  der  neuen  Technik,  dafs  diese  gleichfalls  eingetreten  ist.  In  der 
älteren  Zeit  mulste  man  über  die  Möglichkeit  der  Akklimatisierung  von 
Weilsen  in  gewissen  Teilen  des  heüsen  Gürtels  llberhaapt  im  Zwdfd  sein 
besw.  annehmen,  dab,  wo  eine  solche  angftngig  sei,  ne  dodi  eme  energische 
Arbeit  anssdblieben  müfste  und  eine  rasche  Entartung  der  folgenden  Oene- 
rationen  eintreten  werde.  Seit  man  indes  in  den  Tropen  Eis  und  Kühlung 
künstlich  erzeugen  kann,  seit  man  dorch  die  Einführung  des  elektrischen  Lichtes 
und  des  mechanischen  Betriebes  von  Luftgeblftsen,  Fächern  etc.  gewisse  Mög- 
lichkeiten zur  Milderung  der  Tropenhitze  ge.schaflen  hat,  seit  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  dazu  gefülirt  haben,  durch  sacbgemüfse  sanitäre  Einrichtung 
der  Wohnungen  und  ihrer  Umgebung,  Pumpwerke  imd  Drainagen  etc.  gleich- 
fiUls  günstigere  Lebensbedingungen  zu  schaffen,  und  vor  allen  Dingen  seit 
Einfllhrung  der  Terbesserten  Transportmittel  and  die  Abklimatiwenmgs«  und 
LebensmSglichkeiten  des  Ihirop&erB  in  den  Tropen  nnd  Subtropen  andwe 
gewocdflo.  Einerseits  hat  es  sich  geseigt,  dab  durdi  mehrere  Generatiimen 
akklimatisierte  und  in  der  Akklimatisienuig  durch  lEBlftmittel  der  modernen 
Technik  unterstützte  Europäer  heutigen  Tages  in  manchen  heifsen  Gegenden 
der  Subtropen  imd  der  Passatzone  im  Felde  und  in  Fabriken  sehr  wohl 
arbeiten  können;  nicht  nur  die  Romanou  —  wie  ja  die  Spanier  z.  B.  von 
Alters  her  als  Bauern  und  Tabakfahrikarbeiter  in  Cuba  thätig  waren  — , 
sondern  auch  die  Germanen,  z.  B.  die  deutschen  Baumwollenbauern  in  Texas 
oder  die  weÜMn  Arbeiter  in  den  Fabriken  der  nordamerikanisdien  Süd- 
staaten  und  mancher  sfidamerikanisdhen  Plitse.  Fttr  diese  ist  heutigen  Tages 
die  DaseinsmSglidikeit '  schon  dadnrdi  eine  andere  geworden,  dafe  die  Ter^ 
besserten  Yerhehrsmittel  eine  ungleich  zweo1cmft6igere  oder  swec^mftCriger 
aosgewKhlte  Besiedelung  gestatten.  ^fuTs  die  Fabrik  am  Wasser  in  der 
Flufsniederung  Heeren,  so  können  die  Wohnungen  der  Arbeiter  und  Fabrik- 
herren  doch  ein  erhe})liches  Stück  entfei-nt  im  Hiüterlaiule  liegen  und  eine 
lokale  Verl)indun<:  mit  Dumpfbalmeu  oder  elektrischen  Bahnen  f,n'schatVen 
werden,  wie  diese  Bahnen  denn  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  ungleich 
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wnUftnfigeren  Aalegimg  der  Ortochafteii  und  damit  fBr  heibem  GegMiden 
gfloitifen  Banittre  Bedingangen  ennSglidieii.  Weiteilitii  kOnnen  du  Ort- 
«cboftcn  überhaupt  an  höheren  PIfttaen  des  Hinterlandes  bequem  angelegt 
werden  \ind  mittelst  der  Bahn  die  zn  verarbeitenden  Materialien  mit  gröfster 
Leichtigkeit  aus  tiefer  und  feuchter,  also  nngesünder  gelegenen  Gegenden 
heranziehen,  und  schliefslich  ist  dem  Arbeiter  eine  Möglichkeit  viel  schnellerer 
Ab-  und  Zuwanderung  zu  den  Produktionsstiitten  üher  weite  Flächen  hin 
gegeben,  sodafs  ein  vorübergehender  oder  mehrjähriger  Aut'onthalt  heutigen 
Tages  mit  grofser  Leichtigkeit  ins  Auge  zu  fassen  ist 

Dies  fliiid  Iceiiie  fbeoretaaehen  Betrachtangen,  sondern  die  ErgebniBse  Yoa 
Beobaditniigeii,  welche  aeh  jedem  Beisenden  durch  UbereeeiMdie  Gebiete  bald 
Uaiatdlen.  Wenn  Wiasmann  die  Geachidite  einer  Kolonie  in  die  Zeit  Tor 
und  nach  dem  Bau  einer  Eisenbahn  einteilt,  so  kann  dies  hinsichtlieh  der 
Produktions-  und  Lebensbedingungen  ganz  allgemein  fllr  alle  heiCsMi  nod 
kalten  Länder  besonders  nachdrücklich  betont  wei-den.  — 

So  sehen  wir  denn  thütsiirlilich  fine  Reihe  von  Industrien  in  solchen 
Gebieten  in  der  Entstehung  hegriÖ'en  oder  bereits  entstanden,  in  wehhcu 
man  trüber  die  Möglichkeit  ihrer  Schaffung  geleugnet  haben  würde.  Die 
notdamerikanisehen  ENi&liaaten,  die  sBdamerikaniadhen  Staaten,  IGttalamerika, 
Msziko,  Weatindien  bedecken  ach  allmKhlig  mit  einer  grofimi  Ansahl  in- 
dnstrieller  Anlagen  sowohl  mr  Yerarbeitang  ihrer  hmndsehen  Eneogniaae 
ah  anch  znr  Anfertigmig  aUer  jener  Erzengnisse,  deren  die  Ortfiche  Be- 
Tfllkerung  bedarf  und  welche  vermittelst  der  modernen  Grofsindustrie  in 
zentralisierten  Betrieben  hergestellt  werden.  Baumwollfabriken,  Ölmühlen, 
Büngerfabriken,  Reismühlen,  Brauereien  und  Lederfabriken,  Papier-  und 
Strohhutfabriken  auf  der  einen  Seite  finden  wir  nicht  minder  als  eine  an 
gewissen  Stellen,  z.  B.  in  den  Gebirgen  von  Alal)ama,  hereits  zu  erheblicher 
Höhe  entwickelte  Eisenindustrie  mit  Kohlengruben  und  allem  dem,  was  die 
Voibedingungen  znr  Sdbaffung  vielgestaltiger  Indnatrieaenlnn  liefert;  und  als 
Albeiter  finden  wir  hier  amichst  angesiedelt  andlssige  Weibe  nnd  anch 
gelegmtUch  fiuhige  lliachlinge  nnd  reine  Schwarze,  welche  beide  im  Gegen- 
satz zur  älteren  Anffusung  hier  nebeneinander  zu  arbeiten  vermögen. 
Mächtige  Industrien,  namentlich  im  Textilgc werbe,  aber  auch  in  der  Metall- 
bearheitung.  entstehen  im  heifsen  Indien  und  im  tropischen  China,  WO  weifse 
Aufsiibt  vielfach  eingeborene  Arbeiter  zur  Beschäftigung  erfolgreich  heran- 
zieht, Japan  sucht  sich  sogar  von  der  weüsen  Aufsicht  allmählig  unabhängig 
zu  machen. 

Dann  aber  sehen  wir  eine  andere  Klasse  von  Arbeitern  auftreten,  welche 
die  modernste  Eisdieinnng  auf  dem  intemationalett  Arfoeitanarkt  suid,  ^ter- 
konftinentaie  Sachsengftngei^,  erstens  sfldenropilflche,  meist  italienische  Arbeiter, 
die  Ahr  mehrere  Jahre  oder  gar  nnr  für  eine  Saison  Ton  Enropa  nach  Amerika 
sieben,  hier  in  den  verschiedenartigsten  Betrieben  thatig  sind,  um  alsdann, 
sei  es  dauernd,  sei  es  vorfibergehend,  wieder  zurückzukehren,  vielfach  in 
rpgelmüfsiger  Bewegung  zwischen  Heiniatlaud  und  überseeischen  Liindei-n 
lictiiidlich  sind.  Zweitens  ist  der  /.citweiligen  Versuche  der  Einführung 
chinesischer  Arbeit  nach  Amerika  und  nach  Austialien  zu  gedenken,  die 
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freilich  angesichts  mancher  üblen  BegleiterscheinuiigeQ  durch  die  Weiftm 
frühzeitig  wieder  oingeschränkt  ist:  drittens  drr  noch  heute  in  zunehmendem 
Mafse  stattfmdcndon  regelmüfsiirou  Versenduiifr  vini  indischen  Kulis  zwischen 
verschiedenen  Punkten  des  englischen  Kulonialreiches  und  dem  asiatischen 
Heimatland  in  regelmäfsigcm  Turnus  zu  kontraktlicher  Zeitarbeit  für  die 
landwirtschaftlichen  und  industriellen  Betriebe  tropischer  Produktion.  - 

Aaoh  aadh  Kordui  haben  sich  die  Betriebamös^idikeiten  anfaerordentlieh 
avflgedehat.  WSre  wohl  firOher  die  xasche  Niitgsbaimaobiixig  der  Goldent- 
deckungeiif  wie  in  der  heUSMO  Dflire  Südafrikas,  so  -  in  den  eistiamoden 
Einöden  Alaskas  möglich  gewesen?  Oder,  wenn  sie  versucht  wire,  wllrde  sie 
ni  ht  Ixense  viele  Tausende  und  Hunderttausende  von  leibeigenen  oder  ver- 
sklavten Eingeborenenlehen  gekostet  haben  wie  einst  die  Ausbeutung  der 
amerikanischen  Gold-  und  Edelsteingruben  durch  <lie  Spanier  und  Portugiesen? 
\Wr  hätte  das  Entstehen  von  Industriebetrieben  an  den  russischen  Polar- 
greuzeu  tür  möglich  erachtet  oder  die  neuesten  Versuche  der  Etablierung 
dner  liii^venilMitniigsmdnstiie  auf  einem  Polax^ribaid  wie  die  Biraiiiisel? 
Wenn  die  beyantehenden  Sfldpolareqpeditionen  in  den  einsamen. Femen*  des 
Südpols  nuneralische  -ScIriltae,  Kohlen  und  ErdSlqueUen  lodiweiaen  werden, 
sind  nnsweifolhaft  aw^h  hier  Ansiedelungen  rar  Ansbentong  dexselbai  ra 
erwarten. 

Das  sind  alles  AnfSLnge  von  Bestrebungen,  neugeschaffene  Möglichkeiten 
des  Betriebes  und  des  Lebens  in  möglichst  günstiger  Weise  auszunutzen. 
Mit  andern  Worten:  die  moderne  Gesellschatt  schickt  sich  an,  über  die 
ganze  Erde  hin  jene  Verschiebungen  durchzuführen,  welche  sie  seit  dem 
Eintritt  in  die  neue  Zeit,  d.  i.  seit  der  xweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
in  den  LSndem  der  alten  Knhur  dnrebrafBliren  begonnen  hat:  eine  Siedelnng 
nnd  Schiditnng  nadi  Gesichtspirnkten  eines  Prodnzentenstandpnnktes  am  die 
▼ersdiiedenen  Bohmaterialenengangs»  nnd  Fkvdnktionsaentren.  Wo  immer 
ursprünglich  eine  erhebliche  Siedelung  zum  Zweck  der  Gewinnung  von  Ur- 
produkten  und  deren  Yerarhcitung  für  den  Weltmarkt  stattgefunden  hat, 
entstehen  im  Anschlufs  daran  industrielle  Unternehmungen  zur  Versorgung 
des  lukalen  Marktes  mit  einer  Reihe  von  Hedarlsgopenstäuden.  Neben  die 
anliinglich  in  überwiegendem  Mafse  zentralisierende  Pewegung  der  modonien 
Betriebsweise  ist  eine  interkontinental -dezentralisierende  Bewegung  geUeteu, 
deren  FortentwidEelang  nnd  Wirkung  im  Einselnen  za  nntersudhen  dringend 
geboten  ersdieint. 

Es  mnCi  nntersooht  werden,  inwieweit  sich  die  DifFnsionierang  der  mo- 
dernen Betriebe  bereits  bethätigt  hat,  und  welches  die  Bolle  gewesen  ist,  die 
die  einseinen  Produktionsmittel:  Natur,  Kapital,  Arbeit  hierbei  gespielt  haben, 
um  gewisse  weitere  Schlüsse  für  die  Zukunft  unserer  gewerblichen  Kultur 
teilweise  zu  ermöglichen. 

CiewLssc  praktische  Konsequenzen  können  wir  allerdings  S(  Ikjii  heute  aus 
den  aligcineinen  Betrachtungen  ziehen  und  gewisse  Lehren  für  das  staat«- 
und  wirtsehaflqpolitUMdie  Vorgehen  daraus  ablesen.  Die  Idee,  daJs  für  die 
Zukunft  Kolonien  oder  ein  SdioiE  der  heimischen  Arbeit  oder  eine  Sichemng 
der  heimischen  Arbeiter  gegen  auswärtige  Konkoirenz  nicht  mehr  nStig  sein 
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wird,  kann  als  beseitigt  angesehen  worden.  Frodii]cti<»Mteduii8oh  ist  fltr  die 
Zukunft  einer  Lokalisiemng  beliebiger  Industrien  in  beliebigen  GegendMi 
kaum  mehr  nne  Grenze  gesteckt;  ja,  während  in  früherer  Zeit  die  gratUUkigte 

Zone  den  Vorteil  tu  haben  schien,  dafs  es  ihr  möglich  sein  wilrde,  stets  das 
wertvollste  Erzeugnis,  das  Industrieprodukt,  herzustellen  und  zum  Austatisch 
zu  bringen,  worden  in  Zukunft  die  heifsen  Zonen  begünstigt  erscheinen,  indem 
sie  für  ihre  Bewoluier  sowohl  allen  Lebeusbedarf,  als  auch  Industrieer/eugnisse, 
als  schliefslich  auch  alle  Rohmaterialien  der  Industrie  an  Tropenprodukten 
erzeugen  können.  Die  Wirkung  dieser  Thatsache  in  ökonomisoher  Hinsicht 
im  Znianunenhange  mit  den  Geselsen  des  abnehmenden  Ertrages  in  der 
Landwirtsehaft  nnd  des  sonehmenden  Ertrages  in  der  Lidostrie  soll  an  dieser 
Stelle  nicht  im  einseinen  erörtert  werden.  .  Diese  Gesetse  mttfsten  cor  Folge 
haben,  dafil,  soweit  die  technische  Produktion  in  Frage  Inmunt,  in  Zukunft 
die  Tropen  ein  wirtschafÜiches  Übergewicht  gegenüber  der  gcmürsigten  Zone 
wneder  erlangen  könnten,  wie  sie  es  ja  einst  an  Kultur,  Markt  und  Reichtum 
in  alten  Zeiten  gegenüber  den  Einöden  und  Wüsten  des  Nordens  besessen 
haben.  Xiemaud  wird  aber  heute  sageu  können,  dafs  sie  eine  solche  that- 
sUchüch  wieder  /u  erreichen  im  Stande  sein  werden,  wenigstens  nicht,  solange 
die  Avffassung  sieh  bewahriieitet,  dafs  nnr  die  nOidUehm  Simate  eine 
Basse  eneogesi  ktanen,  deren  stariEe,  wettergestlhlte  Fanst  auf  die  Dauer 
den  schweren  Aibeitshanuner  des  eisernen  ICasdiinenxeitaltexs  zu  schwingen 
vermag.  Die  neuen  grofsen  Entdeckungen  nnd  Erfindungen  sind  nicht  im 
8üden,  sondern  im  Norden  gemacht;  nicht  die  Indier  und  Chinesen  nnd 
auch  nicht  die  anscheinend  in  die  Reihe  der  modernen  Kulturstaateh  ein- 
getretenen Japaner  haben  bisher  jene  Qualitäten  gezeigt,  auf  denen  sich  der 
ganze  moderne  Fortschritt  aufhaut.  Die  moderne  Technik  ist  in  den  Süden 
von  Xorden  her  eingefülirt,  und  die  Leiter  der  dort  entstandenen  grofseu 
Unternehmungen  stammen  aus  den  gem&fsigton  Klimaten.  Im  Süden  voH- 
sidit  sich  ebensowohl  die  Qeisfces-  wie  die  kSipeiliche  Arbeit  des  Mensehen 
langsamer;  eine  AbwSlznng  der  letsteren  auf  die  mechanischen  Erftfte  der 
Maschine  ist  snr  Möglichkeit  geworden,  die  Geistesarbeit  aber  soll  der  Hens<di 
noch  sdbst  leisten,  und  es  <o]\  sich  noch  zeigen,  ob  die  vielmonatliche  Unter- 
brechung, welche  schon  in  den  Subtropen  im  Unterricht  und  Geistesschaffen 
notwendig  wird,  nicht  einen  ständigen  Fortschritt  nach  dieser  Riehtung  hin  un- 
möglich macht,  sofern  nicht  dauernd  vom  Norden  frischer  Krilftezufluf'^  statt- 
findet; wie  auch  der  vt  rwcieliliclieiule  EinHul's  de*;  Klimas  auf  die  physi.-M'hen 
K rufte  und  seine  erschlafl'ende  Wirkung  auf  die  Kraft  der  Rassen  sich  erproben 
soQ.  Audi  hier  mttssoi  wir  henie  nodi  an  jener  Anseihaiinsg  fesHialten,  dafs, 
wie  die  grolsstldtische  Kuttor  swar  ans  höhere  Blflte  aufweist  als  die  Iftnd- 
lidie,  aber  sieh  nur  forteihalten  kann  dnrdi  den  dauernden  Zuflnfe  frisdien 
Blutes  Tom  Lande  her,  so  auch  die  Tropenwirtschaft  fElr  die  Zukunft  gewisse 
grOfsere  Aussichten  bieten  wird,  als  die  der  gemSlsigten  Zone,  dafs  sie  abeif 
die  dauernde  Zuführung  geeigneter  Betriehskrüfte  nur  vom  Norden  her  er- 
warten kann.  Den  (ieiste.s-  und  K()rperkr!ifti<:sten  aber  wird,  wie  in  der 
Vergangenheit,  so  auch  in  Zukunft,  die  Herrschaft  und  der  Wohlstand 
zutallen.  . 
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So  scbeint  es  denn  nidit  die  Aufgabe  der  modernen  Technik,  dem 
Versach  zu  machen,  die  Produktionszentren  wilUcfirlich  zu  Tersehieben,  an 
dieses  oder  jenes  Land  zu  fesseln  oder  sie  ausznschliefsen  von  abh&Dgigen 
Gebieten.  Wohl  aber  giebt  es  andere  Aufgaben.  Reuleanx  hat  darauf 
hingewiesen,  dafs  nur  be.stinimte  Nationen  bi.sher  vermocht  haben,  sich  die 
Errunpensc'luilten  der  modernen  Technik  zu  eigen  und  nutzbar  /.u  niarhen. 
Zwischen  diesen  Staaten  wird  sich  die  engere  Konkurrenz  lun  die  Weltmacht 
in  Znkanfl  inolldehen;  fttr  sie  aber  wird  —  und  das  ist  der  politisch- 
fKraktieehe  Eem  der  Toriiegenden  Betraditong  —  in  Znkonft  sich  die  Frage 
nicht  darom  drehen,  ob  sie  EiqjKirtindiistdestaaten  sind  oder  nicht,  sradom 
inwieweit  sie  es  ▼ermOgoi,  sich  reohtaeitig  dn  Maeh^ebiet  dorch  alle 
Klimazonen  zu  schaffen,  das  sie  dxirch  die  Natur  seiner  Bodenerzeugnisse 
in  StAnd  setzt,  die  notwendigen  Bedürfnisse  der  jetzigen  and  ziiktinftigen 
Bevölkerung  an  Rohprodukten  und  Indu.strieerzeugnissen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  selbst  zu  docken,  oder  ob  sie  eine  wirtschaftliche  und  politische 
Macht  ihr  eigen  nennen,  vermittelst  deren  sie  sieh  in  der  ^^auzon  Welt  das 
von  den  rroduktionsstätteu  zu  holen  vermögen,  dessen  sie  bedürfen.  — 

Es  wire  lebbaft  ro  wfinschen,  dals  ram  YIL  internationalen  Geographen- 
kongreb  Anregnngwi  rar  eingehenden  üntersachnng  des  heatigen  Standes  der 
Thatsadien  hiwsiohtlirfi  der  Uimatisdien  LidustrieTerteiliing  an^pngen. 


Die  Lage  im  Mittelpnnkt  des  seegnphlMhei  Umterriektes. 

Von  lUadiftoh  BataeL 

In  welchem  Borna  and  in  welchem  Zwecke  man  geographische  Bildung 
fordert,  inmier  mnb  ihre  Gnmdlage  die  Kenntnis  der  geographischen  Lage 
Sttn.  Die  Lage  von  Lindem,  ibiseln,  Stidten,  Bergen,  Flflasen  will  schon  der 
elementare  üntwricht  lehren.  Die  ersten  Fn^pen  dieses  üntenidhtes  beginnen 
alle  mit  Wo?  Wo  liegt  dmn  Haus?  und  Wo  schwebt  die  Erde  im  Welt- 
raum? sind  der  Anfang  nnd  das  Ende  einer  Kette  von  geogra|ihiscben 
Fragen,  deren  Antwort,  man  da.s  Skebtt  des  geographischen  Wissens  nennen 
könnte.  Denn  was  nützt  mir  die  Kenntnis  der  Gesetze  der  geographischen 
Erscheinungen,  wenn  ich  nicht  weifs,  wo  diese  Erscheinungen  sindV  So  wie 
das  Wo?  am  Anfang  des  geographischen  Unterrichtes  steht,  tinden  wir  es 
auch  im  An&ng  der  geographischen  Wissenschaft  Kodi  ehe  die  Gestalt  und 
die  QrOise  der  Erde  in  Frage  kam,  regte  sidi  das  Bedlkrfiiis,  ihre  Lage  im 
Weltranm  m  erkennen.  Das  Erdlnld  der  jonisehen  Philosophen- Geographen 
wollte  vor  allem  den  Bahmen  nur  Eintragung  der  Lage  der  LHnder,  Meere 
und  Orte  bieten ,  die  im  Gesichtskreis  der  damaligen  Griechen  waren.  Und 
ist  nicht  das  Hauptziel  der  modernen  Karte  dasselbe?  Begründet  auf  ge- 
naue Bestimmung'  dor  Lage  der  tausend  Punkte  und  Linien,  die  sie  nns 
zeigt-,  hlingt  ihre  HiiU-  von  der  Genauigkeit  der  Lageangabe  ab.  Und  das 
ist  nicht  blofs  so  in  dem  Auge  des  Geographen,  sondern  auch  für  alle 
Zwecke  der  Statistik,  Geschichte,  Geologie  u.  s.  w.  ist  es  immer  am  wichtigsten, 
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djük  die  Kalte  gensn  seigt,  wo  die  Dinge  liegen.  Natftilioli  will  und  mufs 
ja  die  brte  noeh  ^el  mebr  geben  als  die  Lage.  Aber  das  ist  eben  be- 
sfliehnend  fikr  die  grobe  Bedeutung  der  geograpbisdien  Lage,  dalli  die  S^urte 
allen  anderen  Zwecken  am  besten  gerecht  wird,  wenn  sie  die  Lage  gut  wieder* 
giebt.  Damit  ist  nämlich  auch  immer  die  wichtige  Wiedergabe  der  Gestalt 
und  Gröfse  eines  Landes  gesichert;  denn  beide  werden  dargestellt  durch  un- 
zäbligp  Punkte,  deron  richtige  Lage  die  richtige  Ausdehnung  und  Begrenzung 
des  Kaunips  angiebt. 

AVenn  also  die  Karte  selbstverständlich  die  beste  Zeichnung  der  geo- 
graphischen Lage  ist,  so  ist  die  Sehilderang  der  Lage  in  den  geographischen 
Bfiehem  leider  nicht  immer  ebenso  selbatverstindlieL  Oerade  die  Lage 
gehört  sn  den  geognqihisehen  Erseheinungen,  die  man  der  Säurte  flbeittlirt. 
In  vielen  roa  nnseren  Lehr-  und  HaadbUchem  der  Gec^jraphie  ist  die  Lagto 
der  Länder  und  noch  viel  mehr  der  St&dte  vernachlässigt  Viele  verfahren 
naeh  dem  bekannten  Scboma.  dafs  sie  gleich  hinter  den  Namen  eines  Landes 
seine  Gröfse  und  seine  Bewobuer/.ahl  setzen,  worauf  eine  kurze  Schilderung 
des  Nafureharakters  folgt,  an  die  sich  dann  gleich  die  Beschreibung  nach 
Provinzen  oder  Kreisen  auschliefst.  Infolgedessen  geht  dann  auch  im  Unter- 
richt gerade  das  Belebende  verloren,  das  in  der  beziehungsreichsten  aller 
geographischm  Eigenschaften  liegt  Bs  ist  die  alte  Neigung  des  geugraphi- 
sehen  Untenrichtes,  unorganisch  su  werden.  Wenn  ieh  eine  solche  Beschrnbnng 
leblo«,  ja  seelenlos  nenne,  so  werden  Sie  das  nach  dem  Yorgesagten  yiellttcht 
nicht  übertrieben  finden.  Ist  doch  gerade  das  Teigessen,  was  die  bnnten 
Einzelheiten  zu  einem  Ganzen  verbindet.  Die  natürliche  Verbindung  dieser 
Einzelheiten  nach  ihrer  geographischen  Lage  und  durch  ihre  geographische 
Lage  in  unserem  Geiste  neuzuschaffen  als  ein  geistiges  Band  der  in  das  Ge- 
dächtnis aufzunehnu  ndi  n  geographischen  Thatsachen,  das  möchte  ich  als  das 
Wesen  und  den  Kern  des  geographischen  Unterrichtes  bei  rächten. 

Welcher  Lehrer  der  Geographie  macht  nicht  seine  Eriahnuigen  über  die 
Unsicheilieit  der  jungen  Geographen  in  dieser  grOfirten  und  zugleich  nftdist- 
liegeaden  und  greifbarsten  geographisch«!  Eigenschaft,  in  der  Lage?  Frage 
ich  natdi  der  geographisdien  Lage  T<m  Oriedienlaad,  so  erhalte  ich  die  Ter- . 
schiedensten  Antworten:  Griechenland  liegt  im  Mittelmeer,  oder  Griechenland 
hegt  auf  der  Balkanhalbinsel,  oder  Griechenland  liegt  östlich  TOn  Italien  und 
westlich  vou  der  Tilrkei.  Das  Gröfste,  was  vor  allem  anderen  ausgesprochen 
werden  sollte,  wird  ühersehen:  die  Lage  aut  der  Erdkugel,  in  der  Zone,  zu 
den  Erdteilen  und  Meeren.  Man  kann  von  Griechenland  nichts  Gröfsercs 
sagen  als:  es  liegt  am  äufsersten  Südostrand  Europas,  im  östlichen  Mittelmeer, 
gegen  Asien  zu.  Damit  ist  sein  Klima,  seine  kulturliche  Übergangs-  und 
Yenmttlentellmig,  aber  aoeh  sein  politisches  Veihingnis  beseiohnei  Es  wtren 
viele  IGfirrerstandniase  Abw  die  Weltstellnng  Griechenlands  Termieden  worden, 
wenn  man  diese  Lage  erwc^jin  bitte,  die  kerne  rein  enropÜsche  mehr, 
sondern  eine  europüsoh-asiatische  Baadlage  ist. 

Wenn  die  Aussagen  über  die  geographische  Lage  eine  einfache,  klare 
Vnrst<>llnng  geben  sollen,  müssen  .sie  unter  den  /ahlreichen  LageverblUtnissen, 
die  jeder  Ort  hat,  auswählen,  und  bei  der  Auswahl  klassifizieren.  Am 
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eiofaehsten  gesehidit  diese  Klassifikaitio«!  so,  dalii  sie  einengend  Toigeht,  vom 
•QrofiMn  zum  Kleinen  heraibslieigi  Wenn  ich  an  die  Lage  eines  Landes  denke, 

so  durchwandere  ich  gleichsam  konzentrische  Kreise,  die  immer  enger  werden: 
•die  Hemisphäre,  die  Zone,  der  Erdteil,  das  Meer,  die  Küste,  das  Nachbarland 
fliegen  an  meinem  geistigen  Auge  vorüber.     Und  wenn  ich  von  der  La^e 
eines  Ortes  spreche,  steige  ich  zu  noch  engeren  Riiunieu  herab,  bis  ich  endlich 
bei  einem  Punkte  auf  der  Landkarte  angekommen  bin.    Wie  ein  Kaubvogel, 
der  aul  Beute  stöfst,  habe  ich  immer  engere  Kreise  beschrieben  und  nähere 
nueii  memem  Ziele  .gleiohsnm  in  einer  Spirale.  Idi  höre  den  Namen  Denver; 
die  Vorstellnngen,  die  er  henrormft,  sind:  Westliche  Halbkugel,  Nordamnika, 
Oslifiib  des  Felsengebiiges,  Colorado,  Plattefla&.   Vielleieht  siehe  idi  auch 
noch  den  40.  Breitegrad  mit  zur  Orientierung  heran.    Ich  höre  den  Namen 
Kobdo,  welcher  die  Yorstellnngeu  Osthalbki^^  Asien,  Innerasien,  nördliches 
Randgebirge,  Parallel  von  Urga  hervorruft.     Das  ist  so,  wie  wenn  der 
Botaniker  den  Namen  Rose  mit  den  Phaneroganien,  den  Rosaceen  und  endlich 
der  Gattung  Rosa  verbindet.    Ks  ist  notwendig,  dafs  diese  klassitikatorischen 
Aussagen  in  naturgemäfser  Folge,  vom  Umfassenden  zum  Engeren,  herab- 
steigend, sich  aneinanderreihen.    Hemisphäre,  Zone,  Erdteil,  Meer  sind  selbst- 
verstindüdi  in  ihrer  Anfeinanderfölge.    Wie  anders  LageveihBltnisse  anf* 
rananderfolgen,  haben  physikalischgeographisdie  und  anthreq^geographisehe  Er- 
wlgnngen  au  bestimmen.   Aneh  hier  sollte  man  nichts  dar  Willkür  und  dnn 
Zufall  überlassen.    Viele  halten  es  filr  'hinreichend,  zu  wissen,  dafs  Paris  an 
der  Seine  liegt.    In  Wirklichkeit  ist  es  aber  doch  wichtiger,  dafs  Paris  an 
dem  Zusammenflul's  der  Marne  und  der  Seine  Hegt,  und  noch  wichtiger,  dals 
es  mitten   im   Pariser  lieeken  liegt.     Denn   aus   der  Lage  an  einer  tiefen 
Stelle  des  Pariser  Beckens  fdlgt  ja,  dafs  die  beiden  grofsen  Flüsse  sich  hier 
vereinigen  und  dafs  in  geringer  Entfernung  auch  noch  die  Oise  einmündet 
Wenn  wir  Fnnkreicli  das  westüdiste  mitteleuropäische  Land  nennen, 
das  von  den  Alpen  rar  Kordsee  sieht  und  angleich  am  Nordnmd  des  Hittel- 
meeres liegt,  so  glauben  wir  Wesentlicheres  gesagt  zu  haben  als  mit  sonst 
beliebten  Angabm,  wie:  Frankreich  liegt  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Ozean, 
zwischen  Pjreiüton  und  Nord.see,  oder:  Frankreich  ist  ein  Glied  der  lateini- 
schen Staatengruppe  oder:  Frankreich  ist  ein  westeuropäisches  Land.    Im  all- 
gemeinen werden  die  natürlichen  Lagenierktnale  den  geschichtlichen  oder  ethno- 
graphischen  vorangehen.     Die   Vorstellungen   vereinfachen   sich    von  selbst, 
wenn  die  natürliche  Lage  die  geschichtliche  mit  ausspricht.  Deut.schlands 
Mittellage  in  Eoropa,   Griechenlands  südosteuropäisch- asiatische  Randlage, 
Spaniens  sfldwesteuroirilisch-atiaotisdie  Bandlage  sind  natflrlich  und  geschicht- 
lich gleich  klar.   Bei  Frankreich  kann  man  zwei&ln,  ob  die  Lage  in  Ifittel- 
europa,  oder  die  Lage  am  atiantischen  Ozean,  oder  die  Lage  zwischen  Nord- 
see  und   Mittelmeer   voranzustellen.     Ich  glaube,  dafs  der  umfassendste 
Ausdruck  hier  mittelexiropäisch-atlantisch  wfire. 

Im  Gegensatz  zu  der  besnnderen,  wechselnden  zufälligen  Lage  nenne  ich 
die  allgemeine  Lage  die,  die  im  Wechsel  diesellie  l)leil)t.  weil  ihre  (iründe 
in  einer  Tiefe  ridien,  bis  zu  der  der  gesohichtliclic  Wellenschlug  nicht  reicht. 
Oerade  diese  Ruhe  im  Wechsel  beweist,  wie  wenig  dieser  BegriÖ'  der  all- 
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gemeineii  Lage  nur  mt  GedankendiB^  ist  Die  aUgemeine  Läge  i0t  yielmehr 
eine  der  prakÜsehsten  ThatsadieD  der  Oeaehidite  nnd  der  Qeograpliie.  •  Die 
Völker  und  die  Staatm  schreiten  tw  und  gehen  zurflck,  die  allgemeine  Lage 
«riiült  sich  am  längsten.  Sie  erinnert  uns  an  ein  Becken,  in  das  die  steigende 

und  fallende  Welle  immer  wieder  zunickstrebt.  Ebendeswegen  widerstrebt 
aber  die  Bezeichnunpr  der  allgemeinen  Lage  der  Ein.schliefsiing  in  bestimmte 
(irenzen,  wo  ni(ht  die  Natur  selbst  Grenzen  gesetzt  hat.  Deutschland  liegt 
wohl  zwischen  den  Alpeu  und  dem  Meer,  aber  dal's  es  nicht  genau  zwischen 
Khein  und  Weichsel  liegt,  wie  man  der  Kürze  halber  seit  der  Zeit  der 
fUSmer  zu  sagen  püegt,  das  ist  gerade  bexeieimend  ffir  Dentsehlaad.  Grieeben' 
lands  enrqirtlisch-awattsche  Lage  ist  in  guten  und  soblediten  Zeiten  immer 
dieselbe  geblieben.  Die  Blllte  nnd  der  Verfall  Grieohenlands  haben  darin 
gleichmäfsig  ibren  Grund.  Hat  diese  Lage  den  Vorsag  der  Dauerbarkeit,  so 
wttrde  der  geographische  Unterricht  Unrecht  thon,  wenn  er  sich  dieses  Voi^ 
zuges  nicht  hfinäclitigte.  Prägen  wir  also  den  Schülern  jene  Lage  der 
L)eut>chen  zwi.srhen  Alpen  und  Meer,  zwischen  Weichsel  und  Vogesen  ein, 
die  den  geographischen  testen  Kern  und  Halt  unserer  noschichte  bildet.  Wir 
lernen,  dafs  die  Gröl'se  des  Herrschaftsbereiches  der  Römer  zuerst  sehr  klein 
gewesen,  dann  gio£l  nnd  Immer  gröfser  geworden,  und  endlich  wieder  m- 
sammoigesdiwmiden  ist  PlrSgen  wir  uns  doppelt  fest  die  Lage  von  Born 
«n,  die  in  allen  dieeen  Wechseln  dieselbe  blieb.  Es  ist  der  IGttelpnnkt 
vieler  Kreise  von  sehr  verschiedener  GrOfte.  Die  Kreise  wadhsen  und  gehen 
lorfiek,  ihr  Mittelpunkt  bleibt.  Es  ist  offenbar  viel  wichtiger,  dafs  ich  mir 
die  Lage  dieses  Mittelpunktes  einpräge,  als  die  Gröfse  aller  der  Kreise,  die 
von  ihm  aus  beschrieben  worden  sind.  Es  ist  auch  viel  praktischer,  denn 
es  fällt  mir  leichter,  die.sen  Punkt  festzuhalten,  als  die  Lage  verschiedener 
Peripherien  und  den  Flächeninhalt  verschiedener  Bereiche. 

Es  scheint  mir  noch  viel  mehr  Gewicht  darauf  zu  legen  zu  sein,  dafs 
die  Lage  dnreh  ihrem  Gehalts-  nnd  Beziehungsreichtum  dem  Kern  der 
geographischen  Erscheinungen  nAher  liefen  muÜB  als  alle  anderen  geographi» 
sehen  Eigenschaften.  Fflr  die  Belebung  des  geographischen  Ünterrichtes,  die 
man  oft  durch  Äufserlichkeiten  zu  bewirken  sucht,  ergiefst  sich  aus  der  Lage 
ttne  reiche  Quelle.  Das  VentSndnis  der  Lage  bietet  die  Möglichkeit,  den  geo- 
graphischen Unterricht  von  innen  heraus  zu  beleben,  statt  ihn  mit  Auekdoten 
und  Bemerkungen  Sufserlich  zu  verzieren,  die  wie  der  übcrladoii(>  Schmuck 
eines  Baruckbaues  die  Xatur  der  Sache  verdecken  und  verdunkeln.  Die 
Thatsacheu  der  Geographie  sind  nicht  an  und  für  sich  trocken,  sondern 
sie  werden  es  durch  die  zerfaserte  und  zerrissene  Art,  in  der  de  gsiehrt 
werden.  Beihen  von  unzusammenhftngenden  Nummern  und  Zahlen  ktanen 
nur  meehanisbh  gelernt  werden;  sobald  sie  aber  in  einem  natttrliohen, 
ungezwungenen  Zusammenhang  au^geialM  werden  können,  bemächtigt  der 
leraende  Geist  sich  ihrer  leichter.  Es  ist  wahr,  dafs  auch  das  lebendigste 
geographische  Wissen  einen  mosaikartigen  Charakter  behält.  Es  wird 
immer  aus  einor  grofsen  Anzahl  von  <'inzolnen  Thatsaclien  bestellen 
müssen.  Aber  <lic  Steinrhen  dieses  Bildes  brauchf^n  nicht  locker  uebfiH  iiuinder- 
zubitzeu.    Jedes  von  ihnen  ist  etwas  für  sich;  aber  cj  bedeutet  mehr  in  Ver- 
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bindung  mit  anderen,  und  diese  anderen  gewinnen  ebensoviel  durch  diese  Ver- 
bindung. Die  Lage  aber  ist  Beziehung  und  Verbindung  und  ihre  Beachtung 
hebt  die  einzelne  Erscheinung  aus  der  Vereinzelung  heraus.  Die  Aussage: 
Berlin,  die  Hauptstadt  Preufsens  hat  1  700  000  Einwolmer,  ist  geographisch 
anentbehrlich,  doch  ist  sie  eine  runde  abgeschlossene  Thatsaehe.  Wie  anders 
die  Aussage:  Berlin  an  dem  Znsammenflors  der  Spree  und  der  Havel,  gleidi- 
weit  TOB  der  £3be  imd  Oder,  uemlicli  gleidiweit  von  Stettin  und  Hambiug, 
oder  die  Aussage:  Berlin  auf  einer  Linie  gelegm,  die  den  engebirgisoli- 
lansitsisdien  Vors|viing  mit  der  Spitze  YfApommenM  yeilundet,  ziemlieh  in 
der  Mitte  zwischen  Erzgebii^e  und  Ostsee.  Es  lassen  sich  solche  Vweinignngen 
von  Eigen.schaften  in  gröberer  Zahl  für  jeden  Ort  aussprechen.  Immer 
handelt  es  sich  darum,  eine  Lage  dadurch  näher  zu  bestimmen,  dafs  man  sie  auf 
andere  Lagen  bezieht.  Dasselbe  System  befolgen  wir  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  Benennungen.  ^lau  .setzt  eine  Lage  als  bekannt  voraus  \ind  bezieht  eine 
andere  Lage  darauf.  Flüsse,  Gebirge,  Küst«u  bind  in  dieser  Hinsicht  bevorzugt. 
Köln  am  Rhein,  Franlcfkirt  am  Maüi,  Goslar  am  Han,  Boulogne  anr  Mer 
rind  bekannte  Beispi^e.  Man  ISflit  in  der  Sdmle  einen  Flub  nennen  und 
slUt  die  SIAdte  auf,  die  an  ihm  gelegen  nnd.  Man  zeigt  dne  politische 
Grensa  und  frigt,  wie  sie  zu  einem  Qebirge  gelagen  ist 

Wenn  ich  nun  einsehe,  dafs  es  besser  fOr  mein  geographisches  Wissen 
nnd  Verstehen  ist,  die  einzelnen  That.sachen  nicht  jede  für  sich,  sondern 
einige  in  ihrer  natürlichen  Beziehung  und  Verwandtschaft  aufzufassen,  so 
werde  ich  den  Versuch  machen,  für  die  <iröfse  und  die  Gestalt  eines  geo- 
grapliisi'heu  (tegcnstaudes  denselben  Weg  zu  beschreiten.  Ich  werde  aber 
nicht  weit  damit  kommen.  Es  ist  gewiis  lehrreich,  Berlin  mit  London  und 
Paris,  mit  Wien  oder  Bom,  mit  Hamburg  oder  Leipzig  zu  vergleichen,  oder 
die  Gestalt  liaHens  oder  Emroas  m  Tcrgleichai,  wie  schon  Kari  Bitter  gethan 
bat  Was  kommt  aber  dabn  heraus?  Es  entsteht  in  meinem  Geiste  die 
VorsteUang  von  einer  Gröfsenabstafung  oder  von  gewissen  Ähnlichkeiten,  aber 
eine  so  natürliche  Verbindung,  wie  dort  bei  der  Lage  ergiebt  sich  bei  der 
Grörse  und  bei  der  Gestalt  nicht.  Im  Gegenteil.  Es  werden  bei  diesen  Ver- 
gleichen Orte  und  Gebiete  zusanmiengebracht,  die  einander  fremd  sind.  Solche 
Vereinigungen  haben  etwa.s  Künstliclies.  Ich  erkenne,  dafs  dagegen  die  geo- 
graphische Lage  besondere  Eigenschaften  hat,  die  ihr  einen  Vorzug  vor  anderen 
geographischen  Eigenschaften  verleihen.  Die  geographische  Lage  ist  von  Natnr 
assoaierend.  Die  Brwägung  der  Lage  veranlabt  nns  immer  zum  Umblick. 
Sßdit  diese  bestimmte  Lage  iwisohen  Elbe  und  Oder  hat  an  nnd  für  ach 
Braadonbiug  grob  gnuaditi  sondern  daA  hier  die  Anamtbidongen  der  natflr- 
lichen  Ausgänge  Nordostdeutschlands  zusammentreffen:  Jede  Lage  bedeutet 
eine  Zagehörigkeit,  jede  weist  damit  Ober  sich  hinaaa.  Die  Bezeichnung 
der  Lage  erweckt  in  mir  immer  die  Erinnornng  an  diese  natürliche  Mitgift 
einer  Lage  von  ihrem  Kidteil,  ihrem  Meer,  ilircn  Flüssen  und  (iebiigen. 
Wenn  ich  also  sage.  1  »eut.scliland  liegt  zwischen  den  Alpen  und  dem  Meere, 
80  ist  das  kein  abgeschlossener  Satz,  sondern  ein  Ausblick.  Er  erinnert  mich 
an  das  Klima,  an  die  Abdaefamig,  an  die  alpinen  Schwierigkeiten  und  die  tha- 
lasnachen  Erleiditenmgen  des  Verkehrs.  Wenn  nns  so  leidit  bei  der  Beschif» 
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tignng  mit  dtm  ISmieUieiteii  der  Blick  fSr  du  Ganie  Tarloran  geht,  thut  es 

dcqjipelt  not,  dafs  wir  das  Einzelne  auf  das  Ganse  benehen.  Braucht  aooh 
nidit  jede  Lage  mit  der  Erdkugel  in  Beziehung  gesetzt  za  werden,  so  that  es 
doch  not,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Dinge  nicht  im  Leeren  schweben,  son- 
dern auf  der  Erde  i-uhen,  und  dafs  diese  Erde  nicht  eine  beliebige  Kugel, 
sondern  ein  Planet  von  ganz  bestinuuten  Eigenschaften  ist,  die  sich  in  den 
geographischen  Lagen  aussprechen. 

Es  giebt  Lagen,  die  einzig  sind  und  die  dar  Schüler  ein  für  allemal 
kennen  sollte,  so  gut  wie  er  andere  Eigensehaften  des  Planeten  kennt  Nicht 
Grofihritanieos  Luellage  redhme  ich  dam,  die  nur  einiig  in  Enropa  ist,  wohl 
aber  die  iathmiaohe  Lage  Ton  Snes,  Panama,  Kibwagua,  die  einiig  anf  der 
Erde  und  für  die  Erde  80  bezeichnend  sind,  wie  das  Kap  Hoom  oder  das 
Nadelkap.  Mit  den  grOlkten  und  folgenreichsten  Erscheinungen  der  Erde 
hängen  die  Lagen  zusammen,  die  den  Lauf  der  grofsen  Meeresströmungen  be- 
dingen. Die  WestvSeite  der  Alten,  die  Ostseite  der  Neuen  Welt,  der  Meerbusen  von 
Guinea,  das  Kap  Sau  Roque,  die  Floridastralse,  das  Kap  Hatteras,  alle  ver- 
bunden durch  den  Faden  des  Golfstroms,  gehören  zu  den  wichtigsten  Lagen 
der  Erde.  Auch  geschichtlich  sind  sie  alle  früh  ins  Licht  getretm.  Idi 
glaube,  es  würde  sieh  der  Mflhe  lohnen,  die  für  die  Ökonomie  nnd  den  Zor 
stand  des  Gleeamtplaneten  wichtigsten  geographisdien  Lagen  zusammenzu- 
■leilai  nnd  leimen  za  lassen,  wobei  sieh  Ton  selbst  die  Beiiehmigen  dieser 
Lagen  zum  Bau  der  Erde,  zn  den  Zonen,  den  Meeren,  den  ver^  liiedenen 
Seiten  der  Erdteile  als  Anlässe  zu  den  natürlichen  Einteilungen  darbieten 
würden.  In  der  Verkehrsgeographie  sind  die  geographischen  Lagen  von 
besonderer  Bedeutung,  denn  g<'rado  der  Verkehr  strebt  danach,  bestimmte 
Lagen  auszuzeichnen,  indem  w  sie  über  all«  andertri  zu  Verkehrsniittel- 
punkten  erhebt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  die  Zahl  solcher  Punkte  zu 
grols,  um  eingeprägt  werden  au  können.  Aber  sie  gruppieren  sich  gans 
▼on  selbst  an  die  Anmangs-  ond  Zielpunkte  nnd  um  die  Wege  des  Welt- 
Terkehrs. 

Vielleicht  qnicht  in  den  Augen  manches  Pldagogen  gegen  die  stärkere  Be- 
tonung der  Lage  im  Unterricht,  dafs  sie  nicht  so  scharf  geiafot  werden  kann 

wie  die  (Jröfsp.  Ich  kann  die  Lage  Deutschlands  zimi  Meer  aussprechen, 
indem  ich  sage:  Deutschland  berührt  sich  in  der  Ausdehnung  von  2410  km 
mit  dem  Meere.  Aber  das  ist  nur  ein  kli'iuer  Teil  von  dem,  was  die  Lage 
Deutschlands  zum  Meere  ist,  auch  nur  ein  kleiner  Teil  von  dein,  was  man 
von  Deutschlands  Lage  zum  Meere  wissen  muls.  Deutschland  liegt  an  der  Nord- 
see und  an  der  Ostsee,  Deutschland  nmÜaCrt  den  Slldostwinkel  der  Nordsee 
und  den  ganien  Bfldrand  der  Ostsee,  Deutschland  Terbindet  diese  beiden 
Lagen  dardi  den  Ncrdseekanal:  Das  and  alles  viel  widitigere  Dinge  als 
jene  Gröfse.  Sie  waren  schon  widitig,  als  Deutschland  woniger  Raum  an 
diesen  Meeren  besafs  als  heute,  und  würden  auch  wichtig  sein,  wenn  Deutsdi- 
land  dort  mehr  Raum  haben  solltf.  Es  giebt  Lagen,  die  überhaupt  un- 
abhängig von  ihrer  Kaumgröfse  sind,  wi*«  /.  B.  Helgoland.  Darin  liogt  es 
eben,  dal's  in  der  Betonung  der  Lage  inuner  eine  Korrektur  für  die  l  ber- 
schatzong  der  räumlichen  üröfse  liegt.   Fassen  wir  die  Sache  rein  methodisch, 
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BO  wird  in  jeder  geographischen  Beschreibung  die  Lage  der  Gröfse  voraik- 
gdien  müssen,  denn  die  Lage  ist  früher  als  die  Gröfse  und  bedingt  sie. 

Erlaubten  Hie  mir,  noch  eine  Benicrkuntr  über  die  Benutzung  der 
Karte  im  geographischen  Unterricht  mit  liesoiulerer  Rücksicht  auf  die  Fiage 
anzufügen.  Niemand  wird  heute  die  Notwtuidigkcit  der  Wandkarte  und  des  Atlas 
beim  geographischen  Unterricht  anzweifeln.  Es  ist  ein  Segen,  dafä  wir  soweit 
gekommen  dnd,  einen  geographischen  Üntenicht  ohne  Bjnrte  IBr  mimOglioh  in 
halten.  Nur  darf  man  nidit  glanhen,  es  sei  damit  alles  eneiolit  Es  liegt  in 
der  Nator  der  Geographie,  dab  sie  neh  gleichmftftig  auf  Text  und  Karte 
stützt.  Deswegen  lauft  der  Unterricht,  der  sich  einseitig  anf  die  Karte  stützt, 
Gefahr,  aus  der  Karte  ein  mechanischfls  Workseng  zu  machen  und  die  Quellen 
von  Belebung  des  Unterrichtes  zu  vergessen,  die  in  den  organischen  Be- 
ziehungen und  Znsammenhängen  der  Dinge  der  Erdoberflüche  sjjringen.  Den 
Zusammenhang  der  Dinge  kann  die  Karte  nicht  zeigen,  höchstens  andeuten, 
der  will  geistig  ertafst  sein,  und  zu  ihm  kann  man  auch  nur  geistig  hin- 
leiten. Die  Karte  zeichnet  die  Lage  eines  Landes  zugleich  mit  allen  seinen 
übrigen  Eigenschaftsm.  Aber  das  natürliche  Mttel,  um  die  geographische  Lage 
sn  Terdentliehen,  ist  gerade  die  Heranshebong  der  Lage  aus  den  anderen 
gec^iraphischen  Eigensohaftoi,  mit  denen  sie  verbunden  m  sein  pflegt  Auf 
der  Kart«  sieht  der  Schüler  Deutschland  in  der  Hitt«  von  acht  anderen 
Ländern  liegen.  Er  sieht  aber  zugleich  die  Gröfse  und  Gestalt  Deutschlands 
und  seiner  Nachbarländer,  und  in  der  Regel  bringt  ihm  die  Karte  noch  Bruch- 
stücke von  anderen  Uiludern,  oder  sie  zeigt  ihm  gleieh  ganz  Europa  in  der 
imerreichten  Mannigfaltigkeit  seiner  natürlichen  und  politischen  (Jliederung. 
Daduich  wird  natürlich  dem  Sinne  des  Schülers  die  Lage  verdunkelt.  Er 
sieht  einen  ganzen  Wald  von  geographischen  Eigenschaften  vor  sich  und  die 
Lage  mitten  darin.  Die  7olge  ist  one  nuvollkammene  Vorstellnng  vwi  der 
Lage  Deutschlands.  Um  die  L^ge  deutlich  sn  «rkennoi,  mab  man  also  znt- 
WMÜg  von  der  Karte  abedien  und  m  mehr  schematischen  Darstellungen 
greifen.  Die  geographische  Lage  ist  wichtig  genug,  um  ein  solches  Beginnen 
zu  rechtfertigen.  Dem  Lehrer  wird  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob 
er  die  leeren  Umrisse  der  aneinander  sich  gruppierenden  Länder  nn  die  Tafel 
zeichnen  will,  wodurch  ja  die  Lagevrliilltiiisse  sofoii  klarei-  werden  als  auf 
der  überladenen  Karte;  oder  ob  er  eine  noch  eintacliere  Darstellung  vorzieht, 
wo  er  um  den  Kern  herum  die  Lage  der  Nachbarländer  blofs  durch  die  be- 
treflFendm  Anfangsbuchstaben  andeutet.  In  allen  Fallen  handelt  es  foitk  immnr 
nur  um  mne  Erg&nzung  der  Karte,  die  im  Mittelpunkt  des  Unterrichtes  bleibi 

Auf  eine  Zeit,  die  die  geogra|jiische  Karte  über  dem  Text  vemadhUssigte, 
und  swar  über  weldiem  Text!  ist  eine  Zeit  gefolgt,  in  der  man  der  Karte 
eine  Art  Allmacht  im  geographischen  Unterricht  zuschrieb.  Wir  stehen  noch 
in  dieser  Zeit.  Die  natürliche  Unvollkommenheit  der  Karte  als  Lehrmittel 
wird  übersehen  über  den  vielen  Vorteilen,  die  die  Anschauung  ans  der  Karte 
gewinnen  kann.  Ist  es  aber  nicht  so,  dafs,  wenn  wir  die  geogniphisehcii 
Kenntnisse  jirüfen.  wir  wenig  von  dem  Inhalt  der  geographischen  Karte  darin 
finden,  die  doch  den  geographischen  Unterricht  beherrscht?  Nur  die  nicht 
sehr  sahlreidien  Schüler,  welche  ein  plastisches  Gedftchtnis  mitbringen,  tragen 
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das  Kartenbild  ans  dem  geographischen  Unterridite  mit  sich  fort  leh  spreche 
hier  nicht  etvra.  Tcm  oner  Beform  der  geographisdien  Karten,  die  fftar  den 
Unterricht  bestimmt  sind.  Es  giebt  da  einzelne  Höhenpunkte,  über  die  man 
wohl  nicht  mehr  weit  hinauskommen  wird.    Ich  wollte  nur  darauf  hinweisen, 

dafs  OS  im  p<'opTai)hischen  üntorrirht  Anfgal)PTi  piobt ,  ftir  deren  Lösung  die 
Karte  nicht  so  nützlich  ist,  wie  viele  glauben.  Es  flacht  vielmehr  Aufgaben, 
zu  deren  Lösung  der  Unterricht  zeitweilig  die  Karte  bei  Seite  st  t/.en  mufs. 

Ich  schliefse  mit  der  Bekräftignng  meines  Gnmdgodaukeus,  dals  die 
geographische  Lage  eine  unerschöpfliche  Quelle  ist,  ans  der  die  Beziehungen 
eines  Ortes  zu  anderen  Orten  wie  Bichs  flieben,  die  Yerbindnngan  swisdien 
den  einMinen  Orten  herstellen.  Die  geogn^thische  Lage  schafft  also  ÜBr  jede 
Grui^  TOD  geogm^iisdien  Thatsadien  einen  Mütelpnnkt,  um  den  sich  die 
yereinzelten  Thatsachen  ungezwungen  anordnen,  und  verbindet  die  Gruppen 
untereinander.  Es  kommt  nur  darauf  an,  die  geofnaphische  Lage  richtig  sn 
würdigen;  wer  dieses  versteht,  hat  den  Zauherstab  in  der  Hand,  womit  er 
dem  dürren  (testein  belebende  Stn'hne  entlocken  kann. 

Nicht  für  die  politische  (ieugraphie  allein  ist  die  Lage  in  diesem  Sinne 
Lebensmittelpunkt,  sondern  auch  für  die  physikalische.  Ich  luöchte  dieses 
zum  Schlub  betonen,  vm  nicht  in  den  yexdaeht  sn  kommen,  mit  der  Lage 
Gedanken  einer  allgemeinMi  politisdien  Geogfaphie  schulgeredit  madien  sn 
wollen.  Gerade  in  der  physikalischen  Geograj^e  ist  eine  besondo«  Art  der 
YoioQlittsaigQng  der  Lage  hSnfig;  das  ist  die  Bevoraagnng  allgemeiner  oder 
dnrchschnittlicher  Angaben,  die  nicht  anf  eine  bestimmte  Stelle  der  Erde  be- 
zogen werden.  Man  findet  diese  Bevorzugung  in  allen  Zweigen  der  physi- 
kalischen Geographie,  ebenso  wie  man  ihr  in  der  Anthropogeographie  be- 
gegnet. Sie  ist  wissenschaftlich  und  pädagogisch  zu  beanstanden.  Ks  gab 
eine  Zeit,  wu  man  sich  darüber  stritt,  ob  das  Kongobecken  1.')  oder 
40  Millionen  Menschen  umschliefse.  Niemand  konnte  damals  etwas  Genaues 
Aber  das  ganze  BetAwn  angeben,  wohl  aber  kannte  man  beieiis  ^e  Znnahme 
der  Berölkerong  von  Süden  nach  Norden,  man  wuMe,  dafo  rie  ihr  TÜfiwimwm 
im  WaldgeHet  erreicht  nnd  dab  sie  an  einigen  Folkl&ufen  dichter  ist  Das 
Wo?  soll  das  Wieviel?  nicht  ausschUelsen.  Wenn  Uk  aber  die  Frage  Wie- 
viel? nicht  recht  beantworten  kann,  dann  ist  es  besser,  mich  auf  die  Frage 
Wo?  zu  beschränken,  die  die  eigentlich  geographische  Lage  ist.  Je  mehr  ich 
mich  anf  die  Zahlen  richte,  desto  näher  komme  ich  der  Statistik,  <lcren 
Strel>t'n  axif  möglichst  rein  zahlenmäfsige  Darstellungen  gerichtet  ist.  und 
desto  weiter  entferne  ich  mich  von  der  Geographie.  Es  giebt  Zweigwissen- 
schaften der  Geographie,  die  nicht  selten  in  dieser  Weise  von  den  geogra- 
pUsdhra  Wegen  abgeirrt  sind.  Ich  erinnere  an  die  Orometrie,  die  bei  der 
Anhinfhng  ihrer  Durchschnittszahlen  manchmal  vergessen  hat,  dafk  in  vielen 
FftUen  es  wichtiger  ist,  die  Erfaebongen  oder  Einschnitte  dnes  Gebirges  in 
ihrer  bestimmten  Lage  festzuhalten,  als  Zahlen  zu  geben,  die  nirgends  an 
der  Erde  haften,  ich  erinnere  ni  die  ältere  Klimatologie  mit  ihren  müh- 
samen Berechnungen  der  raittlereu  Temperatur  auf  einem  Farallelgrad  oder 
in  einer  ganze  Zone.  Die  geographische  Lage  ist  also  aus  logischen  GrüUiden 
nicht  weniger  zu  beachten  als  aus  pädagogischen. 
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(Forteefanmg.) 

V8]k«rkniide  und  <}eograpUe  des  Kensohen. 

Zum  Vortrage  von  Mrs.  Nutiall  über  die  riiine  alt-araerikanischer 
Havptstldte,  der  im  Torhergehenden  Bexiisilit  basproflken  wmda,  mOehi»  idi 
noch  nachtragen,  dafe  Prot  von  Lniehan  (Berlin)  im  Awiifthlnfti  bemerkte, 
dab  der  Kontakt  jw  Alt-Amerika  mit  Qhiiia  und  Igyptoi  bbb  naeh  der 
Analogie  der  Stadtpllne,  wie  er  kfiralioh  Ton  amerikanischer  Seite  bdiauptet 
worden,  als  durchaus  müialtbar  angesehen  werden  müsse.  In  Sir  Clements 
Markham  worden  beim  Anblick  des  Stadtplans  des  alten  Cnzko  Jagend- 
ennnerangen  wach,  denen  er  in  einer  sehr  wannen  Dankesäufsenmg  an  Mrs. 
Nnttall  Ausdruck  gab. 

Jules  Leclerc(i  TBrüssel  i  sprach  über  die  Monuments  cyclopepiis 
de  Ceylon.  Er  trug  in  wunderhübscher  Sprache  mit  reichem  rhetoriscliem 
Schmneke  Aber  den  Eindmck  vor,  den  die  nngdMureii  Boinen  der  PalSste, 
KlOster,  Pagoden  und  BewIssernngsaDlagen  inmitten  des  t^pigm  Urwalds  von 
Gejion  auf  den  eoropftiaehen  Besdiauer  machen. 

Sehr  anschaulich  imd  lebendig  besprach  Prof.  Dr.  v.  Lnschan  die 
alten  Handelsbeziehungen  TOn  Benin.  Bekanntlich  hat  die  afrikanisdio 
Abteilung  des  Berliner  Völkermuseums  das  grofse  Glück  gehabt,  eine  über- 
raschend grofse  Anzahl  der  im  alten  Benin  bei  der  Zerstörung  des  Königs- 
palastcs  aufgestöbei'teu  Schiltze  an  sich  zu  bringen.  Es  sind  das  Bronzen, 
die  zum  Teil  als  grofse  Schaustücke  frei  modelliert  waren,  wie  die  riesigen 
Schlangen,  die  nach  Dapper's  Beschreibung  von  den  Turmdächeru  des  alten 
Königspalastes  niederhingen,  snm  Teil  Beliefii,  die  mit  einer  wahikaft  ver- 
blfiffmden  Knnst  der  Tedmik  im  Giifii  mit  dem  yerlomen  Waehs(mode]l) 
ansgeßlhit  mit  groAer  Natmtrene,  aber  mit  eoht  afrikanischem  Geiste  auf* 
gefafst  Krieger  u.  a.  darstellen.  Man  wird  sich  diese  Reliefs  wohl  als  Wand- 
bekleidnngen  in  Palast  und  Tempel  zu  denken  haben.  Es  lagen  einige 
besonders  markante  Stücke  vor;  Prof.  v.  Lnschan  zeipte  aber  später  im 
Musexmi  für  Völkerkunde  in  Lichtbildeni  alle  irgendwie  hcdputenden  Stücke  des 
gan/f^n  so  ur]»]ötzlii  h  wie  eine  Offenbanmg  ans  Licht  geüctcnon  Köni<:sschatzes 
von  Benin.  Die  Diskussion  der  ethnographischen  und  der  Verkehrs-Beziehungen 
vmi  Beniii  vntä  ja  nodi  lange  Zeit  im  Vordergründe  bldben. 

Der  Vortrag,  den  Dr.  T.  6.  Snelson  aus  Sierra-Leone  On  modern 
Bundootsm  and  kindred  institati<ms  in  Pagan  Afirioa  halten  wollte,  fiel  ans 
da  Dr.  Snelson  nicht  zum  Kongresse  gekommen  war.  Die  recht  lebhafte  Dis- 
kussion, die  sich  an  den  Vortrag  Prof.  Rehbock's  (Karlsruhe)  über  die 
Berieselungsanlagen  bes.  in  Süd- Afrika  anknüpfte,  in  die  mit  grofser  Sach- 
kenntnis Prof.  Th  Fischer  ein^rriff,  an  der  sich  aber  auch  andre  Ht'i-ron, 
darunter  Graf  Joacliiiu  Pfeil,  bcteili^'tcii,  wird  wohl  noch  in  der  Deutschen 
Kolonialgesellschaft  einen  Nachhall  hndeu. 

Dr.  Wilser  (Heidelberg)  setzte  seine  bekannten  Ansichten  über  die 
Entwicklang  der  Mensdilieit,  besonders  der  hOber  organisierten,  von  Norden 
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her,  auch  auf  diesem  Kongnese  auseinaader.  Eine  Disklumoin  erfolgte  moht, 
aber  man  wird  darans  wohl  nidit  auf  allgemeine  Znetimmimg  Bchliefeen 
dHrfen!  Ed.  Hahn. 


Prof.  Dr.  F.  Ratzel  sprach  in  cinor  Tlauptsit/.img  über:  ürsprunp  und 
Ausbreitung  dfr  Indogermaii eii.  Der  Redner  weist  in  diesem  Vortrag 
der  Geographie  die  Wege,  auf  denen  sie  au  der  Lösung  dieses  so  viel  be- 
handelten Problems  mitwirken  kann.  Er  stellt  zuerst  die  umfassendste  Auf- 
gabe, dem  Ursprung  der  Yölkergmppen  nachzugehen,  die  man  als  die  belle 
Baase  Enropae  heieiehnet,  da  die  fiefpiff»  Arier,  eine  qwaGhliche  Gemeinschaft, 
nnd  Indogermaaen  teils  an  eng,  teils  an  weit  sind.  Die  helle  Basse  wohnt 
westlich  Ton  der  numgoleiden,  mSrdlieh  Tom  der  Negerrasse,  hat  also  einen 
Teil  der  östlichen  Hälfte  der  Nordhalbkogel  inne,  im  grofsen  Hunzen  Europa, 
Vorderasien  und  Xordafrika.  Da  in  engen  Landrftumen  die  Entwicklimg  einer 
A'ölkergruppe  kümmerlich  bleibt,  so  mufs  man  die  Entstehung  einer  so 
mannigfaltig  ausgebildeten,  kräftigen  Rasse,  wie  die  helle  es  ist,  in  weite 
Erdräume  verlegen.  Wie  die  Geologie  zeigt,  war  Europa  in  einem  gewissen 
Abschnitt  der  Diluvialzeit  von  Nordasien  durch  Meer  getrennt,  hing 
dagegen  mit  Vorderasien  and  Nordafirika  festländisch  msammen.  Den  Ab- 
sehlnb  dieses  ganzen  Gebietes  naeh  Sfiden  bildete  wohl  damals  nodi  kein 
WUstengOrteL  Nnr  in  solch  abgeschlossenem  Banm  konnte  sich  die  heUe 
Basse  gans  mibeeinflalkt  rm  den  Sstliehen  nnd  südlichen  Nachbarn  so  macht- 
voll und  ansgeprSgt  ent\vickeln.  Dafs  ein  Teil  dieses  Vorgangs  sich  in 
Nordasien  abspielte,  scheint  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sonst  wohl  auch 
das  zeitweise  mit  diesem  Gebiet  zusammenhängende  Nordamerika  Spuren  der 
hellen  Rasse  axifweisen  müfste.  Als  vornehmster,  vielleicht  auch  jüngster 
Zweig  dieser  Vülkergruppe  erscheint  die  weifse  oder  blonde  Rasse.  Sie 
dürfte  sich  auf  dem  vom  Eise  der  Glazialzeit  verlassenen  Boden  des  mittleren 
nnd  BOrdüdiaD  Europa  entwiekelt  haben.  Diesem  Tordringeii  war  das  post- 
ghudale  Steppenland  sehr  fOrderUdi;  «es  ermOglidite  die  Entwiddung  leieht 
beweglicher,  Unruhe  yevbreitender  Hirtenvölker.  Der  Wald  dagegen  bot 
numnigfacbe  Hindemisse,  und  sdne  loehtong,  die  allmthlieh  dem  Ackerbau 
Baum  .schuf,  ist  eine  der  wichtigsten  Enltorarbeiten  gewesen.  —  Während  in 
der  paläolithischen  Zeit  die  wenigen  Bewohner  Mitteleuropas  noch  völlig 
zerstreut  wohnt-en,  begannen  in  der  neolithischen  Periode  die  einzelnen  W^ohn- 
sitze  sicli  melir  und  mehr  einander  zu  nilhem  und  das  führte  zu  einer  je 
nach  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  verschiedenartigen  Ausbildung  der  Völkchen. 
Diese  Verdichtung  nnd  Differenzierung  der  Bevölkerung  hatte  ^ndel  nnd 
Verkehr  zur  Folge.  Und  nun  machte  mch  ganz  aUmShlidh,  von  auCsen.  her 
kommend  imd  langsam  Ton  Wohnsitz  su  Wohnsiti  ibrtrfickend,  eine  kulti- 
wende  Bewegnng  bemerklich;  Getretdepflansen  nnd  Haustiere  ziehen  von 
SUdoetqu  VOoA  Osten  her  ein;  wo  die  Zahl  der  Bewohner  einer  Ansiedelung 
zu  grofs  wird,  wandert  ein  Teil  weiter  nnd  bringt  andern  Gegenden  die 
neuen  Besitztümer.  Ähnlich  \Nairden  in  langsam  fortschreitendem  Verkehr 
andre  kulturelle  Erwerbungen  verbreitet,  wie  die  l?e:irtieitung  von  Metallen 
und  deren  Erzeugnisse  u.  a.  m.    Diesen  Verkehr  darf  man  sich  ja  nicht  zu 
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klein  TOrstellen.   Er  hkt  Tielleieht  emen  gewaltigeren  EinlBiifs  auf  die  Ent- 
wicklung der  Knltur  gehabt,  als  die  frfiher  so  ausschliefslich  hier  betonten» 
Wandonmgen  von  Völkern.    Unter  flO  ursprünglichen  Verhäiltnissen  hatte  der 

Verkehr  auch  ^'owifs  vieles  von  oiner  Wanderung  an  sich.  Oanz  ilhnlich, 
wie  uoi  h  vor  kur/.ein  der  Hilndler  in  Innerafrika  die  feilgebotene  Ware  durch 
waflfenge^chützte  l'ragerkarawauen  von  Ort  zu  Ort  brachte,  und  wip  der 
dortige  Handel  besonders  auch  durch  seine  Beziehungen  zur  Sklaverei  so 
verschiebend  und  zersetzend  auf  die  Völker  irirkte,  mag  aach  der  Handel  in 
Enropa  sich  einst  volhogen  haben.  —  Eoropa  in  seiner  heutigen  Gestalt  hatte 
drei  Hai^tanigbige,  das  Ifittelmeer,  den  Weg  Ton  Vorderaoeii  über  die 
Balkanhalbmsel  und  die  LandstricAie  nSxdlieii  des  Schwanen  Meeres.  Die 
Kulturen  des  Orients  fanden  den  Weg  nach  Südenropa  am  leichtesten  über 
das  Mittelmeer  hin.  Aber  die  arischen  Volkstämme  drangen  auf  andern 
Pfaden,  von  Norden  her,  in  die  drei  Ilalliinscln.  Die  Einflüsse,  die  diese 
Länder  in  der  umgekehrten  Richtunt:.  nach  Norden  hin,  ausübten,  sind  ver- 
liiiltnismilfsig  sehr  jung.  Das  nonlalpine  Europa  hat  seine  ersten  wichtigsten 
Kultureleinente  nicht  von  den  südlichen  Halbinseln  her,  sondern  auf  nörd- 
lidieren  Wegen,  besomden  der  Donau  enflaag  empfangen.  Vor  etwa 
4 — 6000  Jahren  stand  Sttdenropa  unter  dem  Einwiiknngen  von  Ägyptens 
Kultur,  und  die  nttodlidieraii  Gegenden  unseres  Erdteiles  wurden  TOn  den 
Kulturen  des  noch  viel  femer  gelegenen  Mesopotamiens,  wenn  auch  viel* 
fiujh  nur  mittelbar,  beeinflufst.  Zu  dieser  KulturstrOmung  aus  Vorderasien 
kam  spater  auch  eine  innerasiatisch-poutische  hinzu.  Und  auf  dem  Wege 
der  letzteren  von  "Südosten,  von  den  Grenzländem  der  beiden  Weltteile  her, 
ausgehend  hatten  sich  vielleicht  dereinst  auch  die  Urväter  der  europäischen 
Arier  über  Europa  hin  verbreitet.  —  Zu  den  mannigfachen  Aufgaben,  auf 
die  die  dargelegteu  Erwägimgen  hinweisen,  gehört  vor  allem  eine  genaue 
Feststellung  der  Verindernngen,  die  die  ümrisse  Europas  und  der  benach- 
harten  Erdiftume  wBhnad  der  Diluvialseit  durehmaehten.  Redner  begrfllste 
es  ferner  sehr,  dab  demnlchst  eime>  Expeditien  naeh  Spuren  einer  vor- 
geschichtlichen Besiedelung  der  libyschen  Wüste,  dem  Grenzlande  gegen  die 
Gebiete  der  Negerrasse  hin,  forschen  ^vird.  Von  weiteren  Aufgaben  ist 
besonders  die  wichtig,  die  Verbreitung  jedes  Gegenstandes  der  prähistorischeu 
Kultur  genau  zu  verfolgen,  sie  auf  Karten  niecler/ulegen,  die  dann  die 
Wege  zeigen  werden,  auf  denen  einstens  die  Kulturströuic  sich  hinzogeu. 
—  Der  natürlichen  Abhängigkeit  der  \'ülker  selbst  sowie  der  Völker- 
bewegungen Tom  Bodm  entspricht  es,  dafs  die  Indogermanenfrage  nur  dann 
einer  listigen  Lösung  wird  nSher  gebracht  werden,  wenn  bei  ihrer  Bearbei- 
tung die  andren  Wissenschaften,  Sprachforsdiung,  Ärchftologie  und  Kultur- 
geschidiie,  jeden  Gedanken  abldmen,  der  aus  geographischen  GrOnden  un- 
annehmbar ist. 

Professor  K.  von  den  Steinen  berichtete  an  Stelle  des  am  Erscheinen 
verhinderten  Prof.  F.  Hoas  fNeu-York)  über  die  Organisation  und  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  .1  esup'sclieu  „North -Pacific - E xpedi t  i on". 
Morris  K.  Jesup,  der  Präsident,  zugleich  der  Mäcen  des  Amerikanischen 
Museums  für  Naturkunde  in  Nea>York,  hat  dieser  Anstalt  die  Mittel  über- 
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geben,  um  Torlftnfig  durch  secbs  JaJure  hm  al\jfthrlioh  Expeditionen  nach,  den 
Kftstonl&ndern  des  nOrdlidum  Oroisen  Osseans  amnsenden.  Zweck  dieser 
ünteisaehang,  bei  der  eine  grfifeere  Annhl  Ton  Oelehrten  mitwirken,  ist  es, 

nachzuspüren,  ob  und  welche  Beziehungen  zwischen  don  Volksstftmmen  der 
Ostküste  Nordasiens  und  der  Westküstp  des  nördlichen  Nordamerikas  vor- 
haiidi'u  sind.  Hierbei  sind  die  sihoii  liekaiiiitt-n  Alinlirhkeiten  der  mensch- 
lirlieii  Tvi>pn  beider  (Jegeudeu  weitei-  zu  untersuchen,  die  Kulturen  und  die 
Sprachen  dieser  Völker  sowie  die  (ieschichte  der  Besiedelung  des  Landes  zu 
erforschen.  Das  Eindringen  in  diese  Probleme  wird  Yermutlich  Licht  ver- 
braten Uber  die  Yerwandtediaft  der  asiatischen  und  amerikanischen  Bassen 
und  aber  cUe  BntwicUnngsgesdiiehte  der  amnikamsehen  Kultur.  —  ProC 
Boas  hat  den  Plan  des  gansen  Unternehmens  ansgearbeitet  Bisher  eisireckte 
ach  die  Thätigkeit  der  Elpeditionen  einerseits  auf  die  Küste  und  das  Innere 
von  Britisch-Kolumbien ,  auf  die  Vancouver-Insel ,  auf  den  Staat  Washington, 
andrerseits  auf  das  Amurgebiet.  Von  den  hierbei  gewonnenen  Ergebnissen 
sei  Folgendes  hen.-orgeho})en.  Der  Eintluls  der  „kalil'orniseheii  Kultur"  hat 
sieh  einst  viel  weiter  nordwärts  als  heute  erstreckt.  Nahe  der  Mündung  des 
FraserÜuäses  haben  sich  in  uralten  llauleu  von  Küchenabfälleu,  Muschel- 
resten  n.  s.  w.,  vielerlei  snm  Tal  schOn  geschnitste  Gerlte  geftmden,  deren 
Formen  sBdwirte  weisen.  Die  Besitser  dieser  Oegenstinde  gehörten  einer 
Rasse  mit  langem  schmalem  ScfaKdel  und  hohem  Nasenrlloken  an,  wlhrend 
jetzt  diese  Gegenden  von  einem  brachycephalen,  plattnasigen  Volk  bewohnt 
werden;  letzteres  scheint  an  der  Küste  entlang  von  Norden  her  gekommen  sn 
sein,  denn  weiter  nordwärts  nehmen  in  der  heutigen  Bevölkerung  diese  mongo- 
lischen Merkmale  noch  zu.  Die  Verwandten  der  Tianggesichter  dagegen 
finden  sich  heutzutage  im  Süden  sowie  mehr  landeinwärts.  Auch  die  Unter- 
suchungen der  Sprachen  bestätigen  es,  dafs  grolse  Wanderungen  an  der 
Nordwestküste  Nordamerikas  stattgefunden  haben.  Sowohl  der  Vergleich  der 
verKhiedenartigen  Knnstformen  in  den  Geiftten  als  die  üntersnöhnng  der 
Sagenkreise  der  Stimme  weisen  darauf  hin,  dafo  sich  die  Sfldgrenze  der  der 
Noidwestkflste  eigentttaiUcben  Knltnr  etwa  mitten  dnrch  die  Vancou▼«^Iasel 
hinzieht.  Bezüglich  der  Eskimos  scheint  es  sich  SQ  ergeben,  dafs  die 
Alaska  bewohnenden  erst  ziemlich  spät  dort  eingewandert  sind.  In  der 
Kunst,  aber  auch  in  den  köriierlichen  Merkniab^n  der  Alaska-Eskimos  lassen 
sich  die  Einflüsse  indianischer  Stänuue  doutlidi  nachweisen.  —  Der  Vor- 
tragende wies  auch  auf  die  ausgestellten  Originale  von  Expeditionsfunden 
hin  sowie  auf  die  schöne  Festgabe,  die  der  Kongrefs  auf  Jesup's  Veranlassung 
eihielt:  eine  Ansahl  ttber  der  Natiir  geformt«:,  in  Gips  ansgefllfarter  KOpfe 
von  Indtanevstlmmen  Britisdi-Kolombiens  und  anch  die  eines  Eskimopaares 
vom  Smithsond,  der  nördlichsten  bewohnten  Qegend  der  Erde. 

Europa. 

über  die  auf  Europa  bezüglichen  Themen  ist  zumeist  unter  anderer 
I  lier-^cb ritten  berichtet  worden.  So  wollen  wir  hier  nur  eines  Vortrags  ge- 
denken, w<'lcher  in  der  der  Kartographie  gewidmeten  Narhniittagssitzung  ge- 
halten wurde.    Dort  legte  Prof.  Dr.  Neovius  aus  llelsingfoi-s  im  Verein  mit 
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Prof.  Dr.  Pftlmen  einen  soeben  enohiaDenen  Atlas  de  Finlande  vor,  der 
nebet  dnem  Textband  von  der  Gcograpbiscben  Goscllscli^  Fiimlands  berans- 
gegeben  worden  ist.   Das  grofsartige  Kartenwerk  bringt  auf  32  Doppelseiten 

(etwa  ßOx43  cm)  Darstellungen  des  gesamten  Finnlands  in  den  verschieden- 
stf"!!  Hinsichten  sowie  eine  Anzahl  graphischer  Darstellungen.  Von  den  vielen 
hiicliintercssanten  Einzelheiten,  auf  die  Prof.  Neovius  gebührend  hinwies, 
können  hier  nur  einige  wenige  erwähnt  werden.  Von  den  beiden  geologi- 
schen Karten,  die  bereits  vor  zwei  Jabren  dem  VII.  internationalen  Geologen- 
Kongreft  vorgelegt  worden,  zeigt  die  eine  den  Felsgrund  des  Landes  in 
1:2  500000,  die  andere  die  qnartftre  Deck«  mit  aU  ihren  eisioltlichea  Ge- 
bilden, der  langgestrecton  Salpansselkt  (ISndmovSiie),  der  ni  ihr  seokreoht 
stdienden  sahbreichen  Isar  n.  a  w.,  in  1:2  ODO  000.  5%  Blatt  sind  der 
Meteorologie  gewidmet;  darunter  ist  eine  Darstellung,  die  auf  fünf  Karteben 
die  Zahl  derjenigen  Tage  des  Jahres  angiebt,  deren  mittlere  Temperatur  über 
0*',  5^  10^  15°  und  20°  bleibt.  Orte  gleicher  Häufigkeit  sind  durch  Kurven 
verbunden.  Die  graphischen  Darstellungen  zur  Bevölkenings-statistik  zeigen  uns, 
dafs  Finnland  in  der  seltenen  Lage  ist,  bis  in  das  Jahr  1750  zurückgehende 
genaue  Angaben  über  Einwohnerzahl,  Zahl  der  Ebeschliefsungen,  Geburten 
nnd  SteibefftUe  jeweils  nach  Alter  und  Qesdilecht,  von  1825  an  antdi  nach 
Land  und  Stadt  gesondert,  ta  besitsen.  Literessant  ist  es,  den  Einfliü^  sn 
beobachten,  dem  die  besonders  Tonmerlcten  Kriege  und  Seuchen  auf  diese  Zahlen- 
reihen hatten.  Weiter  sind  Karten  vorhanden  zur  Schnlstatistilc,  zur  Statistik 
von  Landwirtschaft,  Industrie,  Handel  und  Verkehr,  nntw  leteterem  Tvcucht- 
türme,  Wege,  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraph  u.  s.  w.  Eine  Karte  giebt 
die  für  Finnlands  Industrie  so  überaus  wichtigen  Stronischnellen  mit  der 
Zahl  der  Pferdekräfte,  die  sie  liefern  können.  Auch  den  prähistorisdien 
Funden  ist  eine  Karte  gewidmet.  Den  SchluJGs  bilden  die  Beproduktioncu 
zweier  alter  Karten,  von  1539  und  1620. 

Die  Geographische  Gesellschaft  Finnkuds,  deren  Zweck  es  ist,  die  hei- 
matlichen  Lande  kennen  sn  lernen  nnd  danastellen,  hat  in  diesem  bewun- 
dernswerten WtA  sich  selbst  nnd 'ihrer  schönen  Heimat  ein  ebrraides  Denk- 
mal im  Reich  der  geographischen  WisBensehaft  gesetzt  G.  ühlig. 

Asien. 

Prof.  Dr.  Karl  Futterer  (Karlsruhe/  sprach  über  die  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner  bekannten,  mit  Dr.  Holderer  gemeinsam 
ausgeföbrten  Durchquerung  Asiens  von  Transkaspien  bis  nach  China. 
Über  den  ftuberen  Yerlanf  der  Beise  ist  bereits  mancherlei  TerOiÜBntiidit 
worden,  soda&  er  als  bekannt  angenommen  werden  kann.  Ln  Grofsen  und 
Gänsen  fOhrte  er  anf  schon  begangenen  Wegmi  Hauptwort  der  Beise 
beniht  nicht  in  ersten  Entdeckungen,  sondern  in  exakterer  wissenschaft- 
licher Erforschung  der  berührten  zentralasiatischen  (Jehiete.  Neu  und  von 
eeogr!i])liisch  grofsem  Interesse  ist  allerdings  ein  Ik-such  der  noch  unbekannten 
grolsen  Schleife  de-  TTwangho  im  nonbistlicbeu  Tibet.  Hier  konnten  die 
bisherigen  Karten  wesiütlich  berichtigt  werden.  Von  den  allgemeiueren  Er- 
gebnissen, die  der  Redner  vorführte,  waren  besonders  seine  Beobachtungen 


üigiiized  by  Google 


Der  Vn.  internationale  GeographenkougrefB  su  Berlin.  33 

über  die  losen  ObeiflSchengehilcl«  «lor  iimeniBiatisclieD  Wüsten  interessant. 
Die  Flüsse  führen  gewaltige  Schottermasaen  von  den  Oebirgen  zur  Tiefe, 
sodafs  mächtige  Geröllzonen  den  Fufs  der  Bergketten  begleiten;  nach  dem 
Inneren  den  Bodensenkungen  zu  werden  nach  und  nach  die  feineren  und  feinsten 
(ie.schit'be  abgelagert,  zuletzt  die  Sand-  und  Lehmtcilchen.  Während  der 
trockenen  Zeit  nimmt  nun  der  Wüstenwind  eine  Saigerung  dieser  Ablage- 
nmgflo  TOT  und  fUurt  namentlieh  die  LebrnteOehen  fori  Sie  UeÜBni  du 
Material  für  die  viel  beobachtete  Trübung  der  Atmosphftre  Zentralasiens  und 
ftr  die  mSehtigen  Stanbetürme.  ZnrOckblttbi  weiter  oben  gröberes  OerOU, 
imtor  unten  der  Sand;  beide  bilden  pflanzenarme  oder  direkt  wüstenhafte 
Gebiete.  Wo  aber  der  Lehm  durch  reichliehe  natürliche  oder  künstliche 
Bewässerung  festgehalten  wird,  haben  wir  die  zum  Teil  uralten  Oaseninseln, 
welche  die  Ränder  der  Wüste  begleiten.  Andere  Beobachtungen  von  Bedeu- 
tung behandelten  die  Verwitteningserscheinungen  der  Wüstengesteiue.  Eine 
sehr  interessante  Diskussion  schlofs  sich  au  diesen  Vortrag  an,  an  welcher 
sich  zahlreiche  Kenner  der  durcbmessenen  Gebiete,  wie  Prof.  v.  Loczi  und 
Obrntsebew,  beteiligten. 

Prof.  Dr.  Zimmerer  (Lndwigshafen)  hielt  woim  ProjektiqnsTortrag 
über  seine  im  Jahre  1896/97  mit  Dr.  Binnan  Oberhnmmer  suBammen  aus- 
geführte Reise  von  Damaskus  über  Aleppo  und  die  cilicisdhen  PSsse  nach 
dem  kappadokischen  Hochlande  nnd  dem  Kisil-Irmak,  dessen  mittlere  noch 
unbekannte  Strecke  aufgenommen  werden  sollte.  In  glänzenden  Lichtbildern 
führte  der  Redner  die  Architekturen  der  durchzogenen  Städte,  Völkortypen 
und  die  märchenhaft  phantastische  Welt  der  Höhlenstildte  und  Erdpyranüden 
Kappadocien>i  vor.  Er  wies  darauf  hin,  ein  wie  dankbares  btudieuleld  die 
letsteren  Gebiete  namentlich  für  archäologische  oder  konstfaistorisohe  Espedi* 
Üonen  snen,  da  man  dort  nodi  ansgeseichnete  Reste  der  sltbysantipisehen 
Knltnr  finde. 

Mit  Asien  besehlftigte  sidi  ferner  ein  Vortrag  des  Dr.  Lehmann  (Berlin), 

der  mit  W.  Bf  Irk  zusammen  Armenien  bereiste.  Da  der  Vortragende  selbst 
zum  Kongreds  nicht  mehr  rechtzeitig  eintreffen  konnte,  legte  Geheimrat 
Virchow  der  Versammlung  atn  Dienstag  dem  3.  Oktober  seinen  Bericht  vor. 
LehmunnV  Zwecke  waren  vorwiegend  historisch-niithropologischei'  Natur.  I)er 
kurz  vorhergegangene  armenische  Aufstand  erleichterte  insofern  die  archäo- 
loguicheu  Studien,  als  es  mögUcii  war,  an  den  zahlreichen  ohuehin  zerstörten 
Kirehen  und  Kapellen  die  Erlaubnis  nnr  Freilegung  der  alten  mit  In- 
sehxiAen  bedeckten  QeeteinsblOdte  su  erwiricen,  die  man  su  ihrer  Erbannng 
Terwandt  hatte.  Der  Beferent  betonte  namentlidi  diejenigen  Besultete  der 
Forschungsreise,  die  sieh  auf  das  Problem  des  Armenier-  bezw.  des  Chalden- 
tums  beziehen.  Nach  Strabo  hat  man  drei  Arten  TOn  ChaldSem  untersdiieden, 
die  (Jelehrtenklasse  in  Babylon,  den  Volksstamm,  der  vom  persischen  Golf, 
den  Euphrat  und  Tigris  aufwärts  wohnte,  und  endlich  die  pontischen  Chal- 
diier,  die  im  (lebiet  von  Trapezunt  am  schwären  Meere  woluiteii.  Lehmann 
bat  die  völlige  Verschiedenheit  der  letzteren  von  den  übrigen  nuchgewieseu 
-und  sie  zum  Unterschied  von  den  übrigen  Chaldttem  Chalden  genannt  Die 
noeh.  ludtokannte  Sprache  dieses  Volkes  scheint  weder  semitisch  noch  arisch 
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gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  lunh  der  Keilschrift  bedient.  Die  Chalden 
sind  auch  verschieden  von  den  Arnii'incru.  Auch  diese  Itilden  sowohl  durch 
ihren  hruchycpjjlmlt'ii  Völkertypus  wie  durch  ihre  Spvui  he  eine  freni<lartip^e 
lüsel  innerhalb  ihrer  Nachbarbchaft.  Unter  den  Kulturleistungeu  der  ulttju 
Omldm  Michnoi  sidi  besonders  die  WasBerleitimgen  und  Berieselungsaiihigen 
durch  ibre  Vollendung  aus. 

Asiatische  Gebiete  endlich  berttckrichtigten  auch  nodi  die  y(ntrtLge  Tom 
W.  Obrutschew  (St.  Petersburg)  über  die  Orographie  und  Tektraik  Trans- 
baikaliens  (s.  1899,  S.  Prof.  Krassnow  (Charkow)  über  die  Stellung 

von  Kolchis  in  den  feuchten  subtropischen  Gebieten  der  Erde  (s.  1899,  S.  696) 
und  von  Jules  Leclerq  (Brüssel)  (s.  S.  28  i  über  die  cyklopischen  Hauten 
von  Oejloni  Uber  die  au  andrer  Stelle  berichtet  ist.         Ci.  Wegen  er. 

AMI». 

Professw  Dr.  Theobald  Fischer  (Marbuig)  beriditete  über  snne  im 
Frfll^afar  1899  ansgefBlute  Beise  nach  Marokko.  Von  Mogador  aus  er- 
reichte der  Vortragende,  dem  Laufe  des  Tensift  folgend,  die  Ebene  von 
Marrakesch,  dran^^  noch  bis  in  die  Verberge  des  Atlas  vor  und  nahm  den 
Kückweg  an  Um-er-Rbia  entlang  nach  Casablanca  und  von  dort  über  Rabat, 
Mekines  und  Fez  nach  Tanger.  Dem  Ilochgebirgs-  und  Faltenland  des  Atlas 
ist  in  Marokko  gegen  das  Meer  hin  ein  breites  Vorland,  ein  Tafelland  vor- 
gelagert, dessen  Sockel  aus  altpaläozoisrhen  (iesteiuen  geliildet  wird,  über 
denen  sich  Tafeln  jüngerer  (vielleicht  kreta/eischer),  horizüutalgelagcrter 
Sedimente  ausbreiten.  Zwischen  das  Falten-  und  Tafelland  schiebt  sich  ein 
800  km  langer,  30— 40km  breiter  Gttrtel  am  Fufte  des  Atlas  ein,  die  Tor- 
atlantische  Hochebene,  auf  welcher  Marrakesch  liegt  Dieses  ßenknngsfeld 
wird  Ton  gewaltigen  Schottermassen  ansgefUlt,  die  vielleidit  dordi  die  eis- 
seitiidien  Tiewässer  herbeigeschafft  wurden  und  in  welche  heute  bereits  die 
Flüsse  tiefe  Thäler  eingeschnitten  haben.  Der  etwa  50  bis  70  km  breite 
KüstengüHel  ist  ein  reiches  Kulturland;  der  Boden  wird  hier  von  Schwarz- 
erde gel)il(iet.  welche  die  Sedinientdecke  des  Tafellandes  iibei  lagert  luni  ein 
äolisches  (Icbildo  zu  sein  scheint,  ein  Liifsboden  mit  reichliclieiu  (ieliall  an 
organischen  Substanzen.  Die  Kultui*  ist  hier  ohue  Berieselung  möglich  in- 
folge des  reichlichen  Tanftlles.  Es  folgt  dann  «m  100  km  bniter  Steppen- 
gOrtel  und  hierauf  die  infolge  der  reicheren  Niederschl&ge  des  Atlas  jsdhon 
etwas  bessmr  bewisserte  Ebene  von  Marrakesdi.  Interessant  sind  hier  die 
alten  nnteiirdischen  Bewässerungskanäle,  welche  die  Verdunstung  des  Wassen 
Vennindern.  Angebaut  wird  besonders  der  Ölbaum,  s])oradisch  auch  die 
Dattelitalrae.  —  Tn  der  Diskussion  wies  Geh.  Reg.-Rat  Rein  (Bonn)  daraufhin, 
dafs  das  Vorhandensein  von  (üa/ialspuren  im  Atlas  keineswegs  bewiesen 
und  daCs  der  Regenreichhini  des  «iebirges  nur  relativ  zu  verstehen  sei. 

Oberleutnant  Graf  v.  (i Oetzen  (^Berlinj  hielt  einen  Vortrag  über  die 
neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der  Nilquellen.  Die  Lösung  des 
alten  mtsels  Uber  den  Ursprung  des  Nils  haben  wir  in  dem  Königreidi 
Ruanda  za  suchen,  das-  merst  von  dem  Vortragenden  erfinrsdit  und  spftter 
von  Langheld,  Bamsay,  Bethe  und  Dr.  Kandt  besncht  wurde.   Es  lassen  «ich 
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in  Ruanda  drei  Zonen  unterscheiden,  im  Westen  der  zentralafrikanische  Graben 
mit  dem  som  Flnfsgebiet  dps  Kongo  gehörigen  Kivusee  und  der  nördlic}i  von 
diesem  anstoifroiuloii  Reihe  der  Virunga  Vulkane,  dann  nach  Osten  hin  die 
mit  Banihnswähleni  bedfikton  (iehiinge,  welche  den  Anstieg  /um  Zwischen- 
seeiiplatcHu  bilden,  und  eudlidi  <li<'  l)Humlosen,  t'rucht hären  und  dicht  hev(')lkerten, 
von  zahlreicheu  Erosionsthiileni  und  vielen  kleineren  Seebecken  unterhroeheuen 
Höhen  dieeee  Plateaus.  Der  Hauptflufs  Ruandas  ist  der  Nyavarongo,  in 
welchflin  wir  den  eigentlieken  QuAllflab  des  Kagera  und  damit  des  IQls  xn  w- 
blieken  haben.  Die  BeTÖltoimg  Ruandas  besteht  ans  dem  eingewanderten  * 
IGrtoiToIk  der  Wabnma,  welche  die  anaSedgenv  ackerbantreibenden  Wahutn 
unterworfen  haben.  Daneben  kommen  auch  noch  Angehörige  einer  /werg- 
haften Rasse,  der  Batwa  vor.  —  In  der  I)i^kussion  wies  Professor  Dr.  Schwein- 
furth (Berlin)  auf  die  hohen  Vcrdieiisti'  des  Grafen  Goetzen  um  die  Er- 
forschung lies  Nilquellengebietes  und  auf  die  Bedeuiiuig  Jäuaodas  für  die 
Kolonisatiun  hm. 

Professor  ür.  Hans  Meyer  (Leip/igj  spratdi  über  heutige  und  einstige 
Yergletschernng  im  tropischen  Ostafrika.  Von  den  Hochgebirgen 
Ostafiikas  ist  der  Kibogq>feI  des  Kilimandsdiaro  heute  noch  veigleticheri 
Das  Eis  fIlUt  den  alten  I&ater  des  Beiges  ans  und  tritt  nach  Art  der  skaadi- 
navisehen  Plat^augletscher  in  einselnen  Zangen  ans  diesem  heraus,  weldie 
im  Sttd-Westen  bis  4000  m,  im  Osten  und  Norden  nur  bis  570O  m  herab* 
steigen.  Die  (Gletscher  sind  gegenwärtig  noch  stark  im  Rückgang  begriifen. 
Den  jüngeren  Schwankungen  gegenül)er  aber  ist  eine  weif  gröfsere  ältere 
festzustellen.  Am  Kenia  waren  bereits  1893  duich  <iiegory  Spuren  einer 
ehemaligen  Vergletsclienuig  abwärts  bis  'M)0{)  m  aufgefunden  worden.  Der 
Vortragende  hat  nun  auf  seiner  letzten  Kiiimuudsdiaro-Expediüou  derartige 
Spuren  (BundhOeker,  Oruntenrlnen,  UfennortneB,  Endmorlae»  n.  &  w.)  auch 
am  Kibo  und  swar  im  Westen  bis  S800  m,  im  Baden  bis  etwa  4000  m  ab- 
wftrts  entdeckt  Da  die  glazialen  Bildungen  Btellenweue  ▼on  liavaäti^jnett 
flberlagert  sind,  so  dflrften  sie  in  der  PleistmAnzeit  entstanden  sein.  Daft 
zu  jener  Zeit  ein  feuchteres  und  kühleres  Klima  im  tropischen  Aöika  hen-schte, 
darauf  deuten  auch  die  überall  zu  beobachtenden  Veränderungen  an  abtiiifa- 
losen  Seen  hin.  Endlich  lär<;t  sich  auch  die  Verbreitung  der  Hochgebirgsflora 
sowie  gewisser  Säugetierlonnen  und  die  Fauna  der  atrikauischen  Seen  nur 
erklären  durch  die  Annahme  von  Klimaünderungen  seit  der  Pleistozänzeit. 

Dr.  Siegfried  Passarge  (Berlin)  legte  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen 
Uber  die  Hydrographie  des  nördlichen  Kalaharibeckens  dar.  Dieses 
enthSlt  swei  beolmafBrmige  Senken,  das  Makariksribecken  (nmd  760  m)  und 
das  Okavaagobecken  (mnd  910  m),  von  denen  das  eistere  abflufslos  ist, 
das  letztere  durch  den  Botletle  mit  dem  Makarikaribecken,  dnrdi  den  Selinda 
und  Tschobe  mit  dem  Sambesi  in  Verbindung  steht.  Oetrennt  werden  die 
Becken  durch  950 — IIOO  m  hohe  Sandfelder,  aus  denen  inselartig  mehrere 
an  quellenlialtigen  Pfannen  reiche  (Jcsteinsfelder  aufragen.  Der  Okavango 
teilt  sich  in  seinem  unteren  Laute  in  mehrere  Arme,  uelclie  in  deutlichen 
Erosioostbälem  ein  Suiupflaud  durchilielseu.  Auch  in  den  Sandieldem  sind 
noeb  mdinsentb»  ThUer  naehsaweisen  und  es  deuten  die  Flofesystune  der 
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Kalahari  darauf  hin,  dafs  diese  aus  einem  Suinpfland  infolge  einer  lang  an- 
dauernden Klimaändening  entstanden  ist.  Der  Ngiunisee  ist  hente  ausge- 
trocknet, da  er  keine  Zuflüsse  mehr  erhält. 

Dr.  jnr.  Arthur  de  Claparede  (Genf)  sprach  über  einige  Eigen- 
tümlichkeiten des  ersten  und  zweiten  Nilkataraktes,  deijenigeu  von 
Assuan  nnd  Wadi  HaliiA.  Beide  sind  in  ibrem  Anssalin  sehr  Terschiedeii  toa 
euumder.  Bei  don  enteren,  der  sidi  Aber  5  km  erstreckt,  bildet  ein  bis 
S5  ib '  Uber  dem  Hochwasser  sich  eiiiebeDder  Bi^l  von  Granit  und  Syenit 
'ein  Hindernis,  das  der  Flufs  durchsägt  hat.  Durch  zahlreiche  Inseln  wild 
der  Nil  in  eine  Anzahl  von  Flufsarmen  zerlegt  und  bildet  eine  Reihe  von 
Stronisfhuelleu,  wolche  unter  sachkundiger  Leitung  in  Booton  ahwürts  he- 
fahren  werden  können.  Bei  dem  zweiten  Katurukt  dagegen  findet  sich  kein 
eigentlicher  Querriegel.  Hier  begleiten  aus  Sandstein  gel)ildete  Steilufer  den 
17  km  langen  Katarakt  und  ebenso  ragen  verschiedene  Öandsteiiiielsen  aus 
dem  Flufs  hervor.  Zwischen  Assuan  und  der  Mündung  des  Nüs  scheint  früher 
noch  ein  Katarakt  bestanden  sn  haben,  der  durch  das  Defil ^  von  Gebd  SU- 
sildi  (875  km  oberhalb  Kairo)  angedeutet  wird. 

Derselbe  machte  IGtteihmgeiL  Aber  die  im  Bau  begnifene  grofse 
Thalsperre  des  Nils  oberhalb  Assuan.  welche  er  vor  kurzem  besucht 
hat.  Seit  M^emet  Ali's  Zeiten  sind  in  Unterägypten  grolse  Flächen 
unter  Kultur  genommen  nnd  mit  Baumwolle  und  Zuckerrohr  l)eptlanzt 
worden.  Es  stellte  sieh  allniühlieh  heraus,  dafs  das  periodisehe  Steiireu 
des  Nils  nicht  mehr  den  Bedürfnissen  der  Landwirtschaft  genügte,  dals  eine 
regelmüfsige  Bewässerung  sich  dadurch  nicht  erzielen  liels.  Deshalb  wurde  von 
der  ägyptischen  B^erung  dnr  eoglaadM  Ingenieur  Willeooks  beanfbragt,  dia 
•saUreicb  eingelanfonen  Ph>jekte  snr  Schaffang  grOiSMrer  Wasserreservinrs  su 
prUfsn.  Er  entschied  sidi  fBr  die  Anlage  einer  lüalBpeire  oberhalb  des  ersten 
-Kataraktes'  bei  Assuan,  deren  Bau  am  12.  Februar  1899  beg<nmen  wurde. 
Durch  eine  2  km  lange  und  im  Maximum  28,14  m  hohe  Mauer  wird  eine 
Milliarde  cbm  Wasser  aufgestaut  und  der  Spiegel  des  Nils  auf  106  m, 
d.  i.  '20  m  über  seinem  niedrigsten  Wasserstand  erhöht.  Die  Staumauer  soll 
1902  vollendet  sein.  Eine  Ergänzung  zu  ihr  wird  die  825  m  lange  Thal- 
sperro  bei  Assiut  bilden,  welt-he  hauptsächlich  zur  Kegulierung  des  Wa-sser- 
EUflosses  in  dem  für  Mittelägypten  so  wichtigen  ibrahimiehkanal  dienen  solL 
Die  Kosten  dieser  Anlagen  werden  auf  fiber  100  Milliimen  Fnmcs  gescUtst, 
denen  eine  halbe  Milliarde  gegenllbersteht  als  Wertvennehrung  der  unter 
Kultur  zu  nehmenden  IlKchen. 

Professor  Dr.  Oskar  Lenz  (Prag)  gab  einen  Beitrag  zur  Laterit- 
frage.  Im  Gegensats  zu  manchen  Forschern  (Wohltmann,  Pa.ssarge),  welche 
den  Namen  Tiaterit  nur  auf  die  eisenreichen  Konkretionen  tro])iseher  Gegen- 
den auwenden  wollen,  fafste  der  Vortragende  den  Hep-itf  Laterit  im  weiteren 
Sinne,  indem  er  alle  iDtgefiirbten  Verwitterungsprodukte  der  Tropen  hinzu- 
rechnet, so  dafs  man  aLsu  auch  von  GneLs-,  Granit-,  Saudstein-,  Schiefer-, 
'Diabas -Laterit  reden  kOnnte.  Sr  wies  dann  besonders  avdf  den  Unterschied 
Kwisdien  dem  Laterit  auf  iwimftrer  und  sekundirer  Lagerstätte  hin,  von-  denen 
der  erstere  durch  sein  seiliges,  der  letztere  durch  dichteres  Gefttge  ausge- 
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zeichnet  ist.  Die  chemischen  Untersuchungen  von  Max  Bauer  haben  ergeben, 
daft  bei  der  tropischm  Yerwittomng  nidit  Thon,  oder  Lelun,  also  Thonerde- 
sUikat,  tondem  Thonerdehjdrat  (HjdraiigilUt)  gebildet  wird.  Die  Vnache  der 
LateritbUdniig  haben  wir  jn  erster  Linie  in  den  klimatisohai  Verbiltnissoi 
zu  sudien.  Schliefslieh  sprach  Bedner  auch  über  den  Enltorwert  des  Laterits, 
ftber  den  die  Meinnngen  noch  sehr  auseinander  gehen.       A.  Bchenck. 

Amerika. 

Prof.  Dr.  Fr.  Regel  (Würzburg)  gab  ciuen  kurzen  rbcrblick  über 
seine  im  Jahre  1896/1897  unternommene  Beise  nach  dem  nordwestlichen 
Kolumbien.  Von  Medellin  ans  unternahm  der  Vortragende  4  kleinere  und 
4  gröDsere  Reisen  nach  allen  Biehtongen,  um  die  nodi  wenig  erforsdite 
West-KordiUere  nnd  die.  lam  Bestand  von  Antioqnia  Terbrnterte  Zentral« 
Kordütere  hinsiehtlieh  ihres  orographtsdien  Anfbaues  nnd  ihrer  geologischen 
B^haffenheit  näher  zu  erforsdien.  Er  wies  auf  das  deron&chst  bei  Alfred 
Schall  erscheinende  Buch  über  ganz  Kolumbien  hin,  von  dem  er  ein  soeben 
fertig  gestelltes  Exemplar  vorlegte.  Die  wissonsehaftlichen  Ergebnisse  von 
Repel's  Reise  erscheinen  ^ipiiter  als  Ergiinzungsheft  von  Petennann's  Mittei- 
lungen; einen  zu.sammenfassenden  überblick  der  Reisegebiete  wird  er  dem- 
nächst in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichen. 

Dr.  Otto  Nordenskjöld  (Upsala)  hielt  einen  Vortrag  über  die  Länd- 
schaftsformen  der  Magellanl&nder  mit  besonderer  Bficksicht  auf 
die  glazialen  Bildungen.  Eine  geographisehe  EinteUnng  des  sfldlidisten 
Sfldamexika,  ftOirte  Redner  aus,  mufs  nicht  zwei,  sondern  drei  meridionale 
LtngSEOnen  unterscheiden.  Die  breite  östliche  Zone  besteht  im  wesentlichen 
aus  einer  500 — 10f)0  m  hohen  allmählich  aus  dem,  atlantischen  Ozean  auf- 
steigenden flachwelligen  oder  elifnon  Hochflilche.  Den  Boden  diespr  waldlosen 
Pampiis  bilden  gewaltige,  der  alpinen  Nagojflnli  ilhnclnde  (lertilla^'^r.  Wabr- 
>rlit  inlicb  sind  diese  Massen  fluvioj,'laziale  Bildungen  einer  Külteperiode  der 
jünghien  Tertiarzcit.  Glaziale  Ablagcningen  diluvialen  Alters  finden  sich  nur 
in  den  groAen  HanptthUem  dieser  Ostlichen  Zone  in  TerUUtnismSIsig  geringer 
Meereshdbe.  Diese  ans  Qeschiebetbon  mit  eckigen  BlOcken  anfgebanten  Ge- 
biete der  IforSnenhügel  leigen  die  bekannten  nnmhigen  Formen  soleher 
Landschaften  mit  ihrem  Durcheinander  verschieden  geformter,  oft  steiler 
Hflgel,  ihren  gewondMien  Thälem  und  abflufslosen  Senken.  Die  ganze  Ost- 
zone wird  von  einer  An/abl  von  grofsen  Querthillem  diin  list't  /t .  von  denen 
besondf-r^  drei  widitig  sind.  Diese  Tbiiler  schneiden  durch  die  erwiihnten 
Geröllnia.ssen  Iiis  in  den  Tiitergrund  ein,  sind  also  jünger  als  sie,  andrerseits 
aber  alter  als  die  Moränenhügel.  Jünger  als  diese  letzteren  Ablagerungen, 
also  postglaiiailen  Alters  nnd  eine  grO&ere  Zahl  yon  tiefen,  fast  •caSonartigen 
NebenthSlem.  Die  Zone  der  Pampas  fftUt  nach  Westen  hin  schroff  gegen 
die  aentrale  Zone  hin  ab.  Diese  ist  mit  parkartiger  Vegetation  erf&nt  und 
besteht  teils  aus  tief  gelegenem  Land,  teils  aus  Erosionsgebirge.  In  den 
Boden  der  „Niedriglilnder",  der  zumeist  von  ^'osehicbteten  glazialen  Ablage- 
rungen gebildet  wird,  sind  grofse  Wasserflächen  eingebettet,  Landsecn  und 
Dachten,  die  nach  WesteA  zu  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  Die 
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wwUiehste  der  drei  Zcmen  ist  das  mit  dichtem  Wald  bewacluene  Ealten- 
gebii^e  der  Kordilleren,  das  in  spfttmesozoischer  Zeit  entstand.  Eine  ziem- 
lich junge  Meerestraaegression  hat  die  Längst)) äl er  des  Gebirges  som  grofson 
Teil  unter  Wasser  gesetzt.  Ketton  und  Lüngsthiilf-r  w^nlcri  voti  zahlreichen 
Querfjorden  durchsetzt.  Diese  selbst  oder  ihre  supramariuen  Fortsotzungon, 
tiefe  von  Flüssen  durchströmte  Quertliiilcr,  durchbrechen  die  gesaintou  Kor- 
dilleron und  stellen  so  einen  Zosammeuhaug  der  erwähnten  Seen  und 
Buchten  der  Zentralzone  mit  den  Gewässern  der  Stldaee  her.  Drei  solcher 
Tollkommensr  DnrdibrachBtliller  sind  im  Iffagellangebiet  bekannt;  imd  jedes 
Ton  ibaen  stOfst  aof  eines  jener  drm  vidktigsten  QoerthSler  der  Ostsone,  so 
dalk  drei  grofiM  Thalsttge  Ton  einem  Oaean  anm  andren  reichen.  Eine  Er- 
kl&mng  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  läfst  sich  noch  nicht  mit  Sicsher- 
heit  geben.  Wahrscheinlich  sind  die  zentralen  Wasserbecken  in  der  Zeit 
nach  der  Bildung  der  Nageltluhmassen  der  Wostznne  entstanden,  in  einer 
regenreichen  Zeit  auf  verhältnisniäfsig  weidiem  l  ntergninde.  Sie  wurden 
zunüchst  ostwärts  entwJissert,  bis  dir  crwälinte  Trau.'^grcssiun .  die  den  Westen 
des  Festlandes  stärker  betraf  als  den  Osten,  eine  Verbindung  mit  den  Ge- 
wässern der  Sadsee  za  Stande  brachte.  Die  diluviale  Eiszeit  hat  an  den 
Landsehaftsformen  der  Magellaolbider  mancfaüaoh  Uane  Ändenmgen  Tor> 
genommen,  die  groDsen  Hauptsflge  des  Bildes  aber  nnd  von  ihr  nnberObrt 
geblieben. 

FolarfonNdning. 

Wie  schon  auf  dem  Londoner  Kongrefs  18".'.')  hat  auch  bei  dem  dies- 
jihrigen  die  Polarforschung  eine  ganz  hervorragende  Stellung  in  den  Ver- 
handlungen eingenommen,  und  es  konnte  deshalb  mit  Becht  von  mehreren 
Bednem  darauf  hingewiesen  werden,  dab  der  Eongrefs  aneh  in  Berlin  wieder 
weeentiich  unter  dem  Zeichen  der  Polarforsohnng  stSnde.  Aber  während  es 
vor  f&nf  Jahren  aar  Yorschlige  nnd  Entwürfe  zu  ktlnftigcn  Forschungs- 
expeditionen waren,  die  zur  Beratung  standen  und  daraufhin  den  betreiTenden 
Begierungen  unterbreitet  werden  sollten,  konnten  diesmal  die  fei-tigen  Pläne 
nach  Siclioi-uug  ihrer  AusfübniEg  vorgelegt  und  diskutiert  werden.  Zudem 
war  der  Kongrefs  in  polarer  Hinsicht  Itesondfrs  interessant  durch  <ien  per- 
sönlichen Bericht  Fr.  Nansen  s  über  die  oz-eanologischen  Ergebnisse  seiner 
BMse')  und  doi  des  Tolnehmers  an  de  Gwlache's  erster  aatarktiscfaer  Über- 
winterung, Dr.  Arctowski's,  füber  die  meteorologischen  und  oieanologischen 
Ergebnisse  dieser  Unternehmung. 

Den  Reigen  deijenigen  Yortr&ge,  die  der  PolairlbrBchung  ganz  gewidmet 
waren  oder  sie  wenigstens  streiflen,  eröflFhete  der  erste  Vortragende  überhaupt, 
Prof.  Chun,  durch  seine  Mitteilungen  über  den  Vorstofs  der  „Valdivia"  in  die 
autarktischen  Gewässer;  hieniber,  wie  über  die  Ergebnisse  der  Arljeiten  des 
Fürsten  von  Monaco  in  den  ostgrönländischen  Gewässern  wird  indessen 
an  anderer  Stelle  in  diesen  Hliittern  berichtet  werden. 

In  der  Hauptsitzung  für  die  Polarforschuug  nahm  zuerst  Sir  Clements 
Markham  (London)  das  Wort,  um  Uber  „The  antarctic  ezpeditions"  au 

1)  Vergl.  den  Bericht  über  Ozeauologie.    üd.  V,  Ö.  ü'J2. 
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sprachflo.  Er  tdlte  smiftehst  das  gsflamte  aatarUaadie  Gebiet  fttr  die  Er- 
fonebnngnweAe  in  Tier  Qiiadraaten  ein,  den  Viktoriaquadrant  zwisdhen  90®E. 
nnd  180^  Bobqnadwnt  180^  und  90^        Weddellquadrant  90^  W.  und 

O**,  und  Enderbyquadrant  0^  und  00°  E.,  und  gab  eine  kurze  Charakteristik 
denriben  mit  besonderem  Hinweis  auf  den  Roisquadranten  und  die  dort  auf 
die  englische  Ex])e(lilinii  hanenden  Anfgahen,  unter  denen  die  Aufsuchung  des 
magnctisehen  Pols  mit  Schlitten  im  Vordergnind  steht.  Bei  dieser  Oele<^euheit 
wendete  sich  der  Kedner  hucIi  srharf  fjegcii  die  Grausamkeit,  Hunde  bei  l'olar- 
reLsen  als  Zugtiere  zu  gebrauchen.  Hierauf  ging  er  im  speziellen  auf  die  eng- 
lische Expedition  ein,  die  nun  ebenfalls  gesichert  ist,  und  machte  dabei  interes- 
Muite  Hüteilmigen  llber  QrQl^  Bauart  nnd  Besatsong  des  Expeditionsdnffes, 
das  mit  ea.  66  m  Düage  das  geplante  dentsdie  Sdiiff  um  etwa  7  m  flber- 
treffisn  wird,  noch  mehr  aber  famaiefatilioh  des  Deplaeements,  welehes  beim 
englischen  1525  t,  beim  deutschen  1160-^1200  t  betragen  soll.  Eigentümlich 
berührt  uns  Dentsebe  die  Zusammensetzung  des  Stabes,  der  bei  der  engUsdien 
Expedition  aus  6  Offizieren  und  3  Gelehrten  ((ävilians)  bestehen  soll,  gegen- 
über den  5  Offizieren  und  6  Gelehrten  der  deutscheu.  Man  hat  fast  den 
Eindruck,  als  ob  bei  der  ersteren  ein  verhältnismüfsifr  gröfseres  Gewieht  auf 
die  räumliche  Erweiterung  des  Wissens  gelegt  werden  sollte,  gegenüber  der 
winensdisflJioli  Tsrtiiflen  Aibsit  auf  kleinerem  Baum,  irie  ne  Ton  dentseher 
Seite  geplant  ist.  Bdde  Anschauungen  haben  indessen  ihre  Voxifige,  und  es 
ist  im  hSchsten  Grade  s^ensreioh,  dab  die  Expeditionen  gleichzeitig  arbeiten, 
um  sich  so  TÖllig  ergftnsen  ni  kSnnen. 

Die  rfiumliche  Verteilung  der  Antarktis  auf  die  })eiden  Expeditionen  denkt 
Markbam  sieh  derartig,  dafs  die  deutsche  den  Enderby-  und  Weddellqnad- 
ranten,  die  englische  den  Viktoria-  und  Rofsquadranten  als  Arbeitsgebiet  über- 
nimmt. Magnetische  Basis  und  Ausgangspunkte  für  die  letztere  soll  Melbourne 
sein;  von  dort  wird  sie  sich  nach  Termination  Island  dem  prohlematischen 
Westende  des  Wilkeslandes,  wenden  und  nun  zunächst  dessen  ganze  Küste 
nach  Osten  bis  zu  den  Ballenjinseln  Terfolgen;  hierauf  begiebt  sie  sidi  nach 
der  Uclfurdobai  im  W.  von  Mi  Erebns  nnd  errichtet  dort  die  Überwinte- 
rongsstation,  worauf  das  Schiff  selbst  Uber  Blelboome  nach  LytÜeton  in  Neu- 
seeland zur  Überwinterung  gehl  Im  nllchsten  Sommer  soll  die  Landungs- 
expedition  wieder  an  Bord  genommen  und  die  groÜBe  Eismauer  verfolgt, 
im  dritten,  wenn  dazu  die  Mittel  reichen,  die  Eismauer  oder  Kontinental- 
küste })is  zum  Meridian  der  Peter  I.- Insel  untersucht  werden. 

Wie  man  sieht,  weicht  der  en^rlische  Plan  ziemlich  von  dem  deutschen 
ab,  über  den  unmittelbar  nach  Markliams  Vortrag  sein  künftiger  Leiter, 
Prot  Drygalski,  ansfUhrfieh  sprach.  Da  den  deutschen  Geographen 
dessen  Plan  Itogst  bekannt  ist,  ▼ersage  idi  es  mir,  üb^r  ihn  eingehend  su 
berichten,  und  hebe  nur  einen  Punkt  heraus,  der  in  der  Debatte  besonders 
zur  Geltung  kam,  nftmlich  die  Mitnahme  Ton  Hunden.  Nadi  seinen  £r- 
fidirungen  in  Grönland  nimmt  E.  v.  Drygalski  au,  dafs  besonders  beim  Auf- 
stieg auf  das  Inlandeis  Hunde  eher  hinderlich  als  forderlich  sein  dürften.  Es 
ist  nun  zwar  im  deutschen  Plan  die  Mitnahme  von  40 — .')()  siliirisihen  Hunden 
vorgesehen,  ob  sie  aber  zur  Ausführung  kommen  wird,  ist  noch  fraglich, 
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namentlidi  da  der  Transport  der  grofsen  Zahl  der  Wirme  ganz  ungewohnter 
Tiere  doroh  die  hei&e  Zone  auf  memliche  Schwierigkeiten  stoüsen  würde. 
Ebenso  war  von  besonderem  Interesse  die  Mitteilung  über  die  Gestalt  des 
Schiffskörpers,  der  im  Hinblifk  auf  das  weniger  starke  antarktische  Packeis 
und  die  starke  Dünuntr,  die  auf  Grund  der  früheren  Beobachtungen  zu  er- 
warten ist,  schärfer  gel)aut  wenien  soll  als  Naiisen's  „Fram".  Tin  Hinblick 
auf  die  künftigen  Teilnehmer  au  der  Expedition  endlich  konnte  deren  Führer 
bereits  namhaft  machen  die  Herren  Dr.  van  Höffen,  Dr.  Philippi  und  Dr.  Gasser. 
Zum  SdiluA  seines  sehr  interessanten  Yorfcrages  stellte  Prof.  Dxygalski 
den  Antrag  auf  Einsetzung  einer  internationalen  Kommission  lllr  die  Br^ 
Ortenmg  der  aiisasteUeBdea  magnetiscih -meteorologischen  Beobaebtongen,  be- 
sonders auch  für  die  qrnq^tisohen  Beobachtungen  auberhalb  des  AibeitS' 
gebietes  der  Expeditionen. 

In  der  überaus  anziehenden  Debatte,  die  diesen  Vorträgen  folgte,  ergriff 
zuerst  Fr.  Nansen  das  Wort.  Er  warnte  zunUchst  eindringlich  vor  einer 
Überlastung  der  Teilnehmer  mit  Beobachtungsarbeiten  und  finpfahl  dann  ein 
Schiff  wesentlich  von  der  Form  der  „Fram'";  er  gab  dabei  meiner  Überzeugung 
Ausdruck,  dafs  auch  im  antarktischen  Eis  heftige  Pressungen  zu  erwarten 
seien,  die  nach  seinen  Er&hrungen  im  Kordpolarbecken  viel  weniger  eine 
Folge  der  Znsammenstaaimg  des  Eises  durch  die  umgebenden  Laadmasaen 
sind  als  der  Ausdmok  der'  Geieitenwelle.  Weiterhin  hob  er  den  groben 
Wert  von  Hunden  beiden  Vorrednern  gegenüber  hervor;  in  seiner  drastischen 
Ausdrucksweise  betonte  er  im  Gegensatz  zu  Markham,  dafs  es  kaimi  eine 
gröfsere  Grausamkeit  sei ,  wenn  man  die  Hunde  auf  dem  Marseh  nach  und 
nach  als  Futter  für  ilire  Kameraden  töte,  als  wenn  wir  die  (3chsen  erst  ar- 
beiten liefaen  imd  sie  dann  verspeisten;  zudem  scheine  ihm  die  Quälerei  der 
Hunde  ein  geringeres  Übel  als  die  Quälerei  der  Menschen.  Drygalski  gegen- 
über bemerkte  er,  er  selbst  wfirde  audi  bei  seinem  Anfttieg  auf  das  grOn- 
lindische  Inlandeis  sehr  froh  Uber  Hunde  gewesen  sran  und  würde  solche 
auf  jeden  VaXL  mitnehmen.  Endlich  erUlrte  er  sich  auch  gegen  die  weite 
Ausdehnung  der  Arbeitsfelder  beider  Expeditionen,  wofür  lieber  eine  grODwrB 
Zahl  von  solchen  auf  den  Plan  treten  sollte,  und  empfahl  endlich,  die  mag- 
netischen Beobachtungen  soweit  als  irgend  möglich  auf  dem  Eis  ansttstellen, 
da  das  Schiff  doch  niemals  frei  von  Störungsquellen  sei. 

Der  nächste  Redner  der  Debatte,  Prof.  Gerland,  wünschte  dinngend, 
unter  die  anzustellenden  Beobachtimgen  auch  solche  über  seismische  Er- 
scheinungen aufjgenommen  und  diese  gleichfalls  synoptisch  behandelt  zu  sehen. 

Oeheunrat  Nenmayer  sprach  sunidist  den  Wunsch  ans,  im  Interesse 
der  Sache  die  beaatra>gte  Kommission  nicht  sn  umfangreich  su  gestalten,  and 
begründete  sodann  die  weitere  Ausdehnung  der  Arbeiten  der  deutedmi 
Expedition  durch  den  Hinweis  darauf,  dafo  ihr  Arbeitsgebiet  noch  TOllige 
Terra  incognita  ist. 

Prof.  Woeikoff  (Petersburg)  scblofs  sich  Nanspii,  der  von  der  Existenz 
gröfserer  Landuuissen  in  der  Antarktis  iiichl  ülierzfut;!  ist.  wenigstens  insoft-m 
an,  als  er  annimmt,  dals  zeitweise  das  offene  Wasser  eine  gröfsere  Aus- 
dehnimg  haben  müsse;  dies  sei  zu  schliefsen  aus  der  sehr  starken  Erkaltung 
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des  untarktischen  Tiefenwassers,  was  unter  einer  schützenden  Eisdecke  nioht 
möglich  win.  Es  ist  üun  liQelist  wabndheinlich,  dab  die  niedrigsten  Tem- 
perataren d«r  Erde  «nf  der  aatarktisolieii  Eiskappe  sa  finden  seien,  fthnlicb 
wie  im  Norden  in  GrOnland.  Ser,  in  der  Antaiktis,  liegt  sdion  im  Ek)mmer 

das  Zentrum  einer  Anticyklone,  daher  zweifellos  auch  im  Winter,  und  dabei 
ist  es  gleichgiltig,  ob  die  Antarktis  einen  Kontinent  oder  Inseln  enthält.  — 
Im  Hinblick  auf  die  Beobaehtiinpsmethodcn  wies  Prof.  Wooikoff  noch  darauf 
hin,  dal's  bei  den  niedrigen  Temperaturen  die  selbstregisti  it^reuden  Instrumente 
wahrscheinlich  nicht  ausreichen  würden,  und  berührte  endlich  unter  grol'sor 
Heiterkeit  der  Versammlung  durch  die  Frage  nach  d^u  mitzunehmenden 
Getränken  noch  diese  praktisch  hochwichtige  Seite  der  Vorbereitungen,  nach- 
dem er  zuvor  auf  einen  ganz  neu  «rfondenen  DestiUierapparat  für  See- 
waeser  hingewiesen,  der  am  Leistangstthigkeit  alle  anderen  weit  übertrifft 

Knmnelir  ergriff  das  Wort  der  niederlSndisehe  Erdmagnetiker  Dr. 
T.  Rijke vorsei,  um  in  etwas  scharfer  Weis^  gegen  jede  erdmagnetisdien 
Beobachtungen  gelegentlich  der  Südpolarexpeditionen  zu  protestieren,  wofern 
nicht  ein  Mitglied  der  Expedition  ganz  ausschlielslich  nur  diese  Unter- 
suchungen übrniahme;  andernfalls  hätten  dieselben  überhaupt  keinen  Wert, 
jedenfalls  weniger,  als  wenn  gar  keine  angestellt  würden.  Ihm  widerspracben 
Pn)f  V.  Drjgalski  und  Nausen,  der  auch  ohne  einen  speziellen  Erd- 
magnetiker  bn  der  ,,Firnm***Fabrt  gute  BesnUite  endelt  hai 

Den  SchlnÜB  der  Debatte  machte  Sir  John  Mnrraj,  der  die  Ansidit 
ansspracih,  man  mflsse  in  erster  Linie  g^en  den  Pol  vordringen,  nnd  zwar 
ohne  Schiff,  mit  einer  Laadezpedition.  Eine  solche  sei  da  aaszusetzen, 
wo  Nahrung  nnd  Brennmaterial  zu  finden  seien,  d.  h.  in  einem  Wort 
Piugnine,  von  denen  sich  im  Notfall  die  Expedition  vGllig  erhalten  könne. 

In  einer  der  Polarforschung  gewidmeten  Nachmittagssitzung  nahm  zuerst 
Prof  Mohn  aus  Christiania  das  Wort  zur  Mitteilung  über  die  meteoro- 
logischen Ergebnisse  von  Nausen's  „Fram"-Expedition,  soweit  sich 
dieselben  bis  jetzt  übersehen  lassen;  ganz  konnte  die  Bearbeitung  nicht  fertig 
gestellt  werden,  da  vor  allem  für  die  Notiemngen  der  Begistrierapparate 
noch  nieht  die  Ortsseit  bestimmt  ist.  Es  E^en  bis  hente  darom  nur  enit  die 
Bearbeitongen  der  regelmAGng  vier^,  ftkr  viele  Monate  sogar  sweistOndigen 
Beobachtungen  vor.  Die  Ergebnisse  nun,  die  Prof.  Mohn  vortrug,  beziehen 
nch  auf  die  tiglichen  nnd  jährlichen  Perioden  der  einzelnen  meteorologischen 
Elemente,  sowie  auf  die  gewöhnlichen  und  thermischen  Windrosen.  Eigen- 
tümlich ist  die  Erscheinung,  dafs  im  Winter  die  höchsten  Temperaturen,  die 
gröfste  relative  Feuchtigkeit  und  die  stärkste  Bewölkung  bei  SSE.  eintraten, 
während  die  SW.- Winde  neben  denen  aus  NNW.  die  kült;esten  waren,  dafs 
also  ans  dar  Richtung  des  asiatischen  Kftltepols  eine  gröfsere  Wärmezufuhr 
erfolgt  als  ans  der  Biehtnng  der  noch  von  den  Anslftnfem  des  Gol&troms 
•erfOllten  Bazenls-See. 

Baron  v.  Wränge  11  berichtete  über  die  ihm  soeben  erst  zugegangenen 
Mitteilungen  des  Admirals  Makaroff  über  die  Ergebnisse  seines  Vordringens 
in  das  spitzbergische  Eismeer.  Makaroff  ist  im  NW.  von  Spitzbergen 
nach  Norden  gedampft,  wo  er  sehr  schweres  Eis  gefunden  hat;  da  er  beim 
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Vordringen  Beines  riesigen  EishredhtES  „Jennak**,  der  nach  amerilaukiaclieBi 
Muster  geb«at  ist»  cKe  vordere,  sor  Enegong  eines  stallen  'Wirbels  und  da- 

mit  zur  Lookenmg  gepackten  Eises  bestimmte  Schraube  entfernen  liels,  erfbhr 

er  nicht  nur  eine  Venninderung  der  Maschinenleistung  von  10000  auf  7500 
Pferdekräfte,  sondern  das  Vorschiff  wurde  dadurch  zu  leicht  und  hatte  nicht 
mehr  genügend  Seitenschutz.  Trotzdem  drang  er  mit  reduzierter  Kj-aft  HO 
Seemeileu  weit  in  sehr  schwen'in  Packeis  nadi  Norden,  W()l)ei  er  müheUxs 
Feldeis  von  40'  (12  ra)  Mächtigkeit  l)ezwang,  und  Packei-smassen,  geraessen 
Aber  Wasser  18'  (5,5  m)  und  4  Faden  (13  m)  unter  Wasser,  beim  iUiprall 
des  SdiiiFes  sosammenstflrxten.  Endlich  wurde  der  „Jermak**  in  dnem 
«dunalen  Spalt  swisohen  swei  Eisfeldern  12'  (8,6  m)  unier  Wasser  rechts 
mit  dem  niditrentirkteu  Teil  der  Flanke  gegrai  einen  Eissptnrn  gedrOckt  und 
erhielt  hier  ein  Leck-  Trotzdem  legte  er  noch  100  Seemeilen  im  Eis  zurück 
und  dampfte  dann  mit  relativ  rascher  Fahrt  nach  Xewcastle,  wobei  das  eine 
Schott  völlig  mit  Wasser  getifllt  war.  Damit  hat  der  Plan  Makaroff* s  ebenso 
wie  die  Koustrnktinn  des  Schiffs  im  allcremeincn  sich  vollkommen  bewährt, 
und  Baron  v.  Wrangell  sprath  die  rher/.eiigung  aus.  dafs  l>fi  Verliessernngen 
in  der  Schiffskonstruktiuii  das  Erreichen  des  Poles  mittels  Eisbrecher  durchaus 
möglich  seL  £r  teilte  dann  noch  mit,  dafs  Makaroff  das  uugepackte  Feldeis 
1,5 — 4,5  m  dick  gefunden  habe,  sowie,  daCi  das  ^  swar  horisontalen 
Pressungen  gegenflbM*  sehr  fest  sei,  unter  einem  vertikalen  Drude  aber 
leicht  spalte. 

Es  folgte  der  Bericht  von  Prof.  Yngvar  Nielsen  aus  Christiania  über 
die  letzten  Nachrichten,  die  ihm  über  die  antarktische  Expedition  Borch» 
grevinkg's  zugegangen  sind  fs.  a.  Geogr.  Zeitschr.  V,  S.  2HS).  Aus  den  Mit- 
teilungen sei  hervorgi'lioben,  dals  das  Schit!',  welches  die  aus  H  Manu  bestehende 
J]xpHilitinu  nach  dem  Kap  Adare  brachte,  unterwegs  heftige  Eispressuniren 
erfuhr,  wobei  es  ganz  über  das  Wasser  gehoben  wuide  und  auch  duichgiiugig 
sdileehtes  Weiler  hatte,  so  dab  die  Landung  äaXBerst  erschwert  wsr.  Oelaiidflt 
sind  au&er  Borchgreringk  selbst  swei  Gelehrte  filr  die  phytrikalischen  Be> 
obachtungen,  ein  Zoolog,  dn  Ant,  ein  Prftparator  und  swei  Lappen,  weldbe 
alle  flberwintem  werden,  während  das  Schiff  nach  Neuseeland  zurückgekehrt 
ist.  Vor  seinem  Weggang  fand  die  Besteigung  eines  2300'  (700  m)  hohen 
Berges  statt,  von  dem  sich  ein  Blick  auf  ein  völlig  vergletschertes  weit  ge- 
dehntes Horhland  bot.  In  1600'  (ca.  500  m)  fanden  sich  filnf  PHanzen- 
arten  sowie  ein  überaus  reiches  Vogellebon  imd  ungeheure  (Juauomassen. 
Ül)er  die  nächsten  Absichten  Borchgrevangk  s  teilte  Nielsen  nichts  mit;  er 
selbst  bezeichnete  es  als  dessen  nächste  Aufgabe,  gegen  den  Pol  Yorzndringen, 
wobd  die  mitgenommenen  Hunde  gute  Dienste  leisten  würden.  Nansen 
bemerkte  im  Anschlnfs  an  das  Gesagte,  dab  er  nidit  an  9m  Tttlliges  Heraus- 
heben des  Schiffes  Aber  die  Wasseriinie  durch  die  Eisfuressungen  glauben 
kSnne. 

Über  die  Ergebnisse  der  letzten  Arbeiten  russischer  Oftiziere  im  ark- 
tischen Meer  und  in  Siliirien  sprm  Ii  ilarauf  J.  v.  Scliokalski  aus  St.  Peters- 
burg. Ks  war  eigentlich  kein  polarer  Hericht,  sondern  Mitteilungen  über 
die   hjdiographischen  Auluahmen   der  russischen  Marine    im   Uebiet  des 
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Jenissei,  von  dem  ein  prächtiger  neuer  Atlas  vorgelegt  wurde,  in  den  Zu- 
gängen mm  knitwdioii  Meer,  speadtU  der  Jngorschen  Strabe,  sowie  an  der 
munnaiuBeheii  Kflste  und  im  Peischoiradeita.  Endlidi  nutchte  der  Bedner 
noch  IfitteUwigeii  übor  die  Untarsnchiuigeii  dos  Baakalseea  durdi  W.Diischonko. 

Dr.  Henryk  Arctowski  war  der  nfichste  Vortragende  und  seine  Ifit» 
toiluiigen  gehOrea  iweiÜBllos  zu  den  interessantesten  der  Sitzung?  konnte  er 
doch  als  hervorragendes  Mitglied  der  belgischen  „Belgica"-Exi)edition 
de  Gerlachc's  hrricbten  über  die  •wichtigen  Ergebnisse  dieser  Forscbungsreise, 
deren  ursprünglicher  Plan  ja  allerdings  nicht  zur  Austuhrunj?  «jekouiraen  ist, 
die  dafür  aber  auch  die  erste  gewesen  ist,  welche  in  der  Antarktis  über- 
wintert hat.  Arctowski  sprach  über  die  ozeanographischen  und  meteorologi- 
schen Sigehnisse,  die  wesentlidi  mehr  bieten  als  die  rlumliohem  Entdeckungen. 
Die  letrteren  beschrloken  sidi  auf  Unteinuhungett  des  Hughes-Odfes  und  des 
Palmerlandes  und  den  Nadiweis,  dab  in  geringerer  SnUiminng  im  8.  von 
der  Peter  I.-Insel  kein  Land  ist.  Dagegen  wurde  eine  wichtige  Lotungsreihe 
quer  durch  die  „Antarktische  Strafse''  („DrakestraTse^^  des  Beferenten)  ge- 
wonnen, wobei  sirh  o'mv  Maximaltiefo  ergab  von  4040  m  in  55"  51'  S.  63** 
19  E.,  also  fast  genau  K.  vom  Kap  Hoom  und  S.  vom  Staatenland.  Die 
gröfste  Tiefe  im  Innern  der  Strafse  liegt  naliezu  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Kap  Hoom  und  den  Südshetlandinselu,  näher  den  letzteren,  mit  3600  m 
(60** 58'  8.,  63^12'  W.).  Im  ganzen  bildet  der  Boden  der  8tra&e  ein  tiefes 
aber  flaches  Bodnn,  dessen  Bftnder  rasch  ansteigen,  mit  steilerem  Abhang 
am  Nordrand.  Past  ebensolches  Interesse  wie  die  Lotungen  quer  durch  die 
Drakestrabe  erregen  die  wifarend  der  EinsehlieCnmg  der  „Belgica"  im  Pack- 
eis gewonnenen,  in  dem  Gebiet  westlich  vom  Alexanderland,  zwischen  78* 
und  102®  W.,  69"  und  71*^  35'  S.  Arctowski  wies  darauf  hin,  daTs  sie  deut- 
lich eine  übei"spülte  Kontinentaltnfel  erkennen  lassen  mit  Tiefen  von  350 — 550  m, 
die  gegen  Süden  vermutlich  periu^n'r  werden.  Vom  Nordrand  dieser  Tafel 
senkt  der  Abhang  sich  steil  zu  beträchtlichen  Tiefen,  so  etwa  unter  82"  \V., 
69^25'  S  von  510  m  auf  2700  m  bei  ca.  25  Seemeilen  Abstand.  Arctowski 
meint,  diese  sigentflmlielie  Enehebntng  einer  so  tief  Hegenden  Kontinental- 
iaibl  (800 — 500  m  anstatt  im  mittel  200  m)  sei  auf  eine  neuere  Thms- 
grestion  des  Meeres  surflokiufahren. 

In  meteorologisoher  Einsicht  sind  natfirlioh  besonders  die  w&hrend  der 
Überwinterung  gewonnenen  Zahlen  von  Interesse,  kaum  weniger  aber  die 
abnorm  niedrige  Sommertemperatur.  Die  niedrigste  mittlere  Monatstemperatur 
hatte  der  Juli  mit  2.'i,5^  i  in  70^ — 71°  S.),  das  absolute  Minimum  aber 
tiel  mit  —  43,1*'  in  den  September  (ca.  70*^  S.);  der  wärmste  Monat  war 
(in  69  —  70"  S)  der  Februar  mit  —  1"  und  einem  ubsoluteu  Minimum  von 
—  9,6°,  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  9,6°,  das  absolute  Maximum  -f"  2°. 
IGt  BOcksicbt  darauf,  dais  groCse  Stredken  von  70^  8.  auf  Land  Terlaufen 
(Wilkealand,  Alexanderland),  auf  dem  die  mittlere  Jahrestemperatur  wesent* 
lieh  niedriger  sein  mulh  ^  auf  hoher  See,  wurd  die  Ifitteltemperatur  Ton 
70*  8,  so  meint  Arctowski,  yennutlich  niedriger  sein,  als  diejenige  von  70®  N., 
die  nach  Spitaler  und  Supan  —  10,2®  beträgt.  Indessen  ist  xu  l>edenken, 
dafo  die  Ton  der  „Belgica**  gewonnenen  Zahlen  doch  keineswegs  als  giltige 
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Ifittelwerte  aogeselMti.  werdmi  kSoneii;  solcbe  kBimteii  erat  nach  «iner  gunen 
Bdlie  von  Überwintaungai  mii  dniger  Walincheiiilichkflit  gewonnen  wondra. 

Hinsichtlich  der  Lnftdrackverhfiltnisse  ist  das  wichtigste  Ergebnis  der 
thatsSchliche  Nachweis  «iDM  Qebiets  hohen  Drucks  im  Süden,  der  vermutlich 
nicht  lokal  ist .  sondern  auf  die  enNart^to  antarktische  Anticyklone  hinweist. 
Das  Luftdruekiuitt«!l  des  Expeditionsjahres  war  744,7  mm,  während  nach 
Ferrel's  Hypothese  dem  70'^  S.  ein  Mittel  von  738  mm  zukommen  würdf». 
Da^  mittlere  Monatsmaxiiuum  hatte  der  Juni  mit  749,.')  mm,  das  mittlere 
Minimum  der  April  mit  735,6  mm,  das  absolute  Minimum  des  Jahres  wurde 
mit  711,74  mm  (redurieiii  auf  0^  C.  und  45^  der  Breite)  am  2.  Wkn  be- 
obachtet, das  absolute  Maiimum  mit  772,14  mm  (ebenso)  am  11.  Juni  1898. 
Aus  den  Eänaelheiten  geht  weiter  hervor,  dab  die  Zagstrafte  der  Stürme  noch 
sfidlich  vom  Polarkreis  polegen  ist.  Die  Luftdruckschwankungen  zeigen  eine 
deutliche  Periode,  ein  Minimum  im  Februar,  Mftn,  i^ril  und  im  August, 
September,  Oktober,  ein  Maximum  ira  Mai,  Juni.  Juli  imd  im  Novembei^ 
Dezember,  Januar,  folgen  also  durchaus  dem  Sonnenstand. 

Ein  Teil  der  o/eauologischen  Sitzung  war  auch  für  die  Pularforsohung 
von  Bedeutung^).  Prof.  v.  Drygal.ski  hatte  einen  Antrag  ausgearbeitet,  der 
darauf  bimdelt,  da£a  alle  Kaehrichten,  die  über  arktisches  und  antark- 
tisches Treibeis  susammoigebraeht  werden  kOnnen,  systematisch  durdi  eine 
Zentralstelle  gesammelt,  bearbeitet  und  yerOffentUdit  werden  mOehten.  Er  hatte 
zur  Sfitbegrttndung  dieses  Antrags  Fregattenkapitän  Garde  aus  Kopei^agen, 
den  bekannten  Erforscher  Westgröndlands  und  von  dessen  Inlandeis,  sowie  den 
unterzeichneten  Verfasser  dieses  Berichts  aufgefordert.  Der  erste  Sprecher 
war  Freg.-Kapt.  Garde,  der  /uullchst  einen  tlierbliok  über  die  von  ihm  al.«; 
Mitglied  des  «länisi-hen  nu'ti'()n)lf)gischf'n  Institut';  bereits  veröfTentlichten 
Arl)eiten  und  Karten  gab,  die  in  sehr  instruktiver  Weise  die  ELsverhilltui.sse 
des  nordatlantischen  Trcibeisgebiets  darstellen.  Des  weiteren  ging  er  auf 
die  kfinftige  Ausgestaltung  der  intemaüoiuJMi  Sammlung  dar  ITadniehten 
ein,  die  in  der  schon  bisher  eiprobt  gefunden«!  Weise  geschehen  soll,  indem 
an  die  fteiwiUig  sidi  meldenden  Ffihrer  der  im  Treibei^gebiet  Terkehrenden 
Schiffe  Beobachtungsschemata  verteilt  werden,  die,  auf  die  Rückseite  von 
Weltpostkarten  gedruckt,  sofort  nach  Ankunft  in  einem  Hafen  mit  Postanstalt 
an  die  gew?lhlte  Zentralstelle  eingesandt  werden.  Diese  boarbeitet  alljährlich 
die  eingegangenen  Nachrichten  und  publi/iert  sie  unter  Beigal)e  von  Karten 
der  monatliehen  Eisverteiluug.  Ijer  Kedner  schlols  mit  der  Überzeugung, 
daTs  es  vielleicht  nicht  allzu  leicht  sein  werde,  die  SehiÜstuhrer  zur  Über- 
nahme dieser  Arbeit  zu  bewegen,  dab  man  aber  sicher  sein  dürfe,  von  denen, 
die  einmal  ihr  YersiHrechen  in  dieser  Richtung  gegeben,  gute  und  ausfOhrliche 
Nachrichten  zu  erhalten. 

Nach  Freg.-Kapt.  Garde,  der  sich  ganz  wesentlich  an  die  airktischen  Ver^ 
hältnisse  gehalten  hatte,  sprach  über  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  dieser 
internationalen  Sanunlung  von  TreibeLsbeobachtungen  für  die  antarktischen 
Gewässer  Dr.  Fricker  ans  Döbeln.    £r  wies  zunächst  auf  den  Umstand 
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hin,  dnCi  viel  mehr  als  in  der  AzUü  der  Wdtraitelir  in  den  südlichen  Meeren 
mit  dem  Treibeis  in  Berübmug  kommt  und  durch  dessen  Qrenzlagcn  auf 
wichtigen  Routen  zu  bedeutenden  Umwegen  (Abweichungen  vom  Segeln  im 
pröfsten  Kreis)  gezwungen  wird,  und  dafs  schon  «aus  ökonomischf'n  Gründen 
eine  i^-cnaue  Kfnntnis  von  den  periodischen  Schwankungen  der  Eisgrenze  von 
hohem  Wert  sein  niuls.  Von  gleicher  Bedeutung  ist  aber  diese  Feststellung 
auch  für  die  Wissenschaft,  da  einerseits  von  der  Lage  des  Treibeisgürtels 
Oberflichentemperatur,  Salsgehalt  und  Beiehtnm  an  Organismen  an^edehnter 
IfeerearBnme  abhängen,  andeneits  das  Stadium  dieser  Sofawanknngen  widitige 
BfiekschlUsse  auf  die  denselben  sa  Qmnde  liegenden  klimatisdien  Uhachen 
omSglicht,  wie  aneh  durch  FeststeUung  der  milUeren  periodischen  Sohwanknngen 
die  grofsartigon  unperiodischen  erst  vollkommen  gewürdigt  werden  können. 
Sfhliprslipli  ging  der  Vortragende  noch  auf  diejenigen  Punkte  ein,  die  beim 
antarktischen  Treibeis,  das  im  (iegeusatz  ziun  Feldeis  der  Arktis  wesentlich 
aus  Eisbergen  besteht,  in  erster  Linie  zu  l>eol);ichten  und  mitzuteilen  wftren. 

Den  Beschlufs  machte  der  Antragsteller  Prof.  v.  Drygalski  selbst,  der 
noch  einmal  kurz  die  dringende  Notwendigkeit  betoute,  alle  Treibeisnachrichten 
gnneinsaitt  in  bearbeiten,  daneben  besonders  anf  den  Werfc  der  antarktischen 
Beobachtungen  fftr  den  Bflnksfthlnfs  auf  antarktische  Inlandeissohwankungen 
hinwies  und  endlieh  um  Znstiminimg  la  dem  Antrag,  sowie  dam.bat,  dalb 
als  Zentralstelle  für  die  arktischen  Eisnachrichten  das  bereits  nm  deren 
Bearbeitung  hochverdiente  meteorologische  Institut  in  Kopenhagen  gewählt 
werde,  wilhrend  dem  permanenten  Anssehnfs  dos  Kongresses  die  Wahl  der 
Zentralstelle  für  die  antarktischen  ü})erlassen  bleiben  solle. 

In  der  Debatte  ergriffen  das  Wort  vor  allem  die  Herren  Geh.  Adm.-Kat 
>teumayer.  Fr.  Nansen  und  Prüf.  Günther,  die  sämtlich  den  Autrag 
warm  empfahlen;  der  erstere  wies  dabei  •  anf  die  Thitigkeit  hin,  die  die 
dentsobe  Seewsrte  schon  seit  langer  Zeit  in  dieser  Biohtnng  ausgeObt  hat, 
wobei  sie  sdion  swaosig  Jahre  BEand  in  Hand  mit  dem  Eopenhagener  Institut 
aibeitel  Nansen  wünschte  in  die  Beobachtungsschemata  f&r  die  SfLdpolar- 
gebiete  namentUflli  anch  Angaben  über  die  Färbung  des  Eises  durch  Dia- 
tomeen aufgenommen,  ebenso  über  die  Art  des  Abschmelzens  der  EisbeirgiQ, 
TOT  allem  die  Lage  der  durcli  das  Sclnnelzen  entstehenden  Terrassen. 

Nachdem  dann  noch  Fregaticn-Kapitän  Garde  mitgeteilt  hatte,  dal's  das 
meteorologische  Institut  in  Kopenhagen,  in  dem  gerade  jetzt  an  die  Stelle  des 
Redners  Schiilsleutnant  Kavu  tritt,  mit  Freuden  als  Zentralstelle  für  die  ark- 
tischen Nachrichten  fongieren  wird,  wnrde  der  Antrag  hier  in  der  Gruppcn- 
ritsung,  wie  auch  spiter  von  dem  Plenum  des  Kongresses  einstimmig 
angenommen. 

An  einem  Abend  ftthrte  Dr..  Arctowski  hochinteressante  neue  An- 
sichten   aus   der  Antarktis  TW.    Znn&chst  allerdings  waren  es  sehr 

instruktive  Profile  und  Diagramme  zur  Erlöutenmg  der  alten  erwähnten 
Mitteilungen,  dann  aber  kamen  die  überaus  tVssclndon  Photngruiihien  a^l-^  'l»  in 
Gebiet  des  Grahanislandes,  die  dentlicli  crkeniieii  Helsen,  in  wehli  iioht-ui 
Grade  dieses  doch  unter  relativ  niedrigen  Breiten  gelegene  (iebiet  bis  zur 
Küste  herab  mit  gewaltigen  Firn-  und  Gleischennassen  blasenflSnnig'  ttber- 
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zogen  ist.  Auf  mehreren  Photographien  lielken  sich  deutlich  gewaltige  Quer- 
spaltensyst(^mt'  iu  den  (Jletschern  erkennen,  auf  vielen  imi)oniertt'  die  kühne 
Form  der  Iiiselberge;  hoftentlicli  werden  von  den  Ergebnissen  der  „Bel<,nea"- 
Expeditinn  bald  ausfübrliebe  Herichte  erscbeliien ,  da  sie  bis  jetzt  die  erste 
ist,  die  ein  wenn  auch  beschranktes  auturkti&cheä  Gebiet  eingehender  unter- 
sucht hat. 

In  der  Scmdenöteiii^  fSr  Gletsohakimde  sprach  "Prot  de  Geer  ans 
Stoekholm  Aber  den  Stand  der  Gletscher  des  EisQords  in  Westspits- 
bergen.  FreOierr  de  Geer  war  swei  Tage  yor  Beginn  des  Kongresses  erst 
von  seiner  Expedition  in  Stoekhofan  wieder  eingetroffen,  seine  Mitteilungen 
^d  also  yollkommen  neu.  Ki-  A\ncs  zunächst  darauf  hin,  dafs  gerade  Spitz- 
bergen, weil  nahezu  auf  den  gleichen  Meridianen  mit  den  skandinavischen 
und  alpinen  Gletschergebiet^^n  gelegen,  sii  h  ^anz  ]>esond<'rs  rigiie  zu  Ver- 
gleichen mit  diesen  in  Bezug  auf  die  heutigen  und  die  vergangenen  (Jletscber- 
erscheinungen.  Aul  allen  seinen  Reisen  (1882  83,  1896  und  jetzt  wiederj 
hatte  der  Vortragende  sein  Hauptaugenmerk  daher  gerichtet  auf  die  genaue 
kartographische  Bantellimg  der  Gletscher  des  spesiellen  Arbeitsgebiets  und 
üner  Umgebung,  um  damit  die  Grundlage  f&r  kOnftige  Beobachtongen  tkber 
die  Bewegungen  d«r  Gletscher  zn  geben.  Spitsbergen,  so  führte  er  ans,  ist 
im  allgemeinen  ein  äoO  m  hohes  Plateaii,  das  stark  von  Fjorden  zerschnitten  . 
wird,  von  denen  der  EisQord,  sein  Hanptarbeit.ngebiet,  der  g^r«»fste  ist,  durch 
welchen  Westspitzbergen  vom  Körper  des  Hauptlandes  nabe/.n  abgeschnitten 
wird.  Westspitzbergen  nun  entbehrt  in  seinen  zentralen  Teilni  fast  V(illig 
der  Gletscher,  dagegen  haben  die  Küsten  selir  starke  Vergletscliernng,  denn 
hier  herrschen  viele  Nebel  und  die  Tau-  und  Ueifbildung  scheint  hier  in 
ziemlich  grofser  Ausdehnung  zur  Qletecberbildung  beizutragen.  Die  bedeo- 
tendsten  und  am  eingehendsten  studierten  Gletsdher  des  EisQords  und 
am  Westrand  der  SefttrBmgletsofaer,  am  Ostrande  der  Nordens^'Sldgletscher. 
Für  Gletsdierstodien  eignen  sich  wea%s  (yrtlichkmten  nadi  de  Geer's 
Ansicht  so  gut  wie  Spitzbergen.  Es  ist  leicht  zu  erreichen,  sein  geologischer 
Bau  ist  überaus  mannigfaltig,  so  dafs  die  Herkunft  der  glazialen  Geschiebe 
und  damit  die  Bewegnngsrichtungen  und  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscber  leicht  zu  bestimmen  sind.  l>i<-  (iletsciier  sind  kleiner  als  in  (Jnhi- 
land,  aber  mächtiger  als  in  Norwegen.  e>  ist  bier  eher  möglich,  die  Untergrund- 
verbilltnisse  zu  studiereu  als  dort,  und  die  vorhandenen  Nunataker  geben 
gleichzeitig  bessere  Gel^penhsit  zum  Btadivm  der  Schwankungen  audi  im 
limgebiet  als  in  Norwegen. 

Schon  1888  und  dann  wieder  1896  waren  dnrdi  de  Geer  mehrere  Gletsdier 
photographisch  aufgenommen  worden,  sodafs  ein  Vergleich  mflf^di  wurde. 
Von  ihnen  hatte  der  Nordenskjöldgletscher,  von  dem  im  Saal  ebenso  wie  vom 
Sefströmgletücher  eine  Karte  in  grofsera  Mafsstab  aufgehängt  war,  fast  gar 
keine  Srhwankimg  in  seiner  Länge  aufzuweisen,  aber  die  ursprüngliche 
Mittelrrioriine  lag  jetzt  an  dem  Südrand,  woraus  sich  ein  Rückgang  der 
Glet.scbennasse  ergiebt.  Es  scheint  dies  aber  nur  aul  dem  Rückgang  eines 
südlichen  Seitengletschers  s&u  beruhen,  also  auf  einer  Differentialbewegung 
der  einzelnen  Eisstrtme,  denn  der  Hauptgletscher  ist  seit  der  Eisseit  nicht 
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mehr  grSfser  gewesen  als  jetsi  Auch  beim  SefttrOmgletseher  seigte  sich 
gegenflber  1882  ma  sehr  starkes  Toordringen  tüber  ein  flaches  Ddta  von  6  km 

Länge  und  8 — 9  km  Breite,  gegenüber  1896  aber  ein  kleiner  Bückgang, 
wie  eine  noch  weiter  östlich  liegende  EndmorUne  beweist.  Im  ganzen  beträgt 
die  Fläche  des  Vorstofsgebiefps  mohr  als  der  ganze  Vernagtfcmer  der  Ost- 
alppii  samt  Fimgebiet.  Diese  Vorwärtshewegiing  ist  indessen  offenbar  dcu 
spitz})prgis('bou  Gletscbtini  nicht  allgemein  t'igfn,  doch  läfst  sich  über  ihre 
Oszillaiiuuen  noch  uichts  Endgiltiges  sagen.  Dagegen  ist  sicher,  dafs  der 
SefirtrtNugletoGlier  iwar  sdion  firtlher  damal  seine  hentige  Ansdehnong  errneht 
hatte,  darfiber  hinaus  aber  seit  der  SiHitglaxialseit  mcM  mehr  gegangen  ist 
Die  Bdschnng  des  Gletschers  ist  sehr  allmählich;  wo  sie  ein  Mazimom 
erreicht,  wird  die  Bewegimg  sehr  schnell,  und  das  Gletsdierende,  das  heute 
eine  200  m  hohe  Wand  bildet,  wo  im  Jahre  1882  das  üfor  des  Vorlandes 
lag,  kalbt  lebhaft  Dio  OesamtflAche  giebt  de  Geer  auf  33  qkm,  die  Mittel- 
m&chtigkeit  auf         ni  (?)  an. 

In  Ergänzung  zum  oben  Angeführten  teilte  er  daim  mit,  dafs  noch  eine 
Anzahl  vou  spitzbergisihen  Glet^ichern  entschieden  im  Kückgaug  begritTen  seien; 
nnd  dafs  auch  das  Biuneneis  ausgeprägte  Spuren  hiervon  erkennen  lasse;  so 
wurde  gerade  hener  ein  Glelsdiwsee  von  der  Art  der  Alaskaseen  gefunden, 
der  mit  60  m  Tiefe  und  600  m  LKnge  die  Stelle  ^es  ganzenMheren  Km- 
gebietes  einnimmi  Der  jetsigen  Ferioäe  stftckerer  Vergletsehemag  rnnüs  trots 
der  Sdiwankungen  im  Einzelnen  eine  nach  der  GUunalseit  gelegene  Periode 
Wirmeren  Klimas  Torangegangen  sein,  was  siib  aus  Fannaresten  in  der 
Nihe  des  Sefströmgletschers  ergiebt ,  die  mit  denen  der  Meeresfanna  einer 
wBimeren  Zeit  in  Norwegen  übereinstiiivnien. 

Zum  Si'lilufs  kam  der  Vortragende  noch  auf  den  an  der  Osts<>itG  des 
Eisljurdä  gelegenen  Nordenskjöldgletsuher  zuriu  k,  an  dem  besonders  genaue 
Vermessongen  gemacht  worden  sind.  Er  gibört  zu  den  wenigen  spitz* 
berspochen  Gletschern  —  de  Geer  kennt  nur  noch  zwei  — ,  deren  Zunge 
weit  ins  Meer  hinausstößt  nnd  zum  Schwimmen  kommt,  daher  aodi  kleine 
tafeUttimige  Eisberge  liefert  Bedner  spradi  den  dringenden  Wunsch  ans, 
es  mSchten, durch  die  immer  zahlreicher  werdenden  Besuchern  dieser  Gegenden 
die  von  ihm  gesetzten  Signale  beobachtet,  und  von  den  festen  Marken  aus 
pbotographische  Ansichfen  aufgenommen  und  nach  Stoekliolni  eingesandt 
werden,  um  die  ziemlich  grofsen  Schwankungen  genauer  verfr<]<:i'n  zu  können, 

Nansen  bemerkte  in  der  Debatte  hierzu,  dafs  auch  er  in  Franz- Josefs- 
Land  in  3 — 5  m  MeereshShe  MoUoskenreste  gefunden  habe,  die  auf  ein 
wiimares  Klima  deuteten,  und  im  Anachlub  bieran  erinnerte  Freiherr  de  Geer 
an  die  Beüktenfanna  Ton  wirmerem  Typus  in  den  Nebenbuchten  des 
Si  Lorenzgolfes.  K.  Fricker. 

(Schlub  folgt.) 
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Znsunmeogeatellt  von  Dr.  August  Fitzau. 


Europa« 

♦  Kurz  vor  Weihnachten  sind  die  ersten 
Blätt^jr  einer  neuen  Topographischen 
Übersichtskarte  des  Dentschen 
Reiches  in  1:2UOOOO  erschienen,  welche 
die  kartographische  Ahtriliin^'  der  kgl. 
preufsischen  Landesaul  nähme  unter  der 
Leitung  des  Oeneralmi^om  Steinmetz 
herausgiebt.  Der  Zweck  der  Kart^e  ist, 
zunächst  für  militiiriHche,  dann  aVjer  auch 
für  andere  Zwecke  eine  gute  Übersicht 
sa  gewähren,  und  man  kann  aagea,  dats 
dieser  Zweck  in  vor/Hglicher  Weise  er- 
reicht worden  ist.  Der  von  dem  verstor- 
beneu Kaupert  ausgearbeitete  Entwurf 
der  Karte  ist  so  geirftUt^  dab  jedes  Blatt 
einen  Längengrad  ('zwischen  zwei  Meri- 
dianen von  Ferro;  und  einen  halben 
Breitengrad  einnimmt  und  dadurch  vier 
BIfttter  der  Reichskarte  1:100000  oder 
30  Ori^Mnalmefstischblätter  enthSllt.  Die 
Situation  ist  schwarz,  die  Flüsse  blau, 
das  Qel&nde  durch  hramie  Höhenlinien 
(im  allgemeinen  iui  Alistand  von  je  20  m, 
in  flachem  Gelände  mit  eingeschalteten 
10  m-Linien)  und  aufserdem  durch  hell  - 
grttne  Ftrimnff  der  ThalbAden  wieder- 
gegeben. Die  Zeichnung  der  Ortschaften 
«teilt  ihre  topographische  Form  dar, 
während  die  ächrift  den  politischen  Cha- 
rakter beaeichnefe  and  namoitlieh  anch 
die  selbständigen  iiolitischen  Gemeinden 
von  Anhängseln  unterscheidet.  Zur  Re- 
produktion hat  man  sich  der  vollendetsten 
Technik,  des  Knirfiorstiches,  V>edieut  und 
dadurch  neben  grofser  Klarheit  eine 
schöne  Wirkung  erzielt  Der  Uaupt- 
vertrieb  ist  der  Verlagsbuchhaadlnng  von 
A.  Eisensdunidt  in  Herlin  übertragen. 
Der  Preis  für  ein  Blatt  beträgt  1  50 
Erschienen  sind  bisher  die  Blä^tter:  lö8 
Mets,  189  Saarbrfiekeii,  167  Solgne,  ICH 
Pfalzburg.  169  StrablnillK  i.  £.  und  ein 
Blatt  Zeichenerklänjng.  A.  II. 

•  über  die Kutwickelung  der  Sprach- 
grente  im  Wallis  bringt  der  kflrsHdkei  - 
scliii'iiein'  dritt<'  und  abschliertJendeTeil  des 
Z  i  ui  m  e  r  1  i  'scheu  Werkes  über  die  deutsch- 
französische Sprachgrenze  der  Schweiz*) 

1)  Über  die  Ergebnisse  des  2.  Teiles  , 
siebe  Geogr  Zeitschr.  II  (1896),  S.  688.  ' 


interessante  Aufscblüs.se.  Diese  lünher 
sehr  umstrittene  Frage  ist  durch  Zim- 
merli*8  ünteviachiingen  nnnmdir  end- 
gUtig  gelöst.  Nach  der  vom  Haslithal 
aus  frühestens  um  900  erfolgten  Besiede- 
lung  des  Oberwallis  lag  die  älteste  Sprach- 
seheide  im  Bhonethal  an  der  Mflndnug 
des  Louzathales  oberhalb  Leuk,  im  heu- 
tigen deutschen  Sprachgebiet.  Nach 
Zimmerli's  ausführlichen,  urkundlich  be- 
legten Ausführungen  ist  die  gegenteilige, 
luimentlich  von  .1.  Hunziker  verfochtene 
Hypothese,  nach  der  die  älteste  Sprach- 
grenze an  der  Mflndui^  der  Morge  unter- 
halb Sitten,  also  im  französischen  Sprach- 
gebiet, zu  suchen  sei,  nicht  mehr  halt- 
bar. Ln  15.  Jahrhundert  trat  im  Wallis 
wie  nOrdUeh  der  Beraer  Alpen  ein  kr&f- 
tiger  Vorstofs  des  deutschen  Elementes 
ein,  der  die  Sprachgrenze  dauernd  bis  zu 
ihrer  heutigen  Lage  bei  Siders  vorschob. 
DarOber  hinaus  falirten  die  Dentsehra  in 
der  Landeshauptstadt  Sitten  und  deren 
Vororten  festen  Fuls  und  machten  dort 
mit  der  Eroberung  der  politischen  Macht 
die  deutsche  Sprache  zur  vorherrschen- 
den. Die  ISIO  eingeführte  demokratische 
Verfassung  brach  die  deutsche  Vorherr- 
schaft, 1860  muflste  in  Sitten  das  Deutsche 
dem  Französischen  als  Aussprache  wieder 
weichen.  Seitdem  geht  die  um  1500  ent- 
standene deutsche  Sprachinsel  von  Sitten, 
in  der  das  franaOsisdie  Element  immer 
eine  beträchtliche  Stftlke  bewahrt  hatte, 
der  völligen  Romanisiening  entgegen. 
Siders,  seit  dem  16.  Jahrhundert  doppel- 
sprachig und  Ghrenzort  der  geschlossenen 
Si)rachgebiete,  droht  das  gleiche  Schick- 
sal; trut/,  noch  überwiegend  deutscher 
Bevölkerung  ist  das  Französische  schon 
Amtssprache  der  Gemeinde  ui»d  üher  zwei 
Drittel  der  deutschen  Kinder  besuchen 
die  französische  Schule.  Dagegen  ist  der 
im  16.  Jahi^undert  noch  cweisprachige 
Besiik  Leuk  jetsfc  rein  deutsch. 

Zeni  m ric  h. 

«  Ein  Kanalprojckt  in  Frank- 
reich. Seit  der  Eröifiiung  des  St.  Gott- 
>  hard-  und  Mont-Cenis  Tunnels  nehmen 
die  Waren  aus  Nordwest-Kuropa  Helgien. 
I  Holland  und  England'  den  Weg  über  die 
Alpen  nach  Genua,  anstatt  den  natfir- 
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liiht'n  Vorliphrswog  des  Rhonethales  nach 
Marseille  eiuzuschlageu.  Genua  ist  also 
trotz  seiner  infolge  der  Absperrungskiiate 
UDjjrtinsti^t^ii  l.a<:e  im  i>cgriffiB,  den  in- 
iii<clii'ii  Huiuicl  Noi'Iwf'st  Europtt;»  an  »Ivh 
zu  reiiften,  was  aus  dem  zunehmenden 
WaremiiMStKe  gegonflber  dem  IbneiUee 
l«'i<-ht  7.U  erkennen  ist.  Der  Warenumsatz 
Marseilles  nahm  in  <len  Jaliron  IHKO  18U0 
um  36'/,%,  der  Genuas  um  ITü"^,  zu.  Die 
BrOffhimg  der  Sunplonbalin  wflrde  den 
Handel  (Jonuas  noch  mehr  hebi-n.  Be- 
kanntlich liegt  MarHeille  nicht  un  der 
Rhonemiindnng.  weil  diese  durch  vor- 
gelagerte Barren  für  gröfsere  Schiffe  un- 
mgänglicli  i«t  So  fnfHte  man  den  Plan, 
Marseille  unter  Zuliillenahme  des  Teiches 
de  Berre  mit  der  ontereii  Rhftne  dvrdi 
einen  Kanal  zu  verbinden.  Der  Gesamt- 
kostiMilietrag  wfir'le  so  Millionen  Kranes 
betragen,  und  ilcr  Bau  soll  in  zehn  Jahren 
ToUendei  sein,  90  dafa  eine  jihrliche 
Ausgabe  von  h  Millionen  Franc«  erwachsen 
wurde,  die,  in  zwei  Hälften  geteilt,  der 
Staat  und  die  Handelskammer  von  Mar- 
MÜle  tragen  werden.      A.  Kebhann. 

*  Ein  Projekt,  aus  dem  Lu<logu- 
see  ein  Meeresbecken  zu  machen,  da» 
mit  der  Ostsee  durch  die  Newa  in 
Verbindung  8t«ht  nnd  die  grOfsten  See- 
Rchiffe  aufzunehmen  im  Stunde  i«t.  ver 
ölfentlicht  das  rusdi»che  \\  egebau-MiniMti;- 
ritnn. 

Die  ernte  Idee  ilieses  l.^ntemehmens 
ist  durch  die  BedürfnisHe  der  SegelHotille 
entstanden,  welche  zu  gewöhnlichen  Zeiten 
den  Ladogasee  beschilft  nnd  bis  Peters- 
borg  hinunter  fahrt,  wenn  der  Wasser- 
stand der  Newa  es  ihr  gestattet.  «Sie 
wird  häuhg  aii^  Aufgang  des  Sees  bei 
niedrigem  Wasserstande  durch  eine  Art 
Bank  aufgehalten,  welche  auf  ••inr  kurze 
Strecke  den  Lauf  der  ^iewa  veraperrt. 
Wflrde  diese  entfernt,  so  wäre  die  Schiff« 
fahrt  Wi  jedem  Wasserstande  frei. 

Von  diesem  rein  lokalen  BedürfniHwe 
ging  die  technische  Untersuchung  dazu 
flb«r,  der  Idee  einer  ▼ollstitndigeren  Yer» 
bindung  zwischen  dem  See  und  dem 
.Vfeere  näher  zu  treten.  Man  verglich 
den  LadogaHeo  mit  den  groi'seu  nord- 
aaerikaaischcn  Seen  und  wies  ihm  dieselbe 
Rolle  zu,  wobei  man  fand,  dafs  die  Au- 
paminng  für  die  BedQrfhisse  der  l;lotte 
hfor  viel  leiditer  sei,  ab  sie  es  in  den 
Vereiiugten  Staafeea  gewesen  war. 


Der  Ladogasee  bedeckt  eine  Flllohe 
von  12ä0  Qeviertkilomcter;  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  gesetzt  würde  er 
e.s  den  Schilfen  emiöglicheu,  direkt  die 
Münduii-^en  tier  Flüsse  Wob  how,  RiuK  und 
Swir,  ohne  von  den  vielen,  an  Mineralen 
▼ersdiiedener  Natiir  reichen  Stationen 
zu  reden,  zu  erreichen.  Die  Mündung 
des  Swir  eignet  sieh  besonders  zur  Anlage 
eines  groi'seu  Hafens,  in  welchem  Fracht- 
schifllB  vom  ^jelqje  Oaero  nnd  dem  Onega- 
see kommend  einlaufen  könnten.  Man 
schätzt  den  Zeitgewinn,  den  man  durch 
diese  Abkürzung  erreicht,  auf  zehn  Tage 
und  die  jährliche  Ersparnis  an  der  Kom- 
fracht  auf  der  Wolga  auf  26  Millionen 
Uubel.  B. 

4!  Nenestens  wird  die  Auftnerkeaankeii 
weiterer  Kreise  auf  die  KrdOlfunde  im 
Petschoragelnete  gelenkt;  diese  sind 
schon  180Ö  von  dem  Akademiker  Lepe- 
schin  .in  seinem  Reiseberichte  fiber  das 
nördliche  Rulsland  erwähnt.  Boblewsky 
sehliSf,'!  in  seiner  Hrosdiflre  ,.Da8  Pet- 
schora-Erdöl'"  löül  die  Ausbeutung  dieses 
ölgebietes  vor,  da  Yerkehrsmittel  in  Form 
von  Wasserstrafsen  und  auch  der  Eisen- 
liahn  nach  Archangelsk  vorhanden  sind. 
(Chemiker-Zeitung  Nr.  97.)         A.  B. 

Asien. 

*  Der  Premierleutnaut  Ulufsen  ist 
vor  Iranern  von  seiner  sweijä  hrigenPamir- 
expedition  nach  Kopenhagen  zurück- 
gekehrt, über  den  Verlauf  der  Expedition 
nach  der  Überwinterung  auf  dem  Pamir 
ist  noch  nichts  NAheres  bekannt  geworden. 
Jedoch  werden  unsere  Karten  durch  die 
Arbeiten  der  dänischen  Expedition  man- 
cherlei Verbesserungen  erfahren ;  besondere 
Aufmerksamkeit  wurde  den  Hochseen  in 
•lOOü  m  Höhe  zugewendet  und  ilire  Fauna 
und  Plankton  studiert,  hieben  reicheu 
botanischen  nnd  soologischen  Sammlungen 
hat  der  Keiseude  auch  ethnographische 
und  archäologische  Sammlungen  mit- 
geb/acbt.  Auch  sprachliche  Studien 
wurden  in  den  Pamirstaaten  Schugnan 
und  Wakhan  angestellt,  wo  man  alt- 
iranische  Dialekte  fand  Die  Rückreise 
erfolgte  über  Chiwa  und  Teheran. 

*  Ober  seine  im  Sommer  1898  auf 
dem  Plateau  von  Aserbaidschan  und 
am  Urmi-See  ausgeführten  lieisen  und 
üntersnchungen  berichtet  R.  T.  Günther 
im  Geograph.  Jonmal  (Nov.  1899).  In 
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das  zwischen  Kaspischem  Meere  und 
ludischeui  Ozean  watisonicheidende  Plateau 
ist  eine  60170  qkm  groTie  Wanne  «än- 
gpstMikt.  (leren  tiefst«-  Stelle  heute  von 
dem  km  uml'asaeudea,  130  km  langen 
und  40  km  breiten  Urmi-See  eingenommen 
wird.  Mit  einer  absoluten  HObe  von  12&0m 
liept  der  See  1"27(>  m  über  dem  Spiegel 
des  ivaäpiächüu  Meeres  und  m  unter 
demjeni^n  des  Wan-Seee  (1690  m).  Jm 
Vergleich  zur  Fläche  ist  seine  Tiefe  nur 
unbedeutend;  sie  betragt  im  Mittt'l  6  ra, 
im  Maximum  höchstens  lö  m.  Der  Sulz- 
gehalt des  abflofflloeen  Unni,  der  % 
desjenigen  des  Toten  Meeres  sein  dürfte 
(spezifischeR  Gewicht  dos  rrmi  Wassers 
1,118),  reicht  gerade  hiu^  um  jedes  tierische 
Leben  (mit  Ansnafame  einer  Cnutaeee  und 
einer  Di])terenlarve)  auszuschliefsi  ii  und 
für  die  Wanderungen  der  Sürswasserlische 
seiner  ZufifiBse  eine  unfiberstciglichc 
Schranke  zu  »ein.  Die  ]\ifshöhen  (iher 
dit'  rin^'H  um  <his  Hcekcii  zie  henden  Berg- 
ketten schwanken  zwischen  1700  und 
S700  m,  wfthrend  uoh  deren'  CHpfel  oft 
auf  mehr  aU  3500  m  erheben  (Sawalan 
4313  m,  Sehend  '}n45  m\  I)er  Seespiegel 
zeigt  ein  eigentümliches  rhythmisches 
Steigen  and  FUlen,  deeaoi  Urmohen  noch 
nicht  genügend  festgestellt  sind,  viel- 
leicht aber  in  den  Niederschlags- 
verh&ltnissen  im  Sammelgebiet,  vielleicht 
anch  in  sehwadben  Kmstenbewegnngen 

gesucht  werden  müssen.  Dem  l'rmi-See 
flieüsen  von  allen  Seiten  (Quellen,  Wild- 
bftcbe  und  grOfitere  Flflme  zu,  deren  swei 
bedeutendste,  die  von  Süden  kommenden 
Tatawa  Tschai  und  Dschaghatu  Tschai, 
zustimmen  ein  Gebiet  von  1018U  qkm 
entwftsaan.  Bei  Hochwasser  in  besonders 
nassen  Jahren  vergrOfsert  sich  oft.  da» 
auf  niederen  Wasserstand  l>erechnete 
Areal  des  Sees  von  4G5U  qkm  um  min- 
destens MO  qkm.  Die  Extreme  der 
Wastierteraperatur  bestimmte  Günther  im 
August  1X98  aaf  S7,8*  C.  und  25,«»  C.  bei 
gleichzeitiger  Luftw&rme  von  31,7  b(>zw. 
26,7*  C.  Der  nnr  an  swei  Stelleu  durch 
niedere  Hügel zügo  unterbrochene  gleich- 
mälsig  santte  Abfall  der  fruchtbaren 
Uimi-Ebene  zum  See  senkt  sieb  so  al1> 
nAhlich  nnter  den  Wasserspiegel ,  dafs 
ein  Steigen  oder  Fallrn  de-fstdlicn  um 
nur  wenige  Dezimeter  genügt,  um  groi'se 
Uferstrecken  unter  Wasser  zu  aetien  oder 
trocken  ta  legen.  In  der  sfldlicfaen  WÜSto 


'  des  Sees  liegt  eine  Gruppe  von  unbe- 
wohnten, stark  von  den  Wellen  an- 
gegriffenen Felsinselchen,  deren  genaue 
geographische  Lage  noch  nicht  festgt'stt  llt 
ist,  die  aber  näher  am  Ostufer  liegt  uud 
nicht  umgekehrt,  wie  es  die  Karten  zeigen. 
Marine  Muscheln,  Korallen-  nnd  Eohino- 
dtTinenfragmente  weisen  auf  das  Vor- 
haudeuseiu  eines  einstigen  miocänen 
Korallenmeeres  von  normalem  Salsgehalt 
hin,  das  in  offener  Verbindung  mit  dem 
Ozean  bezw.  dem  raiocilnen  Mittelmeer) 
gestanden  haben  und  dessen  Niveau  wie 
auch  lirflher  das  des  heutigen  Sees  hfther 
gelegen  haben  mufs.  Die  zoologische 
Untersuchung  der  Inseln  ergab  femer 
einen  in  nicht  allzuweite  Vorzeit  zurück- 
zuveriflgenden  ZuMunmanhang  derselben 
mit  dem  Festlaade.  H.  Br. 

Afirlka. 

*  Dr.  Eandt  berichtet  im  4.  Heft  von 
Danckelmann's  Mitteilungen  über  seine 
Reisen  im  zentralafrikanischen 
Graben  nndamKiwnsee.  Im  Dezember 
1898  zog  er  zunächst  den  Russist  anfwSrts, 
dann  am  Westufer  des  Kiwusees  und 
später  am  Westrand  des  Grabens  entlang 
bis  sn  ein«n  swm  Tagemttrsehe  Tom 
Albert  Edward  Xyanza  entfernten  Punkte. 
Durch  Mangel  an  Tauschwuren  gezwungen 
kehrte  der  Reisende  hier  um  und  zog 
nun  auf  der  Grabensohle  nach  Sfldosten 
durch  Ruanda  nach  dem  Nordende  des 
Kiwu,  verfolgte  sodann  dessen  Ostuler  und 
gn'indete  am  SfldnfiBr  dos  Seea  anf  einer 
Halbinsel,  die  weit  in  den  See  hinaus- 
reicht,  Ende  März  18'.»9  die  zoolotrisehe 
Station  „Bergtriedeu",  von  wo  au»  der 
Bericht  gesandt  ist.  Pas  bemerkens- 
werteste geograjjhische  Ergebnis  dieser 
lU'iae  ist  die  Entdeckung,  dafs  der  Kiwu- 
see  eine  von  der  bisherigen  Darstellung 
anf  unseren  Karten  sehr  verschiedene 
Gestalt  besitzt.  Während  man  dem  See 
bisher  eine  fast  ovale  Form  und  rein 
nordsüdliche  Richtung  gab,  erscheint  er 
auf  der  dem  Bericht  beigegebenen  Karten- 
skizze als  ein  von  Nordost  nach  Srnlwent 
gerichtetes  Viereck,  das  im  Südwesten 
und  Sddosten  zwei  tiefe  Buchten  zeigt 
und  durch  die  lange,  in  der  Hauptrichtung. 
des  S*'es  verlautende  Insel  Kwiywi  in 
zwei  Hälften  geteilt  wird.  Auiserdeuj  hat 
Kandt  fiMt  das  ganze  Land  zwischen  dem 
Kiwu  und  dem  Albext  Edward  Nyanaa 
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grllndKeb  dnrchfSDneht  und  aator  Mideran 

die  Rest«  eine»  grOfseren  Seeltpclcens  da- 
aelbst  entdeckt.  Die  Erfornchung  des 
Vnlkaiigcbieie»  der  Virangaberge  im 
Norden  des  Kiwu  hat  sich  der  Reisende 
ffir  später  vorbehalten,  falls  ihm  noch 
eine  weitere  Unterstfltsnng  von  2000  Mk. 
ta  teü  werden  ■ollie.  Dran  will  er  auch 
noch  den  Akai^ara,  den  QueUJlnft  des 
Kagera,  bis  zu  «einer  Vereinigung  mit 
dem  Nyavaroogo  erforschen  und  damit 
■eine  Beuern  in  jenen  Oelrieten  nbtehlieben. 

♦  Über  die  Arbeiten  der  Exppdition 
Dr.  Kohlschütter'»  und  Oberleutnant 
Glnnning'8,  die  zwischen  dem  Nyassa 
und  Tanganyika  Schwerkvafbneeemigen, 
astronomische  Ortsbestimmungen  nnd 
natorwiseenachaftUche  Untersuchungen 
amteUen  soll,  giebt  CHatming  einen  Berieht 
TOm  S.August,  der  im  4.  Heft  der  Danckel- 
mann"8chen  Mitteilungen  abgedruckt  ist. 
Die  Expedition  brach  am  30.  Mai  d.  J.  von 
Songwe  am  N jasea  auf,  erreichte  am  Rik« 
wasee  den  Anschlufs  an  die  Triangulation 
und  die  Dreieckskette  der  deutsch -eng- 
lischen ürcnzkommissiou  und  errichtete 
am  98.  Juli  swiadien  dem  See  and  dem 
Steilabsturz  des  südlichen  Ufers  in  Kani- 
samba  eine  l'eudelstation.  Nachdem  hier 
am  S.  August  die  Schweremessungen  be- 
endet  waren,  beabsichtigte  man  in  noch 
drei  weiteren  Stationen  im  Rikwagraben 
diese  Messungen  fortzusetzen.  Der  Rikwa- 
see,  nodi  80  km  lang  und  M— 90  km 
breit, war  in  fortschreitender  Austrocknung 
begriffen;  auch  wiilirend  der  Regenzeit 
dürfte  sein  Umfang  »ich  nur  wenig  ver- 
grOTsem.  Man  fimd  Tiefen  von  S — S  m, 
da.^  Wasser  ist  leicht  brakig,  doch  trink* 
bar.  Im  See  leben  Fische.  Fltifspferde, 
Krokodile,  und  der  Wildreichtuiii  t»eiuer 
Ufer,  namentlich  an  Zebrae,  Antflopen 
nnd  Sumpfvßgcln,  ist  bedeutend;  dooh  ist 
der  Elefant  verschwunden. 

*  Über  die  Besteigung  des  Kenia 
durch  Prof.  Mackinder  entnehmen 
wir  einem  Bericht  im  (ilobus  M.  bXXVI 
S.  327)  Folgendes:  Die  aus  m  Suaheli, 
100  Wakikayn  und  6  Enro|Aem  bestehende 
Karawane  begann  ihren  Vormarsch  an 
der  l'ganrlabahn-Station  Nairobi  ("wsw 
vom  Kenia;,  wohin  die  Suaheli  und  die 
Otter  mit  der  Bahn  geschafft  worden 
waren.  Am  Sanganaflusse,  der  die  Süd- 
abhänge des  Kenia  umfliefst,  errichtete 
Mackinder  fein  Standquartier.  Oberhalb 


der  Banmgrenie,  in  8060  m  Höhe,  würde 

ein  zweites  Lager  errichtet,  das  Oros 
der  Expedition  zurückbiieb,  während 
Mackinder  mit  den  beiden  Schweiter- 
führem  Ollier  und  Brocherei  und  12 
Trägem  den  Aufstieg  fortsetzte  In 
3500  m  Höhe  wurde  von  ihnen  ein  drittes 
Lager  errichtet,  von  dem  aus  die  beiden 
SchweiieifShrer  bis  zu  einer  Höhe  von 
8960  m  an  den  Fufs  der  den  Gipfel  des 
Berges  bedeckenden  Gletscher  gelangten, 
w€hi«flid  Maekinder  svr  Sehlichtang  von 
Streitigkeiten  und  zur  BesohafTung  weiterer 
Vorräte  vom  Naiwascha  her  nach  dem 
Standquartier  ziurückgekehrt  war.  Nach 
einem  vergeblichen  VetBaehe,  die  auf 
dem  Kraterrande  lie^'ende  zweithAohste 
Keniaspitze  zu  ersteigen,  ging  Maekinder 
ins  Standquartier  rarfiek,  um  hier  die 
Naiwascbakariiwane  abzuwarten,  wiihrend 
HausberLT,  der  (Jrfahrte  Mackinders,  mit 
den  beiden  Schweizern  eine  Umwanderung 
des  Berges  unternahm.  Ein  iweiter  Ver- 
such, den  Gipfel  des  Berges  zu  erreichen, 
führte  ztim  Ziele;  am  11.  September  wurde 
in  3UU0  m  Höhe  ein  neues  Lager  auf- 
geschlagen nnd  am  IS.  Septonber  Mittags 
erklomm  Mackinder  die  höchste  Sjiitze 
des  Berges,  die  sich  als  ein  Zacken  am 
Nordwestrande  des  Kraters  erhebt.  Hier 
vermochte  Mackinder  nur  eine  halbe 
Stunde  zu  verweilen  und  die  nötigen 
Messungen  vorzunehmen,  aus  denen  vor- 
läufig anf  eine  HOhe  des  Berges  zwischen 
5280  m  und  5490  m  zu  s<  lilirfsen  ist. 
Nach  <ler  Hnckkehr  ins  Staudlaj^'er  unter- 
nahm Mackinder  eine  dreitägige  Umwan- 
dernng  des  Kraters,  wobei  er  15  Oleteeher, 
darunter  zwei  gröfserc,  zählte.  Am  21 .  Sep- 
tember wurde  der  Rückweg  angetreten 
und  am  30.  Oktober  war  Mackinder  wieder 
in  London,  nachdem  er  von  Nairobi  ans 
der  Expedition  vorausgeeilt  war. 

1»  Die  Kabel  Verbindung  zwischen 
St.  Helena  und  der  Insel  Aseension 
ist  durch  den  britischen  Kabeldampfcr 
„Seine"  soeben  fertig  gestellt,  so  dafs 
Aseension  jetzt  über  St.  Helena  und  Cap- 
stadt  mit  England  verbunden  ist.  Es 
wird  indessen  beabncht^,  die  Kabel- 
verbindung von  Aseension  aus  nach  Norden 
über  die  Cap  Verde-Inseln  direkt  nach 
Europa  weiter  ku  fuhren,  so  dafii  das  Cap- 
land  dann  durch  drei  Kabellinien .  von 
denen  eine  an  der  Ostseite,  eine  an  der 
Westseite  Afrikas  und  die  dritte  über  die 
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beiden  Insoln  im  Hu«latl;ni< ischcn  O/oan 
läuft,  mit  Eiigluud  verliuinleii  ueiii  wird. 

Nordamerikn. 

*  Übor  den  Verlauf  uti<l  dir  Resultate 
der  sog.  Uarrimau  Alaska  Kxpedi- 
tioB,  die  auf  Keeken  des  nordanoierika- 
jjischen  Eisenbahnunt ernehmers E.  H.  H  a  r  - 
riman  im  Sommer  l»yu  die  Südküstc  von 
Alaska  und  das  Beringsmeer  besuchte  und 
an  der  u.  A.  WUl.  H  Brewer,  Will.  H 
Dali.  Henry  Gannett,  G.  K.  Gilbert.  H  K 
Kmerson  und  John  Moir  sich  beteiligten, 
entattet  Gannett  imBnlL  «^theAmer.  Geo- 
graph. Süc. ,  1X1(9,  Xr.4i  vorl&nflgen Bericht, 
IU<'  Kxjiedition  besuchte  zunächst  den 
L^'uu  Canal  mit  8kagway  ^von  wo  die 
kflnlich  vollendete  Eiienbahn  die  Teil- 
nehmer auf  die  Hshe  des  White  Pafs 
ffihrtei,  darauf  Glacier  Bay.  Sitka,  Yaku- 
tat  (od.  Bering;  Bay,  den  i'riuz  William'« 
Sund,  Kidialc,  die  SdinmagiB  Irneln  nnd 
ünalaKclika;  rlaitn  die  beiden  17!>6  und 
IHüS  aulgetauchteu  VulkaniDselchen  Bo- 
goelow  nnd  Orewingk  im  sfidl.  Berings- 
jneer,  die  Pribilow  Inseln  und  Plover  Bay 
(an  der  niViir.  Künte  .  von  wo  sie.  die  He- 
riugsstrafse  kreuzend,  nach  Port  Clarence 
flbenetate,  nm  nach  ünalaaehka  nnd  von 
da  wieder  nach  Seattle  zurückzukehren. 
Diese  nahe  an  l.joo  km  umfassende  Fahrt 
bot  den  Gelehrten  in  erster  Linie  einen 
ansgeseicluieten  allgemeinen  Überblick 
über  <lie  in  ihren  Einzelheiten  noch  viel- 
fach wenig  bekannte  Küste  von  Alaska 
von  Portlatid  Canal  bis  Unalaechku,  wiih- 
rend  nicht  weniger  als  60  Halte  die  Vor- 
nahme mehr  oder  wcnipt-r  ansf^crb-linter 
.Arbtiten  au  Land  gestatteten.  Diese 
konnten  nicht  sowohl  in  groften  Exkur- 
sionen bestehen,  als  viehin-hr  in  der  kar- 
tographischen Aufnahrae  von  inti  ressanten, 
aber  rüumlich  beschränkten  Gebieten,  in 
der  Bestimmung  einer  grofimi  Anzahl  von 
Berghöhen  in  den  Küstenketten  .Xlaska« 
und  den  Vulkangebieten  der  Hall'insel 
Alaska  und  der  Aleuten  uud  endlich  ganz 
besonders  in  Untersuchungen  fiber 
Gletscher-  und  Eis  Wirkung, für  wtlrhe 
das  sOdl.  Alaska  von  Dixon  Einfahrt  im 
Osten  bis  nahe  nur  Spitae  der  Halbinsel 
Alaska  im  Westen  ein  unveigleichliches 
Studienfeld  bietet.  Der  au8ges]inKlien->tt' 
t'harakterzug  der  Küsteuregiou  vou  Alaska 
ist  in  der  That  ihre  noch  wenig  durch  Ver- 
witterung oder  Wassererosion  verwischte, 


direkt  auf  ilit-  Ki-wirkuni;  /nriukzufüh- 
reude  morphologische  Gestaltung.  8o 
sind  nach  Gannett  namentlich  äle  die, 
im  QutTsehnitto  typisch U-fftrmigen  Fjorde 
rt  iuf  Produkte  der  Eiserosion.  .\lle  die 
hunderte  von  Gletschern,  die  heute  die 
Kosten  Alaskas  begleiten^  sind  bloAe  Über- 
reste  eines  ehemals  über  ^nm.  Mritisch 
Columbien  westlich  der  Kelseugebirge  und 
das  gesamte  südliche  Alaska  ausgedehn- 
ten (iletaeheigebietes,  dessen  Kiirk/.ug 
■/  T.  in  re/entcr  Zeit  erfolgt  sein  mufs. 
Überall  aber  macht  sich  (mit  Ausnahme 
des  Crillon  Ol.)  ein  merkbares  Schwinden 
geltend,  so  dafs  östlich  der  Glacier  Bay 
keiner  der  Gletscher  mehr  bis  zum  Meere 
selbst  reicht,  obwohl  dies  noch  bei  man- 
chem bis  vor  kurzem  der  Fall  gewesen 
sein  mufs.  Am  Mnir  Gl.  hat  die  Expe- 
dition <loM  b'nrk>»'ung  während  der  letzten 
20  Jahre  zableumiiisig  auf  km  und 
ebenso  den  Betrag  der  Ablation  auf  90  m 

nachweisen  köinii  n.  Vm  für  künftifre 
tiitersuchungCD  über  den  Ilückgaug  der 
Gletscher  feste  Anhaltspunkte  zn  schaffen, 
sind  die  heutigen  Enden  einer  grofst  n 
]  Anzahl  von  (;b>tsrh<'rii  kar1orrni]»hiMh 
festgelegt  worden.  Darunter  behudeu  sich 
22,  z.  T.  von  der  Expedition  neu  entdeckte, 
bis  ans  Meer  reichende  Eisströme  ('>  in 
Glacier  Bay.  <ler  Crillon.  ü  in  Yakutat 
Bay  und  12  in  Prinz  WUliam's  Sund). 

Als  ein  dankbares  Foteehnngsfeld  er- 
wies sich  namentlich  der  vieltaeh  selbst  in 
seinen  Küstcnlinieu  noch  unbekannt«  Prinz 
William's  Sund,  in  welchem  vier  neue  Fjorde 
entdeckt  wurden,  deren  jeder  mit  einem 
machtigen  Gletscher  abschliefst :  Columltia 
Bay,  Yale  und  Harvard  Fjord  uud  der  au 
seiner  Mündung  durch  einen  seitlich  vor- 
geschobenen («letschcrf  Washington  Gl.)  bis 
auf  0,8  km  <'itii;»'t'ii^'1i'  uiui  wahrschfinlieh 
durch  diesen  noch  bis  vor  kurzem  günzlich 
verschlossrae,  84  km  lange  Harriman  Fjord 
mit  einer  ganzen  Reihe  von  Gletschern. 

Von  l'ortland  Canal  Iiis  nahe  gr-jjen- 
über  Kudiuk  ist  die  ganze  Küste  bewal- 
det mit  Ausnahme  der  erst  kflnlich  eis- 
frei gewordenen  Nachbarschaft  grofser 
Gletscher.  Die  Baumgrenze  liegt  niedrig 
und  steigt  von  900  m  im  SO.  allmählich 
bis  beinahe  zum  Meere  herab.  Die  Halb- 
insi'l  .Ma.'ika  und  die  Aleuten  sind  baum- 
lose Grassteppen,  gleichwie  die  Inseln  im 
Beringsmeer,  dessen  KOaten  auagedehnte 
Tundren  säumen.  H.  Brunner. 
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♦  Nach  dem  Vorgänge  der  Vereinigten 

Staaten  besteht  auch  in  Canada  seit  dem 
18.  Dezeniber  1897  eine  Amtsstelle  für 
dieRechts^hreib  ung  geographiscber  Namen 
(Oeographie  Board  of  Canadu),  die 
Tor  kuraeni  den  ersten  Bericht  über  ihre 
TlAtigkeit  veröffentlicht  hat.  Wir  ent- 
nehmen  demselben  (nach  Bnll.  of  the 
Amer.  Geou'iapli  'i>oc.,  1S90,  Nr.  4  und 
rjeograph.  Juuiual,  iMt'.l,  Dez  .  dul's  für 
die  Auitttelluug  bestimmter  (jirundsütze 
in  der  Bereinigong  der  geographisehen 
Nnnii'iiklatur  Canadas  leitend  sind  die 
Rücksicht  auf  lim  Kecht  der  PrioritÄt, 
die  Eignung  dca  Namens  und  dessen 
WohlMang,  sowie  dafs  verdorbene  Be- 
m-nniiniTtMi  <t)  viel  als  möjirlich  wicdfr 
auf  ihre  originalen  Formen  zurückgeführt 
werden  sollen.  Die  Orthographie  mid 
Anasprache  lehnt  sich  an  das  von  der 
(»eographischen  Gp-^ollschaft  zu  London 
aufgestellte  System  an  mit  der  Ausnahme, 
daTs  die  in  Canada  so  h&ufig  vorkommenden 
Kamen  französischen  Ursprunges  nach  den 
GrundüütÄen  d»>r  französischen  Sprache 
auszusprechen  uiud.  ,,aty*''  und  „town" 
als  Bestandteile  geograpiiia^ar  Mamem 
werden  eliminiert.  Ausdnlcke  im  flenitiv 
(Browns  Creek)  so  viel  als  möglich  ver- 
mieden, „creek"  durch  „brook"  und  die 
Form  „canon'*  durch  „canyon"  ersetzt. 
Kinitr»*  der  Entschoidungcn  für  das  Yukon- 
(iebiet  mögen  von  besonderem  Interesse 
sein.  Es  wird  in  Znknnft  geschrieben 
werden  müssen:  Chilkat  für  Chilcatt, 
Chilkoot  (für  Chilcoot  oder  ('liilcut\ 
Dawson  (für  Dawson  City;,  Kinlayson 
(Ar  Tl»-tlan-a-tsooto),  Hatehan  Lake  (Ar 
Macha\.Ienning8  River  i  für  Fifleenmile  R.), 
Klondiko  (für  alle  anderen  in  Gebrauch 
stehenden  Formen;,  Kusawa  liake  (für 
Arkell),  Laberge  Lake  (für  Lebarge  L.), 
Liard  River  (für  Mountain  R.  ,  Mountain 
Lake  f^für  Long  L.),  äkagway  (für  Skaguay 
oder  Shkagway).  H.  Br. 

Südamerika. 

*  Übtir  die  vorjährige  Reise  <ler 
Prinsessin  Therese  von  Bayern 
nach  Südamerika  berichtet«*  Freiherr 
V  Speidel,  der  damalige  Begb'itrr  der 
i'rinzessiii,  iu  einer  Festversammlung  der 
Mflaehener  Geogcaphisehen  QeseUschaft 
znr  Fei<r  ilir»'><  Sujährigen  Bt'stehenf«. 
In  iSavanilia  au  der  Nordküste  Columbiens  i 
betrat  die  Reisegesellschaft  snerst  den| 


Boden  des  Kontinents.    Die  Ftüirt  den 

Magdalenenstrom  aufwärts  ])\h  Honda 
ging  verhiUtnismäfaig  langsam  von  statten, 
da  Stromstftike  nnd  -riebtung  hftitSg 
wechselten  und  Baumstämme  unter  dem 
Wasserspiegel  zu  steter  Vorsicht  uuihnten. 
In  Honda  verliefs  man  den  Magdaleneu- 
ström,  erklomm  anf  sehwierigen  Pfaden 
das  Hochplateau  der  Ostkordillere  und 
besuchte  die  Hau]>tsta(lt  no^'ota  Nach 
einem  eittügigen  Au^ilug  auf  den  3öU0  m 
hoben  Pafs  Qnindin  wurde  die  Bflckreise 
stromabwilrtfl  angetreten  und  am  1.  August 
Baranquilla  an  der  Mündung  des  Magda- 
lenas erreicht.  Über  die  Landenge  von 
Panama  führt  e  die  Eisenbahn  die  Reisenden 
au  den  Stillen  Ozean,  auf  dem  man  in 
vier  Tagen  Guayaguil,  den  Uaupthafen 
Ecnadom,  erreichte,  von  wo  ans  ein  Ans- 
flug  an  den  Fufs  des  Ghimborazo  bis 
•HOO  m  unter  der  Sclineegrenze  des  Berges 
gemacht  wurde.  Das  nächste  Ziel  der 
Reise  war  Lima,  dessen  minenreicbe  üm- 
gebung  eine  reiche  ethnographische  Aus- 
beute ergab.  Nachdem  man  noch  die 
höchste  Bahn  der  Welt,  die  von  Callao 
nach  Oroya  führt  und  eine  Hohe  von 
4774  m  überwindet,  besucht  hatte,  fuhr 
man  von  Mollendo  aus  nach  Puno  am 
Titicaca-See,  kreuzte  den  See,  besuchte 
La  Pas  nnd  erreiclite  nach  beschwerlicher 
Wiiüren-  und  Eisenbahnfahrt  das  Nfeer 
wieder  bei  Antofagasta.  Um  den  am 
Sl.  Oktober  in  Bnenos  Aires  ftlligeo 
Dampfer  nach  Europa  zu  erreichen,  ent- 
»chlofs  man  sich,  den  schwierigen  Weg 
über  den  Uspallata-Pafs  einzuschlagen; 
am  dritten  Tsg^  nach  der  Abreise  v<nr 
Valparaiso  erfolM^te  auf  einer  10"'  Stunden 
dauernden  Fufswanderung  der  Ubergang 
über  den  schneebedeckten  Pal's  und  am 
Abend  des  folgenden  Tages  erreichte  man 
Punta  de  las  Vacas,  den  dor7.eitigen  End- 
punkt der  Eisenbahn,  welche  die  Reisenden 
in  48  Stunden  nach  finenos  Aires  trug. 
Am  '.I  XiannlM  1  betraten  die  Reisenden 
in  Li>~al  'in  uirder  enropilischcn  Boden. 
Die  wirisentichal'tliche  Ausbeute  der  Reise 
ist  ungewöhnlich  reich;  anf  dem  ersten 
Teil  der  Reise  in  den  tropischen  Gebieten 
wurde  besonders  botanischen  und  zoolo- 
gischen Studien  obgelegen,  während  in 
den  steppen-  vnd  wfistenhaften,  süd- 
licheren GeVjieten  das  ethnographische 
I  und  anthropologische  Moment  in  den 
I  Vordergrund  der  Beobachtung  trat.  Die 
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Zahl  der  rjosammeltcn  Pflanzen,  dip  meist 
andinen  Formen  angehören,  beifügt  4601 ; 
die  zoologische  Atubente  ergab  70  bii  80 
Altem  von  Reptilien  und  Amphibien, 
100  verHchiedeue  Fischi*.  900  Insekten, 
100  Mollusken,  mehrere  Kden taten  und 
Benteltiere.  AufiMr  wichtigen  ethno- 
graphiHchen  ErwerbOBgen  an  Waffen, 
Federschmuck  u.  s.  w.  wurden  34  alt- 
peruanische Schädel  und  drei  Mumien 
mitgebTaeht. 

♦  Dr.  K.Martin  in  Puerto  Moiitt  hat 
in  den  Verhandlungen  des  deutschen 
wissenschaftl.  Vereine  in  Santiago  Bd.  IV 
eine  interessante  Mitteilung  ilber  die 
5sadis  veröffentlicht,  d.  h.  Sünipfe  von 
vielen  qkm  Ciröike,  die  man  in  den  regen- 
reichen PlroriitBeiiyaldivia,  Llanquibne  etc. 
des  südlichen  Chile  von  ca.  100  m  an 
aufwälrts  mitten  in  der  Waldregion  in 
scharfer  Abgrenziing  antrifft.  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  ist  nicht  bekannt. 
Nach  Martin  bilden  0,2—0,5  m  hohe 
Wnr/.elfilze  und  Horste  von  Cyperaceen 
mit  dazwischen  gelegenen  schmalen 
schlammigen,  torfigen  Wasserrinnen  «inen 
„See  von  Rasen".  Nach  dem  Grad  der 
Niederschläge  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten watet  man  bald  in  schwarzem  Wasser 
oder  Schlamm  oder  man  wandert  auf 
trockenen  Krusten.  Von  Bülte  zu  Bülte 
hüpfend,  kann  man  den  „See"  zu  jeder 
Jahresxeit  %n  Fofs  oder  Beittier  durch- 
queren, indem  der  Untergrund  stets 'hart 
ist,  die  Tümpel  doch  relativ  seicht  sind. 

Am  gleichen  Orte  teilt  E.  Reiche  mit, 
dafs  nadb  Daner  und  HOhe  der  Nieder- 
flchliige  die  Nadis  bald  in  einen  Rohr- 
Bumjif,  bald  in  gewöhnliche  Sumpfmoore 
übergehen  und  dafs  die  Horste  bald  aus 
einem  zwergigen  Bambus  (Chusquea  uli- 
pinn-;a  Phil.),  bald  aus  Cyperaceen  (Dichrn- 
mene  und  Carei)  bestehen,  bald  aus  Festuca, 
oft  mit  mehr  oder  weniger  Gebüsch 
hegleitet.  Reiche  wird  an  die  Zsombek- 
Fonnation  l'ngarns  erinnert.  In  der  That 
gleichen  diese  Nadis  im  Habitus  dem 
Strictetom  (Carex  stricta)  oder  Sdrpetum 
(ScirpUS  caesj».  Knroi)a.s.  wobei  bei  Ent- 
wassening  das  Festucetum  in  Chile  durch 
unser  Molinieto-fe«tucetum  zu  ersetzen 
wftre.  J.  Früh. 

Folargegenden. 

♦  Im  Ymer  1899,  S.  333  ff.,  giebt 
6.  y.  E.  Svedenborg  eine  Abbildung 


der  im  Mai  in  Island  gefundenen  Boje 
Andn^e's  und  Facsimile  des  eingeschlosse- 
nen, bereits  aUgemein  beVannten  Schrei- 
bens, sowie  der  Karte  mit  Kurs-Ein- 
zeichnung,  die  sich  auf  dessen  Rückseit« 
fand.  Aus  der  Positionsangabe  für  11.  Juli 
10b  56  p.  mit  S6*  E.  Gr.  (die  Eursein- 
7.eichnnng  ergiebt  aber  1'.)'  ,*^)  und  jener 
der  Taubenpost  vom  13.  Juli  15°  5'  E.  Gr. 
bestätigen  sich  Ekholm's  Vermutungen. 
Der  Ballon  kreiste  wfthrend  der  eisten 
zwei  Tage  um  ein  Minimum,  sich  ver- 
mutlich dessen  Zentrum  nähernd.  Alles 
andere  liegt  in  voller  Ungewifshcit.  Die 
am  11.  September  bei  Kung  Karls  0  ge- 
fundene Boje  (ebenda,  8.  888)  war  leider 
leer.  Sieger. 

Meere. 

♦  Von  <ier  hoililntlischeu  Tiefsee- 
expedition  (V.  Jahrg.,  S.  230}  li^en 
jettt  n&here  Naduicfaten  vor,  denen  in- 
folge die  Arbeiten  der  Expedition  eine 
wesentliche  Krweitemnp  unserer  Kenntnis 
des  ostiudischen  Meere»  erwarten  lassen. 
Am  1.  lOrs  1899  TeiUefs  die  Expedition 
an  Bord  der  ,,Sibon'a"  Surabaja  auf  Java, 
besuchte  zunächst  die  Kangean-Inseln  und 
stellte  dann  in  der  See  nördlich  von  Bali 
und  Lombok  durch  Lotnngen  fest,  dafs 
die  Kanpean  Inseln  auf  einem  Rücken 
liegen,  der  nach  Süden  zu  schnell  zu 
1000  m  und  dann  ganz  alfaiUUilicb  bei 
1800  m  Tiefe  abfallt.  Kine  Tiefe  von 
1000  m  behalt  das  Meeresbecken  bis  in 
die  südliche  Hälfte  der  Stral'se  von  Lom- 
bok bei,  die  aber  dann  nach  Sflden  durch 
eine  Bodenschwelle  abgeschlossen  ist,  Uber 
der  die  gröfste  TiefV  nur  H12  m  betrug; 
die  früher  angenuumn  iif  tiefe  Wasser- 
scheide swischen  Bali  und  LonlKrik,  ein- 
Haupt  Stützpunkt  derWallace'schenTheorie 
der  australischen  und  indo-malaischen 
Fauna  (s.  ÜT.  Jahrg.,  S.  171),  ist  also  gar 
nicht  vorhanden.  Auf  der  Weiterfahrt 
wurden  dann  die  Meeresteile  zwi-ichon 
Sumbawa  und  den  Paternoster-Inseln  und 
südlich  nnd  nUrdlich  Ton  Flores  eingehend 
untf-rsiicht  und  am  10.  Mai  Makanir  er- 
reicht, von  wo  auH  am  8.  .Tuni  eine  zweite 
Heise  angetreten  wurde.  Auf  dieser  wurde 
die  Makassar-Strafse  ausgelotet  nnd  die 
Celebes-See  liesuoht,  wo  als  gn'iPste  Tiefe 
397&  m  festgestellt  wurden.  Am  2.  Juli 
wurden  die  Sulu-Inseln  angelaufen,  dann 
die  Oelebes-See  abermals  gekreuzt  und 
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die  H&fen  Pajoenga  und  Menado  an  der 

Norilkilfitf*  von  CeloWa  besucht.  Mit  Tic- 
rflhrung  der  Sangi-  und  Talaur-InHelu 
wurde  dann  ein  Yonlofe  nach  Norden  bis 
in  die  Nähe  von  Mindanao  unternommen, 
durch  die  Molukken-  und  die  Halraahera- 
Strafse  nach  Neu-Guinea  Kurs  genommen, 
diese  Insel  an  iwei  Punkten  berflhrt  und 
schliefslich  über  Geiam  nach  Amboina 
ffcfahren.  Auf  der  p^anzen  Reise  wurden 
nicht  nur  ozeanograpbische  Arbeiten  er- 
ledigt, sondern  es  wurden  aneh  Aafiialunen 
von  Küsten  und  Hilfr-ii  gemacht  und  am 
Lande  geologische  Untersuchungen  an- 
gestellt. 

Geographischer  Unterrieht. 

*  Der  Vorstand  der  Deutschen  Kolo- 
nialgesellsehaft  hat  in  seiner  kfln- 

lichen  StrafsMurger  Sitzung  auf  Antrag 
de»  Konsuls  a.  D.  V'ohsen  folf^ende  Ke- 
solutiua  über  die  Errichtung  von  Lehr- 
stflhlen  für  'VAlkerknnde  »nf  dm 
deutschen  Universit&ten  gefaTst:  Bei  der 
zunehmenden  Ausdehnung  unsercH  Kolo- 
nialbesitzes und  der  wachsenden  Be- 
tefligong  nnient  Taterlaades  an  den 
weltwirtHchaftlichen  Bestrebungen  in 
allen  (iebieten  der  Erde  erstehen  uns 
neue  erzieherische  Pflichten  für  unser 
Volk.  So  'wärd  es  immer  mehr  als  ein 
Mangel  eni])fiin(l<'n,  dafs  wir  auf  unseren 
l'uiversitäteu  der  Lehrstühle  für  Völker- 
kunde enibehrai  nnd  die  für  Geographie 
in  ihrer  Zahl  fflr  die  Our  iMn  gestellten 
.Aufgaben  nicht  mehr  ausreichen.  Zur 
sachgemäftten  Verwaltung  und  Bewirt- 
sehi^nng  der  Gebiete,  die  wir  in  nnsere 
koloniale  Arbeitssphäre  und  in  unseren 
nberseeischen  Verkehr  hineinziehen ,  be- 
dürfen wir  der  richtigen  Erkenntuid  der 
ffitten,  Gebrftnehe,  Gewohnheiten,  Denk* 
weif*«*  und  Kult iirf'ntwickcluii;,'  (b'r  Völker, 
mit  denen  wir  in  Berührung  kommen, 
sowie  der  eingehendsten  Kenntnis  der 
Erdoberfläche  und  des  Rrdinnem;  nnd  es 
sind  somit  beriouders  die  moderne  ethno- 
logische und  die  geographische  Wissen- 
■dbnft,  die  nns  die  fihr  oniere  Aufgaben 
grundlegenden  Kemutniaie  vermitteln. 
Sie  find  dio  WiHsenschaften,  welche  die 
innigste  und  lebendigste  Fühlung  haben 
mit  onaerer  neuesten  Entwiekeinngsepodie 
auf  flbersoeischom  CJebiet.  Eb»'nso  wird 
es  als  ein  bedenklicher  Mangel  empfunden, 
da(«  in  unserem  System  des  höheren  | 


I  Unterriditi  der  Geographie  der  nOtige 

Raum  versagt  ist.  Fm  daln-r  unserer 
heranwachsenden  Generation,  welcher  der 
Ansban  von  „Deutschland  Aber  See**  tu- 
fallt,  die  Möglichkeit  der  für  diese  grofsen 
Aufgaben  benötigten,  gründlichen  wissen- 
schaftlichen V^orbildung  zu  schatfeu,  er- 
■ditet  et  der  Yorstand  der  DeutMlien 
Kolonialgesellschaft  für  ein  driagwidfla 
Bedürfnis,  neben  der  Vermehrung  von 
Lehrstühlen  der  Geographie  besonders 
Lelmtfllile  fBr  dieYOlkerkiinde  auf  unseren 
deutschen  Univorsitäton,  technischen  und 
Handelshochschulen  zu  schaifen  sowie 
namentlich  dem  Unterricht  in  Geographie 
und  Völkerkunde  auf  den  vorbereitenden 
höheren  Lehranstalten  einen  gröfseren 
Spielraum  zu  gewähren.  Das  Präsidium 
fHurd  ertucht^  den  Regierungen  ribnttieher 
Bundesstaateoi  diese  Resolution  zur  Kennt» 
nis  zu  bringen  und  dio  Verwirklichung 
der  in  ihr  ausgesprochenen  Wünsche  mit 
allen  ihr  ra  Gebote  stehenden  Ifitteln 
■anstreben. 

♦  Einer  Übersicht  der  geographi- 
schen Vorlesungen  au  den  iioch- 
iehnlen  Schwedens  im  Tmer  1899, 
S.  338.  int  zu  entnehmen,  dafs  unsere 
Wissenschaft  an  der  Göteborger  Hoch- 
schule nunmehr  diu-ch  Docent  Dr.  Rudolf 
K j  e  1 1  e  n ,  den  Yerfhner  einer  von  Rntzel- 
schen  Prinzi]>ien  ausgehenden  wertvollen 
Studie    über    die   politischen  Grenzen 
Schwedens,  vertreten  ist.  In  Land  wirkt 
bekanntlich  seit  mehreren  .Tahren  Prof. 
H.H.  von  Schwerin,  in  rpsalii  Dozent 
J.E.  Ny  ström.  Femer  hielten  im  Winter- 
eemester  geographiaeheKoUegien  in  Stock- 
holm der  Archäolog  Prof.  Montclins,  in 
ITpsala  die  Geologen  Docent  K.  Ahienios 
und  Prof.  Högljom.  8. 

Zeltschriften. 

*  Unter  dem  Titel  „Koloniale  Zeit- 
schrift" erscheint  vom  1.  Januar  lyou 
monatlich  zweimal  im  Verlage  des  Biblio- 
graphischen Iiistitut.s  zu  Ijeijv/iir  eine  neue 
Zeitschrift,  als  deren  Herausgeber  Dr.  Hans 
Wagner  in  Berlin-Chariottenburg  zeichnet. 
Wie  die  Verlagshandlung  mitteilt,  soll 
das  neue  Organ  die  nationale  Politik  in 
auswärtigen  und  kolonialen  Dingen 
stBtaen  nnd,  vollkonunen  nnabhftngig, 
eine  mafsvolle  Kritik  an  kolonialpolitischen 
V'orgä  Ilgen     vom  kolonialfruuadlichen 

I  Standpunkt  aus  ausüben. 
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*  Am  12  Tlozember  starb  in  Wien  der 
AfrikuturHcher  i'rof.  Dr.  Ph.  P  a  u  1  i  t »  c  h  k  e. 
Er  war  tm  84.  September  1864  sa  Tidier- 
makowitz  in  Mühron  geboren,  studiorte 
in  Gras  und  Wien  Geographie,  äprach- 
und  NaturwiBsenscbaften,  wurde  1876 
Lehrer  $m  Gymnasium  zu  Znoim,  1880 
Professor  am  Hernalser  Staatsgymnaaium 
und  1889  Privatdozeut  an  der  Universität 
TO  Wien.  Naehdon  PanHtachlce  ftwt  den 
ganzen  europäiechen  Kontinent  bereist 
hatte,  nnternahm  er  vornclimlich  zu  ethno- 
logischen Zwecken  Forschungsreisen  nach 
Nordotttdrika,  1880  nach  Egypten  und 
Nabien«  1884  und  tHK5  mit  v.  Hardegger 
nach  den  Somal-  und  Gallaländern  von 
Harur  und  drang  alü  enter  Europäer  in 


die  Gallagebiete  südlich  von  Uarur  bis 
Bia  Woraba  vor.  Aufser  zahlreichen  Auf- 
Atsen  veröffentlichte  Paulitst-hkc:  ,.l)ic 
geographische  Erforschung  des  afrika- 
nischen Kontinents  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  anf  nniere  Tage  ' ;  „Die  AIHka- 
Litteratur  in  der  Zeit  von  1500—1760 
n.Chr.'';  „Die  geogra])hipcht'  Krforschnng 
der  Adalländer  und  Uararu  in  Ustatrika" ; 
„DieSudanl&nder  naoh  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Kenntnis'';  „Beitrüge  zur 
Ethnographie  und  Anthropologie  der 
Somal,  Galla  und  Uarari*';  „Hurar, 
Foreehnngareiee  oaeh  den  Somal-  und 
GallalUndem  Ostafrikas";  „Die  Wande- 
rungen der  Oromo  oder  Galla  Ostafrikae^*; 
„Ethnographie  Nordairikae*'. 


ßtleherbesprechangen. 

CJamler^  ChrlHtian,  Mi'thode  de  tran-  ein  verbessertes  Standard  Al}>habL't.  wie 
Bcription    rationelle    gen*  rale    des  es  Lepsius  schul'.    Garnier  giig  nicht 
noms  g^ographiques ,  .-^  appliquant  ä  von  diesem  ans,  im  Gegenteil,  er  machte 
tontes  les  ecriturcs  usit^es  dans  le  sich  absichtlich  mit  ihm  erst  bekannt« 
raonde.    Paris,  E.  Leroux,  IHOy.         nachdem  er  sein  eignes  System  ersonnen. 
Dieser  stattliche  djuartant  bietet  einen  Er  thut  zwar  Lepsius  unrecht,  wenn  er 
sehr  beachtenswerten  Yersnch  dar,  das  behauptet,  dessen  Standard  Alphabet  sei 
schwierige    Problem    einer   universellen  schon   durch  den  Mifserfolg  gerichtet, 
Umschreibung     geographischer     Namen  denn  aufser  einigen  englischen  Missionaren 
behuis    ihres    leichten    Verständnisses  i  habe  es  kein  Mer.scli  benutzt.    Das  ist 
flir  jede  Nation  zu  iSaen.    Die  Axbdt  keineswegs  der  Fall.    Aber  man  muft 
ist    durch    die   Verhandlung  über  den 'zugeben,  dafs  (Jarnier's  T.  R.  G  weit 
Gegenstand   auf   dem   Londoner    inter-  ^  gefälligere  und  einfachere  Zeichen  dar- 
nationalen  Qeographenkongrefs  angeregt ;  bietet  (unier  Vermeidung  der  mitten  in 
worden,  hat  (ton  Yolney-Preis  des  In- {lauter  lateinischen  Typen  sich  liüfslich 
stitut  de  France  erhalten,  und  ihr  Ver-  '  ausnehmenden  9  und  %   ^'f'wie  der  all- 
fasser   wünschte  sehnsüchtig,   sie  dem  zu   sonderbaren  diakritischen  Symbole; 
Berliner  Kongreft  vorlegen  su  ktanen.  und  doch  som  mindesten  das  GHeiche 
Da  raffte  ihn  im  Alter  von  erst  26  Jahren  enielt.   Lobenswert  dünkt  au<dl  die  Be- 
der  Tod  im  Herbst  is'.ts  dahin.  vorzugung  deutscher  Buchstaben,  wo  sie 

Das  Werk,  auf  das  auch  die  Aulmerk-  |  den  Klang  einlacher  und  weniger  mil's- 
samkeit  des  VII.  internationalen  Oeogra-  verständlich  andeuten  als  diefransösischen: 
l>henkongressos  hingelenkt  wurde,  birgt  so  schreibt  Garnier  u,  ä,  ö.  u  statt  ou, 
durchaus  beachtenswerte  Vorschläge.  Im  ai,  eu,  u.  Freilicb  »ein  Bestreben,  eine 
weitesten  Umfang  werden  sämtliche  Lite«  Transkription  zu  erfinden,  die  aufser  dem 
ratnrsprachen  der  Reihe  nach  auf  den  '  Klang  des  Namens  auch  „nach  Möglichkeit** 
Lautwert  ihrer  Schriftzeichfn  geprüft  f(li<>  des.sen  Schreibung  in  nafinnaler  Form 
ostasiatischeu unddiezahlreiciieuiudisciien  medergube,  konnte  in  letzterer  Beziehung 
nicht  ausgeschlossen),  und  regelmufsig  der  Natur  der  Sadie  nach  nicht  viel 
wird  sodann  in  einer  kurzen  Tbersichts-  Erfolg  luil>en.  Der  Verfa.sser  giebt  selbst 
f:tf<>!  Jedem  Schriftzeiehen  der  betreffenden  zn ,  dafs  der  Stadtname  Mi'/it  n->  /  B 
Spruche  dasjenige  der  „T.  K.  G."  tran- ,  in  ganz  lautgerechter  Umschreibung  nicht 
soription  rationelle  giinMe)  beigefügt  { erkennen  lane,  ob  er  lUsi^,  Ifoiai^ 
€huiiier*s  T.  R.  6.  ist,  kuis  gesagt,  i  Häiiaire  od«r  noch  anders  m  schreiben 
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sei    J«der  geognpbiadie  Name  sollte 

t>hpii  deshalb  boim  ersten  Erwrihncn  im 
Schulbuch  oder  in  der  Keisescbilderung 
neben  seinem  Sdiziflbild  in  nationaler 
Schreibung  ifalk  er  einer  Kultur  spräche 
angehört  i  in  Klaniniern  ricin  deutliches 
Lautbild  zur  Seite  habea,  nicht  ohne 
Aceent.  Wie  leicht  ist  neben  Chihnahna 
ein  „(tBchiwttwa]"  gedruclct,  und  wie 
nfltilidi  wirkt  das!  Kirchhoff. 

lefaihrata,  Dr.  C,  Geodäsie.  Einfab- 

nuifj  in  die  wesentlichsten  Aufgaben 
der  Krdmessung  und  der  Landesver- 
messnog.  SammlnngOOsehen.  Nr.  102. 
179  S.  und  66  Abbildungen.  Leipzig, 
(röschen  m)9  Preis  geb.  .H..  —.80. 
In  knappster  Umgrenzung  des  Stofies, 
ganz  m  ^aa»  aller  andern  Bftodehen 
der  verdienstvollen  Sanunlung  GöBchen, 
hält  <las  t'mpfehlenHwerte  Hiichlein,  was 
ei»  verspricht:  Es  giebt  eine  klare  und 
fibenichtlicheEinllIhnmgin  dieOedanken- 
gftnge,  Beobachtungs-,  Mel's-  und  Eechen- 
verfahren  der  Erd-  und  Landesvermessung. 
Dem  mathematisch  Geschalten,  der  Hel- 
mert und  Jordan  etndiert  hat  oder  durch«- 
arbeiten  kann,  wird  es  nichts  Neues  bie- 
ten können.  Das  ist  auch  nicht  die  Ab- 
sicht des  Verfassers.  Wer  aber  mit  den 
ans  der  Schule  herfibergeretteten  Mitteln 
der  Elementarmathematik  yich  eine  sach- 
gemäfse  Vorstellung  von  dem  macheu 
will,  was  Aufgabe  und  Ziel  des  höheren 
Vermessungswcsens  und  iubeiondere  auch 
der  internationalen  ErdmesRnngskommis- 
sion  ist,  der  wird  das  gut  disponierte  und 
geachriebene  BtteUein  mit  Befriedigung 
und  Erfolg  zu  Rat  ziehen  kOnnen. 

Wir  lernen  die  (irundaufgaben  der 
Erdmessung  und  die  geodätischen  Be- 
efchnmnngamethoden ,  iasbeeondeve  die 
Hradmespungsarbeiten  kennen,  sodann  Ein- 
richtung und  (iebrauch  der  hauptsäch- 
lichsten geodätischen  Instrumente,  darun- 
ter in  «ratar  Reibe  den  Theodolit,  weiter- 
hin an  dem  Beinpiel  der  nstpreufsischen 
Gradmessung  die  exakten  Gradniessungs- 
triangulierungen  znrBeatimmung  derErd- 
«limensionen,  und  endlich  das  Wesen  der 
LaudesvermesBung  und  Kartenaufnuhme. 
Ein  letztes  Kapitel  über  Niveauiläche, 
Spidbroid,  Oeoid  und  die  hierher  gehörigen 
Messungen  (b-r  I.f>tab\veiehungen  und  der 
Schwere  bringt  die  klaren  und  übersicht- 
licheu  Darleguugen  zu  wertvollem  Ab- 


aeUnfs.  Das  Bachlein  aei,  beaonders  auch 

in  Rücksicht  auf  seinen  unvergleichlich 
billigen  Preis,  bestens  empfohlen. 

L.  Nenmann. 

FetkoTHek,  Johann,  Die  Erdge- 
schichte Nieder-Osterreichs. 
Vm  n.  US  8.  mit  ISS  Abb.  im  Test 

und   einer  geologischen  Übersichte- 

karte.  Wien,  Hartleben, 
Geleitet  von  dem  Bestreben,  geologische 
Eenntnisae  Aber  Nieder-Ostenei^  einem 
weiteren  Kreide  zugänglich  zu  machen, 
schildert  Verf.  zunächst  die  Entwickelung 
des  Wiener  Beckens  und  giebt  dann  von 
den  jflngeren  zu  den  älteren  fortschreitend 
eine  eingehendere  Darstellung  der  in 
Xiederösterreich  auftretenden  Schicht- 
glieder. Er  knfijpfk  dabei  zwar  an  die  besten 
vorliegenden  Arbeiten  an.  hat  aber  nicht 
berficksichtigt ,  dafs  dieselben  mehrfach 
veraltet  und  durch  neuere  Untersuchungen 
gelegentlich  flberholt  worden  sind.  Die 
beigefügte  geoloj^ische  Karte  l :  375  000 
ist  im  wesentlichen  eine  vergröfserte 
Kopie  der  v.  Uauer'schen  1 : 576  000  mit 
Eintragungen  der  Thermen-  undErdbeben- 
linien  nach  Sneb.  Penck. 

Heyer*«  Beieebflcher:  Oeutaohe  AI* 

pen  3.  Teil:  Wien,  Ober-  und  Nieder- 
öst^rreich,  Salzburg  und  Salzkamnier- 
gut,  Steiermark,  Kärnten,  Kraiu,  Kro- 
atien und  Istrien.  4.  Aufl.  12*  XII 
u.  346  S.  12  K.,  6  PI.,  6  Pan.  Leipzig 
u.  Wien,  Hibliogr,  Institut  1899.  — 
Der  dritte  Band  des  vorzüglichen  Wer- 
kesbehandelt die  am  wenigsten  von  Reidia- 
deutschen  aufgesuchten  Teile  der  öster- 
reichischen .Alpen.    Er  erlebte  daher  bis 
jetzt  die  wenigsten  Auflagen,  und  iUe 
Aufgabe  einer  Neubearbeitung  erfordert 
bei  ihm  viel  weitergehende  Korrekturen 
und  Kontrolarbeiteu ,  als  bei  den  öfters 
in  neuer  Auflage  wiederkehrenden  übrigen 
Bänden.    So  mag  es  sich  erklären,  dafs 
(jerade  in  diesem  Bande  noch  manchmal 
Veraltetes  neben  Neuem  und  Neuestem 
stdien  geblieben  ist.  Speziell  der  einlei- 
tende Abschnitt  über  Wien  lälkt  die  nOtige 
Sorgfalt    nicht    überall    erkennen.  Tud 
auch  die  Kritik,  die  iui  Vorworte  uu  dem 
„mangelhaften**  Fahrerwesen  der  Östli- 
cheren Alpenteile  geülit  wird,  ninfs  in  so 
allgemeiner  Fassung  entschieden  als  ver- 
altet bezeichnet  werden.   So  erleidet  das 
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Loh,  dan  man  doui  ilberaus  inhaltreiclien  l 


und  zumeist  der  Erprobung  standhaltenden 
BeiBehandbneli  zollen  mnfs,  eine  gewisse 
Einschränkung. 

Nicht  als  eine  »olcho.  sondern  lediglich 
als  einen  Appell  an  den  gesunden  Sinn  der 
alpinittitdieii  Antorai,  deran  Sciureibweise 
ja  die  Reiaebfidier  folgen  mfiaien,  möge 
man  es  anpohcn,  wenn  ich  gegen  die  auch 
in  dieseH  Huch  eingedrungene  Mifsform 
,,dMTodtengebirge'*  (fOrdM^AnAeertodte 
rJebirge")  Verwahrung  einlege.  Diese  Mifa- 
fomi,  wie  so  manche  andr^.  ist  nicht  ein- 
mal Hprachüblich,  sie  wird  blofs  auf  schrifb- 
■telleriaohem  Wege  verbreitet.  Sieger. 

DeeckC)  W.^  Italien.     Bibliothek  der 
LB&derlrande,  herausgcg  von  A.  Kirch« 
hoff  und  R.  Fitzncr,  11: -H^)  XII, 
514  S.  mit  -27  Vnlli)ilderii.  -1  Voükartfn, 
2  viert'arbigen  Stadtplilueu.  1  sieben- 
forbigen  geolog.  Eute  nnd  i  Oben.- 
brie  von  Italien.    Dirliji,  Alfred 
Schall  (18'.»9).    Kart.  .(^  12, 
Kein  Land  der  Erde,  Itali<  n  selbst 
Bidit,  Inuin  mch  rflhmen,  Aber  die  mittdste 
der  MittolmcorhalbinBeln.  di  u  Herrschrr- 
sitz  des  römischen  Weltreichr  -!  und  der 
römischen  Kirche,  in  den  jüug^en  Jahr- 
zehnten 10  viel  selbständige  Gesamtdar- 
stellungen htTvortri-ltracht  zu  habon.  wie 
die  deutsche  Gelehrtenwelt  sie  aufweist. 
Den  ausgezeichnet«!  Werken  von  Nissen 
und  Theobald  Fischer  kann  der  vorliegende 
stattliche   Band   dos    (ircifswaldcr  (leo- 
logen  allerdings  au  strenger  Methode,  an 
sidbewufster  Beechrftnlrang  anf  die  Lan- 
deemi tu  r  und  ihre  Wirkungen,  an  Festig- 
keit und  Ordnung  des  inneren  Znsammen- 
hanges sich  nicht  vergleichen.    Er  behillt 
nicht  so  nnverwandt  die  Forderangen 
einer  sorgsam  abgewogenen,  proportio- 
nalen Darstellung  im  Auge   und  ver- 
f&hrt  oft  gegenflbor  der  ^le  des  an- 
siehenden Stoffes  frei  auswählend  nach 
subjektiver    Neigtmg  "  und     nach  dem 
Wunsche,  die  eigenen  Ert'ahi-ungen  zur 
Gettong  sn  bringen.    Aber  gönnt  man 
einmal  dem  Dwsteller   dies«  Freiheit 
und  fordert,  von  ihm  nirlit  mehr,  als  er 
bieten  will,  so  wird  man  auch  mit  2s'utxen 
nnd  oft  mit  Oennfs  seiner  Fflhnmg  folgen. 

Das  Wort  führt  ein  vertrauter  Kenner 
des  Landes,  ein  Geolog,  der  gerade  min- 
der hftnfig  besuchte  Teile  Italiens  durch- 
wandert nnd  „mente  et  malleo"  den  Ge- 1 


irgsl>;ui  dieses  an  fe^iselnden  Natur- 
erscheinungen reichen  Gebietes  durchgeair- 
beitet  hat.  Aneh  naeh  der  meisteriMlIeB 
Darstellung  Fischer'»,  die  neben  Penck's 
Niederlanden  vielleicht  den  besten  Teil 
des  grofsen  Sammelwerkes  bildet,  in  das 
sie  eingefügt  ist,  war  Baom  tftt  eine 
neue  dem  Standpunkte  der  heutigen  For- 
schung entsprechende  Gesamtübersicht 
des  Kelielö  und  *le»  Gebirgsbaua  Italien». 
DaTs  dem  GeologMi  nicht  genau  dieselben 
Gesichtspunkte  leitend  sind  bei  dieser 
Aufgabe  wie  dem  (ieographen,  ist  an 
diesem  Beispiel  recht  gut  zu  sehen,  ohne 
dafs  daraus  unmittelbar  ein  Zweifel  gegen 
die  Hereclitigung  der  einen  Darstellung 
sich  ergiebt.  fiinter  diesem  den  eigenen 
Forschungen  des  Verf.  entwachsenen  Ab- 
schnitt (2 1  -  78  stehen  an  originalem  Wert 
und  Gründlichkeit  der  Arbeit  die  anderen 
Kapitel  der  Laudesnatur  unverkennbar 
etwas  xurfick.  Das  gilt  namentlieh  vom 
Klima,  dem  gerade  gegenwärtig  eine  neue 
monographische  Behandlung  mit  grfind- 
hcher  kritischer  Durcharbeitung  des  recht 
angeschwollenen  Beobachtmigistoffies  sn 
wünschen  wäre.  Vielleicht  deshalb,  weil 
sie  nicht  nebenher,  zumal  von  einem  Fach- 
mann auf  anderem  (Gebiete  zu  leisten 
war,  ist  dieser  Teil  besonders  knapp  und 
wenig  eindringend  ausgefallen.  In  an- 
deren, der  eigenen  Arbeit  des  Verf.  fem 
liegenden  Oebieten  berflhrt  wohlthnend 
die  frische  Betonung  der  persönlichen 
Eindn'icke,  so  in  der  Physiognomik  des 
PflanKenlebeus.  Dieser  Zug  des  Buches, 
nicht  erlesen  und  ersonnen,  soodera  er- 
lebt zu  sein,  giebt  —  jenseits  der  Gren- 
zen der  geographischen  Schilderung  — 
namentlich  dem  ungeschminkten  Charak- 
terbilde dm  Volkes  eine  fosselnde  Kraft 
und  bezeugt  ,  dafs  der  Verf.  sein  Herz 
nicht  an  die  Steine  gehängt,  sondern  offe- 
nen Auges  mid  muntern  Sinnes  Nutzen 
gezogen  hat  von  der  nicht  den  flüchtigen 
Städte-  und  Museumsbesuchern,  sondern 
nur  dem  Wanderer  gebotenen  Gelegenheit, 
dem  Volke  ins  Auge  und  oft  ins  Hen  m 
sehen.  Dabei  fehlt  es  dem  Kulturbilde 
des  Landes  nicht  an  Durchblicken  in 
lerne  Vergangenheit,  die  den  anregenden 
und  den  Gesichtskreis  erweiteraden  Ein- 
flufs  des  wertvollen  Reisegeführten.  des 
in  die  .\ltertumsfor8chung  tief  einge- 
drungenen Vaters,  verraten. 

Auf  des  VerÜMsers  spendles  Studieno 
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tdd  ßäui  die  Bespradiiiiig  der  nutibaren 

MiiK^niHfn  i'lTR  — 195)  zurück,  welche  die 
DarsteUuug  der  Erzeugnisse  eröffnet.  Aber 
andi  in  die  anderen  Qnellen  des  Wirt- 
schaftslebens wirft  der  VerfasHcr  kennt- 
uifreiche  Blicke.  Weiter  noch  alu  hier 
überschreitet  der  Verfasser  die  Grenzen 
der  Landeskunde,  wenn  er  lebendig  und 
<^  TOn  den  Ergebnissen  eigener  Beobach- 
tung geleitet,  die  staatlichen  Einrich- 
tungen (261 — älö),  das  geistige  Leben  in 
Kitdie,  Knnat,  Sprache  nnd  WiMenachaft 
(816—862)  in  den  Kreis  weiner  DarKt^lliing 
zieht.  Hierin  spricht  sich  besonders  dent- 
lich  des  Verfassers  Absicht  ans,  nicht  in 
enter  Linie  flr  die  Bedtlifiiiflae  der  wissen- 
•chafUichen  Geographie,  sondern  für  die 
wettans  zahlreicheren  Scharen  der  Gebil- 
dekm  m  sorgen ,  welche  sn  fl&ier  hespe- 
riaehen  Fahrt  sich  rüsten  und  für  die  Auf- 
fassunfT  von  T.and  und  Leuten  eine  den 
Reisegenui's  und  den  geistigen  Gewinn 
nach  jeder  nur  denkbann  Bicktnng  er- 
höhende Vorbereitung  suchen.  Die  scharfe 
und  unbefangene  Beobachtungsgabe  des 
in  Italien  sichtlich  gut  bewanderten  Ver- 
fiwaerB  ist  mcherUdi  geeignet,  aneh  andere 
sehen  zu  lehren. 

Diese  Vielseitigkeit  dcH  Interesses  giebt 
unstreitig  auch  der  Monographie  der  ein- 
sdnen  Landschaften  (366  —  613)  einen 
etwas  bunten  Anstrich.  Aber  aiuh  hier 
begegnen  lebendige,  von  eigener  An- 
schsnung  getragene  Sehildernngen ,  aus 
denen  selbst  der,  welcher  Italien  ziemlich 
gut  zu  kennen  plaubt ,  gern  manche  Be- 
lehrung schöpfen  wird.  Dal's  hierbei,  wie 
Behoo  im  Natarbilde  Oberitaliens  roYk- 
reiche  Kulturlandschaften  minder  ein- 
drehend berücksichtipt  werden  als  die 
Halbinsel,  liegt  in  dem  Charakter  des 
Werkes  begrflndet,  dessen  Stflrfce  nidit 
in  der  GleichraUfsigkeit  der  Ausarbeitung, 
sondern  in  der  frischen  Auffassung  und 
lebhaften  Wiedergabe  der  eigenen  Ein- 
drücke und  Studien  deH  Verfassers  zu 
«urheii  ist  Sicher  werden  diesem  Buche 
dankbare  Leser  nicht  fehlen. 

J.  Partsch. 

Mger,  M.,  Eine  Urientreise.  Mit 
4  VoUbildem  und  3  Dlustr.  im  Text. 
Sehwftbisch  HaU,  German's  Verlag. 

Der  Verf:i-<ser.  praktischer  .\i-zt  in 
Schwäbisch  Hall,  hat  im  Herbst  1H97 
eine  Reise  nach  Unteräg^  pteu,  Palästina, 


Athen  nnd  Konstantinopd  nntemommen, 

wobei  er  nicht  von  der  Touristenstrafse 
abwich;  in  Palästina  benutzte  er  die 
jEisenbfljin  von  Jafk  nach  Jerusalem  und 
machte  von  dort  den  Abatecher  nach  der 
Stätte  des  alten  Jericlio  und  dem  toten 
Meer.  Er  schildert  im  vorliegenden 
Heftebra  anspimchslos,  aber  anscbinlich 
die  unterwegs  empfangenen  Eindrücke 
der  Natur  wie  den  Vfilkerlebeni».  „Alles 
Lehrhatte"  hat  er  absichtlich  ausge- 
seUossen.  Wo  er  einmal  euie  Hohen* 
angäbe  einflicht,  gesehieht  das  leider 
in  Form  eines  Mifsgriffcs;  er  giebt  nämlich 
an,  man  stehe  auf  dem  ölberg  1200  Fufs 
über  dem  toten  MeeTf  meinte  aber  statt 
FuÜB  offsnbar  Meter.  Kirchhof! 

Karte  der  Philippinen.    (In  zwei 

Sektionen:  nördliches  und  sfldliches 
Blatt.'  Nach  den  neuesten  und 
besten  Quellen  bearbeitet.  Mulsstab 
1  :  8  500000.  Hit  einem  Plane  der 
Stadt  Manila  im  Mafsstab  i  :  9i)00n. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  üartlebeu's 
Verlag  (1898). 

Diese  Karte  ist  im  Orande  genoonneft 

j  nichts  anderes  als  eine  vergri'tfserte  .\uR- 
gabe  jener,  welche  sich  im  Ergäuzuugs- 
hefte  Nr.  67  von  Petermann's  Mitteilungen 
findet   Aufser  dnreh  die  VngrOfserang 
unterscheidet  sich  diese  Karte  von  ihrer 
Vorlag«  nur  dadurch,  dals  der  hypothe- 
tische See,  der  im  zentralen  Teile  von 
Mindanao  ^'i  cbu  ht  Avurde  ,  verschwunden 
ist   und   der  Lauf  des  Rio   (irande  de 
Mindanao   oder   Pulangui    richtig  ge- 
zeichnet Würde.  Die  wichtigsten  FeUer 
sind:  1.,  Auf  Luzon:  Es  fehlen  die  neil0n 
Provinzen:  Apayao,  Itavds,  Quiangan  nnd 
andere,  welche  im  Norden  Luzons  ins- 
bes<mdere  von  dem  vielgeimnnten  General- 
kapitän  Weyler  geschaffen  worden  sind. 
Desgleichen  vermifst  man  die  Eisenbahn- 
linie, welche  Manila  mit  Dagupan  ver- 
bindet; letztgenannter  Ort,  heate  der 
wichtigfite  am  Golfe  von  liinjrayen ,  fehlt 
übrigens,  wie  die  nicht  erst  durch  den 
letctg<mannten   Kri^    sur  Bedentmig 
^ehiii(^ten    PueUos   Los    Angeles,  San 
Miguel  de  Mnyumo  nnd  Antipolo.  der 
gröfste  und  wichtigste  Wallfahrtsort  der 
Fhilipinnen.    Bs  fehlt  weiter  der  bos- 
'  hafteste  und  fttr  Manila  verhiniH-nisvollst  e 
I  aller  philippinischen   Vulkane,  nämlich 
Ider  Vulkan  von  Taal.   2.  .Vuf  Puna^r 
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fehlt  der  Bischofaitz  Jaro  oder  Haro. 
3.  Np^tos  zerfiel  zuletzt  in  die  Provinzen 
Negrus  Occidental  und  Negrou  Oriental, 
leteteres  mnfafrt  auch  die  ComaoduieiR 
oder  den  Diatrikt  Esculante.  4.  Die  Insel 
Siquijor  gehört  nicht  mehr  zur  Provinz 
Bobol.  ö.  Auf  l'alauan  hätte  die  Greaz- 
linie,  die  dem  „Gniie^  der  Inid  folgt, 
wegfallen  miiasen,  wenn  der  Autor  neuen 
Quellen  gefolgt  wäre,  denn  die  Spanier 
okkupierten  schon  1883  die  Weatkflste 
jener  Insel.  Puerto  Princesa  liegt  in  der 
vdii  Yiiahit.  R.  iM'e  ln<;el  Kiifrayan 
Sulu  tUUt  nicht  in  die  Grenzen  von 
Britiech-Bomeo,  sondem  gehOrt  in  den 
Philippinen;  der  Datto  (Fürst)  der  Iniel 
erkannte  die  Oberhoheit  Spaniens  an. 
7.  Auf  8ulu  ist  Heducto  AUonso  XII. 
SU  streichen,  denn  dieeer  Nnme  kommt 
nunmehr  nur  einer  der  Befestigungen 
Jolö'f«  zu.  8  Auf  Mindanao:  Es  fehlt 
•ler  Meerbusen  von  Giiigooj ;  der  Lauf  des 
Rio  Agüean  ist  sn  kuis,  er  entspringt 
viel  siidlicher.  Di  r  Lanao-See  wird  nicht 
durch  den  Rio  Iiigan  sondern  durch  den 
Rio  Agus  entwässert.  Der  Isthmus, 
welcher  die  Bai  von  Bnlete-Pujaga  von 
dem  Meerbusen  von  Davao  trennt,  ist  um 
die  Uäü'te  schmäler,  als  auf  der  vor- 
liegenden Karte.  Yollst&ndig  veraltet  ist 
die  politische  Einteilung  der  Insel.  Zu 
dem  lU'gleittext*;  habe  ich  nicht«  anderes 
beizufügen,  aU  dafa  e«  nicht  die  spanischen 
MestiaeB  sind,  welche  die  fBhrende  Rolle 
in  politischer,  wie  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung im  Archipel  inne  haben,  sondern 
die  chinesischen  Mestizen,  d.  h.  die  Söhne 
chinesischer  Vftter  und  eingebomer 
Mütter.  Diesi'  'chinesischen  Mestizen  ver- 
treten aber  merkwürdiger  Weise  nicht 
den  Asiatismus,  sondern  sind  die  Trfiger 
der  „europftischen  Gesinnung",  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf  Die  drei  dem 
Umschlage  eingedruckten  Bilder  sind 
charakteristiseh  Ond  deshalb,  trotz  der 
rohen  AutfShrung,  gut. 

F.  Blamentritt. 

LanghanS)  Paul,   Spezialkarte  der 

Sauioainselu  nebst  f'hei>irht  der 
Veränderungen  der  Uesitzverhältuiisse 
in  der  Sfidsee  ns.ch  dem  neuen  deutsch- 
eiitrli-»  iion  .\bkomnien.  Mit  statisti- 
schen Begleitworten.  Preis  .K.  1. — . 
Der  für  uns  Deutsche  so  erfreulichen 
Losung  der  Samoafirage  ist  die  YerOffient- 


lichnng  dieser  scheinen  und  sehr  sorgfiil- 
tif:  ausgearbeiteten  Karte  auf  dem  Fufs 
gefolgt.  Das  ansehnlich  grofi>e  Blatt 
bringt  anfser  einer  Übersichtskarte  der 
ganzen  Samoagnippc  Darstellungen  der 
gröfsteu.  nun  deutschen  In.sel  der  (iru]ipe 
Savaii  {mit  farbiger  Angabe  der  l'tlau- 
znngsareale)  nebsit  den  kleinen  Amerika 
nun  zu  eigen  gewordenen  Ostliclien  Ei- 
landen, im  fünfmal  gröfseren  Mafsstab 
(1  :  lüüOüü;  eine  trctFliche  Karte  von  Upoln, 
der  zweitgrCfH^*'»  "nd  uns  wegen  der  über- 
wiegend in  ilt  utsrhi'm  Eigentum  befind- 
lichen grofseu  Pflanzungen  am  meisten 
interessierenden  Siamoainsel(gleichfidl8  inii 
Angabe  der  Pflanzungsareale,  aufserdem 
der  BÜmtlichen  Ort.schaflen  und  Missions- 
stationen), sodann  noch  eine  Reihe  von 
Nebenkarten:  Ftftne  von  Apia  und  nnse- 
rer  Marinesf ation  Saluafata  auf  Upolu  (in 
1  :  50  000  ,  Darstellung  der  von  Detitseh- 
land  an  England  abgetretenen  Salomonen 
Choifenl  und  Isabel,  ein  Überaichtskftrt- 
chen  der  deutschen  Sehutzgehietc  in  der 
Südsee  überhaupt  nach  dem  gegenwär- 
tigen Besitzstand  und  ein  solches  Aber 
das  bisherige  „neutrale  Gebiet"  (Tonga- 
uihI  .'^ainoa-.Xrcliipel  nach  seiner  inin- 
mehrigen  Verteilung  an  Deuttichland,  Eng- 
land, die  Vereinigten  Staaten  mit  der 
britischen Fidschigrtiiii»e  zurS<'ite.  Warum 
dem  Namen  Fiils<'hiinselii  in  (Vit  i'rer Schrift 
(also  otieubar  als  empfehlenswerter  für 
den  Gebranch  seitens  der  Deutschen) 
„Witi-Diseln"  vorangestellt  wurde,  ist  aller- 
dings nicht  recht  verständlich;  wir  sollten 
doch  froh  »ein,  daTs  wir  seit  der  eng- 
lischen Besitseiyreiftmg  au  Gunsten  von 
Fiflschi  (oder  nach  englischer  Schreibung 
Fijij  die  frühere  lästige  Zweinaniigkeit 
für  eine  und  dieselbe  Inselgruppe  losge- 
worden sind;  obendrein  müfste  die  Schrei- 
bung ,.Witi"  folgerecht  auch  die  Schrei- 
bung „Sawaii"  nach  sich  ziehen.  Sonst 
ist  Inhalt  und  technische  AusfBhning  der 
Karten  tadellos.  Der  hier  zum  erstenmal 
genau  gegebenen  Darstellung  der  (irund- 
besitzverhältnisse  der  vcrachicdenen  Ge- 
aellsohaften  liegt  u.  a.  die  Benutsung  der 
Katasteranfn ahmen  des  Besitzes  der  Deut- 
schen Südsee-Handels-  und  i'lantagen- 
geaellschaft  zu  (i  runde. 

Auf  der  Innenseite  des  Umschlags  findet 
man  aus  besten  (Quellen  geschöpfte  Zah- 
lenangaben über  Gröfsc  und  Volkszahl 
der  dentschen  Sfidseeschutzgebiete  im  all- 
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gcmt  iiifü,  (lerjeui^en  von  Deutsch -Samoa  | 
iiu  be.sontlcrfn ,  doHfrleiehen  »olcho  fn»er  . 
Uaudel,  Scbilfuhrt  uud  Mission  auf  Saiuoa. 

Kirehhoff. 

Schauinsland)  Drei  Monate  auf  einer 
Eoralleninsel  (Layoan).  104  S. 
Bremen,  Max  Nöfaler  18yy. 
Der  Verf.,  Hircktor  des  MiiseuniB  für 
Natur-,  Völker-  und  Handelskuude  in 
Bramen,  hielt  sich  von  Juli  bis  September 
1896  in  erster  Linie  zum  Zweck  zoolo- 
gischer Untersuchungen  auf  der  Insel 
Lajsan,  einer  der  kleineu  unbewohnten 
KoraUeninsehi,welche  de&Hawaü-Arehipel 
nach  NNW.  fortsetzen,  auf.  In  der  vor- 
stehenden Arbeit,  die  aus  einem  Vortrage 
hervorgegangen  und  dementsprechend  für 
ein  giOleere«  Publikum  bestimmt  ist,  ent- 
wirft er  ein  sehr  lebensvolles  liild  von 
diesem  weltverlasseuen  Eiland,  seiner  phy- 
diefaen  Beschaffeidieit,  s^ner  Pflansen- 
nnd  Tierwelt.  Besonders  ausführlich  geht 
er  iinf  letztere,  namentlich  die  Vogelwelt 
ein,  von  der  wir  viele  interessante  Züge 
enflshren.  Auch  eine  Reihe  wissenschaft- 
licher Fragen,  namentlich  tiergeographi- 
s'Iht  Natur,  werden  beriihrt.  In  Bezug 
aal  die  Entstehung  der  Insel  schliefst  sich 
der  Terf,  Darwin  an,  indem  er  die  Bildung 
der  Lagune  auf  Senkung'  des  rntergnin- 
dert  zuriickführt  DerseUten  sei  aber  eine 
larignanie  Hebung  gefolgt,  sodafs  jetzt  die 
höchsten  Punkte  der  Insel  10  m  über 
Fluthöhe  sich  erheben,  und  die  Lagune 
g&nzlich  vom  Meere  getrennt  ist.  In 
einem  Anhang  -finden  wir  eine  knnce  Be- 
schreibung der  auf  der  Insel  vorkommen- 
den Phanerogamen ,  ein  Verzeichnis  der 
endemischen  Vogelarten,  sowie  der  dort 
regehttftAig  nistenden  oder  Torflbergehend 

sich  aufhaltenden,  ferner  einige  Angaben 
über  das  Klima  und  manche  andere  inter- 
essante Dat^n.  K.  Langenbeck. 

Undeman,  M.,  Die  gegenwärtige 
Eismeerfischerci  und  der  W^al- 
f  ang.  Abhandlungen  des  Deutwhen 
Seebcherei- Vereins.  Bd  IV,  gr.  4*. 
Vn  u.  134  S.  Berlin,  O.  Salle  1809. 
JL  . 

Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  welche 

das  Studium  der  Verbreitung  der  Wale 
darbietet,  winl  seine  Hewuiubrung  den) 
Werke  Liudeman  s  nicht  versagen  können. 
In  flbersidiüicher  Weite  finden  wir  den 


{ Walfang  wie  die  Jagd  auf  Bobben, 
.  Kishaie  etc.  nach  den  einselnen  Fang- 
gebieten dargestellt.  Besonders  wertvoll 
wird  die  Arbeit  durch  das  reiche  statistische 
Material,  dessen  Erlangung  ie<lenfall8 
sehr  mühevoll  gewesen  ist  Da  ferner 
auch  die  heutige  Systematik  der  Wale 
noch  sehr  lückenhaft  uud  unsuverlässig 
ist,  >u  ist  es  daher  nur  anzuerkennen,  mit 
welchem  Eifer  uud  Erfolge  sich  der  Ver- 
fhsserin  das  aehwierige  Gebiet  eingearbeitet 
hat.  Die  Bezeichnung  „Hirdfisk"  (Bel- 
phinus  h'iicas)  ist  durch  ,,HvidfiBk" 
(Bduga  leuautj  zu  ersetzen  (S.  Hl),  denn 
da  letsterer  Name  sdion  «nige  Seiten 
vorher  gebraucht  ist.  könnten  sr.nst  Irr- 
tümer entstehen  Ist  der  von  Lindeiniui 
nach  »Scammou  als  „Rechtwal"  der 
amerikanischen  Nordwcstkflste  (Enbahiena 
Siebohlii  Cnu,y)  bezeichuete  Wal  nicht 
identisch  mit  der  kurz  zuvor  erwähnten 
Balaena  japonica  Japan«?  Otay  giebt 
selbst  an  (C;itui..<^'  of  .Seals  and  Whales, 
1866,  S  Iii),  dals  lUilaemt  japoniea  mit 
EubalaeiUi  iSieboldii  synonym  ist. 

Nach  einer  Einleitung  wird  lun&ehst 
der  Wal-  undSech<indfang  im  europilischen 
Eismeer  dargestellt,  dann  der  russischen 
Fischerei  Erwuhuung  gethau  und  der 
Ton  .Schottland  aoa  in  grffnlftndiechen 
und  arktisch-amerikanischen  Gewässern 
betriebene,  neuerdings  «tark  im  Rück- 
gänge befindliche  Walfang  l»e8i»rochen. 

Es  folgt  dann  der  Fang  in  Däuisch- 
Westgrönlaud   und   Labrador,    der  See- 
hundfang im  polaren  Treibeis  im  Norden 
Ton  Nen-Fnndland  und  im  St.  Lorenzgolf, 
der  Walfang  im  atlantischen  und  grofsen 
Ocean,  sowie  nördlich  der  Heringsstrafse, 
der  beginnende  russische   Walfang  im 
nördlichen  Grofsen  Ozean,    der  Pott- 
walfang an  den  Azoren,  der  Walfang  an 
den  Küsten  Japans  sowie  an  der  Westküste 
von  Südamerika  und  von  britisch-austra- 
lischen Kolonien  aus,  und  endlich  die 
Fischerei  im  südlirhcn  Eismeer  Schliefslich 
werden  noch  die  industrielle  Bearbeitung 
und  Terwertung  der  Eneognisse  der  Eis- 
meerfisoherei  und  besonder«  des  Walfanges 
besprochen. 

Es  kann  hier  nicht  auf  die  Fülle  der 
Einzelheiten  eingegangen  werden,  und 
ich  will  nur  auf  ein  paar  Schlüsse 
aufmerksam  machen,  <li»'  ans  diesen 
Zusammenstellungen  zu  ziehen  sind. 
Einmal  ist  sahlaunftfiiig  zu  konstatieren. 
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dafs  der  Rück^anc;  des  eigentlichen 
WalfigchfangeB,  der  Balaena  mysticttus, 
ein  ganz  auffftlliger  ist.  Bekanntlich  sind 
tehon  seit  ein  paar  Jahrhunderten  die 
reichen  Walffriiiule  bf>i  Siiitzlicr-^on  ver 
6det,  nunmehr  zeigt  sich  auch,  dals  der 
wertvolle  GrDnlandiwal  sebr  selten  an 
(ItT  Ostküstf  Orönlunds  geworden  ist,  und 
dafH  auch  der  schottische  Walfang  in 
der  DuvisstraTiie  und  den  Sunden  des 
nordamerikaiiiichttn  Archipels  nicht  mehr 
lohnend  i«t.  Nur  der  amerikanische 
Walfang  nördlich  des  BcringsmeereB 
bietet  vorläufig  noch  AuBsicht  auf  £rfo]g, 
jedenfiaU«  aber  nvr  noch  auf  Irane  Zeit. 
Ähnlich  steht  en  mit  dt'ni  Walfang  in 
den  antarktischen  Gewässern.  Der  dortige 
Glattwal,  Eubalama  atutralis,  ist  eben- 
falls selten  geworden  und  die  letzte 
Wairilugerex]>e(lition  des  Antarktik 
JHUH— üö  hat  einen  entschiedenen  Mifs- 
erfolg  zu  veneichnen  gehabt.  Dagegen 
steht  der  Finwalfang  an  den  Eflsten 
Finmarkcns  und  Islands  —  neuerdings 
auch  der  üäreniusel  —  noch  in  Blüte. 
Da  aber  al^lhrlich  nahe  an  SOOO  dieser 
Meeresriesen  dem  Menschen  zum  Opfer 
fallen,  so  ist  eine  baldige  Abnahme 
auch  dieses  Fanges  in  Folge  rapider 
Abnahme  der  Finwale  sn  erwarten,  und 
es  bleibt  dann  nur  noch  übrig,  die  Fin- 
wale der  Antarktis  aufzusuchen,  deren 
Fang  auf  einige  Jahnehnte  hin  Aussicht 
aof  Verdienst  bietet.  Klikenthal. 

l'remery         Der  Aufbau  des  erd- 
kundlichen   ünterrichts.  Hit 

IH    Figuren    im   Text.  Paderborn, 
F   Schöningh,  1891». 
Der  Titel   ist   etwas    zu  allgemein 
gehalten.    Ein  praktischer  Sehulmann, 

Rektor  in  Trefeld,  gewährt  hier  aus- 
führlichen Kinitlick  in  sein  Verfahren, 
die  Schüler  durch  heimatkundliche 
Unterweisung  in  die  ersten  Elemente 
der  Knlkuiide  und  des  Kartenzeichnens 
einzuführen.  Wesentlich  Neues  wird  dabei 
swar  fOr  die  Methodik  nicht  geboten. 
Indessen,  da  der  Verfasser  sein  Lehr- 
vtrfahren  ganz  im  einzelnen  darlegt 
und  zwar  am  Beispiel  seinen  Schulortes 
Krefeld  nehet  «einer  Umgebung,  so  Iftfst 
sich  für  die  Praxis  des  Unterrichts  in 
der  Heimatkunde  doch  manches  Metho- 
dische aus  dem  Büchlein  entnehmen. 
Mancher  Lehrer  in  Norddeutschland  wird 


1  sich  in  der  Lage  des  Verfassers  befinden, 
seinen  Schülern  keinen  Flufs,  keinen 
j  wirklichen  Berg ,  kein  Gebirge  in  der 
I  Nachbarschaft  des  Schulortes  ■  leigea 
zu  können.  Wie  da  Beobachtungen  am 
Bach,  au  einem  Hügel  oder  iilxperimente 
mit  abwechselnden  Band-  und  llionlagen, 
die  man  im  Blumentopf  mit  Waaser 
übergössen  hat  izur  Erläuterung  von 
Cjueilenbildung; ,  aushelfen  können,  — 
dies  ond  fthnUehes  mag  man  Ton  dem 
sichtlich  aus  erfolgreicher  Praxis  heraus 
den  Leser  belehrenden  Verfasser  lernen. 

Kirchhoff 

H«ae  Btoher  mA  Karle«« 

flesekSeht«  mmi  H»tk««ltk  der  fiMfrapUr. 

Partsch,  Jos..  Die  geographische  Arbeit 

des  19.  Jahrhunderts.    Kektoratsrede.  « 

Breslau,  W.  Q.  Kom,  1899. 
Richter.  Ed.,  Die  Grenzen  d.  < Jeo<fraphie. 

liektoratsrede.    Graz,  Leuschuer  und 

Lubenski,  1899.  JC  —90. 


Günther,  S.,  Qnmdldiren  der  mathe- 
matischen Geographie  und  elementaren 
Astronomie.  V.  Aufl.  b*.  X  u.  143  S. 
47  Fig.,  t  Karten.  Mflndien,  Ackn^ 
mann,  1900. 

Schubert,  J.,  Der  jährliche  Gang  der 
Luft-  und  Bodentemperatur  im  Freien 
und  in  Waldungen  und  der  Wftnne- 
austausch  im  Erdl>üden.  9*,  98  8. 
Berlin,  J.  Springer,  1900. 

Lendenfeld,  Robert  von.  Die  Hoch- 
gebirge  der  Erde.  gr.  8.  XTV  u.  680  8. 
Mit  198  Abbild  u.  Ih  Karten  Freibnrg, 
Herder  sehe  Verlagsbuchh.,  1899.  Geh. 
Ut  14.—,  geb.  JL  17.—. 

E  n  g  e  1  b  r  e  c  ht«  Th.  H.,  Die  Landbauzonen 
der  aufsertropischen  LAnder.  Auf  Grund 
der  Statist.  Quellen  bearbeitet.  3  Teile, 
gr.  8*  L  TeU  XU  u.  279  S.  II.  TeU 
X  u,  :m  S  III.  Teil  ^AÜas:  79  Karten 
z.  DarstcUg.  der  Verbreitung  d.  Kultur^ 
pflamen  u.  Baiistiere.  Berlin,  Dietrich 
Reimer,  1898/99.  JC  40.— 

Eartpa. 

Kall  Ii',  R  ,  Ein  Sonnner  auf  Island  8". 

Vm  und  286  S.  Mit  zahlreichen  Iliustr. 

u.  J  Karte.  Berlin,  A.  Bodenburg,  1900. 

Preis  geh.  4.- 
Oberhumraer,  E..  Constantinopolis  Ab- 

rils  der  Topogr.  u.  Gesch.  4".  26  S.  Mit 

K.  Stuttgart,  J.B.Metder,  1899.  UK.9.— 
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Schmidt,  B.,  Die  IumI  Zakynthofl.  %•. 
XI  11  177  8.  Fkiibug  i.  B.,  FehBmi- 

leid,  1»99. 

Aventin's  Kartf^  von  Rayeni  152n    T  A 
der  GeogT.  Guseiltichaft    in  München 
henusgeg.  u.  erlftot.  von  Prof.  Dr.  J. 
Hartmann.  Folio.  München  1899. 

Grub  er.  Chr.,  Da«  Ries  Eine  ffco- 
graphisch  -  volkawirtschut'tliche  Studie. 
Fonebungen  s.  d.  dentach.  Lttnde«-  u. 
VblkBlcunde,  herausgeg.  von  A.  Kirch- 
hoff. XIJ.  Bd.  Heft  3.  8«.  105  S.  mit 
2  Karten  u.  12  Textillnitr.  Stuttgart, 
J.  Engelhom  1899.  JC  lOM. 

Allen. 

Kaulen,  Dr.  Frz.,  AsByrien u.  Babjlonien 
nach  den  nenesfcen  Entdeckungen,  gr.  8<*. 
XIV  u.  318  S.  Mit  Titelbild,  97  lUustr., 
1  InHchriftent.  u  2  K  Freiburg  i.  B., 
Herder 'sehe    Veriagshaudlung,  1899. 

.  6.— 

Keppler,  P.  W.  v.,  Wanderfahrten  und 
Wallfahrten  im  Orient.  3.  Aufl.  f^r.  8. 
VIU  u.  034  6.  Mit  140  Abbild,  und  3 
Karten.  Freibaig,  Herder^eehe  Terlagah. 
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Langhans, Faul,  Spezialkarte d.  äamoa- 1 
Ini^n,  nebet  Übeiaieht  d«r  Vetftnde-| 


rangen  der  Besiteveriiftltnisse  in  der 

Sfidsee,  nach  dem  nenen  deutpcli-i'n^^l 
Abkommen.  Mit  statist.  Begleitworteu. 
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Pfeil,  .Toa(  liim  TJraf,  Studien  und  Beob- 
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und  Zeichnungen  des  Verfiaaeers  Und 
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Mord-  Bad  HltteUnerlka. 

Hill,  R.  F.,  The  Geology  and  Physical 
Geography  of  Jamaica:  Study  of  a  type 
of  Antillean  Developement.  gr.  8'.  256  8. 
mit  nclen  Textillustrationeu,  2  Karten  u. 
39  Tafeln.   Cambridge,  Maas.  1899. 

Baedeker,  The  Dominica  of  Canada 
with  Newfoundland  and  an  excursion 
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der  Erdkunde^). 

Volk  Prof.  Dr.  Siegmimd  Gtünther. 

Welch  hohe  Bedeutung  jene  gewaltige  Bewegung  der  Geister,  welche 
man  unter  dem  Namen  Humaniamiis  zusammenfafst ,  für  die  Kultur  des 
deutschen  Volkes,  ja  ( lesamt-Europas  erlangte,  ist  bekannt  genufj  und  schon 
wiederholt    in    grofsen   geschichtlichen   Werken"!    zur   Darstellung  gebracht 
worden.    Doch  dachte  man  zumeist  mir  an  die  Wiederbelebung  des  klassischen 
Altertums  und  an  die  eben  dadurch  ersüelte  Überwindung  jener  dogmatischen 
Lehrmethode,  welche  man  als  Scholaetizismus  kennt  und  vielfach  etwas 
obeiflichlich  Tenirteilt,  weil  man  flbenieht,  dafii  man  es  hier  mit  einer 
Dnrdigangsperiode  des  menseUioheii  Denkens  und  Fonofaeos  ra  thnn  hat, 
die  nach  dem  langsam  Tor  sich  gehenden  Freiwerden  Ton  den  Banden  der 
Barbarei  des  früheren  Mittelalters  gar  nicht  su  umgehen  war,  und  die  sich 
erst  vollständig  ausgelebt  haben  mufste,  wenn  für  neue  Gestaltungen  Raum 
gewonnen  werden  sollte.    Dafs  auch  in  diosor  Zeit  dns   Interesse  an  geo- 
graphischen Dingen  nicht  gänzlich  eingeschlafen  war,  diirtto  dun  h  die  bekannte 
Schrift   von   Kretschmer')   zur  (lenüge   bewiesen  sein.    Die  spezifische 
Einwirkung  des  Humanismus  aut  unsere  Wissenschaft  dagegen 
hat  eine  besondere  Erörterung  noch  nickt  gefunden,  obwohl  ge- 
legentlich  des  Zusammenhanges  Ton  versehiedenen  Schriftstellem  gedacht 
werden  rnnfste  nad,  t.  B.  Ton  Gallois,  anch  wixUich  gedacht  wvrde,  nnd  so 
mag  die  folgende  Darlegung  immerhin  als  einstweilige  Ausfüllung  dieser 
Lftcke  an  ihrem  Platze  erscheinen;  dafs  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  yiel 
zn  thun  ist,  ehe  von  einer  gründlichen  Kenntnis  des  Znsammenhanges  gesprochen 
werden  kann,  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung.    Unsere  Aufgabe  kann 
es  lediglich  sein,  einige  Leitlinien  /.xx  entwerfen,  und  zwar  sollen  in  erster 

1)  Diese  Abhandlung  entspricht  im  wesentlichen  dem  Inhalte  eines  in  der 
letzten  PlenarAitzung  des  Berliner  (JeographenkongresscH  gehaltenen  N'ortrages,  der 
nur  dort  mit  RückHicbt  auf  die  irmstände  eine  beträchtliche  Kürzung  erfahren 
mnfote.  Hier  ist  der  nmprfinglieh  in  Aussieht  genommen  gewesene  Umfsng  wieder- 
hergestellt worden 

8)  Voigt,  Die  Wiederbelebung  daa  klasBischeu  Altertums  oder  das  erste  Jahr- 
hnndeit  des  Hnmanisnras,  1.  Band,  Berlin  1880,  ^.  Baad,  IMl;  L.  Geiger,  Re- 
naissance und  Hnmanismus  in  Italien  und  Deutschland,  Berlin  18^^2:  Paulsen, 
(ieschichte  des  gelehrten  rnterrichten,  1  Rand,  Leipzig  189)').  Die  Charakteristik 
Paalsen's  nimmt  insbesondere  keinen  Austand,  die  Schattenseiten  der  über- 
sehweaglidien  Altertumabegeistenmg  neben  den  Lichtseiten  rflckiichtslos  als  solche 
zn  kennzeichnen. 

3)  Kretschmer,  Die  physische  Erdkunde  im  christlichen  Mittelalter,  Wien- 
Ulmütz  18»ü  (Penck's  Geographische  Abhandlungen,  4.  ßuud,  1.  Heft;. 
QMgn^tdM  MisduUk  a  J^tefMis.  IfOS.  t.  U«ft  H 
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Linie  deutsche  YerliSltnisse  in  Betracht  gesogen  werden.    Alleui  das 

Vaterland  der  humanistischen  ^Ideen  war  'Italien,  und  man  kann  doslmlb 
den  angedoutotcn  Zweck  nur  dann  erreichen,  wenn  man  au  die  früheste  Zeit 

der  grofseu  Ketbmi,  welclio  man  füglich  auch  fast  oine  l?cvohition  nennen 
kiinnto,  uninittclhar  anknüpft.  Und  in  *h'v  That  t'elilt  audi  don  Hunianisteu 
des  Südens  von  Anfang  an  ni<-ht  «ier  gi'ogra}jlnM'lie  (Jeist.  der  aus  sm  vieh>n 
antiken  Litteraturdenkmulem  s^nncht  und  befruchtend  auf  diejenigen  wirken 
mufote,  die  das  Altertum  auf  allen  Gebieten  des  Lehens  wiedohenustellen 
bemüht  waren. 

Die  Biesengest^t  Da-nte'Sf  dessen  Dichterwerk  so  viel&ch  Hinweise  auf 
terrestrische  und  koanüsdie  Phynk  enthält*),  leitet  eine  neue  Epoche  ein, 
und  auf  ihn  folgt  als  Vertreter  des  frülicsten  Humanismus  Petrarca,  der 

dnrdi  seinen  Briefwechsel  sowohl  als  durch  sein  Wallfahrerhuch  („Itinerariura 
Syriacum")  Hinneigung  zur  Erdkunde  hekundet'):  auch  seiner  Hesteigiing  des 
Mont  Ventoux"'')  darf  hier,  als  eines  Zeichens  der  (■rwa(  hcnden  Freude  an 
der  unmittelalterlicheu  Naiurbetrachtung,  nicht  vergessen  werden.  In  der 
Folgezeit  mehren  sich  bestimmtere  geographische  Kundgebungen.  Fazio 
degli  Ubertt's  Werk  ,J>ittBniondo'*  ist  Dante's  Gedichten  naidhgebildet^): 
eine  Wanderung  durch  die  sichtbare,  statt  —  wie  bei  jenem  —  durch  die  un- 
sichtbare Welt.  Um  1430  schrieb  Buondelmonte  je  eine  Schrift  Aber 
Kreta  und  üher  die  Inselwelt  des  griechischen  Archipels^')-  Auch  selbsttndige 
Kartenzeichner  hat  es,  von  den  berufsmäfsig  in  der  Herstellung  von  „Kompafs- 
karten"  thiltigen  Nautikern  abgesehen,  speziell  unter  den  Humanisten  gegeben; 
dahin  gehören  Leone  Hattista  Alberti*)  und  wohl  au(di  Oirolamo  Hel- 
lavista,  welch  letzterer  als  Verfertiger  einer  Weltkarte  für  Enea  Silvio's 
,,Kosmographie'*  namhatl  gemacht  wird^;.  Aus  etwas  späterer  Zeit  ist  der 
geistige  Iusi)irator  des  Ck>lumbu8,  Paolo  dal  Posso  ToseanelH*},  zu  nennen, 
und  zweifellos  empfing  der  genialste  aller  welschen  KUnstler,  der  in  keiner 
Geschichte  der  Erdkunde  zu  yergessende  Lionardo  da  Vinci,  von  huma- 

1;  Vergl.  hierzu:  W.  Schmidt,  Über  Dante  s  Stellung  in  der  Geschieht«  der 
KoilBographie,  Gras  1876;  Günther,  Studien  zur  Oeechichte  der  mathematischen 
und  physikalischen  neographie.  Halle  a.  d.  S.  1881,  1.  und  8.  Heft. 

2)  Voigt,  a.  a.  0.,  1.  band,  S.  158. 

8)  Als  ersten  Tienueh  eines  mittelalterlichen  Abendländers,  einen  hohen  Berg 
lediglich  eben  des  AaaÜegtB  halber  und  ohne  jeden  praktischen  Nebenzweck  sn 

erklimmen,  hat  man  diese  Kjiisode  zinn  »öfteren  <,'ewürdigt  iHilnther,  Wissen- 
schaftliche Bergbeütcignngen  in  alter  Zeit,  Jahretiber,  d.  Ueogr.  Gesellacb.  in 
Manchen,  16.  Heft,  S.  61  ff.). 

4)  L.  r.eiger,  a.  a.  O..  S.  86«. 

6)  Voig*.  2.  Hand,  S  .M'2  ff. 

6)  Von  Alberti  rührt  jedeulaib  die  erste  wissenschaftliche  bearbeituug  der 
fOr  die  Kartenprojektionslehre  so  wichtigen  Perspektive  her  (L.  B.  Alberti's 
kleinere  kunsthistorit^ehe  Schriften,  herausgegeben  von  Janitsohek,  Wien  1877). 

7)  Voigt,  •-».  Band.  S.  51Ü. 

8)  Die  geschichtliclie  Bedeutung  des  I'aulus  Floreutin us,  wie  ihn  die  Zeit- 
genossen häufig  nennen,  und  seine  Stellung  in  der  Qeschichte  der  Kartographie 
besprirht  H.  Wagner  Hie  Kekoiist rnktion  der  Toscanelli-KaHe  vom  .Tahn-  1174 
und  die  i'seudo-Faksiuiilia  des  Behaim-Globus  vom  Jahre  14ü'2,  Gütt.  Gel.  Nachr., 
PhiL-Hist.  KI.,  18t»4,  8.  S08ff.). 
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nistischer  Seite  die  lebhaftesten  Anregungen^),  (legen  die  lütte  des  Benaissance- 
Jahiiranderts  tritt  auch  eine  wiasensehaftliclie  Lttnderkunde  henror,  freitioh 

noch  teilweise  in  archäologisches  Gewand  gekleidet,  aber  doch  schon  auch 
die  Landesbeschaffenheit  um  ihrer  selbst  willen  betrachtend.  Flavio  Biondo 
ist  der  erste  selbständigere  Vertreter  einer  neuen  Auffassung*);  auch  er 
stützt  sich  auf  eine  Karte  von  Italien,  weif  ho  pr  an<;i"bli('h  durch  Vermitt- 
lung des  Königs  Alfons  von  Neapel  erhalten  hatte.  Am  meisten  jedoch 
zieht  unsere  Augen  der  vielgereiste  und  vielgewandte  Aeneas  Sylvins  de' 
Piccolomini  auf  sich,  als  Papst  Pius  II.  zubenannt,  und  man  mufs  ee 
geradesn  als  Tenrandeilich  betrachten,  dals  eine  eigene  Behandlung  dieser 
merkwftapdigen  Persönlichkeit  unter  dem  geographischen  Oedchtspunkte  noch 
immer  aussteht  Man  mag  an  srinen  Schilderungen  der  Erdteile  gar  manches 
aussustellen  haben,  was  auch  zu  seiner  Zeit  schon  besser  hatte  ausfallen 
kttnnen,  man  mag  insonderheit  seine  onomatologischen  Spielereien  belächeln, 
so  raufs  man  doch  zu^'eheu.  dafs  eine  scharfsinnige  und  geschickte  Vorwei-tnner 
eines  verhültnismiifsig  reichen  t^uellenmateriales  V(»i-lie<:t  ^  I.  Dafs  er  gr'seliiclil - 
liehe  und  geographische  Partien  bunt  durch  einander  mengt,  kann  man  ihm 
kauiu  /um  Vorwurf  macheu,  aber  seine  lielesenheit  —  er  kannte  in  IJber- 
setning  Strabon  und  Ptolemaeus  —  muis  man  anerkennen.  Voigt  fiLllt 
u.  a.  folgendes  ürteil  Uber  ihn*):  „Die  Asia  ist  sein  gelehrtestes  Werk  und 
hat  in  nicht  geringrai  Maise  das  Streben  ge^rdort,  sich  die  Linder  und 
Meere  in  ihrem  Zusammenhange  und  in  ihrer  Verteilung  über  den  Erdkreis 
vorzuführen.  Wer  will  berechnen,  was  ein  solches  Buch  in  eines  Colombo 
Hand  gewirkt I"  S«  harfe  Beobachtung  auf  der  Reise  trat  mit  der  gelehrten 
Quellenfor-'fhung  in  Weclis^'hvirkurit:.  und  auch  Rruni,  Poggio.  Filelfo 
waren  wenigstens  gerne  peieseiie  Iteiseschriftsteller^).  So  ward  den  imrdischen 
Nachbarn,  welche  seit  zwei  Jahrhunderten  als  „ültramontani"  die  italuui.scheu 
Hochschulen  zu  besuchen  pHegten,  mit  der  antiquarisch-philologischen  mehr 
und  mehr  auch  ein  stattlidies  Stflck  geographiscber  Krantnis  fibemittelt,  und 
80  mnihte  aUgemach  audi  der  Trieb  zu  eigener  Besdiftftignng  mit  diesen 
Dbgen  geweckt  werdim. 

Brst  xiemlieh  spät  im  XV.  Jahrhundert  fand  das  statt,  was  man  die 
Humanisiemng  Deutschlands,  die  Aufnahme  der  neuen  Ideen  und  Arbeits- 
methoden in  unserem  Yaterlande,  nennen  könnte.    Dafs  letzteres  sich  teil- 


1)  Auf  eine  geinoni  wahren  Verdientste  adäquate  Bestimmung  der  He/.ii  Innigen 
Lionurdo's  zur  widäenscbaftiicheu  Erdkunde  (Globuskarte,  Uygrometrie,  meteoro- 
logiache  Optik,  Oeieiten,  Versteinerangen)  werden  wir  mindestmw  eo  lange  wüten 
DiiiciHen,  bis  die  schwierige  Arbeit  der  EntzifForung  sämtlicher  Handsolirit'teidtäudc 
vollendet  int.  Einen  guten  Überblick  gewiihrt  einstweilen  Libri  i^Uistvire  des 
liciences  mathematiques  eu  Italie,  3.  Band,  Paris  1840,  S.  36 fi'.). 

9)  Vefgl.  über  ihn  Nissen,  Italische  Landeskunde,  1.  Band,  Berlin  issn. 

3)  Bi»  auf  weitere«  wind  wir.  was  die  Kenntnisnahme  der  geographiselien  Ar- 
beiten de«  geistvollen  kirchlichen  Diplomaten  betritft,  auf  diese  selbst  und  auf 
die  Honoß^raphie  von  Voigt  (Eneo  Silvio  de*  Picootomini  und  sein  Zeitalter, 
8.  Band.  Berlin  1862)  angewiesen. 

4)  Voigt,  ei.tiula,  -2.  Band,  .S.  330. 
6)  Voigt,  ebenda,  2.  Band,  S.  302  ff. 
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ireise  ziemUdi  spröde  veriiielt,  kann  nieht  in  Aln«de  geatdlt  wodai*). 
Aber  herrorragende  HAnner,  welche  ihrem  Wesen  und  ihren  Neigungen  nadh 

zur  Hülft«'  Deutsche,  zur  HSlfte  Italiener  waren,  besiegten  die  entgegen- 
stehenden Sdiwi«ngkeiten,  und  swar  grofsenteils  dadurch,  daDi  sie  die  Jugend 
filr  das  Neue  <rewannen,  die  ja  an  sich  schon  in  dieser  Hinsicht  eine  gfinsti^'e 
Prüdisposition  entgegenbrachte.  Unter  diesen  deutschen  Frühhuinanisten  iiiinmt 
eine  besonders  un^'^cschcnc  SteHe  ein  der  ältere  Rudolf  Agrirola-i,  der, 
uui  besser  wirken  zu  können,  sogar  die  ihm  sonst  sehr  lästige  Lehrvei"ptiich- 
tnng  auf  sich  nahm.  Erst  mit  Beginn  des  neneni  des  XVI.  JahrirandflitB, 
kann  jedoch  die  LiTasion  als  dne  gelungene,  an  grofsen  Bildnngszentven 
sosnsi^^  amtlich  anerlnmnte  beseiohnet  werden,  und  swar  war  es  die  nene, 
1502  gestiftete  üniTersitIt  Wittenberg,  die  von  Anfang  an  ab  hnmanistisdiier 
Vorort  gelten  konnte.  Wir  werden  sehen,  dals  dort  gerade  auch  jme  Be> 
strebnngen  eine  Stätte  fanden,  mit  denen  wir  es  iaer  ▼owngswwse  sn  thun 
haben. 

Es  versteht  sich  von  selbst .  dals  eine  Neuerung,  eine  tiefgreifende  Um- 
gestaltung nicht  ausschliffslicb  \'ortHilc  mit  sich  l)riugt,  sondern  dafs  auch 
gar  manche  Begleiterscheiaung  henortritt,  welche  man  lieber  vermissen 
mOchte.  So  verhielt  es  sieh  anch  in  unserem  Falle.  Zeitlich  föllt  die  Aus- 
breitung des  Hnmanismns  anf  dentsdiem  Boden  rasammen  mit  den  groiSi- 
artigsten,  das  Weltbild  von  Gmnd  aus  verSndeniden  Entdedcongen,  nnd 
gerade  mit  ditscu  vermochten  viele  von  denen,  die  in  der  Erneuerung  der 
Antike  ihren  I^^hensberuf  erblickten,  sich  in  kein  rechtes  VerhUltnis  m 
setzen.  Denn  bii  den  firiecheD  und  Römern  war  kaum  über  die  Mötrlicbkeit 
eines  Schiffahrtsweges  nach  Indien  etwas  zu  erfahren,  ganz  gewifs  aber  nichts 
tibcr  weite  Uaudstrecken  jenseits  drs  atlantischen  O/.eanes.  Und  so  bildet*} 
sich  bei  gelehrten  und  scharfsinnigen  Leuten,  die  in  ausgeprägter  Gegner- 
schaft gegen  alles,  was  irgendwie  an  mittelalterliche  Barbaries  erinnerte,  dahin- 
lebten, eine  modorne  Foim  der  Scholastik  aus;  von  einer  dogmalatdieii  Geltung 
des  Aristoteles  nnd  seiner  patristisöh-scholastischen  Kommentatoren  wollte  man 
nichts  wissen,  aber  nnbewnlbt  schuf  mam  sich  einra  neuen  und  auch  hinlinglich 
blinden  Autoritfttsglanben.  Ifian  mufste  ja  wobl  Notiz  nehmen  von  manchen 
Thatsachen,  von  denen  das  malsgebende  Kompendium  des  Fomponins 

1)  Bemerkenswert  lind  in  dieser  Hinsicht  die  Nachweisnngen  von  M.  Herr- 
mann (Die  Rezeption  des  Huinanismus  in  Nürnberg,  Berlin  1898).  Wir  pflichten 
dem  kenntnisreichen  Histnriktr  darin  bei,  daf«  die  alte  ReichsHtadt  der  neuen 
Gedankenwelt  durchuutt  nicht  ao  bereitwillig  ihre  Thore  ütfnet«,  ala  man  gemei- 
niglieh  aimimmt,  halten  aber  doch  dafür,  dab  er  Regiomontan**  EinfluTs  unter» 
schützt,  und  mOcbten  auch  in  Hartmann  Scheder8„Wdtchioiiik**  hnmanistisohe 
Züge  erkennen. 

2)  Vcrgl.  F.  V.  Bezold,  Rudolf  Agricola,  ein  deutscher  Vertreter  der  ita- 
lienischen Kenaissunce,  München  1884.  Neben  dem  wirklich  genialen  Friesen  darf 
jedoch  auch  sein  bcsclicidcner  .Namensvetter  nicbt  frnnz  auCser  acht  bleiben  (8. 
Bauch,  Kudolphuä  Agricola  junior;  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus 
im  dentaeh- polnisch -ungarischen  Osten,  Breslau  189S).  Derselbe  koneipon- 
diertc  mit  Yadian  (s.  U.)  Uber  die  Antipodenfrage,  bezüglich  deren  ihm  religiöse 
Skrupel  aufgestiegen  waren,  und  unterstützte  den  l>ekannten  polnisduMi  («eocrraphen 
J.  V.  Stobnicza  bei  der  Abfassimg  des  „Introductorio  in  IHolemaei  Cosmographiam". 
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Mela  niehts  wölbte,  aber  man  genierte  sich  ftnnlidi,  dieselben  Offentiidi  ^- 
ragesteheo,  und  schwi^  ne  so  weit  tot>  als  es  irgend  angehra  wollte.  Wenn 

man  sich  aber  gar  nicht  mehr  zu  helfen  vermochte,  so  benutete  man  das 
pfaUologische  Strategem,  die  Auiltindung  Amerikas  den  AIf*^Ti  /ir/u'^chreiheu. 
Deren  Ehre  ward  dann  gewahrt,  und  es  erschien  ledi^')i<  h  als  die  Schuld 
(lor  Folgezeit,  dafs  man  eine  solche  Entdeckung  nicht  weiter  verfolgt  hatte, 
sondern  sie  sich  Avieder  entgehen  liffs. 

Da  diese  eigenartige  Anschauung  seitens  geographischer  Autoren  noch 
niemals  zum  Gegenstande  der  Erörterung  gemacht  worden  au  sein  scheint, 
so  wird  es  sieb  Twlobnen,  ein  paar  Bel^  anzuftthren.  Ein  Mann,  wie 
Olarean^),  lieb  es  allwdings  onbestinimt*),  ob  die  Alten  sebon  von  „den 
B^ponen  anberbalb  des  Ptolemaeus**,  wie  er  sieh  ansdrOdcte,  Kenntnis  gdhabt 
hätten,  aber  es  schien  ihm  dies  nicht  nnwahrscheinÜLh.  Deutlicher  noch 
erhellt  das  Unbehagen  des  ängstlich  an  die  antiken  iklegschriften  sich  hal- 
tenden Oeograjihen  in  dem  so  oft  aufpolegten  und  demnach  in  den  Augen 
des  Zeitalters  sehr  wertvollen  ko.snmgi-aphischen  Werkclion  de.s  Sielieubürgcrs 
Honter^l.  Ein  gerade/n  klassisches  Beispiel  jedoch  hat  uns  neuerdings 
Wiesehahn  dadurch  gclieiert''),  dafa  er  eine  „Oratiuncula  de  America  in 
promotione  JLZJLV  magistrorum,  28  martii,  anno  1602  halnta"  des  Witten- 
beif»r  Frdfossors  Er.  Schmidt  der  Vergessenheit  entrife.  Der  Zeitpunkt 
dieser  akademisdien  Bede  ist  allerdings  sdion  ein  etwas  spftterer,  allein 
trofeideai  kann  man  die  Ansdiauungen,  welche  der  gewiTs  wohl  unterrichtete 
Mann  yerlautbarte,  noch  als  piwi-/.  und  gar  auf  humanistischem  Boden  er* 
wachsen  betrachten.  Für  Schmidt  besteht  kein  Zweifel,  dafs  Homer, 
Vergil,  Seneca,  Piaton,  Aristoteles  und  der  König  Salomo  die  Neue 
Welt,  das  Ophir  der  Bibel,  bereits  gekannt  haben.  Auch  das  bekannte 
Märchen,  dafs  die  Karthager  jeden  Versuch,  ihren  geographischen  Entdeckungen 
nachzuspüren,  mit  den  rigorosesten  Mitteln  vereitelt  hätten,  wird  uns  wieder 

11  Tilarean's  Lehrbiichlein  (De  gcographia  liber  unus,  Basel  l.'')'2T;  alsdann 
x-ielfach  nachgedruckt)  gab  eine  sehr  klare  Über»icht  über  die  Grundlehren  der 
mathemutieichen  und  der  topischen  Geographie;  in  diesem  UrteOe  können  wir 
R.  Wolf  (Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz,  1.  Zyklus,  Zürich  1858, 
S.  H  tf  I  nur  beipflichten.  Und  dafs  er  auch  sonst  seiner  Zeit  al>  ein  tdchtiger 
Geograph  galt,  davon  werden  wir  uns  weiter  unten  überzeugen. 

t)  Vergl.  Henriei  Qlareasi  Compendiaria  Ewopae  Afirieae  Asiae  Deacriptio, 
Fans  1534  (ale  Anhang  zur  Koamographie  des  Aeneas  Qylnns).  Das  81.  Kapitel 
dieses  Abrinsets  der  Länderkunde  kommt  hier  in  Krage. 

B)  über  die  geographischen  Arbeiten  Uonters  geben  Aid'Bchlufs:  U.  D.Teutech, 
Ober  Hontems  und  Kronstadt  so  seiner  Zeit;  Archiv  d.  Yer.  f.  siebenbCItg.  Landes- 
kunde, 2.  Serie,  13  Rand,  S.  100  ff.;  F.  Teutsch,  Drei  silchsisrhc  Oofjraphen 
des  XVT  Jahrhunderts,  ebenda,  2.  Serie,  15.  Band,  S.  58G  tf  ;  Günther,  Johannes 
Honter,  der  Geograph  Siebenbürgenä ,  Mitteil.  d.  Geogr.  Gesellsch.  su  Wien  1898, 
II. — lt.  Heft.  Treulich  dem  Mela  folgend,  hatte  Honter  sämtliche  Inseln  der 
alten  Ockumene  in  einem  besonderen  Abschnitt«'  veriMiii^'-t .  und  in  dieftem  finden 
flieh  zum  SchlufB  „die  neuerlich  von  den  Spaniern  entdeckten  Eilande",  über  die 
thnnlichst  rasch  hinwegnikommen  gesucht  wird. 

4i  Wiesehahn,  Ein  Vortrag  über  Amerika  aus  «leui  Jahre  1602,  Jahrb.  d. 
Philol.  u.  Padag..  63.  Jahrgang,  ä.  162  ft.  Die  Bede  fand  sich  der  Pindar-Aosgabe 
Schmidt*«  beigebunden. 
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aufgetisebt,  um  b^greiflieh  zu  madien,  wieso  die  Kenntnis  dessen,  was  man 
einstmals  wofete,  verloren  guag^).  Nun  würr^  vi«  llf^idit  der  Einwurf  möglich, 
dafs  die  genannt^  u  <if>lelirtf>n  swar  achtbar  in  ihrer  Art,  aber  doch  gerade 
keine  hervorragenden  Geister  ffpwesen  seien,  wühmKl  nicht  anzunehmen  sei, 
dafs  ein  freier  (Jei'^t  von  ocht  tjeoi.'nii)hi.sc'hcr  Denkart  cinor  solclieii  Bcfangon- 
Lcit  halte  Hauiii  irfheii  können.  Audi  dieses  Hedenken  ^ind  wir  zu  ent- 
kriUteu  iu  der  Lage,  denn  kein  anderer  als  der  berühmte  Gerhard 
Mercator,  dem  niemand  *  seine  Ehrenstellimg  in  der  Geschidilie  unserer 
Wissenschaft  bestreiten  wird,  bewegt  sich  in  einem  sehr  beieichnenden  lUle 
in  ganz  demselben  Gedankenkreise').  Als  im  Jahre  1680  englisdierseitB  ein 
emster  Versuch  znr  Erschliersung  der  „nordfisüichen  Dorchfalui^  nnternommen 
werden  sollte,  holte  man  r!\jt:ii  lit*'n  von  verschiedenen  Antoritäten  ein,  und 
nnter  diesen  befand  sich  aucli  der  Genannte.  Da  gab  er  denn  den  wohl- 
gemeinten liat,  nicht  über  die  Obmündunp  liinaus  vorzudringen,  denn  jenseits 
dieser  "-jiringe  ,,Kap  Tahin"  so  weit  naeh  Norden  vor,  dafs  eine  rinsegelun«.' 
desselben  sich  von  selber  verbiete.  So  viel  Respekt  hegte  der  den  Erdball 
wie  wenige  kennende  Mercator  vor  einer  vagen  Notiic  des  alten  Plinius'j, 
die  eben  blos  durch  den  Kamen  ihres  viel  verehrten  üihebers  geheiligt  er- 
schien. Wer  wollte  anf  soldie  Thatsaehen  hin  daran  zweifeln,  dab  anch  in 
der  hmnanisttsdien  Periode  das  Natorreeht  der  Gecfpraphie  auf  freie,  selbetln- 
dige  Forschung  gegenüber  der  vererbten  Abhftngigkeit  vom  geschriebenen 
Worte  nur  schwer  und  langsam  sich  durchsetzen  konnte? 

Man  sieht:  der  feste,  fast  religiöse  Glaube  an  das  Altertum  hatte  gar 
manchen  schweren  Nachteil  itn  (iefolge.  Audi  m  der  Gen^-raphie  Hachten 
viele,  wie  jener  Jesuit  Busaeus,  der  für  die  seinem  Ordensbruder 
C.  Seh  einer  gelungene  Entdeckung  der  Sonneutiecke  nichts  als  die  Aufsenmg 
tkbrig  hatte^):  „Ich  habe  den  ganzen  Aristoteles  mehrfach  durchgelesen  und 
darin  nichts  von  solchen  Sachen  gefunden."  Trotzdem  flült,  wenn  man 
Nutzen  nnd  Sdmden,  welche  aus  der  humanistischen  Idee  f&r  die  Erdkunde 
entspringen,  sorgfältig  gegen  einander  abwftgt,  die  Bilana  weBentlich  positiv 
aus.  Überschaut  man  die  Wirkungen,  welche  die  mächtige  Bewegung  aus- 
löste, so,  kann  man  sagen,  dafs  wesentlich  nach  drei  Richtungen  bin  eine 

t  Wie  litM-hst  unwahrscheinlich  »iie  oft  wiederholte  Sajre  vnn  <leni  ^aditaiiipchcii 
Schitie  ist,  welehen  ein  fremdes  Fahrzeug  absichtlich  ins  V'erderlien  geluckt  haben 
sollte,  wies  Sieglin  In  dem  Yortnige  über  die  Entwicklung  unseres  Wissens  von 
Britannien  nach,  den  er  vor  den  MitgHedem  des  Berliner  Oeogtaphentages  hielt 

•2  !>ie  nilheren  Angaben  werden  mitgeteilt  bei  Pest  Ii el -Rüge  (Geschichte  der 
Erdkunde  bi«  auf  A.  v.  Humboldt  und  C.  Ritter,  .Müuclien  1877.  S,  3*24\ 

3)  Die  betreffende  Stelle  (Plinius,  Uistoria  Naturalis,  lib.  VI,  cap.  HO)  ist 
merkwürdig  ffenug,  weil  ja  in  WirkUchkeit  das  Kap  Teehe^uskin  noch  um  ein 
gntes  Stück  nördlicher  hinaufreicht,  als  das  imaginäre  iilitiianische  Vorgebirge, 
„der  vorauseilende  Schatten '  des  ersteren.  Indessen  ändert  dieses  zufällige  Zu- 
sammentreffen von  Dichtung  und  Wahrheit  nichts  an  dem  Umstände ,  dafs  hier  ein 
blofses  Schwüren  auf  die  Worte  des  Meisters  inmitte  liegt. 

4)  Maedler,  (Ii-schichte  der  Himmelskunde  von  der  ältesten  l>is  anf  die  neueste 
Zeit,  1.  Band,  Hraunschweig  lb73,  ö.  246;  v.  liraunmühl,  Chr.  Scheiuer  als 
Mathematiker,  Physiker  and  Astnmom,  Bamberg  1891,  S.  IS. 
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mmiittenMure  Beftnchtong  der  Geographie  ans  dem  Hnmaniwwis  hervorging. 
Derselbe  hat,  indem  er  die  aristokratisclie  Denkweise  der  italienischen 
FürstenhSfe  abstreifte,  rationellem  geographischem  Unterrichte  die  Bahn  ge- 
brochen; derselbe  hat  dadurch,  dafa  er  in  doufschon  Gemütern  oin  bisher 
fast  gar  nicht  gekanntes  Bewufstsein  vom  Werte  des  eigenen  Volkstums 
erzeugte,  zu  viplen  neuartigen  Untersuchungen  über  rJe£j«'nstände  der  Liindpr- 
uud  Völkorkujidii  dfn  Anstofs  gegeben;  don  Humanisten  endlich  ist  die  enge 
Verbindung  zwischen  Ueographie  und  exakten  Wissenschaften  zu  danken, 
welche  seit  dem  Aasgange  des  XY.  Jahrhunderts  zu  konstatieren  ist  und 
erh'eblidi  dazu  mitgeholfbn  hat,  ersterer  Disziplin,  so  lange  sie  noch  nicht 
anf  eigenen  Fllften  za  stehen  Termochte,  Beaditong  und  Pfl^  sa  lichem. 
Es  wird  nun  unsere  Pflicht  sein,  die  Berechtigung  der  drei  Kategorien  im 
einxehien  darzuthun,  in  welche  wir  unser  Thema  zu  gliedern  trachteten.  — 
Geographischen  Unterricht  im  eigentlichen  Wortsiune  hat  das  Mittelalter 
niemals  gekannt,  so  wenig  es  einen  snlchen  in  noch  früherer  Zeit  gegeben 
hatte.  Wenn  man  allerdings  den  Lehrplau  der  Kloster-  imd  Stiftsschulen, 
so  wie  <lei>iolbe  seit  der  späteren  Karoliuger/eit  gestaltet  war,  soweit  wieder 
herzusleileu  versucht,  als  dies  auf  Grund  der  nicht  allzu  reichlich  lliefseudeu 
Quellen  angehen  will,  so  mab  man  einrftumen,  dafs  wenigstens  ein  gewisser 
Ansats  zu  solcher  Unterweisung  gegeben  war^).  Nur  geschah  solche  nicht 
vm  der  Sadie  seihet  willen,  sondern  lediglich  um  dem  Systeme  zu  genügen, 
welches  im  Mittelalter  ein  ttberans  fest  gefugtes  war*).  So  fehlt  auch  den 
Hochschulen  dieser  Unterrichtszweig  so  gut  wie  ganz,  obwohl  in  einzelnen 
Pflichtvorlesungen  —  über  Aristoteles'  Physik,  über  desselben  Buch  „De 
e«)elo",  über  Sacroho^eos  „Sphaera  niaterialis"  —  geographisehe  Anklänge 
immerhin  vorhanden  waren.  In  Italien  war  ferner  der  Huuiani^uius  viel  zu 
sehr  Spezialeigentum  einer  nunieriseh  >ehwachen,  sozial  bevorrechteten  Kaste, 
als  dafs  an  eine  Verwertung  desselben  für  die  Schule  irgend  hiltte  gedacht 
werden  kOnnen.  Den  eratrat  bewulsten  und  auch  geglückten  Versuch,  der 
Lehre  von  der  Erde  ein  Plätzchen  im  Pensum  der  Mittelschule  zu  erringen, 
mnfs  man  einem  Humanisten  reinstem  Wassers  zuschreiben,  dem  Nfimbwger 
Cochlaeus').  Und  neben  dem  (lymnasium  erwies  sieh  in  Bälde  aiu:li  die 
UniTersittt  dem  jugendlichen  Eindringling  hold;  bald  nach  1/)Ü0  halt  die 
Geographie,  wenn  auch  gerade  nicht  immer  unter  diesem  ihrem  eigenen 


1  Die  Didaktik  dieser  kirchlichen  ."scbulen  wurde  an  anderer  Stelle  nach  der 
uns  hier  angehenden  Richtung  bin  uiihcr  geprüft  (üünther,  (icKchichte  de« 
mathematischen  Unterrichtes  im  deatechen  Mittelalter  bis  16i6,  Berlin  1887, 
8.  42  fF  \ 

2)  Die  Geographie  war  zwei  Bestandteilen  den  «sogenannten  (juadriviiiiuH  ge- 
meinsam, der  Oeometrie  und  der  Astronomie.  Oftizieil  galt,  dem  hoch  angcHebenen 
Marcianns  Capeila  znfolge,  sogar  die  topisehe  Underbeschreibvng  als  ein  An- 
hingsel  der  Rminilehre  (a.  a.  0.,  S.  7.3\ 

S)  Das  Verdienst  des  Cochlaeus  ist  erst  in  neuester  Zeit,  im  Anschlüsse  an 
die  fOr  diesen  Schulmann  gmndlegenden  Forschungen  von  Otto,  gehörig  gewürdigt 
worden  (Otto,  Johann  Cochlaeus  <ler  Hnniaiii»t,  Breslau  1«74,  S.  24fr.;  Oünther, 
Cleographie  al«  LehrgegciiBtand  an  einer  deutschen  Mittelschule  vor  Melanclitbon, 
Mitteü.  d.  Ver.  f.  deutsche  iSchul-  und  Erzieh uugsgeschichte,  lbU7,  Ba^eruhcftj. 
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Namen,  so  doch  der  Sache  nach,  ihren  Einsog  in  den  Hörsälen  einer  Beihe 
berfthmter  deutscher  Bildnnpsfmporien. 

Seit  1510  his  in  Tübinpon,  wo  boreits  Paul  Scriptoris  einen  g'utcn 
Ginind  gelegt  hatte,  .1.  Stoeftlcr  über  den  Pto lema eus wie  denn  überhaupt 
das  erste  Buch  von  dessen  „Geographie"  ganz  allgemein  als  zur  Einliihrung 
in  diese  Wissenflcihaft  besonders  pMsend  angesehen  ward.  Stoeffler  war 
Tor  allein  Astronom,  aber  man  wOide  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  er 
habe  andere  Teile  der  Erdkonde  gSnzlich  ausgeschieden.  Erfrenfieherweise 
haben  wir  noeh  ein  Dolmment  in  Händen,  das  wohl  als  Eonxepi  eines 
Kollegienheftes  ro  gelten  hat*),  and  aus  diesem  erhellt,  dafs  er  vielfach 
Reiseb^schreibungen  zur  Belobung  sonst  trockener  Lehren  herbeizog  und  seine 
Hörer  durch  Mitteilungen  aus  Araerigo  Vespucci's  Berichten,  wie  auch 
durch  den  Entwurt"  eines  vollstSlndigen  Itinerariura  Romanuni  erfreute.  Bei 
ihm  hörte  Melanchthon,  der  so  wichtige,  späterhin  fruchtbringend  ge- 
wordene Anregungen  in  sich  aufnahm,  und  über  hundert  Jahre  blieb  an  der 
schwlbischcoi  LandesuniTecrititt  die  Geographie  ein  wirUieher  Lehrgegenstand, 
um  dessen  Pflege  siofa  Gamerarius,  Philipp  Apian,  Frischlin,  Eisen- 
menger  (Siderocrates),  Maestlin  und  Sehickard  Terdient  machten. 
Auch  im  benachbarten  Ereibuig  i.  B.  behandelte  Gregor  Bejsch,  der 
Verfasser  der  beliebten  Schulenzyklopädie  „Margarita  philosophica",  kosmo- 
graphisrlie  Lehren  im  akademischen  Unterrichte,  und  Johann  Eck,  der 
spätere  streitbare  Theologe,  der  mutmafslioh  auch  })en'its  bei  Scriptoris. 
gehört  hatte,  war  des  erstgenannten  Schüler').  Als  derselbe  nach  Ingolstadt 
berufen  war,  übte  er  daselbst  eine  vielseitige  Lehrthätigkeit  aus,  die  auch 
der  Geograpliie  zu  gute  kam^),  und  erst  als  er  mehr  und  melir  in  das 
Getriebe  der  Gegenreformation  hineingezogen  wurde,  liefe  er  alle  wettUehen 
Wissenschaften  auber  Augen.  Li  Basel  war  Sebastian  Mfinster,  von 
Stoeffler  und  Pellicanus  trefflich  vorgebildet,  seit  1528  thltig,  nachdem 

1)  Von  den  kosraographischen  Vorlesungen  des  Scriptoris,  an  denen  auch 
sein  spftterer  Nachfolger,  der  schon  ml  votgerflektem  Alter  stehende  Stoeffler, 

teilgenommen  zu  haben  scheint,  erzählt  mit  grofser  Wärme  ein  Ohrenzeuge,  der 
nachmals  unter  den  siidwestdeutschen  Humanisten  einen  Klirenplatz  einnahm, 
Pellicanus  yTh.  Vulpinus,  Die  HauHchronik  Konrad  Pelücan's  von  Kufach, 
Strafiburg  i.  E.  189S,  S.  14 ff.).  Auch  Staupitc,  der  spAteie  Gönner  Luther'i,  lafs 
damaln  zu  Fülsi'n  dep  ^'clebrten  Franziskaners. 

2)  Die  ilaudschritt ,  die  auis  dem  furchtbaren  Universitiitsbrande  von  1534 
gerettet  wurde,  ist  von  Heyd  teilweise  herausgegeben  worden  (Melanchthon 
und  Tfibingen  1612— 1518,  Tflbingen  18S»,  8.  6Sff.)  und  trftgt  die  Aufschrift: 
..Commenturii  Stoeffleri  in  (Jeofrraphiae  Ptolimaci  lil^ms  II  priores  usqne  ad  caput 
de  magna  Germania'',  üine  vollständige  Veröffentlichung  wäre  in  mancher  Hin- 
sicht wUnschemwert 

3)  Wiedemann,  Dr.  Johann  Eck,  Frofenor  an  der  üniTerritftt  Ingolstadt, 
Kegensburg  1865,  S.  13,  2'2 

4)  Die  Kommentare,  weiche  Eck  auf  ikfehl  des  bajerischen  Herzogs  zu  ver- 
•chiedenen  aristoteliaehen  Bfichem  schrieb,  sind  reich  an  einsefalSgigen,  geographi- 
schen Sinn  verratenden  Angaben  und  Äufserungen  (iflnther,  J.  Eck  als  Geo- 
graph, Forschungen  zur  Kultur-  und  Littcraturgeschichtc  Bayern«.  •>  Teil,  S.  14(»t!  ). 
Eck's  Bestrebungen  %ur  Aufhellung  der  Landeskunde  von  Sarmatieu  werden  uns 
weiter  unten  begognen. 
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er  voilier  drei  Jahre  lang  in  Heidelberg  helirliflclie  Sprache,  Mathematik  und 
Koonographie  donerfe  hatte').  WMtaos  am  entschiedensten  aber  nahm  sich 
Wittenberg  eines  Lehiladies  an,  dessen  hohen  Bildmgswert  Uar  erkannt 

zu  haben  den  Beformatoren  stets  zu  besondorem  Bvhme  gereichen  wird. 

Es  war  von  Anfang  an  Luther's  Zi«)  j,'owesen,  eine  tiefer  greifende 
Btudienreform  an/Aileiten,  welche  —  von  der  theologischen  Seite  abgesehen  — 
darauf  ausging,  dein  scholastischen  Fonualisuius  die  Beschäftigung  mit  den 
Dingen  selbst,  also  ein  Keulstudium  gegenüberzustellen  und  ersteren  nach 
und  nach  ganz  zu  verdrängen.  Die  aristotelische  Physik  wurde  verpönt, 
Dialektik  und  formale  Ethik  zun  mindestaw  arg  besdmitten,  und  dafBr  ward 
ein  neuer  LehrBtohl  b^prfindet,  f ttr  den  es  bisher  an  keiner  höheren  deutschen 
Bildungsaostalt  ein  Aualogon  gegeben  hatte.  Dies  ist  die  ^Jisctio  Fliniana**, 
weldie  zuerst  1517  im  Lehrplane  erscheint'),  und  fdr  die  man  einen  der 
hervorragendsten  unter  den  hnmanistisehen  Wanderlehrern  der  Zeit  gewonnen 
hatte.  Freilich  entsprach  Aesticampianus,  der  wiederholt  die  hohe  Be- 
deutung seines  Lieblingsautors  in  freier  und  gebundener  Rede  gefeiert  hatte"'), 
den  an  seine  Benifung  geknüpften  Wüiischeu  und  Hofi'nungen  nicht  durchaus, 
weil  er  sich  zu  sehr  der  Theologie  zuwandte  und  seinen  eigentlichen  Lehr- 
auftrag vernachlässigte^).  Gleichwohl  blieb  die  ,Jiectio  Pliniana'^  erhalten, 
und  da  wir  in  ihrer  Existenz  eines  der  deutüehsten  ftnberen  Zeidien  fftr  die 
innige  Verbindung  zwischen  Humanismus  und  Erdkunde  erblicken  zu  sollen 
glauben,  so  haltMi  wir  es  für  angezeigt,  mit  einigen  Worten  auf  deren  Ge- 
schichte, sowie  fiherhaupt  auf  die  Stellung  und  Wertsdifttzung  des  Plinius 
bei  den  Humanisten  einzugehen. 

Wir,  die  wir  die  ganze  Kritiklosigkeit  des  römiselien  Polyhistors,  seine 
Neigung  zu  abenteuerlichen  Sagen,  seine  Lust  zu  falmlicien  klar  überblicken, 
können  uns  nur  schwer  in  ein  Zeitalter  /uriu  kvcr>et/.en.  welches  gerade 
diesen  Autor  überaus  hochhielt.  Für  naturhistorischeu  und  geographischen 
Unterricht  erschien  er  als  das  beste  Hiifsbuch,  und  zumal  da.s  zweite  Buch, 

1»  HantzDch,  Sebaatiui  Ufinster;  Leben,  Werk,  wissenschaftliche  Bedeutung, 
Leipzig  1898,  S.  14  IT. 

ty  Paalsen,  a.  a.  0.,  1.  Band,  S.  III  ff.  In  einem  Briefe  an  Spalatin  (1518) 

giebt  Luther  ■^einor  Ocnii'^'-fluiung  darilber  AusdriK  k.  daf«  Vortrilge  Aber  Plinius, 
welche  der  jungen  Universität  besonders  not  thüten,  nunmehr  gesichert  seien;  vgl. 
auch  Bau  eh.  Biographische  Beitrftge  zur  Scbulgerichichte  des  XVL  Jahrhunderts, 
ICtteil.  d  Vereins  etc.,  5.  Band,  S.  9 ff. 

.3i  Wir  haben  von  einigen  Prohen  dieser  Pi^esic  an  anderer  Stelle  Kenntnis 
gegeben  (Günther,  Jakob  Ziegler,  ein  bayerischer  Geograph  und  Mathematiker. 
Fonchnngen  etc.,  4.  Teü,  8.  54 ff).  Aesticampianus  behauptet  darin,  erst  durch 
ihn  ne\  diener  namentlich  aueh  für  die  Bibelauslegung  unentbehrliche  Autor,  der 
luH  dahin  der  Finsternis  überantwortet  gewesen  -n']  ..üliditus  in  tenebris  latuit  sic 
Pliniui»  atriH";  dem  allgemeinen  Vemtändnis  erscklostteu  worden. 

4)  Gegen  Spalatin  beUagt  eich  Luther  unterm  «4.  Mai  1519,  dab  Aesti- 
eampian  —  der  übrigens  schon  im  folgenden  Jahre  starb  —  dem  Augnstinug  vor 
dem  Pliniud  den  Vorzug  zu  geben  scheine  K  u  W  K rafft,  Briefe  und  Dokumente 
ans  der  Zeit  der  Keformation  im  X\l.  Jahrhundert,  nebst  Mitteilungen  über  Kölnische 
Gelehrte  und  Studien  im  Xm.  und  XVI.  Jahrhundert,  Elberfeld  1876,  S.  141  ff.). 
Dort  ist  aur  h  Agrippa  v.  Nettesheim's  gflostiges  Urteil  Aber  Aesticampian 
als  PliniuS'Iurklärer  zitiert 
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.S  i  c  g  Ol  u  n  ti  (i  ü  n  t  h  e  r : 


welches  mathenutiBdie  und  phjaiache  Erdkunde  abhandelt,  8|delte  eine  domi- 

nierpnde  Rolle.  Sogar  das  lange  dar  humanistischen  Reformbewegnng  auf 
dem  Gebieto  des  höhernn  Schulwesens  \viderstre])ende  Leipzig  konnte  si»rh 
dor  Anfnahnif  des  Hl  in  ins  nicht  versobliefsen').  Schon  das  Mittelalter  hatte, 
wie  die  zalilrcichen  Kodizes  der  .Jlistoria  naturalis"  darthun"),  sieh  mit 
Vorliebe  an  einem  Schrittsteller  erbaut,  der  dem  Zeitgeschmäcke  so  reiche 
Nahrung  zuzuführen  verstand,  und  die  Renaissance  blieb  gänzlich  in  diesem 
OUise.  Wie  günstig  sich  die  ümTersittt  Wien  gegen  den  Flinius  veriiielt, 
ersehen  wir  ans  den  Notizen  dar  xa  Anfang  des  XYL  Jahrhunderts  dortselbst 
gedruckten,  wesentlidi  fttr  die  Studierenden  bestimmten  Aufgaben'),  und  auch 
anderwärts  hatte  sich  an  ihn  namentlich  der  Lehrer  der  A8tron<Mnie  zu 
halten*),  wenn  er  über  den  ganz  elementaren  S a er obosco  hinausgehen  wollte. 
AN  Bugenhagen  das  oben  ei-wähnte  Werkchen  Hnnter's  der  akademischen 
.lugend  empfehlen  wollte,  glaubte  er  dies  nicht  besser  als  mit  den  Worten 
tlum  zu  kiiniien'^):  ,,ln  diesem  Büchlein  ist  der  ganze  l'liiiius  und  der  ganze 
Aristoteles  enthalten/'  Angesichts  dieser  Cbereiustiumiuug  aller  luleils- 
ffthigen  Manner  mufste  auch  Luther  zu  seiner  Begünstigung  eines  Schrift- 
steller?  kmumen,  der  ihm  sonst  wenig  kongenial  gewesen  wiref  wdl  cor 
stellenweise  einen  ausgesprodien  materialistischen  Standpunkt  einnimmt*). 
Da  um  1520,  nach  Aestieampian's  AUaben,  das  neue  Lehrfach  Terwaist 
war.  liefs  sich  der  eben  auch  erst  berufene  Melanchthon  bereitfinden,  auf 
direkten  Wunsch  des  sächsischen  Kurfürsten  flber  Plinius  zu  lesen  ^.  Leider 


1)  Iiu  Jahre  153ü  wurde  „ttecuuduu  Plinii"  nebst  Arithmetik  und  iSphärik  dem 
Dozenten  der  niederen  Mathema^  zugeteilt. 

2   Hieriilur  irir\>t  Auskunft  Rück    FMiniu«  im  Mittelaller,  München  IH'JH  . 

H  Deni-..  Wiens  H^lehd^^•ker^'esehi(■ht  bis  MDLX,  Wien  17H2,  S,  l'.mff.  ,  Im 
Jahre  Ibli  wird  ein  Index  zum  getiamten  PliniuM  herausgegeben;  löl9  geht  aus 
Singriener*8  OfBzin  dai  siebente  (anatomisch -physiologische)  Buch  hervor,  und 
drei  Jahre  später  folgte  das  achte. 

4  Ks  berirhtet  z.  B.  Kaestnor  (ieschichte  der  Mathematik.  *2.  Hand.  «Jöttinfien 
171»7,  8.  346 1,  dafs  im  späteren  XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  die  Sterukunde  von 
dm  UniTeTBitfttelehrem  ganz  allgemein  im  Anschlnsae  an  das  zweite  Bach  des 
PliniuH  vorgetragen  werden  sei. 

6)  Trau  «eh,  S*  hrift»<tellerlexikun  oder  biographisch-literäriache  Deukblätter  der 
Riebenbiirger  Sachsen,  Kronstadt  1870,  S.  208. 

(i\  Einige  Andeutungen  darüber  macht  0.  Schmidt  (Luther*s  Bekamit.>'ehaft  mit 
den  alten  Klassikern.  Leipzij»  1HH8,  S.  17  ff.  .  Der  Kefonnati^r  hatte  emste  Bedenken 
über  gewitise  Aaschauungen  des  riioius  und  meinte,  als  Melanchthon  provisorisch 
die  Plinias-Lektur  flbemahm,  dafllr  reiche  doch  auch  ein  minder  befähigter  Lehrer 
aus,  und  der  neu  herufene  (iriizist  solle  liel»er  über  den  Römorbrief  lesen,  was  ja 
in  cler  Fol^je  am  li  fjesi  Inih.  Auch  die  Miirehensiu  ht  des  Knmpilators,  von  der  uns 
Zoe  ekler  t^Gesehiehte  der  ücziehungen  zwischen  Theologie  und  Naturwissenschalt, 
1.  Teil,  Gflteraloh  1877^  PrObcben  genug  mitteilt,  die  gläubig  hingenommen  worden, 
konnte  dem  grannden  Sinne  Luther's  unmriglieh  zusagen.  Allein  man  glaubte  eben 
nichts  Besseres  zn  halten  und  behalf  sirli  so  Ian<je.  Itis  ein  neuer  (leist  in  der 
Naturwissensehat't  erwachte  und  der  Abhängigkeit  vom  Altertum  ein  Kode  bereitete. 

7)  Melanchthon  hat  nach  Hartfelder  (Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor 
rSennaniae.  Berlin  li^S'j.  S  l()->,  S  ."i.si  .selbst  den  Pliiiins  kommentiert,  obschon  er  nicht 
einmal  eine  brauchbare  Ausgabe  desselben  in  Wittenberg  vorfand,  sondern  erst  mit 
grofseu  Kosten  eine  gute  Handschrift  aus  Prag  kommen  zu  lassen  genötigt  war. 
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hat  man  nock  uMit  daian  gedadit,  die  Geaohicke  der  Lectio  PUniana  quellen» 
mäisig  ans  den  Akten  festraetellen,  imd  was  man  8<MiBt  Uber  dieselbe  weife, 
ist  wenig.  Nadi  Melanchthon's  Yerwesnng  trat  ansdieuieiid  eine  llogere 
Vakatnr  tm^  aber  gass  ans  dm  kageai  hat  man  den  bei  ihrer  BegrflndiiBg 

verfolgten  Zweck  nicht  verloren.  Wenigstens  liegt  die  Vermutimg  nahe,  dab 
der  Kommentar,  welchen  der  Wittonberger  Professor  Milichius  etwas  spUter 
lieferte,  und  dor  mit  rJrm'hniigung  Molanththon's  dessen  Scholien  in  sich 
aufnahm,  gleiclifalls  aus  d^r  Lfhrthätigkeit  hen-oi>rt  «iangen  istM.  In  «nner 
etwas  späteren  Periode  war  diese  Professur  nlh-rdings  nicht  mehr  vorhanden, 
wenigstens  nicht  mehr  unter  ihrem  un>prüuglichen  Namen,  aber  an  Plinius 
als  hoher  Autoiit&t  hielt,  wie  die  UniverBitat,  so  das  ZatbewulUsean  ÜBet*), 
wie  ^es,  um  nur  Mnen  eharakteristisdien  Fall  ansttfOhren*),  der  begabteste 
da*  dentaoben  Spftthnmamsten,  der  TObinger  Frisehlin,  beweist 

Aneh  spiter  blieb  in  Wittenberg  die  matiiematische  Geographie  ein 
geachteter  Unterrichtszweig.  In  dem  Lektionskataloge  des  Jahres  1560  z.  B. 
erscheint  Professor  0choenborn  nicht  nur  mit  PUnios  mid  mit  „Meteora 
Pontani",  sondern  ancli  mit  einer  viorstündigou  Vorlesung  „De  dimensione 
terrae;  daneben  werden  noch  von  Anderen  Arithmetik  und  ..Elementa  sphae- 
riea"  angobotm*).  Die  üniversitätsroform  von  l')3()  hatte  zwar  grnnd- 
siitzlich  „Physik"  au  die  Stelle  des  Plinius  gesetzt "'j ,  aber,  wie  die  Mit- 
teilung aus  dem  Todesjahre  Melanchthon's  ersehen  läfst,  hatte  sich  die 
beliebte  natorhistorisch  geographische  Vorlesung  immer  wieder  durchgerungen. 


1)  Milichius,  Comiueutariu»  in  Ubrum  II  Plinii,  Wittenberg  lö34  .auch 
Leipsig  löTS).  Der  Schnlgebranch  dflifte  dmch  das  Vorwoii  angedeutet  sein,  in 

welchem  es  n.  a.  heifBt:  ^^tieam.  autem  hoc  oonsilinm  fuii.  et  tit  Plinium  facerem 
magiri  familiärem  Htudionis.  et  ut  haeo  initia  physiret«  invitarent  eotä,  qui  perfectam 
doctrinam  appetunt,  ut  ab  hi»  elemeutis  ad  alio»  aut-tores  gradum  facturi  «int." 

8)  Aue  dem  XTI.  Jahrhundert  sind  verschiedene  Plinins-Benrbeitangai  auf  uns 
gekommen,  wslehe  an  wissenschaftlichem  Werte  das  Original  ganz  ifhverhilltnis- 
milfsig  uberratrPn.  Solche  rührten  z.  B  von  Tannstaettcr  ('nlliraitius'i  und 
J.  V.  Watt  (\'adianu»)  her,  zwei  üelehrten,  die  für  das,  wa»  wir  heute  Geophysik 
nennen  wfirden,  eine  lebhafte  Teihudune  an  den  Tag  legten  (Oflnther,  Geich,  d. 
matli  l'ntprr  .  S  '2:>iff  ;  firilfufs,  Joachim  v.  Watt,  •rciiaiiiit  Vadianus,  als  ppn- 
graphiscber  ScbriftKteller,  Winterthur  1866V  Weitaun  am  höchsten  steht  jedoch 
der  umfassende  Kommentar  zum  zweiten  Buche,  der  den  Bayern  Ziegler  zum  Ver- 
fasser bat  und  in  der  oben  erwähnten  Monographie  (8.  20 ff.)  eingehender  Analyse 
unterworfen  wurde.  Mit  einer  selten  genauen  Kciintni-;  <b's  antiken  nnfi  Tiiiftol- 
alterlichen  Schrifttums  verbindet  der  in  harter  Lebenttschule  gereifte,  trei  «lenkende 
Maua  anch  einen  oft  eratamlichen  Sdiufblidk  in  astrowanischen  und  geographischen 
Dingen,  wie  idch  diee  ja  auch  sdion  in  seiner  Grundlegung  der  Topik  Sloutdinaviens 
gezeigt  hatte. 

8)  Vgl.  1).  Strauf»,  Leben  imd  .Schriften  des  Dichters  und  Philologen  Nico- 
dmras  Prischlin.  Frankfnrt  a.  H.  1856,  S.  899.   Einer  der  neuen  Ifftnner,  Kepler's 

Lehrer  Maestlin.  warf  Hcincm  Kollepen  vor,  dafs  er  in  seinem  Lehrbegriffe  der 
Spbiirik  linbor  den  IMiniui*  als  wirklicln-  Ki-oliachtiin^rcn  licnnt^e.  und  jetzt  ilnSßi 
war  die  Zeit  bereits  weit  genug  vorgeschritten,  die  Berechtigung  eines  soUhen  Vor- 
haltes susogestdien. 

4i  Paulaen,  a,  a.  0.,  8.  285. 

6)  Ebenda,  ä.  «16. 
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Wenn  wir  ein  Werk  von  C.  Penccr^),  dem  Eidam  des  Vorponannten,  als 
normativ  für  das  Niveau  betrachteu  dürfen,  auf  wolchem  sich  der  T^nterricht 
vorgerückterer  Studenten  )>e\vogte,  so  wäre  dem  Hunianismus  Wittenberps 
auch  das  Zeugm.s  liner  iiamliatten  sachlichen  Förderuntj  des  höhereu  ueo- 
graphischeD  Unterrichtes  auszustellen*).  Und  unter  diesem  Gesichtsjjunkte 
wollen  wir  vng  wauk  die  pietttvoUe  Beibehaltung  des  Plinius,  die  ftucb  ander- 
w&rts  sdiliefidich  Uber  diesen  hinansfOhiie'),  gerne  gefkllen  lassen. 

Wir  haben  etwas  viel  Zeit  auf  die  Bespredning  der  Wittenberge  Ver- 
h&ltmssa  verwendet,  weal  denselben  in  der  That  ein  typischer  Charakter 
zuttkannt  werden  mufs.  Nur  mehr  beiläufig  soll  auch  noch  von  ein  paar 
anderen  Universitäten  die  Kede  sein.  Einer  hohen  Blüte  erfreute  sich  in  der 
frühhumanistischen  Epoche  Krakau,  dazumal  fast  mehr  deutsch  denn  polnisch 
und  seine  Aufgabe,  an  der  (Jrenze  germauisthcn  und  slavischeu  Lebens  ver- 
bindend zu  wirken,  in  hohem  Mafse  zu  lösen  befähigt^).  Buouacorsi  (Calli- 
machus)  erklärte  dort  schon  um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  des  XV.  Jahr- 
htmderte  latMnische  Klassiker'),  und  gleiehseitig  wurde  flr  die  mathematisehen 
Dindplinen  ein  Lehrer  ersten  Banges  in  Albert  Brndsewski  bestellt,  unter 
dessen  Leitong  verschiedene  uns  hier  sehr  nahe  angdiende  jüngere  Ifönner, 
Aesticampianns  (s.  o.)«  Coltis*)  nnd  Aventinns^,  sich  an  Gelehrten 

1)  Peucer,  De  dimensioue  terrae  et  geometrice  numcrandi»  loconuu  particu- 
larimn  intervaUis  ez  doctrina  triangolomm  iphaericonim  et  canone  wbbuuamni 

liber,  Wittenlierg  l'u^A  auch  1509  und  1587).  Nach  v.  nraunmfihl  (VorlesQligen 
über  (tcschichte  der  Trigonometrie.  1.  Teil,  Leipzig  ltK)0,  S.  14l>:  verdient  das  Buch 
deshalb  Beachtung,  weil  ea  die  schwerfälligen  Rechnungamethoden,  wie  sie  damals 
noch  vielfiu^  üblich  waren,  verliers  nnd  anf  Vereinfiachmig  des  trigonometrisöhen 
Kalkül«  hinstrebte. 

2)  Man  mnfs  sich  immer  gegenwärtig  halten,  dafs  Melanchthon,  dessen 
intime  Beiiefaungen  m  Geographie,  Natnrlehre,  Anthropologie  und  Weltgeschichte 
in  Hartfelder's  Werke  s,  o.)  gnindlich  besprochen  sind,  fortgeaetst  eelbst  ein- 
schlägige Vorlesungen  hielt  oder  solche  doch  veranlafste. 

3)  Recht  belehrend  int  in  dieser  Hinsicht,  was  Ernst  (Geschichte  des  Zürche- 
rischen Schulwesens  bis  gegen  das  Ende  des  KVT.  JahihnndertSf  Wintarthar  1879) 
mitteilt.  Den  vom  Vororte  der  Bchweizerischen  Reformation  bestellten  Lehrern  be- 
zeugte Karlstadt,  dafw  sie  dem  Plinius  besonderen  FleiCs  zuwandten.  l>urch 
Bullinger's  Schulverbcsäerung  wurde  8Uff.)  eine  „profeasio  phjsica''  eingerichtet, 
die  sogar  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Verwalters,  des  Konrad  Oefsner,  zwei* 
geteilt  wurde,  und  schon  dieser  Name  belehrt  jeden  der  Sarho  näher  Stehenden, 
dafs  eine  vollkommenere,  auf  Autopsie  beruhende  Naturbeschreibung  bald  die  blofse 
Bnchgelehrsamkeit  verdrängte. 

4>  Prowe  (Nicolans  Coppemieus  auf  der  Universitilt  zu  Krakau,  Thon  1879> 
triebt  dafür  die  authcnfischen  Belege  !»fr  Nürnberger  Schedel  Ts.  o  ,  der  1493 
„Conuuentarioli  de  Sarmatia'*  zusammenstellte,  lobt  Krakau  (a.  a.  0.,  S.  9)  wegen 
seiner  Pfl^  der  Physik  nnd  Astronomie,  um  n&ohstdem  fortzufahren:  „Nec  in  tota 
Germania  illo  clarius  gymnasium  reperitur.^^ 

.')!  Diesen  erst  in  neuerer  Zeit  bekannter  gewordenen  Hvimanirtten  kennzeichnet 
des  näheren  Zeifsberg  ^Polnische  Ueschichtsquelleu  des  Mittelalters,  Leipzig  1Ö73, 
8.  849  ff.). 

6)  Krakaus  geographischen  Einfiufs  anf  den  „Brzhumanisten"  lernt  man  durdi 
Th  (rei^^er  kennen  Knnrad  Celtis  in  seinen  Besiehungen  nir  Geographie,  Münchener 
Geograph.  Studien,  2.  Stück;. 

7)  Der  berflhmte  ffistoriker  war  aach  ein  Freond  erdkundlichen  Strebens 
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ansbüdeten.  Und  als  die  Bedeutung  Krakans  niedeiging,  stieg  ndh^tig  die- 
jenige Wiens,  vo  fBr  irissenschaftlidie  Geograplde  too  jeher  Tieles  geinstet 
worden  war*).  Vadian  interpretierte  hier  den  Pomponius  Mela,  Cuspinian 
lieferte  eine  verbesserte  Edition  des  Dionysius  Periegeta,  Camers  beschäftigte 
sich  angelegentlich  mit  Solinus,  Peter  Apian  zpichnetn  seine  bekannte  Erd- 
karte, Coltis  erv^'arb  sich  den  Rnlini,  die  Vortriii,'*'  über  Ptolemaeus'  Geo- 
prapliie  durch  den  steten  Gebrauch  der  künstlichen  Knl-  und  Himmelskugel 
belebt  zu  haben.  Auch  Stabius,  der  Erfinder  der  seinen  Namen  tragenden 
flächentreuen  Kartenprojektiou,  gehGrt  hierher');  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hofinathematiker  und  S^rfhistoriograph  des  hnmanistenfireandliehen  Kaisers 
Maximilian  L  hatte  er  viele  Gelegenheit,  nlltalich  an  wirken.  Wir  werden  im 
dritten  Teile  dieser  Untersnchnng  auf  den  Wiener  Kreis  snrflekankonunsn  haben. 

Sehr  wohl  wissen  wir,  dafs  diese  unsere  Barstellung  nur  puie  aphoristische 
ist  und  dies  auch  dann  sein  würde,  wenn  uns  nicht  der  Natur  der  Sache 
nach  räumliche  Grenzen  auferlept  wären.  Uns  fehlt  eben  noch  immer,  was 
Schreiber  dieser  Zeilen  zu  wiedrrliolten  Malen,  und  erst  kürzlich  wieder  für 
einen  späteren  Zeitraum^,  beklagt  hat,  eine  pragmatische  Geschichte  des 
geographischen  Hochschulunterrichtes,  die  ganz  gewifs  für  den,  der  sich  ihrer 
BersteUung  untenöge,  keine  undankbare  Arbeit  sein  wflrde.  Dann  erst  wird 
man  einen  klaren  Einblick  in  die  Wirksamkeit  des  Humanismus  auf  diesem 
Gebiete  exbalten.  ^merhin  haben  doch  auch  die  Binselthatsachen,  auf  welche 
TorBtehend  hingewiesen  worden  ist,  die  Berechtigung  der  oben  aufgestellten 
Behauptung  erhärtet.  Es  würde,  wenn  es  hier  nicht  fast  noch  mehr  an  ver* 
ISssicren  Vorarbeiten  fehlte,  etwas  ganz  ähnliches  auch  im  Bereiche  des 
Mittelschulunterrichtes  naihweisbar  sein.  Leider  ist  auf  der  (inindlage, 
welche  Kropatschek  gelegt  hat^),  zu  wenig  weitergebaut  worden.  Was 
derselbe  für  unseru  Zeitraum  autülirt,  spricht  gleichfalls  dafür,  dafs  die 
Keime  der  Schulgeogiaphie  blols  auf  humanistisehem  Boden  gediehen. 
Neander,  dessen  Name  mit  Ehren  genannt  an  werden  verdient,  und  der 
rieh  mit  Recht  seiner  geistigen  Abstammung  von  Melanchthon  rOhmte, 
konnte  in  seiner  ingsUichen  AbUbngigkdlt  von  den  antiken  Autoren  den 
Humanisten  nicht  verleugUMi^).   Nadi  der  guten,  wie  nach  dar  scAüimmen 

(Hartmaun,  Der  erste  bajeririthe  GeschichtHchreiber  Johannes  Turmair,  genannt 
Aventimu,  in  seinen  Beriehungen  rar  Geographie,  higolitadt  1898).  Er  seichnete 
die  erste  nachweisbare  Karte  seines  engeren  Vaterlandes,  von  der  die  Müaehener 
Geographische  (jesellachaft  eine  Neuauflage  (18'.>9i  veranstaltet  hat. 

1;  Wohl  die  beste  ausführliche  Schilderung  dieser  Mitglieder  des  Wiener 
OddirtenkreisM  switehen  1600  und  1680  hat  uns  Aechbach  gegeben  (Die  Wiener 
l'niversität  und  ihre  Huniani»ten  im  Zeitalter  Kaiser  \faximilian's  I..  Wien  1H77,. 
AuB  früherer  Zeit  int  lesenswert  Denis  ^Merkwürdigkeiten  der  Gareilischen  Bibliothek, 
Wien  1780,  S.  329  ff.). 

8)  Gallois,  Lea  geographes  aUemands  de  la  renaissance,  Paris  1890,  S.  VMS. 

3)  (tvlnther,  O.  C.  Liehtenbexg  und  die  Geophysik,  Ahhandl.  d. Geogr. GeseUsch. 
zu  Wien,  1.  Band,  S.  135. 

4)  Kropattehek,  Znr  geschichtlichen  Entwicklung  des  geographischen  Unter« 
lichtes,  Verhandl.  d.  2.  deutschen  Geographentagea,  8. 117 ff. 

5)  Besonders  kommt  in  Betracht:  Orbis  terrae  partium  explicatio,  Eisleben  1683. 
Die  hier  beliebte  DurcbeinanderA^'ürfelung  geographischer  und  geschichtlicher  Er- 
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Seite  war  er  ein  Kind  seiner  Zeit,  tind  ein  gleiches  darf  von  dem  noch  viel 

zu  wenig  gewürdigten  Gigas')  gosagt  worden.  Der  Humanist  war,  mag 
man  die  seiner  Rielitnner  anhat'it'iul«^!  Milnp^l  noch  so  hoch  veranschhigen, 
eben  dodi  durch  seine  khissiselieii  Vorbilder  zur  Hoclihaltung  des  Wortes 
„Homo  sum,  et  nil  humaui  a  me  alienum  pulo'"  er/ogen  worden,  und  so 
mufste  auch  des  Mensohen  Wohnort  ein  wtirdiges  Objekt  seiner  Wifsbegierde 
sein.  Und  was  zunSchst  noch  philol(^;i8c]w  Engherzigkeit  war,  streifte  sidi 
nach  und  naeh  ab;  die  kritiklose  Wiederiiolnng  alter  geographisclier  Texte 
ging  über  in  planmSInges  Stadium  der  LSnderknnde  unter  dem  gesdilchtlioh- 
archiiologiscbeu  Gesichtspunkte,  wofQr  GlfiTer's  Arbeiten*)  den  treffenden 
Beweis  liefern.  Wie  man  es  auch  anschanen  will,  die  schulm&ÜBige  Behand- 
lung der  Erdkunde  hat  dem  Humanismus  viel  zu  danken. 

Damit  gelangen  wir  zu  dem  zweiten  Punkte,  den  wir  eingangs  als  wicht 
für  die  richtige  Beurteilung  der  zwischen  Geographie  und  huuuiuistischer 
Bewegung  obwaltenden  iuuigeu  Verbindung  erklärten.  L)er  zweite  Punkt 
darf  ebenfiiUs  nidit  untevschStet  werden)  ^n  er  hingt  selir  nahe  snsamnMn 
mit  dem  Erwachen  einer  wissensohafUidien  Völkerkunde,  welche  dem  Ifittel- 
alter  so  gut  wie  ganz  fehlte').  Man  hat  ja  nicht  ohne  Grund  an  den 
Enthusiasten  der  Frührenaissance  deren  Eifer  ausgesetzt,  jeden  Gebildeten 
womöglich  zum  Griechen  oder  doch  zum  Börner  zu  machen*),  aber  diese 
Übertreibung  dauerte  doch  nicht  an,  und  gerade  durch  Eindringen  in  die 
nationale  Eigenart  der  Antike  kam  man  doch  auch  zum  besseren  Verständnis 
des  Wertes  des  eigenen  Volkstums,    öo  sehen  wir  denn  schon  frühzeitig 

Ortemngen  (Kropatsehek,  S.  180)  wollen  wir  dem  eifrigen  Sdralmanne  nm  so 

weniger  anrechnen,  als  eine  Methodologie  unserer  Wissenschaft  noch  in  weiter  Kerne 
lag  und  auch  bis  in  unsere  Tage  herein  viele  KumpendienHchreiber  das,  was  der 
Geschichte,  und  das,  was  der  Erdkunde  zuzurechnen  ist,  nicht  auacinanderzuhalten 
▼emtehen.  Wenn  Neander's  Bficher  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  beim  Unter- 
richte gehraucht  wurden,  so  haben  wir  dafür  die  F^rstnrrunj;  verantwortlich  zu 
machen,  welche  in  der  Zeit  vor  dem  gruisen  Heligionskriege  jeden  Furtttchritt  hemmte. 
Ii  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  9.  Band,  S.  IftTff. 

2:  Cliiver,  dem  Partsch  I'enck's  Oeogr.  Abhandl.,  6.  Band,  HeftSi  eine  liehe- 
volle  Würdij^uufj  hat  an<;edeihen  la8sen,  steht  mit  Varein'u«  an  der  Pforte  eines 
neuen  KntwickluugsabHchmtte»  der  Lehre  von  unserem  Planeten. 

8)  Ifaui  weib,  wie  nii^gendwo  anders  die  Freude  am  Abenteuerlichen  so  groteske 
(•cstaltungcn  hervorbradite«  als  auf  dem  Gebiete  der  Ethnographie.  Marinelli 
hat  im  dritten  Kapitel  seine«  inhaltreifhen  Werkchens  iLa  geografia  ed  i  padri  della 
chiesa,  lioiu  1882;  deutsch  von  L.  >ieuuuinu,  Leipzig  1883;  diese  Spekulatiuneu, 
welche  aus  den  wuttverlftssigsteii  Uteren  Qnellen  ihre  Nahrung  sogen,  flbenichtlich 
frekennzeichiiet.  und  noch  im  sjKitereii  Mittelalter  stand  es  nicht  viel  besser  Stein- 
hausen,  Zur  mittelalterlichen  Geographie  und  EÜinographie ,  Ausland,  Oij.  Hand, 
S.  176 ff.).  Nor  ganz  selten  begegnet  man,  etwa  bei  Adam  von  Bremen,  wenigstens 
schüchternen  Versnchen,  dem  eigenen  Auge  mehr  als  den  hergelnrachten  Mfträhen- 
ensählungen  zu  vertrauen 

4)  Der  Angsburger  Gjmnasiarcb  Hier.  Wolf  meinte  «.Pauisen,  1.  Band,  S.  360), 
es  sei  freilieh  lehr  zu  beklagen,  dafs  der  deutsche  Knabe  erat  deutsch,  dann 
lateinisch  und  zuletast  erat  ffriechisch  lernen  müsse  und  diese  beiden  Sjtrachen  nicht 
auf  die  Well  mitbrinjfP,  aber  1  i>seili<,'en  lasse  sir  Ii  dieser  l'lielstaiid  liedauerlielier- 
weise  nicht.  Noch  weiter  gingen  in  der  L'uterdrückuug  des  deutschen  Weseus  Job. 
Sturm  und  Jroxendorf. 
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unter  den  deutschen  HmnamstMi  eine  Keignng  erwadien,  die  Grenzen  Deutwh- 
lande  gegen  andere  Stimme  adiSrfer  va  bestimmen,  und  wenn  aueh  die 

Metbode,  nach  welcher  man  dabei  verfubr,  zunächst  mehr  eine  historiscb- 
antiquarische  war,  so  spielen  doch  auch  ethnologische  ErwKgongen  bald  eine 
gewisse  Rolle. 

Oallnis  ist,  wio  rleun  ühorhaupt  —  ohne  dafs  er  flon  Huiiiauismus  als 
siiKlu'ii  im  einzelnen  vcrtDl'^t  hiitto  —  sorgfältige  Berütksicliliguug  aller 
bemerkenswei-teu  Momente  eine  Zierde  seines  schönen  Werkes  bildet-,  auch  an 
dieser  Seite  seiner  Aufgabe  nicht  Torflbergegangeu;  er  behandelt  sie  in  seinem 
elften  Kapitel  aosfOhrlich^).  Zutreffend  bemerkt  er,  bis  auf  Erasmus,  den 
legten  Beprilsentanten  dieser  lUehtnng,  sei  die  Wissenschaft,  die  ja  audi  nur 
das  Latein  als  Umgangssprache  kannte,  kosmopditisdi  gewesen,  aber  die 
Elsässer,  angeregt  durch  die  natOrlichen  Yerh&ltnisse  der  eigenen  Umgebung, 
h&tten  den  „preoccupations  nationales'*  zuerst  Raum  gegeben,  und  zwar  sehr 
zum  Nutzen  der  Wissenschaft.  Es  war  Wimpheling,  der  dif  P'rage  auf- 
wart" und  zu  boantworton  versuchte,  ob  das  Elsafs  zu  (ternianien  imIci-  Gallicu 
gehöre").  Violfache  Beschäftigung  mit  den  geographi.sihen  \\'trkfii  Erifii 
Silvio* s  (s.  0.),  welche  er  im  allgemeinen  sehi"  hoch  eiaschützle,  hatten  ihn 
zu  einer  nenen,  zahlreiche  VerstBAe  Terbessemden  Bearbeitung  der  „Gennania" 
des  Papstes  (1513)  ▼eranlafet,  und  da  der  letztere  mit  den  Absichten  Karra  VL 
nnd  Lndwig's  XL,  Frankreichs  Grenzen  bis  an  den  Bhein  Tonuscfaieben,  wohl 
vertraut  war,  so  lag  für  den  Patrioten  Wimpheling  ein  guter  Anlafs  vor, 
die  Berechtigung  solchen  Sehens  auch  wissenschaftlich  zu  widerlegen. 
Diesen  Gedanken  führt  er  in  einem  Schriftchen"')  ans  dem  Jahre  1501  durch, 
nicht  ohne  auf  lebhafte  (Jegncrschaft  zu  stofsen'*).  Uns  braucht  liier  die 
selbstredend  noch  etwas  ungelenke,  wiewohl  von  gi"ofser  Belrsnilieit  und 
Bekanntschaft  mit  den  Verschiebungen  der  Völken^'anderuugcn  zeugende  lie- 
.  Weisführung  nicht  im  einzelnen  zu  beschäftigen'');  uns  genügt  es,  betont  zu 
haben,  da&  der  deutsche  Humanismus  eine  Btudienriehtong  einsdilng,  für 
welche  ihm  die  italienische  Bewegung  kein  Vorbild  geliefert  hatte.  Auch 


1)  Gallois,  S.  165 ff.  („Uiu"  (luestion  de  g«?ographie  politique"). 

2)  V<r!  hier/u  Wiskowatoff,  Jakob  Wimpheling,  «»'in  Leben  und  at'ine 
Schrillen,  lierlin  1867,  8.  lllif.;  Uorawitz,  Nationale  Oeächichtachreibung  im 
JYl.  Jahrhundert,  Sybers  Hiatorbehe  Zeitsehxift,  25.  Band,  S.  66 ff. 

3)  Wimpheling,  Germania  ad  Rem  publicani  Argentoratensem,  SiraHtburg  i.  E. 
l;>ol  Man  lifsiizf  vm  der  historisch  wt-rtvollen  Schrift  eine  deutsche  Übersetzung 
(E.  Martin,  Germania  von  J.  Wimpheling  übersetzt  und  erläutert;  Beitrag  zur 
FMige  nadi  dsr  Nationalilftt  des  ESbaaiee  und  xnr  Yoigeechichte  der  StraTibuiger 
rnivcrHitüt,  ebenda  1885^.  Auch  Sorel  d/Europe  et  la  r^rolution  Iiran9ai0e,  I.Teil, 
Pari«  188Ö;  bespricht  die  Vorgeschichte  der  „Gren7.fnige". 

4)  Der  bekannte  Satiriker  Mnrner  bekämpfte  Keinen  Landsmann;  neine  Gegen- 
grOnde  Hind  nach  G allein  nicht  eben  sehr  triftig,  obschon  das  Ar^niment,  die 
Sprar-he  allein  .sei  kein  !iiiirei<'heii(h's  Hilfsmittel  für  die  Kiiireihimi,'  eines  Volkes  in 
eine  bestinamte  Kategorie,  von  der  modernen  Ethnologie  gebilligt  wird.  Sehr  un- 
glffckUeh  gewlhlt  war  jedenfidls  Hnrner's  ExempUfizientiig  auf  Bdhmen  alsfauf  ein 
trafts  Sprachverschiedenheit  einheitliches  Land.    Das  weifti  man  heutzutage  besser. 

Bei  tierselben  wiegt  das  bistoriBuhe  Moment  vor,  das  sprachlidie  leistet  nur 
sekundär  Dienst«. 
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Hummelberger  und  Bebel,  zwei  namhafte  Glieder  der  Siteren  Schule, 
bezeigten  ihre  Teilnahme  für  das  von  Wimpheling  angere^  Problem'), 
und  später  haben  Fried  lieb')  und  Meatu  s  Hhenanus^)  Beiträge  zu  dessen 
Lösung  geliefert.  Weitaus  <lie  hervorrageudsten  unter  denen  aber,  welche 
auf  historisch-geographischem  Wege  das  Deutschland  der  Vergangenheit  zu 
rekonatrnierai  unternahmen,  waren  zwei  Männer,  die  man  sich  derart  in 
einem  Atemzuge  sn  nemien  gewöhnt  hat,  da&  sogar  Yiwwediseliuigeii  nidit 
ausgeblieben  sind;  beide  reichsstadtisdie  Patrizier  und  Staataninner,  in  vor- 
nehmer MnJbe  gelehrter  Foraclraiig  obliegend,  grolbenteils  yon  denaelbMi 
Fragen  angezogen.  Es  sind  Konrad  Pentinger  in  Augsburg  und  Willi- 
bald Pirckheymer  in  Nürnberg. 

Peutinger,  dessen  Name  ja  auch  sonst  in  der  Oeschichte  der  Geo- 
graphie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  werden  pflegt^ i.  verwandte 
einen  grofsen  Teil  seiner  stark  beansprn i  hren  Zeit  auf  die  Prüfung  der  für 
die  eine  oder  audero  Annahme  sprcclu  inien  (i runde  nnd  erörterte  dieselben 
in  zwei  durch  eine  lange  Frist  voneinander  getieimteu  SchrÜteu'').  Wenn 
er  dabei  audi,  im  Stile  der  Zeit,  Ton  der  Völkertaftl  Noah's  ausgeht  und 
den  sogenannten  Berosns  als  seinen  OeiHttirsmann  herbeizidit,  so  yerlief^ 


1;  Horawitz,  Anaickten  zur  Gebchichte  dett  UumaniHmus  in  Schwaben  (1012 
bie  1518),  Wien  1877. 

2)  Über  Irenicus  erteilt  Horawitz  in  letztgenannter  Abhandlung  Aaskunft. 
Als  (»eograjili  hat  sich  derselbe  insbesondere  mit  dem  hohen  Norden  Kuropas  ab- 
gegeben ^Ahlcuius,  Ulami  Magnus  och  hauä  framställning  af  Nordens  geografi; 
stadier  i  geognfiens  historia,  üpeala  1895,  S.  184  IT.). 

3)  Horawitz,  Beatus  Rhenaaus,  Wien  1872 

4)  Die  umfassendste,  wenngleich  nicht  allen  Ansprüchen  der  Jetztzeit  genügende 
Biographie  Peutinger's  hat  man  von  Veith  (Historia  vitae  attjue  meritorum  Conradi 
Poutingeri  Inrisconsulti  Augustani,  Augsburg  1788).  Manche  neue  MitteUnngeii 
enthält  ein  Aufsatz  von  Herberger  '  K.  Peutinfrer  in  seiiunn  Vcrhriltnissp  /um 
Kaiser  Maximilian  1.,  1.').  u.  16.  Jahresbericht  d.  histor.  iiLreisvereiues  für  Schwaben 
und  Nenburg,  Augsliurg  1851,  S.  89 ff.).  Am  bekanntesten  ist  der  Augsbutger 
Diplomat  durch  das  von  Celtis  is.  o.)  aufgefundene  Exemplar  einer  römischen 
Strafaenkarte  aus  der  späteren  Kaiserzeit  geworden;  I'eutin^er  hatte  dieselbe  zum 
Zwecke  der  Veröifentlichung  bekommen,  vermochte  die»ie  aber  nicht  zu  bewirken, 
BO  dab  ent  sehr  Wel  Bpftter  die  geldirte  Welt  mit  diesem  hochmei^wfirdigeii  Denk* 
male  einer  schon  auf  Abwege  geratenen  Kartographie  bekatmi  x^nirde.  Dagegen  ist 
eine  andere  Karte  von  sehr  ehrwördij^em  Alter  nur  durch  I'eutinger's  Vermittelung 
uns  erhalten  geblieben,  nämbch  Cusa's  Karte  von  Mitteleuropa  mit  Gradnetz  ^s. 
Rage,  Ein  JnbUaeam  der  deutschen  Kartognphie,  Qlobos,  60.  Band,  8.  4ff.; 
Metelka,  <>  mapo  Kard  MikuhlieCaBy  8  prostrgdka XV etolett, Prag  1895;  Günther, 
Nikolaus  von  Cusa  in  seinen  Beziehungen  zur  mathematischen  und  physikalischen 
(ieographie,  Cantor- Festschrift,  Leipzig  1899,  S.  141  flf.).  Das  Technische  besorgte 
iiei  dieser  Herausgabe  eines  schon  früher  einmal  aufgelegten  Blattes  der  berdhmte 
Maler  II.  Hurgkmair,  der  aurli  von  Peutinger  für  die  Verpflichtuiifr  gewonnen 
wurde,  die  kaiserlichen  Werke  („Thewrdank"  u.  8.  w.)  mit  Holzschnitteu  zu  zieren. 
Dieser  von  Herberger  (S.  54 ff.)  hervoigehobene  Umstand  unterstfitst  die  früher 
beaflglich  des  Anteiles  Burgkmair's  an  der  Cusa-Karte  vertretene  Meinnng. 

T)  reutintrcr,  Sermones  convivalf-; ,  in  quibus  multa  de  mir.in<lis  (Jennaniae 
autiquitatibus  ret'eruntur,  Stral'sburg  i.  E.  Iö06;  De  inclinatione  Homani  imperii  et 
eztemaram  gentium,  piax  ipue  Geiniaaomm,  oommigrationibus ,  Augsburg  1681. 
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wk  ftiiQh  Gallois  einräumt^),  die  üntenaeluiiig  doch  nidit  resultaüos  im 
Sande  toter  Bnchgelehrsamkeit,  sondern  erweiterte  sich  zu  einer  ganz  all- 
gemeinen Bestimmung  der  Stellung  der  Deutschen  innerhalb  der  europäischen 
Völkerfamilio.  Es  braucht  uioht  ausdriioklich  bemerkt  zu  werden,  daf-i  damit 
der  Anstofs  zu  fruchtbarer  Heschäftigung  mit  einem  noch  heute  eitrig  kulti- 
vierten Grenzgebiete  zwischen  Geschichte  und  Geographie  gegeben  war. 

W.  Pirckheymer,  in  dem  wir  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  geo- 
graphiseh'humamstiaeher  Lebensftntserongen  im  eisten  Viertel  dee  XVL  Jahr^ 
hmiderts.xn  verehren  haben*),  ging  mit  besonderer  Voriiebe  auf  die  antiken 
Qoellenaohriften  fiber  Germanien  zurOck.  Seine  Abrieht,  das,  was  das  Altertum 
zu  wissen  Termeinte,  mit  dem,  was  die  Landeskunde  seines  Zeitalters  als  tbatsficb- 
liehen  Bestand  besaÜB,  zu  vereinigen,  wu*  jedenfalls  eine  löbliche,  und  wenn  auch 


Ii  Gallois,  S.  172 

2)  Nach  dieaer  Seite  hin  hat  auf  den  im  übrigen  ja  oft  und  viel  genannten 
XOmbeiger  Gelehrten  erst  die  neueste  Zelt  ihr  Augemnerk  gerichtet  (Günther, 
\V.  PirckhsTmer,  der  Wiedererwecker  der  Geographie  in  Deutschland,  ßayerland, 
4.  Jahrgang,  »riyH"..  S  nHM  tf  Nicht  als  ob  (iailois,  der  den  Augsbnrger  und 
Nürnberger  ganz  zutretfend  als  ein  Diutikureupaar  charakterisiert,  hier  eine  Lücke 
in  seinem  ansprechenden  OemUde  gefaween  lÄtte;  aber  eine  einzige  Seite  ist  fBr 
eine  solche  geschichtliche  Erst  bcinung  doch  za  wenig,  namentlich  wenn  e«  von  ihr 
heifHt  iS  7."?  :  „Pircklieyiner  doit  <"'tre  compte  parmi  le-<  vi'ritables  gt-of»rH))hes"  Ein 
sehr  brauchbaren  Hiltrimittel,  um  »ich  (Iber  seine  vielneitige  KchritUtellerit>chc  Thütig- 
keit  zn  oxientiaen,  ist  Doppelmayr's  TheeannM  (Historische  Nachricht  von  den 
Xümbergischen  Mathematicis  unil  Künstlern,  Nürnberg  1730,  S.  'JCff.  .  Man  sollte 
nicht  vergessen,  dafs  Firckhejmer  schon  in  seiner  GcHchichte  des  Schweizerkrieges 
von  149i),  den  er  als  Anführer  des  Nflmberger  KontingentcH  mitmachte,  seinen 
BefiUügongsnachweiM  als  praktischer  Geograph  und  geschickter  Schilderer  fremder 
I.rindfT  erlirarhte  Zahlreiche  Belegstücke  für  die  zeitgenüssische  GeHchit  lite  <ler  « 
Üeographie  enthält  sein  umfangreicher  Briefwechsel,  der  aus  in  einer  leider  durchaus 
nicht  mnstergiltigen  Ausgabe  vorliegt  (V.  ülnstris  Bilibaldi  Pirckheimeri  Opera 
politica,  historica,  philologica  et  epistolica,  ed.  Melchior  Goldast,  Frankfurt  a.  H. 
1610  Am  liekanntesten  machte  «icli  il'-r  <lcs  (jriechischen  in  damals  seltenem 
Grade  milchtige  Gelehrte  durch  seiuc  Bemülmngeu  um  die  „Geographie'*  des 
Ptolemaens,  deren  Text  er  kritisch  verbesserte.  Was  Pirckheymer  fBr  dieses 
Grundbuch  und  seine  Ausstattong  mit  Karten  geleistet  hat,  ersieht  man  aus 
Toll  in 's  Übersicht  i  Michael  Servet  als  Geograph,  Zcitschr.  der  Gesellsch.  f. 
hjcdk.  zu  Berlin,  10.  Band,  8.  18*2 ff.).  Neuerdinga  hat  Dr.  Beicke,  wie  wir  hier 
bekanntzugeben  befogt  sind,  auf  der  Nfimbei^eir  Stadtbibliothek  verschiedene  hand- 
schriftliche Reliquien  Pirck  hcymer's  aufgefunden,  danmter  eine  bemerkcnsw»Tte 
MCorographia  Historialis  Aegipti**,  teilweise  nach  Orosius,  teilweise  auch  zweileiioa 
nach  neueren  Reiseberichten  gearbeitet.  Mit  dem  HU  werden  bezüglich  der  regel- 
mllXiBigen  rberschwemmungen  der  Kuphrat  und  die  Ethilia  (Wolga  i  in  Parallele 
gestellt.  Eine  Tabelle  geographischer  <>rt.-*bestimmiinpen  macht  auffallenderweise 
von  den  altgriechischen  Stammbrüiüien  (fclirauch;  Buuu  hat  z.  B.  eine  Länge  von 
tl  -f  §  Grad,  eine  Breite  von  60  4-  ^  +  >  -f  ,<2  Grad  (->  60*66').  Auch  die  Zu- 
»ignnttQ  der  beabsichtigten  Ptolema^os-Ausgabe  an  Karl  V.  ist  als  autographes 
Konzept  imit  zahlreichen  Durchstreicbungen'»  vorhanden.  Dagegen  ist  ein  der  Be- 
achtung besonders  wichtiges  Manuskript  („Prodi  Diadochi  sphera  Bilibaldo  l'irck- 
heymero  interprete**)  die  Arbeit  einet  Abschreibers,  und  nur  die  sahireichen  Kand- 
noten  verrat rii  «Iph  Kommentators  eigene,  schwer  lesbare  Miiml  .\us  dem  An- 
geführten dürfte  her\orgehen ,  dafs  eingehende  Beschäftigung  mit  Pirckheymer 
dem  Geographen  eine  lohnende  Aufgabe  verspricht. 
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die  Schrift'),  in  welcher  er  nftch  bestem  Wissen  und  Können  den  Plm  dnrdh- 
flUirte,  TOr  den  AnfordpnmgiMl  der  Gegenwart  nicht  zu  bestehen  vermag,  so 
enehien  sie  doch  deu  ^Milnnem  der  Wissenschaft  im  XVI.  Jahrhundoi-f  als 
eine  sehr  anerkennenswerte  Leistung-  und  war  dios  auch.  Melirt'acli  haben 
Spätere  sie  wortwörtlirh  ihren  eigenen  Arbeit^'n  einverleibt").  Am  meisten 
Wert  legte  Pirckhe>mer  darauf,  deutsche  Orte  der  Gegenwart  mit  Orts- 
namen der  alten  Geographen  an  identifinwen.  Seinem  vorsichtigen  Ghiunkter 
entspricht,  daCs  er  stets  beifügt,  ob  «r  die  Gleichsetznng  fttr  eine  zweifellose 
hilt;  da,  wo  dies  niolit  der  Fall  ist,  fehlt  jeder  Beisats*).  Die  geograpbische 
Namenkunde  bedient  sich  der  Pirckhejmer'schen  Tabellen  noch  heate  mit 
Kntzen. 

Ethnographische  Neigungen  konnten  unmöglich  auf  das  engere  Vaterland 
beschränkt  bleiben,  am  wenigsten  zu  einer  Epoche,  welche  fast  unaufhörlich 
Nachrichten  über  ferne,  transozeanische  Völker  zu  Tage  förderte.  Hat  auch 
der  Humanisnms  den  lieisetrieb  nicht  erzeugt,  so  hat  er  ihn  doch  entschieden 
gefördert,  und  bei  manchem  der  zahlreichen  Orientpilger,  die  im  Beformatious- 
leitalter  den  feinen  Osten  auÜBuditenf  lUM  sidh  eine  ans  dem  8tudimn  der 
Altertumskunde  entqnrungene  Tendenz  unschwer  nadiweisen,  so  bei  L.  Bau- 
wolf und  A.  Bnsbek,  die  neben  der  belebten  und  unbelebten  Natur  auch 
der  Inschriften  eingedenk  waren*).  Pirckheymer  war  ein  Freund  jenes 
Dr.  med.  J.  Buchamer^),  dpi-  so  viel  daau  beitrug,  das,  was  man  von  den 
spanischen  und  portugicsiscliL-n  Entdeckungen  erfahren  hatte,  zu  verdeutschen 
und  allen  wifsbetn»  rii,'i  ii  Volkskreisen  zu  übermitteh/' Wie  wenig  selbst 
der  humanistisch  L'elnkictc  Esoteriker  sich  gegen  die  Aufseiiwelt  abzuschliefsen 
geneigt  war,  bekundet  das  litterargeschiclitliche  Tagebuch  des  Benediktiners 
^    Butzbach^),  welches  fllr  die  Gelehrtengeschichte  der  Jahre  1608—1513 


1)  Gennamae  ez  variis  acriptonbut  perbrevis  ezplieatio.    Anthore  Klibaldo 

Pirckheymerf)  Cnn-iliario  Caesareo,  .\ugsbiirp  1.'>.30 

2j  Die  kleine  Schrift  findet  »ich  als  Anhang  bei  dem  Buche  des  No  vi  omagas 
über  Niederdeatschland  (1688),  and  gleicherweise  bildet  es  einen  Bestandteil  der 
1610  erschienenen  Ausgabe  des  Werkes  ,J>e  rebns  Gennaoicis**  von  Beatus 
Bhenanus  (m  oA 

t)  Nachstehend  einige  HeiHpicle  aus  Vindelicia  (Schwaben  und  Altbayera): 
ParChanum  ~  Partenkirehen  (gewifs).  bratriom  —  IGtteinrald  (gewifs).  Campodonum 
=•  Kempten  (bei  Pircklieymer  „Kemma";  gewifs).  Vetera  Castra  «  Pfatter  (bei 
Pirckheymer  „Pfedderen'').  Bojodiunim  —  Passau  (absolut  gewifs,  weil  am  Zu- 
sammenflufs  von  Donau  und  Inn  gelegen).  Auch  Av entin  betrieb  ähnliche  Studien. 

4)  Vgl.  HantsBch,  IHe  dentsdien  (Geographen  der  Renaissance,  Geogr.  ZeÜscbr., 
S.  Band,  S.  511  ff. 

.■^i  Hierauf  wien  Rüge  hin  fHamburg.  FestHchrift  sur  Erinnerung  an  die  Ent- 
deckung Amerika«,  1.  Band,  Hamburg  lbU2,  S.  lOä;. 

6)  Über  Bnchamer's  BeporteHMtigktit,  der  das  Ynrdienst  gewifs  nicht  ab- 

gCHprochen  werden  soll,  unterrichtet  F.  v.  Wiescr  (Magalhar's-Strafiie  und  Austral- 
kontineut  auf  den  Globen  de»  Johannes  Schoener,  Innsbruck  1881,  S.  85ff.\ 

7)  Vgl.  K.  Krafft-Crecelius,  Beitrage  zur  Geschichte  de»  Humanismus  am 
Niederrhein  und  in  Westfalen,  Elberfeld  1870.  Der  Prior  Butzbach  von  Laach 
legtp  dieses  Ver/.eichnis  in  Verbindung  mit  seinem  Ordensbruder  Siberti  von 
Münstereifel  an  („Auctarium  loau.  Butsbachii  de  scriptoribus  ecclesiasticis").  Darin 
liest  man  (a.  a.  0.,  S.  69):  „Americus  Yespucdus,  natione  Hispanns  (l)  et  regit  Hispa- 
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iiisolVm  belaugreich  ist,  als  es  erkfiinen  läfst,  welche  KeÜexe  die  Thateu  der 
Konquistadoren  in  deutechen  Köpfen  erzeugten.  — 

SolchergeBtalt  knim  nun  auch  die  zweite 'Alriwlnng  unseres  oben  auf- 
gestellten Prognunmes  als  erledigt  gelten.  Es  bleibt  nodi  die  dritte  ttbrig-, 
gqtfelnd  in  dem  Naohweise,  dab  es  hanptsSehlich  der  Humanismus  war,  der 
dif  Erdkunde  in  jenen  eii<ron  Konnex  mit  den  exakten  Wissenschaft<'n  brachte, 
welihen  wir  länger  als  ein  Jahrhundert  in  Kraft  stehend  wahrnehmen,  und 
welcher  selbst  noch  in  der  Auf kliirunpsperiode  niiehwirkt.  Der  moderne 
Leser,  welrlifv  sich  gewöhnt  hat,  die  ..huitiatiistischp"  Weltanschauung  als 
eine  im  Widerspruche  mit  der  „realistischen*'  beÜndliche  sich  vorzustellen, 
map  wohl  in  unserer  Aussage  ein  Paradoxon  erblicken,  aber  der  Kenner  der 
geistigen  StrOmungen  in  dem  hier  in  Bede  stehenden  Zeitabschnitte  wird  den 
Zusammenhang  leicht  erfassen.  Vor  allon  nSmlich  besteht  im  XVI.  Jahr- 
hundert, einzelne  beTonugte  Geister  au8genomm«i'),  folgendes  Axi(nn;  Alles 
gelehrte  Wissen  ist  aus  den  Uassisdien  SchriftweÄen,  sobald  nur  ihr  Text 
gehörig  gesichert  ist  und  die  Interpretation  nach  strengen  Regeln  erfolgt,  zu 
erlernen,  und  was  der  Einzelne  hinzuthun  kann,  trifft  nicht  den  Kern,  sondern 
nur  Nebendinge.  Keine  und  angewandte  Mathematik  machten  hiervon  keine 
Ausnahme,  und  in  der  That  war  man  noch  weit  entfenit,  die  (Icistfsschätze 
in  den  W^erken  der  grofsen  hellenischen  (ieometer  gehörig  ausgebeutet  2u 
haben.  Wir  überzeugten  uns  oben,  dafs  gerade  die  neuen  Länderentdeckuugen 
die  gescheitesten  Leute  deshalb  stutzig  machten,  weil  die  antiken  Quellen- 
sdiriften  in  dieser  Beziehung  ganz  im  Stiche  Uelsen. 

Die  fiberaus  enge  Vöknf^fnng  philologisdiar  und  matiiematischer 
Interessen  offenbart  sich  in  dem  Verhalten  Peurbach*s  und  Begiomontan's, 
TOn  denen  Gallois  mit  Kecht  sagt/^):  „Ces  deux  grands  hommes  sont  les 
veritables  chefs  d'Ecole,  et  c'est  bien  Tesprit  de  la  Kenaissance  cpii  les 
anime.**    Man  meint  oft,  und  es  wird  dies  auch  in  sonst  guten  Büchern 


norum  astrononnis.  hnnio  plane  studio  litterarum  et  scrii)tiiranim  eniditinne  nota- 
bili«,  qui  navigatioue  ultra  Europae  Asiae  Africaec^ue  limites  progressus  novuui 
qnendam  nrandum  invenit  prina  nobis  incognitum,  cujus  sitom  et  hominnm  ibid^ 
habitantimn  mores  ad  Laurentium  de  Medicis  quasi  in  quodam  diario  ennscripsit 
OpU[!cnlo.  quod  praen<itavit  noNuni  mundum."  Auch  Ihitzbach  weifs  nichtH  von 
Columbuü,  imd  man  konstatiert,  dafs  ganz  allgemein  Vedpucci  als  der  eigentliche 
Entdecker  des  neuen  Erdtdlee  gefeiert  wurde. 

1)  Kin  aolcher  war  Coppernicus,  aber  miui  weif«  auch,  wie  lange  die  von 
ihm  aufrebahnte  Umgestaltung  der  ganzen  knsTunlopschon  Denkweise  brauchte,  um 
xich  nur  eiiugermafsen  durchzusetzen.  Lediglich  W'itteuberg,  wo  UheticuH  und 
Reinhold  wirkten,  nahm  die  Reform  bereitwilliger  anf;  sogar  der  mathematisch 
gebildete  Theologe  Cruciger  hatte  sich  ihr  zugewendet  0.  Schmidt,  K'a-;i)ar 
Cruciffer'.'«  Leben,  Leipzig-Dresden  1802,  S.  254  tf.).  Aber  die  l-iinführung  der  neuen 
Lehre  konnte  sich  doch  sozusagen  nur  incognito  vollziehen;  Luther  npottete  fiber 
ne,  and  Melanchthon  blieb  ihr  heftiger,  nahesn  erbitterter  Cegner.  Den  alten 
HumaniHten  leiteten  in  or-iter  liinie  relitriöse  Oründe  ^  Ornither,  NikolaU'^  von 
Cu8»  etc.,  S.  133;,  welche  eine  geozentrische  Weltordnung  gebieterisch  zu  verlangen 
whienen,  aber  daneben  war  ^toeh  auch  der  Sdilufe  mafsgebend:  Wie  kann  etwas 
wahr  sein,  wovon  die  Alten  keine  Kenntnis  hatten? 
Gallois,  S.  8. 
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ausgttqtroehen^),  bttde  lObmer  bitten  an  der  UniTenitftt  Wien,  der  sie  als 

lehrende  Magister  angehörte u ,  eine  akademische  Schule  der  mathematischen 
Disziplinen  begründet,  allein  davon  kann  keine  Rede  sein.  Peurbach  las 
nur  gelegeutlicli  einmal  über* das  „Caleudarium"  und  suchte  im  übrigen  die 
von  ihm  in  Italien  eingesogenen  Ideen  einzubürgern,  die  durch  und  durch 
humanistisch  waren  und  besonders  auf  die  Erklärung  der  vergilischen  Lehr- 
gedichte abhielten Nicht  minder  wählte  sich^j  sein  grolser  Schüler,  wenn 
«r  andi  Optik  nnd  EnUid  nicht  aanMiilofs,  meistenteüs  r&niidie  und  griedüflche 
Selirifliteller  als  Objekt  «einer  Yfnlesttngen.  Die  tTniTerritiMwiaiiiten,  dnrob- 
weg  in  den  alten  Babnen  sich  bewegend,  hatten  eine  regefarecfate  Professor 
für  Ibtfaematik  überhaupt  nicht  vorgesehen;  die  f&cher  des  Quadriviums, 
welche  der  ArtistenfakultKt  zugewiesen  waren,  wurden  im  Turnus  durch  An- 
fänger vorgetragen^),  und  es  galt  als  eine  Durchbrechung  der  Begel,  wenn 
einem  Lehrer,  wie  Johann  von  <i munden,  ausnahmsweise  ein  stSndiger 
Lehrauftrag  für  Mathenuitik  und  Astronomie  nicht  sowohl  anvertraut,  als 
vielmehr  dessen  Behauptung  geduldet  wurde*).  Einen  Wandel  schuf  erst  des 
humanistischen  Kaisers  Begründung  des  „Collegium  poetanun  et  mathemati- 
eorum",  weldies  am  4.  Februar  1602  in  Wien  erOfiiet  ward").  In  unseren 
Tagen  wftre  eine  solche  Doppelbeieichnung,  welche  die  anscheinend  fkremd- 
utigstm  Bflthfttigungen  des  menschlichen  Geistes  susamnisnfkbt,  so  undenkbar, 
dab  sie  kaum  mehr  einen  emsthaften  Eindruck  hervorrufen  kffnnte;  vor  yier- 
hundert  Jahren  hingegen  lag  das  einende  Band  für  jedermann  offen  zu  Tn^^e. 
Poesie  war  die  kunstvolle  Herstellung  von  Versen  naeh  den  feststehenden 
Normen  der  antiken  Diehterwerke,  und  der  Mathematiker  hatte  die  gleichfalls 
zu  dogmatischer  <Jeltunp  gelangten  Schriften  des  Euklides  und  Ptolenuu-u.s 
auszulegen.  Wenn  auch  das  Kollegium,  dessen  Statuten  Celtis  entworfen 
hatte,  keine  lange  Daner  besafs,  zum  Teile  deshalb,  weil  es  ihm  an  „Be- 
rechtigungen" mangelte^,  d.  h.  weil  es  sich  in  den  Apparat  der  Gelehrten- 
hi«lrar<diie  nicht  redit  einfügwi  wollte,  so  ging  dodi  eine  betrftchtliche  An- 


1)  R.  Wolf,  Geschichte  der  Astronomie,  München  1877,  8.  87. 

2  rjünther,  Gesch  d.  math.  l'nton- ,  S  235;  Bursian,  Geschichte  der  klassischen 
Philologie  in  Deut.schland  von  den  Anfängen  bis  zur  Gegenwart,  1.  HiUfte,  Mflnchea- 
Leipzig  1883,  S.  107. 

3)  Die  WirkHamkeit  Hegiomontan's  an  der  Wiener  hohen  Schale  behandelt 
Asrhbach  (Teschichte  der  Wiener  Universität  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Hr- 
stehens,  Wien  1865,  S.  53dft'.).  l4Uige  währte  die  Lehrtbätigkeit  de«  schon  mit 
16  Jahren  zom  Bakfcalarins  Erammtenr  nicht,  weü  er  bald  einem  Bnfe  als  Biblio- 
thekar des  Königs  Matthias  Corvinus  nach  Ofen  Folge  leistete. 

4)  Aschhach,  a.  a.  O.,  S.  y2  ff.  Ein  Kolleg  über  Sphürik  kostete  um  14.50,  bei 
20  Stunden  Lesezeit,  3  Grosuhen;  nicht  eben  viel,  aber  wohl  ausreichend  für  den 
BakkalariuB,  der  das  Wort  „prael^we^*  zumeist  auch  so  strenge  wOvtlidi  wie 
mißlich  farste. 

5)  Vgl.  über  ihn  Aschbach  (a.  a.  0„  S.  4n5  ff.)  und  Khautz  i  Versuch  einer 
Geschichte  der  österreichischen  Gulchrten,  Frankfurt  a.  M.- Leipzig  1766,      27 If.). 

6)  Aschbach  (Die  Wimier  UniTersittt  etc.,  S.  66ff.,  480ff.)  reproduziert  die 
Stiftungsurkundc  (s.  auch  Günther.  Die  Wiener  mathematiBche  Sehlde  im  XY.  und 
XVI.  Jahrhundert,  Oesterreich.  Litteratorzeitung,  1.  Jahrgang). 

7)  Paulseu,  1.  Band,  S.  129, 
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*  regung  Ton  ihm  ans.  Die  MatheiiMtiker,  wdehe  ihm  angdiörteii,  deren  Namen 
uns  eine  venifinerfce  Liste  eines  gewissen  Poppenheuser  vorfllhrt'),  waren 
fast  ausnahmslos  sugleioh  Kosmographen,  mid  unter  ihrer  Aegide  erlangte 

die  Erdkunde  einen  festen  Stand  in  der  Rangordnung  der  Wissenschaften;  sie 
blieb  nicht  mehr  eine  TJehilfin  der  (teschichtschreibunp,  streifte  ihren  allzu 
engen  Verband  mit  der  Tagespublizistik  der  Flugschhftenlitteratur  ab  und 
rang  sich  zu  einer  gewissen  Selhständigkfit  diirL-h. 

Das  Wort  Kosniographic  ist  hierfür  bezeichnend ;  es  vereinigt,  modern 
gesprochen,  mathematische  und  physikalische  Erdkunde  und  bürgt  dafüi*,  dafs 
aveh  die  LBnderinmde,  die  ja  tw  CI[lflTer  (s.  o.)  niemand  in  wiiidich  wissen- 
lehaftliehem  Geiste  su  betreiben  wagte,  ein  bescheidenes  Putschen  im  Systeme 
erhielt.  Stiborius,  OeltiSf  Gollimitins*))  Bosinus,  der  jflngere  Agri- 
cola  (s.  0.),  Camers  (s.  o.),  Voegelin*)  u.  a.  verdienen  hier  ehrenvoll 
genannt  zu  werden,  und  inslnsondere  hat  Vadian,  den  wir  bereits  kennen, 
der  Erdkunde  kraftig  Vorschub  geleistet.  Er  war  verpflichtet,  über  die 
„Sphäre"  zu  lesen,  blieb  aber,  wie  seine  sonstige  Hnbrigkeit  mit  der  Feder 
beweist,  nicht  beim  alten  und  alimiihlifh  veraltenden  Sacrobosco  stehen'), 
fcondem  griflf  über  diesen  weit  hinaus.  Wahrscheinlich  aus  der  ersten  Zeit 
seines  Wiener  Aufenthaltes  stammt  eine  einschlägige  Schrift  (Epitome  trium 
teirae  partium  cum  oommentario  Jo.  Hof  leis  in  Prodi  sphaenm).  Auch  aus 
sdner  qpiteren  Zeit  fehlt  es  nicht  an  spredienden  Zeugnissen  des  erfolgreichen 
Strebens'),  mit  welchem  er  die  Geographie  wissenschafüich  an  heben  suchte. 

Ii  Da«  in  ilas  Gewand  eines  LobgcclichtcH  gekleidete  >f!ithematikerverzeichni8 
findet  sich  abgedruckt  bei  Aschbach  (a.  a.  0.,  S.  342).  E»  weist  zwöll  Namen  auf, 
ist  mithin  keineswegs  erschöpfend. 

2)  Von  ihm  heifst  es  bei  AHchbaeh  (8.  OTT):  „Nieht  unerwähnt  ist  SU  lassen, 
daf«  Tannstiitter,  dunli  -^oine  Beschäftigung  mit  Albi'itus  Magnus  und  seine 
Beachtung  klimatischer  Verhaltnisse  in  Bezug  auf  die  menschliche  Gesundheit  ver- 
anUfst,  der  phjsikaliBdien  Gkographie  seine  Stadien  anwandte.**  Alt  Ittr  jene  Zeit 
wohl  auch  bestes  litterarisches  Hilfsmittel  galt  ihm  Albert's  Traktat  „De  natura 
loconim".  von  dem  er  eine  neue,  durch  erlUutemde  Noten  bereicherte  Ausgabe  ver- 
anstaltete (Denis,  Merkwürdigkeiten  etc.,  S.  271). 

9)  Voegelin  ist  der  erste  offiaiell  beglaubigte  Hochschullehrer  fflr 
Geographie.  Am  11.  Dezember  l.')28  wurde  ihm  von  <b-n  Kuratoren  der  Wit  ner 
UnivendÜlt  seine  Lehrbestallung  als  Ordinarius  ausgefertigt,  und  diese  bezeichnet 
üm  ab  Dosenten  „Astronomiae  thecteticae  et  apoteletmatieii«'*  —  Astrologie  —  ,4iec 
non  Gcograiihiiif  '  Als  solcher  gab  er  schon  im  nftchsten  Jahxe  des  Theodosius 
drei  Bficher  „De  sphaericis"  heraus. 

4)  Günther,  Oesch.  d.  math.  Unteir.,  S.  263. 

6)  Daa  «weite  Buch  dee  Plinins  bot,  wie  erwfthnt,  fSr  Tadian  gleicfafiüls  ein 
geeignetes  Feld  zur  Verwertung  seines  (^«»cbickos  als  Kommentator,  und  auch  den 
Pomponius  Mcla,  den  nun  einmal  seiner  Eleganz  und  Kürze  halber  die  Huma- 
nisten besonders  liebten,  hat  er  ediert.  Horawitz  ^Zur  Geschichte  des  deutschen 
Hmnaaismns,  Jena  1874,  S.  19)  erklftrt  diese  Mela-Ausgabe,  welche  alle  neuen  Ent- 
deckungen litterarisch  berficksichtigte,  für  das  wnssensrhaftlich  bedeutendste  Werk 
des  St.  Galler  Gelehrten.  .\ra  nächsten  steht  derselbe  uns  Epigonen  jedoch  als 
Verfasser  der  ersten,  geschichtlich  nachweisbaren  See-Monographie  i,„Von  dem  Ober- 
bodensee, von  seiner  ard  und  gelegenbeit,  länge,  gr^ifsc"),  welche  Goetzinger  in 
sefaie  Gesamtausgabe  (J.  v.  Watt's  deutsche  historische  Schriften,  St.  OaUen  1877, 
S.  M1L)  aufnahm. 
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Man  wolle  den  Gegensatz,  der  zwischen  Wien  und  den  im  ersten  Teile 
unaerer  Untersuchung  auf  ihre  Stellung  gegenüber  der  Erdkunde  geprüften 
Universitäten  besteht,  nicht  verkennen.  (Jewifs  ist  die  Ptlege,  welche  die 
letzteren  iiipliHach  unserem  Fache  unr?edeihen  liefsen,  aller  Anerkennung  wert, 
siber  entweder  wird  es  nur  im  Nebeuanite  behandelt  oder  es  mufs  sich  ge- 
wisäermafsen  eine  zeitgemäTse  Verkleidung  gefalleu  Iftsseu,  wie  sie  durch  den 
Ausdruck  ,^ectio  Plüuttna**  dargestellt  wird*  Wmiu  Yerdieiist  ist  es,  die 
Kosmographie  in  organisdie  Verbindung  mit  der  mathematisdien  Pk^fessur 
gebracht  xn  haben,  und  wenn  im  weiteren  Veilaufe  des  XVL  Jshrlranderts 
andere  HoduBchnlen  dieselbe  Bahn  einsehlagen ,  so  ist  die  AnlAhtmtig  an  das 
Wiener  Muster  unverkennbar.  Seitdem,  und  bis  ins  XIX.  Säkulum  herein 
tritt  die  Geographie  als  ein  Bestandteil  der  angewandten  Mathematik  auf*). 
Das  ist  sicherlich  kein  idealer  Zustand,  denn  dem  wahren  Wesen  der  Erd- 
kunde, Ihiicke  und  Bindeglied  z\vischen  Natur-  und  Ueisteswissenschafteu  zu 
sein,  wird  durch  exklusive  Bevor/Fügung  ihrer  —  allerdings  vorhandenen  — 
mathematischen  Seite  nicht  entsprochen;  inunerhin  war  diese  Zuordnung  dem 
anarchischen  Znstande  Yoranziehen,  der  Toriier  obwaltete.  Und  viele  Förderung 
liat  unsere  Wissenschaft  doch  anch  toh  dem  grofoen  Gemeinwesen  erfohran, 
mit  welchem  in  Symbiose  sn  lebm  sie  durch  die  geschichtliche  Entwicklung 
gezwungen  war. 

Auch  anderwärts  läfst  sich  der  gleiche  Prozefs  nachweisen,  wenn  er 
auch  da,  wo  es  an  einem  (Iberragenden  Bildungszentnim  fehlte,  nicht  in 
pleich  schaii"  markierter  Fonu  auftreten  konnte.  (lulldis  unterscheidet") 
neben  den  beiden  Wiener  Schulen,  die  zusammen  einen  Zeitraum  von  fast 
hundert  Jahren  überspannen,  noch  eine  lothringische  und  eine  Nürnberger 
Schule;  entere  gekennzeichnet  dmrcb  Waldseemfiller,  Lud,  Bingmann, 
Phrysius,  letatere  —  von  Pirckheymer  abgesehm  —  durch  Walther, 
Werner  nnd  die  baden  Schoener.  Sowohl  in  St.  Di^,  wie  in  Kflinbeig 
ist  der  Orundzng  der  Behandlung,  welche  die  geographischen  ProMeme  er- 

1<  Zahlreiche  Materialien  zur  Uewahrheitung  dieser  TheBe  nind  an  anderem 
Orte  gegeben  worden  (Gflnther,  Handbuch  der  mathematischen  Geographie,  Stntt- 

part  IH'.to.  Kinleitung  .  Hier  mag  es  l>ci  ciinVcn  Freispielen  sein  Bewenden  hal  en 
Der  rixiluäoph  Chr.  v.  Wolf,  der  um  die  Didaktik  in  Deuttichlaiid  hoch  verdiente 
Yerftwser  aurserordentHdi  verbreiteter  Lehrbfidier,  betitelt  eines  derselben:  „Der 
Anfangs-Oründe  Aller  Mathematischen  Wissenschaften  Dritter  Theil,  welcher  die 
Oiitiil<.  Catoptrick  und  Dioptrick.  die  Perspectiv,  die  Sjihährische  Trifjonometrie, 
Astronomie,  Chronologie,  Geographie  und  Gnomonick  in  »ich  enthält"  ^^Halie  a.  S.  1717). 
Ganz  genaa  ebenso  ist  die  l^tdlung  in  den  KaeBtner*8chen  Lehrbfiefaem,  weldie 
ungefähr  siebzig'  Jul  ie  spftter  die  Wolfnelien  auf  dem  Hücbennarkte  ablösten. 
Endlich  sei  noeh  aiil  das  in  seiner  .\rt  reeht  brauchbare  Werk  des  (iiefsener  Mathe- 
matikern Liebknecht  i,„Elemcnta  geographiae  generaUti  tripUci  sectione  expoaita'', 
Fnuikftnt  a.  H.  1718)  verwieeen.  Dasselbe  gebraucht  „allgemeine  Erdkunde^  nieht 
in  dni!  i  rwritcrten  Sinne  des  Varenins;  vielmehr  ist  „Geog^]ihia  generali-:,  rpiam 
mathenjatiiuni  vneant"  S.  Vt  .  Auch  wird  die  Frage,  „An  scientia  sit  geographia?", 
gerade  mit  UückHicht  auf  deren  mathematischen  Charakter  bejahend  entschieden 
(S.  95  ff.).  Und  trotadem  wird  auch  der  Länderkunde  und  deren  neuesten  Fort- 
schritten ,  die  sun&chst  doch  mit  jenem  Ghankter  nichts  an  thnn  hatten,  Rechnung 
getragen. 

S)  Oallois,  S.  Iff.,  S.  88ff.,  S.  70ff.,  S.  168ir. 
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tthren,  ein  mafhemstisdier^).  Der  altgriediiaehe  Gegensalz  swudien  Btrabon 
und  Ptolemaens  war  inso&ni  gesehwnnden,  als  die  AnffiMsaiig  des  letsteren 

den  endgiltigen  Sieg  davongetragen  hatte;  die  seines  fn-ofsen  Rivalen,  der 
SO  geistreich  physische  Erdkun  L  und  Anthrc^pogeographie  zu  höherer  Einheit 
ausammengefafst  hatte,  war,  da  die  ,,r«oyQccq)tiiu"  im  ^littelalter  überhaupt 
nicht  gelesen  wurden,  so  gut  wie  abliaiiden  gekoimnfn.  Das  kleine  Lehrbuch*), 
mittelst  dessen  Hylacomylus,  ahnungslos,  welohps  Uin-pcht  er  dem  wahren 
Entdecker  zuzufügen  im  Begriffe  stehe,  einen  Numen  fiir  den  neuen  Erdteil 
sdiiif,  war  la  «vfesr  IAoSb  malhemalMeh-geographisoheii  liihaltes.  Oallois 
sdireilH»  den  Lothringern  das  Verdienst  xu^,  die  Deutschen  vom  reinen 
Bfleherstadinm  weg  auf  ^es  Lehens  goldenen  Bamn",  auf  die  aeitgenOssisehen 
Erobeningszflge  der  Geographie  hingelenkt  zu  haben.  Wenn  dem  so  ist,  so 
nimmt  an  dem  Ruhme,  diesen  Wandel  bewirkt  su  haben,  awdi  Nürnberg 
vollen  Anteil,  denn  J.  Schoener's  Globen  trugen  wahrlich  nicht  zum  wenigsten 
dazu  hei,  die  Kunde  von  den  bisher  titibfkunntpn  r>tindpm  zu  verhrpitpii,  und 
Werner,  der  dies:pr  I'opularisieningsarbeit  ferner  stand,  versah  dieselbe  doch 
mit  dem  notwendigen  Rüstzeuge,  indem  er,  als  der  erste  unter  den  Deutschen, 
die  Kartenprojektionslehre  systematisch  bearbeitete^).  J.  Schoener  und  der 
snm  Bayern  gewordene  Sachse  Peter  Apian  haben  durch  ihre  Lehrbüdier*), 
denen  bei  aller  angestrebten  GemeinTersttndlichkeit  der  mathematisobe  Stempel 
anfgedrttckt  war,  die  Erdkunde  in  eine  systematische  Form  gebracht.  — 

Damit  w&re  denn  also  die  Aufgabe,  weldier  diese  Studie  sich  unterziehen 
soUte,  soweit  gelöst,  als  dies  in  dem  vorgesehenen  Räume  ningli(!h  erschien. 
Wir  wollten  nicht  nur  zeigm,  dals  die  drei  beiruchtenden  Momente,  für  deren 

1)  Ton  Begiomontan  sagt  Oallois  (8. 11):  ,,Er  maehte  ans  Hier  Geographie 

rin  von  der  Mathpmatik  abhängiges  (ipbift  "  —  Tn  einem  Empfehhingsbriefe  '^agt 
Erasmus  von  Glaran,  dieser  habe  seine  gröfste  Stärke  in  Musik,  Geographie  und 
„den  übrigen  mathematischen  Wissenschaften". 

9)  Das  UMr  gemeint'O  Werkchen  (Cosmogmphiae  introductio  <  um  quibosdam 
geometriae  ac  astronnmiao  principiis  ad  eam  rem  nerossariiH.  insuper  qnatnor 
Americi  Vespucü  navigationes,  St.  Die  loö7)  hat  eine  ganze  Anzahl  von  Auflagen 
erlebt  Ja  ihm  ist  bekanntlioh  der  TJn^pmng  de«  Namens  ,A>uerika'*  su  roehen, 
der  dann  bald  von  Autoren  und  Kartenzeiehnecn  so  Itegierig  aufgenommen  ward 
.'Rüge,  Geschichte  de«  Zeitalters  der  Entdeckungen,  Berlin  1881,  S  y38fr  ,  dafs. 
wenn  der  wirkliche  Entdecker  seine  besseren  Rechte  hätte  anmelden  wollen,  er 
damit  auf  jeden  FhU  ra  sp&t  gek<munen  iribre. 

.S;  Wir  geben  die  betreffende  Stelle  Aber  die  „ficole  aluacienne"  wörtlich  wieder 
'S.  69  :  .,ftlle  echappe  en  partie  k  l'inflnence  allemande;  ni  Kingmann  ni  \V;ildsee- 
müller  ne  sont  des  astronomei^;  mai»  eile  a  rendu  ä  TAllemagne  l'inappreciable 
•ervice  de  les  mettre  imm^diatement  an  eoniaat  des  grandee  d^oouTertes  de  Colomb, 
et  par  lä  de  les  d^tourner  de  la  scionco  traditionelle  des  livres  pour  Ics  amencr  ii 
r^tode  des  faits,  et  ä  la  reflexion  personelle."  Das  will  sagen:  Die  Deut«cben 
kannten  sieh  sehr  gut  am  Himmel  nnd  in  der  Litteratnr  ans,  aber  auf  der 
doch  merst  das  geographische  Arbeitsfeld  darstellenden  llr  le  hatten  sie  sich  noch 
so  wenig  umgesehen,  und  diese  Lücke  fiillte  die  mit  den  l'i'it>ehrittpn  der  Gegen- 
wart in  stetem  Kontakte  stehende  Kartographenschule  im  äulsersteu  Westen  des 
Deutschen  Reiches  ans. 

4  Vgl.  Gunther,  Studien  zur  Geschichte  der  mathematisehea  und  physika- 
lischen Geographie,  Halle  a.  S.  1881 .  n.  Heft. 

5)  Petrus  Apianus,  Coamographicus  Uber,  Landshut  Ib'ii. 
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Yorhandeiuem  wir  die  Beweislast  auf  uns  naWen,  in  der  Zeit,  welebe  die 
Kniturhistariker  als  die  humaiiislisdie  beseidmen,  die  Geograpliie  beeinfluM 
haben,  sondern  dafs  eben  wesentlidl  die  Eigenart  der  geistigen  Bewe^un^', 
welche  den  Namen  des  Humanismus  an  sich  trägt,  als  die  eigentliche  Trieb- 
feder betrachtet  werden  mu£s.  Wird  dies  zugestanden,  so  ist  ^liMch/eitig  aus- 
gesagt, da  Ts  die  humanistische  Periode  für  die  Kntwicklung  unserer  Wissen- 
schaft kiMiit'Swegs  gleichgiltig  war,  sondern  dafs  die  Erdkunde  durch  dieses 
Stadium  notgedrungen  hindurchgehen  muTäte,  um  zu.  werden,  was  sie  werden 
sollte.  Und  alsdann  darf  dieser  Anfittta  anoik  als  ein  Anhang  su  dem  in 
sadilicher  Besidning  einer  Ausgestaltung  nidit  bedürfenden  Werke  von  Gallois 
angeseh^  werden,  als  eine  Eigftnmng,  wekhe  allentiialben  den  7lden  des 
Netzwerkes  nadisuapfimi  bestimmt  ist,  mit  welchem  der  Humanismus  das 
gesamte  wissenschaftliche  Leben  der  Benaissance-  und  Befonnationq»eriode 
fibersponnen  hatte. 

Wie  sehr  dies  der  Fall  war,  soll  ein  Schlufswort  klarstellen.  Man  er- 
innert, wenn  man  die  KüHh  geistigen  Lehens,  die  zu  Beginn  des  XVT.  Jahr- 
hunderts im  deutschen  Volke  pulsierte,  an  einem  recht  augenfälligen  Beispiele 
erläutern  will,  gerne  an  das  Sendschreiben,  welches  Ulrich  v.  Hutten,  der 
in  Wort  und  That  streitbarste  unter  den  Humanisten,  an  seinen  Uteren  und 
bedBcbtigeren  Freund  Pirokheymer  (s.  o.)  richtete,  und  welches  in  einem 
jubelnden  Lobsprudie  auf  die  groJke  Zeit  auddingt,  in  wdcher  au  leben  ihnen 
yergOnnt  sei.  Meist  aber  wird,  wenn  man  diesen  Schlachtruf  des  för  Wissen- 
schaft und  Geistesfreiheit  begeisterten,  in  seiner  Begeisterung  wdIi]  auch  oft 
überspriidplnden  jungen  Mannes  zitiert,  aufser  Acht  gelassen,  dafs  es  ein 
geographisches  Motiv  war,  \veh.hes  den  Knthusiasmus  entfesselt  hatte.  Die 
unerwartete  Erweiterung  des  geographischen  Horizontes  war  es^j,  welche  auf 


1)  Jak.  Burckbardt,  De  Ulrichi  de  Hutten  Equitis  fatis  ac  meritis  Commen- 
tarii,  Wolfenbfittel  1717,  1.  Tdl,  8.  Mff.  Hutten  hatte  snTor  mit  Pirokheymer 

ilber  Wolpa   und  Don  koir<  spnndiprt .   war  aher  von  dfssen,  wesentlich  auf  die 
antiken  Autoritäten  zurückgreifender  Darlegung  nicht  ganz  befriedigt.  Jeist  standen 
besiere  roiftmittel  der  Bdehrung  7.u  Oeb^.  Der  junge  Bitter  hatte  den  kaiser- 
lichen Gesandten  beim  monkowitischen  Hofe,  8.  v.  Herb  er  8  t  ein,  persönlich  kennen 
gflfriit  lind  iiattp  von  ihm  Dinge  erfahren,  wriclio  dr-r  weiteren  OffentHchkeit  erst 
durch  daH  ziemheh  viel  später  gedruckte  Kuiaewerk  .HantzHch,  a.  a.  O.,  S.  613) 
zug^glich  wnrden.   AnliMrdeni  beruft  er  sidi  auf  den  „Auctor  libelli  de  duobns 
Sannatiis  in^cripti",  der  aber  auch  über  den  Lauf  der  Wolga  genau  genug  unter- 
richtet sei     Damit  ist  anjrenpielt  nnf  den  Polen  Mathias  de  Miechow,  dessen 
hier  gemeinte  .Schrift  1517  in  Krakau  und  iu  deutscher,  von  Joh.  Eck  besorgter 
Übertragimg  IftlS  in  Augsburg  ersdiienen  war;  vgl.  Miehow's  Yorfarag  (Das  Be- 
krintit werden  RufRland.s  in  vorherbersteinscher  Zeit,  der  Kampf  zwischen  AutoritAt 
und  Wahrheit,  Verhandl.  d.  5.  deutschen  Gcographentages,  S.  121  if.),  der  auch 
Hutten *s  Stellung  zu  diesen  Fragen  präzisiert.  Zwei  Ergebnisse  neuester  Forschung 
stehen  diesem  zufolge  im  Jahre  1618  fest:  Die  Wolga  (,3ha"  des  Ptolemaeus) 
ergief-^t  'tieh  in  «las  Kns]Msehe.  nieht  in  da«  Scliwarze  Meer,  imd  es  giebt  nirgendwo 
in  den  russischen  Ebenen  die  Hhipäen,  jene  hohe  und  lauge  hjporboreische  Uebirgs- 
kette,  welche  sdt  Hippokrates  zum  eisernen  Besitsstande  der  Erdkunde  gehört 
hatte,  sich  aber  vor  den  Augen  des  ersten  Westeuropäers,  der  emstlich  nach  ihr 
suchte,  in  nichts  auflöste     So  sah  der  KSmpe  des  FortschritteH ,  der  allenthalben 
das  Veraltete  zu  beseitigen,  Neues  an  dessen  £>telie  zu  setzen  bestrebt  war,^in  dem 
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den  Feuergeist  Hutten's  einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dafs  er  dem  unter 
dem  Dnuik»  sdiirerer  Sorgen  mid  kOiperlidMaTLeidens  ecmattenden  Genoswn 
sarief^;  „O  aaecnlnml  o  litterae!  Invat  vivere,  et«  qmeseere  nondum  mT«t, 
Bilibaldel  Vigeat  rtodU,  florent  ingmiaP  Wablieh,  wenn  Mhon  die  Ent- 
schleierung des  nunsdien  Flachlandes  ihrer  Zeit  die  Gemflter  SO  iMt  bewegte, 
dafs  die  Freude  über  den  Sieg  der  Erkenntnis  sich  in  so  ungestttmer  Be- 
wunderung des  Zeitgeistos  äufsem  könnt«,  so  besteht  filr  uns  Geographen  der 
Gegenwart,  die  wir  im  ablautenden  Jahrhundert  so  viele  und  weit  gröfsere 
Ratsei  gelöst  oder  doch  der  Tjösung  näher  j/erückt  gesehen  haben,  alle  Ver- 
anlassung, uns  nickt  von  den  llumauist^u  beschämen  /.u  lassen.  Schon  hat 
denn  noch  «in  deutscher  Geograph  die  Gelegenheit  wahrgenomnuB*),  in  einem 
weiherollen  Aogenblicke  der  akademischen  Jugend  Hntten*s  Worte  ins  Ge- 
jttchtnis  an  rafian  und  sie  dadnrdi  rar  eigenea  Arbeit  aasnspomeiu 


Ober  die  Herkmift  des  Kegens. 

Von  Bdnnid  BrüokiMr  in  Ben*). 

Überblicken  wir  eine  Begenkarte  der  Erde,  so  dringt  tääk  uns  in 
zwingender  Weise  die  Thatsadie  auf,  dafs  in  erster  Reihe  die  Lage  eines 
Ortes  sum  Weltmeer  ttber  die  jihrlieh  ftlloide  Begenmeage  entsdieidei 
Am  Gestede  des  Ozeans  treffen  wir  die  regenreichsten  Gebiete,  im  Emen 

der  Kontinente,  besonders  wo  h(^e  Gebirge  dem  Zutritt  ozeanisrhrr  Luft 
wehren,  dehnen  sich  dflrre  Steppen  und  wasserlose  Wüsten.  Die  Berück- 
sichtigung der  Lage  zum  Weltmeer  und  zu  den  herrschenden  Winden  giebt 
den  Schliissel  zum  Verständnis  der  grofsen  Züge  der  Verteilung  des  Regen- 
falls aut  den  Landfliichen.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  man  meist  das 
Meer  auch  mehr  oder  minder  als  einzigen  Dampfspender  ansah  und  die 
Herkunft  des  Begens  fast  aussehlieblich  vom  Meer  ableitete!  Nur  vereinielt 
eibobea  sidi  Stimmen  dafllr,  dab  aueh  die  Verdunstung  von  den  Laad- 
flidien  wesenüieb  zum  Begenfalle  betrage.  Alexander  Woeikof  führte  u.  a. 
aus,  dafil  so  betrftchtliche  Begenmengen  in  grober  Entfernung  vom  Meer 
und  fem  von  hohen  Gebirgen,  wie  sie  die  Amazonasebene  aufweist,  nieht 
wohl  zu  erklären  seien,  wenn  nicht  die  Verdunstung  der  Binnengewässer  und  » 
des  Vegetationsbndens  gleichfalls  zur  Speisung  der  Niederschläge  beitrüge*\ 
Einen  entsprechenden  SchluTs  zog  jüngst  Alexander  Supan  aus  der  verhältnis- 

8dd«lcBale  der  BhipKen  ein  Piototjy  ftbr  die  Vemichtmig  .der  Vorurteile  (Iberhaupt. 
Und  in  der  That  bietet  ja  auch  das  Entdecknngsseitalter  die  trefTendsten  Relege, 
dafs  die  hergebrachten  geographischen  Dogmen  schwanden,  sobald  man  sie  nur 
erst  mit  der  Fackel  der  Fonehnng  zu  beleuchten  wagt«. 
1)  Bnrckhardt,  8.  59ir. 

2  J  Partflch.  Die  geographische  Arl)eit  des  XTX.  Jahrhundert^  Hede  gehalten 
beim  Antritte  des  Prorektorates,  Breslau  1899,  8.  17, 

S)  Vortrag  gehalten  vor  dem  Vn.  internationalen  Geograpbenkongrefi  sn  Berlin 
am  28.  September  1899. 

4)  Woeikof,  Klimate  der  Erde  I«  S.  89.  Jena  1887. 
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oriUkig  grolaen  GleuMtnnigkeit  in  der  Yerteiliiiig  der  Sommemgen  im 

Norden  der  alten  Welt  M.  Er  hält  für  den  einzigen  liefennten  des  Wassor- 
dampfe.s,  der  sich  in  den  Re^on  des  sibirischen  Sommers  verdichtet,  die 

Verdunstung  von  den  Lanflflärheii.  Ich  selbst  bin  auf  anderem  Wege  zu  dem 
gleichen  Rosiiltat  gelangt  und  müehtr  mir  rjpstatten,  an  dieser  Stelle  einen 
kleinen  Beitrag  zu  der  Frage  nach  der  Beteiligung  der  Landflächen  au  der 
Dampi  lieferung  für  den  Niederschlag  zu  geben. 

1. 

Untersuchen  wir  zunächst,  ob  die  Verdmastung  von  Landflächen,  zu 
denen  wir  auch  die  Oberllilche  der  Binnengewässer,  der  Flüsse,  Seen  und 
Moore  rechnen,  der  Atmosphäre  überhaupt  erhebliche  Quantitäten  Wasser- 
dampf zuführt. 

So  grofs  die  Bedeutung  der  Verdunstung  für  das  Klima  eines  Ortes  ist, 
so  wenig  ist  doch  dieses  Element  bisher  behuidelt  worden  und  das  aus 
guten  GrOnden:  es  giebt  kein  einheitUehes  Haft,  mit  dem  wir  die  Yer- 
dnnstang  measMi,  ja  sogar  der  Begriff  dessen,  was  man  als  Verdunstung  in 
Uimaiolog^sdiem  fönne  ro  besadinsn  bat,  ist  sweidentig.  Streng  sn  unter- 
scheiden ist  zwischen  der  Evaporationskraft  des  Klimas,  d.  h.  der  Fähigkeit 
der  Luft,  Wasser  sa  Terdampfen  —  ich  möchte  dafür  den  Ausdruck  poten- 
tielle Verdunstung  anwenden  —  und  der  wirklichen  oder  absnhiten  Ver- 
dunstung, die  aufser  von  der  Kvaporationskraft  auch  von  dem  der  Verdunstung 
zugiingliehen  natürlichen  Wassen-on'at  abhängt.  Alle  Beobachtungen,  die  an 
meteorologischen  Stationen  ausgeführt  worden  sind,  beziehen  sich  einzig  auf 
die  £Taponiti<n»krilfc  {tes  Kfimas,  auf  die  potentielle  Terdnnstong,  ebenso 
die  Versnche,  die  Terdnnstung  aas  anderen  meteorolf^isebai  Elementen  zu 
bereehnoi'). 

WIhraid  man  für  die  potentielle  Verdunstung  direkt  dorch  Beobaefatnng 

Daten  erhält,  die  allerdings  je  nach  dem  benutzten  Instrument  sehr  ver- 
schieden, bei  Benutzung  des  gleichen  Instruments  aber  unter  einander  doch 
wenigstens  vergleichbar  sind,  führt  zur  Bestimmung  der  absoluten  Verdunstung 
nur  ein  indirekter  Weg  —  der  Vergleich  des  gefallenen  Regens  mit  dem 
abfliefsenden  Wasser;  die  Differenz  zwischen  beiden,  die  sogen.  Perdita  der 
italienischen  Hjdrotechniker,  kann  nach  dem  Vorgang  Terscbiedener  Forscher, 
,  denen  sidi  jüngst  besonders  Penck')  anschloik,  mit  großer  Ann&hemng  ganz 
der  Vadnnstong  auf  Beehnnng  gesetzt  werden.  Eine  kuize  Betraditang  wird 
das  klar  legen. 

Von  dem  als  Regen  oder  Schnee  fallenden  meteorischen  Wasser  fUeftt 
ein  gewisser  Teil  oberirdisch  ab,  ein  gewisser  Teil  verdunstet  ohne  Verzog, 

1)  Supan,  Ergftnzungsheft  No.  184  zu  Petermann*«  Mitteilungen,  8.  W. 

Gotha,  1898. 

2)  z.  B.  die  von  Weilenmann,  modifiziert  von  St  elling -  Wilds  R^p.  der  Met. 
Vm,  18H3),  N.  P.  Schierbeck  (Oversigt  K.  Danakc  Vidensk.  Sekk.  Forh.  1896 
No.  1\  T.  Ruseel  (Montbly  Weather  Review  U.  8.  Signal  Service  1888  Sept.)  and 
W.  üle  (Met.  Zeitschr  \^^\  S.  21). 

3)  Geograph.  Abh.  V  üefb  6  S.  461;  vergl.  auch  Brückner  in  Met.  Zeitschr. 
1887  (S.  64). 
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ein  TmI  endlich  Teniekeri  Dieses  yersickerte  Wasser  bleibt  aber  nicht 
dauernd  im  Boden,  es  wird  s.  T.  von  der  Vegetation  Terbraueht,  die  Wasser 
aus  mnso  grOTseren  ^Kefen  herrorholtt  je  tiefer  ihre  Wnneln  reichen,  und 

gelangt  so  nachtr&glich  dnrdi  Verdunsten  in  die  Atmosphäre.  Ein  anderer 
Teil  speist  das  Grundwasser,  von  dessen  Oberfliiche  ebenfalls  Verdunstung 
stattfindet,  sofern  die  hangende  Gesteinsschicht  nicht  zu  mSchtig  ist.  Das 
(inindwasser,  so  weit  os  nicht  verdunstet,  cudlicli  tritt  als  QneUe  zu  Tage 
und  hilft  die  überirdisch  Hiefsenden  Gewilsser  speisen,  ist  also  zum  Ahtliiis 
XU  iMsblagen.  Ein/ig  der  Rest,  der  teils  etwa  iiu  Grundwassei^strom  zuin 
Mew  sich  bewegt  and  Mar  unterseeisch  austritt,  teils  in  chemischen  Prozessen 
im  Boden  dauernd  gebunden  irird,  Termnigt  sidi  weder  mit  dem  verdunsteten 
noch  mit  dem  oberirdisch  abfüe&endea  Wasser;  er  bildet  jenen  Tbeil  der 
Perdita,  der  nidit  rar  VardunstoDg  au  schlagen  ist  Dieser  Teil  ist  aber 
nach  allem,  was  wir  wissen,  unbedeutend.  Die  so  langsam  vor  sich  gehende 
Hydratisierong  der  Gesteine  verbraucht  nur  minimale  Wassermengen.  Die 
Bedeutung  unterseeischer  Quellen  entzieht  sich  allerdings  der  direkten 
^^chätzimg:  doch  dürfte  sie  schon  deswegen  gering  sein,  wril  das  Austreten 
des  oberen  Grundwassers  an  den  Küsten  in  gleicborii  Niveau  stattfinden  mufs, 
wie  die  Einmündung  des  Flulswasscrs  —  im  Meeresniveau;  das  Grundwasser 
Tcrrinlgt  neh  hier  noch  im  letiten  Augcnblidt  mit  dem  Flulswasser^).  So 
komme  auch  ich  cum  Sdilub,  da&  die  Perdita  uns  mit  gnSaet  Annlhemiig 
den  Betrag  der  Verdunstung  giebt  Bs  gestattet  daher  die  Kenntnis  des 
Kegenvolums,  das  auf  ein  Stromgebiet  fUlt,  so  wia  dar  durch  den  Strom 
abflieisenden  Wassennenge  einen  Nähemngswert  für  die  Yerdunstimg  zu  be- 
rechnen. Dabei  ist  es  bequem,  sich  die  Wasservolumina  gleichmäfsig 
über  das  Stromgebiet  verteilt  zu  denken  und  durch  die  Dicke  der  betreflfen- 
den  Schicht  zu  messen;  man  erhält  so  die  mittlere  Hegcnhöhe,  die  mittlere 
Abflufshöhe  und  die  mittlere  Verdunstungshöhe  des  Stromgebietes  in  Milli- 
metern. 

Unsere  Kenntnis  der  mittleren  BegenhOhe  auftereuroplischer  Gebiete  ist 
zwar  noch  Ifickenhaft  und  selbst  in  Europa  nicht  überall  befriedigend;  noch 
weniger  gut  steht  es  um  unsere  Kenntnis  der  Abflufinnengen.  Gleichwohl 
habe  ich  ror  12  Jahren  auf  Grund  entsprechender  Zusammenstellungen  des 
Regenfalls  und  der  Abflufsmenge  einer  Beihe  Ton  StrOmen,  die  John  Mnrray 
gab^\  geglaubt,  durch  rohe  Näherungswerte  eine  erste  Übersicht  über  die 
VertoilnuL'  der  absoluten  Verdunstung  nach  Hreitenzonen  geben  zu  dfirtVn. 
Da  die  lietreflenden  Zahlen,  die  sich  versteckt  in  einem  Ket'erat  hnden^^, 
unbeachtet  geblieben  sind,  wiederhole  ich  sie  hier*). 

1)  (iegen  <lic  Annahme  eines  Einsickerus  gegen  das  unbekannte  Erdinnere 
ohne  Rftckkehr  sprechen  so  zahlreiche  Qrflnde,  dMx  so  absolut  gar  kerne,  daft 
ich  diesen  von  P.  Schreiber  jüngst  erhobenen  Einwand  hier  wohl  (lb«gehen  kenn. 

2)  Scottiah  Geogr.  Mag.  1h87. 

3)  Met.  Zeitschrift  1887  (S.  63). 

4)  Diese  Zahlen  thid  allerdings  TerbesBemngabediIrftig;  eine  Keaberedmung 

(Ifrst  lbon  auf  Onind  der  nt-uen  Kegenkarte  von  Supan  und  der  neuen  Wasscnnengen- 
mesrangen  ist  im  geograph.  Institut  der  Universität  Bern  in  Arbeit. 
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Nordlieiiiiflphin  Südbemiaphire  Mittel 

Breite    .    .    .    60— öü    50-40    40—30    80—20    20—10    10—10  20—40 
Regenhfihe  mm    665       746       955       940      1480      1775       1995  1940 
Verdoiwtangmm  366       510       885       805       885       1875        950  965 

Die  Abhängigkeit  der  Verdunstung  von  der  Temperatur  tritt  klar 
lier\'or.  Angedeutet  ist  der  R&ckgang  der  Verdunstung  wegen  Wassermangels 
in  der  Passatzonr;  er  würde  iins  writ  starker  eiitigegentreten,  wenn  aus  den 
Wüsten  Hooliarhtuugcn  vorliegen  würden. 

Iin  Noixlen  der  alten  Welt  zeigt  sich  deutlich  eine  Ahualune  der  Ver- 
dunstung von  Westen  nach  Osten,  also  in  gleicher  Bichtung,  in  der  der 
RegenftU  abninunt:  NebeoflllBM  der  IbenMe^)  600—646  mm,  obere  Oder") 
466,  Warthe')  440,  Elbe  in  Böhmen^)  490.  ElMner  ist  die  absolute  Yer- 
dvostiuig  in  Bnlkland;  hier  giebt  k.  Woeikof  Zahlen  Ar  BegwnfiUl  und 
Abflnft  ui^  die  für  die  Moskwa  und  fttr  die  Wolga  eine  Verdunstung  von 
nur  260 — 270  mm  ergeben,  einen  Betrag,  der  sich  wohl  etwas  erhöhen 
dürfte,  sobald  exaktere  Hesslingen  vorliegen  werden.  Kleiner  ist  jedenfalls 
die  Verdunstung  in  Sibirien.  Aus  F.  A.  NewelTs  Untersuchung  der  Abtiufs- 
verhältnisse  amerikanischer  FliLsse^)  läfst  sich  entlang  des  40.  Parallels  für 
das  Gebiet  östlich  des  Mississippi  eine  Verdunstung  von  500  mm  und  darüber 
entnehmen,  während  westlich  in  den  trockenen  Prärien  nur  350—400  mm 
▼erdonsten. 

Sind  auch  manche  dieser  Zahlen  noch  nnsiober,  so  zeigen  sie  doch  die 
Gröfsenordnnng,  um  die  es  sich  handelt:  Die  Verdunstung  tod  den  Land- 
flächen ist  in  regenreichen  Gebieten  bedeutend  und  steht  hier  jedenfalls  der 
Verdunstung  vom  benachbarten  Meeresspiegel  wenig  nach.    Zwar  fehlen  Be< 

obachtungen  der  Verdunstung  auf  dem  Meere;  doch  können  wir  auf  deren 
Betrag  aus  den  Beobachtungen  schliefsen.  die  an  griWserrn  Wasscrtlächen  des 
Landes  in  der  Nähe  der  Küste  in  ebenem  <;eliindf'  gciiKu-iit  worden  sind'). 
Die  hoUUndischen  Ingenieure  nehmen  nach  langjährigen  Ertahruugen  die 
Verdnnstnng  von  den  Kaniloi  und  Flfiasen  HoUands  sn  900  mm  an. 
Woeikof  fand  fllr  das  in  trockenem  kontinentalem  Klima  gelegene  Easpisdie 
Meer  mnd  1  m').  Selbst  im  tropischen  Klima  Bombays  sdiätst  S.  Tomlin- 
son  nach  zahlreichen  Versuchen  die  jährliche  Verdunstung  von  gröfseren 
Wasserfliirben  nur  auf  l,r>  ni').  Sicherlich  ist  darnach  die  Verdunstung  von 
den  Landtlächon  West-  und  Mittf lp\iropas  im  Betrag  von  TiOO  mm  mindestens 
halb  so  grofs  wie  die  vom  benachbarten  atlantischen  Ozean  und  immer  noch 

1)  Latham  in  Quart  Journal  R.  MeteoioL  See.  XYIE,  85. 

2)  Pcnck  in  Geograph.  Zeitschr.  V,  90. 

.3i  l'enrk,  ebenda 

4)  I'enck  in  Geograph.  Abh.  V,  472. 

5)  Klimate  der  Erde  n,  868  f.  Jena  1887. 

6)  Ann.  Rep    ü.  S.  Geol.  Survey  XIV,  152.    Wash.  1X94 

7)  Die  Angaben  der  £vaporimeter  ziehe  ich  hier  nicht  heran,  weil  sie  bei 
Windschutz  zu  Meine,  bei  geringer  Ausdehnung  der  FUtehe  in  Folge  starker  Er- 
wärmung viel  zu  f^ofse  Werte  geben. 

8)  Klimate  der  Erde,  II,  266.    Jena  1887. 

9)  Quart.  Journal,  B.  Met.  Soc  XX,  63—70. 
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«in  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Yarduniiiimg  in  tropisdien  Meeren').  So 
viel  stellt  fest,  die  Yerdnnstung  von  den  Landflächen  ist  so  grofii,  dab  ne 
einen  bedentenden  Einflufs  auf  den  R«genfall  haben  kann.  Es  läfst  rieb 
aber  auch  zeigen,  dafs  sie  ihn  wirklich  hat.  Einen  «richtigen  Beweis  dftlBr 
liefert  uns  die  Wasserführung  der  Flüsse. 

n. 

Die  Wassermasse  des  Oseans  mnfs  innerbalb  längerer  Zeitrftume  als 
koostent  angenommen  werden;  andnxi&Us  vrfirdexi  aUgemeine  Yerlndemngen 
des  Wasserstandes  erfolgen,  die  sich  der  Wahmehwmng  niclit  htttten  entsiehen 

kennen.    Es  mofs  also  ebensoviel  Wasser  dem  Ozean  zurückgegeben  werden, 

ab  ihm  dun  Ii  Venlunsttinp  entsogen  wird*).  Würde  also  der  gesamte 
Begen  der  Landüüchon  direkt  dem  vom  Ozean  aufgestiegenen  Wasserdampf 
entstammen,  so  miifste  die  pleicbc  Menge  aueh  zum  Ozean  zurückkehren. 
Ein  soh.hes  Rüekkehren  könntp  aber  nur,  von  den  Gletschern  »1er  Polarregion 
abgesehen,  in  flüssigem  Zustand  durcli  die  Flüsse  oder  in  gastormigom  Zu- 
stand durch  die  Atmosphäre  erfolgen. 

Durch  die  Flüsse  werden  aber  von  dem  gesamten  Niederschlag  der 
Lsndfllciien  nach  John  Mnrraj  nnr  S2%  dem  Heere  xugeflUurt*),  also  rond 
%.  Wenn  wirklich  aller  Begen  oseanisdien  ürspnmges  vribre,  so  mflisten 
die  Übrigen  '/^  durch  die  Atmosphäre  zum  Meer  zurückgelangen.  Das  ist  völlig 
aosgeschlossen.  Für  den  ganzen  Norden  der  alten  Welt  bildet  die  atlantische 
Küste .  Europas  das  Einfallsthor  für  die  ozeani<:cben  Dampfmassen,  die  durch 
die  vorherrschenden  Westwinde  weit  nach  Osten  vertragen  werden.  Höchstens 
ein  Drittel  des  Kcgcns  wird  hier  diu^ch  die  Flüsse  dem  Ozean  zurückgegeben. 
Davon,  dafs  der  liest  durch  die  Atmosphäre  zurückkehre,  kann  keine  Bede 
sein.  ITacli  Süden  hemmen  hohe  Gebirge  in  Asien  vollständig,  in  Europa  fast 
vollständig  die  Kommnnikation;  über  sie  kann  nnr  sehr  vrenig  Feuchtigkeit 
herttbeigelangen.  An  der  Westküste  Europas  rind  Ostwinde  so  selten,  dafs 
durch  sie  nur  sehr  wenig  Wassergas  vom  Land  sum  Meer  snrflekkehren  kann. 
An  der  Eismeerküst«  wehen  zwar  im  Wint«r  Landwinde ;  aber  diese  sind  wegen 
der  herrschenden  Külte  —  die  Temperatur  betrügt  im  Januar  avirischen 

1)  Man  hat  früher  ganz  angeheure  Verduuätuugshühen  für  da»  Meer  ange- 
Boonaen,  für  die  Tropen  bis  sa  7  m,  für  das  lüttelmeer  aa  der  fransOriaeben 
Küste  3  m.  Woeikof  la.  a  0.)  achon  wandte  sich  dagegen.  Alle  nei^eren  an 
grofsen  WasHerreservoiren  gemachten  Beobachtungen  Bprechen  gleichfalls  dagegen. 
Würde  wirklich  die  Verdunstung  in  tropischen  Meeren  7  m  betragen,  so  mflfate 
lieh  nach  den  Daten  von  Gl.  Abbe  (U.  S.  MontUy  Weather  Review  1894,  S.  &89) 
(Iber  die  in  Diuiijiffonn  in  der  AtmonphUre  enthaltene  "Wassermenge  für  die  feuch- 
testen Gebiete  des  tropischen  Florida  der  Wasserdampf  der  Luft  in  Tagen  bis 
sa  80000  Fob  Hübe  TOllslftndig  emenem  und  in  1^4  Tagen  bis  eOOO  Fof«.  Eine 
•0  rasche  Emeueruu^r  )'i^  an  so  grofsen  Höhen  ist  ganz  au8ge8chlo»Ren. 

2)  Würden  jedes  Jahr  ntir  2%  des  mittleren  jälirlirlieii  R4>gen^illl^i  der  I.and- 
flächen  der  Erde,  also  20  mm  Üegen,  dem  Ozean  dauernd  entzogen  werden,  »o 
mflfste  der  Waseerstend  überall  jftbrlieh  um  etwas  über  1  cm,  in  10  Jahren  also 
mn  etwa  10  cm  uinken.  Selbst  ein  Sinken  um  einen  Bniehteil  ('/^ — '/s)  dieses 
Betrages  hätte  der  Beobachtung  «schwerlich  entgehen  krtniien 

S;  Scott.  Geogr.  Mag,  18b7.     lU*f.  Met.  Zeitschr.  1»87  (lii). 
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— 13  und  —40*'  G.  —  &st  absolut  farooken.    Im  Sommer  aber  webeu 

vorwiegend  Seewinde,  mid  wenn  Landwinde  einsetzen,  treffen  sie  an  der 
KCkste  doch  so  niedrige  Temperaturen  CJulimittel  swischen  -{-10  und  -|-  3^), 
dab  auch  hier  oin  nennenswerter  Entznij  von  Wasserdampf  niclit  wohl  statt- 
finden kann').  So  ist  die  Abtuhr  nur  cinos  kleinen  Teils  jouer  des 
Kegputiills,  (lio  uns  als  IVnlita  ontge^'cutreten,  durch  die  Atmosphäre  zum 
Meer  möglich.  Nicht  anders  steht  es  im  chinesischen  Mousungebiet,  in  den 
Vereinigten  Staaten,  überhaupt  auf  dm.  Kontinenten.  Es  zeigt  sich  auch 
hier,  daft  auf  dem  Lande  mehr  NiederseUag  f&llt,  ab  zum  Ozean  mrOck- 
kehrt  Die  Menge  Begen  aber,  die  nicht  sum  Ozean  znrfld^elirt,  kann 
aueh  nieht  rom  Ozean  stammen;  mit  anderen  Worten:  ein  wesentlieher  Teil 
des  Klederschlags  der  Kontinente  —  nach  einer  Schätzung,  die  ich  vor- 
genommen, wahrscheinlich  sieher  mehr  als  die  Hälfte  —  entsteht  aus 
Wasserdampf,  der  den  LandHiiilmn  entstammt. 

A.  Snpan  führte  aus,  ilais  es  spezioll  die  Somnieriiitderschlilgc  der 
Kontinente  seien,  die  von  kontinentÄlem  Wasserdampf  gesj)eist  werden^).  Oh 
das  so  allgemein  gilt,  möchte  ich  offen  lassen;  denn  gerade  im  Sommer  kann 
der  gleichmilkigen  Temperatunrerteilung  wegen  der  ozeanisdie  Wassodampf 
viel  weiter  in  das  Herz  der  Kontinente  hinein  verfrachtet  werden  als  im 
Winter,  wo  er  schon  in  der  Nihe  der  KUrte  ausgefUlt  wird.  EHeher  ist 
jedoch,  dafs  der  Niederschlag  der  Wftrmegewitter  des  Sommers  gröfstenteils 
dem  Wasserdarapf  des  Landes  entspringt.  Das  gilt  selbst  von  Mitteleunq;!«. 
Nicht  selten  beobachtet  man,  dafs  während  einer  schwach  ausgesprochenen 
anticyklonalen  Wetterlage  zuerst  ^  hönes  Wetter  herrscht ,  gar  bald  aber 
das  Spiel  der  aufsteigenden  Luftstrumo,  das  mit  der  steigenden  Temperatur 
von  Tag  zu  Tag  höher  greift,  nachmittags  zu  Kondensation  und  Wulken- 
bUduug  führt:  Gewitter  setsen  ein,  die  sich  jeden  Nachmittag  wiederholen, 
wihrend  vormittags  die  Sonne  brennt  Die  Verdunstung  des  frisch  gelkllAnen 
Bogens  vom  Boden  und  besonders  von  der  triefenden  Vegetation  ans  liefert 
jeden  V<wmittag  dem  Wasserdampf  fttr  das  naehmittigliche  Gewitter.  Bine 
andere  Herkunft  ist  ansi^oschlossen;  denn  es  Hshlt  jegliche  allgemeine  Luft- 
bewegung,  die  etwa  Wasserdampf  vom  Meer  zuführen  könnte.  Ähnlich 
dfh-t'ten  die  Verhältnisse  zur  Regenzeit  in  den  ausgedehnten  tropischen  Laud- 
gebirten  z.  B.  am  Anuizonenstrom  sein.  Holche  ( lewitterj^erioden  sind  Perioden 
besonders  lebhaften  Umsatzes  von  W^asser  in  Dampf  und  von  Dampf  in 
Niederschlag. 

m. 

Da  die  Verdunstung  vom  Lande  so  wesentlich  zum  Begenfiül  beitriigt, 
so  ist  zu  erwarten,  dafs  auch  der  Wechsel,  den  die  Verdunstung  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  zeigt,  eine  nicht  unwichtige  Bolle  spielt  Auf 
durohlissigem  Boden,  besonders  im  Kalkgebiet,  wo  das  Wasser  leicht  ein- 

1|  Nach  J.  Kieröuowski  (Meni.  Acad.  des  Sc.  St.  Petersbourg  VIIl«  Ser.  II 
No.  4)  verhUt  nch  im  Sommer  der  Windweg  der  Sftdkomponente  so  dem  der 
Nordkomjionente  zu  Kola  wie  1  :  "i,!,  f^inmaja  Solotiza  1:2,6,  Kern  1:1,6,  Arehan- 
gelak  1  :  1,8,  Obdorsk  1  :  3,9,  Beresow  1  :  2,2,  Turuchausk  1  :  1,8. 

8)  ft.  a.  0. 
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siokwi  und  die  Entwissenuig  z.  T.  anterirdiBeh  erfolgt,  ist  die  Verdanstang 
geringer  als  Mif  undnrelilftsrigeiii^).  Vor  allem  aber  yerdnnstot  bei  gleidiem 
BegenfoU  auf  nacktem  Boden  wraiiger  als  auf  bewachaenem.  Der  Abflnfs 
erfolgt  eben  auf  nacktem  Boden  ungehinderter  und  daher  rascher.  Dann 
aber  greift  bei  Anwesenheit  von  Vegetation  die  Verdimsfeang  viel  tiefer  in 
den  Boden  hinein ,  weil  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  ein  rasclier  Transport 
von  Wasser  an  die  verdunstende  Oheiüäclie  bewirkt  wird.  Besonders  profs 
ist  die  Vt'rdunstung,  die  durch  den  Wald  venuittelt  wird.  Tuttr  den 
B&umeu  selbst  ist  sie  allerdings  genug,  weil  hier  Windschutz  und  ächutt«a 
bemeht;  die  Waldlnft  ist  kOhl  imd  ralaÜT  finiebt»  üm  so  gxOfaer  ist  ae 
von  den  Blittern  und  Kronen.  Fflr  diese  Thatsaehe  babeii  besonders  die 
BohOnen  Untersuebnngen  von  P.  Ototxky  einen  schlagenden  Beweis  geliefert'). 
Ototsky  fand  überall  in  SüdmCdand  wie  in  Nordnüsland,  dal^  im  Wald 
das  Grundwasser  tiefer  stand  als  im  dicht  benachbarten  Feld.  Die  WunMln 
der  Waldbiiume  saugen  das  Grundwasser  empor  und  drainieren  so  gleichsam 
den  Boden Stark  und  zwar  stärker  als  von  offenen  Wasserflächen  ist  die 
Verdunstung  von  Moorflächen  aus*).  So  üben  Vegetatiousflücbeu  in  feuchten 
Klimaten  ähnliche  Wirkungen  aus  wie  Seen,  indem  sie  der  Luft  Wasser- 
dampf zuführen;  sie  sind  Gebiete  gesteigerter  Verdunstung^).  Ein  grofser 
Irrtom  aber  wftre  es,  wollte  man  die  Wiikung  dieser  gesteigerten  Verdunstiuig 
im  BegMifall  derselben  Gegend  sn  erkennen  Sachen.  Ebenso  wenig,  wie 
grolse  Landseea  i.  B.  der  Ladogasee^  der  Onegasee,  von  kleineren  Seen  gana 
zu  schweigen,  eine  deutliche  Steigerung  des  Reg«  n falls  an  ihren  üfem  er- 
kennen lassen,  ebenso  wenig  die  Wälder.  Der  Wind  vertrKgt  den  durch 
Verdunstung  erzeugten  Wasserdanipf,  so  dafs  die  Mehrung  des  Regenfalls 
gar  nicht  dem  Walde  selbst,  sondern  leewärts  in  gröfsen  r  Entfernung  gelegenen 
Gebieten  zu  gute  kommt.  Das  ist  der  Grund,  warum  alle  Nachweise  für 
einen  mehrenden  EiuÜuXs  des  Waldes  auf  den  Begenfall  mifsglückt  sind. 
Kur  bei  Begen,  die  bei  danamder  allgamaiuer  ^mndsiille,  etwa  in  WlKnne- 
gewittem  niedergehen,  kSnnte  nch  die  stärkere  Verdunstung  am  gleichen 
Ort  im  Begenfiftll  ftnJsem. 

IV. 

Die  Thatsaehe,  dab  der  Niederschlag  der  Ländlichen  zu  einem  sehr 
wesentlichen  Theil  vom  Lande  stammt,  erklftrt  einige  Ersdieinungen,  die 

1)  Vgl.  Mftllner  in  Geogr.  Abhandl  VT  Heft  I 

8)  Zeitschrift  für  Gewässerkunde  I,  214,  278;  II,  160.  Leipzig,  189H  und  18U9. 
S)  Dab  Eacalypten  diesen  EinfloAi  bewmden  stark  ausüben,  ist  Ilngst  bekannt 

and  bei  der  Trockenlegung  italienischer  Sümijfe  praktisch  verwertet. 

4)  Vergl.  z.  B.  Uomen  in  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlanda  Natur  och  folk. 
Heft  64.    Helsingfor;  1894. 

5)  Brauchbare  quantitative  Bestimmungen  der  abeolnten  Verdunstung  fehlen 
leider  hier  noch  ganz.  Die  aus  der  verschiedenen  Bodenbedfckung  entjjpringenden 
Differenzen  der  Verdunstung  (z.  B.  zwischen  Waldland  und  freiem  Feld)  dürfen 
nicht  fibersch&tatt  werden.  Das  xeigt  schon  die  einfache  Erwägung,  dafs  die  Ver^ 
duuHtung  den  Regcnfull  nicht  übersteigen  kann.  Die  Gnlfsr  i\f>^  Kegenfalls  ist  daher 
Mtets  der  au.sschlaggebende  Faktor.  Der  KintluCs  dm-  Budenbeschaffenheit  wird  sich 
jedenfalls  nur  bei  gleichem  UegeufuU  klar  aussprechen. 
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sonst  schwer  /u  deuten  wären.    1893  litt  West-  und  Mitteleun^  unter 

einer  schweren  Dürre,  die  im  MU^^  begann  und  bis  in  den  Spätsommer  an- 
hielt. War  t'S  auch  im  Wesentlichen  die  Lnl'tdruckverteihing,  die  dieselbe 
bedingte,  so  ergaben  doch  z.  B.  in  der  Schweiz  auch  Wetterlagen,  die  sonst 
Regen  zu  bringen  pflegten,  gleichwohl  gar  keinen  oder  nur  wenig  Nieder- 
schlag. Ich  stehe  nicht  an,  die  Ursache  bierfür  gerade  in  der  grofsen  Aus- 
ddmniig  des  trwd^enen  Gebietes  in  suchen:  es  bedingte  die  Trockenheit  der 
in  LuT  gdegenen  Gebiete  s.  T.  auch  Trockenheit  der  Leegelnete.  Beeondero 
aufiUend  war  das  bei  Wetterlagen,  wie  sie  sonst  ▼on  Gewittern  befflntet  sn 
sein  pflegen. 

Auch  das  Fehlen  von  Komponsationsgebieten  auf  dem  Lande  in  den 
feuchten  und  in  den  trockenen  Perioden  der  35 jährigen  KlimascLwankungen 
erfährt  eine  Beleuchtung.  Im  Norden  der  alten  Welt  tretfen  wir  nur  in 
Mittel-  imd  Westeuropa  in  den  feuchten  hezw.  trockenen  Perioden  Luftdruck- 
abweichungen,  wie  man  sie  zur  Erklärung  der  Abweichungen  des  Niederschlags 
erwartete  Anden  in  Sibiiimi:  dort  hensohte  in  ehr  IVoekenzeit  um  1860 
SU  tiefer,  in  der  feuchten  Zeit  um  1860  zu  hoher  Luftdruck.  Idi  habe  das 
1890  dadurch  m  erklären  Tersacht,  da&  fOr  den  Niederschlag  in  Bnlkland 
und  Sibirien  nicht  die  Luftdruckabwoichungen  an  Ort  und  Stelle,  sondern 
vor  allem  die  Gradienten  in  jenen  Oobieten  mafsgebend  sind,  wo  der 
Übertritt  ozeanischer  Luft  auf  das  Land  sich  vollzieht,  d.  h.  in  West-  und 
Mitteleuropa^),  Heute  möchte  ich  noch  ein  zweites  Moment  anführen:  der 
Regenfall  in  West-  und  Mitteleuropa  wird  durch  die  mit  ihm  wechselnde 
Verdunstung  bestimmend  für  den  Regenfall  weiter  im  Osten.  In  den  feuchten 
Perioden  liefern  jene  Gebiete  mehr  Wasserdampf,  der  von  Westwinden  ver- 
frachtet in  BnlUand  und  in  Sibirien  ach  kondensiert  und  so  hier  relativ 
reidüich  Bogen  liefert,  in  den  trockenen  weniger.  So  drücken  die  Bogen- 
▼eriilltnisse  West-  und  Ifittoleuropas  audi  den  BegtnTodiftltmssen  der  aus- 
gedehnten Landffltehen  weiter  im  Osten  ihren  Stempel  auf.  Das  zeigt  sich 
gelbstverstftndlich  nicht  in  den  einseinen  Jahren  —  dazu  sind  die  Ent- 
fernungen zu  grofs,  andere  Einflüsse  zu  zahlreich,  wohl  aber  im  Wechsel 
mehrjähriger  feuchter  und  trockener  Penoden,  wie  ihn  die  Klimaschwankungen 
mit  sich  bringen.  — 

Doch  eilen  wir  ztun  Schlufs. 

Nicht  untbätig  ist  die  Rolle,  die  die  Landfiache  im  Kreislauf  des  Wassers 
spielt;  in  gewaltigem  Umfang  tr&gt  sie  zum  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bei: 
üheau  swei  Drittel  des  auf  sie  fsllsnden  Segens  entstammen  den  von  ihr  selbst 
gelieferten  Dampfinassen,  sind  also  kontinentalen  TTiqnrungs.    Lidir^  ist 

allerdings  der  Osean  auch  für  diese  Dampfmanen  ürquell:  er  liefert  eine 
gewisse  Wassenuenge,  die  ach  über  dem  Lande  mehrfach  umsetzt,  dort  rascher, 
hier  langsamer,  und  so  im  Regenfall  mehrfach  in  Erscheinung  tritt.  Ein 
Wasserteilchen,  das  durch  die  Atmosphäre  vom  Ozean  zum  Lande  kam,  füllt 
hier  durchschnittlieli  dreimal  als  Niederschlag  nieder,  ehe  es  wieder  in  den 
Schofs  des  Ozeans  /.urückkehrt. 

1)  KlinuMchwankungen  seit  1700.   Oeogr.  Abb.  VI,  Heft  2,  S,  808. 
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W»  fiewisserkniie  in  letiten  Jahneknt 

Von  WÜU  Ule. 
II.  OletoiAerkiuide. 

Der  Stand  der  Gletscherkunde  vor  einem  Jahrzehnt  wird  annllhernd 
durch  das  bereits  1885  erschienene  Handbuch  der  Oletscherkxmde  von  Heim*) 
dargestellt.  Die  Arbeiten  und  Untersuchungen,  die  seitdem  ausgeführt  sind, 
beziehen  sich  vorwiegend  aut  die  physikalischen  Verhältnisse,  Struktur  und 
Bewegung  des  Eises,  imd  anf  das  periodische  Yor-  und  Bückwärtsschreiten 
der  Oletocher.  Einen  kurzen  Überblick  Aber  die  neoeston  Ergebnisse  auf 
diesem  Qebiete  hat  kllnlioh  Eduard  Biehter  in  den  Abhandlungen  der 
k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  (L,  1899)  tmter  dem  Tifc^  n^ene 
Ergebnisse  und  Probleme  der  Gletscherfinrschung*'  veröffentlicht,  auf  den  wir 
hier  ausdrücklich  verweisen,  weil  er  von  einem  Manne  gegeben  ist,  der  selbst 
zur  Erweiterung  unserer  Kenntnis  von  den  Gletschern  während  der  letzten 
Jahre  ganz  erheblich  beigetragen  hat.  Seine  Ausführungen  beanspruchen 
umsomehr  allseitige  Beachtung,  als  Richter  mit  dem  Kückblick  zugleich  einen 
Vorblu^  yerbunden  hat,  d.  h.  versucht  hat,  die  Prublüme,  die  sich  aus  dem 
gegenwirtigen  Stande  dw  Qletscherfinnehting  ergeben,  dem  Leser  Idar  tot 
Aogen  za  stellen. 

Auch  die  Senntiiis  der  ge^graidusdken  Yeihreitong  hat  in  dem  letzten 
Jahnehnt  manche  Erweiterung  er&hren.  Für  die  Gletscher  der  Tropen  haben 
Hans  Meyer  durch  eine  neue  Besteigung  des  Kilimandscharo  nnd  vor  kursem 

Prof.  Mackinder  durch  die  Besteigimg  des  Kenias  interessantes  Matefial 
geliefert -j.  In  den  gemilfsigten  Zonen  liegen  fast  für  alle  eisbedeckten  Hoch- 
gebirge neue  Beohachtungeu  vor.  Wir  verweisen  auf  die  zahlreichen  Arbeiten 
m  den  Alpen,  im  Himalaja  tmd  den  übrigen  zeutralasiatischen  Gebirgen,  in 
Nordamerika,  namentiliflii  in  Alaska').  Ganz  besonders  ab«r  ist  die  Erforschung 
der  polaren  Gletscher  gefihdert  worden.  Die  sahlreiohen  Polar&hrten  haben 
viele  neue  Aufiiahmen  arktischer  Gletscher  gelielert  und  anf  Uand  ist  durch  die 
Ari)eiten  Thoroddsen's  die  heutige  Ausdehnung  der  Cßetscher  genau  {sstgestellt. 

Zugleich  mit  der  topographischen  Auiuahme  der  Gletscher  wurde  viel- 
fach auch  die  Ausdehnung  und  Grölse  der  Firngebiete  untersucht  und  die 
Lage  der  Schneegrenze  ermittelt.  Für  die  Ostalpen  ist  unsere  Kenntnis 
hierüber  durch  E.  Richter*)  aufserordentlirli  getordeii  wordtMi.  .Auch  die 
Arbeit  von  Kurowski^)  in  den  Geographischen  Abhandlungen  von  Fenck, 

1)  Stuttj^'urt.  J.  Engelhom,  1885. 

2.  Vgl.  uucli  Hans  Meyer,  Die  Gletseher  des  Kilimandscharo.  Geogr.  Zeitschr. 
1W9,  Heft  i.-  Ferner:  Globus  Bd.  76,  S.  327. 

8)  J.  C.  Bussel,  Oladers  of  North  America.  Boston  n.  Limdon,  1897.  — 
H  Fielding  Reid,  Glacier  Bay  and  ite  Glaoiers.    (ö.  8.  Oeolog.  Sarrey  by 

Ch.  D.  Walcott.    XVI.    Ann.  Rep.  tHü4/9ö. 

4)  Gletscher  der  Ostalpen.  (^Handbücher  zur  deatechen  Laude»-  und  Volks- 
kmde.  m )    Stuttgart  1888. 

5   Di»'  Höhf  der  Schneegrenze  mit  bcHonderer  Berflcksichtigiing  der  Finster- 
aarborugruppe.    i^Geogr.  Abhandl.  h.  v.  Peuck,  Bd.  V.;    Wien  Iböl. 
OMfrapbiKlic  ZeltKhriit.  «.  Jkhrgang.  l\m.  i.  Heft.  7 
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sowie  TOTSohiedene  Arbeiten  von  Ponck  und  Brückner  enthalten  wertroUe 
Beiträge  zu  dieaem  Gegenstand.  Sie  stützen  sich  alle  auf  die  Ausführungen 
Katz pI's  über  die  Höhengrenzen  in  den  Gebirgen;  diesem  Foi-sclier  verdanken 
wir  die  erste  schUrtero  Begriffsbestimmung  über  die  Schnee^nciize  Er  hat 
zuerst  die  klimatische  und  die  orographische  Schneegrenze  vüu  einander  ge- 
schieden. Unter  der  eisteren  hat  man  die  klimatisch  bedingte  imtere  Grenze 
des  auch  im  Sommtr  Bcimeebedeelieii  Gebietes  der  Gebirge,  unter  letstever 
die  Graue  der  nur  in  Folge  der  <nrognpldtche&  Teiiilttniflee  TerdoMlt  vor- 
kommenden  Schneefleoke  sa  Terstehen. 

Was  die  physiknliechen  Verhältnisse  anbetrifit,  so  liegen  zunächst  mehrere 
wichtige  Arbeiten  über  die  Stniktor  des  Gletschereises  vor.  Teilweise  sind 
es  Versuche  im  Laboratorium,  wie  die  von  Müg^'e*),  toilweiso  Heobachtungen 
in  der  Natur.  Unter  diesen  beziehen  sich  die  meisten  auf  aipine  oder  Hoch- 
gebirgsgletscher.  In  der  letzten  Zeit  hat  aber  die  Forschung  ganz  besonders 
sich  auch  den  polaren  Gletächeru  zugewandt.  Eiiunal  hat  der  amerikanische 
Geologe  GbAmberltn  intnrwseiii»  Beobaehtangen  an  den  grSnlindiaohen 
Gletacbem  TOigenommen');  sodann  yerdanken  wir  Drygalski  viele  Auf- 
schlösse Uber  die  Nator  des  aiktisohen  Siaes');  er  bat  als  Leiter  der  deutsohen 
Qrfinland-Expedition  1891 — 1898  eine  Beihe  wertvoller  üntersaohiuigen  ans- 
gtftthrt.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  die  auch  zahlrekbe  andere 
Fragen  aus  dem  Gebiet  der  Olotscherkunde  betreffen,  sind  in  einem  umfang- 
reichen Werke  niedergelegt,  über  das  E.  Kichter  und  in  einer  Erwiderung 
Drygalski  bereits  austuhrli(  Iht  in  dieser  Zfilschrift  (Heft  3  u.  5  des  vorigeu 
Jahrgangs j  berichtet  haben;  wir  wollen  daher  an  dieser  Stelle  nur  einige 
der  Ergebnisse  kurz  erwähnen. 

Drygalski  glaubt  neben  der  allgemeinen  bekannten  Horisontalbewegung 
eine  Vertikalbewegung  des  Eises  festgestellt  so  haben.  Die  Yertikalbewegong 
soll  auf  inneren  Vorgängen  und  Maaseniwnsfttsen  bemhen.  Drygalski  nimmt 
eine  besondeie  Tiefenbewegung  an.  Mit  den  inneren  MassenumsKtsen  stsben 
die  Erscheinungen  der  Schichtung  und  der  Bändcrung  in  engem  Zusammen- 
hang. Die  Eisbewegung  selbst  ist  auch  in  Grönland  nur  bei  der  Schmelz- 
temperatur möglich.  Diese  Temperatur  bleibt  auch  im  Winter  dem  Eise  er- 
halten. Die  Annahme  einer  Mitwirkung  der  Erdwilnne.  wie  sie  Nansen 
gemacht  hat,  ist  unnötig,  da  sich  die  iSuiltcmperatur  im  Eise  auch  aus  den 
physikalischen  Vorgängen  selbst  erkUzen  Iftfirt  In  Besag  auf  die  Uisaehe 
der  Bewegung  sohlieM  sich  Drygalski  ganz  der  Thomson'sohen  Theorie  an, 
naeh  der  die  Yeiflllssigang  imd  Hf^ederverfestagong  des  Eises  unter  Druck 

1)  Höhengrenzen  und  Höhengürtel.    (Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenvereins,  1889.) 

8)  Über  die  Plastizität  des  Eisea.    (Xaturw.  Randschau,  1896.) 

8)  Olaeial  Studies  in  Qreenland.  (Journal  of  Geology.  Vol.  II,  No.  7.)  Chicago 
1894  —  Recent  Glacial  Studies  in  Greenland.  (BuU.  of  the  Qeological  Society  of 
America.  Vol.  6.)   Kochester  1896. 

4)  Die  Sfldpolarfbndrang  und  die  Probleme  des  Eises.  (Verbandl.  d.  ll.Deatadien 
Geographentages  zu  Bremen  1896.)  Berlin  1896.  (iröuland-Expedition  der  Gesell- 
schiift  für  Krdkimde  zu  Berlin  1891  —  1893  Unter  Leitung  von  Drygalski  Herlin 
189».  —  struktur  des  Gröulandeises.  (Schrilteu  d.  Phys.-ökou.  Gesellsch.  zu  Küuigs- 
berg.  S6.  Jahrg.  1884.)  1896. 
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d«B  HKuptanteil  «d  der  Bewegung  hat  Er  selbtt  beuidmet  die  ans  seinen 
Beoliachtnngen  hergeleitete  Eiklamng  der  Gletsdierbewegnug  als  eine  Erwei- 
temog  der  Uumison-Heim'scheii  Theorie. 

Die  Arbeiten  T.  Drygalski's  haben  einen  sehr  lebhaften  Streit  hervoi^ 
gerufen  f  in  dem  namentlich  die  Alpenforscher  E.  Richter  und  Finsterwalder 
das  Wort  ergriflFen  haben.  Sie  beanstanden  hauptsächlich  die  angewandte 
Methode  der  Bewegungsmessung  und  bestreiten  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
tikalbewegung. In  seinen  Erwiderungen*)  führt  v.  Drygalski  zuniicbst  die 
widersprechenden  Anschauungen  darauf  zurück,  dals  seine  Gegner  von  audereu 
physikalisehen  Vmnmssetsangen  ausgehen  als  er  und  daGs  sie  die  alinnen  Er- 
Ihhnmgen  auf  die  erheblieh  anders  gearteten  polaren  Qletseher  tlberfaragen, 
was  nicht  snl&Bsig  sei;  sodann  weist  er  von  neuem  die  ZweekmiAigkeit  und 
ZuTerlSssigkeit  seiner  Vermessungsmethoden  nach.  Der. Streit  kann  zur  Zeit 
wohl  noch  nicht  als  al^than  betrachtet  werden;  erst  erneute  Beobachtungen 
an  polaren  Qletschem  werden  die  Entscheidung  bringen. 

Eine  neue  Erklärung  der  Gletscherbewefrmit;  haben  uns  die  Versuche  von 
MoC'onnel,  Mücrpe  und  Emden  gegeben.  Sie  gründet  sich  auf  den  experi- 
mentellen Nachweis,  dals  die  Gletscherkömer  biegsam  sind.  Kichter  nennt 
diese  Gietscherbewegungstheorie  die  Korubiegungstheorie.  Wenn  sie  allgemein 
bestttigti  namentlich  «ndi  IBr  den  Gletscher  selbst  nachgewiesen  wird^  dflifte 
sie  alle  bisherigen  The<»ien  verdiingen,  da  bei  der  Annahme  einer  gewissen 
Biegsamkeit  der  Gletsdierkltoer  das  Flielken  der  WismasHen  ohne  weiteres 
Terstindlich  wftre.  Biehter  halt  jedoch  die  Gletscherbewegung  infolge  der 
Komverbiegung  für  unmöglich. 

Über  die  Bewegung  des  Eises  im  Gletscher  haben  ganz  besonders  die 
Beobachtungen  Fi nsterwalder's  am  Vemagtfemer  viel  neues  Licht  gebracht*). 
Für  das  Studium  der  physikalischen  Verhältnisse  im  Gletscher  werden  diese 
Untersuchungen  für  lange  Zeit  gjimdlegende  sein.  S.  Finsterwalder  und 
seine  Mitarbeiter,  A.  Blümcke  und  H.  Hefs,  haben  den  durch  seine  aufser- 
gewöhnlichen  Schwankungen  besonders  interessanten  Vemagtfemer  kartographisch 
genau  Termessen  und  dadurdi  eine  siehere  Grundlage  fBr  weitere  üntersudhungen 
ftber  seine  Bewegung  gesdiaibn.  Ilnsterwalder  hat  auf  Grund  dieser  ünter- 
snehungen  dann  Tersucht|  die  Bewegungen  Im  Gletooher  geometrisdi  aus  der 
thatsftchlich  beobachteten  Erscheinung  abzulnton. 

Ifit  der  Bewegung  der  Gletscher  stehen  in  engem  Zusammenhange  ihre 
mechanischen  Leistungen.  Sie  dienen  einmal  zum  Transport  von  Gesteins- 
material.  Dieses  empfangen  sie  zum  Teil  von  den  Felsgehängen,  die  ihr  Bett 
begleiten,  zum  Teil  nehmen  sie  es  auch  vom  Untergrund  auf.  Wie  sich  das 
Qesteinsmaterial  auf  dem  Grund  und  im  Innern  des  Gletschers  bewegt,  davon 
entwirft  uns  Finsterwalder  zugleich  mit  seiner  Theorie  über  die  Bewegung 


1)  Zeitachr.  f.  Vermessungswesen  I8i>d,  Fetermann's  Mitteil. 

8)  Der  Temagiferner,  seine  Geschichte  und  seine  Vermessung  in  den  Jshrsn 
1888  und  1889.  Dazu  ein  Anhang:  Die  Nacbmesguiigen  am  Vcrna^rtfemer  in  den 
Jahren  1891,  1893  und  1895  von  A.  Blümcke  u.  H.  }Uh  fWissenschaill.  Eq^bmugt* 
hefte  s.  Zeitochr.  d.  D.  u.  Ö.  Alpenvereins-   Bd.  I,  Heft  1.)   Graz  1897. 
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Willi  üle: 


der  Oletsolier  ein  ventlndlidieB  Bfld,  das  Bichtear  etw»  in  folgender  Weise 

wi«dergiebt: 

Jede  Fläche  des  Umfeldes  unmittelbar  oberhalb  der  Schneegrenze  wird 
infolge  der  Gletscliorbewegung  sofort  diese  passieren  und  es  wird  dort  der 
im  letzten  Jahre  gefallene  Schnee  sofort  geschniolzon  werden.  Jede  weitere 
oberhalb  gelegene  Flüche  des  Firnfeldes  wird  aber  bei  ihrem  Wege  durch  die 
Schneegrenze  zuerst  den  Schnee  auf  sich  nehmen  müssen,  der  auf  die  unter- 
halb gelegene  Fläche  gefallen  ist,  und  die  eigentliche  ursprüngliche  Oberfliche 
wird  erat  dann  nun  Sehmelxein  kommen,  wenn  diewr  Schnee  geMlunolien  ist 
So  wird  jede  weiter  oben  gdegmie  Virqfllche  erst  die  Scbneeschiclit  aller 
tiefer  gelegenen  FlSchen  auf  idoh  nehmen  mOssen  nnd  durch  Sehmehnuig  * 
wieder  verlieren,  ehe  sie  selbst  zur  AbBGhmelxnng  kommt.  Die  anf  d«n 
Ifinterrande  des  iMnifeldes  gefallenen  Schneemengen  werden  folglich  erst  ganz 
unten  am  Ende  der  ( Jletscherzunge  anssehmelzen,  nachdem  sie  den  ganzen 
Weg  am  (Irundo  des  Gletschers  zurückgelegt  haben.  Es  entspricht  somit 
jedem  Abschnitt  des  Fimfeldes  ein  ganz  bestimmter  Abschnitt  der  Zunge, 
wo  der  dort  aufgehäufte  Schneeüberschuß  zur  Schmelzung  gelangt.  Daraus 
eikUrt  sidi  selur  einftdi  die  Entsteliuig  imd  die  Bddihattigkmt  der  Gnmdmorlne, 
die  ebMi  das  anf  dem  Hintevrande  des  Fknfddes  geftllene  Cfestennsmaterial 
enthftltf  sowie  auch  den  Unprang  der  Lmenaunttne,  die  sieh  an  Stellen  des 
Gletschers  bildet,  wo  Felsspome  oder  Felsinseln  das  Umfeld  teilen. 

Naher  auf  die  Ansfühningen  Finaterwalder's,  namentlich  auf  seine  mathe- 
matischen Eutwicklimgen  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Wer  sich  gründ- 
licher mit  dem  Problem  der  Gleischerbewegimg  und  der  Morilnenbildung  be- 
schäftigen will,  wird  die  Origiualarbeit  selbst  zur  Hand  nehmen  müssen. 

Mit  der  Theorie  der  Gletscherbewegung  steht  die  Frage  über  die  Glazial- 
erosion in  engem  Zusammenhang.  Sie  ist  namentlich  durch  Penck  vor  etwas 
mehr  als  einem  Jabrsehnt  auf  dia  Tagesordnung  gesetst  worden.  Heute  ist 
sie  soweit  geUftrt,  dafo  Über  die  Möglichkeit  der  Erosion  an  nnd  für  sieh 
kein  Zweifel  mehr  hensoltt;  nnr  Uber  den  Betrag  der  Eroäon  ist  man  noäh 
Hiebt  einig. 

Von  grofser  Wichtigkeit  erschien  für  die  Entscheidung  in  diesem  Streite 
die  Frage,  ob  der  erodierenden  Wirkung  des  Gletschers  eine  Verwitterung 
des  Gesteins  vomnsgehe.  Hierüber  versuchten  Finsterw:ilder  und  Hlümcke 
experimentell  Klarheit  zu  schaffen  ^\  Sie  wiesen  nach,  dais  durch  Druckwechsel 
JEiia  kleinen  Temperaturschwankungen  um  den  Gefi-ierpunkt  ausgesetzt  werde, 
dnrch  die  das  eingeschlossene  0esteinsmatarial  eine  staike  Vorwitterong 
erfiüire.  Ob  nnd  wie  weit  aber  diese  Yorwitterong  sidi  amA  anf  das  Gesteins- 
material  nnter  dem  Gletscher  erstredrti  ist  damit  noch  immer  nicht  oitschieden. 
Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  die  im  Versuch  kllnstlich  hergestellten  Zustände 
auch  wirklich  denen  am  Grunde  des  Eises  entsprechen.  Pei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  Hewegung  des  Eises  mit  der  des  fliefsendcu  W^assers  dürfte 
der  Analogieschlois  Tielleicht  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  daXs  auch 


1)  Zur  Frage  der  Gletschereroaion.  (SitK.-Ber.  d.  math.-phy8.  Klasse  der  Akademie 

SU  Manchen.  XX.)  I8ä0. 
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am  Grund  des  Gletsohen  eine  Erlahmnng  der  Bewegnng  infolge  der  Reibung 
stattfindtt  Dagegen  spricht  nidii  dis  thatrttcihliBhe  Beobaehtong,  dab  Fela- 
stücke  TOm  Qmnde  losgetrennt  worden  sind;  denn  das  kann  auch  bei  einer 
sehr  langsamen  Bewegung  der  Fall  sein.    Eine  Venuindcrong  der  Bewegung 

bedeutet  aber  auch  eine  Vermindemng  dos  Repelationsvorganges,  wodurr}i 
wieder  die  Verwitterung  nach  BlOmcke  und  Finsterwalder  s  Theorie  geringer 
würde. 

Nach  Diygalski's  Auffassung  soll  allerdings  gerade  nach  der  Tiefe  zu 
die  Eisbewegnng  noh  steigern,  weshalb  dort  aiidi  krtftige  Wiiknngen  anf 
den  üntergmnd,  GIMtnogen,  Schrammnngen  und  Verschiebungen,  ingiftA^iw^fTi 
seien.  Allein  auch  dieser  Forscher  spricht  daTtm,  da&  am  Chimde  hlufig 
StMmngen  zu  beobachten  sind,  die  nur  eine  Vennindening  der  Bewegungen 
zur  Folge  haben  können. 

Dir  Frage  nach  dor  (Jröfse  der  Erosion  kann  nach  alledem  noch  immer 
nur  durch  die  thatsächliche  Heobachtung  beantwortet  werden.  Drygalski 
teilt  darüber  einiges  mit.  Der  Boden  Grönlands  ist  geziert,  mit  unzähligen 
flachen  Felsenbecken.  Diese  sind  vermutlich  vom  Gletscher  ausgehöhlt  worden. 
Infolge  der  starken  trockenen  und  feuchtem  Yerwittening  des  Gesteins  in  den 
aiktischem  Lindem  ist  die  Yori>edingung  für  die  Bildung  soldifflr  Felstaheoken 
durch  den  Gletscher  gegeben. 

Biygalski  schildert  weiter  die  Art  der  Gesteinsverfirachtnng  im  grön- 
ländischen Gletscher.  Wieder  ist  er  der  Meinung,  dafs  der  Transport  wesent- 
lich in  den  untersten  Schichten  erfolgt,  weil  dort  nach  seiner  Ansicht  die 
kräftigste  Bewegung  herrscht.  Direkte  Beobachtungen  darüber  hat  er  aber 
nicht  vornehmen  können.  Er  folgert  die  Art  des  Transportes  wie  auch  der 
Ablagerungen  des  Gestein.smat«rials  aus  der  (ilet.scherbewegung.  Die  grön- 
ländischen Randmoränen,  die  den  Endmoränenwällen  der  nordeuropäischen 
Vereisang  entsprechen,  kommen  durch  die  auliq[uellende,  hebende  Bewegung 
in  den  dfinnen  Baadgebieten  des  Eises  nur  Bildung.  In  den  Asar  sieht 
Dijgalski  Faltungen  des  fluvioglasialen  Untergrundes.  Die  Ijypisdie  Grund- 
moränenlandschaft, wie  sie  in  Norddeutschland  lu  finden  ist,  erklärt  sich  nach 
ihm  als  entstuklen  durch  Aufschüttungen  infolge  von  Mächt igkeitsuntersohieden 
im  Eise,  die  eine  verschiedeup  Bewegung  des  (iletschcrs  bedingen. 

Eine  ausführlichen'  Zusainmcustellung  der  neuereu  Untersuchungen  und 
Arbeiten  über  die  Gletschcrthiitigkcit  bnngt  bereits  A.  Philij)pson  in  seinem 
Bericht  über  die  Morphologie  der  Erdobortlüche  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
(diese  Zeitsohr.  II,  1896,  S.  626  ff.),  auf  den  wir  hier  Terweisen. 

Über  die  Vextnderungen  des  ISises  an  der  Oberfläche  hat  B.  Sieger 
interessante  Betrachtungen  angssteUt').  Er  vergleidit  die  Bildungen  mit  den 
Karstertdieinnngeo  in  vielen  Kalkgebirgen.  Nach  seiner  Auffassung  haben 
wir  es  auch  hier  mit  einer  ▼orwiegend  unterirdischen  Wasserwirkiintr  zu  thun, 
die  ebenfalls  zur  Bildung  von  Trichtern  und  Höhlen  führt.  In  den  Trichtern 
sammelt  sieh  zuweilen  dauernd  Wasser  an ,  es  entstehen  sogenannte  Eisseen. 
Diese  treten  noch  häufiger  auf  infolge  Abdämmung.    Durchbrechen  dann  die 


1)  Die  Karstfonnen  der  Gletscher  (diese  Zeitscbr.  I,  1896,  S.  18S  ff.). 
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Wuser  Am  Eisdamm  oder  finden  sie  unter  dem  Ell  einen  Ausweg,  so  ent- 
leert sich  das  Waaserbecken  oft  in  wenigen  Bhinden.  Derartige  Katastrophen 
sind  in  don  letzten  Jahren  mehrfach  vorgekommen  nnd  haben  in  einer 
genaneren  Erforschung  der  Erscheinung  Veranlassung  gegeben^). 

Die  Gletschersehwankungen. 

Die  Änderungen  im  Stande  der  Gletscher  während  der  historischen  Zeit 
finden  bereits  in  Heim's  Handbuch  der  Oletsdierknnde  eine  ansflllttlidie 
Behandlung.  Seitdem  ist  aber  noch  dn  exhehlidies  Material  darOber  gesammelt. 
Namentlieh  ist  diese  Forschung  durdh  BrIIckner's  Untersneihangat  Aber  die 
Klimaschwankungen  angeregt  worden.  In  seiner  bekannten  Abhandlung 
,,Klimaschwankungen  seit  1700**  ist  das  bis  1890  vorhandene  Material  ver- 
arbeitet. Eine  wichtige  Erweiterung  und  Ergänzung  dazu  lieferte  E.  Richter 
mit  seiner  „Geschichte  der  Schwanlamgen  dor  Alpengletscher"*).  Tn  jüngster 
Zeit  ist,  das  Vor-  und  Rflckwilrtsschreiten  der  Gletsrlicr  von  muom  (tegen- 
stand  der  Untersuchimg  geworden,  zum  Teil  auf  Veranlassung  des  Zentral- 
ansschusses des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins.  Wir  erwähnen 
die  Arbeiten  Ton  Finsterwalder  am  Qliederfemer,  Gepatsch-,  Sölden-  mid 
Vmiagtfemer,  yon  Pfaundler  am  Alpeineiftmeri  von  Blflmcke  und  Hefs 
am  Hodgooh-  and  Hmtereisfemer,  Ton  H.  Grammer  an  der  Übergossmen 
Ahn,  von  Penck  am  Sonnblic^letscher,  von  Forster  an  Gletschern  des 
Schwarzensteingrundes  und  von  Fritzsch  in  den  ötzthaler  Alpen'').  Einen 
neuen  Fortschritt  auf  diesem  Gehieto  dnr  Foi-schung  bedeutet  auch  die  Ein- 
setzung der  internationalen  G  Irtscberkommission,  der  in  erster  Linie 
auf  diese  Erscheinung  ihr  Augenmerk  /u  richten  aufgegeben  war. 

Über  die  einschlägigen  Arbeiten  dieser  Kommission  hat  der  derzeitige 
PrSsident,  Prof.  Dr.  E.  Biohter  in  Graz,  in  Petemaan's  Ifitteilungen  (1899, 
Sw  14)  einen  Bericht  verOffentiicht  Demselben  liegt  mne  nwt  dre^'ährige 
Materialsammlung  zu  Gmnde,  ans  der  aber  schon  manche  Behlfisse  sich 
ergeben.  Natürlich  ist  die  Zeit  viel  sn  kun,  um  eine  vollständige  Klirang 
der  ganzen  Erscheinung  zu  bringen. 

Das  Material  ist  am  reichlichsten  eingegangen  nus  den  Alpen,  nament- 
lich aus  der  Hchweiz  und  den  Ostalpen.  Ferner  liegen  Nachrichten  vor  aus 
den  Pyrenilen,  aus  Skandinavien,  den  Polarlandern,  dem  Kaukasus  uml  Zcntral- 
asien  (Tienschan  und  Altai),  die  aber  z.  T.  recht  dürttig  sind.  Auf  Grund 
dieser  wenigen  Daten  wagt  Richter  unter  grofsem  Vorbehalt  den  Schlufe: 
In  den  kontinentalen  Gebieten  hemofat  gegenwärtig  Bftckgang,  in  den  maritimen 
ein  mehr  stationArer  oder  unentschiedener  Zustand.  Das  wtode  mit  den 
Brficknerschen  Elimaperioden  mAk  decken.  Kach  Brttckner  machen  sich  die 
Sflliwanknngen  des  Klimas  im  ^em  der  Kontinente  viel  stftiker  geltend 

1)  Die  Glet«cherau8brüche  des  Martt  lltliales.  (Zeitschr.  d.  I)  n.  ().  Alpenvereint». 
1890.)  Yallot,  Delebecque  u.  Duparc,  Sur  lu  Catastrophe  de  Saint  Gervaiii,  12.  Juillet 
1892.  (Areh.  des  Sc.  Phys.  et  Nai,  m.  P^r.,  I.  XXVm.)   Oen&ve,  1898. 

2)  Zeifschr  (\   I)   n   0.  Ali)enverein8,  Bd   XXII.  IBttl 

3)  Die  Ergebnisse  einzelner  dieser  Arbeiten  sind  in  der  Zeitschr.  d.  D.  u.  0. 
Alpenvereins  verOffentfiehi 
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als  in  Kttotfliillndem,  in  dtnea  die  chanlcterisliaoliMi  Bigwisehaften  d«r 
TroekenMiton  ftberfasiipt  Biebt  bemerkbur  werden.  Weiter  geht  ans  der 
Geschiebte  der  Gletscheiaobwankungen  in  der  zweiten  HSlfte  unseres  Jahr- 
hunderta  sehen  jetst  hervor,  dafli  die  feuchte  Periode  um  1800  in  ihrer 
Wirkung  von  der  vorhergegangenen  und  nachfolgendon  Trockenperiode  fast 
verschlungen  worden  ist.  Wie  weit  das  auch  aus  den  meteorologischen  Daten 
ersichtlich  ist,  wird  noch  zu  untersuchen  sein.  Die  in  Menge  jetzt  vorliegenden 
meteorologischen  Aufzeichnungen  gestatten  derartige  Untersuchungen.  Sie 
bringen  vielleicht  anch  Aufklärung  über  eine  andere  ebenfalls  bereits  fest- 
gestellte Erseheinmig.  Li  den  Alpen  hat  tioh  nimlieh  die  ftuchte  Periode 
▼on  1880  im  Osten  g«genttb«r  dem  Westen  eiheblidh  TenOgert  Zwiiehen 
dem  Beginn  der  gegenwärtigen  Yorstobperiode  in  den  West'  nnd  den  Ost> 
alpen  liegt  ein  Zeituntecsohied  von  nahezu  20  Jahren.  Es  exgiebt  sich  daraus, 
dafs  die  Alpengletseher  snweilen  eine  Periode  überspringen,  so  dafs  also  statt 
der  30 — 40jährigen  eine  70jährige  Periode  eintritt  Wie  die  feuchte  Periode 
1880  so  ist  auch  die  trockene  Periode  von  1830  von  ihnen  überschlagen 
worden. 

Die  theoretische  Erklärung  des  Vor-  und  Rückwärtsschreitens  der  Gletscher 
ist  noeh  immer  ein  Problem  der  Znkanft.  Doeh  sprechen  viele  Thatsachen 
für  die  von  Bichter  anJjgestellte  Theorie,  nach  welcher  der  Vorstoft  dadurch 
bewirkt  wird,  dab  snniohst  am  Ausgang  des  Kmfeldes  eine  grttlbere  Masse 
▼OD  Üb  siidi  ansammelt  Das  dort  anfgestaote  Eis  flbt  auf  das  Torlagemde 
Gletschereis  einen  Druck  aus,  dordl  den  dieses  zusammen  (geschoben  wird  und 
schliefslich  eine  raschere  Bew^pmg  erhalt.  Das  in  gröfserera  Querschnitt 
sich  schneller  bewegende  Eis  verliert  aufserdem  noeii  auf  dem  Wege  zum 
Thal  weniger  durch  die  Schmelzung,  kommt  also  in  viel  gröfserer  Mächtigkeit 
an  sein  bisheriges  Ende,  so  dafs  es  über  dieses  hinausgehen  oder  vorstofsen 
wird.  Für  diese  Anschauung  spricht  nach  Richter  namentlich  die  von  neuem 
bestitigte  Wahmehmimg,  dafli  die  CQetBdiervoEstBflto  stets  schon  wenige  Jahre 
nadi  den  kOUen  nnd  regenreiehen  Zeiten  einMem,  femer  die  Beobachtung 
lioskerwalder^s  am  Gliederfemer  in  den  Jahren  1897  und  98,  d«r  dentlicb 
eine  beschleunigte  Bewegung  und  eine  Ansobwellung  von  der  Mitte  dpr 
Zunge  aufwärts  zeigt,  die  schneller  vonvSrts  rückt,  als  sich  das  Eis  bewegt. 
Mit  der  Frage  der  Ursache  der  Gletscherschwankungen  bcschllftigt  sich  auch 
Finsterwalder  mehriach  in  seinem  Werke  über  den  Vernaglferner.  Er 
geht  dabei  von  mathemati.sclieji  Erwägungen  aus.  Eine  solche  mathematische 
Untersuchung  des  Vor-  und  iiückschreitens  der  Gletscher  hat  auch  L.  de 
Marehi  gegeben.  Naeh  ihm  stehen  die  Sehwankiuigen  in  bestimmten  Be- 
sidmagen  sa  der  GrOfte  des  GletBchertdles,  welches  der  Ablation  entsogen  ist*). 

Die  GlelBohenehwaiikangett  hissen  sich  weit  anrOck  in  der  geschicht- 
Uehsn  Zeit  verfolgen.  Vielleicht  sind  es  noch  Nachklinge  an  die  grofsen 
Gletschervorstöfse,  welche  die  diluviale  Eiszeit  hervorgerufen  haben.  Die 
ünteraochungen  Ober  die  Ursachen  der  Gletscherschwankungen  bringen  darum 


1)  L.  de  M  a  r  c  h  i ,  Le  variaa<mi  periodiohe  dei  ^aeoiaL  (Bend  del  &.  Ist.  Lomb., 
•er.  n,  vol.  XXVIU.)  1896. 
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anch  neues  Licht  in  die  noch  völlig  ins  Dunkel  gehfillte  Erscheinung  der 
Eiszeit  Auch  diese  bestand  ja  nicht  in  einer  einmaligen,  sondern  in  einer 
mehrmals  wipderholtcn  Ausbreitung  des  Eises  über  grofse  (Irbiptp  der  Erde. 
In  engem  Zusammeiilianp  mit  der  Erforschung  der  gegenwärtigen  (Gletscher 
steht  daher  auch  die  der  diluvialen.  Sie  gehören  aber  der  geologischen  Ver- 
gangenheit an,  ihre  Untersuchung  ist  daher  vorwiegend  eine  Aufgabe  der 
Geologie,  ein  Eingehen  auf  die  zaUxeiehen  Arbeiten  ans  diesem  Gebiete  wllrde 
uns  demnach  aus  dem  Rahmen  unseres  Beriehtes  heraus  fflhren.  Von  Be- 
deutung aber  ist  es,  dafo  man  gegenwirüg  mehr  als  zuvor  die  AnfUlrung 
11b«r  das  Biszeitproblem  aus  dem  grflndlichen  Stadium  der  modernen  GleMier 
zu  gewimiea  bestrebt  ist  (Sohlale  folgt) 


Der  VII.  internationale  Geographenkongreb  zn  Berlin. 

(SchluiB.) 

deaohiohte  der  Oeogn^hie. 

Herr  Plrof.  Sieglin  (Berlin)  besprach  in  seinem  Vortrag  über  »Die  Ent- 
decknngsgeschichte  von  England  im  Altertum**  die  interessante  Thatp 
Sache,  dafs  die  Kunde  von  den  britischen  Inseln  als  von  einer  der  (lewinnungs- 
stUtten  des  Zinns  wührend  des  Alfrrtiuns  mehrnials  in  Vergessenheit  geriet,  um 
dann  erst  nach  langen  Jahrhunderten  aus  dem  Dunkel  von  neuem  hervorzutauchen. 
Zum  ersten  Male  müssen  die  britischen  Zinninseln  schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert T.  Chr.  von  den  phönizischen  Seeleuten  besucht  worden  sein.  Da 
in  dieser  Zeit  bereits  das  Zinn  su  den  in  ägyptischen  Grlbem  gefundenen 
Bnmoen  verwendet  wurde,  von  den  Fnndstitten  des  Zinns  sber  die  Gruben 
des  sttdliehen  Spaniens  noch  unbekannt  waren,  so  bleibt  nur  anzunehmen, 
dafs  schon  in  so  friiher  Zeit  die  nautische  Tttchtigkeit  und  der  Mut  phöni- 
zischer  Seefahrer  den  Weg  nach  der  Bretagne  und  Comwall  gefunden  haben. 

Sif'ben  Jahrhunderte  später  traten  dann  zum  zweiten  Male  die  britischen 
Inseln  in  den  fiesicht.skreis  der  antiken  Kulturwelt.  Den  Beweis  für  die 
Ausdehnung  der  griechischen  Seefahrt  bis  in  jene  ferne  Weiten  bringt  uns 
die  Erwähnung  der  Zinninseln  als  weniger  der  Westküste  der  Bretagne  vor- 
liegender Insdn,  weldie  wir  in  dem  v<m  Avisii  fibersetrten  Periplus  vom 
Jahre  476  v.  Ohr.  finden.  Doch  nur  kurze  Zeit  dauerte  dieser  Verkehr  mit 
dem  fernen  Westen.  Bald  nach  475  besetzten  die  Karthager,  das  andiare 
phönizische  Handelsvolk  des  Altertums,  die  Heerenge  von  Gibraltar  und  ver- 
schlossen dieselbe  durch  ihr  Handelsmonopol.  Die  grofse  Expedition,  welche 
die  karthagische  Regienmg  um  46.5  unter  Himilco,  zu  derselben  Zeit,  in  der 
Hanno  nach  der  libyschen  Westküste  tuhr.  nach  Britannien  aussandte,  fühi-te 
infolge  der  Gefahren  der  HHise  nur  zu  einem  Rückgang  des  Verkehrs  nach 
den  Zinninseln.  Die  Karthager  beschränkten  sich  auf  die  gefahrlosere  Ge- 
winnung des  Zinns  in  den  neu  eröffneten  Gruben  Spaniens  und  verschlossen 
allen  andern  Seefahrern  den  Weg  über  Gades  nach  den  andern  Fundstätten 
des  wertvollen  Ifetalls.  So  kam  es,  dalii  die  Gegenden,  welche  ^cattus  und  CSharon 
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Ton  Tumpwikm  ansIHhrlidi  lu  aehüdern  T€fmocht  hatten,  sehon  nuAur  und 
Herodot  gSoxtich  unbekannt  blieben,  und  wenn  auch  der  seit  dem  Ende  des 

viprton  Jahrhunderts  durch  die  griechischen  Bürger  von  Massilia  eröffnete 
Landweg  durch  Gallien  nach  der  Bretagne  die  Möglichkeit  des  Handels  mit 
dpn  Zinninseln  gewährte,  so  heweist  doch  die  völlige  Unkenntnis,  in  der 
Aristoteles,  Ephonis  und  Theopomp  über  das  mittlere  Gallien  sich  befinden, 
dafs  dieser  Landweg  nur  wenig  benutzt  wurde.  Auch  die  kühne  Seefahrt, 
die  der  Massiliote  Pjtheas  zu  derselben  Zeit  zur  Aufspürung  der  geheimnis- 
vollen Ziiminiieln  nntemahm,  und  die  aar  WiederaufiBndung  und  ümudiiffpng 
Britanmens  ftthrte,  blieb  sowohl  fttr  die  Wissenschaft,  wie  Ar  die  Flrazis  des 
Handels  ohne  Folge.  So  tauefato  denn  snm  zweiten  Male  Britannien  in  das 
Dunkel  der  Vergessenheit,  und  mit  dem  Niedeigang  des  karthagischen  Reiches 
verödete  sogar  die  WeltstrafiBe  von  Gibraltar  gänzlich. 

So  war  es  denn  Cäsar  vorbehalten ,  England  zum  dritten  Male  7n  ent- 
decken. Er  prktmdete.  dufs  England  wirklich  eine  Insel  sei:  aber  es  bedurfte 
erst  der  UmscbitTungen  der  Insel  durch  Agrippa  (70  n.  Chr.)  und  später 
unter  Septuuius  Severus  im  Jahre  208  n.  Chr.,  xxm  die  Kunde  von  Britannien 
und  die  Übeneugung  von  der  Inselgestidt  desseibMi  aum  Allgemeingut  der 
römischen  Welt  zu  machen. 

^Wenn  so  im  AUertnm",  sehlob  der  Bednar,  „die  Erschließung  BnglAnds 
fbr  die  geographische  Wissenschaft  besondere  Schwierigkeiten  bereitete,  so  Hegen 
heutzutage  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt.  Wenn  es  einst  eine  Zeit  gab, 
in  der  Grofsbritannien  bei  den  Völkern  des  östlichen  Mittebneeres  immer  wieder 
in  Vergessenheit  geriet,  so  darf  es  heute  sich  rühmen,  die  Zurückeroberung 
dieser  selben  Länder  fiir  die  Kultur  am  lebhaftesten  gefördert  7.u  baben." 

Der  Vortrag  Prof.  S.  Günther 's  (München)  über  den  Eintiiifs  des  Huma- 
nismus in  der  Geschichte  der  Geographie,  der  auf  die  zur  Schlufssitzung 
dicht  gescharte  yersammlung  durch  die  vollendete  Form  und  die  aufser- 
ordentUohe  Irische  des  Vortrages  eine  grollM  Wirkung  ansObte,  ist  in  etwas 
erweiterter  AusfBhrung  in  diesem  Hefte  abgedruckt 

Von  den  drei  Vorträgen  über  die  Geschichte  der  Kartographie  war  der- 
jenige von  Prof.  Hermann  Wagner  (GOttingen)  „Über  die  Realität  der 
Existenz  der  kleinen  Mittelmeermeile  auf  den  italienischen  See- 
karten des  Mittelalters"  eine  ErgJliizung  der  Vortrilire.  die  der  Keduer  sowohl 
bt'i  Gelegenheit  des  XI.  deutschen  Geogiaphentages  in  Bremen,  als  auch  auf  dem 
VI.  internationalen-Kongrefs  in  London  gehalten  hatte.  Der  Referent  möchte 
an  dieser  Stelle  auf  eine  genauere  Darstellung  der  Streitfrage  verzichten,  da 
er  dieselbe  bereits  im  Jahre  1896  im  2.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  im  An- 
schluß an  den  Bremer  Vortrag  Wagner's  ausAhrlidi  besprochen  hat  Es 
mOge  nur  erwihnt  werden,  dalk  Ftof.  Wgner  durch  seine  fortgesetsten 
Forschungen  auf  diesem  Gebiet  jetzt  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  damals 
aus  Messungen  auf  den  italienischen  Seekarten  erschlossene  Benutzung  einer 
kleinen  Meile  für  die  Aufstellung  von  Seebüchem  und  die  Zeichnung  der 
Mitteliiieerkurten ,  damit  also  die  reale  Existenz  eines  meditei-ranen  Wege- 
mafses,  aus  zeitgencKssischen  Quellen  zu  beweisen.  Dieser  kleinen  Mittelmeer- 
meüe  liegt  der  passus  geometricus  zu  Grunde,  der  sich  zum  römischen  passus 
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zu  246  mm,  die  Miglie  von  1000  fOnMUngen  passus  also  zu  1,23  km 
bestimmen.  Das  ist  die  Meile,  die  wir  tob  den  xtoUenischeti  Seekarten  der 
ältesten  Zeiten  ablesen. 

Ebenso  war  der  Vortrag  des  Prof.  Ludovic  Drapeyron  aus  Paris 
„Über  die  erste  grofsc  topographische  Karte  Frankreichs  von 
C^sar  Fruuyois  Cassini  de  Tbury^^  nur  eine  Ergänzung  seines  in  London 
gehattenen  Vcwtniges.  Dar  Redner  gab  einige  neue  Beitrige  sa  der  Gesohidito 
dieser  Karte,  die  deh  am  nenaufgefundenen  Aktenetflciken  flber  die  Personen 
und  die  Thltigkeit  der  Uitizbeiker  Oassim's  und  Uber  die  Vorarbetfeen  an 
dessen  grofsem  Werke  ergeben. 

Prof.  Rüge  aus  Dresden  trug  „Über  die  Anf&nge  der  Kartographie 
in  Deutschland"  vor.  Der  Redner  besprach  im  wp.sentlichen  die  erste 
Karte  Deutschlands,  mit  der  das  Eintreten  Deutschlands  in  die  Entwicklung 
der  modernen  Kartographie  genau  tilr  das  Jahr  1491  zu  bestimmen  ist,  also  die 
Karte  des  Kardinals  Nikolaus  von  Cues,  deren  400 jähriges  Jubilflum  Rüge 
schon  im  Jahre  1891  in  einem  Aufsatz  im  Globus  gefeiert  hatte.  Der 
Vortrag  sohildarte  nndUdut  die  vierfoche  Wuiael  der  Bntwieklung  der  mo- 
dernen Kartographie,  um  dann  sn  dem  Ergebnis  su  kommen,  dab  weder 
die  mittelalterttfliie  Klosterkarte,  noeh  die  italieniaohe  Seekarte,  noeh  die 
römische  StraTsenkarte  die  erste  Karte  Deutschlands  beeinflulst  hat  Wie 
überall,  so  hat  auch  in  Deutschland  allein  die  Renaissance  des  Ptolemäus  den 
Anstofs  zur  Besdiilftigung  mit  der  Wissenschaft  und  Kunst  des  Kartenzeichnens 
gegeben,  und  im  besonderen  ist  auch  die  Karte  des  deutschen  Kardinals  und 
die  tabulae  modernae  des  deutschen  Benedictiners  Xicolaus  von  R<nchenbuch 
eine  Frucht  der  Beschäftigung  mit  dem  Karteutext  des  alten  Alexandriners, 
Ton  dem  im  Jahre  1491  schon  vier  Ausgaben  vorlagen.        P.  Dinse. 

XastofEtplii«. 

Eine  Nachmittagssitsung  war  der  ,^tetiialionalen  Sinfllbrung  gleicli- 

mafsiger  Halseinheiten  und  Methoden"  gewidmet.  Ein  grober  Teil  ffieser 
Erörtemngen  berührte  hauptsächlich  kartographische  Interessen. 

Eine  längere  Diskusaion  rief  der  von  Prof.  Dr.  Supan  (Gotha)  und  Geh. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  H.  Wagner  (Göttingen)  eingebracht*^  Antrag  hervor:  „Der 
VII.  intenuitionale  Geographenkongrefs  spricht  den  dringenden  Wunsch  aus, 
dafs  auf  sämtlichen  Karton,  auch  in  den  Ländern,  die  sich  des  engUschen 
oder  rassiechen  Haftes  bedienen,  der  Hafsstab  in  der  ttblicben  Beseieh- 
nung  l:x  angegeben  und  in  den  Verseiohnissen  der  Land-  und 
Seekarten  beigefflgt  werde,  und  beauftragt  die  GesehftftsfBhmng  des 
internationalen  Qeographenkongresses,  die  Regierungen  von  diesem  Wunsch 
in  Kenntnis  zu  setsen".  In  der  Debatte  hierüber  wurde  vielfach  der  Karten- 
mafsstab  in  1  :  x  und  der  graphische  Mafsstab,  welch  letzterer  ja  überhaupt 
nie  auf  Karten  fehlen  wird,  nicht  genügend  auseinandergehalten.  Nur  er.sterer 
kann  ja  in  die  Kartcnvcr/eiehnisse  aufgenommen  werden.  Der  sehr  zu  be- 
grülsende  Antrag  wurde  hier  und  ebenso  später  bei  der  Vorlage  vor  den 
GesamtkongreCs  angenommen. 
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Das  €Hi6m1m  gilt  yon  den  Antrftgen  Ptof.  J.  von  Sohokftlsky's  (Peten- 
borg):  „Es  ist  wttnBdieiiswai,  a.  dafo  die  VerPifentlidmng  Ton  neuem  geo- 
gn^Uicheii  Material  im  Zusammenhang  mit  Beisebesohraibangen  begleitet 
werde  von  ISnielheiten  über  das  AnfnahmeTerfiüiren,  Aber  die  benutzten  In- 
stnunente  und  deren  NacbprOfang,  über  die  Berechnung  der  astronomischen 
Positionen  und  dorpn  wahrscheinliche  Fehler  sowie  über  die  Art  der  Ver- 
wertung dieser  Angaijou  l)oi  der  Konstruktion  der  Kario;  b.  dafs  (Mo  von 
Gelehrten  oder  vou  amtlichen  und  privaten  geographischen  Instituten  heraus- 
gegebenen Karten  vou  Anmerkungen  begleitet  werden,  die  zum  mindesten  eine 
Aufz&hlong  der  Hauptangaben,  die  zur  Konstruktion  der  Karten  benutet 
wmden,  enthaUen  und  die  aadiweiBeni  welche  Teile  der  Kaxte  in  geringerem, 
welche  in  hSheram  liafee  mverilsidg  rind.**  Biese  Antiige  hatten  ftst  eben^ 
sowenig  eine  IKskossum  lur  Folge  wie  deijeiuge,  der  den  Wunsch  ausapiSkOh, 
dab  auf  allen  Karten  das  Datum  ihres  Brsoheineiis  beigesetat  werde.  Audi 
fieser  fand  alsbald  Annahme. 

Seinem  Bericht  über  die  Förderung  der  topographischen  Aufnahme 
Afrikas  hatte  das  Permanente  Bureau  ein  interessantes  KüHclu'n  von  Afrika 
beigegeben,  das  in  den  Händen  der  Zuhörer  war;  es  stellte  den  Stand  der  Auf- 
nahme nach  5  Terschiedeueu  Graden  eingeteilt  dar  und  zeigte  deutlich,  welch 
grollw  Btraebm  Laadst  auch  abgoeohon  tun  dar  Balnra  immer  noch  als  gam 
unezfoneht  angesehen  wndm  müssen.  Bei  der  Beratung  dieses  Gegenstandes 
wfinschte  E.  G.  BaTenstein  (London),  man  solle  es  jedem  btt  der  Aufiiahme 
Aftikas  beteiligten  Staate  fiberlassen,  die  Arbeit  möglichst  gut  ausittfShren. 
Über  die  bisher  seitens  der  Englander  geübten  Verfahren  sprach  er  sich 
wenig  günstig  aus.  Mit  verhältnismäfsig  kleinem  Mehraufwand  an  Kosten 
und  Zeit  sei  recht  viel  7ai  erreichen.  Konsul  E.  Vohsen  (Berlin)  erwähnte.  * 
dafs  seitens  Deutschlands  in  dieser  Richtung  schon  viele  ganz  genaue  Arbeiten 
ausgeführt  und  dafs  Verötfentlichungen  solcher  bald  zu  erwarten  seien.  Mit 
Bezug  auf  den  Wunsch,  daCs  mit  grölserer  oder  mit  geringerer  Präzision  fest- 
gestellte topographische  Winselheiten  auch  durch  Tersdiiedenartige  Signaturen 
auf  der  Karte  wiedenugeben  sind,  wurde  erwähnt,  dab  die  von  Deutschland 
herausgegebene  Karte  in  1 : 800000  und  die  Habenicht^sche  Karte  von  Afrika 
die  Untsrschiede  in  der  Art  des  Aufnahmeverfahrens  zur  Darstellung  bringen. 

Nun  sprach  H.  R.  Mi  11  (London)  in  seinem  deutlichen  Englisch  den  Antrag 
des  Permanenten  Bureaus  auf  völlige  Annahme  des  metrischen  Systems 
(in  dem  im  Deutschen  Reich  theoretisch  durchgeführten  Umfange)  hei  allen 
geographischen  Arlteiten  aus.  Dieser  Vorsrlilan:,  hauptsiit^lilich  aber  der  Teil 
desselben,  der  in  dem  Autrag  vou  Herrn  K.  Lehmann  auf  allgemeine 
Eiufflhrung  der  Celsius-Grade  zum  besonderen  Ausdruck  kam,  wurde 
duroh  IGll's  TAudsmaim,  J.  T.  Buchanan  aus  Cambridge,  auf  das  lebhafteste 
angsgriffBO.  Bnchanau  hebt  herror,  dab  man  bei  der  SinfOhrung  -wa 
Malseinheiten  in  erster  Linie  auf  die  Leute  Bflcksicht  nehmen  mflsse,  die 
dranfsen  arbeiten;  dem  gegenüber  dflrfe  man  eine  Mehrarbeit  der  Stuben- 
gelehrten nicht  zu  hoch  anschlagen.  Die  übrigen  recht  originellen  Aus- 
führungen dieses  Redners,  die  eine  Wissenschaft! i die  Verteidigung  der  Fahren- 
heit'schen  ökala  bedeuteten,  berühren  hauptsächlich  das  üebiet  der  Meteore* 
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loprie.  In  dem  Bericht  über  dies  Fach  sind  sie  erw&hnt.  Die  Annahme  der 
Antrage  Miirs  and  Lehnuum's  wurde  gegen  eine  venohwindeade  Minderheit 

beschlossen. 

Der  Antrag  (Ips  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindf i-ten  .1.  de  Rey- 
Pailhade  aus  Toulouse,  der  Koogrefs  solle  sich  dafür  aussprechen,  dafs  das 
metrisohe  System  aueli  fflr  Z«it-  und  Winkelmafs  eingeführt  werde, 
ist  Muh  fttr  die  Kartographie  Ton  grolber  imditi|^t  Der  Gegenstand  er* 
gab  ma»  lange  Diskussion,  an  der  nch  besondns  GeL  Beg.>Bst  H.  Wagner 
und  Prof.  Penck  (Wien)  beteiligten.  Nach  ihnen  spricht  fttr  die  Beibehaltang 
der  bisherigen  Zeiteinteilung  anfser  vielem  anderen,  dafs  sie  zur  Zeit  das 
einzige  internationale  Mafs  sei;  und  ein  verändertes  Winkelmafs,  etwa  die 
Einteilung  des  vollen  Winkels  in  400",  würde  die  verhältnismäfsig  einfachen 
und  für  die  Ueographie  so  wichtigen  Beziehungen  /wischen  Stunden  und 
Graden  zerstören.  Auch  unsere  schöne  Zonenzeit  müfste  damit  fallen,  und  für 
die  Karten  hätte  eine  solche  neue  Einteilung  etwas  höchst  Verwirrendes.  Einer 
T<m  denen,  die  den  Antrag  befttrworteten,  J.  R.  Olivier  ans  Paris,  seigte 
eine  Uhr  mit  40  Standen  sa  je  100"  sn  je  100*  ywc.  Die  Heinnng  der 
der  Versammelten  ging  sddieCdieh  dahin,  dab  es  wfinsdMnswert 
sei,  die  bisherige  Zeiteinteilung  TOUig  nnveribideit  beizubehalten,  ebenso  die 
360°  des  vollen  Winkels.  Dagegen  erschien  eine  Einteilung  des  Grades  in 
100'  zu  je  100"  vielleicht  empfehlenswert.  Diese  Ansicht  worde  sp&ter  an 
einem  ihr  entspreclienden  Kongi-efsbeschlufs  erhoben. 

Eine  Naclimittagssitzuug  war  der  Kartographie  gewidmet.  In  ihr  be- 
richtete zunächst  Prof.  Dr.  Penck  über  sein  erstmals  1891  in  Bern  ein- 
gebrachtes Projekt  der  Herstellung  einer  Erdkarte  in  1 : 1 000000.  Im 
*  ganzen  genommoi  hat  dieser  so  hochwichtige  Plan  seither  riele  Sympathien 
und  wenig  Vi^derspnidi  erfahren.  Den  Bedenken,  die  sidi  an  die  Art  des 
▼orhandenen  topographischen  Ifoterials  knttpfen,  hielt  Redner  das  Beispiel  der 
geologischen  Karte  Ton  Europa  in  1  :  1  500000  entgegen-,  die  topographische 
Kenntnis  der  ganzen  Erde  ist  etwa  ebensoweit  vorgeschritten,  wie  die  geo- 
logische Kenntnis  von  Eixropa.  Die  Geologie  habe  freilich  den  Vorteil,  dafs 
ihre  Pläne  durcli  die  Mitwirkung  der  geologischen  Landesan-stalten  stets  eine 
weit  thatkräftigere  Unterstützung  finden,  als  die  der  Geographen  durch  die 
geographischen  Gesellschaften,  mit  denen  man  übrigens  noch  engere  Fühlung 
als  bisher  suchen  mflsse.  Die  finaosiellai  SehwierigMtem  des  üutemehmens 
seien  nicht  so  gewaltig,  wie  sie  nach  der  Sehfttrang  des  eidgenössischen  topo- 
graphisdien  Bnreans  etsohienen,  das  die  Hezrtellnngskosten  anf  dnivhsdmityich 
4 — 5  M.  fOr  den  qcm  der  Karte  veranschlagt  habe.  Soldif  l^reise  gelten 
für  Karten,  wie  wir  sie  in  unseren  ersten  Handatlunten  finden;  die  Erdkarte 
könne  aber  sehr  viel  einfacher  ausgeführt  werden.  Redner  legte  einige  ganz 
hübsche,  aber  besonders  hinsichtlich  des  Ten-ains  recht  schlichte  Karten  in 
1  : 1  000 ()()(>  vor,  u.  a.  Island,  Fran/.-.Iosefs-Land,  Teile  aus  lunerafrika  wieder- 
gebend, die  aut  Amegung  der  Londoner  Geographi.schen  Gesellschaft  hergestellt 
wurden.    Die  Karte  von  Island  hat  nur  680  M.  gekostst 

Dem  Antrag  auf  eine  Resolution  ra  Gunsten  der  Erdkarte  trat  Geh. 
Beg.-Bat  H.  Wagner  entgegen.    Obwohl  er  die  Karte  für  wünschenswert 
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hilt,  soheint  es  ilim  ungeeignet,  dafs  der  Kongreb  die  Sadie  in  die  Hand 
ninuDt,  da  dieser  niebt  michtig  genug  sei,  das  Unternehmen  ausflUiren  ra 
lassen.    Die  Torgelegien  englisohen  Karten  gäben  nur  sdileebte  Beispiele 

Ar  die  Höhe  der  Herstellmigskosten,  da  sie  nach  yorhandenen  Zeichnungen 
angefertigt  wurden,  also  bei  ihnen  die  sehr  grofsen  Ausgaben  fOr  Konstraktion 
in  Wegfall  kamen.  Konsul  Vohsen,  der  für  die  Erdkarte  sprach,  betonte 
aber,  dafs  jedenfalls  der  Kostenanschlag  des  Schweizer  Burcans  vir  1  zu  hoch 
sei.  Prof.  Dr.  Brückner  (Bern)  meinte,  wenn  der  Kougrefs  von  jeder  Reso- 
lution ab.sehen  wolle,  deren  Ausführbarkeit  er  nicht  sofort  sicher  stellen  könne, 
so  wäre  auch  wohl  die  antarktische  Expedition  nie  zu  Stande  gekommen. 
Gegen  diese  Vertndigung  des  Antrages  wendete  <3eh.  Keg.-Rat  Wagner  finei- 
Uch  später  ein,  dab  es  sidi  bei  dieser  Expedition  nnr  danun  gehandelt  habe, 
ein  einages  Land  fttr  die  Sache  ra  interessieren,  während  dw  Fbut  der  Brd- 
karte  es  erfordere,  yiele  Staaten  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Direktor  Matzat 
(  Weilburg)  schlag  vor,  man  solle  vorläufig  einmal  die  18  verschiedenen 
Gradnetzblätter,  die  zur  Herstellung  der  Karte  notwendig  wären,  hr>ransgeben; 
dann  %vürde,  wie  er  optimistisch  meinte,  die  Karte  sozusagen  von  selbst 
entstehen.  Kartograph  Darbishire  (Oxford)  gab  an,  er  habe  schon  ein 
Graduetz  der  gewünschten  Art  konstruiert.  Von  seiten  dieses  und  vieler 
andmr  Herren  wurde  dar  Antrag  Penck's  warm  befBrwortei  Geh.  Beg.-Bat 
Wagner  {Richtete  dem  Yorsehlag  der  HersteUnng  tod  Gradnetien  akbald 
bei;  er  fiefs  luiä  seBHelUieh,  da  er  Ms  allor  Gegnersehaft  auch  Sympathien 
Ar  den  gansen  Plan  hatte,  dasa  bewegen,  einmr  nim  einstämmig  gefixten 
Resolution  beizutreten,  die  die  Herstellung  der  Erdkarte  in  1:1000000  fttr 
nützlich  und  wtinschenswert  erklärt  nnd  zunächst  sa  dieson  Zweck  einen 
Netz-Entwurf  ausarbeiten  lassen  will. 

Hierauf  sprach  (reneral  v.  Tillo  i  l't'tcrslmrgj  kurz  „sur  la  necessite  d'une 
association  cartographique  internationale"  (vergl.  G.  Z.  I  [1H95] 
S.  231  ff.).  Diese  Gründung  bezweckt  einen  engeren  ZmsammeuschiuXs  und 
llMttnngsanstaDseh  swisehen  den  staaüidien  kartographischen  Boreans  nnd 
den  Kartogn^hen  aller  Länder;  auf  diesem  Wege  soU  die  Technik  yereinheit- 
lidit  nnd  sonst  sdiwer  benntsbares  Material  allgemeber  sugängUeh  gemacht 
werden.  Konsul  Vohsen  begrtlfste  es  lebhaft,  dafs  gerade^  yon  so  antori- 
tativer  and  einflufsreicher  Seite  dieser  wertvalle  Vorsehlag  gemacht  wurde. 
Die  Versammlung  kam  zu  der  Meinung,  es  sei  besser,  diese  .\ngelegenheit 
nicht  auch  noch  dem  l^^rmanenten  Bureau  «ufziilialsen,  sondern  eine  kleine 
Kommission  einzusetzen,  die  sich  im  Auftrag  des  Kongresses  mit  den  einzelnen 
Regierungen  über  diese  Frage  ins  Buuehmen  setzen  soll. 

Der  Vortrag  des  englischen  Kartographen  G.  E.  Strome  jer  Aber  flächen- 
trene  Projektionen  der  Erdkugel  wies  sonächst  anf  die  Widitigkeit 
dieser  angeblich  wenig  benntsten  Entwttrfe  fttr  Tersehiedene  Zwecke  hin. 
Eine  Beschreibung  verschiedener  Arten  von  flächentreuen  Entwürfen  brachte 
nicht»  Neues;  schUelslich  schlug  Redner  vor,  bei  der  Herstellung  von  Karten- 
werken, die  die  ganze  Erde  umfassen,  die  Teile  der  Erdkugel  vermittelst 
dreier  Entwurfsarten  abzubilden:  die  polaren  Zonen  je  durch  eine  zenitale, 
die  gemäfsigten  je  durch  eine  konische  und  die  Tropen  durch  eine  zylindrische 
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Projektion.   Den  drai  Enftwüiftii  gwmtiawm  sind  FliditntraiM,  Dantolluig 

der  Meridiane  durch  gerade  Linien  und  der  Parallelkreise  dundi  konzentrische 
Kreise  (oder  gerade  Linien).  Redner  hatte  auf  Grund  dieeee  —  allerdinga 
keineswegs  neuen  —  Gedankens  Formeln  aufpostellt  und  eine  auch  vorgelegte 
Abbildung  des  ganzen  Kotatiousellipsoids  samt  den  zugehörigen  Tabellen  aus- 
gearbeitet. Selbstverständlich  soll  diese  Art  der  Abbildung,  bei  der  die  ein- 
zelnen Netzentwürle  sich  nicht  lückenlos  aneinander  schliei'sen  können,  nicht 
für  DanteUnngen  d«r  ganaeii  Brde  saf  einer  Kute  benutzt  werden.  Oberlehrer 
Dr.  Bludan  (Pr.  Friedlaiid)  bemerkte  sehr  richtig  zu  diesem  Vortrage,  dab 
entgegen  den  dort  auegeepiodienen  Vermutangen  Terschiedene  Arten  yon  flftchen- 
tmuB  Ftcgektioiien  sehr  vielfiwh  benutzt  würden,  besonders  in  deutschen 
Kartenwerken ;  auch  maehte  er  darauf  aufinerksam,  wie  des  Vorredners  Methode 
schon  wiederholt  angewandt  worden  sei.  Wir  möchten  glauben,  dafs  die  Arbeit 
Stromeyer's  wieder  eimual  den  He  weis  liefert,  wie  wenig  sich  im  allgemeinen 
noch  der  praktische  Kartograph  um  die  grol'sen  Emmgenschaften  der  modemen 
Kartenprojektionslehre  kümmert,  die,  obwohl  von  Theoretikern  herrülireud, 
gerade  für  die  Praxis  so  überaus  Mrichüg  sind.  Doch  wird  ein  abschlielsendes 
Urteil  hierttber  erst  nach  Ersdidmen  des  «rffiziellenKongrersbeiidits  nU^^&di  sön. 

Der  Libalt  des  mit  grobem  Intecesse  angenommenen  Yortrages  Prof. 
Dr.  Oberhnmmer's  (Mtkncihen)  über  Hoehgebirgskartogrnphie  berührte 
und  deckte  sich  naturgemäfs  viel&ch  mit  dem  in  dieser  Zeitsohrift  erschienenen 
und  noch  erscheinenden  Aufsatze  Pendc's  über  „Neue  Alpenkarten".  Es  sei 
daher  hier  nur  kurz  darauf  hingewiesen,  dafs  Redner  zunächst  auf  die  Be- 
deutung der  Alpen  als  erstes  Arbeitsfeld  für  diese  Art  der  Kartographie  und 
auf  die  führende  Stellung  der  Schweizer  Aufnahmen  hinwies.  Redner  besprach 
sodaim,  em  Land  nach  dem  andern  vornehmend,  Entwicklung,  gegenwältigen 
Stand,  Yonüge  imd  Eigenheiten  der  Hochgcbirgsaufnahme  eines  jeden  dieser 
LBttder.  AnCser  allen  enropüsehen  Staaten  brachte  er  hierbei  auch  viele  Teile 
der  übrigen  Erde  rar  Sprache.  Zum  SdhloA  kam  er  auf  die  Frage  der 
schiefen  oder  senkrechten  Belenehtong.  Obwohl  Bedner  rieh  im  rilggm^iwit 
als  Gegner  der  schiefen  Beleuchtung  erklärte,  rSumte  er  ein,  dafe  ne  bei  gleich- 
zeitierer  Anwesenheit  von  Höhenlinien  weniger  schädlich  und  für  manche  Zwecke 
brauchbar  sei.  Jedenfalls  dürfte  bei  der  Herstellung  von  Karten  das  künst- 
lerische Moment  nie  in  den  Vordergrund  treten.  Das  Streben  nach  Wahrheit 
und  Treue  sei  das  Wichtigste. 

Im  Anschlu£s  an  den  Vortrag  hatte  Prof.  Oberhummer  eine  hübsche 
Ausstellung  der  TerMdiiedenartigsten  Gebirgskarten  -vieler  LSnder  Teranstaltei 
Besonderes  Interesse  erregten  Probedrucke  der  Karte  des  Deutschen  Beiches 
in  1 : 100000^  auf  denen  die  Sdnaffen  in  krSflagem  Bkaun  eingetragen  waren. 
Die  Lesbarkeit  der  gebirgigen  Teile  wird  dadurch  sehr  gehoben*). 

Nachdem  Prof.  Dr.  Ueovius  den  Atlas  de  Finlande,  auf  den  wir  im 
Bericht  über  Europa  eingegangen  sind,  vorgelegt  hatte,  trug  Herr  Lalle- 
mand,  der  Leiter  des  französischen  Katasterweseus,  vor  über  la  refection 
du  cadastre  en  i'rance,  daus  ses  rapports  avec  la  cartographie. 


1)  Vgl.  ü.  Z.  i8yy,  S.  6ü6. 


Üiyilizuü  by  Google 


Der  VII.  internationale  Oeogrephenkongreft  sa  Berlin. 


III 


Redner  gab  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  französischen  Katastrie- 
rang,  die  1810  unter  LaphMM^B  Leitimg  begaim.  Eine  Neuanfiialime  bat  1898 
sngefiMigiai.  An  ^  Fkiniaoa  der  Arbeit  werden  Mlir  hohe  Aafordenuigen 
geatellt.  Ein  interaMntee  wimi««Ji—  VerfUiren  wird  die  Anfiinhnw  in  be- 
sonders klaren  Kartoibildem  wiedergeben.  Die  gewählte  Projektion  ist  Gauls' 
konfoKme  Abbildung.  Ei  ist  zn  hoffen,  dafs  eine  weitere  Frucht  dieser  Ar- 
beiten auch  eine  lo  lange  erwüneohte  verbeseerte  topognq^hische  Karte  Frank- 
reiche  sein  wird. 

Oeneral  v.  Tillo  hatte  angektlndiiert,  er  werde  über  neu v eile  deter- 
mination  de  la  superficie  de  TEmpire  de  liussie  sprechen.  Seine 
kurzen  Worte  fUhrten  ans,  dalii  alle  Bereohnongen  der  GrOfiw  Boblands, 
auch  die  neaeeten,  daronter  leiden,  dab  die  Karton  ndt  nnansgesetst  dnreh 
die  FortBchritto  der  Anftiahme  verlndem.  So  kommt  es,  dalb  das  Areal 
BaCdands  alle  Tage  ein  anderes  ist 

Über  zwei  weitere  Vörtrige  kartographischen  Inhalts,  den  von  Prof. 
Dr.  Frassi  über  nouvelle  cartographie  horaire  und  den  von  F.  Schräder 
aus  Paris  tiber  den  von  ibm  erfundenen  Tacheographen.  sind  ^vir  leider  nicht 
in  der  Lage  zu  berichten.  Einige  ebenfalls  kartographisihc  Interessen  be- 
rührende Vorträge  finden  sich  im  Berichte  über  geographischen  Unterricht. 

C.  ühlig. 

Bl'bllognplito. 

Die  Beratungen  über  diesen  Gegenstand  nahmen  nur  kurze  Zeit  in  An- 
qpmeh.  Das  Londmer  permanento  Bvrean  hatte  beantragt,  da&  die  JBiblio- 
theea  Qeograpbiea**  fBr  eine  ToUkonunen  aureidiende  internationale  BibHo- 
grapld«  eiMirt  werden  mOge.  GeL  Beg.-Bat  H.  Wagner  (Güttingen)  nnfew- 
stütxte  den  Antrag  und  nehm  Gelegenheit,  dem  Herausgeber  der  „Bibliotheca 
Geographica",  Otto  Baschin,-  mit  herzlichen  Worten  für  seine  verdienstvolle, 
aufopfernde  Thätigkcit  zu  danken.  Diese  Worte  und  der  Antrag  wurden  mit 
lebhaftestem  Beifall  aufgenommen.  Die  Frage  der  internationalen  geogra- 
phischen Bibliographie  ist  nunmehr  erledig! 

Ebenso  rasch  fand  der  Antrag  Prof.  Penck's  (Wien)  auf  „Einführung 
eines  einheitlifilien  Systoms  der  AbkUnnng  von  Zeitseluiflentitoln  bei  Zitaten** 
seine  Erledigang.  Der  Abdekt  des  Antragatdlen  gemlb  eikUrten  neh  die 
wenigon  hieriwi  beteiligten  Geograi^hen  bereit,  dnreh  prirato  Besprechung  eine 
Einignng  in  diesem  Punkte  herbeizuführen. 

Fhmz  Schräder  (Paris)  trog  über  ein  System  der  Rechtschreibnng 
geographischer  Namen  vor,  welches  von  einem  verstorbenen  jungen  T^'ran/osen, 
Christian  Garnier,  erdacht  worden  ist.  Eine  Besprechung  des  von  Garnier 
hierüber  verfafsten  Werkes  ist  in  dieser  Zeitschrift  S.  56  erschienen.  Es  ist 
kaum  anzunehmen,  dafs  in  diesem  Punkte  jemals  eine  einheitliche  Behand- 
lung eingeführt  werden  wird.  0.  Schlüter. 

Oeographisoher  Unterxieht. 

A.  Fahre  (Montpellier)  spricht  sich  in  seinem  Vortrag  „über  den 
geographischen  Unterricht  in  Elementarschnlon",  der  sieh  im  ganzen 
auf  franaösiache  Verhftltaisse  bezieht,  für  die  Einführung  der  Heimatkunde 
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als  des  wichtigBteii  Teils  des  geographiBchnw  Untemdhts  in  Elamentanehvlea 
ans.  Ein  Hindernis  für  die  Ausübung  derselben  liegt  hftnfig  in  der  ün- 
bekanntschaft  des  Ldiren  mit  der  Heimatkunde  seines  Bernfsortes.  Es  fehlen 
ihm  auch  die  Werke,  um  sich  über  diese  zu  orientieren.  Daher  sollten  auf 
wissenschaftlicher  Unindlage  beruhende  Lokalmonographien  gcschaflFen  werden, 
die  zu  billigem  Preise  zu  erhalten  sind.  Zur  Entwicklung  und  StSlrkung  des 
bei  den  Schülern  selir  gering  entwickelten  Anschauungsvennögens  in  geo- 
graphischen GröDsen  und  Entfernungen  fordert  Major  Fred  Cleeye  (Gamberlej, 
England)  den  h&uhgen  Vergleich  dieser  mit  einer  NoxmalgrSfte.  Als  Beispiel 
einer  solehen  giebt  er  die  Lftnge  der  Britischen  Inseln  von  Landsend 
bis  an  den  Shetland- Inseln,  die  etwa  750  engL  Meilen  »  oe.  1200  Km. 
beträgt.  Dieser  Entfeniung  entspricht  z.  B.  die  von  Triest  bis  Kap  Matapan 
und  bis  zur  Donaumündung,  und  von  dieser  wiedenun  bis  zum  Kap  ^^latapan, 
flO  dafs  diese  drei  Punkte  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  bilden. 
Auch  zum  Verständnis  von  Entfernungen  in  auJsereuropftischen  Ländern  ist 
dieses  Einheitsmafs  stets  heranzuziehen. 

Der  Förderung  eines  anschaulichen  geographischen  Unterrichts  waren 
schliefslich  noch  die  Vorträge  von  Dr.  Max  Ebeling  (Berlin)  „über  die 
Anfertigung  Ton  Reliefs  in  der  Schule  und  fllr  die  Schule**  und 
Ton  Br.  A.  de  Olaparide  (ßwf)  gewidmet,  der  Aber  ein  neues  von 
Perron  in  Genf  erfundenes  HerstellungST erfahren  Ton  Beliefs  berich- 
tete. Beide  hoben  hervor,  dafs  der  Wert  von  Reliefs  für  einen  anschaulichen 
geographischen  Unterricht  noch  immer  viel  zu  sehr  unt^rschützt  wird  (in  Deutsch- 
land leider  noch  vielmehr  als  in  österreic^i  und  der  Schweiz).  Ebeling  em- 
pfiehlt nun.  um  das  Verständnis  der  Schüler  für  die  Formen  der  Erdoberfläche 
in  hervorragendem  Mafse  zu  entwickeln,  die  Hei-stelluug  von  Reliefs  durch 
die  Schüler  selbst  Einfache  For(neu  wie  Kegel,  Kuppe,  Bergkette  u.  s.  w. 
entstehm  vor  dem  Schiller,  indem  er  in  geeigneter  Welse  Sand  ans  seoner 
Hand  auf  eine  Tafel  rinnoi  UM.  Andere  Fonnen  der  Erdoberfladie,  die 
der  leichtil)ewegliche  Sand  nicht  mehr  wiedemgeben  Termsf,  werden  aus 
Plastina,  einer  lange  Zeit  plastisch  bleibenden  Masse,  aufgebaut  und  mit 
Hölzchen  modelliert.  Das  Verständnis  von  Höhenlimen-  und  Höhenschichten- 
karten wird  sehr  gefördert  durch  die  Herstellung  von  Schichtreliefs  aus 
Pappe.  Leuzinger's  Kurvenrcliefs ,  die  der  Natur  entnommene  Fonnen  des 
fieländes  darstellen,  bieten  dem  Schüler  ein  wohlfeiles  Hilfsmittel.  Aber 
auch  auf  Gnind  anderer  Hi)henlinieuk;irten  (z.  B.  Mefstischblatt)  wird  es 
geschickten  Schülern  gelingen,  die  entsprechenden  Beliefs  aufzuhauen.  Ein 
nnter  Leitong  des  Yortrageofden  von  einigen  seiner  Sohfller  hergestelltes 
Scfaiohtrelief  des  Vesuv  fand  allgemeinen  BeifisU  und  dürfte,  was  Genanigfceit 
anbetrüR,  Ar  den  ünterricfat  vOllig  genügen.  Schlielslioh  fOhrte  Bbeling  noch 
einige  Reliefs  aus  Gnfsmasse  (riips,  Schlemmkreide  und  Hasenleim)  TOr, 
deren  Situationen  nicht  durch  Handkolorit  sondern  nach  einem  Verfahren  yon 
P.  Kindt  (Steglitz-Berlin)  auf  lithographiseliem  Wege  gedruckt  und  auf  den 
Abgufs  geklebt  waren,  ein  Verfahren,  das  die  Kosten  der  Keliefs  erheblich 
vt-rhilligt.  Da  bei  dem  verhiiltnismäfsig  kleinen  Mafsstabe  dieser  Relief- 
karten (1 :      Mill.  —  1:2  Mill.J  eine  ziemlieh  starke  Überhöhung  angewaudt 
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war,  so  fanden  diese  keinen  ungeteilten  Beifall,  au&erdem  wirkten  sie  schon 
in  geringem  Abstand  nicht  anders  wie  gewöhnliche  Wandkarten. 

Das  von  Glapar&de  erläuterte  Yerfahrao  von  Perron  soll  die  mannig- 
&dien  Ungeoaniglcnteii  des  TreppenreUefs  (die  wie  gesagt  nach  Amneht  des 
Ref.  für  Sdrakweeke  TÖllig  genügen)  beseitigen.  Es  ist  ein  rein  media- 
niscLes  Verfahren,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  bei  der  Hevstellung  plastischer 
Kunstwerke  schon  länger  geübt  wird.  Der  dabei  vorwandt«  Apparat  ent- 
spricht einem  Paiitographon  (Storchschnabel V  Währonfl  man  den  an  dem 
einen  Ende  hetindlichen  Stift  auf  den  Höhenkurven  der  /.u^Tunde  gelegten 
Karte  entlang  führt,  meifselt  eine  am  andern  Ende  befestigte,  sieh  schnell 
drehende  Fräse  die  Formen  des  Geländes  aus  einem  Gipsblock  heraus.  Bei 
der  Hersteilling  eines  BeBeft  im  Uabstab  1 : 26000  wtirde  man  die  Kurven 
▼on  10  ni  10  m  Yom  hOdistai  Punkte  beg^nneiid  yeifolgen.  Natllrlieh  wird 
bei  jeder  neuen  Eurre  die  Höhenlage  der  Frtse  rasp.  des  Gipsblocks  ent- 
q»rediend  verändert  werden.  So  liefert  der  aufserordentlich  präzise  arbeitende 
Apparat  ein  Relief,  das  auf  das  genauste  die  Karte  wiedergiebt  und  den 
höchsten  Ansjirüehen  genügen  dürfte. 

Einen  für  die  Darstellung  der  scheinbaren  Bewegung  der  Gestirne  sehr 
instruktiven  Apparat  führte  Dr.  H.  Sohl  he  rg  '^Strengnäs,  Schweden)  in 
seinem  gläserneu  Himmelsglobus  vor.  Dieser  besteht  aus  eiuer  durch- 
mehtigen  GlashoUQnigel  von  etwa  30  cm  Durchmesser,  auf  deren  AuTsenseite 
ifie  Sternbilder  dargestellt  sind.  Diese  Himmelskugel,  drehbar  um  eine  Aze, 
die  in  der  Mitte  eine  kleine  Kugel,  die  Erde,  trftgt,  ist  genau  nur  Hilfte 
mit  mner  gefttrbten  Flflssigksit  gefüllt.  Ein  mit  der  Aza  verbundener 
Meridiankreis  ermöglicht  es  die  Aze  •  und  damit  deu  Himmelsglobus  unter 
beliebigem  Winkel  auf  einem  Stativ  zu  befestigen.  Stellt  man  z.  B.  den 
Meridiankreis  so  ein,  dafs  der  o'^Yo"  seiner  Einteilung  in  eine  Ebene  fällt 
mit  der  den  Horizont  hikh'nden  Obertlilche  der  Flüssigkeit,  so  erscheinen  bei 
Drehung  des  Globus  um  seine  Axe  tiber  diesem  künstlichen  Horizont  alle 
Gestirne,  welche  in  Berlin  sichtbar  sind.  Die  Angabe  von  Himmelsmeridianen 
omOl^lit  es,  den  Globus  mSaer  für  einen  bestimmten  Ort  auch  fBr  eine 
bestmunte  Stande  einzustellen.  Bei  der  FMnheit  der  dargestellten  Gestirne 
ist  die  Benntsnng  Ar  den  ünterriobt  in  der  Klasse  von  sweifelbaftem  Wert' 

P.  Diereke. 
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Znaammengestellt  von  Dr.  Augunt  Fitzau. 

—  Vesuv  ging  in  den  letzten  Jahren  eine 

Kvrofa.  ndUkige  Kraterthfttigkeit  mit  eeitliehen 

«  über  die  Thätigkeit  derVuIkanc  LavaausstrOmungen  Hand  in  Hand.  Letztere 

Sndeurnpas.  über  die  Prof.  Mat  teucci  1  haben  «eit  .Anfang  St>])tPinber  aufgehört, 

an  Ort  und  SteUe  Erhebungen  angestellt  es  bat  aber  den  Anschein,  dafü  sie  sich 

hat,  berieihtet  derFoneher  inden  Oinnptes  demidehit  wieder  emenem  werden.  Der 

*>ndu8  der  Pariser  Akademie.   Die  wich-  Ätna  war  seil  1892  fast  vollkommen  in 

tifu  KfHtstellungen  sind  folgcndt':  Am  Kuhe.    Am  Ii).  Juli  löUO  und  an  den 

-  crrapbiich«  Ztituhrift.  6.  Jahrgang.  liHM).  3.  Heft.  8 
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nächstfolgenden  Tagen  fanden  aber  dort 
cinipe  hpftige,  durch  Erdbebenersrhei- 
nungen  eingeleitete  Ausbrüche  stritt  ,  in- 
folge deren  .eine  mlbige  Brweifeenng  des 
Kraters  an  seinoii  Rändern  und  eine  sehr 
bonerkbare  Erhöhung  auf  dem  Grunde 
dewelben  eintrat.  AmVulcano(Liparische 
Inseln)  leigten  eich  lediglich  die  dort  ge- 
wöhnlich anftrotenden  Solfatarcn-Erschei- 
nongen.  Der  Stromboli  (Liparische 
biMln)  zeigte  ohne  Unterbrechung  Mine 
noxmale  eruptive  Thätigkeit,  die  sich  aber 
am  7.  März  1899  derart.  ptei^M'rte,  <lufs 
zwei  von  den  sieben  Kratern  dieseä  Vui- 
kaiiB  iioh  m  einem  vereinigten.  Bei  dem 
auf  der  gleichnamigen  Kykladen-Insel  ge- 
legenen Santorin  endlich,  der  nich  durch 
die  letzten  Jahre  hindurch  mit  starken 
Oaaansbrflehen  begnügt  hatte,  scheinen 
gegenwärtig  ebenfalls  stärkere,  von  Foiior- 
eracheinungen  begleitete  Ausbrüche  sich 
vorzubereiten.  (286.  Beilage  zur  Allg.  Ztg.) 

Asien. 

*  über  seine  i.  J.  1899  im  Urofsen 
Altai  ausgeführten  Forschnngs- 
reisen  berichtete  Kozloff  aus  Kobdo 
in  der  westlichen  Mongolei  der  Peters- 
burger Geogr.  Gesellschaft  (Geogr.  Journ. 
Vol.  XV  8.  56>.  Die  Expedition  verlieb 
am  26.  Juni  Altai  Stanitsa,  folgte  dem 
Bucbtanua  (Nebenflufs  des  Irtysch)  auf- 
wärts bis  zur  Schnee-  und  Gletscher- 
region, wo  sie  ein  seenreiches,  grasbe- 
deckt^'B  Plateau  antraf.  .Am  rian-Dalia- 
Pafs  an  der  chinesischen  Grenze  teilte 
■ich  die  ExpediÜmi;  Koaloff  mit  dem 
gröfseren  Teil  überschritt  das  Gebirge 
und  gelangte  in  da.s  Becken  des  Kobdo- 
tiuHses,  wo  das  trockene  Klima  der  Mon- 
golei herrschte  im  Oegenerts  feuchten 
BuchtarmabecluD.  Der  Kobdo  entspringt 
in  der  Schneeregion  aui  Südiilthange  des 
Altai,  ist  340  engl.  Meilen  laug  und  mündet 
in  den  Kara-ussu-See.  Kodoff  flberschritt 
den  Fhifs,  erforschte  noch  einen  Gebirgs- 
rücken und  zog  sich  dann  nach  Kobdo 
snrfiek.  Die  andere  Abteilung  blieb  auf 
der  Südseite  des  Gebirges,  reiste  durch 
die  Thiller  des  Tsagon-gol  und  KoV)do  bis 
au.  die  (juellseen  des  letzteren,  überschritt 
die  Wasserseheide  snm  Sakaai  und  dann 
zum  Bujantu  und  gelangte  schliefididi 
auch  nach  Kobdo.  Fast  diese  ganze 
Tour  lag  innerhalb  der  wildesten  Hoch- 
gebirgsregion,  Irotadem  worden  in  20 


Tagen  378  engl.  Meilen  zurückgelegt. 
In  Kobdo,  wo  die  zweit«  Abteilung  am 
28.  August  ankam,  blieb  die  Expedition 
9  Tage,  mn  ihre  Yonrftte  zu  erg^sen; 
am  6.  September  erfolgte  der  .\\ifl>ni<-h 
in  ostsüdöstlicher  Hichtung  am  Fulse  des 
Gobi  Altai  entlang  zn  einer  sechsmonat- 
lichen Reise. 

♦  Der  englische  Kapitän  Deasy  ist 
Ende  1899  von  einer  zwegährigen 
Forschungsreise  im  westliehon  Tnr« 
kost  an  und  im  Quellgebiete  des  Jarkand- 
und  Khotan-Darja  im  westlichen 
Kwenlun  nach  London  zurückgekehrt. 
Anfang  Septemberl897  brach  der  Reisende 
in  Begleitung  des  Punditen  Kam  Singh 
von  Srinagar  auf,  reiste  über  Gilgit, 
Hunza  und  den  Taghdumbasch  Pamir 
nach  der  Luidschaft  Raskem,  wo  es  ihm 
aber  trotz  seines  chinesischen  Passes  ver- 
weigert wurde,  in  das  noch  unbekannte 
Thal  des  oberen  Jarkand-Daija,  in  dem 
er  nach  Jarkand  vordringen  wollte,  hinal»- 
zusteigen.  Der  Reisende  war  desliall» 
gezwungen,  direkt  über  den  äandalpais 
nach  Jarkand  zu  manchieren.  Bin  sweiter 
Versodi,  von  hier  aus  über  den  Khandar- 
pafs  zum  Jarkand -Dar ja  vorzudringen, 
scheiterte  an  der  Unwegsamkeit  des  Ge- 
birges. Nach  einiger  Zeit  reiste  Deaajr 
über  Khotan  nach  Polu  am  nltcren  Keria 
im  westlichen  Kwenlun  in  der  Absicht, 
die  südlich  von  Kwenlun  liegende  Land- 
schaft Aksai-Tschin  au  dmrchforschen  und 
festzustellen,  ob  es  von  Polu  einen  direkten 
Weg  nach  Tibet  gebe.  Trotz  der  ihm 
auc£i  hio*  von  den  chinesischen  Behörden 
in  den  Weg  gelegten  Hindernisse  ver- 
mochte Deasy  doch  über  90  Berggipfel 
zu  messen  und  ihre  Lage  zu  bestimmen, 
Ahsirf  Tsehin  au  durchforschen  und  die 
Quelle  des  Khotan-Darja  zu  enttlecken. 
Ein  dritter,  nach  der  Rückkehr  nach 
Jarkand  imternommouer  Versuch,  in  das 
Thal  des  oberen  Jarkand  einBodringen, 
gelang  endlich.  Unter  gewaltigen  Schwie- 
rigkeiten, wobei  er  in  14  Tagen  11 
Püsse  von  4480  bis  5t00  m  Hohe  flber- 
steigon  mufste.  gelang  es  ihm,  den 
iinVickaiinten  Jarkandlauf  bis  auf  einige 
Kilometer  von  der  Quelle  festzulegen. 
SehlieTslich  nntemahm  Dea^y  noch  eine 
sweite  Reise  nach  Polu,  die  jedoch  des 
passiven  Widerstand*!«  der  vom  Amban 
von  Keria  beeintiuTsten  Bevölkerung  wegen 
ZU  keinem  Ergebnis  führte.   Ihi  £Uun 
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Singli  erknokte  tind  DeHy  den  Stra- 
pazen unterlaj^,  während  die  Karawane 
vier  Tajje  und  Nächte  im  Sclineesturm 
zubringen  luuiste,  wurde  die  Rückkehr 
naeh  Indien  angetreten,  wo  Deasy  noch 
swei  Monate  lan^  im  Hospital  damit  diM- 
lag.  Die  von  Deasy  erzielten  Kesuitate 
wtnä  dadorek  um  ao  «ectvoller,  all  riek 
seine  Aufnahmen  an  das  indische  Drei- 
eoksnetz  oder  an  seine  auf  seiner  ersten 
Reise  (18i>6)  gemachten  Aufnahmen  an- 
eehlieflüni;  sie  eoUeo  von  der  indlecken 
Landesaufnahme  bearbeitet  werden.  (  Z.  T. 
nach  aiobuo,  Bd.  LXXVU,  8.  86.) 

AMkiu 

*  Der  französische  Min  eralog  Fl  a  m  o  n  t 
hat  vor  kurzem  an  der  Spitze  einer  Kx- 
pedition  nach  siegreichem  Kampfe  mit 
den  Eingeborenen  die  Oaee  In-Salak 
von  der  Gruppe  der  Tidikelt-Oasen,  sfld- 
Uch  von  Algerien,  besetzt,  und  sofort 
sind  von  den  efidalgerisehen  franaOmeeken 
Besatrangen  Verati&ikungen  dortbin  ab- 
i^f'sandt  worden,  woraus  hervorgeht,  dafe 
Frankreich  diese  Besetzung  dauernd  auf- 
recht m  erkalten  beabsicktigt.  Durck 
die»e  Festsetzung  in  der  unmittelbaren 
ln'achbartichaft  der  Tuat-Oaaen  ist  auch 
die  Einverleibung  dieser  bisher  immer 
noch  Ton  Marokko  beanspruchten  Oasen- 
gruppe näher  geruckt  und  der  französische 
Einflufs  unter  den  Stämmen  der  west- 
lichen Sahara  wesentlich  gehoben  worden. 
Aneh  f&r  die  Yenrirklichung  des  Planes 
zum  Bau  einer  transsaharischen  Eisen- 
bahn bedeutet  die  Besetzung  In-Salaha 
flinett  weaentlieken  Fortsekritt^  dndieaer 
grofse  westafrikani^che  Handelniittel- 
punkt  ziemlich  in  der  Mitte  der  ungefUhr 
1600  km  langen  Strecke  von  der  algeri- 
aeken  Kflete  naek  Timbnktn,  dem  in  Ana- 
aidlt  genommenen  und  bereits  im  fran- 
zösischen Besitz  befindlichen  En^nnkt 
der  TrauBtiabarabahn,  liegt. 

*  Über  Niveausekwanknngen  des 
Tanganj  ika-See«  berichtet  Pater 
DauUf  ein  Missionar  von  Karema,  in 
Nr.  An  dea  Monvement  O^ographique  1893. 
Seit  1879  ist  der  Spiegel  des  Sees  um 
wenigstens  H  Meter  gefallen,  so  dafs  jetzt 
mehr  als  ein  Kilometer  Kulturlandes 
sviMheii  derKflfltenlinie  nnd  den  niedrigen 
mgeln  betKnrema,  bis  wohin  das  ^Vasser 
noch  vor  wenigen  .lahren  reirJite,  liegt. 
Dieser  Kückzug  deutet  nun  aber  nicht 


auf  «in  idlmlUidiee  Yersekwinden  des 

Sees,  sondom  der  See  zieht  sich  nur  auf 
sein  frühere»  Niveau  zurück,  das  er  vor 
der  Blokierung  seineä  Auiifiusi»e«  zeigte. 
Gegenwärtig  ist  die  Höhe  des  Seespiegels 
stationilr.   Xclx'Tiliei  der  Pater  Daull 

noch  einige  Mitteilungen  über  den  gegen- 
wftrtigen  Zustand  von  üjqi  oder  ▼iefanekr 
von  der  Hauptstadt  dieses  Distriktes.  Der 
arabische  Kinflufs  hat  gänzlich  aufgehört, 
die  meisten  arabischen  Händler  haben 
Siek  naek  der  Kflate  snriickgezogen.  Ein 
griechischer  Händler  bewohnt  jetzt  das 
Baus  der  früheren  englischen  Mission. 
Die  Deutschen,  unter  deren  Herrschaft 
■ick  die  Boropfter  der  TOUsten  Sidierkeit 
erfreuen,  fuhren  gegenwärtig  die  Rupie 
mIh  offizielles  Zahlungsmittel  ein.  (Geogr. 
JoumL  Vol.  XV,  p.  6ö.) 

4  Ißt  dem  Bau  des  Hafens  von 
Swakopmund,  wozu  die  Mittel  in  dem 
vorigen  und  dem  jetzigen  Heichshaushalt 
vorgesehen  sind^  ist  vor  knrsem  begonnen 
worden.  Die  etwa  1400  km  lange  KQafce 
unseres  Südwest  afrikanischen  Schut  zge- 
biets entbehrt  bisher  einer  geeigneten 
Landvngeitelle.  IMe  von  Natur  besten 
Landepl&tse,  die  Lüderitzbucht  und  die 
in  englischem  Besitz  befindliche  Walfisch- 
bai, haben  den  Nachteil  einer  beschwer- 
lichen nnd  unbequemen  Yerbindnng  mit 
dem  Hinterlande.  Der  Hafen  von  Swa- 
kopmund, von  dem  das  Centraiblatt  der 
Bauverwaltung  eine  ausfOhrliche  Dar- 
stellung und  Beschreibnng  bringt,  wird 
von  zwei  340  m  langen  steinernen  Molen 
eingeschlossen,  die  mit  Kran-  und  Lade- 
geleisen, letalere  im  AnschloA  an  die  be- 
stehende EiMnbakn  Swakopnumd-Wind- 
hoek.  versehen  werden.  Der  Bau,  dessen 
Kosten  auf  1  200  000  JC  berechnet  sind, 
soll  bis  Ende  nftdwten  Jakiee  vollendet 
sein,  womit  dann  ein  weiterer  wichtiger 
Schritt  zur  Verbesserung  der  Verkehrsver- 
hältnisse  unseres  südwestafrikanischen 
Schntagebiela  gethan  sein  wird.  Bau- 
leitung und  Ausführung  der  Hafenanlage 
ist  dem  RogierungsbaumeisterOrtloif  über- 
tragen, der  neh  bereits  seit  Deiember 
1898  in  Swakopmund  befindet. 

*  über  seine  diesjährigen  ßeiseu  im 
Westen  des  oberen  Sambesi  berich- 
tet M%jor  Gibbons  im  Oeogr.  Jonm. 
Vol.  XV  S.  64.  Die  von  Kapt.  Quicke 
geführte  .Abteilung  der  Expedition  er- 
i  forschte  den  Kubangi  von  seiner  Einmün- 
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dung  in  den  Kuando  bis  zur  Quelle  und 
ginn  daun  nonlöstlich  in  das  Gebiet  de« 
LungwebuDgu,  eines  NebentluBaes  des 
oberen  Zambwi.  Kapt.  HamiHon  nut 
einer  andern  Abteilung  erforfichte  den 
untern  Kuandn.  der  aivh  als  viel  kleiner 
als  der  üubuugi  und  der  Koito  heraus- 
•tdlte.  Der  Knito  MM  nach  den 
Forschungen  Gibbons'  niif^cfähr  25  engl. 
Meilen  westlicher,  als  auf  unseren  Karten 
augegeben  ist.  Er  mffndet  unter  SO*  Vf 
(ML  L.  und  l?«  &8'  so"  s.  Br.  in  den  Oka- 
vango,  der  nun  in  eine  weite  gnmpfige 
Ebene  eintritt,  die  er  aber  ohne  die  vielen 
Windungen,  die  nnaere  Karten  zeigen,  in 
ffldÖstlieher  Richtung  diirchfliefst.  Die 
von  Dr.  Aurel  Schulz  gefundene  Hifur- 
kation  zwischen  Ükavango  und  Kwando 
oder  Tidiobe,  deren  Eziatons  bisher  noch 
angesweifolt  wurde,  wird  auch  von 
GibVions  erwilbnt  und  gleichzeitig  (Geogr. 
Jüuni.  Vol.  XV  S.  65)  berichtet  Percy 
Beid  an  die  Londoner  Geographiaobe  Ge- 
sellschaft, dafs  er  eine  Tour  um  den 
grol'sen  Tschobe-Sumpf  im  äufsersten  öst- 
lichen Zipfel  Deatach-Sfidweatafrikas  ge- 
macht habe  und  dubei  tlie  langhecwetfelte 
Verbindung  zwischen  ilen  Okavango-  und 
den  Tschubesümpl'en  entileckt  habe.  Der 
Verbindnngsann  heilet  M agVekwana.  In 
der  Nähe  seiner  Einmündung  in  den 
Kwando  war  er  von  Holcber  Breite,  dafs 
ihn  Gibbonti  für  das  frühere  eigentliche 
Flolsb^  des  Olnmingo,  der  dann  som 
Zambesi-Systeni  gehört  haben  würde,  zu 
halten  geneigt  war.  Weiter  westlich 
wurden  aber  seine  Ufer  unbestimmter  und 
es  ergab  sich,  dab  «r  nur  durch  die 
l'berHchwcnimungswasser  des  Okavango 
während  zweier  Monate  im  Jahre  mit 
Wasser  gefttllt  wird;  in  der  (Ibrigen  Zeit 
des  Jahres  liegt  der  Kanal  trocken.  Über 

seine  weiteren  Forschungen  teilte  (Jiblions 
folgendes  mit:  Hamilton  sollte  den  Ka- 
fukwe  (linker  Nebenflufs  des  Sambesi) 
hinal)fsthren  und  denAnschlufH  an  Gibbons' 
Aufnahmen  von  1896  —  U6  hei-zustellen 
suchen.  Quicke  sollte  den  oberen  Kafukwe 
hinauffahren  und  mit  Giblxnis  an  der 
Kaboinpo-Quelle  zusammen  trrfT-'njnndann 
westwikrt«  auf  der  Wasserscheide  in  der 
Richtung  nach  Luanda  Tonudringen. 
Gibbons  selbst  hoffte  den  Sambesi  bis  an 
seine  (^»uillo  zu  verfolgen,  dann  die  Ka- 
fukwe -  Kongo  -  Wasserscheide  zu  über- 
schreiten imd  nach  dem  Tangai^ika  zu 


reisen.  Von  hier  au^  soll  dann  die  beab- 
sicJitigte  Kord-Süd-Durchquerung  Afrikas 
(III.  Jhrg.  ä.  4U)  den  Nil  abwikrts  zu  Ende 
gefShrt  werden. 

Nordamerika. 

»  Unter  den  zahlreichen  Expedi- 
tionen, die  durch  die  Entdeckung  der 
Goldfelder  von  Klondike  veranlafst  wor- 
den sind,  heben  wir  an  dieser  Stelle  die 
hervor,  wel^  die  U.  8.  Coast  and 
Geodetic  Svrvey  zur  Untersuchung 
der  beiden  seeseitirren  H  uu  pt  f  n  r- 
ten  von  Alaska  eutsundt  hat  Die  eine 
konnte  hinsichtlieh  der  Tnkonmflndnngen 
feststellen,  dafs  die  von  den  Dampfern 
benutzte  Aphoon-Mündung  an  Tiefe  und 
Wasservolumen  bedeutend  von  der  Kusil- 
▼ak-Mttndvng  flbertroffini  wird.  WUnend 
auf  der  Barre  der  ersten  zur  Ebbezeit  nur 
zwei  engl.  Fufs  Wasser  standen,  so  bot 
sich  in  der  letzteren  allenthalben  eine 
Durchfahrt  von  8  Fufs.  Da  diese  tiefe 
Durolifiilirt  sii  Ii  vielfach  hin-  und  her- 
wendet  und  bei  den  Eisgilngeu  im  Früh- 
jahre starken  Wechseln  unterliegt,  und 
da  die  Eisgänge  zugleich  auch  ihre  Be- 
t^tnnnng  unthunüch  erscheinen  la^^sen,  so 
wird  die  Schitfahrt  aber  bis  auf  weiteres 
die  seichte  und  von  der  ICichaels-Insel 
am  bequemsten  zu  erreichende  Aphoon- 
.Mündung  alw  Eingang  in  den  Strom  fest- 
zuhalten haben.  —  Die  Zufahrten  der  in 
den  L3nui-Sjord  mttndenden  Strihne  Cfail- 
kat  uiul  Katscbiu.  denen  die  zweite  Ex- 
pedition ihre  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
bieten  durch  ihre  schlimmen  Frflhjahre- 
hochwasser  und  die  dabei  herabgefBhrfeen 
Sediment-  und  TreibholzmasKcu  gimz  ähn- 
liche Schwierigkeiten  wie  die  liuupt- 
TukoB-Mftndung.  E.  D. 

*  Naeh  der  Inselgruppe  der  Tres 
Marias,  die  sich  in  der  Verlängerung 
des  westmexikanischen  Kap  Corrientes 
gogen  das  Niederkalifomieche  Meer  bin 
zieht,  hatte  die  Diological  Survey  der 
Vereinigten  Staaten  im  J.  1897  eine  Ex- 
pedition entsandt,  über  deren  Forschungs- 
ergebnisse jetii  ein  eingdioider  Beridit 
vorliegt. 

Von  der  Uauptküst«  bei  Sau  Blas 
trennt  die  Liseln  nur  ein  Heeresranm  von 
65  Seemeilen  Breite  und  gegen  300  Faden 
Tiefe,  dem  mehrere  kleinere  Inselchen 
und  Felsklippen  entragen,  und  aufserdem 
bekundet  aueh  ihre  Gebirgsnatur  und  ihr 
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AnflMMi  aas  J uugHedimeDtftrem  und  jun^- 
vulkanischemGesteili,  dab  sie  nichts  sind 
als  erst  in  neuester  geologischer  Zeit 
aufser  Verband  geratene  Bruchstücke  des 
wegtmexikanischen  Peetlandee.  DiegrOfirte 
Tu»'«'],  Maria  Madrc,  drrou  Flächeninhalt 
t'twa  250  qkm  l»üträgt,  erhebt  sich  in 
ihrem  Mittelteile  bis  615  m  ül>er  den 
Meerewpiegel,  die  sweitgtOfite,  Maria 
Magdalena,  ßOf^^n  160  qkm  messend,  bis 
460  m,  und  die  dritte,  Maria  Cleofa,  big 
400  m ,  wfthrend  da«  am  wefteeten  gegen 
Nordwesten  vorgeschobene  und  durch 
liänke  und  Klippen  beinühe  noch  vitll- 
Htündig  mit  der  zuerst  genannten  Haupt- 
insel  ▼erwachsene  Ueine  Jnanito  nur  40  m 
hoch  ist.  Ihren  weitaus  steÜHten  Haag 
kehren  «änitliohn  InHelu  dem  offenen 
Meere  zu,  wie  denn  das  Meer  selbst  auch 
wesüich  ▼on  den  Ineehi  aUbald  abyssisehe 
Tiefen  (lOOd  Faden  und  mehr  aufweist. 

Die  tief  eingeschnittenen  CanonHchluch- 
ten,  welche  von  den  im  Innern  gelegenen 
Höhen  nach  allen  Richtungen,  besonders 
a1i*>r  nach  Osten  ziemlich  geradlinig  zur 
Küste  streben,  füllen  sich  nur  durch  die 
sommevlidMD  Regenstfirme  —  die  be- 
kannten ehnbascos  —  hoch  mit  Wasser, 
und  die  ausgeprägt»'  Trockenheit  über- 
dauern nur  wenige  Kinnsale  und  Quellen. 
Die  erwttbnten  heftigen  StOrmet  welche 
die  Inseln  in  der  einen  Jahreshälfte  so 
gut  wie  vollkommen  unnahbar  machen, 
und  der  herrschende  Wassermangel  lasuen 
aoeh  den  Anban  von  tropieeheii  Vkfiehten 
und  Handelpgew  iirhsen  auf  den  Inseln  aus- 
sichtslos erscheinen  —  selbst  den  Anbau 
der  an  verschiedenen  Orten  wildwachsen- 
den grofscn  Agaven  zurMescal-Gcwinnung. 

Itafs  die  Or<fiinismenwelt  der  Tres 
Marias  sieb  unter  den  angegebenen  Ver- 
hiltoissen  auf  das  eagiie  an  die  Orga- 
nismenwelt  der  westmezikaniadiM  üeira 
ralient«  anlehnen  würde,  war  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  und  was  die  in  Frage 
stellende  Expedition  in  dieser  Beeidung 
festgestellt  hat,  ist  im  grofsen  ganzen 
nur  gewesen,  dafs  es  sich  dabei  um  eine 
ziemlich  allgemeine  Verkümmerung  der 
aiehsfcbenachViarten  tropischen  Kontinen- 
tal-Fanna  und  -Flora  handelt,  so  wir  sie 
die  Bodennatur  und  das  Klima  der  eng 
umgrenzten  Areale  notwendigerweise  mit 
sich  brachte.  I>ic  f*f'rhs  auf  den  Inseln 
gefundenen  Landmu.Hcliclarten  sind  samt 
und  sonders  auf  dem  üauptlunde  weit 


j  veri>reitet,  nnd  ebenso  anch  die  acht 

I  Schlangen  (darunter  eine  Riesenschlange 
'  und  oine  Klapperschlange  .  sowit»  sechs 
von  den  sieben  gesaumielteu  Eidechsen, 
wfthrend  die  siebente  Eidechse  (Cnemido- 
phorns  mmitirum)  füglich  nech  irgendwo 
in  dem  herpetologisch  sehr  unvollkommen 
durchforschten  westlichen  Mexiko  entdeckt 
werden  konnte.  Auch  das  in  den  Brak- 
wasserlagnnen  von  Maria  Magdalena  hau- 
sende Krokodil  und  die  auf  Maria  Madre 
lebende  SnmpAefafldkrOfte  (KinoetenioH 
integrum)  rind  dieselbein  wie  anf  dem 
Festlande. 

Von  den  eil'  beobachteten  Säugetier- 
arten gelten  sieben  als  den  Tres  Marias 
eigentümlich  (darunter  ein  Zwerg-Opos- 
sum, ein  Waschbilr,  ein  Hase,  zwei 
Mäuse  und  zwei  Flatterer;,  die  Verwandt- 
schaft zu  den  anf  dem  mezikanisdien 
Festlande  verbreiteten  Formen  ist  aber 
auch  bei  ihnen  eine  sehr  nahe.  Und 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Vogel- 
fauna. Von  den  36  vorhandenen  Land- 
vögoln  leben  24  nicht  auf  dem  Festlande; 
die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Inseliormen 
nnd  den  Festiandsformen  der  Gegend  von 
San  Blas  ist  aber  auch  eint  Mbr  a\igeu- 
filllige,  und  merkwürdig  ist  es  nur,  daC»  die 
meisten  Inselformen  gröfser  sind,  als  die 
ihnen  nftehstverwandten  Festlandsfbrmen . 

Von  den  UJG  gesammelten  Pflanzen- 
arten sind  nur  11  neu,  aber  auch  betreffs 
dieser  11  Arten  ist  es  zweifelhaft,  ob 
sich  ihre  Verbreitung  auf  die  Tres  Marias 
beschränkt.  Zur  Zeit  ist  e-*  nur  «icher, 
dafs  IIU  von  den  136  Arten  allgemein- 
mexilcaniMili  besw.  westmexilcanisch  sind, 
64  zugleich  mittelmexikanisch ,  61  zu- 
glcirh  Hüdmexikanisch  und  44  ziigleich 
westindisch.  Zu  tropischer  Üppigkeit 
enifUtet  sich  die  Tres-Marias-Flora  nur 
in  den  höher  gelegenen  Thalscbluchten, 
und  wirt.schaftlich  wichtig  sind  allein 
ihre  Cedrelenbestiinde  geworden.  Die  an 
die  Cedrelen  geknfipfte  HolnMÜilIgerei 
hat  auch  eilM)  geringfügige  Hcsicdi-Iung 
der  Uauptinsel  veranlafst  (durch  etwa  25 
Familien).  Zur  Zeit  sind  die  Bestände 
freilich  bereits  in  arger  Weise  gelichtet, 
und  rin  Versii-gcu  der  betreff"enden  Hilfs- 
quelle steht  nahe  bevor.  £.  D. 

Südamerika. 

♦  Dr.  Hermann  Meyer  ist  von  seiner 
zweiten  Expedition  in  das  (^i^cU- 
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gebiet  den  Xitif^u  wieder  nach  Leipzig  1 
y.unickjfekehrt  luvl  hat  rcirlK-  othnn- 
graphiache  iSammluugen  mitgebracht. 
Nadi  einem  ▼orll.itfigen  Berichte  im  L.  T. 
formierte  sich  die  Expedition  nach  einem 
lungeren  Aui'entlialte  des  Reisenden  in 
Rio  Urande  do  Sol  in  Cuyabä  im  Früh- 
jahr 18M;  wisMtwdiftfllich«  TeOnehmer 
an  der  Expedition  waren  auTser  dem 
T/eiter  derselben  Dr.  Koch  aus  Giefsen, 
Dr.Munnsfeldt  aus  Dresden  undDr.Pil- 
ger  aus  Berlin;  hiem  kamen  noch  sieben 
deutsche  Kolonisten  aun  Rio  Grande  do 
Sul  und  eine  Anzahl  Brasilianer,  Neger, 
Mulatten  nnd  Indianer,  so  dafs  die  ganze 
Expedition  aus  -JH  Köpfen  bestand.  Von 
('uyiil»:!  zog  ilit'  P^xpedition  zuniichst  zum 
Paranatingu,  wo  noch  einige  Uakairi  als 
Träger  angewoillyen  mird«tt,  fibertfcieg 
dann  nach  Norden  ein  Plateau  und  kam 
dann  ins  Thal  des  Hin  Fonnoao.  augen- 
scheinlich eines  Quelüiusses  des  iionuro, 
des  Hra]itqnelllhuBe8  des  Xingü.  ffier 
blieb  Dr.  Pilrri'r  mit  den  ßO  Maultieren 
und  sechs  Mann  Bedeckung  zurück,  um 
sie  nach  dem  Kulisehu  sn  Überführen  und 
dort  ein  feetee  Lager  aufzuschlagen.  Die 
Hanptei^dition  rfb^tete  sich  zur  Fahrt 
flnfiMbwBits,  wozu  an  Ort  und  Stelle 
11  Canoei  gedmmert  mirden.  Bude 
Mai  1899  begann  die  FlufHfahrt,  die  nidit 
lH'-;i)iidprs  vom  Glück  lic^'üiist iirt.  gewesen 
zu  sein  scheint.  .^Uit'uugä  war  das  schmale 
Bett  dee  Flnssei  häufig  durch  umgeetttnte 
Baumstämme  versperrt,  die  die  Weiter- 
fahrt hemmten  und  erst  mühsam  beeipitigt 
werden  mufsten:  dann  kam  mau  in  das 
Gebiet  der  Stromschnellen,  von  denen  un- 
gefiihr  150,  zuerst  kleinere,  dann  gröfsere 
bis  zum  20  m  hohen  „Bastianfall",  passiert 
werden  mulsten.  Hierbei  verlor  die  Ex- 
pedition IB  lahlreichen  Unfällen  eine  An- 
zahl Canoe«  mit  einem  grofHeu  Teil  der 
wertvollen  Ausrüstung  und  des  Proviantes ; 
daani  brach  Dysenterie  unter  den  £xpe- 
ditionsmitgliedem  aus ,  FieberaafUle 
stellten  sich  ein  und  Dr.  Meyer  wurde 
selbst  von  heftigem  Fieber  ergriffen. 
Meikwflrdigerweiae  eeigten  iieh  anf  dieeer 
Flufsstrecke  durchaus  keine  Fische,  so  dafs 
die  Ernährung  der  Expedition  anfing 
Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  ebenso 
waren  auch  am  Ufer  nirgends  Sparen  von 
Indianeransiedluiigen  zu  find«*n:  einige 
Anzeichen  deuteten  nur  auf  die  vorüber- 
gehende Anwesenheit  von  JKgenttmmen 


hin.  Erst  unterhalb  des  Stromschnellen* 
gebietes  zcigtnn  sich  im  Flusse  wieder 
Fische  und  au  den  Ufern  Reste  von 
Indianeranwedinngen.  Hit  den  Indianeni 
selbst  aber  in  Verbindung  zu  treten,  ge- 
lang  nicht;  in  einem  Falle,  wo  sich 
Dr.  Mannsfeldt  einem  kleinen  Indianer- 
dorfe in  nähern  versnehte,  flohen  die  Ein- 
wohner bei  seiner  Annäherung  und  liefsen 
sich  auch  während  seines  dreitägigen 
Aufenthaltes  in  der  Nähe  nicht  wieder 
blicken.  Auf  der  Weiterfahrt  gelangte 
die  Expedition  schliefslich  auch  an  die 
Einmündung  des  Kuluene  in  den  Xingü, 
worauf  man  in  dieeen  Flnft  einftahr  tmd 
die  bereits  auf  der  ersten  Expedition 
besuchten  Kamagurn.  Tmmai,  Bakairi 
und  andere  Indianerstämme  von  neuem 
anftnchte.  Hier  gelang  et  nun  dem 
Reisenden,  reiche  ethnographische  Er- 
werbung»m  zu  machen  und  anderes  wissen- 
schal'Uiches  Material  zu  sammeln,  so  dafs 
dae  wiMenachaftliche  Eigehms  der  Beise 
doch  als  sehr  reich  bezeichnet  werden 
mufs.  Anfang  Oktober  trafen  die  Bei- 
senden wieder  in  Cayab4  ein,  wo  in- 
zwischen Dr.  Pilger  eine  vnftagieiohe 
botanische  Sammlung  von  etwa  3000  Spe- 
zies, die  grölste  aus  dem  Innern  Süd- 
amerikas, angelegt  hatte. 

Polarregionen. 

*  Cber  die  diesjährigen  Fahrten  des 
nach  den  Angaben  Makarors  erbanten 

Eisbrechers  „Jcrraak"  (s.  V  Jhrg.,  8.  868), 
die  gleichsam  als  Probefahrten  anzusehen 
sind,  berichtete  Baron  v.  Wrangell  der 
Berliner  Gesellschaft  fdr  Erdkunde  (Verfa. 
d  (Jes.  f.  Erdk  z.  R  Bd  XXVI,  S  .107  . 
Auf  der  ersten,  im  Juni  bis  an  die  Eis- 
grenze westlich  von  Spitzbergen  unter- 
nommenen Probefahrt  zeigte  es  sich,  dafs 
die  vordere  Schraube,  welche  durch  ihren 
nach  vorne  gerichteten  Strudel  lose  An- 
häufungen von  Eisschollen  sentrenen 
sollte,  im  Ptolareis  mit  seinen  »tarken 
Eiapackunfren  nicht  ntir  wirkungslos,  son- 
dern hinderlich  sei,  weshalb  Makarof  nach 
New  CSaetle  mrfleÜehrte  und  die  vordere 
Schraube  abnehmen  liefs.  Im  August 
wurde  die  zweite  Probefahrt  in  das 
Polareis  unternommen;  am  ti.  August 
wurde  die  Eisgrenze  {Iberschritten  und  in 
H  Stunden  wurden  .'$2  Seemeilen  durch 
dus  Eis  zurückgelegt.  Aber  bei  beschleu- 
nigter Ttiat  in  einm  eiefrden  Kanal« 
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tnf  dM  Schiff  4  m  unter  der  Wamer- 
linie,  dort  wo  dureh  Entfernung  der  vor- 
deren Schraube  eine  «chwache  Stelle  der 
HchiiTawand  entstanden  war,  gegen  einen 
liarton  BlMpom,  wolehor  «ine  BtaUplstte 

durrhlirarh  und  ein  Lt'ck  \  pnirsarhto. 
durch  welches  »ich  die  vordere  wasser- 
dichte Abteilung  des  Schiffes  mit  Wasser 
fBUte.  Trotzdem  blieb  das  Schiff,  naoh- 
tlf'm  da«  Leck  notdürftig  vt'rsihloHsen 
wrowleu  war,  »eetüchtig,  arbeitete  noch 
swei  Wochen  im  Polareiae  und  fahr  dann 
mit  11  bi?  12  Knoten  GeHchwindigkeit 
nnd  hc'\  schlechtem  Wetter  nach  England 
zurück.  Die  Fahrten  im  Polarei»  ergaben, 
dafs  ea  fBr  den  Bisbrecher  nicht  schwer 
ist,  zwischen  Schollen  und  Feldern  die 
Durciifahrt  zu  erzwingen,  sofern  keine 
Pressung  stattfindet;  bis  4  m  dickes  Eis 
vennoehte  der  Eishreeher  naeh  AnflUuren 

auf  dasselbe  durch  sein  eigenes  Gewicht 
zu  zertrümmern  und  in  8  bis  10  Fui's 
dickem  Eise  konnte  der  Dampfer  mit 
einer  Geaehwindigkeit  von  2*/,  Knoten 
vordringen.  T>Hr  Versuch  hat  f^e/eii^i 
daTs  der  ,^ermak"  mit  760U  Pt'erdekraft 
daa  Polareb  ttOrdlich  von  Spitzbergen, 
welches  vieljUizig  nnd  starken  Pressungen 
ausgesetzt  gewesen  ist,  bezwingen  kann; 
durch  Erhöhung  des  Eigengewichtes  des 
Schiffes,  auf  die  es  im  Kampf  mit  dem 
PoIareiA  mehr  ankommt  als  auf  die  Kraft 
>cin)T  Maschinen,  kann  die  Leistungs- 
iuhigkeit  desselben  noch  vermehrt  werden. 
Die  hiäher  gegenflber  Hakarors  Projekt 
geaufserten  Bedenken  liher  die  Möglich- 
keit, im  Polareis  sich  eine  Bahn  zu  for- 
deren, scheinen  naeh  den  Erflthnmgen 
des  f^erroak"  widerlegt  zu  sein;  ob  ihm 
aber  eine  Durchquening  des  Polarmcores 
gelingen  wird,  mufs  noch  dahingestellt 
bleiben. 

*  Aus  der  ersten  met«orolu<.n-rhen 
•  .lahresreihe  aus  dem  Südpnlargt'tiiete.  die 
Arctowski,  der  Meteorolug  der  bel- 
gischen Sfldpolarezpedition,  nach 
den  während  dieser  Expedition  gemachten 
Beobachtungen  mitteilt,  zieht  Supan 
(Peterm.  Mittl.  VL  Bd.,  S.  288)  in  Bezug 
auf  das  antarktische  Klima  folgende 
Sohlflfi«'-:  r>u  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  belgischen  Stition  unter  ca.  70*  40' 
s.  Br.  —9,7*  betrug,  wfthrend  Stenn  luter 
der  VorauHsetzung  eines  eisfteiai  Heeres 
für  diese  Breite  eine  Jahres  emiieratur 
von  —  4,9*  berechnet  hatte,  so  kann  man  | 


schon  jetst  die  Behauptung  wagen,  dafo 
sich  die  thermische  Begfinstigung  der 

Hüdlichen  Heraisphilro.  die  infolge  der 
ozeanischen  Bedeckung  in  öO"  und  66**  s.Br. 
uniweifetUiaft  vorhanden  ist,  gegen  den 

Pol  hin  wiedfT  verlieH, 

Die  einen  ausgesprochen  monsun- 
artigen Charakter  tragende  Verschiebung 
der  Luftströmung  vom  Winter  zum  Sommer 
von  West  nach  Ost  beruht  auf  einer  im 
Winter  weit  nach  der  östlichen  Halb- 
kugel m  wandenden  Antioyelone,  was 
auf  ein  dort,  im  Indischen  Ocean,  befind- 
liches Krdtezentrum  schliefsen  liifst.  Da 
sich  aber  erfahrungsgemäi's  abseits  vom 
Pole  ein  solehes  nur  auf  gr&fseren  Land- 
massen entwickelt,  kann  man  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dafs  da«  antarktische 
Festland  vorzugsweise  der  östlichen  Halb- 
kugel angehört,  dort,  wo  im  Viktoria» 
und  Wilkesland  auch  die  mei.sten  topo- 
graphischen Anzeichen  eines  Kontinents 
vorhanden  sind.  Die  niedrigen  Sommer- 
temperaturen, die  wesentlich  niedriger 
sind  als  die  unter  gleichen  Breiten  in 
der  Arktis  und  auf  der  „Fram*^  beobach- 
teten, können  ihre  Quelle  nur  m  dem 
völlig  mit  Eis  bedeckten  antarktisdien 
Festland  haben,  dessen  niedrige  Sommer- 
temperatur durch  die  dann  herrschenden 
Polarwinde  weithin  Aber  das  Meer  yer^ 
breitet  wird.  Hier  ist  jedenfalls  auch, 
infolge  der  geringen  sommerlichen  Er- 
wärmung, die  tiefste  Jahrestempera- 
tur, der  absolute  Kftltepol  der  Erde  an 

suchen. 

Das  antarktische  Seeklima  macht  sich 
in  unangenehmer  Weise  durch  heftige 

Winde,  lang  andauernde  Nebel,  starke  Be- 
wölkung und  häufige  Niederschlilge  be- 
merkenswert. Der  Winter  ist  die  beste 
Zeit,  Kalmen  sind  h&ufig,  die  Windstärke 
verhältnismUirig  gering  nnd  die  Zahl  der 
Ta^'^e .  nn  denen  der  Himmel  mehrere 
Stunden  nacheinander  klar  ist,  erreicht 
ihren  hOehsten  Wert  In  allen  diesen 
Punkten  bildet  der  Sommer  den  geraden 
(legensatz  zum  Winter.  Herbst  und 
Frühling  sind  in  der  That  übergangs- 
jahreszeiten,  die  durch  den  Kampf  ilqua- 
t<irialer  und  polarer  Winde  chaiaklerisicrt 
werden  und  deshalb  UnregelmäTsigkeitcn 
der  j&hrliehen  Temperatnricurve,  im  vor- 
liegenden Falle  abnorm  kalten  .\pril 
und  September  und  abnorm  warmen  Mai, 
1  zeigen. 
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6eognipMMk«r  üntorrielit.  | 

«  Das  neue  geographische  Insti- 
tut der  Universität  Graz.  Am  9.  De- 
zomber  sind  in  (iruz  zwei  neue,  dem 
Uauptgebäude  an  Urölse  nur  wenig  nath- 
stehende  InstitntsgelAude  in  Gegenwart 
des  I^ntmichtsminister«  v.  Hartfl  er- 
öffnet wurden.  Neben  sechs  medizinischen, 
dem  zoologischen  nnd  mineralogischen 
Institut  hat  auch  da.-^  ^M  Ographifiche  In- 
stitut in  dem  südlichen  Klnpel  Aufnahme 
geiunden.  Kh  »ind  ihm  dort  im  zweiten 
Stockwerke  folgende  RAmne  sagewiesen: 
ein  grofKer  amphithcairaliseher  Hörsaal 
mit  130  Sitzplät/.eti ,  elektrisclieu  Hoj;en- 
lichtem,  Verfinsterungsvomchtung  l'ür  die 
8  grafsen  Bogenfenster  nnd  Einrichtang 
för  Projektionsbildcr  Daneben  ein  Diener- 
zimmer alsWerkstiitte  und  photographinche 
Dunkelkammer;  ein  grofses  dreifcnKtriges 
Zimmer  filr  den  Vorstand,  worin  die 
Kartensammlung,  Instrumente  \\v\il  Reliefs 
au^estollt  sind;  ein  einfenstriges  Assi- 
ttentendmmer,  wo  gegenwärtig  am  hifto- 
rischen  Atlas  der  österr.  Alpenländer 
gearbeitet  wird,  endlich  ein  dreifenstrigcr 
iSaal  mit  14  Arbeitsplätzen  für  die  Teil- 
nehmer an  den  Übungen,  Hier  befindet 
sieh  auch  die  Institut^bibliothek  und  die 
Sammlung  der  Wandkarten.  Alle  Hiinme 
haben  sehr  groCse  Fenster  und  ausge- 
xeichnetee  lädit  von  Norden.  Die  regel- 
mäPsige  Lutitatsdotation  hetiigt  800 
Kronen. 

PenSallflkef« 

♦  Dem  Privatilozenten  der  Geographie 
an  der  rniversitiit  Halle,  Dr.  Adolf 
Schenck  wurde  das  Prädikat  „Professor" 
▼eriiehea. 


♦  Am  1.  Dezember  1899  starb  in  Ureslau 
Prof.  Dr.  Berthold  Volz,  Direktor  des 
Kgl.  Friadrichs-GTmnasinms  daselbst,  im 
.\lter  81  Jahren.  Aufser  durch  eine 
Zahl  geographischer  Werke  (Lehrbuch  der 
Erdkunde,  [1876] ;  Stanley 's  iieise  durch 
den  dunkeln  Erdteil  [1881];  Oeographische 
Charakterbilder  (1886— 18A8] ;  Unsere  Ko- 
lonien (1891 1;  Kmin  Pascha'»  Entsatz 
[1891J)  machte  sich  Volz  in  geograpbi- 
Hchea  Kreisen  durch  die  Redaktion  der 
neuen  Auflagen  von  Daniel'»  „Leitfaden" 
und  „Lehrbuch  der  Geographie"  nach 
Kirchhoff's  Rücktritt  von  der  Redaktion 
bekannt;  auch  vom  „groben  Daniel**  gab 
er  eine  neue  Autlage  heraus. 

«  Am  11.  Januar  st^irb  zu  St.  PetorsbttZg 
Dr.  Alezander  von  Tillo,  rassischer 
Generalleutnant  und  Kommandeur  der 
;17.  Infanterie-Division.  Er  wurde  geboren 
183U  in  Kiew,  erhielt  eine  höhere  militä- 
rische Ausbildung,  arbeitete  dann  iwel 
Jahre  auf  der  Sternwarte  in  Pulkowa  und 
studiert«  pchliefslich  noch  von  1879  bis 
1881  als  Begleiter  des  Herzogs  Georg 
Alexander  von  Mecklenbaxg>StrelitB  an  den 
Universitäten  StraTsbuig  und  Leipzig.  Die 
Thütigkeit  Tillo's  war  hauptsächlich  der 
physikalisch -geographisolien  Erforschung 
Rufslands  gewidmet  und  bestand  beson- 
ders in  Venuessnngen .  astronomischen 
ürtsbestinunuugeu,  Erforschung  der  Was- 
seistraben  u.  s.  w.  TiUo  war  Yorsitsender 
der  phjaikalisch  -  mathematischen  Abtei* 
hing  der  russischen  (rcographisehen  Oe- 
sellschaft und  Ehrenmitglied  vieler  an- 
dere geographischer  Gesellschaften.  Die 
Rentiltate  seiner  Koi-schungen  sin<l  in 
einer  Heihe  von  Schriften  und  Karten 
niedergelegt,  die  z.  T.  in  deutscher  oder 
fransOeiseher  Sprache  gesehrieben  sind. 


Blekerbespreehrnigen. 

Ucrbertson)  J.A.,  und  HerbertsoUyF.D.)  dra,  Wälder  der  gemäfsigten  Zone,  Step- 
Han  ajüd  bis  Work.   An  Intn>-  pen,  Wüsten  und  Äquatoriale  WUder), 

•luetion  to  Human  (Jeograpliy.  KL  8*.  sowie  (Jebirge,  Ebene  und  Küste  in  ihrem 
118  S.  London,  Black  isie.t  Einflufs  auf  Heschäfligung  und  Lebens- 

Das  kleine  Buch,  das  einer  Sammlung  ,  weise ,  Bevölkerungsdichte  und  Ausiede- 
schulgeographiseher  Bflcher  aagehltart,  lungen  der  Menschen  betrachtet;  in  den 
giebl  eine  kurze,  populäre  Geographie  '  folgenden  Ka))itelii  werden  dann  die  Ver- 
des Menschen.  In  den  ersten  sechs  Ka-  i  schiedenen  Wirtächaftsfurmen  (Jagd  und 
piteln  werden  die  Hauptgebiete  der  i  Fischfang,  Viehzucht,  Ackerbau,  Kunst- 
natflxlichen  Pflaasendecke  der  Erdi)  (Tun-  { fertigkeiten,  Gewerbe,  Handel  and  Trans- 
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poftweaen)  nach  ihrer  Entrtehimff  ancll 

ihrer  Einwirkung  auf  rlif  riliri;^r('n  Lrlicns- 
Terhältmase  dargestellt,  und  zum  Schlufg 
wird  ein  Überblick  über  Bevölkerungs- 
dichte und  Staatsform,  hauptmichlich  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wirtschafts- 
form, sowie  über  die  MeuBcheurasBen  gu- 
gcbra. 

Das  Buch  ist  ein  frischer  Versuch,  die 
Prohleme  der  ri('Ofn"ai»hio  des  Mt'nschen 
im  Zusammeahaug  populär  zu  behandeln, 
und  M  wandelt  auch  auf  den  Bi^en  der 
heutigen  Fortsf-hung.  indem  fs  zuorKt  den 
Zusammenhang  der  WirtschaftsfonTieii  mit 
der  Natur  der  Länder  aufsucht  und  die 
verschiedenen  Formen  der  Oesellachaft 
und  des  Staates  sowi»-  Sitte  und  Clebriluche 
auf  die  verscbiedeuen  VVirtschaitsfonuen 
nutfieUmutk  Aber  ea  bewegt  sieb  dabei 
doch,  wie  mir  aoheini^  oft  su  sehr  in 
Allgeraeinheiten  —  was  namentlich  fiir 
ein  ächulbuch  gefährlich  ist  — ,  lehrt  die 
WirlachafUformen  nnd  ihre  FolgeraetBude 
m  sehr  iih  direkte  Funktionen  des  Klimas 
und  dtT  iMlanzenderke  erscheinen,  und 
läf»t  die  übrigen  geographischen  EinÜüsHe 
und  VerfaUtniBse  an  sehr  in  den  ffinter- 
gmnd  treten.  Es  wird  einem  verständi- 
gen Leser,  der  sich  mit  (iiesen  Dingen 
weniger  beschäftigt  hat,  mannigfach  An- 
regung und  Belehrung  gewftliren,  aber 
ist  keine  erschdiifend»»  Rehandhinj:  der 
Geographie  des  Menschen  imd  ist  für  ein 
EUneiäaibacfa  su  hjpoiJietiich. 

A.  Hettner. 

Mauticn»,    Jahrbuch    für  Deutsch- 
landt  Seetatereseen.  Berlin,  Sieg^ 

fried  Mittier  &  Sohn,  1899. 
Das  .Tahrbuch  für  Deutschlands  Sce- 
interessen  verfolgt  zunächst  den  Zweck, 
den  Leeer  Uber  alle  die  SeeaehÜfUirt  be* 
treffenden  Fragen  zu  unterrichten.  Es 
dient  also  in  erster  Linie  wirtschaftlichen 
nnd  handelspolitischen  Interessen.  Aber 
bei  der  Oantellnng  des  Weltschiffahrt- 
vorVf'hrs  treten  doch  auch  eine  Hcihc 
geographischer  Faktoren  in  Kraft,  die  auch 
ia  dem  vorliegenden  Biidi,  etne  emgehende  1 
Beiiaiidlung  erheischten.  Dadurdi  wird 
es  auch  für  Geoj^raphen  ein  wertvolles 
Nachschlagebuch,  in  dem  er  uameuUich 
Aber  veifcelmgeogTaphische  nnd  rerkebre- 
•tatistische  Fragen  manchen  AufsehluTs 
erhält.  So  finden  wir  Schilderungen  der 
liaupthäfen  Deutschlands,  Beschreibungen 


der  Weliverkehrswege,  Angaben  Aber  den 

Seehandel  Deutschlands  n.  s.  w.  In  diesen 
Abschnitten  erweist  sieh  der  V  erfasser 
auch  als  ein  guter  Geograph,  der  in  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  wohl  Be- 
•i'heid  weife.  Die  statii^tischeu  Angalten 
sind  offenbar  aus  sicherer  Quelle  ge- 
etdiOpft,  wie  fiberbanpl  der  Terfoesw  auf 
allen  Gebieten  gnt  beräten  su  sein  scheint 

Ule. 

Oeognostische  Sj^ezialkarte  von 
W  ü  r 1 1 e  m b  e  r g.  Atlasblattcr  Sttitt- 
gart(1895),  Böblingen  (1896),  Lieben- 
au (1897),  Eirchheim  (1898).  Revi- 
diert und  von  neuem  bearbeitet  von 
Professor  Dr   E   Fr  aas. 

Die  Verändenmgen,  welche  in  diesen 
Revisionen  gebracht  werden,  beriehen  rieb 

meist  auf  Tektonik  und  auf  Gliederung 
und  Deutung  des  Dihiviuras.  Auf  Ulatt 
Stuttgart  wurden  die  Fortsetzungen  der 
FQdffinpalten  in  dae  Mnsohelkalkgebiet 
verfolgt.  Wenn  wir  nunmehr  das  von 
den  beiden  Spalten  eingeschlossene  Ge- 
biet mit  der  FilderschoUe  ahs  eine  tekto- 
nische  Einheit  betrachten  können,  so 
bleibt  doch  zu  beachten,  dafs  diese  Scholle 
auch  in  sich  noch  mehrfach  zertrümmert 
ist.  Die  Lagerung  der  versebiedoien 
Schollen  zu  einander  deutet  häufig  darauf 
hin,  dafs  nie  selbständige,  sich  kreosende 
Bewegungen  ausgeführt  haben. 

SchSnbneh  und  Filder  streicben  SO- 
NW,  und  sind  in  Tn  i»pen  nach  0  abge- 
sunken (Sehwarzwald.systeni  .  «las  sog.  Alb- 
system ist  ihnen  im  Süden  vorgelagert 
nnd  durch  die  SW— NO  laufende  Beben- 
hausen- Aichspalte  abgetrennt.  SO — NW 
streichende  Verwerfungen  (hercynischen 
Systems)  wenlen  mit  der  Kraichgausenke 
in  Zneammenhang  gebracht.  AofiUlend 
ist  allerdings  die  .Xbscbwilrhung  dieser 
Störungen  nach  NW  hin,  so  dafs  auf  Blatt 
Liebenzell  die  einzige  deutlichere  Störung, 
die  Schwanswald-Gäu- Verwerfung  (Fort- 
setzung der  südlichen  Filderspalte)  sich 
nach  NW  ganz  verliert.  Nach  Fraas 
bandelt  e»  rieh  bei  den  „Abbrachen**  von 
den  „Horsten''  ün  SW  nnd  NO  nicht  um 
einheitliche  Linien,  sondern  nur  um  ein- 
heitliche Bruchgebicte;  diis  Zentrum 
dieeer  Depression  liegt  nicht  am  Rande 
des  Rheinthales  (wo  sie  sich  am  stärksten 
markiert),  sondern  im  Öchönbuch-Fildern- 
gebiet.   Aufserdem  wurden  die  Abbruch- 
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liaien  der  Kraichgausenke  gestOit  von  den 

jOngPren  Rnichlinien  des  rlioinisrhen 
Systems.  Das  Albsjstem  ist  nach  Fraas 
von  Spähen  nicht  mehr  dnrdizogen,  aon- 
^iam  Schvrwald-  und  Schönbuch  -  Filder- 
epalte  ^vwlieren  «ich  an  der  Linio  den 
Neckarthalea.  IBr'eiilfliirt  dieses^Verhalten 
dadnreh,  dftf«  sor  Zeit  derTIpvMMfandnng 
die  massige  Decke  dee  Jon  noch  viel' 
weiter  nach  W  iiusj^pdehnt  war  und  dem 
Vordringen  der  iiisse  Einhalt  that(!).  Die 
Zeit  der  Spaltenbildong  ftllt  vor  die  Ab- 
lagoning  dfR  Pcckt'ntichottrrs,  ist  aber 
zeitlioli  nicht  weit  von  ihr  getrennt,  denn 
die  Spalten  bedingten  einen  neuen  Laut 
dee  Neekars,  in  welchem  der  Decken- 
schotter als  i'ilteates  Fhifssedinimt  !iV>- 
gesetzt  wurde.  Die  vulkanischen  Aus- 
brflehe  ereigneten  rieb  alierinUntermioe&n 
—  sie  wären  also,  wie  dM  Druiu-o  an- 
nimmt, unabh&ngig  von  jeder  Spalten- 
bildung. 

Im  Dflnvinm  wird  geschieden  swiiohen 

Deckenschotter(HO— 1 00  m  über  dem  Flnase), 
Hochterrasse  f20— 30  mi  und  Niederter- 
rasse,  welche  im  Niveau  der  Thalsohle 
liegt.  Enome  Broeionewirknngen  werden 
den  Gewässern  der  Dilnviiilzcit  /iipfcmutet, 
vollstündigc  Änderung  der  hydrographi- 
schen Verhilltnisse  und  auch  entsprechende 
Ahtrafftxngen.  Diese  Folgerungen,  die  in 
den  verschiedenen  Texten  aiicli  nirlit  «jiin/ 
übereinstimmen,  sind  aber  recht  aufecht- 
bnr.  Znr  HöchtenrnssiMiseit  war  jeden» 
felis  die  ganse  Abtragung  der  Alb  schon 
geleistet,  denn  diese  Terrasse  läfst  sich 
bis  hart  au  den  jetsigen  Albrand  ver- 
folgen. Die  Deckenachottor  bei  Tfibingen- 
Rottenburg  enthalten  massenhuit  Runt- 
sandstein,  so  dafs  die  Thalliildtin^  schon 
damals  eine  tiefgreifende  genannt  werden 
mnA,  und  das  Alter  dee  Neekarthales 
werden  wir  sehr  hoch  anzusetzen  haben. 

Die  Vergletscherung  der  Alb  wird  in 
Abrede  gestellt,  wenn  auch  die  Möglich- 
keit eines  kurzen  Eistrantportes,  angc- 
siehts  eigenartiger  Schuttmassen  auf  der 
Hohe  der  Alb,  zugestanden  wird.  Gregen 
die  von  Regefanaan  verfochten^  Atinahme 
gröfserer  Gletscher  im  nördlichen  Schwarx- 
waldei  Enz-Nugold-fTh'f  wclier'^siiriclit  Fraas 
sich  ganz  entschieden  aus.  Die  muränen- 
artige Packung  der  sog.  „Deckensehotter" 
auf  dem  Mönchberg  (122  ni  Tiber  der 
Enz)  wird  auf  Verringorung  des  Materialc^ 
infolge  Ausluuguug   der  Kalke  zurück-  ^ 


geftthrt,  die  Lettensehicht,  anf  der  sie 

lagern,  soll  das  Kesidimm  dersolhen  sein. 
Das  letztere  ist  doch  physikalisch  un- 
möglich, das  „Residnnm**  hltte  fonrttUe 
Schotter  um  den  Hetrag  der  Lettensehicht 
gehoben!  In  den  linksseitigen  Thillem 
der  Nagold  existieren  dagegen  auch  nach 
E.  Fraas  glaziale  Bildungen,  die  er  in 
^lie  Haupteiszeit  versetzt.  Endnioriinen 
liegen  hier  in  44^ — ^0  m,  noch  höher 
hinauf  trifft  man  zirkusartige  Thalschlügse. 

Man  lieht,  es  sind  wichtig»  Fragen 
angeschnitten,  auch  ist  das  Material  zn 
ihrer  Beurteilung  wesentlich  vermehrt, 
aber  trotzdem  möchte  man  wünschen, 
dab  diese  Revisionen  je  eher  desto  lieber 
einer  vollstündigcn  Neukartierung  in 
1 :  26  QUO  Platz  machen,  denn  solange  die 
alten  BIfttter  1 ;  60000  als  Grundlage 
dienen,  wird  eine  Einigung  nicht  zu  er- 
7,ic](>n  sein  Die  Fortfuhrung  der  Revi- 
sionen bedeutet  eine  direkt  hemmende 
Veilingerung  eines  Zustaiidee,  welcher 
der  Yergangenhett  angehören  sollte. 

E.  Koken. 

DUtschke,  6.,  Sprachliches  zur 
Heimatkunde  des  Kreises 
Schwelm,  sowie  zur  Einfühnmg 
^  in  Art  nnd  Eigehnisse  der  Ortsnamen- 
forschnng.  Schwdm,  Sehen,  1899. 
Ih'e  kleine,  aber  inhaltreiclio  Schrift 
erörtert  zunächst  einige  altgermanische 
Flnft-  nnd  Ortsnamen  ans  den  Öchwelner 
Kreis,  welche  letzteren  Amold's  Sata 
bestiUigen,  dafs  die  iUtesten  Namens- 
formen sich  auf  die  Ortlichkeit,  nicht 
avf  Personennamen  beeiden.  Der  Ort 
Schwelm  hat  seinen  Namen  vom  Flufs 
erhalten,  in  dessen  breitem  Thal  er 
otfeubar  die  iiiteste  Siedelung  bildete. 
Um  960  heifst  er  vOla  m  Sudmiu; 
aus  der  Lokativendung  in  folt^'f .  dafs 
das  vorangehende  e  nicht  ursprünglich, 
sondern  ans  a  entstanden  ist.  Somit 
hiefs  der  Flufs  einst  Schwalm  (gleich 
dem  in  Hessen  und  dem  Nehenflufs  der 
Roer),  sein  Name  ist  dann  umgekehrt 
nach  dem  Namen  der  Ortschaft  in 
Schwelm  umgelautet  worden.  Für  kleinere 
Flulsläufp  findet  sich  im  südlichen  West- 
falen häutig  die  Namenendung  -pe, 
die  nach  Heitaen  auf  die  altlHtokisdie 
Zeit  vor  450  zurückweist;  dahin  gehört 
im  Volmegebiet  des  Schwelmer  Kreises 
der  Uasperbach,  der  gleich  dem  nach 
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ihm  benaoateD  Ort  sn  seiner  Mflndnngl 

unprünglich  Hawpe  hiefs,  und  „Milspe". ! 
Dan  ist  jetr.t  zwar  der  Name  eines  Dorfes,  ' 
war  jedoch  ehedem  offenbar  der  Name 
des  dabei  entspringenden  Flüfsobens, 
(las  jetzt  im  Oberlauf  Lambeck,  im 
rnt'  rlaiif  Heilenbeke  hoirnt  M)eko  und 
-bek  für  Bach  erneuten  später  die  Endung 
•>epa.  Hier  -apa,  die  schon  im  10.  Jahr- 
famidert  kaum  noch  verstanden  wurde). 

Vor  der  £arolingerzeit  scheint  da« 
Bergland  am  Schwelm  arm  an  Siede- 
langen gewesen  zu  sein.  Dann  erat 
wurdr  der  Wald  in  wcitorom  Umfunfr 
gerodet,  wie  die  zahlreichen  Ortsnamen 
auf  -hausen  «eigen,  die  tegefanUsig 
mit  der  BeHichnung  der  Familie  des 
Gründers  Kusammengesetzt.  sind,  z.  B. 
Beminghauüen  =  Siedeiung  der  Beminge 
d.  h.  der  Sippe  Bemhard's.  Der  noch 
späteren  Zeit  (nach  dem  Jahr  1000) 
gehören  die  Ortnchaften  mit  Namen  auf 
-rade  an  (wedtfiUieche  Umlautung  fflr 
-iode>.  Diese  fehlMi  anffUliger  Weise 
gänzlich  auf  dem  Nordrand  des  Schiefer- 
gebii^e«,  soweit  dieser  in  den  Scbwelmer 
Kreis  gehOrt;  daravs  darf  man  folgern, 
dafs  diese  Nordgegend  bereit«  zur 
Karolingerzeit  in  feste  Besiedehmg  ein- 
bezogen worden.  Ins  12.  und  13.  Jahr- 
hnnderfe  Allen  die  Oitsgrflndnngen  mit 
Namen  auf  -ber^j^,  -ntein,  -feld.  Solche 
auf  -scheid  fehlen  dorn  Schwelmer  Land, 
nor  einfacheii  Schee  (d.  h.  „am  Sche-e'\ 
entstanden  ans  Schede  mit  niederdeutscher 
Zn.'iammenaidiung  des  ei  zu  «')  fmdot  Hieb 
mehrfach.  Kirchhoff. 

Battlsü,  Cesare,  II  Trent ino.  «Saggio 
di  geografia  fisica  e  di  antropo- 
geografia.  Trient,  189B.  X  u.  326  S. 
8«  Hit  einer  Karle  1;600000.  8  fl. 

Eine  fleifsige  landeskundliche  Mono- 
graphie des  italienischen  Südtirok,  welche 
in  vierzehn  Kapiteln  nach  einander  die 
orographieehen,  hydrographisdien,  klima- 
tischen, ethnographischen  und  statistiBchen 
Verhältnisne  behandelt,  ohne  dafs  tr^rade 
auf  die  Wechselbeziehung  dieser  Kiemente 
Gewicht  gelegt  wird.  Doch  erhebt  sich 
das  Buch  über  den  Hang  der  gewöhnlichen 
länderkundlichen  Werke  dieser  Art  durch 
die  Sonune  eigner  Arbeit,  die  der  Ver- 
fasser in  ihm  niedergelegt  hat.  Sie 
beruht  vor  allem  auf  einer  plaumilfsigen 
Verwertung   der   Spezialkarte  1:75000 


und  besteht  namentlich  in  der  Aus- 
messung der  Höhenstufen  des  gesamten 

{Jeliietes  powie  seiner  finzelneii  Gruppen, 
in  der  Bestimmung  der  Flufslängen,  in 
einer  Tabelle  der  Htthenlage  der  Seen, 
in  der  Berechnung  von  Mittelwerten  fBr 
die  Monatsf einpcraturen  von  11  Stationen 
für  die  zehnjährige  (!)  Periode  von 
1884 — 189ft,  endlich  in  eber  Bmehnung 
der  F?e\  olkerungfiverteihinjf  nach  der 
Höhe  für  das  ganze  Land  und  einzelne 
Flufsgebiete.  Wir  heben  hieraus  folgende 
Tabelle  hervor,    indem   wir  bemerken. 


dafs  sich  die  Volksdicht^  in 

allen 

Stufen 

von  über  260  m 

Höhe  seit 

18U0 

gemin- 

dert  hat: 

£ 

s 

• 

g 

* 

-  s| 

1 

m 

o 
> 

0— 860m 

»10 

87 

41S 

260— 500  m 

380 

58 

177 

500— 760  m 

583 

98 

160 

760— 1000  m 

78b 

66 

88 

1000— lAOOm 

1788 

43 

86 

1500  '2000m 

1425 

1,* 

1 

2000— 3000  m 

1199 

über  3000  m 

88 

66 

Gesamtgebiet 

6880 

849 

Weiter  ist  das  Buch  nütilich  durch 
zahlreiche  Litteraturvi-rweii^e ,   in  denen 
jedoch  die  Namen  der  deutschen  Autoren 
gelegentlich  ziemlich  entstellt  wieder- 
gegeben sind  (wie  S.  88  Hoysisovich 
statt     Mojsisovics,     MinnisreraHe  statt 
Minnigerode,  Suchanech  statt  Suchanek); 
manche  Zitate  h&tten  allerdings  durdi 
bessere  ersetzt  werden  können ,  so  wird 
z.  B.  S.  202  die  Höhenlage  der  Schnee- 
grenze nach  Tschudi  zu  2665  m  angegeben 
und  ids  Gew&hrsmann  dafür  ümlanft  an- 
gegeben —  Richter's  einschlägige  Unter- 
suchungen sind  dem  Verfasser  unbekannt 
geblieben,  wie  denn  überhaupt  er  den 
Oletschem  seines  Gebietes  nicht  genügend 
gerecht  wird. 

Zu  einer  organischen  Verarbeitung 
dieses  reichen  Materials  kommt  der 
Teifiwser  nicht.  Sein  Bemühen,  das 
italienische  Sildtirol  uls  ein  natflrliches 
Gebiet  hinzustellen,  verunglückt  an  der 
Nichtbeachtung  der  geologischen  Litte- 
rat ur;  seine  Absicht,  das  Gebiet  als 
anthropogeographische  Einheit  zu  er- 
fassen, scheitert  an  seiner  antic^uierteu 
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B  ü  che  rbesprec  hu  Ilgen. 


AuiTa88un^  natürlicher  (irerizen.  Er  folfft 
italienischen  ricoffniphpii,  imlcra  or  als 
natürliche  Grenze  ItalitMis  «lic  Ötztbaler 
Alpen  und  die  yenedif2|«r{^u])i)e  binstellt 
(8.  1),  er  bezeichnet  das  Trentino  als 
eines  der  nördlichsten  (JehieU-  Italiens 
(S.  21),  und  wird  also  gar  nicht  gewahr, 
dafo  es  rieh  am  ein  Alpenland  hudelt, 
dai  durch  Eng^iilsne  ebenno  von  der 
Poebene  geschieden  ist,  wie  Nordtirol 
von  Oberbayeru.  Am  weitesten  geht  sein 
Eifer,  den  italienischen  Charakter  des 
italieiiisclicn  Südfirnis  zu  betonen,  aber 
bei  <ler  Schilderung  hi.storiacher  Ver- 
hältnisse. Die  Eroberung  durch  deutsche 
Stämme  soll  keine  Spuren  im  Lande 
hint^-Tlassen  haben,  heifst  en  S.  '211, 
obwohl  S.  2rJ  erwähnt  wird,  dafs  aller 
Fuuliennamen  im  Trentino  denteche  sind, 
und  obwohl  S.  212  von  rein  deutschen 
Oemeinden  die  Hede  ist  Die  aus  den 
letzten  Vülk87.ilhlungi^crgclmi8sen  ersicht- 
lich werdende  Thatsaehe,  dafs  rieh  die 

itulienirich  redende  Hesölkeninir  «b;-- 
Trentino  gemindert,  die  deutjjch  sprechende 
hingegen  vermehrt  hat,  sucht  er  durch 
Müstraucu  gegen  die  offizielle  Statistik 

abzuschwächen;  er  meint,  <l:i(V  l  ber- 
treibungen  vorliegen,  wenn  die  deut.schen 
Bewohner  der  alten  dentschen  Sprach- 
inseln öHtlich  Triente  nunmehr  das 
Deutsche  aU  Umgangasprache  an^el>en! 

Penck. 

Babot,  Charles,  Au  Caji  X(»rd.  Ttine- 
raire«  en  Norvege,  Suede,  Finlande. 
Paris,  Baehttte  1898. 
Der  vielgereiste  Hordliadsfahrer  giebt 

in  populärer  Form  ein  Bfld  h!iuj)tHächlich 
von  Lup])lan<l,  .sowohl  landschaftlich  als 
anthropogeographisch.  Der  Schwerpunkt 
der  Schilderung  liegt  auf  den  vom  Ver- 
fasser selbst  zuerst  durchforschten  (Je- 
bieten  um  den  Sulitelma  und  Swartina. 
Kilnar  ist  die  Besdumbung  der  nor- 
wegischen KüstenlandBchalt ,  besonders 
der  so  entzückenden  und  interessanten 
Lofoten  gehalten.  Ed.  Kichter. 

Eginltis,  DenK^trlus,  Annales  de 
l'observatoirc  national  d'Athe- 
nes.  I.  Äthanes,  Imprimerie  natio- 
nale. 1898.  XXI,  896.  4*. 

Es  ist  hoch  erfreulich,  dafs  trotl  der 
ernsten  äufseren  Schwierigkeiten,  welche 
in    den  letzten  Jahren   den  Fortgang 


mai^cdier  wissenschaftlichen  Arbeiten  in 
ftriechenland  bcschn'inkt  haben,  die  Stern- 
warte Athen  unter  neuer  rühriger  Leitung 
hervortreten  kann  mit  Publikationen, 
welche  fiir  wichtij^e  Seiten  der  Meteoro- 
logie und  Kliinatologie  <UeHe«  wichtigen 
Punktes  neue  Grundlagen  schatfeu.  Den 
grOfsten  Teil  des  vorliegenden  Bandes 
nimmt  das  Werk  des  Herausgebers  „Le 
dimat  d'Athenes"  ein  (S.  1—220).  Der 
Ketereut  hat  darüber  etwas  ausführlicher 
in  Petermann's  IGtteilungen  (1898,  168 
Iiis  in.'),  vfrl.  23.')  'i.^Gi  sich  ^'eäufsf  it  und 
neben  der  Anerkennung  der  bedeutenden 
Arbeiteleistungen  einige  kritische  Bemer- 
kungen nicht  ganz  unterdrücken  können. 
Um  80  lieber  will  er  hier  nochnuils  be- 
tonen, wie  wertvoll  es  ist,  in  diesem 
Buche  nun  die  Gesamtheit  des  Beobach- 
tungsmatorials  fBr  den  Himmel,  der  über 
Athens  klassischer  Stätte  sich  ausspannt, 
vereint  zu  tinden,  auch  ältere,  früher  dem 
Studium  unerreichbare,  an  entlegenem 
Orte  verstreute  Reihen,  die  erst  dun-h 
diese  neue  Bearbeitung  der  Vergessenheit 
entrissen,  der  Zukunft  erhalten  rind. 
Namentlidi  aber  verdient  Dank  die  Ver- 
vollkommnung des  Rfobix  htungsdienstes 
durch  selbstregistriereude  Instrumente, 
welehe  die  Kenntnie  des  tiglidien  Oanges 
der  meteorologischien  Elemente  viel  ge- 
nauer und  sicherer  jrestalt^'t,  als  die 
mühevollsten  Kombinationen  zahlreicher 
Einaelbeobaehtangen  dies  früher  ver- 
mochten. Die  ganze  Vorstellung  von  der 
Entwicklung  mancher  meteorologischen 
Elemente  ist  erst  jetzt  auf  feste  Grundlage 
gestellt.    Das  gilt  gans  besondeiii  von 

dcrBewölkunr,' AtlieiH,  die  von  ■Tiil.ScIanidt 
und  den  Bearbeitern  seiner  Beobachtungen, 
namentlich  auch  vom  Referenten  weit 
unterschätzt  und  auf  etwa  17  der 
Himmelsarea  beziffert  wurtle,  jetzt  alier 
mit  der  Ziffer  38  sich  vortrefflich  einfügt 
in  das  €lesamtbild  der  Isonephen  des 
östlichen  Mittelmeerheckens.  Ganz  neu 
sind  die  Beobachtungen  über  die  Sonnen- 
scheindauer Athens  (7,6  Stunden  pro  Tag). 
Einen  reichhaltigeren  Anstng  der  siffBr- 
mftfsigen  Ergebnisse  des  Werkes,  alsBtfe- 
rent  ihn  a.  a.  Ü.  gegeben,  bot  kein 
Geringerer  als  Jul.  Hann  in  der  Meteo- 
rologischen Zeitschrift  (IS*)S\.  Als  wich- 
tige  Ergänzungen  des  Werkes  \oii  Kirinitis 
erscheinen  im  zweiten  Hauptteil  des 
Werket  die  CbenidifeeB  des  Witterungs- 


Digitized  by  Google 


Bücherbesp 


rechungen. 


125 


gUtgW  der  Jahre  1894  und  1895,  für  | 
letzteres  Jahr  überdies  die  auBfülulit  h*» 
Wiedergabe  der  gesamten  Beobachtungen  1 
(261 — S77)  und  eine  kiuse  Beiclireibung 
der  Inetromente  und  ihrer  Aufstellung. 
Be«onden  erfretili(h  ist  die  Mitteilung, 
dafa  künftig  auch  die  Beobachtungen  der 
übrigen  gnt  arbeitenden  Stationen  Grie- 
chenland» in  dieaeTi  Ännalen  Auiiiahme 
finden  werden.  Zwischen  die  beiden 
ilauptteile  des  Bandes  sind  eingeschaltet 
drei  Aaftfttie  von  Const.  Maltäzos,  von 
denen  der  fTsfc  j^eographischeB  Interewe 
bietet:  Retraktious-KrscheiAOBgen  an  In- 
geln« beobftdktet  üu  Strand  von  nialeron. 

J.  Fartech. 

P^de, Dr.  Adolf)  Erdkunde  fBr  hSberc 

Lehranstalten,  I.  Unterstufe  (für  Sexta 
und  Quinta).  VI,  96  ä.  mit  16  Voll- 
bildem  und  14  AbbAdnugen  im  Text. 
Glogau,  Carl  Flenuning.  M.  1*80. 
Wie  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  der 
deutsche  Schul atla»  ein  ganz  neues  Aus- 
sehen bekotmueu  hat,  so  ist  auch  seit 
KirchhoCs  bahnbreebendem  Vorgehen  eine 
<,'r'"irs»'rf'  Anzahl  neuartiger  Lt-hrln'ichcr 
erschienen.  Mau  darf  aber  leider  aus 
ihrer  stets  anwaclnenden  Menge  nicht 
SchliefBen,  dafs  die  Wege,  auf  denen  ein 
prakti.sch  wirklich  IjrauclibartT  Tjfit- 
faden  sich  bewegen  mülste,  schon  eben 
und  leicht  erkennbar  dal&gen.  Nein, 
gerade  «lie  herrschende  Unklarheit  .und 
Unsicherheit  Ober  StofFau.swahl  und  Me- 
thode seiner  Darbietung  zeitigt  diese 
inuner  wieder  anders  gearteten  anenten 
Versnehe.  Noch  ist  nicht  der  mögliche 
Kompromifs  zwi.schen  Schule  und  Geo- 
graphie gefunden,  ja  wird  sich'onter  den 
heottgen  Verhältnissen  vielleicht  über- 
hatijit  nicht  finden  laHt^en.  Unter  diesen 
Umstünden  sind  die  lehrreichsten  und  dun- 
kenewerkesten  Neuerscheinungen  die,  in 
denen  ein  langjähriger  praktischer  Schul- 
mann von  zweifellos  guter  wissenschaft- 
licher Herkunft  Auswahl  und  Anordnung 
getrogen  hat.  Dies  triilt  nun  bei  Pahde 
in.  Sein  Leitfaden  kann  daher  den  Geo- 


graphielehrern  als  Ergebnis  einer  ver- 
^<liin(h^.'•en  Ptii.vis  eini)fohlen  werden 

Indessen  erhärtet  doch  auch  er  wieder 
die  obigen  Bemerkungen  Uber  heutige 
(Jeographielehrbücher  im  allgemeinen. 
Weniger  tritt  dies  in  den  länderkundlichen 
Abschnitten  hervor,  als  in  denen,  die 
vorzüglich  das  Leiden  der  Verfasser  wie 
der  Lehrer  zu  sein  pflegen,  denen  über 
„die  Grandbegriffe"  und  ,,die  Erde'"  im 
allgemeinen.  Für  die  länderkundlichen 
Abschnitte  mOchte  idi  mich  daher  darauf 
beschränken,  festzustellen,  ilafs  mir  nur 
verhftltnismftfgjg  wenige  Härten  und 
SchiefiBo  des  Ausdrucks  angefallen  sind, 
ich  aber  den  nach  Quarta  gehOrendnr 
Abschnitt  ,,Euroi>u"  mit  immerhin  etwa 
200  geographischen  Vokabeln  gern  ganz 
gestrichen  sfthe.  " 

In  den  „allgemeinen"  Abschnitten 
schreibt  auch  I'ahde  meiner  Meinung 
nach  mehrfach  über  das  Verständnis  des 
Qnintaneralters  hinweg,  anoh  für  das 
durch  den  Lehrer  nachdrücklich  unter- 
stützte Verständnis;  für  mich  liegt  z.  B. 
eine  solche  Grenze,  über  die  der  Quin- 
taner verstehend  nicht  hinaus  kann,  u.  a. 
in  dem  Sat/.e  S  10  Nr.  32  .  .  ^^'^r? 
aber  hat  die  Ebene,  in  der  die  (Sonnen-) 
bahn  am  Himmel  vorlftofb,  dieselbe  Stel- 
lung gegen  die  Ebene  des  Horizonte" 
nebst  der  dazu  gehörenden  Annierkung; 
„Was  in  der  Ebene  die  'Kichtung'  einer 
geraden  Linie  ist,  das  ist  im  Räume  die 
'Stellung'  einer  Ebene."  —  Nebenbei  in 
den  Fig.  8  u.  11  ist  es  ein  Übelstand,  dafs 
der  Neigungswinkel  des  Mittagsstandes 
der  Sonne  am  91.  Juni  mit  der  OW  Linie 
zusammennillt  Nr  .,Erklrinmg  des 
Thermometers"  würde  ich  streichen,  geo- 
graphisch ist  nichts  damit  verloren.  Nr. 
48  enthält  den  Satz  „geht  man  ostwärts, 
so  gehi'ii  ilie  liikannteu  .Sterne  früher 
auf^' ;  eine  nicht  durch  einfache  Beobach- 
tung eriiartbare  Thatsaehe. 

Dem  Buche  sind  16  Hölzersche  Cha- 
rakterbilder in  verkleinerter  Nachbildun«? 
beigegeben,  ein  sehr  glücklicher  Gritf. 
Zun  Sdiluhi  wiederhole  ich  meine  Em- 
pfehlung. Heinr.  Fischer. 
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Nene  BiLeher  md  Karten^). 

ZnnauncQgwtdlt  tod  BibliothekHckreOr  H.  Branner  in  iBndL 


AUffSBftlae  phyaUche  ClMfraphle. 
Lapparent,  A.  de.  Traite  de  geologie. 
4.  6d.*  Fase.  1  &  2.  VII,  1—692,  öü3 
~1S408.  Vig.  1— FliAiomiiiMaetaels; 
2  ==  Geologie  propwm,  dite.  Pfcr., 
Massen  190ü.    Fr.  30  — 

AlliCM«!««  ti««fi«phle  dev  Meuckea. 

Weltgesehiehte;  unter  Hitubeit  von 

.  .  .  hrsg.  V.  Hans  F.  Heimelt.  Bd  4: 
Die  Randländer  des  Mittelmeers  X, 
674  S.  III.  Leipz.,  Bibliograph.  Inst. 
1900.  UK  10.-- 
Piper,  0,  Abrifs  der  Burgenkunde 
(Sanunlg  QOichen.  119).  140  S.  2»  Abb. 
Leips.,  GO«chen  1900.  Jt.  —.80. 
Earofft. 

Brem  er,  Otto.  Ethnographie  der  german. 
Stänuae.  (Aua  Paul's  Gruudr.  der  ger- 
man. Pbilol.   9.  A.)  Xn,  916  S.  Mit 
6  Karten.  Strarsbg,  Trübner  1900.  Jf.  6.— 
Driesmans,  Hch.    Da«  Keltentum  in 
der  europ.  Blutmischg;  eine  Kultur- 
geschicbte  der  Biasenüwtinkte.  Vm, 
245  S.  Leipz.,  Diederichs  1900.  JLA.— 
Fontane.  Theod.  Aus  England  u.  Schott- 
land.   VI,  Ö28  8.    Mit  1  Bildn.  Berl., 
Fentene  1900.  Ulf  9.— 
G  s  c  1 1  F  e  1  r.  Italien  in  60  Tagen  (Meyer's  ; 
Keisebücher).  6.  Aufl.  XVIH  u.  682  S., 
22  Karten,  38  Pläne  etc.  Leips.,  Biblio- 
graph. Inst.  1900.  9.— 
Haffter,  Elias.    Hriefe  aus  dem  hohen 
Norden;  eine  Fahrt  nach  Spitzbergen 
...  im  Jnli  1899.    Till,  916  8.  Dl. 
Frauenf.,  Huber  1900.    Fr.  4.— 
Lang,  .1.    Von  Rom  nach  Sarde?^;  Rfisc- 
bilder  aus  klassischen  Landen.   23ö  i 
Stottff.,  J.  F.  Bteinkopf  1899.   UK  9.— | 


I  MatlekoTits,  Alex.  v.  Das  KOnigreieh 

j  Ungarn;  volkswirtKcbafll.  u.  statistisch 
dargestellt.  2  Bde.  XXXVI,  616  u.  VIII, 
969  8.  Leipz. ,  Dnncker  k  Htnnblot  1900. 

JC  36.— 

Quillardet,  M.  Suddois  et  Norvegiens 
chez  eux.  268  S.  Par.,  Colin  C.  1900. 
Fr.  8.60. 

Hlttolcsroya. 

Brandenburg,  die  Provinz,  in  Wort  u. 
Bild;  hng.  y.  dem  Pestalozzi- Ver.  der 
PM»t.  Brandenbg.    IV,  476  8.  Abb. 

Berl,  Klinkhardt  1900.    JC  4.60. 
Co  1  las,  Ls.    Au  pays  d'Alsace.    807  S. 

Par.,  Ollendorff  1900.    Fr.  8.60. 
Dronke,  Dr.    Die  Eitel;  aus  den  nach- 
gelass.  Papieren  d.  Verf.  hrsg.  durch 
K.  Cüppers.    VIU,  479  S.    Mit  dem 
Bilde  d.  Verf.  E6hi,  Neabner  1900. 

Gradmann,  Bob.  Da«  Pflanzenleben  der 
schwäb.  Alb.  2.  A.  2  Bde.  XII,  401  u. 
XXXn,  498  a  60Chromotaf.,  9Karten, 
VoUb.  u.  Fig.  Tüb.,  Schwab.  Albver. 
Schnürlen  Komm.  1900.  9  — 
Grupp,  Rud.  Grundlagen  zur  mittc;!- 
mftrk.  OrtenamenfowwJhg  u.  Hamen- 
erklürg  61  8.  Ebrandenbg,  Koch  1900. 

JC  1.26. 

Hellmann,  G.    Regenkarte  d.  Provinz 
OstpreuTsen.    Mit  erläuterndem  Text. 
26  8    In  amtlichem  Aoftrag.  BerL, 
D.  Reimer  19U0. 
Kntsen,  J.    Dae  denteehe  Land  .  .  . 
4.  A.*  V.  Vict.  Steinecke.  602  S.  Karten 
u   Abb.    Bre.-l  ,  Hirt  1900.  10.— 
Moser,  Karl.   Der  Karst  u.  seine  Höhlen; 
I    natvrwiaieMchaftKch  geschilderi  Hit 


1)  Du  eine  übersichtliche  systematische  Zusammenstellung  der  wichtigeren 
nenen  Ersehdnnngen  dee  denteehen  nnd  analBndiaehett  geographiadien  Bfleber* 

markt^'-i  vielen  Lesern  erwilnscht  sein  dtirfte,  hat  Herr  RibliotliekssekretÄr  l^riiiiiier 
in  Zürich  es  freundlichst  übernommen,  eine  solche  von  nun  au  in  der  Geographi- 
schen Zeitschrift  zu  geben.  Die  Zusammenstellung  beechränkt  sich  auf  die  im 
Buchhandel  eelbetändig  erschienenen  Veröffentlichungen  nnd  mnfa  sich  aus  Gründen 
der  Raumen?parni<<  auch  hierin  weitere  Beschränkungen  auferlogen.  So  werden  in 
der  Regel  wegbleiben  Verötiientlichttngen  rein  touristischen  oder  biofs  ephemeren 
Inbalts,  Nenanflagen  woa  BeieehandbQehem  sowie  von  Schnlbttehera  und  -karten 
und  heimatkundliche  Arbeiten  von  rein  lokalem  Interesse.  Aus  der  fremdsprach- 
lichen Litteratur  kann  nur  eine  Auswahl  von  Werken  })erücksicbtigt  werden.  Die 
Titel  der  zur  Besprechung  eingesandten  Bücher  und  Karten  wurden  sämtlich  in 
diesem  Veraeichms  Anfiiahme  finden.  Der  Heranigeber. 
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Anh.  Abb.  Trieat,  Schimpff  1900. 

X  6.— 

Schreiber,  PauL  Die  Einwirkg  des  Wal- 
des auf  KÜm*  n.  'Witterung  [in  Saduen]. 
3  Karten,  ms.  Dx«Bd., SehAnfeld  1899. 

JL  3.— 

Volk,  Qeo.  Der  Odenwald  .  .  .;  eine 
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Der  Einflnfs  der  Eiszeit  auf  das  Natnr-  and  Knlturbild  der 

fikandinavisclieii  Länder. 


Nach  Beisobeobachtangen.  ^ 
Mit  einer  Abbildnag  im  Text  und  zwei  Abbildungen  nnf  TafSsl  I  und  n. 

Von  Heinrioh  Kerp;  BottD  a/Rh. 

Skandinavien  ist  ein  Land,  das  reich  ist  an  schroffen  rippensiitzen, 
wo  die  lieblichste  Anmut  dicht  bei  der  schauerlichsten  Ode  wohnt.  Das 
schmückende  Lebensgewand  der  Natm*  hat  in  ihm  noch  niclit  überall  den 
Sieg  davon  geti^agen  über  das  ioteDstarro  Gestein  der  Erde,  und  ott  genug 
mab  der  Manach,  wenn  er  heraustritt  ans  seinem  wohnlichen  Hrnm,  gleich 
den  Fufo  aof  nackten,  nieht  einmal  Ton  winngem  Moos  bedeckten  Fels  setzen. 
Inmitten  der  felsigen  Landschaften  ersdieinen  die  Fleokohoi  Erde,  die 
menschlichen  Fleifs  reichlicher  lohnen,  wie  kleine  Oa-en,  und  erst  in  dem 
s&dlicbstm  Teile  Sehwedens,  in  der  getreidereicben  Landschaft  Schonen,  und 
auf  den  von  Fmcht))arkfMf  strotzenden  dünischen  Inseln  verliert  sich  da'; 
felsige  Gepräge  der  Landsrhatt  vollständig  und  überblickt  das  Auge,  soweit 
es  reicht,  üppige  Saatengefilde. 

Wenn  wir  für  den  felsigen  Charakter  Skandinaviens,  der  uns  &st  überall, 
wenn  auch  in  den  einzelnen  Teilern  dmr  groften  ffidbinsel  bald  mehr,  bald 
weniger  scharf  axugeiKrtgt,  entgegentritt,  eine  ErklSmng  sndien  wollen,  so 
müssen  wir  nnsem  Geist  snrftcklenken  in  jene  ferne  Zeit,  wo  Norwegen  und 
Schweden  und  yon  hier  aus  auch  der  ganze  Norden  Europas,  bis  zum  Rande 
der  deutschen  Mittelgebirge  und  bis  tief  in  Rufsland  und  Galizien  hinein, 
mit  Riesengletschem  bedeckt  war.  Die  Eiszeit  mit  ilneui  VorwSrtsdrängen 
und  Rflckwürtsschreiten  der  ungeheuren  Eisinassen  lia<  den  skandinavischen 
Ländern  das  heutige  Antlitz  der  Landschaft  aufgeprägt,  das  so  giinzlirh  ab- 
weicht von  dem,  welches  die  südlichen  Bestreichuugsgebiete  der  Gletscher, 
vor  allem  Dioemark,  die  norddeutsdie  Tiefebene  und  die  an  letstere  noch 
angrenxenden  Gebiete  empfangen  haben.  Wir  mflssen  diese  beiden  Erdrttume, 
die  felsigen  Landsehafton  Korwegens  und  Schwedens  und  die  mit  weichen 
Bodenmassen  bedeckten  Landschaften  am  baltischen  Meere,  in  engste  Be- 
riehnng  setzen,  um  von  ihrem  Landschaftsbilde  TÖllige  Klarheit  zu  erlangen. 
Von  dem  hochgelegenen  Gebirgsrückeu  Norwegen«;  nahmen  die  Gletseher 
einst  ihren  Ausgang.  Die  Wänneabnahme  in  der  dainaligen  Zeitperiode 
liefs  sie  ins  Kiesenhafte  anwachsen.  Immer  weiter  schoben  sie  sich  uadi 
Hüdeu  vor,  die  jetzigen  Becken  der  Nord-  und  Ostsee,  soweit  sie  damals 
schon  bestanden  haben,  wurden  von  ihnen  ausgefällt  und  ungehindert  ging 
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Heinrich  Kerp: 


ilir  Zug  weiter  südwürts  bis  zum  Kando  dor  deutschen  Mittelgebirge,  über 
Gegenden,  die  vorher  von  einem  üppigen,  vielfach  der  heutigen  subtropischen 
Flora  ähnelnden  Pflanzenwuchs  bedeckt  wanu.  i»ie  (iletsrher  /A)geu  sich 
endlich,  als  die  Temperatunerhältnisse  auf  der  nördlichen  Erdhälft«  wieder 
gOnstiger  wurden,  in  ihre  heutigen  Schranken  zurück,  wie  ihre  Spuren  er- 
kennen lassen,  aber  rast  nach  mehrmaligem  Vor^  und  RflckwKrtsschrnten. 
ChroHw  Verinderongen  waren  in  den  von  ihnen  berflhrten  Glebieten  eingetreten. 
Wo  die  Qletscher  ftber  herrorBtehenden  Fels  gestrichen  waren,  dort  hatten 
sie  diesen  glatt  abgesehlifTen.  Tlire  Poliei-arbeit  war  eine  so  gründliche  ge- 
wesen, dafs  der  scharfe  Zahn  der  Verwitterung,  der  doch  sonst  überall 
anzugreifen  vermag,  sich  meist  vergeblich  abgemüht  hat,  das  Werk  der 
Felszertnimiiieiung  auch  mir  zu  l)egiiiiu'ii.  Spiegelglatt  glänzen  uns  oft 
heute  noch  in  den  skandinavischen  LandMliatten  die  abgeschliffeneu  Kelsen, 
über  die  einst  die  Gletscher  hinweggegangen  sind,  entgegen,  nnd  die  noch 
scharf  ausgeprägten  fmnen  Binnen,  die  Glaeiab^rammen,  geben  uns  den 
Beweis,  wie  gründlich  einst  die  Biesenhand  der  Natur  gearbeitet  hat  Oft 
ist  es  eine  einielne,  aas  einer  Felswand  etwas  Torspringende  Kappe,  ein 
sogenannter  RundhOcker,  der  mit  seinem  kahlen  Sclnit*'!  aus  dem  grünen 
Kleide,  das  ein  geringer  IMlanzenwuchs  dem  umgebenden  rauhen  Fels  an- 
gezogen hat,  herausglänzt,  oft  ist  es  eine  ganze  Berglehne,  die  auf  ihren 
glatt  abgeschliffenen  Flächen  die  hellen  Sonnenstrahlen  wicdcr.scheinen  lüfsf, 
oder  endlich  es  ragen  zahlreiche  vereinzelte  Hergkuppen,  alle  mit  glatt- 
geschlitieuen  Flächen,  dunkel  aus  dem  giimen  Erdboden  hervor,  eine  echte 
Bnndhdckeriandsohaft  bildend. 

Wo  blieb  das  Material,  das  durch  die  Etsmassen  und  durch  die  in  ihnen 
lagernden  Felstrdnuner,  die  wie  ein  Diamant  wirktim-^  tou  den  Felsen  ab- 
geschliffen wurde?  Die  Gletscher  führten  es  mit  sich  fort,  soweit,  als  ihr 
eigener  Weg  ging,  zerrieben  es  immer  mehr,  und  bei  ihrem  Abtauen,  doch 
auch  schon  wahrend  ihrer  Wanderung  lagerten  sie  es  als  fein  zcrrit'l>enen 
Saud  und  als  feinen  TliunM  lilanun  ab,  zunächst  überall  die  Hodcnvcrt ictiuigen 
ausfüllend,  dann  abt-r  auch  weite  Länderstrecken  mit  mächtigen  Schichten 
überdeckend.  Nach  Süden  nahmen  diese  allmählich  an  Mächtigkeit  ab.  Sie 
sind  im  südlichen  Schweden  gegen  200  m  ndUshtig,  auf  Seeland  126  m,  bd 
^mburg  und  Berlin  etwa  100  m,  bei  Halle  nur  noch  15 — ^SO  m.  AuÜMr 
diesem  feinen  Material,  dem  Decksande  und  dem  Gesdiiebelehm,  trugen  die 
Gletscher  auch  gröbere  Felstrümmer,  mehr  oder  weniger  rundgeschliffenes 
Steingeröll  und  selbst  Feisblöcke  von  gewaltiger  Qröfse,  die  von  irgend  einer 
Bergwand  abgestürzt  waren,  mit  sich  fort.  Manche  von  diesen  letzteren 
wurden  zwar  selbst  bis  in  die  sonst  felslosen  (icbicte  der  norddeut.schcn 
Tiefebene  fortgeführt,  wo  sie  als  erratische  Blöcke  durch  die  Gesteins- 
beschaffenheit deutlich  ihre  Herkunft  verraten  und  aus  ihrer  Lagerung  auch 
den  Zug  des  Eises  klar  eikennen  lassen.  Aber  die  Hauptmasse  dieser 
gröberen  FelstrOmmer  wurde  doch  in  den  norwegischen  und  schwedischen 
Landschaften  selbst  abgelagert  Sie  füllen  hier  weite  Gebiete,  oft  jede  üppige 
Entfaltung  des  Pflansenwuchses  hindemd,  oft  mehr  vereinzelt  auftretend,  so 
dafs  eine  Bodenausnutzung  mOglich  ist.  Wo  sie  eine  gewisse  Begelm&fsigkeit 
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der  Anordnung  erkennen  lassen,  sind  sie  entweder  als  Stirn-  oder  Endmorilnen 
oder  als  Seitenmoränen,  die  in  senkrechter  Linie  zur  erstereu  lagern  und  den 
Nanraen  Asar  führen,  zu  deuten.  Von  Felsblöeken  starren  die  norwegiseh- 
scbwedisehen  Wälder,  starrt  das  einsame,  baumlose  nonvegisrhe  Kjeld;  um 
Felsblöcke  herum  mufs  der  norwegische  und  schwedische  Bauer  seineu  Ptlug 
ziehen,  mufs  er  auf  den  blumigen  Wiesen  seine  Sichel  führen,  während 
kleinere  Felsblücko  von  ihm  aufgelesen  und  vielfach  als  Grenzscheiden 
zwischen  den  Wiesen  und  den  Ackern  aufgehäuft  wurden.  Felstrümmer 
nmfsteu  beseitigt  und  Felsklippen  durchbrochen  werden,  um  für  die  Land- 
strafsen,  für  das  Schienengeleise  der  Eisenbahnen  einen  ebenen  Fahrdamm 
herzustellen,  und  in  den  Städten  mufsten  die  Häuser  meistens  unmittelbar 
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auf  dem  Fels  errichtot  werden,  der  vielfach  noch,  wie  in  Stockholm  und 
Gothenburg,  inmitten  der  Strafsen  und  Plätze  trotzig  aus  dem  Erdboden 
hervorragt. 

Der  land.schaft liehe  Gegensatz,  wie  er  zwischen  dem  nördlichen  und  dem 
südlichen  Bestreichungsgebiete  der  Eiszeitgletscher  im  grolsen  besteht,  ist  im 
kleinen  auch  in  den  Felslandschaften  Norwegens  und  Schwedens  selbst  aus- 
geprägt. Immerhin  blieb  ja  auch  um  die  abgeschliffenen  Hundhöcker  und 
um  die  hoch  aufgehäuften  losen  Felsmassen  einiges  weiche  Erdreich  liegen, 
das  als  Zerstörungsprodukt  des  Granits  und  des  (Jneises  von  grol'ser  Frucht- 
barkeit ist  und  einen  üppigen  Ftlanzouwuchs  in  unmittelbarer  Nähe  des 
totenstarren  Gesteins  hervorzubringen  vermag.  Auch  die  Thäler  und  iluldcn 
wurden  von  ihm  ausgefüllt.  Das  sind  die  Oasen,  die  dem  Menschen  vor- 
wiegend als  Kulturfläclien  dienen,  wo  er  seine  Wohuuugeu  baut,  sein  Getreide 
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zieht  und  sein  Vieh  grasen  ISfst,  die  inmitten  des  walddurchwachsonen  Fels- 
bodens  einen  doppelt  erfreuenden  Anblick  darbieten.  Wie  klein  aber  diese 
Kulturflächen  sind,  dies  erkennen  wir  aus  ihrem  GröfsenverhUltnis  zur  Oe» 
saintfläche  des  Landes.  Von  gauz  Norwegen  sind  nur  3'*,^,  von  ganz  Schweden 
zwar  bedeutend  mehr,  aber  doch  nur  I'^^/iq^/q  Kulturland,  und  das  Ödland 
nimmt  in  jenem  Lande  74%«  in  diesem  37%  ein. 

Nadideitt  ieb  in  VontdiendnB  den  allgenwineii  Ghankter  der  HBlgnrflUlten 
norwegiadien  und  schwedisehai  Landschaften  geaduldeit  und  auf  die  geo- 
logisdien  Uraacben  aurOcIcgefBhii  habe,  will  ich  die  Schildmuig  ones  loldien 
Landschaftsbildes  folgen  lassen.  Ich  gebe  dieselbe  fast  unverilndert  so  wieder, 
wie  ich  sie  auf  einer  skandinavischen  Reise  in  das  Tagebuch  schrieb.  Ich 
lade  den  Leser  zu  der  Eisenbahnfahrt  von  Helsinrr]>org,  der  schwedischen 
Stadt  an  der  engsten  Stelle  des  Sund,  über  (lotheubiu-g  nach  Kristiania  ein. 

Kurz  vor  ilitternacht  t'uliren  wir  von  Heisingborg  ab,  so  dafs  die  erste 
Strecke  der  Reiselinie  i'üi-  uns  verloren  ging.  Aber  schon  gegen  4  ühr  war 
ea  £ut  gans  hell,  nnd  gegen  6  TSbr  stand  die  Sonne  stntblend  am  rot- 
glfthenden  IforgenhimmeL  Die  mflden  Schlifer  reckten  neh  in  die  Höhe 
nnd  begannen,  sich  f&r  die  yorfibeniehenden  Landsohafbbildar  sn  interessieren. 
Zwar  dauerte  es  einige  Minuten,  bis  das  scblaflninkene  Auge  zum  klaren 
Erkennen  der  lan^ls^  liaftlichen  Eigenart  gelangte.  Wir  durchfuhren  ein 
grofses  MorlLnengebiet,  in  dem  üp]>igste  Fruchtbarkeit  mit  toteustan'er  Stein- 
wüste hart  zu.sammenstieis.  Allenthalben  ragten  niedrige  FeLskuppeu,  die 
si<'b  zuweilen  reihenartig  aneinander  zu  sdilitlsen  schienen,  aus  dem  Hoden 
hervor.  Sie  waren  meist  vollständig  kahl,  ohne  Baum  und  Strauch,  ja  nicht 
einmal  mit  Qras  oder  Moos  bewachsen.  IMe  von  den  Gletschern  spiegelglatt 
abgeschliffenen  Flftchen  hatten  bisher  der  Yerwitterong  ToUsttndig  getrotst 
Jedes  Steinkömchen,  das  sich  aUtete,  wurde  ja  dnrch  Begengfisse  8(tfort 
wieder  weggespült.  So  hielt  der  Regen  den  Spiegel  rein,  den  der  hftrtere 
Verwandte,  das  Eis,  einst  geschliffen  hatte.  Auch  jetzt,  im  nassen  Morgen- 
tau, erschienen  die  Felsflächen  wie  abgewaschen.  Dunkel  war  ihre  Färbung, 
bis  die  Sonne  die  Tauperlen  allmählich  ableckte  und  wieder  die  graue 
(iranitt'iirbung  zum  Vorschein  konuueu  liefs.  Wie  versi  hiedt  u  war  ein  solches 
von  nackten  Felsen  starrendes  Landschaftsbild  von  den  waldgeschmückteu 
Höhen  des  deutschen  IGttelgebirgesI  Überall,  wohin  der  Blick  schweifte, 
traf  er  auf  die  nackten  RundhSdcer.  Vielfach  umlagerte  dieselben  ein  wflstes 
Steinmeer,  durch  das  sich  einiges  niedrige  Gestrftnch,  selten  ein  grOlssrer 
Baumwuchs  durchgearbeitet  hatte.  Sehr  häufig  stieben  aber  die  nacjAen 
Steinklippen  mit  dem  umgebenden  frucht])aren  Niederungsbodoi  unmittelbar 
zusammen,  mit  einem  üppigen  Kleefelde,  mit  einer  schönen  Wiesenmatt*', 
die  jetzt,  im  Spätsommer,  mit  fast  Hunderten  von  braunen  Rindern  belebt 
waren,  oder  mit  einem  gelben  Hafert'elde,  das  des  Schnitters  wartete.  Auf 
weiten  Strecken  war  dieser  schroffe  Gegensatz  zwischen  Tod  und  Leben  der 
Isatur  ausgeprägt. 

Den  klarsten  Einblick  in  diesen  Landsehaftsdiarakter  gewannen  wir  auf 
der  Fahrt  hinter  Qothenburg,  wo  die  Eisenbahnlinie  mne  Strecke  weit  dnrdi 
das  Thal  des  Götaelft  verlftuft,  das  von  zwei  Reihen  kahler  Felskuppen  ein- 
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ge&lst  ist  In  der  Mitte  des  Thaies  blinkte  der  Sinegel  des  sciülfamwadisenen 
Flnl^ii&s,  Ton  kleinen  Danpfwn  und  anderen  Fahneiigen  belebt,  wad  beiden 
SeiteB  umsäunifpti  ihn  fruchtbare  Getreidefliircn  und  lachende  Wiesen,  anf 
denen  vielköptigc  liindcrscharen  grasten,  und  dieses  anmntige  Bild  des  Lebens 
wurde  finster  umrahmt  von  der  leeren  Stfin wüste  der  beiden  Berglehnen. 
Hier  und  da  waren  an  den  Fufs  der  nai-kten  Borgkuppen  inonschliche 
Wohnungen  gebaut.  Mit  ihren  rotgestricbencn  liülzwiiuden  wailen  sie 
weuigäteus  einen  Hauch  des  Lebens  auf  den  Öden  Hintergrund,  der  selbst 
ihnen  nnr  einigen  Sohnts  iw  ranhen  Winden  za  bieten  Termag,  wi&hrend 
die  Existenz  des  Menschen  ganz  allein  in  dem  angrenienden  froehtbaren 
Thalboden  woraeln  nnifs.  Zn  wertvoll  war  dieser,  um  noch  Banm  fHr  die 
memnehHohen  Wohnungen  absageben;  sonst  hiitt«  der  Mensch  gewifs  nicht 
die  nackten  Felsklippen  zn  seiner  Nachbarschaft  gewühlt.  Kein  einziges 
Haus  sahen  wir  um  die  wenipron  Meter  hinabgerückt  anf  den  fruchtbaren 
Thalboden,  wo  doch  «Irr  iSchutz  vor  rauhen  Windon  kein  p'ringerer,  das 
Wohnen  inmitten  eines  anmutenden  Ptlanzcnlehens  aBer  viel  behaglicher  wäre. 

Bald  verlieüs  die  £isenbahu  das  Thal  des  Götaelfs  und  bog  in  eine 
dQzflige  Waldlandadiaft  ein.  Ein  noeh  düsterer  Blick  in  die  Knltorfeindlich- 
keit  der  Felslandschaft  that  sich  uns  hier  auf.  Zwischen  ^ßcht  nmheriiegenden, 
^geeehliffsnen  Steinblöcken  war  ein  Ittokenhafter  Wald  emporgewachsen. 
Aber  kaum  hatten  die  Tannen,  die  Kiefern,  die  Birken  nnd  iindores  Tiohölz 
es  7M  einem  niedrigen  Wachstum  gebracht,  so  versagten  die  Wurzeln,  die 
dem  harten  Felsboden  keine  Nahrung  mehr  abzugewinnen  vennochten.  In 
ein  Bild  frühen  Todes  blickten  wir  hinein,  in  einen  Wald,  in  dem  alle 
Haumstämmchen  wieder  im  Absterben  begriffen  waren,  um  anderen  für  ein 
ebenso  Irurzes  Dasein  i'laiz  zu  machen.  Wo  aber  mehr  lockeres  Erdreich 
den  Felsboden  bedeckte,  da  stand  anch  der  Wald  üppiger,  und  statttiche 
Tannen,  Kieüem  nnd  Biiken  bildeten  malerische  Banmgmppen.  An  den 
Bahnbösflhnngen  konnten  wir  erkennen,  daft  an  manchen  Stellen  der  kwkere 
Gletscherschutt  den  festen  Fels  in  einer  ziemlichen  Mächtigkeit  fiberlagerte. 
Wo  aber  die  Gewächse  in  solchem  losen  Sand-  und  Kiesgeröll  tiefer  zu 
wurzeln  vermochten,  dort  hatte  auch  der  Menseh  versucht,  inmitten  <ler 
felsigen  Landschait  einige  Ackerflächen  zn  gewinnen,  oder  den  Boden  für 
eine  Viehweide  geebnet. 

In  diesem  Wechsel  flogen  die  Landschaftsbilder  au  uu.s  vorbei:  jetzt 
eine  Ton  sahlnklMn  Stonblöcken  angeftülte  Felslandsehaft  mit  sehr  dftrft^m 
Banm-  nnd  Graswndise,  in  der  selten  eine  innlidie  Wohnhütte  sichtbar 
wnrde,  bald  darauf  das  erfrenlichere  Bild  «ner  prichügen  Waldlandschaft, 
die  sich  zuweilen  zn  kleineren  oder  größeren  Feld-  nnd  Wiesenflftchen  öffnete 
und  in  deren  Mitte  zahlreichere  Wohnungen  umschlofs.  Auf  weiten  Stre<  ken 
hatte  nns  der  Zug  durch  solche  Landsehaften  gefülirt,  die  oft  auili  in  ilie 
blinkenden  Wasserspiegel  prufserer  nnH  kleinerer  Seentliiclieu  schauen  liffseu. 
Hinter  uns  lagen  die  Stationen  TnUlhiittan,  wo  der  Götaelf  die  grofsartigen, 
von  der  Bahnlinie  aus  aber  nicht  sichtbaren  Wasserfälle  macht,  Mellerud, 
nahe  der  Westsrite  des  grofiMn  Wenerseee  gelegen,  Ed,  wo  wir  auf  den  sfld- 
Udien  TeU  eines  langgestreckten  Sees,  den  Stom  Lee,  hinabblickten,  Tistedsl, 
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das  der  Zug  über  der  dammartigen  Erhebung  einer  QletscbMmoruie'  und 
duFcb  einen  kurzen  Tunnel  erreichte,  und  von  wo  er  bald  in  das  durch  seine 
bedoutonclp  Holzindustrie  berühmte  Tistedal  einbog,  ferner  die  am  Ende  dieses 
Thaies  gelegene  Stadt  Fredrikshald ,  die  als  (Srenxstadt  zwischen  Schweden 
und  N(M\v<'(Trri  iu  trüberen  Kriegen  eine  wieblige  Rolle  spielte,  und  die  von 
der  (  III  iii;ili^<  n  Festung  Fredriksstcii,  wo  der  Schwedenköuig  Karl  XIT  seinen 
TimI  laiid,  überragt  wird,  suwie  Sarpsborg,  wo  der  Olomiuen  unmittelbar 
unter  der  Eiseubahnbrücke  einen  prächtigen  Wasserfall,  den  Sarpsfoe,  macht, 
und  Fredriksstad,  das  gleich  Fredrikshald  sich  durch  seine  ausgeddmten 
Holxlager  als  einen  Hauptsita  des  Holzhandels  zu  erkennen  gab.  Kun  vor 
dieser  letsteren  Stadt  hatten  wir  noch  einmal  Cklegenheit,  eine  RiesMiarbeit, 
die  die  Qletscher  vollbracht  hatten,  bewundern  y.n  können.  Wir  fuhren  an 
einer  langen,  mit  zahlreichen  Häusern  besetzten  Berglehne  vorbei,  deren  ganze 
Wölbung,  von  der  oberen  Fliiebe  bis  zum  Fnl'se.  glatt  poliert  war.  Noch 
keine  Spur  von  Verwitterung,  norli  kein  Einnisten  von  Ptlauzen  war  be- 
merkbar. Aber  der  Mehsch  war  damit  beschäftigt,  dieses  Riesenwerk  der 
Natur  zu  zerstören  und  aus  der  glatten  Fläche  wertvolles  Gestein  zum  Bau 
seiner  Bäluser  herauszubrechen.  Bei  F^redriksstad  waren  wir  in  das  GeUet 
des  Kristianiafjords  gelangt,  dessen  Ostufer  wir  uns  mehrmals  so  stark 
nftherten,  dafs  sich  herrliche  AusbUdce  auf  ihn  Offiieten,  besonders  auf  der 
letzten  Fahrstrecke  kurz  vor  Kristiania. 

Wie  wir  schon  auf  der  beschriebenen  Fahrt  zuweilen  einen  flüchtigen 
Blii  k  auf  f'ine  kleine,  fruclitbare  Oase,  geschmückt  mit  .\ckem,  Wiesen  und 
tiieiUirlicii  Hütten,  werfen  konnten,  so  blicken  dem  Besucher  des  felsigen 
Liindes  überall,  und  zwar  auf  anderen  Reiscwegen  mei-st  noch  häutiger,  kleine 
Kuliui'flächeu  entgegen.  Es  kommt  ihm  eigentlich  nicht  zum  Bewufstseiu, 
data,  wie  frtther  schon  bemerkt,  von  Norwegen  nur  3%  und  von  Schweden 
nur  lSVio%  dar  gesamten  BodenflSche  in  Kultur  genommen  ist;  denn  die 
Reise  führt  ihn  ja  uMtstens  durch  die  dichter  bewohnten  Thal-  und  Kflsten- 
landschaften.  Mag  der  Reisende,  wenn  er  von  Kristiania  aus  auf  dem  Land- 
wege nach  der  Westküste  Norwegens  vordringen  will,  im  Süden  durch  die 
hen-lirlic  Landschaft  'I'elemarken  oder  im  Norden  vom  Mjösensee  aus  durch 
das  langp  < indbrandstlial  und  das  jenseits  der  Wassei-scbeide  sich  anscbliefsende 
Kumsdal  oder  endlich  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Kouten  vom  Spirillensee 
oder  Randsfjord  aus  durch  das  Valders  und  das  sich  anscbliefscude  Lärdal 
reisen,  auf  jedem  Reisewege  wird  er  meistens  fireundliche  Kultnroasen  durch- 
wandeni,  die  nur  da,  wo  die  Strafse  langsam  zur  Wasserscheide  hinansteigt, 
dne  Stanecke  weit  dem  schaurig  öden,  baumlosen  fjeld  weidiem  mOssen. 
Selbst  an  der  felsigen  Westküste  Norwegens,  deren  formenreiche  FelswSnde 
nebst  den  vorgelagerten  zahlreichen  Inseln,  Schären  genannt,  ebenfalls  von 
Gletschern,  die  über  sie  binweggerutscht  sind,  meist  glatt  abgescblitl'en  wurden 
und  daher  in  der  Hegel  kalil  und  sehr  bauniarni  ev'^clicincn.  ölfnet  sich  oft, 
ganz  überras(  iiend  füi>  Auge,  der  Blick  auf  trenndliche  lietilde,  die  von  der 
fleilbigen  Hand  des  Menschen  unmittelbar  auf  stciuigtem  Boden  gewonnen 
wurden.  Unvergefiilidi  ist  namenflidi  der  Eindruck,  den  nach  der  langen 
Kästenfahrt  von  Bergen  ab  der  Anblick  des  Felderteppichs,  der  sich  hinter 
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dem  reizenden  Bofiensttdtchen  Holde,  dem  norwegisehen  Nim,  ausbreitet, 
sowie  der  AnbUek  der  pMmdieaiBeh  sehöneii,  in  üppigstem  Grfln  inrangeiideii 

Landschaft  am  DrontheünQord  hervomift.  Aber  schnell  sehwindet  das  Bild 
dieser  letztem  Küstenlandschaft  ans  den  Angen,  wenn  man  von  Drontheiro, 

das  als  die  nördlichste  pröfsere  Stadt  Knrnpas  noch  mit  einer  so  nnvermtitet 
üppigen  Flora  bedacht  ist,  mit  dei*  Eisfiibahn  nach  Stockholm  fllhrt..  Dui'ch 
tVlserfüIlte  Wüldt-r  führt  uns  wieder  der  Zug,  ganz  wie  auf  der  Fahrt  nach 
Kristiania,  besondere  auf  der  ersten  Hilltte  der  Strecke,  während  südlicher, 
in  der  Landadiaft  DalekaxMen,  Anbau  und  Benedeiung  immer  mehr  sunehmen, 
bis  uns  endlich  vor  der  alten  Muaenstadt  üpsala  die  in  fast  flaeher  Land- 
sehaft  hingebetteten  Felder  lebhaft  an  deutsche  Ackerbaugegenden  mnnem. 
Selbst  südlieh  von  8tO(^o1m,  das  der  Besucher  als  eine  echte  Felsenstadt 
kennen  lernt,  ftthrt  uns  der  Zug  auf  der  Fahrt,  nach  der  ebenfalls  von 
narVten  Felsklippen  umrahmten  Stadt  Gothonburg  gröfsteiitcils  durch  felsige 
Waldlaudschaften,  wo  nur  zuweilen  in  einer  kleineu  Lichtung  einige  mensch- 
liche Ansiedelungen,  bescheiden  zwischen  dürftigen  Ackern  und  Wiesen  ge- 
legen, sichtbar  werden.  Nur  in  der  Gegend  von  Töreboda,  wo  die  Eisen- 
bahnlinie den  GOtalattal  dnrdisdmMdet,  der  den  Wettm^  und  dmi  Wenenee 
miteinander  Tsrbindet,  herrsdit  das  Aeker^  und  Wiesenland  vor  dem  Walde  vor. 

Doch  audi  diese  Landsdiaft  des  mittleren  Schwedens  aeigt  noch  kein 
Bild,  das  wir  den  Felsgebieten  Skandinaviens  als  eine  TÖllig  anders  geartete 
Landsdiaft  gegenüberstellen  können.  Noch  immer  zeigen  sich  in  den  Äckern 
Spuren,  die  darauf  hinweisen,  dafs  wir  uns  dort  noch  im  Herrschaftsbereiciie 
des   trotzigen   Fels   befinden.    Noch   weiter  nach  Süden   mufs  uns  der  /.ug 
führen,   nach   der   südschwedisclien  Landschaft  Sclionen   imd  den  dänischen 
Inseln.    Erst  hier  erscheinen  Kulturbiider  vor  uns,  die  dem  reichen,  lockern 
Erdboden,  dem  tiefgründigen,  fruchtbaren  Adttrlande  entsprossen  sind.  Eine 
Besefareibang  dieser  sOdsehwedischen  und  dübiischen  Landschaften  möge  als 
Oegenlnld  zu  der  Sdiüdenmg  der  Felslaadsehaften  Norwegens  und  Schwedens 
dienen.  Erst  dann  haben  wir  die  Eisseit  allseitig,  nach  der  ungfinsttgen  wie 
nach  der  günstigen  Seite  hin,  in  ihrem  grofsen  Einflüsse  auf  die  Gestaltung 
des  Xatnr-  und  des  Kulturbildes  der  skandinavischen  Länder  betrachtet. 

Wir  durchfuhren  die  Flachlandschaften  des  südlichen  Schwedens  und  der 
Insel  Seeland  bei  Tage  auf  der  Rückreise,  wahrend  wir  auf  der  Hinreise  IVile 
dieser  Gebiete  bei  Nacht  berührten.  Von  der  reichen  Handelsstadt  (lothen- 
burg  an  möge  uns  also  der  Leaer  in  Gedanlmi  sftdwitrts  begleiten.  Kurz  vor 
Mittemacht  bestiegen  wir  dort  den  Aber  Kopenhagen  nach  Berlin  fElhrenden 
Zug,  der  uns  in  den  nSchtüchen  Stunden  der  Fahrt  zunächst  wieder  durch 
die  Felslandschaften  znrOck  führte,  die  auf  der  Hinreise  in  so  hohem  MaGse 
unsere  Auftnerksamkeit  erregt  hatten.  Gegen  5  Uhr  kündigte  das  erste 
Schimmern  den  anbrechenden  Morgen  an,  und  von  Engelholm  an  gestattete 
die  Helle  des  jungen  Tages  ein  geiiaifs  Betrachten  der  nun  erreieliteii  fnirht- 
baren  Landschaft  Schonen,  deren  westli<  hstcn  Teil  wir  in  der  Nahe  der  Kiiste 
durchiuhren.  Eine  schöne  ebene  Fläche  dehnte  sich  vor  den  Augen  aus. 
Von  der  Fmdifbarkeit  ^  Bodens  gaben  groß»  Acker  Skidranikben  Zeugnis. 
Nicht  weniger  konnte  man  nach  den  statÜiohen,  ausgedehnten  Bauernhöfen 
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die  ErtngfiUiigkeit  des  Landes  schätzen.    Sie  waren  alle  von  einstiOckiger 

Bauart  und  lagen  zerstreut  in  den  gesegneten  Flmen;  mit  ihren  rot  gestrichenen 
Wanden  und  in  der  Umrahmung  hübscher  Gruppen  von  Laubbäumen  oder  in 
der  Nachbarechaft  von  kleinen  Gehölzen  schmückten  sie  die  Landschaft  mehr, 
als  es  zusannupnhängendc  Ortschaften  vermögen.  Viel  Vieh  graste  schon  in 
der  Morgenfrühe  auf  der  Weide,  und  eine  giofse  Gänseschar  patrouillierte 
um  einen  Bauei'uhof.  Hier  und  da  belebten  die  gewaltig  ausholenden  Flügel 
einer  Windmtlhle  das  Bild,  seltener  erblickte  man  in  einfachem  Stile  erbaute 
Kircbtflnne.  Mehr  als  diese  drilngten  ndi  dafttr  die  hohen  Kamine  einer  in 
der  Perne  richtbaren  Zuekerfisbrik  in  die  Erscheinung.  Diesen  Charakter  bdüelt 
die  Landschaft  bis  Heisingborg  bei,  wo  wir  mr  kunen  Überfahrt  liber  den 
Bund  eine  DMUpSfähre  besteigen  mofsten. 

Von  der  gegenüberliegenden  danischen  Stadt  HelsingÖr  ging  die  Fahrt 
in  südlicher  Hichtuii<r  weiter.  Durch  ((anz  Seeland,  durch  die  wertvollste 
und  gröfste  Inselgruppe  in  Diiueniarks  vielgliedriger  Lilnderkrone,  führte  uns 
nun  der  Zug  und  später  noch  durch  die  kleinere  Insel  Falster. 

Die  dftnische  Landschaft  hatte  im  allgemeinen  grobe  Ähnliohkttt  mit  der 
sfldsehwedisehen.  Diese  Ähnlidikeit  trat  swar  nicht  soünrt  sfidlich  yon 
HelringOr  sdiarf  hervor.  Ein  htlgeliges  Gepiige  hatte  hier  die  Landschaft. 
Der  Boden  war  aber,  nach  dem  Stande  der  Feldfrticht«  zu  urteilen,  ebeniUls 
von  grofser  Fruchtbarkeit,  und  dlüier  waren  auch  die  niedrigen  Hügel  ganz 
in  den  Machtbereich  des  I'flnges  gezogen.  Hinter  denselben  blicktcu  zahl- 
reiche, vereinzelt  Hegende  Hrmcruhöfe  hervor.  Im  (TCgensatze  zu  der  .scbwo- 
dischen  Sitte  waren  die  Häuser  weifs  getüncht.  Freundlicher  als  die  uieibt 
rot  gestrichenen  schwedischen  Wuhngebäude  blickten  sie  aus  dem  belebenden 
Grün  der  Baumgruppen  hervor,  die  wie  in  dem  Nachbarlande  alle  Bauern- 
hOfe  umgaben.  Die  DScher  waren  noch  meist  mit  Stroh  gedeckt,  auf  dem 
grttnes  Moos  eine  recht  dauerhafte  Natozbemalung  herrorgebradit  hatte.  Keue 
UftOBer  trugen  aber  schon  Ziegel-  oder  Schieferbedachung. 

Je  mehr  wir  uns  der  dänischen  Hauptstadt  Kopenhagen  näherten,  desto 
flacher  wurde  da.s  Land,  luid  die  Ähnlichkeit  mit  dem  südschwedischen  Land- 
schaltsbilde  trat  schärfer  hei-vor.  Auch  südlich  vou  Kopenlmsren  ])li«^l)  der 
Boden  fast  ganz  tiach.  Nur  selten  inaclite  sich  eine  schwache  Bodenschwellung 
bemerkbar,  die  als  Staudort  für  eine  Windmülile  oder  ein  schnmckloses 
Kirchlein  gewählt  worden  war.  Meistens  konnte  aber  das  Auge  frei  über  die 
firuchfbaren  Gefilde  schweifen,  Aber  ein  Bild  reicher  Kultur  und  blQhenden 
WoUstandes.  Eine  grofte  Zahl  von  Bindern  und  Pferden  weidete  auf  den 
Feldern.  Beoht  TerstiLndig  wurde  deren  Futterertrag  ansgenutat.  Die  Binder 
und  Pferde  hatten  über  ihre  futterreichen  Weideplätze  nicht  Tellig  ftvics 
Vert'ügen.  Ein  jedes  war  an  einem  Pflock  gebunden,  alle  zusammen  eine 
lange  Reihe  bildend,  damit  das  auf  den  abgeweideten  Stellen  neu  aufsprossende 
Futter  nicht  zertreten  würde,  in  dieser  Kinnchtung  spiegelte  sich  die  Gründ- 
lichkeit wieder,  mit  der  der  dänische  Landwirt  auf  dem  fruchtbaren  Boden 
wirtschaftet  und  aus  ihm  eine  goldene  Quelle  des  Ileichtums  macht. 

Einen  Blick  wollen  wir  nun  nodi  auf  die  Gefilde  der .  Insel  Falster 
werfen,  nach  deren  Gestade  uns  wieder,  wie  Aber  den  Sund,  eine  bereit- 
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stehend«  I^unpCtthre  brachte.  IVotz  der  &st  TflUigen  Obereinufcimimmg  mit 
Seeland  in  Being  auf  die  Art  der  Feldknltiir,  in  Besiig  auf  die  Benedelungaart 
des  Landes  und  anf  die  Bauweise  der  H&naer  ]irUprt«  sich  doch  eine  Eigenart 
in  der  meemmspfllien  Landschaft  ans.  Die  grofsen  Äcker  waren  fast  sämtlich 

von  Baiimreihen  nrastandon,  von  Weiden  oder  nipdrig  pozogonen  Pappeln,  und 
in  diesem  Baumreichtum  glich  das  Gesamtbild  nicht  wonig  mancher  Marst-h- 
laudsihaft  Nordwestdeutschlands,  an  die  auch  die  sthwürzliche  Ackerkrume 
erinnerte.  Der  Baumwuchs  war  auf  Falster,  wie  auch  auf  Seeland,  von  einer 
anfbnendai  Üppigkeit  Zuweilen  zeigte  si«di  ein  Wald  prichtiger,  frisdi- 
grfiner  Bnehen,  eine  dichte,  sebattendanUe  Laubmasse  darstellend.  Dieses 
Kid  l^^piger  Fhichtbarheit  setitte  sieh  mnftchst  auch  anf  dentsohem  Boden 
fort,  als  wir  nach  etwa  dreistündiger  t^berfahrt  tUbers  Meer  von  Rostock  ans 
die  Ackerbangebiete  Meoklenbnigs  dorohfahren,  bis  uns  mit  Kiefern  bewachsene 
Sandgegenden  daran  erinnerten,  dafs  auch  in  den  mit  weichen  Bodenschichten 
bedeckten  Niedemugen  nicht  immer  die  Fülle  der  Fiu<  litl)arkeit  wohne. 

Unfruchtbare  Saudgegeuden  sind  eine  Ersclioinung,  die  sich  auf  den  Teil 
des  Gletschergebietes  der  Eiszeit,  der  südlich  von  der  Ostsee  liegt,  also  auf 
das  noiddeotsehe  Flaefaland,  beedoSaki  Pflr  das  Vorkommen  so  m&ditiger 
Auidablageningen  in  diesem  hat  lange  eine  b^edigende  ErUnong  gefehlt, 
bis  Keilhaek  diese  Frag»  eingehend  untersuchte.  Zur  ErUirong  der  That- 
sache,  dafs  in  den  Ablagerungen  des  südlichen  Schwedens  die  Feldspatteilchen, 
in  denen  des  norddeutschen  Fladilandes  a))er  die  QnarskOmchen  vorherrschen, 
nimmt  er  an,  dafs  die  Ostsee  zur  Zeit  des  Diluviums  noch  nicht  bestanden 
habe,  und  dafs  in  ihrem  Gebiete  tertiiirc  (^uar/itc  und  Sandsteine  anstanden. 
Mit  diesen  kamen  die  Ei.szeitgletscher  in  Berührung,  und  von  ihnen  nahmen 
sie  den  Reichtum  an  Quarzsand,  den  sie  über  Norddcatschland,  nicht  gerade 
günstig  für  dieses,  ausbreiteten. 

Dies  fUirt  ans  sn  der  Frage,  in  welchem  ümfisnge  die  Qletscher  der 
EisMtt  die  Kultiirfthigkeit  der  skandinavischen  LSnder  günstig  oder  nngOnstig 
beeinflnikt  haben.  Die  Felslandsohaften  Norwegens  und  Schwedens  nehmen 
(Gebiete  ein,  die  schon  beträchtlich  nach  dem  kalten  Norden  gerückt  sind  und 
schon  wegen  der  Ungunst  des  Klimas  nur  in  beschranktem  Umfange  für  den 
Anbau  von  Nutzgewächsen,  für  Acker-  und  Gartenbau,  in  Betracht  kommen 
könneu.  Eine  Ausnahrae  macht  die  norwegische  Westküste,  die  dem  EinHusse 
des  warmen  (tolfstromes  ein  günstigeres  Klima,  besonders  einen  milden  Winter 
verdankt  —  Drontheim  hat  trotz  seiner  Lage  zwischen  dem  63.  und  64.  Parallel 
höchstens  bis  sn  10*  C.  Kilte  — ,  und  der  ferner  von  dem  stark  aus- 
dnnstniden  atlantischen  Osean  eine  grolke  Regenmenge  zugefllhrt  wird.  Aber 
sdum  in  einiger  Entfornnng  von  der  Kfiste  schwinden  diese  günstigen  üm- 
stinde  mehr  und  mehr,  das  Klima  wird  bei  abnehmender  Regenmenge  konti- 
nentaler, und  auf  einen  kurzen  heifsen  Sonmier  folgt  ein  langer  kalter  Winter, 
der  vielen  Gewächsen  das  Gedeihen  unmöglich  macht.  Nur  solche  mit  sehr 
kurzer  Entwickelungszeit  können  angebaut  werden.  Der  Weizen  geht  nur 
bis  zum  62-,  der  Hafer  bis  zum  64.,  der  Koggen  bis  zum  66.  Parallel,  und 
nur  die  Gerste,  die  die  kürzeste  Entwickelungszeit  nötig  bat,  vermag  noch 
weiter,  bis  zur  Ifitte  «wischen  dem  68.  und  69.  Parallel  vorsadringen.  Es 
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ist  aber  sn  beachten,  dafs  es  sieb  auch  bei  diesen  Breitenangabeii  jedenfalls 

um  klimatisch  bevorzugte  Örtlichkeiten  handelt,  um  geschütite  Thiler  und 
Mulden  und  günstig  gelegene  Abhänge,  und  dafs  jene  Nordgrenzen  mehr  süd- 
licher zu  ziohon  wUren.  wenn  man  von  besonders  boiTünstitrten  Örtlichkeiten 
absehen  würde.  In  dem  nördlichen  Teile  der  skandinavischen  Halbinsel 
würden  sich  also  auch  bei  günstigeren  Bodenverhältnissou  ausgedehnte 
Waldungen  erhalten  haben  und  diese  nur  einen  etwas  üppigeren  Baumwucbs 
haben,  als  hente  der  felsige  Bodm  herronubringen  Termag.  Vielleicht  würde 
auch  ein  stärkerer  Oraswnchs  entsprossen  sein,  der  einen  ausgedehnten  Betrieb 
der  '^ehsndit  gestattete.  Im  ganzen  dOifte  aber  die  EinbnÜM  an  Kultm^ 
filhigfceit  in  der  Kis/oit  für  die  nördlichen  Gebiete  ni  lit  allzu  hoch  anza> 
schlagen  sein.  Der  Ilülzreicbtum  Norwegens  nnd  Schwedens  ist  auch  heute 
noch  ungemein  grofs  und  in  beiden  Ländern  eine  Han}it(|uellp  des  Wohlstandes. 

Was  aber  die  nördlichen  Gebiete  der  skandinavischen  Länder  in  der 
Eiszeit  an  Bodenwert  einbülsteu,  das  haben  die  südlichen  (iegenden  gewonnen. 
Ihnen  wurde  eine  fruchtbare  Erde,  besonders  Zerstöruugsprodukte  von  Gneiü 
und  Oraniti  die  einoi  wertroUen  Aekezboden  liefern,  zugetragen.  Ein  günstigeres 
Klima  Iftftt  die  IVachtbarkeit  des  Bodens  doppelt  zur  Gdtong  kommen.  Zwei 
UmstSnde  bedingen  die  grttisere  Ounst  des  Klimas,  die  Lage  mehr  nach  Sflden 
nnd  der  Xinfluls  des  Meeres,  der  für  Sfldschweden  und  die  dänischen  Inseln 
wieder  wirken  kann,  weil  der  norwegische  fJebirgsrücken  nicht  so  weit  nach 
Süden  reicht.  Die  südschwedische  Landschaft  Schonen  nnd  die  dänischen 
Inseln  .sind  für  das  nördliche  Europa  eine  fast  unerschöpfliche  Brot-  und 
Fleischkammer  geworden.  Die  filetscher  haben  also  ihre  riesengrnfsp  Arbeit 
nicht  so  gau^  unzweckmäfsig,  wenn  man  so  sagen  darf,  verrichtet,  als  sie 
den  nördlichen  GeUeten  Bkandinaviens  das  frnditbare  Erdrei<A  ranbten  und 
es  dem  sfidlidien  sntrugen. 

Mit  einer  letsten  Befrachtung  wollen  wir  uns  noch  der  Qordrnchen 
Westküste  Norwegens  zuwenden  und  untersuchen,  wie  weit  in  diesem  klimatisch 
so  sehr  begünstigten  Landstriche  das  Werk  der  Eiszeit  günstigen  oder  un- 
gtlnstitren  Einfliifs  ausgeübt  bat.  An  der  eigentlichen  Bildung  der  Fjorde 
sind  die  (iletscher  wohl  nicht  sehr  beteiligt  gewesen.  Sie  fanden  ihre  Wege 
ziemlich  fertig'.  Jene  sind,  wie  die  meisten  Thäler,  echte  Krosionsthäler, 
von  früheren  Flulblaufen  gebildet.  Aber  die  Gletscher  haben  die  ui-sprüng- 
licfae  Form  denelben  erhalten,  besonders  die  Steilheit  ihrer  Winde,  ind«n 
ne  eine  Ausfüllung  mit  Schutt  yerhinderten,  nnd  sie  haben  femer  die  Ijcnd- 
wKnde  und  die  derKfiste  Torgelagerten  sahlrmchen  Inseln  glatt  abgescblifien. 
Wihrend  die  Küstenlandschaften  durch  diese  Wirkung  der  Eiszeitgletscber 
ihre  ursprüngliche  Schönheit  für  die  Gegenwart  retteten,  büfsten  sie  durch 
die  nämliche  Ursache  den  hohen  Kulturwert,  den  sie  bei  so  gtlnstigem  Klima 
hatten,  jedenfalls  beträchtlich  ein.  Die  zahlreichen  Inseln  und  der  reich 
gegliederte  Küstensjuun  würden  heute  das  Bild  eines  üppigen  Ptlanzenwnchses 
und  eines  sehr  lohnenden  Anbaues  zeigen,  wenn  sie  genügend  mit  Humuserde 
bedeckt  wllren,  wie  wir  dies  an  den  wenigen  glücklidien  Fleckchen  sehen 
können,  die  jener  nicht  völlig  beraubt  wurden.  Die  Bergwftnde  würden  in 
einem  herrlidien  Waldkleide  prangen.   Doch  müssen  wir  uns  hflten,  den 
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Schaden  als  zu  grofs  hinsustellen.  Wir  dflrfen  nicht  fibersehen,  dafs  ein 
anderer  Umstand  an  der  norw^iachen  Westkfiate  eine  schlimmere  Wiriciing 
ausgeflbt  hat  and  mehr  als  die  Eiszeit  die  Grenzen  der  Kultnrföhigkeit  ein- 
jreengt  hat.  Ich  denke  an  das  Steig<*n  des  Meeres  besw.  das  Sinkon  dos 
Landos.  Dadurch  wurde  überall  der  breite  Küstensaum  und  die  Sohle  der 
Thäler,  der  jetzigen  Fjorde,  unter  Wasser  gesetzt  und  der  beste,  für  die  i?c- 
siedelung  und  den  Anbau  gfciLrin  tstc  Hoden  dem  Menschen  entzogen.  An  der 
geringen  Kulturtahigkeit  der  norwegischen  Westküste  ist  somit  die  Eiszeii 
nur  in  nntei^eordneter  Weise  als  ursächlicher  l^ktor  betnligt.  Indem  sidi 
aber  die  TUUer  unter  den  Meeresspiegel  senkten,  wudis  die  Bedeutung  der 
Kfirte  als  mh  günstiges  Fischfanggebiet  So  sehoi  wir,  wie  alle  grofsen  Erd- 
ereignisse, die  das  Schicksal  weiter  Erdenländer  berührten,  neben  ungünstigen 
meist  auch  gflnstige  Wirkungen  zur  Folge  hatten,  und  dafe  wir  nach  beiden 
suchen  müssen,  um  jene  in  ihrer  Bedeutung  richtig  zu  erkennen,  wie  wir  es 
i'ür  die  Eiszeit  in  den  skandinavischen  Ländern  versucht  haben. 


Die  (ienaoigkeit  der  Fläehenangaben  in  der  Qeosrapkie. 

Ein  Vorschlag. 
Von  Prof.  Dr.  B.  Hammer. 

1.  Zu  der  nachtolgenden  Xotiz  werde  ich  veranlafst  durch  das  kürzlich 
ei-schicuene  Heft  X  der  „llevülkei-ung  der  Erde'*  v(ui  Supan.  Krgli.  1 30 
zu  P.  M.,  liütha  1891>,  das  sich  diesmal  auf  neue  Arealangabeu  (und  Be- 
völkenmgszähliuigen)  in  Europa  hesuhränkt,  also  in  Ländern,  für  deren 
Hehnahl  man  in  der  Geographie  die  Vermessung  (wenigstens  Horizoatal- 
messnag)  fBr  beendigt  zu  erklären  piegt  (und  in  denen  ein  regelm&fsiger 
Census  in  bestimmten  Zwisdienrftumen  stottfindet;  doch  soU  hier  Tom  Gensos 
ganz  abgesehen  werden,  obgleich  Untersuchungen  über  die  mittleren  Fehler 
der  von  ihm  gelieferten  Zahlen  ebenso  am  Platz  wären  wie  für  die  Flüchen- 
angaben.  Die  Statistik  ist  aber  bis  jetzt  nirgends  ernstlich  an  diese  Au^jabe 
herangetreten,  ubwohl  mehrere  Wege  dafür  <lenkbar  sind). 

Ich  möchte  hier  nuu  in  Beziehung  auf  die  Genauigkeit  der  .Arealan- 
gaben in  der  Geographie  einen  bestimmten  Vorschlag  machen.  Mit  Kecht 
sagt  der  Verf.  des  erwähnten,  wie  immer  höchst  interessanten  und  mit  genauer 
Kenntnis  der  in  Betracht  kommenden  Litterator  yerfisTsten  Berichtes  im  Vor- 
wort: „Eine  oder  mehrere  Destmalen  erwecken  einen  Schein  von  Genauigkeit, 
der  dea  Arealzahlen  nicht  zukommt."  Für  Flächen  von  einer  bestimmten 
Gröfse  an;  denn  man  mufs  bei  ähnlichen  Festsetsungen  selbstverstllndlich 
stets  die  (Jröfse  der  anzugebenden  Flilrbe  mit  ins  Auge  fassen.  In  dem 
Bericht  selbst  sind  niehi-fach  kleine  Klildii  ti,  z.  B.  die  dureli  lokale  Ver- 
legungen der  Provinzgrenzen  in  Preufsen  entstandenen  Veränderungen  ( 1/5  ), 
auf  qkm  genau  augegeben,  und  die  durch  die  tirenz Verlegung  zwischen 

Preuiben  und  Osterreich  (in  die  Mitte  der  Przemsza-Regulienmg,  S.  3;  der 
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Staatsvertrag  duHbor  ist  jetsi  verÖffentUeht)  entatandene  klaine  Gebiete- 

▼erändening  von  etwa  '/j  (|km  ist  auf  1  qm  angegeben,  was  nun  allerdings 
weit  über  die  sachlich  auf  irgend  welchem  Weg  zu  erreichende  oder  zu  be- 
gründende Genauigkeit  hinausgeht,  wenn  es  sich  auch  bei  der  neuen  Grenz- 
linie ohne  Zweifel  um  eine  ,. künstliche"  (ideelle,  durch  die  Axe  von  Geraden 
und  Krei.sb()gen  von  bekannten  HalbuK.'.ssern,  die  dem  neuen  Flufslauf  angewiesen 
sein  werden,  gegebene)  Linie  handelt,  nicht  mehr  am  eine  „natürlicbe^^ 

3.  Die  beiden  angedeuteten  ZaUenangaben  lassen  Tielleioht  nicht  Uber^ 
flüssig  erscheinen,  den  folgenden  fiflchtigen  Überblidt  mit  den  Fttchen« 
genau^keiten  der  Feldmessung  zu  beginnen,  obwohl  ihre  direkten  Ergebnisse 
den  Geographen  im  allgemeinen  nicht  beschäftigen.  Dab  die  Genauigkeit 
dieser  Flächenangaben  im  allgemeinen  nicht  sehr  grofs  sein  kann,  zeige 
folgende  Überlegung.  Denken  wir  uns  ein  rechteckiges  Stück  Feld  mit  der 
LUnge  /,  die  mit  dem  mittleren  Fehler  -\-  bekannt  sei,  und  der  Breite 
deren  m.  F.  -|-  mt,  sei,  so  ist  der  m.  F.,  der  der  Fläche  F  —  l  •  h 
iiubuttet,  bekanntlich 

my  =  YiJ-  4^(6  .  . 

Ist  also  z.  B.  ?  =  50  m  und  sein  m.  F.  nur  -h  5  cm,  h  ==  30  m  +  '{  cm, 
so  wird  die  mittlcir  ünsitherheit  der  Angabe  P  =  15(X)  qm  bereits  über 
-j-  2,1  qm,  relativ  und  die  Angabe  der  Fläche  bis  auf  1  qm  hat  schon 
wenig  Wert.  Die  Katastervorschriften  der  einzelnen  Länder,  z.  B.  der  Staaten 
des  Deutsehen  Reichs  —  wo  selbstverstftndüdi  so  vide  verschiedene  Yotsehriften 
als  Staaten  bestehen  —  hsben  denn  andi  sehr  weite  zulässige  Abweiehungen 
zwischen  zwei  unaUiftngigen  Bestimmungen  der  FtXche  eines  und  desselben 
Grundstfleks,  die  für  einige  deutsche  Staaten  (ak  Beispiele)  in  folgende 
Fonnen  gebracht  sind: 

in  Prenben       d  =  0,01  VöOF  +  0,2P", 

in  Bayern         d  —  cl/F -|- 0,01P*  , 

in  Württemberg  d  ==     YF  -\-  v^F'^ 

in  diesen  Formeln  ist  in  Preufsen  F  und  d  in  Aren  zu  nehmen;  in  Bayern 
F  und  (i  in  Hektaren  und  der  Koeffizient  c  richtet  sich  nach  dem  Mafsstab 
des  Plans,  in  dem  die  Fläciienberechnung  gemacht  wird:  er  geht  von 
e  —  0,005  fOr  1  :  1000  bis  zu  c  =»  0,025  für  1  :  5000;  in  Württemberg 
endlich  sind  F  und  d  in  qm  zu  nehmen  und  es  ist  Ct  ^  0,00075,  wShrend 
Ol  je  nach  der  „TerrainUasse**  (Schwierigkmt  der  Lftngnunessung,  3  Klassen) 
0,35,  0,50  oder  0,75  betrftgt  In  WOrttemberg  und  Prauften  wird  dabei 
eine  Unterscheidung  nach  der  Methode  der  FlÄchenbestimmung  (ob  aus  den 
bei  der  Messung  selbst  erhaltenen  Längenmessungszahlen  oder  aus  dem  danach 
aufgetragenen  Plan")  im  allgemeinen  nicht  gemadit,  es  werden  nur  bei 
kl  einereui  Mafsstab  des  einer  Flächenberechnunrr  zu  Gmnd  liegenden 
IMaus  (in  Württemberg  z.  B.  ausnahmsweise  die  „Fluikarten"  1  :  2500;  in 
Preufsen  z.  B.  1  :  4000)  noch  weitere  Grenzen  der  Abweichung  zugelassen. 
Setzt  man  für  Bayern  den  Planmabstab  1  :  1250,  für  Württemberg  ebenso 
und  „mittiere**  Gellndeveriiftltnisse  fftr  die  Lftogenmessung  voraus,  so  bat 
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tarn,  beispielsweise  fitr  die  Bestimmimg  der  Gnmdst&cksflftciheii  von  1  ha 
100  a  —  10000  qm),  10  ha  und  100  ha  (—  1  qkm)  folgende  d 
(in  qm): 


Fiaehe 


(l  (in  qm)  für 


Preulsen 


1ha 
10  ha 
100  ha 

(— .  1  qkm) 


79 
283 
1610 


Bayern 


63 
207 
884 


Württemberg 


58 
233 
1250 


Durduchnitt 


Durchschnitt 
in  Teilen 
der  Flftohe 


«7 
241 
1248 


1 

150 
1 

415 
1 

((00 


Es  isjt  nicht  zu  voreesscn,  dafs  sich  all»'  diese  Angaben  nicht  auf  mittlere 
Fehler  einer  Fläclienberetbnunp,  sondern  auf  nuixinialfi  Ditfer  enzeii 
zweier  uuabhilngigen  Bestimmungen  beziehen,  so  dais  also  für  die  einzelne 
Bestimmung  ein  wesentlich  kleinerer  m.  F.  in  Rechnung  zu  nehmen  ist. 
(Abgesehen  wird  hier  audi  tod  der  Wirkung  der  Ueineroi  oder  grOfseren 
„Massenbefeehnung**,  der  Ausgleichung  der  Summe  einer  Anzahl  Ton  un- 
mittdbar  bekannten  Ghrnndstficken  auf  einen  wesentlich  ans  der  Triangulierung 
bekannten  Sollbetrag.)  Inunerhin  führen  also  in  Deutschland  die  angegebenen, 
bei  gröfser  werdenden  Fliichen  selbstverständlich  sinkenden  relativen 
Differenzenzahlen  bei  1  qktn  Fläche  auf  etwa  des  Betrags,  und  man 
mag  hiernach  dir  srluni  oben  angezogene  Angabe  der  kleinen  ( Jebietsverruiderung 
von  '/jj  qkm  zwischen  Osterreich  und  Preufsen  bis  auf  1  <|iii  beui-teilen. 

3.  Bei  der  Angabe  von  gröfseren  Flilchen,  z.  B.  von  mehreren  qkm 
Ins  einigen  tausend  qkm,  bei  FUchoiangaben  im  S£nn  der  gröfseren  Land- 
messung  odor  kleineren  Landesvermessung,  k<munt  es  bei  Beurteilung 
der  Oeoanigkeit  für  den  grolsen  Hauptraum  der  FlAdie  auf  die  Genauigkeit 
der  Triangulierung  an  imd  nur  für  kleinere  Raudfl&chen  kommt  die 
fJenauigkeit  der  Polygonmessung  und  schliefslich  der  direkten  Kleinmessung 
Aiit  Mefslattei!  oder  Mefsband  (oder  neuerdings  auch  dem  Tachymetertheodolit), 
also  die  Genauigkeit  im  Sinn  der  Feldmessung  (s.  ol)en)  in  Betracht.  Wenn 
also  die  Dreiecksseiten  einer  Haupttriangulierung  eine  relative  (Jenauigkeit 
haben,  so  würden  Angaben  für  solche  grofsen  Flüchen  des 


von  z. 


B. 


1 

lOOOtiO 


Triangdierungsgebiets,  z.  K  Ton  6000  odwr  20000  qkm,  bis  auf  etwa 
oder  mit  Bfioksidit  auf  die  Bandgebiete,  deren  Grenslinien  eben  nicht  Dreiecks- 
seiten, sondern  andore  Linien  sind,  bis  auf  etwa        der  Flttdie  wohl  an- 
gebracht erscheinen  können. 

Aber  es  ist  bei  noch  gröfiieren  Flftchen,  z.  B.  Flädien  ganzer  gröfserer 
Staaten,  sagen  wir  z.  R.  grofserer  europUischer  Staaten  von  300  000  oder 
50(1  (»OO  (jkni.  bei  Flilclienangaben  also,  wie  sie  im  Sinn  der  TieogT-aphie. 
Stati.slik,  Politik  vielfach  notwendig  werden,  inK-h  etwas  weiteres  zu  Itedenken: 
solche  Zahlen  sind  gar  nichts  für  sich  Bestehendes  und  /..  B.  nur  in  der  an- 
gemuteten Art  TOn  der  Triangulierungsgenauigkeit  Abhängiges;  sie  sind 
vielmehr  abhftngig  yon  dem  EUipsoid,  das  der  Berechnung  der  geo- 
graphischen Goordinaten  der  TrianguUerungspunkte  aus  den  Liingen  und 
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Winkeln  der  Triangulierunj»  zu  Orund  gelogt  wird  und  dessen  Netzniaschen 
also  den  Flächenniafsstah  al)f,'pl»pii.  Wenn  ulso  z.  15.  in  Deutschland  oder 
< )stprrt'ifh  difstr  Hert'clinuiit,'  das  H ps s «•  1 " >;(hp  Ellij)>((i(l  zu  (Jrund  gelegt 
wird,  in  Kufsland  oder  in  NonlaiiiHi-ika  alttr  das  (' 1  a  r  k  t"si-lie  (l^OG  oder 
lÖbUj  untergelegt  ist,  so  haben  Flücheuaugabeu  tur  «inzelue  Staaten  oder 
Provinzen  in  (üesen  Gebieten  nur  relatiTe  Bedeutiuig,  sind  nAmlich  nur  mit 
Benehung  auf  Liogen-  od«r  Flächendimensionen  eines  bestimmten  EUipsoids 
zu  verstehen,  unter  sich  aber,  sobald  yerschiedene  ElHpsoide  in  Betracht 
kommen,  zunächst  nicht  veigleichbar. 

Die  beiden  angegebenen  Ellipsoide,  von  Bossel  und  TOn  Clarke 
Tzweierloi)  sind  die  in  der  (icodäsie  nni  meisten  gebrauchten.  Dafs  die 
Hessel'sche  grofse  Halbaxe  beträrhlliLli  zu  klt-iu  ist,  ist  zweifellos,  und 
niiiglirli  ist  auch,  dafs  <iie  AI){>lattung^r<'zii)roke  iL'99.1'))  t-in  wenitr  ver- 
ringern wäre,  damit  sie  besser  der  „allgeuieiueu"  Krdabpiutlung  entspräche. 
Wenn  man  trotsdem  in  der  Oeodftsie  nooh  yielfach  an  dioson  seit  50  Jahren 
▼iel  benutzten  und  mit  zahllosen  Hilfstafeln  ausgestatteten  BesseFschen  Ellip» 
soid  festhllt,  so  ist  der  Omnd  daftir  der,  dafs  ftür  manche  Aufgaben  der 
Geodftsie  die  Wahl  de«  zu  Grund  zu  legenden  EUipsoids  innerhalb  ziemlich 
weiter  fSrenzen  gleidigiltig  ist.  Dies  schliefst  nicht  aus,  dafs  för  andere 
geodäti.sclie  .\ufirabeu  die  Almifssungon  des  einmal  angenommenen  EUipsoids 
mit  einer  Zaldenschärfe  ffstgelialten  werdeu  müssen,  die  über  die  sachlich 
dafür  vorhandene  (JenauiLrkeit  woit  hinausgeht. 

Für  die  (Jeographie  und  Statistik  bestehen  solche  fonuelle  Uücksiciitcn 
in  weit  geringerem  Hab;  sie  will  „mdglichst  richtige"  Flftchenangaben,  aber 
man  hat  keinen  Grund,  hier  über  die  Zahlensohftrfe  irgendwie  wesentlich 
hinanssugehen,  die  die  Zahlen  fftr  verschiedene  L&nder,  mSglichwweise  mit 
verschiedenen  der  Berechnung  ihrer  Triangulierung  für  die  topographischen 
und  kartographischen  Zwecke  zu  Grund  liegenden  KUipsoiibn,  in  unmittelbar 
vergleichbaren  Ziffern  anzugeben  gestattet  Denn  absoluten  Zahlen 
für  die  Flächen  sind  von  unterg<'ordneter  liedi'Utun^  im  Hinblick  auf  ihre 
Vergleichuug ,  und  niclit  nur  z.  Ii.  die  Provinzen  eines  und  desselben 
Staates  will  mau  umuittelbar  vergleichen,  sondern  insbesondere  auch  die 
Fl&chen  venehiedener  Staaten. 

Man  ist  ndi  hier  in  der  Bogel  der  Qröfse  der  Differencen  nicht  bewufst, 
die  z.  B.  zwischen  Bossel  und  Clarke  vorhanden  sind,  und  es  wird  gut  som, 
einige  Zahlen  neben  einander  zu  stellen.  FOr  Clarke  (Ellipsoid  von  1866, 
als  das  noch  am  meisten  gebrauchte;  das  von  1880  i.st  nicht  viel  davon 
verschieden,  wird  aber  z.  Ii.  jetzt  in  Kufslund  viel  benutzt:  die  ,. Praktische 
Geodäsie''  von  Oberst  Witkowsky,  St.  Petersbiii'g  IH'.iH  |  in  russ.  Spr  |  triebt 
nur  Tabellen  für  Clarke  IbJ^O  )  lauten  die  Zahlen  a  =  20  «»L'ti  i Kli'  feet, 
b  =  20H.')51L>1  feet,  also  0  =  ,.,J,,,  und  =  0,0067686«;  für  Hessel 
brauche  ich  die  überall  zu  findenden  Zahlen  niciit  anzugeben.  Nimmt  mau 
den  Verwand lungslogarithmus  sq.  mile/qkm  zu  0,41321)00  an  (der  älteren 
Mafsvergleichung  von  Clarke,  1866,  entsprechend;  jetzt  ist  0,4132996  im 
Gebrauch),  so  findet  man  z.  B.  für  die  „1<*-Feldei^  (von  10*>  zu  10^  in  Breite) 
auf  Clarke  1866  und  Bossel  folgenden  Vergleich: 
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1*-Feld  zwischen 

1  1 

Unterschied  C—B 

(2  Meridianen  von  1** 
Längendifferenz  und) 
den  ParallelkrttMii: 

Clarke  1866 

Beseel 
qkm 

in  qkm 

abgerundet 
in  Teilen 
der  FUustae 

0" 

und 

1  0 

12  307, H 

12  305,9 

1,9 

1 

«00 

10« 

11« 

12  107,6 

12  105,6 

2,0 

1 

6000 

20'* 

21» 

11  548,0 

11  545,9 

-M 

1 

5'tOO 

30» 

31« 

10  642,2 

10  640,0 

2,2 

1 

4MM 

40« 

41« 

9  41 2,9 

9  410,7 

2,2 

1 

4S00 

50« 

51« 

7  892,5 

7  890,4 

2,1 

1 

SMW 

60« 

« 

61« 

6123,6 

6  121,7 

1,8 

1 

1400 

70» 

I» 

71» 

4 158,5 

4157,1 

1,4 

I 

8000 

80» 

n 

81» 

2  058,5 

2057,8 

0,7 

1 

§790 

4.  Der  Anblidc  dieser  Tafel  sollte  davon  abhalten,  in  der  Geographie 
die  FlBchen  groljer  Staatso,  wenn  diese  Zahlen  ohne  den  fortwfthrenden 

Zusatz,  dafs  sie  sich  auf  ein  bestimmtes  namhaft  zu  maclH  iic1t>s 
£llipsoid  beziehen,  vergleichbar  sein  sollen,  überhaupt   schürter  als 
auf  etwa  ^J^^  oder         der  Fläche  anzugeben.     Diese  < Jpnaui)^k»'it  entspricht 
aber  iiui  h  sehr  scharfer  und  sorgfältig  wiederholter  rhiiuiueterniessung  (mit  dem 
Kugelrullplauiineter)  kleiner  Flächen  bis  zu  einigen  hundert  qcni  auf  Karten, 
wobei  diese  Messungs-Genauigkeit  allerdings  nur  für  kleine  Teile  einer 
groJsen  LamdflSehe  ia  Betracht  kommt,  wol  die  gans  Ton  der  zu  bestimmenden 
Flidie  ausgefüllten  Maschen  des  Gradnetzes  nicht  sn  beredmen,  sondern  als  ge- 
geben anzunehmen  sind  und  nur  die  Bandteüe  (und  auch  diese  nicht  absolut,  son- 
dern r<^lativ,  nämlich  im  Vergleich  mit  dem  bekannten  bhalt  der  Netzmasehen) 
planiiuetrisch  berechnet  werden.    Ich  glaube,  dafs  die  angegebene  Genauigkeit 
von  etwa  ^J^,  der  Flüche  auch  in  der  That  für  alle  wissenschaftlichen  Zwecke  ge- 
nügt, denen  überhaupt  eine  Flächenangabe  in  der  (Jeographie  gerecht  werden 
kann.    Dafs  mau,  wie  schon  angegeben,  für  gewisse  wissenscliaftlich-geodiUi.sehe 
Zwecke  in  der  Fesihaltung  bestimmtor  Zahlen  für  das  einmal  augenomiuene 
Ellipsoid  an  Scharfe  sehr  weit  gehen  mub  (z.  B.  die  Abplattung,  deren 
Besiptofce  299  [Bossel,  Aiiy  n.  s.  f.]  an  sich  nicht  auf  2  oder  8  Einheiten 
feststeht,  mit  5  oder  6  Dezimalen  ansetzen  mufs)  hat  mit  dm  Zwecken, 
denen  Flächenangaben  dienen  können,  gar  nichts  zu  thun.     Was  ist  in 
der  That  z.  B.  die  geographisclie  oder  kartographische  Bedeutung  der  An- 
gabe, die  „Erdoberfläche"  nach  Besse!  sei  509  950  711  qkiiiV    Dies  ist  eine 
rein  mathematische  oder  wenn  man  will  geodäti.sche  Zahl,  die  sagt,  dafs  ein 
Kotationsellipsoid  mit  dem  Äquatorhulbmesser  6  377  397,154  ni  und  der  Ab- 
plattung j^{5^  die   angegebene   Oberfläche    habe.     Kein    Menscli   ist  im 
Stand,  aiush  nur  die  Vergleichimg  von  Basismefsupparateu,  geschweige  die 
Uessongen  der  Meridian-  und  Parallelkreisbögen  selbst,  mit  einer  Schftrfe  zu 
machen,  die  die  letzten  Stellen  jener  Oberfli&chenzahl  Terbflrgen  wfirde,  selbst 
wenn  die   wirkliche  Form  der  mathematischen  Erdoberflftche  irgend  ein 
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Rotationsellipsoid  wiire.  Und  t\\v  OhpvWm-h*'  des  wirklich  dpr  „mathematisclien 
Erdüberfliiclie"  sich  am  meisten  nähenulen  Rotatioust'llip.soid.s  ist  sicher  etwas 
gröfser  als  die  angegebene  Zahl;  Clarke  1866  hat  (mit  dem  oben  ange- 
gebemen  VcririiidliiiigslogaritlimuB)  z.  B.  die  Obeiffialie  510  064 100  qkm 
(wahrsdieudieh  etwas  lu  grole),  also       mebr  ab  BesseL 

loh  will  nidit  wntor  auf  die  Abwdchiing  der  Niveauflidieii,  s..  B.  ins- 
besondere der  MeeresflUche  und  ihrer  gedachten  Fortsetzung  unter  den  Kon- 
tinenten, von  irgend  einer  EUipsoidflöche  eingehen,  die  die  noch  so  scharf 
angegebenen  oder  anzugebenden  ellipsoidischen  Flilcheninhalto  zur  Fiktion 
macht,  auch  nicht  nochmals  erinnern  an  die  von  mir  in  1*.  M.  1895,  S.  113 
(Bemerkung  über  das  Areal  eines  Landes)  hervorgehobene  Thatsache,  dafs  die 
in  da  Natur  vorhandenen  „horisoaital  gemesien  gedai&ften**  I^esflandi- 
flftciien  wirkHch  gröfser  sind  als  Qure  Fh>jelEtion«i  auf  das  Heeresniveau, 
lun  so  mehr  je  grOber  die  Exhebung  tiber  das  Ifeeresniveau  ist,  und  dals 
dieser  Unterschied  rasch  beträchtlich  wird,  s.  B.  fiir  Frankreioh  etwa  40  qkm 
ausmacht.  Aber  idi  mufs  noch  erinnern  an  die  Definitionen  und  die  Be- 
schaffenheit der  Umgrenzung  der  (Jeliiete,  um  deren  Flächeninhalte  es  sich 
zu  handeln  pflegt.  Wenn  lauter  künstliche  (iremclinien  da  sind,  tust  aus- 
nahmslos von  polygonaler  Form  (durch  die  geradlinige  folgeweise  Verbindung 
von  Marksteinen  gegeben;  aber  auch  s.  B.  «n  gut  versidierter  künstlieher 
FluiUauf,  aus  Geraden  und  Erdsb4^;en  gebildet,  gehOrt  hierher  und  selbst 
z.  T.  noch  nicht  yermaricte  theoretische  Linien,  Meridiane  u.  dgl.)  so  kann 
man  die  FlUche  beliebig  scharf  definiort  denken.  Anders  aber  bei  s.  T. 
natürlichen  (Irenzen. 

Wenn  auf  200  km  Lanj^e  der  Thal  weg  eines  grofseren  Flusses  die 
(»renze  zwischen  zw^ei  Staaten  bildet  und  die  Lage  des  Thalwegs  ist  auch 
nur,  der  Breite  des  Flusses  nach,  auf  ^  5  m  unsicher  oder  wird  im  Laufe 
wenigor  Jahre  mit  dieser  mittleren  ünsicheiheit  der  Lsgekemitab  dmrdi  Saad- 
binke  u.  s.  t  versehoben,  so  ahKlt  damit  allein  die  FUohenangabe  beider 
Staaten  eine  Unsicherheit  von  +  1  qkm.  Ist  die  eine  Graue  nne  Meeres- 
kflste  TOn  einigen  hundert  km  Länge  und  soll  die  Uferlinie  des  Niedrig- 
wassers als  Grenze  angenonunen  werden  (die  aber  nicht  bei  zwei  aufeinander- 
folgenden Ebben  dieselbe  ist,  so  duls  sie  vielleicht  an  sich  nur  mit  verhältnis- 
mäfsig  grofser  Lageunsicherheit  definiert  istj,  so  kann  schon  der  Definition 
gemäfs  der  Flächeninhalt  um  viele  qkm  unsicher  werden,  wozu  noch  konuut, 
dab  nicht  an  der  gansen  KQste  gleichzeitig  Niedrigwasser  ist  und  also  der 
theoretische,  bis  auf  1  qkm  angegebene  FU&cheninhalt  des  Landes,  selbst 
wenn  er  völlig  richtig  ist,  thatsächlich  niemals  wirUidi  Torhanden  ist  (selbst 
in  der  „Projektion  auf  das  Meeresmveau**).  Ist  ein  Stück  der  Grenclinie  die 
„Kammlinie''  eines  Hochgebirirszufres,  so  ist  sie,  da  dorh  dort  die  ins  einzelne 
ffeliendo  künstliche  Vermarknng,  wie  wir  sie  in  der  Ebene,  im  Hügelland 
und  selbst  im  Mittelgebirge  überall  vorauszusetzen  gewöhnt  sind,  authört  und 
die  Termarkung  zumeist  eine  nur  durch  einzelne  trigonometrisch  gut  bestimmte 
Punkte  (Bergspitzen  u.  s.  f.)  gegebene  ist,  zunftdist  vielfach  eine  papierene 
Grenze;  nach  den  Abweichungen,  die  z.  B.  auf  den  österreichisdiai  und  ita- 
lienischen Alpengrenzblftttem  in  1  :  25  000  sioli  zeigen  oder  die  sidi  Im  den 
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öbterroichisLhi'n  Npuaufniilimen  fjopen  die  alteren  im  Hochgebirge  ergebfu  iiula-n, 
ist  kein  Zweittd,  dais  aus  diesem  Grund  allein  die  Flüche  z.  B.  der  ein/einen 
österreichischen  Alpeukronläuder,  die  Fläche  der  Schweizer  Kautoue,  der 
oberitalienischen  Provinzen,  der  südöstlichen  sowohl  als  der  sQdwestlichen 
firamOasdien  ]>epaiiements  und  der  ufadlichen  q>amadie&  Provinxen  u.  s.  w. 
gar  ideht  mit  der  Genauigkeit  angaben  werden  kann  (weü  sie  in  der  Natur 
nicht  genau  bezeiehnet  ist),  mit  der  ne  überall  figuriert.  An  der  Meeres- 
küste kommt  etwas  weiteres  hinzu;  man  rechnet  die  SiUswasserflächen  zu  den 
Landflächen;  wo  nun  Flüsse  mit  tiefen  Trichtennündungen  (z.  B.  Themse, 
Severn,  Huinher  in  England)  vorhanden  sind,  wo  ist  die  (iif-nze?  Es  heifst 
in  den  englischen  Angaben  zwar  in  der  Kegel:  die  Flächen  der  Flüsse  sind 
80  weit  mit  eingerechnet,  ale  die  Astuarien  in  legaler  Beziehung  als  Flfisse 
gelten.  Aber  es  ist  damit  dne  weitere  Tli^Uktlr  in  die  FlSchenangabe  hüiein- 
gebradit,  die  bstrtcbtlich  werden  kann. 

Ergreift  naeh  all  dem  Vorstehenden  den  Leser  nicht  ein  leises  Mifs- 
behagen,  wenn  er  mit  dem  Kartenanblick  der  zahllosen  Inseln  und  der  sonder- 
baren Fjnrdformen  längs  der  norwegischen  Küste,  auf  der  anderen  Seite  der 
breiten  Hochnieken  an  der  schwedischen  (irenze,  die  Angabe  vergleicht: 
Flächeninhalt  von  Norwegen  — »  322  HOö  qkm,  oder  auch  325  429  (^km, 
ohne  dafs  das  Ellipsoid  genannt  wird,  auf  das  sich  die  Zahl  beziehen  soll? 
(Supan  B.  87,  jetzt  „der  Zahl  von  Strelbitzki,  825  423  qkm,  nahezu 
gleidi^;  man  lasse  sich  dnrdi  solche  aufUlige  geniherte  Übereinstimmung 
nicht  blendenl)  Oder  bedeuten  die  seit  1882  ang^ebenen  Flächenzahlen  für 
Serbien  (Supan  S.  64),  die  stets  auf  1  qkm  gemacht  sind,  aber  zwischen 
4H  I  10  und  JH')H!l  (|km  schwanken ,  trotz  der  nahen  ri>preinstinimun<r  einzelner 
unter  ihnen  (ohne  Zweifel  nur  der  wesentlichen  (ili  i<  hlH  it  dvr  kai-toLM  apliis( lien 
Unterlage  der  „Messung^'  entsprungen^  wesentlich  mehr,  als  duls  es  vorläutig 
und  vielleicht  Ar  lange  Zeit  keinen  reellen  Sinn  hat,  diese  Fliehe  auf 
1  qkm  oder  selbst  10  qkfn  anzugeben,  statt  sie  auf  100  qkm  absuninclen? 

Die  Angabe  einer  FlKche  von  s.  B.  200000  qkm  auf  1  qkm  gemm 
hätte  aufser  der  Namliaftmachung  des  Erdellipsoids,  auf  das  sich  diese  Angabe 
beziehen  soll,  die  spezielle  Anfzählung  einer  ganzen  Anzahl  von  besonderen 
l'mKtfindt'n ,  eine  aufserordentlich  peinlirli  trenaiif  ( Ji-'ü/licscbreibung  zur  Voraus- 
setzung; und  selbst  dann  wäre  eine  iiitsju  ii  lniii]  !_'''n;iii'  Mtssujig  nicht  einmal 
auf  dem  Feld,  geschweige  denn  z.  ii.  uut  den  Kuiidblätteru  einer  Karte  in 
etwa  1  :  95000  möglich.  Sollte  sidi  die  Geographie  niidit  die  ganz  über- 
flüssige Mflke  sparen,  die  FlBchenzahl  f&r  das  Deutsehe  Reich,  ja  fUr  Europa 
(▼gl.  Supan  S.  88)  ins  Schwanken  zu  bringen  wegen  „AufklSrung  von  Un- 
richtigkeiten im  Kataster  von  Elsars-Lnthringen",  das  neuerdings  um  das  im 
Vergleich  zur  ganzen  Flache  völlig  bedeutungslose  Stück  von  4  qVm  enifser 
angegeben  wird?  Soll  deshalb  in  der  Tbat  das  Deutsche  Keirh  (auf  wt  trlmn 
Ellipsoid?  Mit  wpUIuii  ,,( ntMizen"?  Im  S.  bringt  allein  die  l'nbcstiuinithfit 
der  Grenze  auf  dem  liodeusee  einen  Fehler  von  4  qkm  herein,  im  2s.  sind 
in  der  Nordsee  Watten  vwlianden,  Uber  die  gans  besondere  Mittnluagen 
notwendig  sind,  warn  nicht  das  Vielfache  des  genannten  Belarags  ganz  ohne 
Bedeutung  sein  soll;  u.  s.  f.)  von  540  668  auf  540  667  qkm  steigen,  „Mittel- 
OMgnplitooh*M«Hlum.  «.Jategmg  tm  aH«fl.  10 
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euiopa"  von  1  327  887  auf  1  327  891  und  „Europa"  von  ü  730  278  auf 
9  730  282  qkm? 

Tdi  bfltona  auadrUddioii,  dftb  «Um  Yontdieiide  suf  dto  bMk  abgegrenrten 
imd  besfe  TflnnMBeiieii  Lfaider  sich  besieht  Wie  wird  es  erst  bei  LKadern 
stehen,  deren  Begrenzung  weder  natflrUch  noch  IcOnstlich  feststeht  und  die 

von  endgiltiger  Vemussung  noch  wt^it  eiitfV'nit  sind?  Nur  mit  Heiterkeit 
kann  man  die  Zahl  5  335  784  qkni  für  „Osteuropa"  lesen  oder  7G7  116  qkm 
für  das  (touvcrnenient  Archangelsk  oder  23G  531  (jkm  für  Astr^^chan  oder 
gar  44  11l>S'.i()  (jkni  für  die  Fliirho  von  Asien,  „nach  neuester  Messung  in 
(lotha^*!    Ja,  auch  tiotha  kann  dieser  Zahl  kaum  einen  Sinn  geben. 

Men  sage  nicht,  dsb  es  sich  bei  soldien  Dingen  s.  T.  um  amtliehe 
Zahlenangaben  handle,  die  genau  in  der  mitgeteiHen  GrOfse  belassen  werden 
mflftten  und  durchaus  nicht  geKndert  werden  dfirfon;  wenn  eine  Mitteilung 
ohne  reellen  Sinn  ist,  so  gewinnt  sie  diesen  Sinn  wohl  auch  nicht  dadurch, 
dafs  sie  ..amtlich"  ist.    Man  darf  sich  auch  nicht  darauf  berufen,  dafs  ja  auch 
der  Feldmesser  die  Inhalte  der  einzelnen  (Jrundstücke,  selbst  bei  beträchtlicher 
rjröfse  nm\  trotz  der  oben  in  1.  angegebenen  weiten  Fehlergrenzen  auf  1  qni 
anzugeben  pÜegt,  denn  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  eben  mit  Kücksicht 
auf  Grundsteuerf  Kauf  od«*  Yerkanf  u.  s.  f.  um  eine  gans  bestimmte,  s.  B. 
bis  auf  1  qm  gehende  (wenn  auch  nicht  bis  auf  denselben  Betrag  „genaue**), 
•     Zahl,  da»  ansunehmem  ist.    Kaum  etwas  spricht  daAr,  wiM  aber  sdir  vieles 
dagegen,  in  der  Geogrq>hie  ebenso  zu  yerfahren.    Man  führt  oft  formelle 
Rücksichten  an.  z.  B.  Stimme  (b-r  Provinzfliicbcn  =  Staatsfläche  n.  s.  f.,  die 
al)»-r  mit  al)gerundet<'n  Zalilcii  ganz,  fljciiso,  ja  noch  leichter  beachtet  werden 
können.    Auch  der  Hinweis  auf  den  Census,  dessen  Ergebnisse,  selbst  wenn 
z.  T.  Schätzungen  zur  Gesamtsumme  beitragen,  ebenfalls  mit  ganz  erstaun- 
lidier  „Genauigkeit^  festgehalten  sn  werden  pflegen,  kann  nicht  ausschlag- 
gebend sein.   Bwierkt  sei  nebenbei  hier,  dafo  die  Angabe:  Deutsches  Reich 
52  279  901  Einw.  nur  dann  einen  Sinn  erhilt,  wenn  nicht  nur  (was  in  der 
Regel  geschieht)  beigesetzt  wird  1895,  sondern  1. !?.  Dezember  1895  oder  selbst 
die  Stunde,  für  die  die  Zahl  erhalten  wurde,  denn  hei  etwa  1, '2%  jährlicher  Zn- 
iialime  gegen  Ende  1895  verändert  sich  ja  die  Zahl  um  mehr  als  70  Köpfe 
in  der  Stunde  (und  dazu  selbstverständlich  nicht  ganz  gleich  förmig  j,  so  dafs  auch 
mit  Angabe  des  Tags  die  Abrundung  mindestens  auf  1000  geboten  erscheint 
Und  auch  mit  jener  Angabe  von  Tag  oder  Stunde  hdftt  die  Zahl  nur:  un- 
mittelbares Ergebnis  der  Zfthlung;  irie  weit  dieses  Ergebnis  mit  der  Wirklich- 
keit übereinstimmt,  ist  eine  andere  Frage,  über  die  die  Zahl  selbst  nichts  sagt 
5.  Es  scheint  mir,  wie  gesagt,  in  der  Geographie  fast  alles  dafOr  SU 
sprechen,   Flilclunangaben,  selbst  für  (lebiete  mit   „genauester"  Vermessung 
und  sicherster  Abgrenzung,   nur  in  verhullnismiiCsig   starker   Abrundung  der 
Messungsergebuisse  zu  machen;  vgl.  auch  den  Schlufs  meines  Berichts  über 
Kartometrie  im  Geogr.  Jahrbudi  ZK,  1896,  Gotha  1897,  S.  28  ff.  Ich 
mödite  mir  erlauben,  die  daselbst  aufgeworfene  Frage  su  wiederholmi:  „Giebt 
es  irgend  eine  praktische,  technische,  wirtschaftliche,  strengst  wissenschaftliche 
Aufgabe,  fQr  die  von  Belang  ist,  ob  man  z.  B.  die  Fliehe  von  Frankreidi 
SU  536  400  oder  su  536  500  qkm  angiebt?"' 
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Die  praktisfhp  Antwort  der  Statistiker  auf  solche  Frageu  ist  die, 
dab  die  „Genauigkeit"  der  Angaben  im  allgemeineii  noidi  finrtvrthrend  „^er- 
sddbrft^  wird.  Trotsdem  glaube  ich  an  der  Meinung  festiialten  su  ndlen: 
es  wbre  fEbr  die  Geographie  angeieigfe  raid  iwflhmlftig»  Zahlenangaben, 
z.  B.  insbeaondere  die  uns  hier  besch&jftigenden  Flaehenangaben,  nur  mft  der 
Schiirfp  zu  machen,  die  wenigstens  nahezu  verbürgt  werden  kann  und  die  die 
Notwendigkeit  weitläufiger  besonderer  Angaben  und  Erläuteruiij,'f'M  für  die 
Zahlen  ausschliefst.  Ich  wäre  also  z.  B.  dafür,  dal's  iiuiii  bei  grofseu  Flächen 
von  Staaten  u.  s.  f.  die  Abrundung  so  weit  treibt,  dafs  das  Ileteren/.ellipsoid 
gar  nicht  genannt  su  werden  braucht,*  das  der  Angabe  au  Grund  liegt,  dab 
man  also  solche  FlSehen  in  mittleren  Breiten  auf  etwa  ainrundet 
Danach  könnte  mein  Vorschlag  im  gansen  so  lanteii: 
I  i  Kleine  Mächen  bis  1  qkm  werdm  je  nach  Bedarf  mit  1,  2  und  selbst 

mehr  Dt/imalstellen  angegeben; 

2j  Fläi  hen  zwisrben  1  und  20  (jkm  werden  im  allgenieinen  uuf  0,1  qkm 
abgerundet,  nach  liedart"  aber  auch  noch  mit  2  Stellen  angegeben; 

3)  Flächen  zwischen  20  und  50<)  (|km  sind  naA;h  Bedari*  auf  0,1  oder 
1  qkm  anxugeben,  geg&a  die  oben  angegebene  Grenae  hin  stets  nur  auf 
1  qkm; 

4)  Fliehen  swischen  500  und  20000  qkm  sind  auf  1  oder  10  qkm  ab- 
zurunden; 

5)  Flächen  zwischen  20000  und  5000(1(1  <|km  werden  mit  Abrundung 
auf  10  oder  100  <|km  iintretrcbcn ,  von  der  Mitte  des  Intervalls  bis  zur  oberen 
(.irenze  jedentalis  stets  mit  Abruudung  auf  100; 

6)  Flüchen  >  500000  qkm  werden  im  allgemeinen  ebenfalls  auf 
100  qkm  abgerundet;  fOr  sehr  grofse  Gebiete,  s.  B.  >  2000000  qkm  ist 
aber  stets  auf  1000  qkm  absurunden;  besonders  dann,  wenn  (was  hier 
oft  der  Fall  sein  wird)  wenigstens  Teile  der  Grenslinien  nicht  ganz  fest- 
stehen. 

Das  Vorstehende  soll  sich  zunächst,  wie  schon  oben  hervorgehoben 
wurde,  auf  politische,  sicher  (^wenn  auch  z.  T.  durcli  Meeresküsten  u.  ü.) 
umgrenzte  (iel)iete  mit  Vermessung  auf  Grund  von  neuereu  Triaugulierungen 
beziehen,  dann  aber  auch  auf  Fl&chenangaben  der  physikalischen  Geographie 
mit  entsprechend  scharf  bestimmten  und  kartierten  Grenzlinien  (s.  B.  FlSehe 
eines  Sees  [bei  bestimmtem  Wasserstand;  ohne  anstoftoide  BumpEUehen,'  die 
u.  U.  die  Seegrenze  örtlich  ganz  verwischen;  u.  s.  f.]  n.  dgl.);  wo  in  der 
physikalischen  Geographie  die  Grenzen  erst  auf  der  Karte  hergestellt  werden 
müssen  fz.  B.  bei  der  Berechnung  von  Strom-  und  Klufstrclücten ),  sind,  auch, 
wo  dies»'  Linie  verhültnismäfsig  .sicher  ( z.  H.  im  an^oMionuneneu  Fall  auf 
Grund  von  „gut"  aufgenommenen  Ilölieukurven  in  Karten  grofsen  Mafsstabs^ 
gezogen  werden  kUnnen,  die  oben  angegebenen  Abrundungsgrenzen  entsprechend 
zu  erweitem,  z.  B.  mindestens  immer  die  weiteren  der  oben  angegebenen  Grenzen 
zu  nehmen.  Hat  es  z.  B.  irgend  welchen  Sinn  (trotzdem  dals  gar  kein  Hoch- 
gebirge hier  in  Betracht  kommt),  das  Stromgebiet  der  Oder  auch  nur  auf 
10  qkm  „genau"  anzugeben,  gesdiweige  auf  1  qkm,  wie  man  es  jetzt  fast 
immer  angegeben  liest  V 

10* 
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Vn»  die  Angabe  für  geographisdie  Flftehen  abnnuideii  wenn  die 
Hefleiing  der  FUehe  auf  einer  Karte  zu  geechelwn  Hat,  die  in  kleinem  Mafwtah 
gehalten  ist,  oder  nch  nieht  oder  nur  aum  Teil  auf  Trianguliemng  gründet, 

darüber  ist  .illgenipin  Gütiges  nicht  zu  sagen.  Nur  genaue  Kenntnis  der 
Grundlagen  und  der  Konstruktion  der  zu  benutzenden  Karten  kann  hier  dazu 
führen,  sich  ein  zutreffendes  Urteil  zu  bilden. 


Die  Gewässerkunde  im  letzten  Jahmhnt. 

Von  Willi  Ule. 

(ScUuri.) 

IIL  IHe  Flafkknid«. 

Was  wir  einleitend  in  diesem  Berichte  über  die  Unzulänglichkeit  unserer 
Kenutnis  v<»i  den  GewiMem  bemeikt  haben,  gilt  in  erster  Iduie  von  dem 
Zweig  d^  Wiseensehnft»  weldier  sich  mit  dem  fliebenden  Waesw  beschKftigt, 
von  der  Flnlskonde  oder  Potamologie.  Sie  bat  nodi  kanm  Eingang  gefanden 

in  unsere  Lehrbücher  und  iat  im  vollen  Sinne  des  Wortes  das  Stiefkind  der 
Erdkunde  geblieben.  Nur  von  Seiten  der  Techniker  sind  die  fliefsenden  Ge- 
wisser gründlicher  untersucht,  Geographen  und  (ieologen  halien  sich  dagegen 
erst  ganz  vereinzelt  uuf  diese.s  Arbeitsfeld  gewagt.  Was  aber  die  Techniker 
bisher  geleistet  haben,  das  ist,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  für  die  Wisseu- 
sdiaift  nun  Teil  unverwertet  geblieben,  es  ist  aacb  meist  so  gestalteti  dalls 
die  wissensdiaftliehe  Forsehung  nur  teilweise  und  mittelbar  Kntsen  daraus 
ziehen  konnte.  Wir  wollen  damit  die  oft  sehr  verdienstroUen  Arbeiten  der 
Techniker  nicht  herabselaen,  sie  galten  eben  in  erster  Linie  der  Lösung 
praktischer  Probleme. 

Die  Flulskuiide  liat  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  einen  .systematischen 
Ausbau  erhalten.  Selbst  Ziel  und  Aufgabe  dieser  Disziplin  sind  noch  keines- 
wegs klargestellt.  Peuck  hat  in  einem  in  der  Zeitschrift  für  Gewilsserkuude ^) 
verSffentliohten  Aufsatz  „Die  FluJhknnde  als  ein  Zweig  der  physikalischen 
Geographie**  zum  ersten  Mal  versueht,  doi  Aibeitsbereich  naher  zu  bestimmen. 
Kach  ihm  besch&ftigt  sich  die  Flufiikunde  1.  mit  der  Physik  des  rinnenden 
Wassers,  2.  mit  der  Wassennenge  und  ihren  Schwankungen,  3.  mit  den 
Wirkungen  des  Wassers  auf  sein  Bett,  4.  mit  «li  t  Vfrlireitung  des  rinnenden 
Wassers  auf  der  Erdoberfläche,  ').  mit  dein  riiim  luleii  Wasser  als  Schauplatz 
organischen  Lebens.  Wenn  hierin  auch  im  allgemeinen  die  ganze  Aufgabe 
der  Flufskunde  erschupft  ist,  so  möchten  wir  doch  deu  folgenden  AusfüUruugeu 
eine  andere  Oliederong  zu  Qrunde  legen,  die  uns  mehr  die  fliefsenden  Ge- 
wisser als  geographische  Erscheinnngra  zu  kennzeichnen  scheint: 

1.  Lage,  Verlauf  und  Gröfiie  der  Elflsse. 

3.  Der  Wasserhaushalt  der  rinnenden  GewSsser. 

1)  Leipzig,  Verl  S.  fiinel,  löUb.  Heft  1. 
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3.  Die  Flüsse  als  geologische  Faktoren. 

4.  Die  pliy^ik:i!is<-hon  Verhältnisse  des  fliefsenden  WasMn. 

Dio  Binliipic  dos  lüplscnden  Wassers. 

6.  Die  anthropogeograpliiselie  Bedeutung  der  Flüsse. 

Ob  diese  Einteilung  herechtigt.er  und  richtiger  ist,  als  die  von  Penck  ge- 
gebene, mag  hier  uoeutschieden  bleiben.  Zu  einer  alle  Forscher  befriedigenden  und 
saeUieh  wohl  b^pr&ndeten  Gliederung  können  wir  «cot  gelangen,  wenn  die  Vhb- 
konde  neh  wiiUich  wa  einer  selbitlndigten  WiasenBcilmfl;  entwickelt  hat  Zur 
Zeit  ist  aber  noch  nicht  ein  Strom  der  Erde  im  vollsten  Umfange  der  Flufskunde 
durchforscht,  noch  nicht  an  einem  Strom  die  Aufgabe,  die  uns  die  Flufskunde 
.stellt,  gelöst  worden.  Ein  Werk,  das  für  die  Flufskimde  mu.stergiltig  sein 
könnte,  wie  da.s  Forelsche  üKer  den  rjcilfcr  See  es  f'i'u-  die  Seenkunde  ist, 
fehlt  uns  heute  noch.  Doch  sind  Anlange  zu  derartigen  Arbeiten  bereits 
mehrfach  rorhanden.  Wir  erinnem  an  das  grolsartige  Werk  des  Oberban- 
direktors  Honsell  ^^Dm  Bheinstrom  und  seine  wichtigsten  Keheofittsse  von 
den  QneUen  bis  m.  dem  Auatritt  des  Stromes  aus  dem  Dentsehan  Bnohe'* 
(Eine  hydrographische,  wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtliche  Darstellung. 
Berlin,  Ernst  und  Korn,  1889)^),  femer  an  das  nicht  minder  gi-ofse  Werk 
„Der  Oderstrnm,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nehentln.s.se"  (  Eine 
hydrographische,  wasserwirischal'tlichr  und  wasserifi  litliche  Darstellung. 
Herausg.  vom  liui'eau  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Was.server- 
hiltnisie  in  den  der  Übnschwemmongsgefahr  besonders  ausgesetzten  Fluß- 
gebieten. Berlin,  Dietr.  Seimer,  1896),  das  vor  kunem  in  dieser  Zeitschrift 
durch  Penck  eine  eingehende  Besprediung  erfhhren  hat,  und  Midlich  auch 
das  vom  statistischen  Amt  des  Deutschen  Reiches  herausgegebene  Werk  „Die 
Stromgebiete  des  Deutschen  Reiches"  (Stati.stik  d.  D.  R.;  von  ihm  ist  bis  jetzt 
der  I.  Teil,  das  (ieljiet  der  Ostsee  enthaltend,  erschienen.    Berlin,  JH91). 

Allein  gerade  diese  Werke  zeigen  uns,  wie  sehr  noch  in  der  Flufskunde 
die  technische  Seite  bevorzugt  wird.  Sic  tragen  allerdings  schon  vielfach 
einen  rein  wosaittchaftlichen  Charakter,  aber  der  Geograph  findet  dodi  nidit 
in  ihnen  seine  volle  Befriedigoiig,  da  er  an  eine  Flubkande  eben  andere 
Fordomngen  stellen  mnb  als  der  Hydrotechniker.  Di«  g«nannten  Werke 
lehren  uns  auf  der  anderen  Seite  aber  auch,  da£s  die  Flufskunde  vor  der 
Seenkimde  insoffm  etwas  voraus  hat,  als  diese  Arbeiten  z.  T.  von  Staats- 
wegen ausgeführt  wurdon  sind.  Das  giebt  eine  gewi.sse  (Jewähr  dafür,  dafs 
sie  auch  in  ihrem  wissenschaftlichen  Aufbau  schneller  sich  entwickeln  wird 
ab  jene.  Weisen  doch  alle  neueren  von  den  hydrographischen  Amtern  ver- 
Offantiichten  Arbeiten  thatsltchlich  bereits  einmi  dentlicben  Fortschritt  in  dieser 
Biditmig  auf: 

Von  einzelnen  Strömen  sind  kleinere,  mehr  allgemeinere  Darstellungen, 

bestimmt  für  einen  weiteren  Leserkreis,  vorhanden.  Penck  hat  uns  eine 
Skizze  von  der  iKinaii  („T)ie  Donau",  VnrtrUgc  d.  Ver.  z.  Verbr.  naturwis.<!en- 
schafti.  Kenntnisse  in  Wien,  Jhrg.  31,  Heft  1,  1891)  und  vor  kurzem  in 


1)  Eine  zusammenfasdeude  Darbtellung  über  „Die  neueren  deatsohen  Rheiu- 
Btronutndien  und  ihre  Ergebnisse"  hat  P.  Treutlein  im  JLualand**  (1898)  gegeben. 
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der  Zcitsclirift  des  D.  u.  0.  Alpeuverfin??  oino  iilinliclir  I);iistelhinp  dfr  Ktsch 
gegeben  (Zoitsrhr.  d.  T>  11.  0.  Al]ionvfr.  Bd.  21,  1H9.')).  Auch  dürfen  wir 
hier  nicht  das  umfaugioichf  Werk  vou  Schweiger-Lerchenfeld  „Die  Donau 
als  Yfllkerweg,  SefaifüRliliBstrafse  and  Beiseroate'*  (Wien,  A.  HarÜeben,  1896) 
imOTwftlmt  lauen,  obwobl  se&a  Ldialt  weit  Uber  den  Bahmen  raner  Flnfdnmde 
liinaasgeht.  Einen  Betrag  vxr  Hydrographie  der  Saale  hat  der  Verfasser 
geliefert*).  Den  gleichen  Gegenstand  hehandelt  R.  Scheck  in  seiner  Ab- 
handlung „Dil'  Niodci-schlags-  und  Abflufsverhültnisse  der  Saale  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  IlUufigkeit  der  Wa.sscrständp"^). 

Wertvolle  ITntei-suchungen  über  die  IlydrotTrapliu-  dor  wt'ifscn  Elster 
verdanken  wir  Ii.  liruner').  Weiter  hat  E.  Loeschmanu  vou  der  oberen 
Oder  eine  ansfUuMcihe  Darstellimg  gegeben^).  Bea«Atenswert  ist  anch  die 
kleine  Abhandlung  von  H.  Blink  ,,DerBluin  in  den  Niederlanden*'  (Fcnschnngen 
snr  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  Z.  Bd.  1.  Heft,  Stuttgart,  1889). 
Endlich  mOge  noch  die  ältere  Arbeit  von  Chr.  Cirxiber  über  „Die  iBSir  nach 
ihrer  Entwickelung  und  ihren  hydrologischen  Verhältnissen*'  hier  en^^lhnt 
werden''). 

Wie  weit  im  Auslände  ähnliche  Arbeiten  in  neuerer  Zeit  geliefert  sind, 
vermochten  wir  leider  nicht  festzustellen.  Es  sei  aber  hier  hervorgehoben, 
dafs  die  Flu£dcnnde  ganz  besonders  in  Frankreich  gepflegt  wordm  ist  Eines 
der  grundlegenden  framsOmschen  Werke  ist  das  bereits  1873  erschienene  Werk 
yon  Belgrand  „La  Seine;  regime  de  la  pluie,  des  sonrces,  des  eauz  courantes." 

Fehlt  es  schon  an  Einzeluntersuchungen  auf  diesem  Oebiete,  so  natürlich 
erst  recht  an  zusammenfassenden  Arljiiten.  Ein  Handbuch  der  Flufskimdc 
giebt  es  zur  Zeit  noch  nicht.  Nur  einige  Handbücher  der  Wasserbuukuust  sind 
vorhanden,  so  die  bekannten  vou  Hagen  und  von  Frauzius.  Beide  sind  jedoch 
in  erster  Linie  den  technischen  Interessen  gewidmet  und  bieten  inhaltlich 
dem  Geographen  nicht  vieL  Vor  knnem  ist  aber  ein  neues  Lehrbuch  der 
Wasserbaukonst  erschienen,  betitelt  „Grundlagen  der  Wasserbaukunst'*  und 
verfafst  von  dem  preußischen  Baurat  G.  Tolkmitt'^Y  das  einmal  den  Gegen» 
stand  in  weit  knapperer  und  darum  übersicbtlichorfr  Fonn  als  Hitren  und 
Franzius  behandelt,  sodann  auch  mehr  dem  gegenwiii-tigen  Statide  iler  Flufs- 
kunde  Rechnung  trügt.  Das  Buch  ist  von  terbnisclier  Seite  --ehr  gut  auf- 
gonoramon  und  als  eine  hervorragende  Leistung  bezeichnet  w^ordeu  ( s.  d.  Ref. 
in  der  Zeitsdir.  f.  Gewftsserkunde,  1899,  S.  64);  wir  können  es  als  Geo- 
graphen nicht  minder  willkommen  heillMn,  da  es  anch  für  uns  viel  Lehr» 
retdbes  entiiftlt  und  vor  allem  aach  für  den  Nicbttechniker  ▼erstandlidi  ist. 


1)  FoTMhungen  s.  dentflolL  Landes-  \md  Volkskunde.  X.  Bd.  t.  Heft  Stuttgart, 

Engelhom,  189<5. 

2)  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann, 

3;  Beiträge  zur  Hydrologie  der  weil'sen  Elster  (Mitteil,  des  Vereins  f.  Erdkunde 
in  Leipzig,  1891,  8.  1--68V 

4)  Beitrilge  zur  Hydni^rm])hie  der  oben  n  <>il,.r     Inaug  nis^ert.,  Breslau  lHt)'2. 

b)  Wilwenschaftl.  Beilage  z.  21.  Jahresbericht  d.  städtischen  Handelsschule  in 
ttfinchen  1889. 

6)  Berlin,  Wilh.  Emst  &  8ohn,  1898. 
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Schon  das  Intukltoreneiehiiis  gewährt  einen  Einblick  in  die  Eigenart  des 
Baches.  In  den  einxehten  Abedinitten  werden  der  Beihe  nach  folgende 
G^enstSnde  behandelt:  Nicderscblilgr«  und  Qnollrn,  Wassergewinnnng,  Ge- 
wässer, Bewegung  des  Wassers,  hydromctristho  Arbeiten,  Wassprlauf betten, 
die  Befftrderunp  des  Wasserabflusses,  das  Wasser  im  Flutgebiet,  die  Wasser- 
beruit/.ung,  Wassoi-stiafsen.  Diese  „(Irundlagen  der  VVasserbaukmist"  können 
daher  in  mancher  Hinsicht  auch  ahi  Grundlagen  der  Flulskuude  angesehen  werden. 
Eine  anregende  DenteUnng  der  Aufgaben  der  Flnlsbinde  liefert  auch 
ein  Vortrag,  dm  Penek  bei  der  Tagung  des  Dentsch-^steneichisdi-üngariflchen 
Verbandes  fOr  BinnenschifEihrt  „fl '  i  die  einheifliche  Pflege  der  Hydrographie 
der  Verbandsländer"  gehalten  hat^j.  Sodann  sei  hier  nndi  einmal  auf 
die  von  H.  Gravelius  herausgegebene  Zeitselirif't  für  Gowässerkunde  aufmerk- 
sam gemaeht,  (Wo  in  erster  Linie  dem  Ausliau  der  wisseiiHchuttlichen  Ge- 
wässerkunde du  nen  sull.  Inwieweit  sie  diese  Aufgabe  zu  lOsen  im  Stande  sein 
wird,  lehren  uns  bereits  die  ersten  Bände,  in  denen  eine  Reihe  wirklich  gediegener 
AnfSAtw  ans  allen  Gebieten  der  Flnfsknnde  enthalten  sind. 

Lage,  Verlauf  nnd  Gröfse  der  Flftsse. 

Die  Flttsse  erfordern  als  Ersehetnnngen  der  Erdoberfl&ehe  auch  eine  ge- 
naue Erforschung  naeh  Lage,  Verlauf  und  Gröfse.  Es  ist  dies  in  erster 
Linie  eine  Aufgabe  der  Geodäten.  Innerhalb  der  Kulturländer,  welclie  topo- 
graphisch vermessen  sind,  ist  diese  Aufgabe  bereits  gelöst;  die  Karten  zeigen 
uns  ^M'nau  die  KluTsläufe.  Allerdings  bieten  diese  heute  meist  auch  nichts 
weiter  als  den  Verlaul'  eines  Gewässers,  über  die  Gröfse  und  die  Natur 
des  Flnsses  wie  Uber  sein  Gefälle  geben  sie  keine  AuskunfL  Eine  solche 
nrab  aber  in  Zukunft  tou  allm  hydrograplnsdien  Karten  gefindert  werden« 
Penek  macht  in  dem  eingangs  bereits  erwähnten  Aufiats  ebenfklls  auf  diesen 
Mangel  anfinerksam.  Er  vennifst  mit  Recht  namentlich  eine  klare  Scheidung 
zwischen  Flüssen,  Finniamn  und  Wadis.  Diese  Versihiedenheiten  könnten 
natürlich  nur  in  den  Kulturliindeni  bei  der  Herstellniirj  der  Karten  berück- 
sichtigt werden.  In  vielen  Ländern  ist  dazu  die  geographische  Aufnabme 
noch  viel  zu  mangelhaft.  In  greisen  Gebieten  kennen  wir  ja  kaum  den 
Verlauf  der  Gewftsser.  In  dieser  Bachtang  ist  jedoch  in  den  letaten  Jahren: 
ein  bedeutender  F<ntschxitt  su  veraeicAinen,  der  in  Zusammenhang  steht  mit 
der  Erweiterung  unserer  geogn^P^^^^'^  Kenntnis  überhaupt.  Man  betrachte 
die  neueren  Karten  Ton  Afrika,  von  Zentralasien  sowie  auch  die  der  südlichen 
Anden  Amerikas,  wo  durch  zahlreiche  Forscher  eine  Reihe  wichtiger  hydro- 
graphisclier  Entdeckungen  fjreniacht  worden  sind.  In  .\frika  ist  das  System 
des  Kongo  und  das  des  Nils  huupt>süchlich  das  Ziel  der  Forschiuig  gewesen. 
Das  uralte  Problem  der  Nilquellen  ist  dank  der  zahlreichen  Reisen  w&hrend 
des  letsten  Jahraehnts  nunmehr  im  allgemeinen  als  gd<fst-  zu  betraehten. 
Auch  Aber  die  Flnfssysteme  des  asiatischen  Kontinentes  haben  wur  durch  die 
jflngsten  Reisen  manche  Aufklärung  erhalten,  namentlich  ftber  die  Hinter- 
indiens  und  des  zentralen  Hoohlandea 


1)  Verbauduischriften  Nr.  XIX,  2.  Heft.   Berün,  Siemenroth  &  Troechel,  1897. 
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In  den  Eultorl&ideni  hat  die  iuft«n>  Form  der  DanteUimg  des  FIhIb- 

Tiotzos  in  nenerpr  Zeit  manche  Verbossoning  erfahren.  Es  existieren  z.  B. 
für  Deutschland  mehrere  hydroffraphischo  Karten,  dir  sich  nicht  mit  der  ein- 
tni'lipn  Wicdorpahc  des  Flufslaufes  belügen,  sondern  auch  dip  Bedeutiuip 
.  dfs  einzelnen  (Jewässers  im  ^josamten  Flufssystem  zum  Ausdnxck  liriiigou. 
Zu  erwähnen  ist  unter  anderen  die  Karte  von  Housell  für  liaden,  die  hydro- 
graphisch« Übersidltskirte  Wftrttemborgs  von  Regehnann,  die  hydrologische 
Karte  toh  Norddentschluid  und  als  «in  Versach  die  Karte  der  Saale,  welche 
einer  Arbeit  des  Ywfiusers  hmgegeibm  ist'). 

Alle  diese  Karten  sind  gewifs  Vorläufer  einer  gründlicheren  geographischen 
Behandlung  der  Gewässer.  Diese  wird  aber  auch  noch  weiter  zu  gehen  und 
namentlich  vergleichend  die  Flüsse  verschiedener  Gebiete  der  Erde  zu  be- 
traeliten  haben.  Dabei  mufs  die  Abhängigkeit  der  Flufsentwickelung  vom 
Bodenbau  und  vom  Klima  berücksichtigt  werden.  Anfänge  dazu  sind  bereits 
geliefert.  Woeikof  giebt  uns  in  seinem  Bndie  ,,KIimate  der  Erde**  eine 
Eintdlung  der  FlUsse  nach  der  Art  ihrer  Bpeisnng  und  Waaseratandsindemng. 
Hierher  gehört  ferner  der  Versuch  einer  Gliedrarong  jedes  einzehien  Flnfs- 
laufes.  Auf  Grund  allzu  einseitiger  Betrachtung  bemühte  man  sich  früher 
bei  jedem  Flufs  einen  01)pr-.  Mittel-  und  I'nterlauf  festzustellen.  Die  Fn- 
baltbarkeit  einer  solchen  Einteilung  hat  die  genauere  Forschung  lilngst  er- 
geben. Wi.ssenschaftlicb  berechtigt  ist  dagegen  die  .Scheidung  in  Gebirgslauf 
uud  Flachlandslauf,  wie  sie  Uaase  vorgeschlagen  hat^).  Auch  könnten  wir 
danadi  die  FlQsse  selbst  nach  ihrer  gesamten  Natur  zwM^mlling  in  Gelriig»- 
flösse  und  Flaehlandsflttsse  scheiden. 

Die  Frage  nach  der  Gröfse  der  Flüsse  hat  im  allgemeinen  ebenfiüls 
poch  wenig  Beantwortung  gefunden.  Selbst  für  die  Kulturländer  fehlt  es 
uns  an  gewissen  Daten  für  die  Stromlängen.  Die  ürsache  davon  liegt 
einmal  in  der  immer  nf)ch  vorhandenen  Ungenauigkeit  der  kartogi-aphischen 
Eintragung  der  Fiulsiäut'e  sowie  auch  in  der  Schwierigkeit  der  genauen  Aus- 
mittelung der  Flnislingen  auf  den  Karten  mit  Hilfe  von  Kurvimotem,  auf 
die  Bohrbach  besonders  aufinerksam  gemacht  hat*).  Selbst  die  amtlichen 
Angaben  sogen  oft  grüfsere  Abweichangeii,  die  sidi  wdil  in  erster  Linie  ans 
der  Verschiedenhdt  der  Art  der  Besümmnng  des  Flnßlanfes  erUlren  lassen. 

1)  Hydrograph.  ÜberRichtukarte  z.  4.  Heft  der  Beiträge  srar  Hydrographie  des 
Gr.  Hzgt.  Baden  „Die  Flächeninhalte  der  Fluffigcbiete".  Earlsrnhe,  1HH5.  —  Hydro- 
grai»h.  rbersichtHkarte  des  Königr.  Württemberg.  Heransg  v  d,  k;,']  wurttemb. 
Statist.  Landesamt.  Stuttgart,  Metzler,  1891.  —  Hydrograph.  Kurte  von  Nortl- 
deutecUand  in  S  BI.,  1  ;  1  SSO  000.  Bearb.  im  Bnrean  de«  WaMenraaschusses. 
Berlin,  D.  Reimer.  IHD«  W  Flc.  Zur  Hydrographie  der  Saale.  Forsch,  z.  deutsch. 
Landes-  und  Volkskunde.  X.  Bd.  1.  H.,  Stuttgart,  J.  Eogeihom,  18öü.  —  Hier  ist  auch 
zu  verwttien  auf  die  fitr  den  hydrographischen  Dienst  in  Osterreich  heraungegebene 
^Vonchrift  über  die  Verfassung,  Sammlung  und  Evidenshaltung  von  SitoatiOBi*, 
LAngenprofilH-  und  Que^irofils-Plünen  ilcr  Binnengewil-jser"  Wien,  1896. 
2,1  Ad.  liaatic,  FIühhc  und  Flululäufe.  Petemi.  Mitteil.  1891, 
S)  Rohrbach,  Zur  mathematischen  Behandlung  geogr.  Probleme.  Richthofen- 
Fe>f-i  hrift.  Berlin,  D  Reimer.  is;)3  In  dieser  Ahhandluiifj  ist  jedoch  «la-  vom 
Verlaiiiier  neu  konstruierte  farallelkurvimeter  noch  nicht  berücksichtigt  worden. 
8.  d.  die  Mitteilung  von  BüMk  in  Petenu.  Ifitteil.  1896,  S.  820. 
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Neben  dar  Stromlftnge  ist  die  Arealgriiffle  eines  Flnbgelnetes  Ton  ^ter- 
esse.  Über  diese  hat  uns  jüngst  Bludau  ppnancni  Auskunft  f,"  ?'''"  !!.  Er 
hat  zum  prst«'n  Afale  dio  Sfronigebieto  dr-r  aufsereuropUischen  Kontinente 
systematisch  nach  bostininiton  Gesichtspunkten,  nach  einem  einheitlichen  und 
glcii'lunäfsigen  Verfahren  und  soweit  möglich  auch  auf  einem  gleichmäfsigen 
Karlenmaterial  ausgemessen.  Die  gefundenen  Zahlenwertc  dürften  allerdings 
in  Zuknnft  noch,  wenn  bessere  Karten  vorliegen,  muiehe  Änderung  erfahren, 
die  jedodi  nach  Bludau's  Anrieht  kanm  eiheUidi  sein  kflnnen^).  Wir  fügen 
die  wiohtigstMi  Exgebiusse  nachstäiwd  bn: 

Asien. 


(jlcm 

qkm 

Ob  

2  915  000 

670000 

3  510000 

1060000 

2  8S000O 

960000 

2  010000 

875  000 

980  000 

•Tang-tse-ldang  .... 

177.'.  000 

Zaidam  und  Knku-nor  . 

*i\  'yJ  \  n  Hl 

4<>IM)(M) 

Turinibeoken  bis  Hu-tschou 

1  210  000 

810  000 

280000 

150  000 

450000 

325000 

273000 

480000 

Afrika. 

qkm 

qkm 

960000 

NU  

2  803  000 

137000 

eigemtl.  Flufsgeb.    .  . 

3  660000 

3690000 

weiteres  Flnl^b.  .  . 

143000 

175  000 

400000 

2  00 '2  000 

eigentl.  Flufsgel».    .  . 

1  512  001) 

1  15  {)(){) 

weiteres  FluTsgeb.  .  . 

580  000 

Rufiji  

17S  (KM) 

505  000 

Australien. 

qkm 

qkm 

Fitiroy  River  ....  * 

l  'Jl  000 

Lake  Eyre-Gehiel    .    .  . 

1  080  000 

Barling-Morrajr  River.  . 

910000 

Torrens  u.  Gairdner-Geb. 

102  000 

Nord'Amerika. 

qkm 

qkm 

Bio  Grande  de  Santiago 

180000 

665  000 

590000 

233000 

1)  A.  Bludau,  Die  Areale  der  auI«ere«iiop&iBchen  Stromgebiete.  Peterm.  Mitteil. 
1897  11.  «8. 
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Yukon  River  .  . 
Mackenzie  Biver. 

Nelson  Rivpr  .  . 
St.  Lorenzstrom  . 


<|1qii  -  qlcill 

817  000      Mississippi   3  248000 

1  r,(U>m)0          Missouri   1346  000 

1  (»HO 000  Rio  Grando  dn!  Nnrto  570000 
1  248  000       Grofses  Becken  u.  Mohave 

Wüste   540  000 


Sfld- Amerika. 

qkm 


Rio  Magdalena  .  .  .  . 

Orinoco  

Amazonas  mit  Tokantins 


2r,fi  000 
9  t  I  000 
7  0;")0  000 


rarnahyba   346  000 


Säo  Francisco.  .  .  . 
La  IMata  u.  Uruguay- 
Colorado  u.  Negro .  . 


qkm 

662  000 
3  104  ooo 
1  202  000 


Eine  weitere  Aufgabe  der  rein  topographischen  Üntenochang  der  Ge- 
wiisser  ist  die  Feststellung  der  (Jcstalt  der  FluTsgebiete,  namentlich  unter 
Herücksirhtigung  der  Stroniliingo.  Die  Entwickelung  von  Lttnge  und  Hroite 
des  Fhifsgel)ict<'S  ist  in  nianchcrloi  Hinsii-ht  von  Bedeutung.  Diese  Aut'gahe 
ist  jedoch  noch  kaum  in  AngriÜ'  genommen.  Nur  in  einzelnen  Arbeiten  über 
die  WasswfBhnmg  finden  sich  auch  dtnrartige  moiphometristAe  Berechniingen, 
nnter  anderen  in  der  Abhandlnng  des  Yerfiusers  »Zur  Hydrographie  der  Saale**. 
Weiter  hat  auch  Kahle  in  einem  kleinen  An&ats  ffir  die  Saale  einige  inter- 
essante Wertbestimmongen  in  dieser  Richtung  aoBgefOhrt,*)  indem  er  die 
KhiMiinire,  Auonlilnge,  Auonbreito  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  im 
mittleren  Saulcthal  y.ilfeniniilfsig  bestinunte. 

Die  Feststellung  der  (iewUsser  nach  Lage,  Verlauf  und  Gröfse  dürfte 
in  Zukunft  die  Grundlage  bilden  für  eine  Klassifikation  der  iliefsenden  (ie- 
wttsser,  die  uns  zur  Zrat  noeh  fehlt;  die  bisherigen  Einteilungen,  wie  die  Ton 
Woeikof,  stdiaten  sich  meist  nur  anf  eine  Eigenschaft  der  GewSsser,  nicht 
aber  auf  die  Gesamterscheinnng. 


Der  Wasserhaushalt  der  Flttsse. 

Die  Flttose  stellen  gleichsam  natürliche  Wasserleitungen  dar.  Sie  erhalten 
aus  QueUen  mid  durch  Begen  eine  gewisse  Menge  Wasser,  die  sie  thalabwSrts 

tragen  und  schliefslich  dem  Meere  softlhren,  teilweise  aber  auch  durch  Vor- 
dunstung  wieder  verlieren.  Diesen  Zugang  und  Abgang  des  Wassers  können 
wir  als  Wasserliaushalt  eines  Stromes  oder  besser  Stromgebietes  bezeichnen. 
Seine  Hestinimung  erfordert  die  Kenntnis  der  Niedorschlagsnietigm,  des  Wasser- 
reichtums der  Quellen,  des  lictrags  der  Verduustiuigsmengeu  und  weiter  die 
Kenntnis  der  Wassermengen,  die  im  Sixom  sidi  bewegen. 

Die  Menge  des  Wassers,  welche  den  FlQssen  durch  die  Quellen  und  als 
Omndwasser  zngeflihrt  wird,  ist  noch  nirgends  für  ein  ganzes  Stromgebiet 
bestimmt  worden.  Überhaupt  befindet  sich  die  Qnellpnlpmde,  sowie  die  Lehre 


1)  r.  Kahle,  Die  Flufswindung  innerhalb  der  Aue  im  mittleren  SaalethaL 
Uitteil.  d.  Geogr.  Gesellsch.  zu  Jena,  Bd.  XL  1892. 
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▼Ott  dem  Wasser  ini  I Joden  noch  sehr  im  lUickstandc.  Wir  besitzen  über 
diesen  ftejtpnstatid  nur  das  kleine  Werk  von  Haas')  und  einipo  Aufsätze  in 
Zeitschriften^).  Augeregt  ist  die  Forschung  auf  diesem  (»ehiet  in  der  letzten 
Zeit  wesentlich  durch  das  Brunnenunglüek  in  ScbncidomUhl,  wie  durch  die 
Katastrophe  im  Mansfelder  Kupferborgwerk.  Im  ersten  Falle  trat  unerwartet 
bei  Bohrong  eineB  Branneiu  ein  miehtiger  Gnmdwassentrom  hervor,  der 
lange  nidit  bewSltigt  werden  konnte*),  im  zweiten  fUle  hatte  sidi  gleioh- 
zcitig  mit  dem  Ersaufen  der  Mansfelder  Sehiohte  hei  Bigleben  ein  allgemeiner 
Bfickgang  der  Grundwasser  eingestellt^). 

Während  die  Quellwasser  nnmittelbar  gemessen  werden  können,  entzieht 
sieh  das  Grundwasser  jeder  quantitatis'en  Bestimniunt:,  da  es  unsichtbar  im 
Boden  dem  Flufs  zuströmt.  Vielleicht  lilfst  es  sich  mittelbar  aus  den  Wiusscr- 
meugcu  ermitteln,  welche  ein  Fluls  auch  nach  längeren  Trockenperioden  führt, 
da  diese  nur  den  Qnellai  und  dem  Ornndwaner  entetamnun.  Oenanera  ünter- 
snöhnngen  litgoi  darüber  nicht  tot.  Fflr  die  Saale  hat  d«r  YerfiMser 
soh&tznngsweiee  einen  Wert  gefunden,  nadi  dem  das  Wasser  dieses  Ilnsses 
nur  zur  Hüfte  etwa  direkt  von  dem  Niederschlag  gdiefert  wird,  die  andere 
Hftlfte  auf  die  Speisung  durch  Quellen  und  Grundwasser  fällt ^). 

Aber  auch  Quellen  imd  Gnindwasser  werden  schlief^lich  durch  den 
Niederschlag  genilhrt.  Für  die  Bestimmung  des  Wa.sserliausliidte«  in  einem 
Stromgebiet  i.st  daher  die  genaue  Kenntnis  der  Niederschlagsmcugeu  in  erster 
Linie  erforderlich.  GegenwSrtig  ist  das  Netz  der  liogenstationen  in  den 
meisten  Knltnrllbidem  so  dicht,  dass  wir  die  Mengen  des  in  einem  Gebiet 
gefallenen  IHederschlages  wohl  mit  ausreichender  Genauigkeit  ermitteln  können. 
Mnrray  hat  auf  Gnmd  der  Loomis'schen  Regenkarte  der  Erde  die  Nieder- 
schlagsmenge der  sämtlichen  Kontinente  ber^hnet')  und  folgende  Resultate 
erhalten:    (Tabelle  siehe  nächste  Seite.) 

Die  Niederschlagsmengen  ergeben  sich  aus  dem  Produkt  aus  Nieder- 
schlag-shohc  und  Niederschlagsgehict.  Die  Kecluiung  kann  auf  vcrscliiedene 
Weise  ausgeiühit  werden.  Entweder  ermittelt  luau  plamjuetriscli  auf  den 
NiederscUagskarten  die  Aresle  gleicher  Begenhdhe  und  multipliziert  diese 
dann  mit  den  BegenhOhen,  oder  man  wihlt  in  den  einseinen  Gebieten  mOg> 
liehst  nele  Aber  die  Flftdie  gleiohTerteüte  Beobachtungsorte,  bildet  das  Mittel 
aus  den  dort  gefundenen  Regenhöhen  und  multipliziert  dieses  mit  dem  Areal 
der  Fläche.  Das  erstere  Verfahren  ist  namentlich  von  Penck  angewandt 
und  empfohlen  worden,  das  zweite  wird  dort,  wo  die  Begenstationen  nicht 


1)  .1.  HaaH,  Quellenkunde     Leiir/.iü'  ■!    1   Wd.or.  1895. 

2)  VV.  üle,  Das  VV asser  im  Boden.  Nachrichten  über  (ieophysik.  Wien,  lö'J*, 
abgedraokt  in  der  „Natu**  1898. 

Ii)  A.  JcntzKcb,  Über  den  artesiechen  Brunnen  in  Sehneidemflhl.  Zeitaohr.  f. 
Prakt.  Geologie.  1893. 

4)  Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Maniifelder  Seen  und  dem  Mansfirider 
Bergbau.  Zeitachr.  f.  Prakt.  Geologie,  1893.  —  IHe  Katsstrophe  an  den  Mansfelder 
Seen.    Naturw.  Wochensebrift  1894.    S.  S86. 

ö)  Beitr.  z.  Hydrogr.  d.  Saale.    S.  o. 

^  S.  d.  Befaiat  in  der  Meteorol.  Zettsohr.  1887.  S.  (68). 
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Gebiet 

Areal  in  qkm 

Kegenhöbe 
in  mm 

Regenmenge 
in  ebkm 

1.  Nach  Koiitinenten  ohne  Inseln. 

9  800  000 

615 

6  015 

12  015  OOO 

555 

29  4  7.')  000 

82Ö 

24  255 

7  7H(M)()0 

520 

4  035 

Nordamerika  

21  700  OtM) 

730 

15  890 

18  260000 

1670 

30420 

9  230000? 

766? 

7  030? 

11.  Nach  £in%ugsgebiei'>u  tler  Ozeane. 

37  ülö  o(K) 

1340 

49  420 

MittellUndisches  Meer  .... 

7  (")!)(»  (KM) 

»70 

6  655 

1  .5H.'>  OOl» 

465 

735 

22  420000 

400 

8  915 

19620000 

1065 

20865 

17  640000 

1035 

18240 

9  230000? 

765? 

7  030? 

Summe  oder  Hiitel 

115  200000? 

970 

III  850 

sehr  zahlreich  sind,  mit  gutem  Erfolg  benntyi  werden  können.  Bei  beiden 
Verfahren  erhält  man  nur  angenäherte  Werte.  Die  lTnl>e,stiindißkeit  des 
Niedorschlaes  nach  Raum  und  Zeit  \nris\  f^uM'  Mciil'''  von  IVhlcnjuellen,  die 
die  ahsfilut  goiiaue  Ermittelung  der  I{«>g('nni<'nge  uniiKiglicli  inuchen.  Dazu 
kommt  uoch,  dals  auch  die  Messung  des  Niedersclüugs  selbst  nicht  ohne  Fehler 
ist  Im  allgemeinen  werden  die  damit  gewonnenen  Werte  au  klein  sein,  da 
a.  B.  der  Bodenniederschlag  —  Tau  nnd  Beif  —  in  den  Begenmessem  nidit 
mit  bestimmt  wird  und  andi  bei  windigem  Wetter  sidier  die  horiaontal  auf- 
gestellten AttfTanggerilfse  nur  einen  Teil  des  Niederschlags  aufnehmen. 
Der  Rchweizer  Hydrologe  Laut<>in)urg  will  darum  die  gewöhnlichen  Nieder- 
schlagshöhuu  mit  ^/^  multiplizieil  wissen,  damit  sie  den  wahren  Verhältnissen 
gleich  kommen. 

Von  dem  Niederschlag  sickert  ein  Teil  sofort  in  den  Boden  ab,  ein  Teil 
fliefst  unmittelbar  den  BBchen  und  Flflssen  su  und  nn  Teil  kehrt  durch 
Verdunstung  in  die  ÄtmosphKre  zurflck.  Das  in  den  Boden  einsickernde 
Wasser  verdunstet  zum  Teil  ebenfalls  wieder,  dient  aber  zugleich  als  Gmnd- 

wasser  und  in  den  Quellen  zur  Speisung  der  Fllksse.  Diese  fllhren  somit  in 
der  That  nur  Nie<lprs<'lilagswas.ser  dem  Meere  zu.  Die  Volger'scln^  Thcorif, 
nach  dor  <las  Qu«'lhvasst  r  ilurch  den  Niederschlag  von  Wa^sf-nlampi'  im  Boden 
selbst  gebildet  werden  sulltf',  hat  mit  Recht  keine  Aunahme  r-rhiugt. 

Die  Wassermengeu  in  den  Flüssen  ergeben  sich  aus  dem  Produkt  von 
Geschwindigkeit  der  Wassertiewegung  und  Grö&e  des  Querprofils  der  Wasser^ 
rinne.  Die  Geschwindigkeit  wird  entweder  mit  Schwimmern  oder  mit  besonders 
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konstruierten  Instrumenten,  namentUeh  mit  sogenannten  hydrometrisdien 
Ellkgeln  bestimmt'). 

Man  hat  die  (ipschwindipkeit  auch  theorctinch  aus  dorn  und  der 

(iröfse  dos  (^ucrprohls  horzuleitt'n  versucht;  alh'iu  o'uv  allfrcniciii  lictriedigende 
Fornjel  hat  hislicr  nicht  gefunden  werden  können.  Diu  i'aktoreu,  welche  auf 
die  WasserbewL-gung  einwiricen,  entziehen  sich  zum  gröllsten  Teil  einer 
genaoeren  Bestimmung,  wodurch  die  theoretisclie  LSsung  dieses  Problems  der 
Wasserbewegong  in  den  StrOmen  anCwrordenttich  ersobwert  wird,  obwobl  es 
sich  um  Vorgftnge  handelt,  die  ganz  besümmten  physikalischen  Gesetzen 
untens'orfen  sind,  weshalb  wir  auch  in  dem  Abschnitt  „Die  pliysikalisch«! 
Verhältnisse  der  fliefsenden  fiewilssor"  darauf  noch  einmal  zurückkommen. 
Jedenfalls  ist  zur  Zeit  noch  das  beste  Mittel  zur  sicheren  Bestimmung  der 
Wasserführung  eines  Flusses  die  direkte  Messung  der  Stromge:K:bwindigkeit. 

Bestimmungen  der  Wasser-  oder  Abflu&mengen  smd  bernts  in  sEahl- 
reiehen  8tr5men  der  Erde  vorgenommen  wmrden.  tfnrray  hat  auf  Grund 
dieser  den  Versudi  gemacht,  die  gesamte  Wassermasse  au  ermitteln,  welche 
durch  die  Flüsse  dem  Meere  zugeführt  wird^).  Das  Ergebnis  teilen  wir  in 
nachstehender  Tabelle,  die  einem  Beferat  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift 
entnommen  ist,  mit: 


Qebiet 

Areal 
in  qkm 

Regenfall 
cbkm 

Abflufs 
cbkm 

AbflufH- 

faktor 

Ver- 
dunstung 

in  mm 

Regeuhöhe 
in  mm 

500—60'»  N.  Br. 

480000 

268 

92 

1  :  2,9 

865 

555 

40—60 

4750000 

3537 

104 

1 :3,1 

510 

745 

ao— 40 

6300000 

6003 

748 

1 :8,0 

835 

955 

20—30 

6  385  000 

6000 

865 

1  :  6,9 

805 

940 

10—20 

1  325  ODO 

1893 

722 

1  :2,G 

885 

1430 

10"  S.— lO^N.Br. 

11  .12'»  <  »<  )() 

20  282 

•I5}!> 

1  :  4,5 

1375 

1775 

20—40  S.  Br. 

3  7<M»U00 

453Ü 

1014 

1  :  4,5 

950 

1225 

Smnme  od.  Mittel]  34  365  000 

42  519 

9094 

1:4,7 

1  965 

1240 

Die  Wassermengeu  in  den  Flüssen  zeigen  im  Laufe  der  Jahre  und  inner- 
halb eines  Jahres  gro&e  Änderungen,  die  sich  auch  äufirarlicb  in  dem  Steigen 
und  Fdlen  des  Wasserstandes  sn  erhmmen  geben.  Diese  Wasserstands- 
scbwankungen  sind  an  zahlreichen  Flüssen  genauer  untersucht  Wir  ver- 
nchten  darauf,  die  einseinen  Arbeiten  hier  aufinuihlen.  Erwähnenswert 


1)  £iue  ausführliche  Zusammenstellung  der  zur  Bestimmung  der  iStromgesch  windig- 
keit  dienenden  Inrtnraiente  findet  sich  in  dem  Handbuch  der  Wasserbaukunst  von 

Franzius  und  auch,  etwas  weniger  ausführlich,  in  dem  Werke  von  Ttdkniitt 
..Grundlagen  der  WaHserhauktmst"  Aiirsenlem  machen  wir  auf  «Ii*'  für  ilt>ii  hviln»- 
graphiscben  Dienst  in  Österreich  erschienenen  „Grundsätzlichen  Uestininiungen  lürdie 
Dnrohflthmnff  hydrometriBoher  Erhebungen**  (Wien,  1896)  und  auf  das  gleichfolls 
vom  k  k  liy<!n><ri-aiih.  Zeutralbureau  hrraus^r' ^f'i'i-ne  „RegalativfSrdiehydrometrische 
Prüfungsanstalt  in  Wien"  (Wien,  ladü)  aufmerksam. 
S)  Meteofol.  Zeitschr.  1887.  (S.  68.) 
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erscheiiif  vui<  a1»er  doch  dor  Aufsatz  von  Bi  ü  'kaer  „Untemicbung  über  die 
(Ugliclie  l'i'tiude  dor  Wasserführung  und  dif  IJowe^ung  von  Hochfluten  in 
th'r  oltorcn  Hliniif'"),  weil  darin  wohl  zum  ersten  Mal  auch  die  täglichen 
Äüderun<.'i'n  des  Wasserstandes  eingehend  behandelt  werden. 

Ks  hut  sieh  nun  bei  allen  Arbeiten  deutlich  eine  Beziehung  zu  den 
klimatischen  YeriiBltiusseit,  namentlich  zum  Niedersdilag^)  ergeben.  Woeikof 
hat  auf  Grand  dieser  Besiehnngen  mehrere  Flnf^tjrpen  aufgestellt  Er  nnter- 
Bcheidet:  Flllsse,  welche  ihr  Wasser  erhalten  1.  von  der  Schneeschmelze  in 
den  Ebenen  und  kleineren  Höhen,  2.  von  der  Schneeselunelze  im  Gebirge, 
3.  vom  Regen,  mit  Hochwasser  im  Sommer,  4.  zum  grofson  Teil  vom  Regen, 
al)er  mit  Hochwasser  infolge  dor  Schneesrluiielze  im  Frühjahr,  i).  von  rlcm 
liegen,  mit  geringer  jährlicher  Schwankung,  und  ti.  von  dem  Itegeu,  mit 
Hochwasser  im  Winter,  Niedrigwaaaer  im  Sommer. 

AUein  ein  genaues  Spiegelbild  der  Ab-  und  Zunahme  des  Niederschlages 
geben  die  Wasserstanddbiderungen  nicht  immer,  wie  der  Yerfiisser  fttr  die 
Saale  dartlum  konnte^.  Denn  die  gleichen  Wasserstilude  entsprechen  nicht 
immer  gleichen  W^assormengen.  S^ie  gehen  aber  dennoch  von  dem  allgemeinen 
klimcitisclieti  Znstiiiiden  im  Entwilsserungst.'«'!iiet  eine  richtige  Vorstellung, 
weshalb  auch  Brückner  sie  zum  Nachweis  seiner  groD»en  Klimaschwankungen 
benutzt*). 

Auch  die  WassmnMigwi  entsprechen  in  ihren  Indemngen  nicht  stets 
den  Änderungen  des  Niederschlages.  Es  wird  das  durch  eine  einfiache  Er- 
wägung sofort  hegreiflich.  Die  Wassermengen  entstammen  einmal  unmittelbar 

dem  Regen,  dann  aber  auch  den  Quellen  und  dem  (irundwasser,  also  erst 
mittelbar  dem  Niederschlag.  Eine  vollkommene  Parallelität  kann  somit 
unmöglich  vorhanden  sein,  was  auch  die  eben  erwilhnten  Untersuchungen 
an  der  Saale  Itestätis^'t  haVien.  Namentlich  ist  die  Dicke  und  Dauer  der 
Schneedecke  lüi-  die  Art  des  Wasserahtiusses  von  grofser  Bedeutung. 

Immerhin  steht  die  Wasserbewegung  in  den  Fltlssen  mit  dem  Wetter  in 
engstem  Zusammenhang.  Die  Erkenntnis  dieser  Thatsache  hdierrsdit  auch 
die  technischen  Kreise.  Alle  neaenn  Arbeiten  wurxeln  darin;  sie  suchen  die 
Bewegungen  des  Wassers  in  den  Flflssen  in  erster  Linie  auf  die  Witteinmgs- 
zustände  zurückzuführen*),  indem  sie  bei  der  Erklärung  von  der  allgemeinen 
Wetterlage  in  dem  Zuüul'sgebiet  der  Gewässer  ausgehen. 

1)  Petennann's  Mitteilungen  lM9f)  S  ij'.ttr  u.  läuft" 

i)  Zeitflcbr.  d.  Ue«.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  Ibtfö  8.  »2  ff.  u.  Klimate  d.  Erde 
Kap.  Vm. 

3)  Meteorol.  Zeitsehr.  1890.  S.  127. 

4)  KlimaBchwankmigen  seit  1700.  (Geogr.  AbhandL  t.  A.  Penck.  Bd.IV.>  Wien, 

Holzel,  lötfu. 

6)  Aus  der  sahireichen  einichl&gigen  Litteratur  sei  hier  erwflhnt:  H.  Gravelins: 

Erlüuterungder  Beziehungen  zwischen  meteoroloiTi>jrhen  nn<l  Hoch  wasser- Erscheinungen 
im  Odergebiet.  (VeröfTentl.  «1.  Bureaus  d.  K.  WaH«erau8«chuHHC'8.)  Berlin  1896.  — 
Ii.  Keller:  Das  Sommerhochwasser  von  Juni  bis  Juli  1894  in  der  Oder  und  Weichsel. 
(Zentralbl.  f.  Banverwaltnng.)  Berlin,  1894.  —  KrgebniK»<c  der  Beohuclitungen  Ober 
die  <  Ii'witti'rn'treii  vom  1.  Aug.  IH'IO  in  NiederösleiTcich.  i  <  Isteir  Mdjiutslil  f  d. 
ötleutlicheu  Baudieust,  Heft  IX.;  Wien  1890.  —  F.  Kaber,  Zur  Hydrographie  dea 
Maingebietes.  Manchen,  Th.  Ackermann,  1806. 


Digitized  by  Google 


Die  G-ew&sserknnde  im  leisten  Jahrzehnt. 


159 


Einen  besonderen  Anlafs  zu  solchen  Arbeiten  gaben  in  Deutschland  die 
zahlreiclu'u  Hochwasser  der  letzten  Zeit.  F.<  haben  diese  von  neueni  zur 
Lösung  <!(\s  Problems  der  Hochwasserprognosf  angelegt.  Wir  h»'sitzen  infolge- 
dessen eine  ganze  Reihe  von  Ai'beiteu,  welche  sieh  im  besoudern  mit  dem 
Verlauf  einz^er  Bbdiwasnrlnlastroplieii  und  der  gleidiimtigen  Witterong 
beBchftftigen.  Zu  orwllmen  and  tot  allem  die  Axbtiten  des  Zentralbnreans 
fOr  Hydn^rraphie  nnd  Metecnrdi^e  in  Karlsmhe'),  femer  die  des  preullnsclien 
Wasserbnreans,  endlich  auch  die  Arbeiten  von  Schreiber  für  Böhmen'). 

Sinen  wichtigen  Fortschritt  auf  dem  (Jebietc  der  Huclnvjtsserprognose 
stellt  die  Arbeit  von  Rykatsrbew  dar"')-  Diesi-r  russische  Gelehrte  hat  an  der 
Wolga  gezeigt,  wie  die  jeweiligen  Wasserstilnde  aus  den  Niederseblagsniengeu 
ermittelt  werden  können.  Er  führt  den  liegriü'  „Norm"  und  „Cbermal's"  des 
Niedrasolilags  ein.  Als  Norm  fpli  diejenige  Tagesmenge  des  Niederschlages, 
wdehe  hinreichend  ist,  nm  den  Wasawstand  auf  seiner  Höhe  su  erhalten. 
Fillt  mm  in  ein«r  bestammten  Periode  mehr  od«r  weniger  Regen  als  der  Nonn 
entspricht,  so  ist  dieses  Mehr  oder  Weniger  als  das  positive  oder  negative 
Tbermafs  des  Niederschlags  anzusehen.  Gegen  dieses  Verfahren  sind  von 
K.  Fischer  einige  Einwände  erholten  worden,  allein  sie  sind  von  H^'katschew 
seihst  widerlegt  worden.  Aulserdem  hat  die  Anwendbarkeit  durch  Uravelius 
eine  BestUtigung  gefunden'*). 

Ftnck  betrachtet  auf  Grund  einiger  Untersiu^nngai  in  Hittelearopa 
den  Niederschlag  als  den  einngen  maßgebenden  Faktor  Ar  die  QrSfse  des 
Abtossss.  Nach  ihm  steht  der  Abflnfii  in  einem  konstanten  Verhältnis  zum 
Niederschlag.  Etwas  über  '/n,  des  über  ein  gewisses  Mafs  hinaus  fallenden 
Niedei'Srhlag';  (liefst  ab.  Als  dieses  Mindestniafs  bezeirlinei  er  diejenige 
Nie^lersehlagsiuenge,  bei  welcher  nach  theoretis<'her  Erwiigung  Ahtlufslosigkeit 
eintreten  würde.  Tn  Mitteleuropa  soll  dieser  Zustuiul  bei  Jl'O  iniu  Hegen- 
hohe eintreten.  Die  Einwirkung  der  Bodenbeschaftenheit  auf  das  Verhiiltuis 
zwischen  Niederschlag  und  Abflnft  soll  nur  gering  sein'). 


1)  Ergebnisse  der  üntennchnng  der  HoehwaaserverhUtnine  im  deutschen  Rhein- 
gebiet. Hearb.  u.  herausg  v.  d  Zeatralboreau  f.  Met  n.  Hydr.  i.  OTofshetB.  Baden. 
Berlin,  Emst  &  Sohn,  1H9I  ii.  1897. 

2)  Die  Beziehungen  zwiHclien  dem  NiederMclilag  in  Böhmen  und  dem  Wasser- 
abflnA  in  der  Elbe  bei  Tetachen.  (Mttt.  d.  Ver.  f  Erdkunde  sn  Leipzig.)  Leipzig,  1893. 

3)  M.  K  y  k  a  t  s  e  Ii  e  w :  Der  Zusaunuenhiuig  zwiselieii  Wass(  rscli\vankinii,'eii  nml 
Niederschlag  im  Uebiete  der  oberen  Wolga.  Deutsch  von  U.  Gravelius.  Dresden, 
A.  Köhler,  1897. 

4)  Meteorol.  Zeitschr.  1897,  S.  464  n.  1898,  8.  III. 

6)  Penck  hat  diese  Ani^chauiuig  zuerHt  ausgeHprochen  in  der  Abhandlung  „Unter- 
suchungen über  Verdunstung  uud  AbtiufH  von  gröi'sereu  Landtlächeu" ,  welche  zu- 
sammen mit  einer  Arbeit  von  V.  Ruvarac  Ober  „Die  Abflurs-  und  Niederachlagsver- 
hilltnisse  von  Brihiiien"  veröffentlicht  ist  in  den  von  Penck  bcraiiHg.  gengr  Aliliand- 
luugeu.  V.  Bd.,  ö.  Hell.  ^VV'ien,  E.  Uöizel,  lüQ^.)  Er  hat  sie  dann  wiederholt  uud 
n&her  begründet  in  den  bereite  erwfthnten  Auftfttsen  in  der  Zeitschrift  für  GewJUser- 
kunde  uud  in  den  Schriften  des  I).-0.-U.  Verbandes  f.  Binnenschiffahrt.  Seiner 
Aiisiclit  hat  »ich  auch  .loh.  Müilner  bei  seinen  rntersuchungen  der  Qsterreicliiscben 
Trauu  angeschlossen  (Die  Seen  des  Salzkaniwergutes  uud  die  Österreich.  Traun. 
Qeogr.  Abhandl.  YL  Bd.,  1.  Heft.  Wien,  E.  HOlael,  1896). 
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Das  widerspricht  durchaus  der  bisherigen  Anschannnp.  Pcnck  dürfte  in 
seinen  Sclilufsfolgerunuen  entschieden  zu  weit  gehen.  Wenn  er  auch  ziemlich 
tibereiu:itirumeiide  Resultate  au  mehreren  wesentlich  vei-schiedeueu  Flüsseu 
gefunden  hat,  so  ist  das  zu  Grunde  liegende  Material  doch  räumlich  und 
zeitlich  nodi  sehr  beaohrinkt.  Die  an  anderen  FIflssen  gewonnenen  Besnltate 
stimmen  mit  den  seinigen  nioiht  flberein.  Penck  beanstandet  allerdings  die 
Bielitigkeit  dieser,  giebt  aber  bisher  noch  keinen  ausreichenden  Beweis  dafOr. 

Sicher  ist  der  Satz  TOn  Penck  richtig,  dafs  im  allgemeinen  tun  so  mehr 
Wasser  abtliefst,  je  mehr  es  regnet.  Das  wird  niemand  bestreiten  können,^ 
noch  wollen.  Aber  der  Satz  gilt  doch  nur  dann,  wenn  alle  anderen  Faktoren 
die  gleichen  sind.  Er  wird  auch  zu  Uecht  bestehen  in  grülsereu  Gebieten,  wo 
die  übrigen  Faktoren  r&umlich  sehr  verschieden  sein  ktenen,  so  dafs  sie  sich 
.  in  ibrer  Wirkoog  aofheben.  Vielleicht  ist  das  der  Grund,  wamm  Penck  an 
den  untmachten  LSndem  so  ttbereinstinunende  Besnltate  geftmden  hat  Es 
fnhrt  nns  das  auf  eine  alte  Forderung  der  Hydrotechniker  zurück,  die  Unter- 
sachungen  über  das  Verbiiltuis  von  Niedei-schlag  und  Abflul's  zun&chst  für 
kleinere  Flufsgebiete  vorzunehmen,  die  möglichst  einheitlich  nach  Bodon- 
beschat^enheit,  Bewirtschaftung  und  Vegetation  sind.  Erst  wenn  auch  für 
diese  die  Penck'sche  Ansicht  sich  bestätigt,  kauu  an  eine  Verallgemuiueruiig 
seines  Satzes  gedacht  werden. 

Nach  anderen  üntenochungen  steht  der  Einflnb  der  Vegetation  aulker 
allem  Zweifel  Die  Vegetation  beeinflolkt  nicht  nur  den  Abfluljivoigang, 
sondern  auch  das  AbflnfSTerhilltnis;  denn  beide  stehen  schon  an  und  fDr  sich 
in  engstem  Zusammenhang,  da  einmal  ein  rascherer  Abtluis  des  Kegens  auch 
ein  schnelleres  St^'igen  des  Wassers  in  den  Flüssen  bedingt,  dieses  abei-  auch 
einer  relativ  gröfseren  Wasscrmenge  entspricht,  und  da  auf^erdem  die  \'cgc- 
tation  eine  stärkere  Aufspeicherung  von  Feuchtigkeit  ermöglicht,  was  eine 
Vemindening  der  direkten  ▲bflnfimei^  snr  Folge  hat 

Der  VerfiMser  ist  auf  Grund  seiner  üntersndiungen  an  der  Saale  im 
Gegensats  zu  Penck  gerade  zu  dem  Besultat  gekommen,  dafs  der  AbAufs 
ganz  wesentlich  von  der  Vegetation  und  ihrer  Entwickelung  beeinflufst  wird. 
E»  zeigte  sich  dort  /.wischen  dem  Abflufsfaktor  im  Sommer  und  Winter  ein 
Unterschied,  der  nicht  mehr  allein  durch  die  vei-sdiiedene  Verdunstung  in 
l)eiden  .luln  eszeiten  erklärt  werden  kann.  Zu  ähnlichen  Schlüssen  ist  auch 
»Schreiber  gekouuneu'J. 

In  dem  Wasseriiausbalt  eines  StRm^bietes  bildet  die  Abfiulsmenge  in 
den  StrOmen  nur  einen  Postm.  Es  bleibt  noch  ein  erheblicher  Teil  ülnig, 
der  auf  Kcetmi  dar  Verdunstung  und  des  Verbrauches  in  der  Natur  m 
setzen  ist.  Der  Betrag  der  Verdunstung  ist  uns  noch  wenig  bekannt.  Penck 
hat  eine  Arbeit  über  die  Verdunstung  in  Mitteleuropa  in  Aussicht  gestellt 
und  liereits  in  seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  über  Niederschlag  und  Ab- 
fiufs  iu  gröfseren  Stromgebieten  (S.  4H9j  einige  Krgebnisse  davon  mitgete  ilt. 
denen  mau  leider  noch  nicht  ersehen  kann,  worauf  sich  seine  Bestimmungen 


1)  P.  Schreiber,  beitrage  zur  meteorülogittchen  Hydrologie  der  Elbe.  (Abhandl. 
d.  KgL  sAdM.  MeteoroL  Institttta.)  Leipzig,  A.  Felix,  1897. 
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stfttzen.  Die  Yerdunstungshöben,  die  er  dort  angiebt,  erscheinen  nns  zu  hodl. 
Sie  sind  dm  Ergebmssen  der  Messung  in  aofgestellien  GefUTsen  entnommen. 
Der  Vorgang  der  Verdunstung  des  Wassers  im  Bereiche  eines  Flufsprebiptes 
ist  alter  zweifellos  ein  durchaus  anderer  als  in  offenen  (iofilfson  \im\  auch 
ein  weit  verwickelterer,  der  sich  einer  genauen  Ermittelung  vollständig  ent- 
zieht. Aach  Schreiber  gelangt  in  der  oben  zitierten  Arbeit  „Beiträge  zur 
meteoroL  Hydrologie  der  Elbe**  su  der  Übmeugang,  dafs  die  Vardnnatiuig 
des  Wassers  Uber  dem  FesÜande  nur  unbedeutend  seiii  kifame.  Lehireiehe 
Untersuchungen  über  den  Einfiufs  der  physikaliflofaien  und  chemischen  Eigen- 
schaften des  Bodens  auf  dessen  VerdonstungSTermÖgen  hat  früher  schon  Eser 
angestellt*).  Ein  gewisses  Mafs  wenigstens  für  die  relative  Htilrke  der  Ver- 
dunstung gel>en  uns  verschiedene  meteorologische  Instrumente,  unter  anderem 
namentlich  die  Wage-Evaporimeter,  femer  auch  die  Hygrometer,  deren  Ver- 
wendbarkeit für  die  Berechnung  der  Verdunstung  vielfach  Gegenstand  wissen- 
sehaftlicher  ErOrtemng  geworden  ist').  Man  hat  versucht,  F<nnnebi  auftustellen, 
weldie  bei  Kenntnis  der  sogenannten  PsychrometordJfferenz  die  Yerdunstungs- 
masse  ohne  weiteres  berechmai  lassen.  Früher  galt  allgemein  der  gesamte 
Betrag  von  Niederschlagswasser,  der  nicht  in  den  Flü.ssen  abgeführt  wurde, 
als  Verlust  durch  Vej-dunstung.  Nach  den  Ergebnissen  der  einschlägigen 
Untersuchungen  ist  das  aber  wohl  nicht  mehr  zulilssig.  Die  Vegetation 
nimmt  zu  ihrer  I^ntwickelung  sicher  einen  grofsen  Teil  des  Hegenwassers  in 
Anspruch.  Allerdings  gelangt  auch  dieses  Wasser  schliefslich  wieder  zum 
größten  Teil  durch  die  Verdunstung  in  die  Atmosphäre  zurflck,  aber  doch 
erst  mittelbar  und  meist  erst  nach  l&ngerer  Zeit,  so  da&  dieser  Wasserverhranch 
im  Haushalt  eines  Stromgebietes  unstreitig  besonders  zu  beachten  ist. 

Das  Verhältnis  von  AhfluTs  /.um  Niederschlag,  der  sogenannte  Abflufg- 
faktor,  ist  in  letzter  Zeit  auf  (Jnind  der  en\'eitertt'n  Kenntnis  der  Nicder- 
schlagsverhiiltuissc  genau  bestimmt  worden.  Die  Bedeutung  die.ses  Faktors 
darf  man  aber  nicht  überschätzen.  Es  darf  vor  allem  nicht  vergessen  werden, 
^fii  I^ederschlag  und  Abflufs  keine  gleichzeitigen  VorgUnge  saaä.  Ein  Teil 
des  Begenwassers  k<Hnmt  sofort  zum  AbfluCs,  ein  Teil  erst,  aufgespmchert  im 
Boden,  nach  Wochen  und  Monaten.  Axatk  das  onmittdbar  abflielsende  Begen- 
wasser  braucht  Zeit  zum  Zurücklegen  des  Weges  bis  zum  FluTs  und  in 
diesem  bis  zm  Mflndung.  Pralle^)  vergleicht  darum  ziemlich  willkürlich  den 
Abflufs  eines  Monats  mit  dem  Niederschlag  des  vorhergehenden.  Scheck  und  der 
Verfasser  b;djcn  au  der  Saale*)  auf  Grund  d"'S  Verlaufes  einiger  Hochwasser- 
üuteu  eine  mittlere  Verzögerung  von  10  Tagen  angenommen,  also  den 
Niederschlag  eines  Monats  mit  dem  Abflulli  innerhalb  der  Zeit  vom  11.  des 

1)  ä.  d.  Ref.  i.  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1)^85,  S.  4SU. 

S)  So  Tom  Terf.  in  der  Meteorol.  Zeitschr.  1891,  S.  91,  ferner  von  W.  Trabert, 
1896,  S.  268,  und  endlich  von  W.  Krebs  an  vei-achiedeneu  Orten. 

.3)  Beitrag  zur  Hestimmunt;  des  dtin  li  die  Flüsse  abgetiihrten  Teiles  der  Nieder- 
schlagsmengen in  den  Fiufbgebieteu.  ^Zeitschr.  d.  Arcliitekten-  und  Ingunieurvereinä 
sn  Hannover,  Bd.  XZm,  1877.) 

4)  R.  Scheck,  Die  Niedcrscblags-  und  Abflufsverhältnisse  der  Saale  mit  be- 
sonderer Berfioksichtiguog  der  Häufigkeit  der  Wasserstände.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann, 1888.  —  W.  Ules  Beitrag  znr  Hydrographie  der  Saale.  S.  a.  a.  0. 
OMtmklNlw MtirtiUt  C. J^fthifUf;  1900.  ».Haft.  11 
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gleichen  Monats  bis  zum  10.  des  folgenden  verglichen.  Vielleicht  bringen 
Untersuchungen,  wie  sie  Rykatschew')  iind  Sclnciher')  auHgetuhrt  haben, 
eine  sichere  Grundlage  für  die  Einführung  dieser  Verzögerung  in  die 
Rechnung. 

Jedenfalls  sind  wir  auf  diesem  Gebiete  in  der  jttngstem  Zeil  wwenUkii 
vorwlits  gekommen.  W«m  anch  die  Fesistollmig  des  Wasseriianalialtos  noch 
immer  mit  erbebliehen  Sehwierigkeitoi  Twbunden  ist  nnd  mUnidie  Fdder^ 

quellen  in  sich  birgt,  so  ist  doch  die  Thatsache  fes^esteUt,  daCs  wenigstens 
die  allgemeine  Gesetsmftfingkeit  der  Be*  und  Entwlssernng  wold  enmttolt 
werden  kann. 

Penck  hat  für  die  Berechmmg  der  Abflnfsmenge  eine  Formel  aufgestellt^ 
in  welcher  nur  die  Menge  des  Regenfalles  berücksichtigt  wird.  Die  in  Milli- 
metern ausgedrückten  Abflnfs-  (a)  und  Niederschlagshöhen  (n)  treten  danach 
fBr  Mittelemropa  in  folgende  Bedehnng 

«  —  («  —  420)  0,73. 

Der  Wert  420  stellt  für  Mitteleuropa  diejenige  Kiederschlagsuicuge  dar,  bei 
welcher  Abflulslosigkeit  eintreten  wflrde.  y<m  dem  Übendrafii  Ton 
NiedexscUag  Ober  dieseii  Betrag  soll  also  etwa  noch  %  zum  Abflnfii  kommen. 
Wie  weit  diese  Fomel  auch  fllr  andere  Gebiete  Gütigkeit  hat^  müssen  weitere 

üntersnchungen  lehren.  Für  die  Saale  und  für  die  bayerischen  Flüsse  lieferte 
sie  wa  geringe  Werte,  was  Penck  selbst^  wie  bereits  erwHhnt,  auf  die  Unzu- 
verlflssigkeit  der  Berechnung  der  Niederschlagsnienpen  7Airückführen  mochte. 
Vielleicht  führt  uns  aber  der  Gedanke,  dafs  von  dem  Nicileischlag  alljährlich 
eine  nahezu  konstante  Menge  in  den  Buden  eiusickeil.  und  im  Haushalt  der 
Natur  Terbraueht  wird,  auf  dem  richtigen  Weg  zmr  LOsung  des  Problems. 
Die  GrOfse  dieser  konstenten  Wassenneoge  wurd  Ton  der  Besohaffenheit  des 
Bodens  nnd  der  Art  der  Bewirtechaftong  sowie  der  Pflanzenbedeckiing  ab- 
hliiiiriir  s'  in.  Sie  ist  aber  sicher  nicht  identisch  mit  der  Niederschlagsmenge, 
bei  welcher  theoretisch  Abflufslosigkeit  eintreten  würde.  Diese  Menge  halten 
wir  überhaupt  für  unbestinmibar,  sie  ilndert  sich  mit  den  allgemeinen  Zn- 
ständen  eines  Landes,  namentlich  mit  der  Vegetation. 

Der  übrige  Teil  des  Niederschlags  fällt  dann  der  Verdunstung  auhcim 
und  flielSst  unmittelbar  zu  den  Flüssen  ab.  Diese  Vorgänge  werden  zweifellos 
im  engen  Zusammenhang  mit  der  jeweiligen  GrOfiie  des  Niederschlages  stehen, 
aber  sicher  andi  von  den  «»ographischen  Zvstinden  des  Bodens  abhftngig  sein, 
wie  andi  Gravelias  TeHnutet*). 

Die  Flüsse  als  geologische  Faktoren. 

Mit  dem  Wasser  wnrd  von  den  Flüssen  cleicbzeitig  Gesteinsmaterial 
tlialabwürts  getragen.  Dadurch  weixlen  die  Flüsse  v.n  wichtigen  fjcdlogi sehen 
Faktoren.  Als  solche  .sind  sie  bereits  von  A.  Philipp son  in  dem  Bericht 
über  „Die  Morphologie  der  Erdoberfläche  in  dem  letzten  Jahrzehnt'^,  der  im 

1)  Der  Zusammenhang  u.  s.  w.    S,  a.  a  0. 

2)  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Niederschlag  u.  s.  v.  S.  a.  a.  0. 
8)  S.  d.  Befemt  hi  der  Zeitoohr.  f.  GewlMMikonde,  1898«  8.  878-478. 
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IT.  Bande  dieser  Zeitschrift  1896  erachienen  ist,  eingehend  behandelt,  indem 
in  dem  Abschnitt  „Die  Dynamik  der  Erdüberflildie"  auch  die  „Thätigkeit  des 
in  Rinnen  fliefsenden  Wassei*s"  erörtert  ist*). 

Zunächst  führen  die  Flüsse,  zuweilen  in  grofsen  Mengen,  kleiiirrc  (ie- 
steinsteilchen  als  ächlamm  und  feinen  Sand  mit  sich.  Die  Menge  der 
Schwemmmassen  hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Bodeu  im  Eutwtoenuigt- 
4|[ebiet,  too  der  Art  des  Bsgenfalles»  von  der  Wassemenge  im  IhaSt  und 
TOD  der  Stromgeschwindigkeit  ab.  Bestimmungen  darüber  liegen  mehrfiidi 
vor.  Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ergebnisse  findet  man  in  Penck's 
Morphologie  der  Erdoberfläche  (L  Bd.  8.  294  u.  f.).  Wir  entnehmen  daraus 
fdgeiide  Zahlen: 


SchlammflÜinuig,  Ghramm  in  1  cbm,  Jahresmitkel. 


Elbe  bei  Geesthacht.  .  . 

31* 

Rhein  vor  der  Teilung.  . 

54 

Maas  bei  Lüttich .  .   .  , 

43 

2500 

48* 

,    .  1982 

40 

15* 

41* 

.   ,  .  436 

Durance  bei  mrindol  .  . 

.  1454 

.  3577 

Tiber  

1189 

Die  mit  einem  *  vers^enen  Zahlen  sind  aus  den  Monatsmitteln  her- 
geleitet, darum  ungenau. 

Aufser  den  fe.sten  Bostutidteilen  trügt  da.s  Flufswasser  auch  grofse 
Mengen  gelöster  Substanzen  zum  Meere.  Die  Kenntnis  dieser  ohemischen 
Besehaffenbat  des  Flubwassers  ist  namentiicb  in  biologischer  ffinsicfat  von 
Wichtigkeit  8ie  ist  audi  ans  bygieniseben  GhrflBden  oft  Gegenstand  der 
Untersacbnng  geworden,  worauf  wir  aber  hier  nidit  nKber  eingehen  kttnnen. 
Die  Eigtturt  der  chemischen  P  srliaffenheit  des  Flubwassers  steht  in  engem 
Zusammenhang  mit  den  geognostischen  Verb  Iii  tnissen  im  Ursprungsland.  Für 
die  Donaix  hat  darüber  A.  Schwager,  tür  die  Flüsse  des  l)ayprisrhpti  Waldes 
C.  Metzger  und  für  die  Böhmens  J.  H anamann  interessante  Untersuchungen 
angestellt*).  Über  die  Menge  und  die  Zusammensetzung  der  vom  Wasser  in 
gidflstem  Zustande  TSifrachteten  Stoffe  in  venobiedeiiai  Flflssen  imd  in  yer> 
sehiedenen  Jabresaeiten  teilt  ancb  Fenck  in  seiner  Morpbologio  (I.  Bd.  B.  806) 
Näheres  mit 

Am  wirksamsten  arbeiten  die  Fllisse  mit  ihrer  Stolskiaft.    Mit  dieser 

1)  Wir  verweisen  hier  anch  auf  das  Bach  des  Amerikaners  .T.  C.  Rüssel:  River 
derelopment  as  illnitrated  by  the  Rivers  of  North  America  iNew  York,  18U9). 

2)  A.  Schwager.  Hydrochemischc  Fnlorsiuhungen  im  Bereich  de«  unteren 
bajeriflchcn  Donaugebietes.  (Geognost.  Jahreähefte  1Ö93,  Bd.  VI.)  —  0.  Metsger, 
Beitilge  sor  Kenntnis  d«r  hydrologiseben  Terbiltaiase  des  bayeriidien  WJdee. 
Inan<,'  l)issertation,  Erlangen,  1892  —  J.  Hanamann,  Die  chcmisdie  Beeflhaflhn« 
heit  der  fliefsenden  Gewässer  Höhmens.  I.  Teil,  Uydrochemie  des  Egergebietes. 
(Areh.  d.  naturw.  Laudeadurchforschung  von  Böhmen.  IX.  Bd.)  Prag,  1894« 

11* 
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treiben  sie  am  Orunde  ihres  Bettes  gauzc  Scliuttinassea  vorwlfte.  Die 
CSrüfse  dieser  (Testeinsverfrachtung  hilngt  in  erster  Linie  von  der  Strom- 
geachwindigkeit  ub,  und  diest-  wird  wieder  vurwicgeud  vom  CJelullp  beeinftufst. 

(iauz  gowiiltige  Scliuttiiiasseu  vonnag  der  wilde  Gebirgsltacli  i'ort/nbe- 
wegen.  In  den  letzten  Jahren  hat  man  diesen  (lewässerii  wrgou  der  \'er- 
bceruugou,  die  »ie  im  Thal  auriehteu,  besondere  Autmerk.sainkeit  gescheukt. 
So  hat  Freeh')  Aber  die  Yermiinuigwi  der  AlpenthSler  eingehende  Unter-» 
Buchungen  angestellt  Weiter  sind  die  Arbeiten  einiger  Sehweixer  Forscher 
fther  den  Mnrgang  des  Lambaches  bei  Brienx  im  Jahre  1896  lehrreich*). 

Auch  im  Flachland  tragen  bei  Hochfluten  die  grofisen,  sonst  träge  dahin- 
'    tliefscnden  StrOme  gewaltige  Gcröllmassen  fort.    Am  Grunde  der  meisten 
Flüsse  bewegen  sieb  bestUndig  die  Kies-  und  Sandmassen. 

Die  Griifse  dieser  Gestoinsverfracbtnng  ist  uns  noch  völlig  unbekannt, 
da  .sich  di'r  Vorgang  unscifii  lilickeu  ganz,  ont/.ielit.  ÜIxt  die  ( iosrhiclK'- 
tuhroBg  der  Flusse  iiu  ailgemeiueu  liegen  aber  eine  Keihe  von  Ailteitcu  vor, 
die  meist  von  Technikern  geliefert  worden  and  und  mit  der  Frage  nach  der 
xweckm&lkigsten  Flnfsregulierung  in  engem  Zusammoihang  stehen*). 

Durch  die  Art  der  Gesteinsbetp^fung  wird  zum  Teil  die  Fonn  des  FluTs- 
bettes  bestimmt  In  die  neueren  grofsen  Stromwake  sind  darum  auch  ge- 
nauere Angaben  Uber  die  Gestalt  der  Flufsbetten  aufgenommen. 

Die  Verfraclitung  von  Gesteinsmaterial  erfolgt  nicht  gleichmäfsig,  sondern 
ändert  sicli  tort während  im  Flufslauf  ihrem  Betrage  nach,  ja  hört  auch  ganz 
auf.  Dann  licginnnt  die  Ahlagenuig  der  mitgeführten  Massen.  Sie  nehmen 
wir  im  Strombett  überall  dort  wahr,  wo  die  Stromge.schwindigkeit  unter  ein 
bestimmtes  Mafs  herabsinkt  Wo  das  Fliefsen  völlig  aufhört,  findet  nur  noch 
Ablagerung  statt  Das  ist  namentlich  an  der  Mtlndung  der  Fall,  an  der  es 
dann  cur  Bildung  Yon  Deltas  kommen  kann.  Die  Erschemung  der  Deltas  ist 
seit  Gredner's  Aibeit  nicht  wieder  xum  Gegenstand  eingehender  üntersnchungen 
gemacht  worden. 

Durch  die  mechani.Si  be  Arbeitsleistung  eines  fiiefsenden  ( icwil.s.sers  wird 
auch  das  (Jefälle  des  Flufshettes  ununtcrljrorlien  verändert  und  im  Gefolge 
davuu  sKthliefslich  auch  da.>  Flulsthal  umgestaltet.  Die  Gröfse  und  Form 
dieser  Arbeitsleiütung  hängt  zugleich  von  den  geologischen  VerblÜtnissen  ab, 
ihre  Ennittelnng  fftllt  demnadi  nicht  allein  der  Flnlkknnde  zu.  Belehrung 
darOber  geben  zahlreiche  Arbeiten  Ober  Thalbildung  und  Erosion  des  fließenden 
.Wassers.   Philippson  hat  in  seinem  bereits  erwBhnten  Beridit  Aber  die 


1)  Frech,  Über  Muren.    Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenvcn  inH     XXTX,  IBIIH. 

2)  H.  v.  Steiger,  Die  Auubnichü  des  Lambachen.  (Mitteil.  d.  Hemer  Natnrf.- 
Gesellsch.)  Bern  1896.  —  C.  Schmidt,  Der  Murgaug  des  Lam)>uchc8  bei  Brienz. 
(Poi>ul.  Schriften  der  Urania,  Nr.  4S.)   Berlin,  1890. 

3;  Thiery,  Restauration  des  montagnes.  Paris  1891.  —  K.  Kaber,  Die  Ke- 
gulierung  geociiiebeführender  Flüene  aul  Niederwasser.  \^Süddeut»che  Bauzeitung.) 
Manchen,  1898.  —  F.  Krenter,  Beitrag  zur  Theorie  der  Oeaehiebefahrung.  (Zetteehr. 
f.  OewilaHerkuilde,  1898.)  —  F.  Wan^,  l'ie  Gesetce  der  Bewi  gung  (Ich  Wassers  und 
de«  Geschiebee,  die  Berechnung  der  Wasseimengen  und  der  DurchfluTsprotile. 
Wien,  1899. 
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Morphologie  der  Erdobfliflttdie  in  dem  l«titeii  Jahnduit  diesen  Gegenstand 

auBfUhrlich  behandelt. 

Manchen  wert  vollen  Beitrag  ztir  Kenntnis  der  geologischen  Bedenfung 
der  Flüsse  haben  die  rein  technischen  Untersuehung»'n ,  wie  die  Beseitigung 
von  SchitTahrtshiudernissen,  geliefert.  Wir  verweisen  auf  die  Arbeiten  an 
der  Donauenge'),  sowie  auf  einen  Anftaii  von  Unger,  der  die  Frage  einer 
Erweitenmg  der  Fahrstrafse  im  Bhdn  untei^alb  Bingens  ram  GegensUnd  hat*). 

Diie  stete  Umgestaltung  des  Flnfiibettes  bewirlct  oft  ganxe  Lanfver- 
ändenmgen.  Namentlicli  wechseln  die  grofsen  Tieflandströme  nicht  selten  ihx 
Strombett.  Das  bekannteste  Beispiel  liefert  der  Hoangho  in  China.  In  den 
meisten  KulturlUndern  werden  derartige  Vorgilnge  durch  künstliche  Mittel 
möglichst  verhindert.  Dort  gehören  die  Laufvcriiiidorungcn  der  Vergangenheit 
an.  In  Deutschland  haben  sie  mehrfach  Veranlassung  zu  besonderen  Studien 
gegeben.  B.  Leonhard  hat  den  Stromlaof  der  mittleren  Oder,  Mänfs  den 
der  Elbe  bei  Magdebuig,  GrOfsler  und  SebrOter  den  Lauf  der  Saale 
awiscben  Halle  und  Benrimrg  untersucht'). 

Die  Stromyerftnderungen  lassen  sich  Ins  weit  Aber  die  historisdie  Zeit 
hinaus  verfolgen.  Die  Entstehung  unserer  gegenwärtigen  Hu&systeme  geht 
meist  Iii-;  in  di^^  Tertiär/fit  zurück.  Grofse  Veränderungen  haben  die 
Flüsse  aller  innerhall»  der  Diiuviulperiode  erfahren.  Hier  berührt  sieh  die 
Flufskunde  wieder  eng  mit  der  Geologie.  Daher  sind  es  auch  vorwiegend 
Geologen,  welche  unsere  Kenntnis  auf  diesem  Gebiete  erweitert  haben.  Be- 
kannt sind  die  Aibeiten  von  Berendt  Aber  das  Urstromsjstem  Norddeutsch- 
lands,  das  soeben  eine  Etgttnsung  durch  Keilhack  erfahren  bat*),  der  audi 
im  Norden  des  baltiscbMi  Höhenrückens  das  Vorhandensein  eines  diluvialen 
Thalzages  nachzuweisen  vermochte.  Auch  fftr  die  Alpen  und  die  Alpenvor- 
länder sind  derartige  Strom  Verschiebungen  nachgewiesen  worden,  so  von 

Zollinger  im  Henirr  ( )horland'''). 

Besonders  hiinti},'  kninuit  es  zu  Andeningen  des  Strombettes  im  Mündungs- 
gebiet der  Flüsse.  Ii*  lege  dafür  bieten  vor  allem  die  grofsen  deltabildenden 
StrSme  wie  Ifississippi,  Nil,  Ganges  u.  8.  w.  An  dieser  Ausbildung  der 
Flulsl&nfe  ist  auch  das  Heer  beteiligt|  wie  uns  KrftmmePs  Untersuchnngen 
ftber  die  Erosion  der  GeieitenstrSme  gelehrt  haben*). 


1)  Bela  de  Gonda,  La  rrignlarisatioii  des  Portes  de  fer  et  des  autres  eatataetes 

da  ba.*  Danul.r     I'aris,  l8')-2. 

2)  Die  litigulierung  de»  Rheinütroms  zwiucbcu  Uingen  und  St.  Goar.  (ZeitiM^hr. 
f.  Bauwesen.)  Berlin,  Emst  k  Sohn,  1897. 

3)  R.  Leonhard,  Der  Stromlauf  der  mittleren  Oder.  (Inaug.-Dissertation^ 
Bre.-<la>j  1893.  —  .T  Milnfs,  Die  Teilung  der  EU»«'  '»ei  MagdeVmrg  in  den  neueren 
Jahrhunderten.  (xVlitU'il.  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Halle.j  18U8.  —  H.  OröTHler. 
Urknadliehe  Nachweise  über  den  Lauf  der  Saale  zwischen  Halle  und  der  Wipper- 
inÜTnhing,  und  O.  Schrfiter.  Betnu-lit'iiitrpn  ül>er  Lnufveränderungen  der  Saale 
zwischen  Halle  und  der  Wippermündung  bei  ßeruburg.  (Mitteil.  d.  Ver,  f.  Erdkunde 
so  Halle.)  1897. 

4)  Verhandl.  d.  Cca.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    1890,  Nr.  2  u  3 

6)  Zwei  FlufRverHchiebungen  im  Bcmer  Oberland  Basel,  Franz  Wittmer,  18a2. 
6)  0.  Krümmel,  über  Erosion  durch  Gczciteuströme.  (Pet.  Mitteil.  1899,8.189.) 


DIgitized  by  Google 


166 


Willi  üle: 


Bei  den  Stromverschiebangen,  sowie  bei  der  Ansgestaltung  der  FluTs- 
thSler  überhaupt  glaubt  man  Gesetxmärsigkßiten  gefunden  zu  haben,  cüp  r.  T. 
nach  dem  Vorgang  v.  Baer's  als  Wirkunpcii  der  ablenkenden  Kraft  der  Krd- 
rntation,  z.  T.  auch  als  Arbeiisleistungen  der  atmosphärischen  Krilfte.  z.  T.  end- 
lich als  Folgen  geologischer  Faktoren  aui'gefafst  werden.  Die  Frage  ist  sehr 
lebhaft  in  der  letzten  Zeit  erörtert  worden,  ausföbrlieher  soletit  von 
B.  Nevinftiin^).  Za  beachten  ist  aadi  die  eingelieiide  Dantellnng  in  Penek's 
Morphologie  dm  Krdoberlllolie.  Van  darf  auf  Chmid  aller  neueren  Arboten 
das  Ergebnis  wohl  dahin  zusammenfassen,  dafs  theoretisch  eine  Wiiteng  der 
Erdrotation  unzweifelhaft  besteht,  dafs  aber  die  Frage,  wie  weit  lie  wasSx 
praktisch  von  Bedeutung  ist,  noch  als  offen  angeMhen  werden  nmik. 

Die  physikalischen  Verhältnisse  der  fliefsenden  Gewässer. 

Die  physikalische  Untersuchung  hat  68  zuerst  mit  den  mechanischen 
Vorgiinpen  der  Wasserhcwegung  zu  thun.  Diese  sind  wiederholt  (legenstand 
eingehender  Untersu«'hungen  gewesen.  Namentlich  haben  sich  Techniker 
damit  befafst,  in  erster  Linie,  um  aus  der  Kenntnis  der  Wasserbewegung  die 
Waflsermcngc  ermitteln  zu  kSnnen.  Es  sind  audi  bereits  eine  Bmhe  Ton 
Fonndn  aufgestellt,  die  «nmal  die  GesetsnAfoigkeit  der  Wasserbewegung 
darstellen  und  auf  der  anderen  Seite  uns  auf  Grund  dieser  die  Wassermenge 
in  den  Flüssen  berechnen  lassen.  Eine  Znsammenstellung  dieser  Formeln 
zugleich  mit  der  Angabe  ihrer  Al)leitung  und  Entwickelung  findet  man  in 
dem  Handbuch  der  Wasserhaukunst  von  Franzius.  Vor  kurzem  hat  auch 
H.  Gravelius  in  der  Zeitschrift  für  GowUsserkunde  einen  lehrreichen  Aufsatz 
über  die  Geschwindigkeitsfonuel  veröffentlicht  (Zeitschr.  f.  Gewässerkunde,  1898). 

Über  den  Wert  dieser  Formeln  sind  die  Anhebten  sehr  geteilt  Pendk 
Terwirft  sie.  Audi  Tolkmitt  rftt  Ymobt  bm  ihrer  Benutmng  an.  Dagegen 
hat  neuerdings  Schreiber  wieder  die  Brauchbarkeit  der  empirisch  aufgestellten 
Gleichungen  verteidigt').  Sicher  geht  Penck  zu  weit.  Sorgfllltig  geprüfte 
Formeln  werden  immerhin  hruuclibarc  Resultate  ergeben.  Man  darf  auch 
den  Wert  der  hydi-ometrischen  Messungen  nicht  ühers<-liätzen,  auch  diese  sind 
mit  grofsen  Fehlem  behaftet.  Es  ist  aufserdcm  nicht  zu  übersehen,  dals 
uns  Formeln  nach  einmaliger  Feststellung  der  Konstante  die  ganze  Wasser- 
fOhrnng  zu  berechnen  gestatten,  wihrend  bei  direkten  Bestiinmrangeii  der 
Wassermenge  immer  nur  der  jeweilige  Zustand  berflcksichtigt  wird,  die  Auf- 
stellung einer  sogenannten  Wassermengenkorre  daher  eine  grofiM  Zahl  zeit- 
raubender Messungen  erfordert. 

Sehr  klar  und  sachlich  ist  die  Lehre  von  der  Bewegung  des  Wassern 
in  dem  oben  angeführten  liuche  von  Tolkmitt  „Grundlagen  der  Wasserbau- 
kunst'^  behandelt  Dort  wird  auch  die  Schwierigkeit  der  rein  theoretischen 
LOsnng  dieses  Problems  in  das  rechte  Licht  gestellt.  Die  theoretischen  Ab- 
leitungen TOB  Fonneb,  welche  die  Bewegung  des  Wassers  darstellen  sollen, 

r  B  Netimann,  Studien  über  den  Bau  der  Strombetten  und  das  Baer'sche 
Gesetz.   Inaug. -Dissertation.    Königsberg  i/Pr.,  I89S. 
8)  Zeitechr.  f.  Gewässerkunde,  2.  Jhrg.  1.  üeft,  1899. 
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sind  danach  nur  dann  von  Wertv,  wenn  sie  dansh  die  praktisohe  ErtUuimg 
und  BeobaohioBg  bastätigt  oder  berichtigt  Warden. 

Eine  Bewegung  des  Wassors  tiiulet  nun  nicht  blofs  in  dou  otfoncn  (Je- 
riiinen,  sondern  auch  nntr rirdisth  im  Boden  statt.  Soweit  diese  unterirdische 
Bewegung  in  Hohlräumen  vor  sich  geht,  unterscheidet  sie  sich  nicht  wesent- 
lich von  der  in  FluDs-  und  Bachbetten.  Anders  steht  es  mit  der  Bewegung 
im  wasserdnrciilassigeB  Boden,  mit  der  Bewegung  des  Gnmdwaaien.  An- 
UCdidi  der  KataetroiAie  in  Schneidemflhl  hat  A.  Jentsach  nur  Theorie  der 
Gmndwasserbewegttng  einen  interessanten  Beitrag  geliefert*).  Nadi  seiner 
Aii£Eiusnng.  ist  diese  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens;  namentlich 
kommt  es  darauf  an,  ob  wir  es  mit  festem  Gesteinsraaterial  oder  mit  lockerem 
zu  thun  haben.  Letzteres  kann  unter  hohem  Druck  zu  sogenanntem  'J'ricb- 
sand  umgewandelt  werden.  Der  hohe  Druck  soll  schon  durch  eine  auf- 
lagernde undurchlässige  Schicht  bewirkt  werden  können.  Dem  widerspricht 
aber  8tapff  nnd  weist  nadi,  dab  nur  ein  hydraulischer  Druck  die  Ursadie 
der  Bewegung  des  Bodennoaterials  sein  kann. 

Ausftthrlidi  hat  auch  Laeger  die  Bewegong  des  Grundwassers  in  einer 
Abhandlung,  die  freiUoh  betatts  1883  erschienen  ist,  behandelt»  Sr  hat 
gezeigt,  dafs  die  Bewegung  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der 
Stärke  der  Wasserzutuhr  wechselt.  Nach  heftigem  Re^en  ist  die  Bewegung 
schneller  als  in  trockenen  Zeiten,  wie  ja  auch  in  utiencn  l^luTsbetteu  die 
Stromgeschwindigkeit  mit  der  Wassormenge  zunimmt'). 

Von  den  physikalisdh«!  Vorgängen  im  flieAraden  Wasser  aiad  in  der 
letsten  Zsit  gaau  besonders  die  thermischen  emgdiend  untennieht  worden. 
Forster  hat  die  Torfaandenen  Temperaturbeobachtungen  an  den  Flüssen 
Mitteleuropas  gesammelt  nnd  uns  eine  übersichtliche  Darstellung  der  wich- 
tigsten Ergebnisse  dieser  geliefert.  Er  konnte  vier  thermisch  scharf  gekenn- 
zeichnete Flufstypen  aufstellen:  1.  Gletschertiüsso  mit  sehr  kaltem  \Va.s.ser 
im  Sommer,  2.  Seeabflüsse  mit  nur  im  Frühjahr  kälterem  Wasser  als  die 
Luft,  3.  Gebirgs-  und  QuelliltUse  mit  kaltem  Wasser  im  Sommer,  warmem 
im  Winter,  und  4.  Flaehlandfltlsse,  die  im  allgemeinen  das  ganze  Jahr  hin' 
durch  eine  hShere  Temperatur  als  die  Luft  aufweisen.' 

Forster  ▼ersuchte  aaberdem  auch  den  tiglichen  und  j&hrlichen  Gang 
der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Flüssen  zu  ennitteUu  Der  tägliche 
Mittelwert  wird  fa.st  konstant  zwischen  II**  und  11''  3(»"'  a.  m.  erreicht.  In 
Mitteleuropa  em])tiehlt  es  sich  demnach,  die  Beobachtungen  nur  einmal  um 
diese  Zeit  auszuführen. 

Wichtige  Ergebnisse  hat  auch  der  Engländer  Guppj  gefunden,  dessen 
Beobachtongnnaterial  ridi  bis  auf  die  Tropen  ansdshnt.  Er  komml  im  all- 
gemeinen m  denselben  Besnltaten  wie  Forster.  Auf  Orand  seiner  eigenen 
Beobadktongen  an  der  Themse  hat  Giippy  die  wichtige  Thatsache  feststellen 
können,  dab  in  allmi  FMssen  von  gewöhnlidier  Tiefe  vmd  Stromgescbwindig^ 

1)  Zeitschrift  Ar  praktisdte  Geologie.  Heraasg.  v.  Kndmuuin.  (Berlin, 
Ringer).  189S. 

8)  O.  Luegor:  Theorie  der  Bewegung  des  Qmndwauers  in  den  Allavionen 

der  Flufsgebieto.   Stuttgart,  P.  ^'ofi,  lööS. 
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keit  die  Temperatur  in  allen  Punkten  eines  Quorprofils  die  gleiche  ist.  Zur 
theoretischen  Erklärung  hat  der  Verfasser  durch  eine  kurze  Bemerkung  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  1,  1895,  S.  345)  einen  Beitrag  geliefert,  indem  er  die  Ur- 
sache der  eigentümlichen  Erwärmung  der  Flüsse  auf  die  Beweglichkeit  der 
einselnen  WaBseiteilcheo  xnraoloiifBlinii  sachte.  OImt  «inig«  Beobaditimg«! 
d«r  Teiiq[tentiir  im  Jambach  so  GaltOr  in  Tirol  hat  ims  ferner  Oreim  be- 
xklitei  Ihnen  kommt  eine  besondere  Bedentang  zn,  wal  sie  aaf  «nen 
Gletscherhach  gich  beliehen*). 

Mit  den  Temperaturverhältnissen  steht  in  engem  Zusammenhang  die 
Eisbildung,  die  über  auch  von  der  Bewegung  des  Wassers  abhängig  ist. 
Infolj^e  dessen  gestaltet  sich  die  Eisbildung  !uif  den  Flüssen  zu  einer  ganz 
eigenartigen  Erscheinung.  Die  Flüsse  gefrieren  im  allgemeinen  viel  schwerer 
als  die  etdienden  Gew&sser.  Das  Wasser  kann  in  ihnen  erst  erstarren,  wenn 
es  bis  nun  Gninde  aaf  0**  abgekühlt  ist,  and  anoh  dann  nar  xanftohst  an 
Stellen,  wo  es  wih  in  Bohe  befindet  Das  ist  am  Boden  and  an  allen  ins 
Wasser  reichenden  GegensUladen  der  Fall;  dort  bildet  sich  das  erste  so- 
gCDanntc  fi rundeis. 

über  die  näheren  I'mstilnde,  nnter  denen  das  (iruiideis  nnd  Siggeis  ent- 
stehen, sind  namentlich  von  Meyer  Untersuchungen  angestellt,  weiche  sehr 
zur  Aufklärung  dieser  Erscheinung  beigetragen  haben*). 

Das  suflöhst  M  am  Boden  haftende  Eis  ISst  sich  q[iftt«r  los  nnd  steigt, 
da  es  leiditer  als  Wasser  ist,  rar  OberflSche  aaf.  ffier  giebt  es  oft  den 
ersten  Anblii  nur  Bildong  einer  festen  Eisdecke,  die  bm  sehr  kaltem  Wetter 
aber  auch  ohne  Grundeis  vom  Ufer  aus  entstehen  kann. 

Die  Dauer  der  Eisbedeekung  ist  vielfai  li  (Jegenstand  eingehender  Unter- 
suchung geworden.  Bekannt  .sind  die  frülieren  Arbeiten  von  Rykatschew, 
die  in  neuerer  Zeit  durch  Swarowsky  s'^)  Untersuchung  über  die  Eis- 
verhältnisse  der  Donau  eine  wichtige  Ergänzung  gefunden  haben. 

Die  Biologie  der  fliefsenden  Gewässer. 

Die  biologische  T)ur(  ]ifors(hnng  der  Flüsse  ist  in  erster  Linie  durch  die 
gegenwärtig  immer  mehr  aut  l)lülit'nde  Fi.schzuclit  angeregt  worden.  Auch 
die  Frage  der  Wasserversorgung  der  Städte  sowie  die  Abführung  der  Kanal- 
wasser bat  zahlreiche  biologische  Untersuchungen  veranlafst.  Der  Verfasser 
ist  aber  aaf  diesem  Gebiete  nicht  Fachmann  nnd  mafii  daher,  wie  in  seinem 
Berichte  über  den  Stand  der  Seenknnde,  aaf  weitere  AosfÜhiangen  ver- 
zichten. Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nnr  anf  einige  einschltgige  Aoft&tae 
in  der  Zeitschrift  für  Geirihneikande  anfinerksam  machen. 

1)  Die  Temperaturbeobacbtungen  im  .T!iniba<  li  v.n  (laltür  im  Jahre  1805.  (Ber. 
der  die  Senckenb.  Natarf.  GescUach.  in  Frankiürt  a.  M.,  1897.) 

2)  Wertvolle  Mitteilangen  über  das  Grundeis  sind  in  den  Annalen  der  Hydro- 
graphie und  Marttininii  Meteorologie  1891,  1898  n.  1894  verOffiaatlicht,  ebenso  in 
der  Zeitschrift  ..Dus  Wetter"  isx«  und  li*I».l. 

S)  Die  Eisverhältuiftne  der  Donau  in  üayern  und  Österreich  von  18öU — 1890. 
(ßmigt.  AbhandL  h.  v.  Penck,  Bd.  Y.)  Wien,  HOlsel,  1891. 
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Di«  Antbropogeographische  Bedeutung  der  Fllisse. 

Es  ist  das  besondere  Verdienst  Friedrich  Uatzel's,  die  antkropo- 
geographische  Bedeutung  der  Flüsse  klargestellt  za  haben.  Seine  Ans» 
fflhmngen  darfiber  in  dem  Werin  f,Handbaeh  der  Antiiropogeographie'*  und 
noch  mehr  in  dem  Weifce  ^olitisdie  Gteographie"  kSnnen  als  grandlegend 

für  lange  Zeit  betrachtet  worden.  ViHr  tiirzera  hat  auch  K.  Hassfri  die 
Beziehungen  des  strömenden  Wassers  zum  Loben  und  Treiben  der  Menschen 
in  einem  Aufsatz  in  der  Zeitsrhritt  für  Gewilsserkunde  (1899)  eingehend 
behandelt.  Der  Erwillinung  wert  erscheinen  uns  weiter  die  Abhandlung  von 
Gruber  über  die  Bedeutung  der  Isar  als  Verkehrsstrafse'),  sowie  die  Arbeit 
▼on  Hertiberg  tibor  die  Donau'),  teaanu  aaeh  jene  aUgemeinen  olfimellen 
Darstellmigen  des  Bheines  nnd  der  Oder,  dir  wir  eingangs  bereits  erwfihnt 
haben  nnd  in  denen  die  Yokdir^eriiSltmsBe  eben&Us  ansfOhriieh  behandelt 
sind.  In  allerjüngster  Zeit  ist  der  Rhein  nocli  einmal  anlSfslich  einer  Kanal- 
anläge  in  Belgion  namentlich  in  Bezug  auf  seine  Ycrkehrsbedeutung  einer 
gründlichen  Bearbeitung  unter/ogon  worden.  Das  Buch  trilgt  den  Titel  „Der 
Rhein  in  .seiner  technischen  und  wirtschaftlichen,  besonders  auch  verkehrs- 
tarit'arischen  Bedeutung"  und  der  Verfasser  ist  der  belgische  „Ingenieur- 
Direetenr  en  ohef  des  ponts  et  chanse^  in  Brflssd**  Alexis  Dnfourny  (deatsch 
Ton  Dr.  J.  Landgraf,  Berlin,  Siemenrofh  &  Troschel,  1898). 

Li  diesen  letztgenannten  Werken  treten  natürlich  die  rein  teehnischen 
Fragen  im  allgemeinen  in  den  Vordergrund.  Auf  sie  näher  einzugehen, 
liegt  nicht  in  dem  Zweck  dieses  Berichts.  Wir  unterlassen  es  auch,  die 
Flufskorrektionen ,  welche  im  Interesse  des  Verkehrs  und  zur  Sicherung  der 
menschlichen  Unternehmungen  ausgeführt  werden,  noch  zu  bcspnn  lien.  Es 
bandelt  sich  dabei  meist  um  rein  technische  Probleme,  deren  Lösung  erst 
eine  geographische  Bedeutung  erlangt,  freilich  aber  auch  eine  genaue  Kenntnis 
des  Stromes  nnd  seiner  Eigenschaften  Toraiusetzt  Das  gleiche  gilt  von  der 
kflnstlichen  Erweiterung  des  nattkrUdien  Flnfssystems  durdi  KanBle.  Lehr^ 
reich  sind  hierfür  die  Verhandlungen  des  Deutsch-östenreidlisch-ungarischeD 
Verbandes  für  Binnenschiffahrt,  die  sich  auch  mit  der  geographischen  Seite 
der  Kanalanlage  in  Mitteleuropa  beschäftigen^). 

Auch  auf  diesem  Gebiete  bedarf  die  Hufskunde  der  Vertiefung.  Sie 
ist  eben  in  jeder  Richtung  noch  unentwickelt  geblieben,  als  Zweig  der  physi- 
kalischen Geographie  ist  sie  gerade  erst  im  Keimen  begriffen.  Das  Vorwiegen 
technischer  nnd  praktischer  Gesichtspunkte  hat  ihren  rein  wissenschafÜi<^en 
Ansban  nicht  unerheblich  behindert.  Audi  bei  der  Bearbeitung  des  vor- 
stehenden Berichtes  über  den  gegenwtrtigcn  Stand  der  Flufskun  le,  ler  nur 
als  ein  Versuch  angesehen  werden  mag  und  sicher  noch  manche  Läcke  auf- 
weist, bot  gerade  dieser  Umstand  mancherlei  Schwierigkeit 


1)  Wissenschafll.  Beilage  zum  22.  Jahresbericbt  der  ilandelsBchule  zu  München, 

1890. 

8)  Die  historiHchc  Bedeutung  des  Dona\ilaufcR,  besonders  dee  ongarischen. 

^Ofrr.  Nr  2«Ü,  Stiidt.  Oberrealsohiile  zu  Halle  a.  S.)  1897. 
3)  Verbandanchriflen.    Berlin,  >Sieuienroth  &  Troschel. 
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ünser  Bericht  über  die  Gewässerkande  während  des  letzten  Jahrzehntes 
ist  trotz  seines  Umfanges  nicht  über  eine  flüchiipe  Rki/zp  hinausgekommen. 
Das  Matorial  an  wissenschaftlichen  Arbeiten,  das  sich  hei  der  rcpcn  Thätig- 
keit  auf  diesem  (iebiete  selbst  in  einem  so  kurzen  Zeiträume  angesammelt 
hat,  isl  ni  wchhaltig,  als  dafs  es  in  den  engen  Grenzen  einer  Zeitschrift 
«nehSi^d  bflliaadelt  werden  kdnnte.  In  dem  vorliegenden  Falle  kommt  nocb 
lunin,  dab  man  bei  dem  Zusammentragen  des  TOrhandenen  Uateriales  anf 
besondere  Schwierigkeiten  stöifet,  die  in  der  Art  der  Entwicklung  der  ganzen 
Wissenschaft  begründet  liegen. 

Wir  betrachten  unseren  Uericbt  nur  als  die  erste  Hrundlage,  die  nun 
durch  spätere  Ergänzungen  und  Erweiterungen  gefestigt  werden  soll.  Vor- 
nehmlich ist  es  wünschenswert,  soll  wenigstens  der  Bericht  einen  dauernden 
Wert  eriialten,  in  bestimmten  zeitlichen  Zwischenräumen  ihn  fortzusetzen. 
Dam  erbittet  sich  der  VerSMser  die  ünterstfitsnng  aUer,  die  selbst  an  dem 
Ansban  der  GewKsserininde  mitarbeiten.  Dorbh  Übersenden  xon  Sonderab- 
drfieken  sowie  Referaten  von  neu  erschienenen  Abhandlungen  und  Aufsätzen 
wtirde  nicht  nnr  dem  Verfasser  die  Aufgabe  erleichtert,  sondern  die  Berichte 
würden  auch  an  Zuverlässigkeit  und  Ausführlichkeit  gewinnen.  Es  liegt 
doch  gewifs  auch  im  Interesse  aller  Hydrographen  sf^lhst,  wenn  sie  über  den 
Stand  ihres  Foi"8chungsgebietes  von  Zeit  zu  Zeit  zusanunenfassend  unterrichtet 
werden.  Ein  solcher  Rückblick  anf  die  bereits  gewonnenen  Resnltate  öflhet 
nns  am  besten  die  Angm  auch  fUr  die  notwendigsten  Aufgaben  der  kfinftigen 


fieograpUsehe  Neaigkeitei. 

ZussmmengeeteUt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Allgemeines. 

«  Für  die  systematische  Er- 
forschung der  höheren  Schiebten 
nnsererAtmosphäre  mittels  besonderer 
Vorrichtungen  ist  das  Kgl.  meteorologische 
Institut  in  Berlin  im  Begriff,  einen  „Dienst" 
einzurichtett.  Wie  Professor  Afsmann 
mitteilt,  sollen  auf  dem  Gelände  des 
aeronautischen  Observatoriums  am  Tegeler 
Schiefsplatze  mit  Drachen  und  Drachen- 
ballons möglichst  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Registrierungen  deratnioRi)hiirischen 
Zustände  in  Höhen  von  8—5000  m  auH- 
geftlbrt  werden.  Die  Bsgistrierapparate, 
die  den  Luftdruck,  die  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Windgeschwindigkeit  in 
jenen  Uöhcn  automatisch  aufzeichnen, 
werden  von  einem  Dracheaballon  getragen. 
Dieser,  nach  dem  System  von  Siegsfeld  und 
Pcrseval  hergestellt,  wird  an  eineraKlavier- 
saitendraht  in  die  HOhe  gesdückt  Der 


Ballon  bat  87  ebm  Banminbalt  und  wird 

mit'Wasserstoffgas  gefallt;  seine  Stsigkiaft 
ist  genügend,  um  1600  m  Draht  mit 
emporzu  h  eben.  Ist  der  Auftrieb  des  Ballons 
kompensier^  so  wird,  bei  gOnst^^  Wind- 
vcrhiiltnisfion ,  Hn  das  untere  Ende  des 
Drahtes  ein  Drachen  von  Hargrave'scher 
Konstruktion  und  t'— 8  qm  Flftehe  beÜBatigi 
Dieser  Drachen  kann  seinerBeitH  500  m 
Draht  mit  cmportra^en .  an  diesen  Draht 
wird  ein  zweiter  Drachen  befestigt,  daran 
ein  dritter  n.  a.  w.,  bis  der  BsUon  4000 
oder  nach  Bedarf  mehr  Meter  Höhe  erreicht. 

j  Selbst  mit  Drachen  allein,  ohne  Ballon, 
sind  bei  genügender  Windstirke  schon 
Höhen  Ton  4800  m  erreicht  worden  Das 
Auflassen  und  Einholen  der  !)r:i<lien 
geschieht  mittels  elektrisch  betriebener 
Kabelwinden.  Naoh  den  bisherigen  Br- 
fahnmgen  bei  gelegentlichen  Drachen- 
exi)erimenten    dürfte    die  regelmäfaige 

I  Untersuchung  der  hohen  Lafttchichten 
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auf  diesem  Wege  zu  bedeutoagfVOiUaD 
£rgebiiia«en  führen.  (K.  Zt^.^ 

Snrtfa* 

*  Die  Italienische  Ooographif*che  Gesoll- 
schaft in  Rom  hat  als  ersten  Beitrag  zu  dem 
von  de  Agostini  zu  bearbeitenden  ita- 
lieniichen  Beenailas  in  ihrer  Sitzung 
am  20.  Dezember  v.  J.  6000  Ijirc  l»»'willipt 
und  weitere  Beiträge  in  AuAsicht  gestellt. 
Der  AÜM,  welcihmr  iBnitliche  Seen  Italieni, 
Bofem  de  mindeBtens  qkm  grofs  und 
6  m  tief  sind,  in  einem  einheitlichen 
Mafsstab  von  1:50000  umfusdeu  wird, 
•oU  noch  in  diesem  Jahre  fertig  gestellt 
worden.  De  Apfostini  wird  dazu  eine 
Monographie  der  italienischen  Seen  heraus- 
geben mit  hesonderer  Berfldniehtigung 
der  phyBikaliRchen  und  biologischen  Ver- 
hältnisse. Wie  lanpe  noch  wird  «ich 
Deutschland  in  dieser  Beziehung  von 
Italien  tief  in  den  Schatten  stellen  lassen? 

W.  H. 

Astern. 

*  Neue  Verkehrswege  in  Vor  de  r- 
afien. .  Infolge  der  jüngsten  Eisenbahu- 
kcmienion,  welche  die  dentsche  Regierung 
von  der  Pforte  erhielt,  steht  der  Ausbau 
der  vom  deutschen  Kapital  errichteten 
anatolischen  Sackbahnen  zu  Weltver- 
kehrslinien  «mmitkelhar  hevor.  Die  ana- 
tolischcn  Rahiu'n  umfasson  nclist  mehrcrfn, 
dem  IsLüsteuhandel  dienenden  Strecken 
hanptrikhlich  t  Linien;  die  Linie  Scntari— 
Eskischer— Angorannd  die  Linie  Smyma— 
Kenia;  beide  Linien  sind  durch  die  Eisen- 
bahn linkischer— Konia  miteinander  ver- 
bunden. Die  erwihnte  KomeMion  rftmnt 
der  deutschen  Hefrioning  ein ,  die  Linie 
Seatari— Eskischer— Konia  über  Aleppo 
nach  Bagdad  m  Terlängem,  und  stellt  noch 
eine  weitere  Konzession  für  die  Ver- 
längerung der  Bagdader  Bahn  hin  an  den 
persischen  Meerbusen  in  Aussicht.  Aulser- 
deai  dflrfte  die  Linie  Scntari— Angora  Aber 
Diarbekr  lilngs  des  TitiriH  elionfiills  nach 
Bagdad  verl^igert  und  Aleppo  mit  Iskan- 
derun  verbanden  werden.  Damit  wire 
die  schon  1HG5  von  England  angestrebte 
kilrzestc  Verbindung  Mitteleuropas  und 
Indiens  bez.  Ostasiens  erreicht.  England 
setai  sich  schon  dafttr  ein,  Pott*Said  mit 
dem  jicrsischen  Golfe  zu  verbinden,  \nn 
BO  die  deutsche  Linie  zu  paruileliHiert-n 
Bnssiieherseits  trachtet  man  eben  falls, 


mit  Hilfe  Persiens  an  den  genannten  Meer» 
busen  zu  gelangen.  Ende  1899  wurden 
die  Eisenbahnen  Teheran— Enteli  Rescbt 
am  SiUlnfer  des  Kaspischen  Meeres) 
und  Petrowsk  — Derbent— BaladKcharv,  die 
letzte  Station  der  transkaukasischen  Eisen- 
bahn TOT  Balm,  die  letatore  Linie  als  Ter» 

längoning  derKüKtenliahn  WHadikawkas  — 
Petrowsk,  bereits  eröffnet.  Sodann  sind 
bereits  Vorarbeiten  im  Gange  bez.  der 
V'erbindung  dieser  Küstenbahn  mit  dem 
Hafen  Rescht  und  bez.  einer  Eisenbahn 
von  Tiflis  über  Eriwan  und  Täbris  nach 
Resohi  Schon  froheren  swischen  Ruß- 
land und  Persien  getroffenen  Überein- 
kommen zufolge  erhielt  erst  eres  das  Recht, 
mehrere  Eisenbahnen  in  PerHion  zu  bauen, 
doch  wurde  die  Ausführung  derselben 
durch  die  Ausla^'en  für  die  sibirische 
Eisenbahn  gehindert.  Jetzt  ist  man  ge- 
sonnen, den  Ban  dieser  Linien  in  Angriff 
zu  nehmen.  Es  sind  dies:  1.  (Rescht — 
Teheran".  -  Kapchan  —  Ispahan  —  Schiras 
und  ein  Halen  am  persischen  Meerbusen. 
S.  Von  einer  Station  der  transkaspischen 
Eisenbahn  über  Mesi  hked  nach  Bender 
Abbas  (Strafse  von  Uormus)  mit  einer  Ab- 
zweigung nach  der  Landschaft  Seislan. 
Die  Ausführung  dieser  Linien  unterstfltun 
wesentlich  die  bereits  fertigen  Kunststrafsen 
Rescht — Teheran  und  Aschkabad— Meech- 
ked.  Andi  A^banislaa  soll  in  Ansehlnft 
zur  tranplfaspischen  Balm  tjebracht werden. 
Dem  St.  Petersburger  Herold  zufolge  soll 
diegenannteBahn  bis  Andisehan  (Fergana) 
mit  einer  Abzweigung  nach  Taschkenl 
verlflugert  werden  Die  bereits  1S9H  er- 
öffnete Murghabthalbahu  Merw— Kuschk 
soH  ihre  Fortsetanng  Aber  Herat  nach 
Kai  1  1t  ^  fahren ,  wolnn  bekanntlich 
der  augioindiscbe  Schienenstrang  bereiUs 
reicht.  Diese  letatore  Linie  dflrfte  „ander- 
weitige!'' ffindemisse  finden  können ! 

A.  K 

AMkn. 

*  Die  Grenze  zwischen  der  ita- 
lienischen Kolonie  Erjthraea  und 
dem  fransOsichen  Somalikflsten- 
Schutzgebiet,  die  durch  russische  und 
abeKninischo  Bestrebunffen  in  der  letzten 

(Zeit  etwas  verwischt  wordeu  war,  ist  jetzt 
dnrch  einen  Vertrag  festgelegt  worden. 
Da  man  sich  in  Italit-n  und  Frankreich 
nicht  darüber  einig  war,  wie  weit  das 
1  liebiet  von  Raheita,  dessen  Sultan  1880 
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sein  Land  nntor  italionischen  Schutz  ffC- 
itellt  hatte,  in  Wirklichkeit  nach  Süden 
reiohte,  wo  es  ui  die  franaOdfldie  Eohmie 
stiefB,  wurde  1898,  nachdem  das  fran- 
zösidchc  Kanonenboot  „Scorpion"  Tnippen 
gelandet  hatte,  die  aber  bald  wieder 
zurückgezogen  wurden,  die  Landspitze 
Ras  I)umeirah  als  Grenzpunkt  an  der 
Küste  vereinbart.  Der  Verlauf  der  Grenze 
landeinwftit«  ist  ent  durch  den  jetat  »b- 
geschloBsenen y ertrag  festgestellt  worden, 
und  zwar  ist  bestimmt,  dafs  auf  der 
schmalen  Halbinsel,  deren  Nord^pitze 
Bm  Dnmeirali  bildet,  der  rieh  vom  Fest- 
lande  fortsotzpnde  Hfigolrflrkpii  dif  Orenzo 
bildet,  sodaTs  die  ala  Hafen  für  den 
gegen  7  km  landeinwftrts  liegenden  Ort 
Raheita  zu  lictracbtende  Bucht  ganz  an 
Italien  fiillt.  Landeinwärts  verläuft  die 
Grenze  in  äiidweijtlicher  liichtung  einige 
Kilometer  tfldlich  von  Raheita,  wie  sie 
bisher  echon  anf  den  Kartea  eingeniehnet 
war. 

*  Über  die  Schiffbarkeit  des 

Niger  von  Bammako  bi«  8ay  wird 
Nähere«  bekannt  durch  einige  Expedi- 
tionen, welche  im  vergangeneu  Jahre  auf 
Veranlawong  des  Generals  de  Treatinian 
den  Sudan  nach  allen  Kichtnngen  duroh- 
lOgen.  In  erster  Linie  ist  die  aal'  dem 
Niger  Ton  Knlikoro  bis  Say  durch  Bailland 
ausgeführte  Fahrt  zu  erwähnen.  Anfang 
IHUI»  v^chitFte  sich  Bailland  in  Kulikoro 
auf  einer  Pirogue,  ein  und  fuhr,  nur  von 
einigen  Tirailleon  begleitet,  den  groAm 
Strom  bin  Say  hinab.  Ahdann  kehrte  er 
über  Don,  (juadugu  und  Mopti  zurück 
und  durchquerte  aomit  das  ganse  Niger- 
knie Baillaud  konnte  diese  Reise  nur 
unternelimen,  da  die  Kolonnen  Klobb  und 
Crave  am  Niger  operierten  und  der  Kapi- 
tAn  Graadecye  kors  vorher  den  Hufs 
puRsiert  hatte.  Dii*  <h'rsoin  letztem  von 
Oberst  Andoud  anvertraute  Mission  war 
ebenso  schwierig,  wie  ^ie  an  Resultaten 
reich  sein  konnte.  Es  handelt  sieh  darum, 
die  französischen  Post^^n  von  Say ,  Dori 
und  Aribiuda  auf  dem  Flufs  zu  ver- 
proviantieren und  somit  die  sahlloaen 
Schwierigkeiten  der  Diircliqnenin^j  des 
Nigerknies  von  Mopti  nach  Say  zu  ver- 
meiden. Zu  diesem  Zweck  waren  dem 
Kapitän  14  Holz-,  Eisen-  und  Aluminium- 
Schaluppen  ztir  Verfügung  gestellt,  die 
6U  Tonnen  Lebeuswittel,  Material,  Gegen- 
stande verschiedenster  Art  etc.  enthielten. 


'  Obschon  es  zweifelhaft  war,  nb  man  die 
Felspartien  und  ätromtichuellen  beiTosaje, 
Tafa,  Labesenga  etc.  wfirde  (Iberwinden 
können,  brach  Granderye  am  15.  Dezem- 
ber 1898  von  Kulikoro  auf  und  traf  am 
8  Februar  1899,  ohne  eine  Havarie  erlitten 
zu  haben,  und  nachdem  er  den  Tuareg 
des  linken  l'fers  drei  (iefechte  bei  Tafa, 
Tillaberi  und  Diadia  geliefert,  in  Say  ein. 

Dank  der  Fahrt  des  KapiOns  Granderye 
vermochte  Bailland  nngefthrdet  nach 
zu  gclanijen. 

Somit  ist  die  Schitil>arkeit  des  Niger 
von  Bammako  bis  Say  nachgewiesen. 
nie?<ell)e  Fahrt  soll  in  diesem  Jahre  noch 
einmal  von  Leutnant  iSalaman  unter- 
nommen werden.  Die  Verproviantiemng, 
Ablösung  etc.  der  französiHchen  FoHten 
am  Niger  soll  von  jetzt  ab  stets  auf  dem 
Wasserwege  geschehen. 

S^t  der  Übernahme  des  Kommandos 
durch  den  Kapiteln  Granderye  hat  sich 
die  Keaidentschaft  von  Say  über  den  Niger 
hinaus  ausgedehnt  und  erstreckt  sich  jetat 
bis  Dallol-Maouri,  welches  die  Grenze 
gegen  Sokoto  bezeichnet.  Ein  Posten 
ist  in  Doüso  errichtet  worden.  Diese 
ResidentBchaft  von  Say  bildet  mit  der 
v(ni  Dori  die  unter  den  Bcfelil  ihr-  Majors 
äimonin  geetellte  Nordostregion,  und 
diese  bildet  wiederam  mit  der  Nordr^on 
(Tombuctu)  ein  Ganzes,  da«  dem  Oberst- 
leutnant Septans  unterstellt  ist.  ("Aus 
La  France  militaire  10.  1.  1900.)  Ii. 

*  Tom  deutsehen  Njassa-Oebiet 

entwirft  der  Berg-Assessor  W.  Bornhardt 
in  einem  in  den  Verh.  d.  Ges.  für  Erdk. 
zu  Berlin  (IBM,  Nr.  10)  abgedruckten 
Vortrage  ein  sehr  lehrreieheB  Bild  des 
Landes  in  allen  seinen  geographischen 
Beziehungen  unter  steter  Betonung  von 
dessen  grofser,  kflnftiger  Entwickelungs- 
fähigkeit.  Es  ist  Bomhardt  gelungen, 
die  schon  löS2  von  Jos.  Thomson  zuerst 
vertretene  Anflkssung,  die  im  Njassa-8ee 
einen  mächtigen  tektonischen  Graben- 
einbruch von  geologisch  rezenter  Bildung 
sieht,  durch  eine  Reihe  von  neuen  Be- 
obachtungen derart  sn  stataen,  dafs  ein 
Zweifel  ajj  ihrer  Richtigkeit  WOhl  nicht 
mehr  aufkommen  wird. 

Der  See,  dessen  Spiegel  600  m  fi. 
d  M.  liegt,  ist  eingesenkt  in  ein  an 
beiden  Seiten  langgestrecktes  und  in 
Höhen  von  1000—2000  m  aufsteigendes 
Hochland,  daa  am  Ostufer  durdh  die 
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breite  einem  QaQieinbruc-hc  zum  Njansa 
entsprechende  Gebirgslücke,  die  den  Unter- 
lauf des  bedeutcndst«n  der  Zuflüsse  zum 
See,  des  Kuhuhu,  eiithült,  in  zwei  deutlich 
von  eiiiiiiMlt  r  vi-rscliicdene  HauptaUscbuitt« 
gegliedert  wird:  in  ein  in  seiner  dem 
See  nahen  WÜlRe  anf  80— S6  km  Breite 
aus  Gueiss  bpstehctules  Nonlmassiv,  das 
ohne  alle  Vorberge  direkt  zum  Seespiegel 
abiUllt  und  sich  wahrscheinlich  in  gleicher 
Steilheit  auch  noch  unter  ihn  fortsetzt, 
und  in  ein  südliches  Gneis-  und  Oranit- 
massiv,  das  vom  See  durch  einen  ö— 10  km 
breiten  Streifen  von  niedrigem  H(i|;el]and 
geschieden  ist  und  in  langer,  weit  über 
die  portugiesische  Grenze  nach  Süden 
verfolgbarer  Steilwand  schroff  zu  seinem 
Vorlande  abbricht.  Die  durch  Lotungen 
bisher  ermittolten  Tipfpii  des  Scps,  die 
in  seiner  uürdlichen  Hüllte  auf  weite 
Strecken  über  660  m  und  im  Hazinram 
nahe  an  800  m  betragen,  lassen  erkennen, 
daTs  seine  Sohle  z.  T.  um  ein  Beträchtliches 
unter  den  Spiegel  des  indischen  Ozeans 
hiuabreichen  mufs.  Direkte  Beweise  für 
den  Einbruch  siml  die  :ui  vielen  Stollen 
in  den  Schichteulageu  uocli  deutlich  zu 
erkennenden  RandTenrerftmgen  aowie 
das  an  den  GrabenrUndem  häufige  Auf- 
treten von  oft  mächtig  entwickelten 
Keibungsbreccien  als  Produkten  bedeu- 
tender Gebiigsbewegungen  längs  der 
RandabniHe  Geographisch  besonders  wert- 
voll sind  die  von  üornhardt  in  der  nähern 
und  weiton  ümgebung  des  Sees  beob- 
achteten  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien  der  durch  die  Wirkung  der  Erosion 
bedingten  Überäächenformeu,  wonach  die 
in  gröberer  Entfernung  vom  Einbruch  s- 
gebiet  gelegenen  Teile  des  HochlamlfH 
alle  Merkmale  einer  sur  Hohe  gekommeiu  n 
alten  EroeionslMidsohaft  aufireisen  (flach- 
wellige Formen,  rundliche  Hergkuppen, 
sanft  pingeschnittene  Thiik'r  mit  schwachem 
Gelüilc;,  während  mit  der  Annäherung 
an  den  See  auf  einer  10 — 16  km  breiten 
Z<me  scharfe  und  wildgezackte  Felsgräte, 
mächtige  SteüabfäUe  und  tiefeingerissene 
Baehsebluchten  mit  starker  Sohlenneigung 
auftreten,  die  uns  das  typische  Bild  eiuer 
Erosionslandschaft  in  ihrer  vollen  l?»'ife 
zeigen,  uud  die  völlig  befriedigend  nur 
dadurch  erklärt  werden  können,  „dals  ih  r 
Njassa-Grabon  in  gfolo^riscb  jiiii<.,'i'r  Zeit 
durch  tektouiscbeu  Einbruch  eutstaudeu 
ist^*. 


Mit  geringerer  Einbruchstiefe  setzt 
sich  der  Graben  vom  Nordende  des  Sees 
aus  noch  weit  gegen  Nordwesten  fort  und 
gabelt  sich  in  70  km  Entfernung  in  zwei 
getrennt  verlaufende  nrmlifelder,  deren 
eines  mit  typischer  Grabengestalt  als  die 
eigotttUeheFoitsetiung  des  Kjassa^Grabena 
zum  Eikwa-See  zieht,  während  das  heute 
vom  Oberlauf  des  liuaha  entwässerte  7weite 
von  Bernhardt  auf  Grund  seiner  in  die 
Breite  gehenden  Form  als  grofser  Quer- 
einbruch zum  Kjassa-Bikwa-Graben  auf- 
gefal'st  wird. 

Gerade  vor  der  Gabelungsstdle  sind 
beim  Einbniche  des  Grabens  zugleich  auch 
mächtige  vulkanische  Massen  aufgequollen, 
die,  als  orographische  Fremdlinge  mitten 
im  Bruchgebiet  stehend,  sich  zu  sehr 
bedeutenden  Höhen  erheben  und  in  der 
höchsten  Spitze  des  deutschen  Kjassa- 
Clebietes,  dem  von  Besirksamtmann  v.  El- 
pons  bestiegenen  Rungue,  mit  8175  m 
kulminieren.  Dieses  sogenannte  Konde- 
Bergland,  das  in  seinen  obern  Teilen  ganz 
aus  jungvulkanischen  Massen  aufgebaut 
ist,  noch  häufig  wohl  erhiiltenp  Kratore 
und  heifse  Quellen  aufweist  und  nicht 
selten  vonErdersehflttemngenbeimgesueht 
wird,  bildet  mit  seinem  fruchtbaren  TuflF- 
und  Aschenboden  tmd  seinen  durch  das 
beständige  Wehen  von  Nordwinden  be- 
dingten reichen  Niederschlägen  im  Yeiein 
mit  der  starkbevölkerten  weiten  alluvialen 
Konde-Ebeue  wohl  den  wertvollsten  Teil 
des  deutschen  Besitees  im  Njassa-Oebiet. 
Da  aufserdem  die  Wegsamkeit  leicht 
und  die  pesundheitlichen  Verhüll iiiwse  im 
allgemeinen  günstig  sind,  wird  das  Koude- 
Land  ohne  Zweifel  einer  reichen  wirt- 
schaftlichen Entwickelunfx  fähig  sein. 

Mit  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der 
an  positiven  Eigebnissmi  reichen  Reisen 
von  Bornhardt  verweise  ich  auf  seinen 
Vortrag  und  auf  sein  deniniUlist  bei 
Dietr.  Keimer  in  Berlin  erscheinendes 
VTerk:  „Zur  ObeiildbMigestaltang  und 
Geologie  Dentsch-Ostafrikas" 

H.  Brunner. 
*  Über  die  Fortsetsung  seiner  Er- 
forschung des  Bang  w  colo-Sees 
:1V  Jahrg  S.  414  berii  htet  Weath  erley 
im  Novemberheft  des  Geogr.  Jouru.  Da- 
nadi  bvaeh  Weathertoy  im  Dezember  1898 
vom  Meru-See  nach  Süden  auf,  besuchte 
wiederum  die  Johnstou-FäUe  des  Luapula 
und  ging  dann  nach  der  Noxdweateek» 
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des  Ban>»woolo;  16  km  nordwestlich  vom 
Üee  bilden  drei  ansehnliche  Ströme  einen 
gtoraen  Smnpf,  KMamha,  der  wlhrend  der 
Regenzeit  mit  dem  Baagwoolo  in  ol^ener 
Verbindung  tteht.  Nach  den  astrono- 
nüechen  Beobaehtnngen  Weatherley^s  ist 
der  See  bedeutend  kleiner,  als  bisher  an- 
genommnn  wurde,  da  soine  NordHpit/.c 
ca.  18'  südlicher,  als  bisher  auf  den  Karten 
Temdehiiet,  liegt,  wllirend  die  SSdspitze 
thatBachlich  in  11  »Sl'  s.  Br.  gefunden 
wurde.  Weatherley  umfuhr  zunächst  die 
Inseln  Kisi,  Kirui  und  Mbawala  und  wandte 
deh  dann  dem  Laarpula-Ausflufs  zu,  der 
aus  einer  Mrnpe  enger  WasBerlHufe  ent- 
steht, die  wegen  ihrer  Sumpfvegetation 
•ekwer  paerierbar  und.  Nadi  mehreren 
vergeblichen  Versuchen,  hier  auf  dem  Flusse 
vorzudringen,  wurden  die  Boote  über  Land 
nach  Süden  geschafft  und  dort,  wo  der 
Luapnla  ans  dem  Sumpfland  des  Bang- 
wpolo  in  die  Berge  eintritt,  auf  den  Flufu 
gebracht  Weatherley  folgte  nun  dem 
Loapula  abwArta  bis  rar  MUndniig  in  den 
Meru-Sco,  teils  zu  Wasser  teils  am  Uifer 
vordringend,  wobei  er  den  Strom  sorg- 
fältig aufnahm.  Biä  hiuab  zu  den  John- 
ston-F&Uen,  awisehen  10*40'  uid  10*S8' 
8  Br ,  ist  derLuapula  wepi-n  einer  grofsen 
Zahl  von  Stromschnellen  und  WasserfiUlen 
vnd  wegen  der  Sandblake  in  der  NMie 
des  Bangweolo  nicht  scliitniur  Auch 
tnehrere  NcbenHiisse,  auf  denen  Weather- 
ley kurae  Strecken  aufwärts  vordrang,  er- 
wiesen sieb  ala  nidit  sehüfbar.  Die  Breite 
des  Stromes  wechselte  von  200  bis  1100m; 
an  den  engen  Stellen  bemerkte  man  fast 
4  m  über  dem  jetzigen  Wasseratande  lie- 
gende  Hochwassetmarken.  Von  den  Jobn- 
«ton  -  Küllen  bis  zum  Meru  -  See  ging  die 
Klufsfahrt  anscheinend  ohne  Hindernisse 
von  statten. 

Nordnaeflkn. 

*  VierofBriellenordamerikaniBebe 

ForschungsexpeditionensindimSom- 
mer  1899  in  Alaska  thätig  gewesen, 
von  denen  zwei  von  der  Oeological,  eine 
von  der  Coast  and  Geodetie  nnd  eine  von 
der  Biological  Survey  ausgenandt  waren. 
Die  erste  Partie  unter  W.  J.  Peters  und 
Alfred  Brooks  veriieTs  Pyramid  Harbonr 
Bttde  Mai  und  schlofs  ihre  Arbeiten  in 
Eagle  City  am  15.  September  ab,  nach- 
dem sie  die  Quellen  des  Copper,  Tanana 
tod  Nebesna  Biver  Cnisel^  hatte  und 


ihr  zum  ersten  Mal  seit  zehn  Jahren  der 
Versuch  geglückt  war,  Packtiere  erfolg- 
reich mit  sieh  m  fdhren.  Die  von 
F.  C.  Schräder  und  Thom.  (!.  Gerdine 
geleitete  zweite  Partie,  von  Skagway  mit 
der  White  Pass  Eisenbahn  und  Yukon- 
dampfer  nach  Fort  Yukon  gelangt,  cr- 
foi  sehte  in  Kähnen  den  gesamten  Lauf 
des  vielgewundenen  Gens  de  Large  Kiver 
bis  an  seinen  Qneillen,  sefatte  ins  Quell- 
gebiet  des  Koyukuk  R.  über,  den  8ic  bi« 
zu  seiner  Mündung  in  den  Yukon  befuhr, 
und  begab  sich  sodann  nach  dem  neuen 
Golddistrikt  am  KBip  Nome,  wo  sie  den 
25 — 30  km  langten  und  10 — 12  km  breiten 
goldführenden  i^flstensaum  der  sog.  „beach 
digginga**  anfbahm.  Zwischen  Flntgraise 
und  Tundra  lagert  hier  einer  Lehmschicht 
granitischer  und  magnetei.senschüsäiger 
Sand  auf,  aus  dem  das  feinkörnige  Gold 
durch  Behandlung  mit  Queeksilher  im  pri- 
mitiven Schwingtrog  gewonnen  wird,  was 
einem  guten  und  glücklichen  Arbeiter 
einen  Tagesertrag  von  100—160  JL  sichert, 
Über  3000  Goldgräber  flborwintem  rar 
Zeit  am  Cap  Nome. 

Capt.  J.  F.  Pratt,  G.  R.  Putnam 
und  B.  L.  Faris  von  der  Coast  and  Geo- 
detie Survey  rchlossen  letzten  Sommer  die 
Untersuchung  des  Yukon-Delta  ab,  be- 
stimmten durch  eine  Beihe  von  Lotungen 
im  Norton  Sund,  Beringn  Meer,  um  St.  Mi- 
chaels Insel  und  Cap  Dyer  die  Grenzen 
der  vom  Flufs  in  die  Flachsee  aufgebauten 
Yukon  Shoals  und  stellten  fest,  dafs  der 
Umfang  des  Deltas  um  15 — 30  km  gröfser 
sei,  als  bisher  bekannt  gewesen  ist.  Ver- 
geblich fireilidi  war  die  Snehe  nadi  einem 
tiefem  Mündungsurin,  als  der  z.  Z.  im  Ge- 
brauche  stehende  int ,  wie  auch  die  znm 
Ersatz  für  das  abseits  gelegene  Fort  St.  Mi- 
ehael  in  Aussicht  genommene  Scammon 
Bay  bei  Cap  Dyer  .sich  als  hierfür  nicht 
geeignet  herausstellte.  Ein  guter,  aller» 
dings  nnr  fllr  Schiffe  von  geringem  Tief« 
gang  zugiinglicher  Hafi  n  für  den  Cap 
Nome  Distrikt  fand  sich  dagegen  in  dem 
zwischen  lap  Nome  und  Golownin  Bay 
liegenden  Safety  Harbonr.  Sefaroaehwert 
wurden  die  KüHtenaufnahmen  im  Bereiche 
des  Yukon  Deltas  durch  überall  vor- 
herrschende grobe  Seichtigkeit  der  See 
und  durdi  meilenweit  sich  hinsiehende 
Schlammauen. 

Die  von  der  Biological  Survey  aus- 
gerflatete    Expedition    endlidif  unter 
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W.  H.  Osgood.  Alfr  Mailflrpii  und 
Dr.  Bishop  atehend^  ist  £nde  September 
h«iiig«kehri,  naehdem  sie  den  Tidron  tos 
Lake  Bennett  bis  zur  Mündung  befahren 
und  auf  dem  ganzen  Wege  von  Skagway 
bis  St.  Michaels  eine  bedeutende  Sammlung 
TOD  Ueiiieni  Sftngeni  und  YOgeln  ange- 
legt hat.  (Bull.  An.  Oeogr.  See.  1899, 
Nr.  6.)  H.  Br. 

*  Uber  die  Oberflftehentemper»- 
turen  der fünfgroffl ennord amerika- 
nischen Seen  berichtet  das  AuguHtheft 
der  „Monthly  Weather  Review"  (1899). 
DuMh  findet  sielt  naxnenilieli  in  den  Som- 
mormonaten  sehr  befaAdlfliclie  Unter- 
schiede zwischen  derTempecator  de«  W»8- 
■en  in  der  Seemitte  und  nahe  am  Ufer,  wie 
sie  bisher  noch  nirgends  beobachtet  wurden . 
So  betrug  im  Oberen  See  im  Juli  1899 
die  Temperatur  der  Seemitte  nur  4,4^, 
irtUuend  ttaga  des  Bandes  die  Wasser- 
wiirme  auf  15,5  •  und,  an  Roichteren  Stel- 
len,  darüber  geetiigen  war;  selbst  im 
Angttit  gab  es  noeb  Flleben  von  nur 
4,4 "  Wftane.  hm  November  war  dieser 
Betrag  auch  an  der  Küßte  wieder  er- 
reicht, während  nach  der  Mitte  des  Sees 
n  die  Temperator  der  Oberflidie  nur 
+8*  betruf,'  I?  ?).  Bedeutend  geringere 
Temperaturdilferenzen  zwischen  Kflsten- 
wasier  nnd  dem  freien  See  wiesen  der 
liiehigan-  nnd  der  Huronsee  auf,  in 
denen  aber  bi«  jetzt  noch  nicht  so 
viele  Beobachtungen  angestellt  wurden; 
im  Biiesee  sdiwankte  die  Wassertempe- 
ratur  im  Juli  zwischen  Küste  und  See- 
mitte zwischen  21  •  und  24  *,  Wärmegrade, 
welche  in  den  vorhingenannten  Seen  auch 
nicht  annähernd  erreicht  werden.  Das 
höchst  merkwürdige  thoruiische  Verhalten 
der  groisen  Seen  verdient  jedenfalls  das 
vollste  Interesse  der  Oeograpben  und 
wird  hoffentlich  noch  weiteren  sorgfal- 
tigen Untersncbungen  unterworfen  werden. 

W.  H. 

Südanerika. 

*  Ende  September  v.  J.  ist  die  etwa 
ISObm  lange  Eiienbabn  twisehenVal- 
divia  und  Oiorno,  den  beiden  wichtig- 
Rten  Städten  des  deutscheu  Siedelungs- 
gebietea iaSfld-Chile, dem  Verkehr  über- 
geben weiden.  Man  hofft,  dafs  in  wenigen 
Jahren  auch  die  etwa  lio  km  lange 
Eisenbahnstrecke  nOrdlich  von  Valdivia, 
welehe  mm  Anaefalnft  an  die  ddleniedie 


Hauptbaltii  noch  fehlt,  lewie  die  Bahn 
von  Osorno  nach  Puerto  Montt  vollendet 
sein  werden. 

t  Die  verwickelten  Grenzverhftlt- 
nisse  zw  ig  eben  Peru,  Bolivia  und 
Brasilien  haben  vor  kurzem  eine  teil- 
weise Klärung  dadnreb  erfobren,  dafs 
zwischen  Brasilien  und  Bcilivi:i  »  in  Ver- 
mittelungsabkommen  getroifen  worden  ist. 
In  den  T<m  der  Natur  tmhraiae  nur  wenig 
begünHtigien  und  b«!  viflügem  Mangel 
jeglicher  Verkehrswege  sehr  schwer  zu- 
gänglichen Gebieten  zwischen  dem  oberen 
Amaionae  wid  seinem  Nebenfloft  Ifa^eira 
herrschten  seit  langer  Zeit  völlig  anar- 
chische Zustände,  die  in  den  letzten 
Jahren  tn  einigen  merkwürdigen  Staaten- 
bildungen Veranlassung  gegeben  haben. 
So  löste  sich  im  Jahre  IH'jh  «las  fast  die 
ganze  nordöstliche  Hälfte  der  llepublik 
Fem  nmliMMnde  ,J>epartamento  flurial 
de  Loreto"  als  unabhilngiger  Staat  vom 
Beste  Perus  los  und  konstituierte  sich 
als  nnabh&ngige  Republik  Loreto,  an 
deren  Spitze  der  ehemalige  Chef  der 
Oendarmerie  de«  Departements,  Ricardo 
Seminario,  als  Präsident  stand.  Zum 
Olfiek  fOr  die  pemanisdie  Regiening 
vcrhindcHen  die  Regierungen  von  Brasi- 
lien, Ecuador  und  Columbien  jede  Zufuhr 
in  den  neuen  Staat,  sodafs  der  Präsident 
Seminario  bald  zur  Unterwerfung  ge- 
zwimpen  werden  konnte.  Im  Jahre  1899 
gründete  ein  spanischer  Abenteurer  Luis 
OaWes,  dem  «ich  im  Laufe  der  Zeit  8000 
Leute  anfichloRsen,  in  dem  nt  reitigen 
Grenzgebiete  am  Aquiry  oder  Acre,  einem 
Nebenflufs  de«  Pnrus,  die  Republik  „Acre", 
die  allerdingrt  auch  nur  von  kurzer  Dauer 
war.  Denn  zwischen  den  bfidtn  lntoi- 
ligten  Staaten  Bolivia  und  Brasilien  kam 
im  Oktober  18M  ein  Vertrag  anstände, 
der  der  Freibeuter -Republik  Acre  ein 
jähes  Ende  bereitete.  Nach  (liesem  Ab- 
konunen  soll  binnen  60  Tagen  von  beiden 
Regierungen  eine  gemischte  Abgrenzungs- 
kommission gebildet  werden,  die  zunächst 
die  Quellen  des  Javari  genau  feststellen 
nnd  dann  von  da  die  Grenze  bis  zum 
10°  20'  s.  Br.,  wo  sie  den  Madeira  schneidet, 
bestimmen  soll.  Bis  zur  endgiltigen  Fest- 
legung der  Grenze  soll  als  vorläufige 
Grenze  eine  Linie  gelten,  die  vom  Schnitt- 
punkto  d.-s  Madeira  mit  10" 20'  s.  Br. 
ausgehend  bis  zum  7°  11'  48"  s.  Br.  reicht. 
Die  boÜTiiehe  ZoUatolle  in  Aera  bleibt 
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in  Puerto  Alooso,  bis  festgestellt  ist,  ob  1 
sie  sicli  auf  bolivisehem  Gebiete  beflitdet. 

Leider  ist  Peru  dem  Abkommen  nicht 
beijjetreten,  sodaf«  von  dioscr  Seite  neue 
Verwicklungen  wenn  auch  unteirgeordneter 
Art  SU  erwarten  sind. 

*  Prof.  .T.  n.  Hat  eher  von  dvr  Vni- 
versität  Priuceton  ist  von  seiner  For- 
scbungsreiRe  in  Pataj^onien  zurück- 
gekehrt. Am  IH.  Dezember  1898  von 
Neu-York  in  Bc^'It'ituu«,'  »'iiii'.s  Assistenten 
abgegangen,  erlurschte  Uatcher  von  seinem 
Standquartier  Sandy  Point  (in  der  Ma- 
gellanstralee)  au8  tmier  Mitnahme  eill- 
heimischer  Führer  die  Ebenen  und  Gebirge 
Pataf^oniens  von  46* — 68*  S.,  entdeckte 
ein  Reihe  von  bisher  nidit  bekannten 
Hf'rffPii,  Seen  und  Flüssen  und  um- 
fangreiche ethnologische,  botaniscke  und 
MoIofiMhe  Semmlnngen  an,  die  n.  a.  eine 
Serie  von  Fossilien  in  prachtvoller  Er- 
haltung umfassen.  Hatcher  gedenkt,  im 
Laufe  dieses  Jahres  nochmals  in  dieselben 
Oegendoi  zunickzukehren.  (C.  K  Soc  de 
Otegr.  189»,  Nr.  7.)  H.  fir. 

Polttrregimtti* 

♦  Die  zweite  Boje  Andrde's,  die 
man  auf  König  Karls-Land  am  22.  IX.  1899 
fand,  enthielt  keine  Mitteilungen,  erregte 
aber  um  so  mehr  Aufsehen,  als  man  in  ihr 
die  „Pol-Boje"  zu  erkennen  raeint,  die  erst 
nach  Erreichung  des  2<i'ordpols  aus- 
geworfen  werden  sollte.  Ihre  genaue 
Untersuchung  durch  Nathorst  und  Lager- 
heim (Ymer  181»".».  H.  4;  führt  zu  dein  Er- 
gebnis, dafs  sie  in  weit  niedrigeren 
Breiten  ine  Meer  gelengt  sein  mnls. 
Eine  Erwägung  drr  Strömungsverhilltnisse 
schliefst  die  liegenden  nördlich  vom  82. 
Grad,  wo  die  StrOmung  bereits  nach 
GrOnlund  führt,  und  jene  östlich  vom  Kap 
Tschcljuskin  a\is  Hip  l'ntersurhun^;  der 
Tier-  und  i'tianzeureste  in  der  Boje  lälst 
vermuten,  dafs  sie  im  Winter  1898/99 
auf  die  Insel  ^rlans^'tf.  Nathorst  erblickt 
in  ihrer  Landung  einen  Beweis  dafür, 
dafii  die  Expedition  nemliefa  weit  in  der 
Richtung  nach  0  oder  OSO  weitergetrieben 
wurde,  in  welrlier  sie  bei  Aussendung 
ihrer  Taubenpost  sich  bewegte.  Sieger. 

*  Über  die  physikaliflohen  und 
geologischen  Vorhllltnisse  der 
üäreninsel,  und  über  das  Kohlenvor- 
kommen anf  der.Ineel  entnehmen  wir 
dem  Berichte  des  Herksoheidert  Kef sler, 


der  der  vom  Deutlichen  Seefischereiverein 
ausgeritoteten  Expedition  in  das  nördliche 
Eismeer  als  Leiter  der  bergmännischen 
und  kartographischen  Arbeiten  beigegehen 
war,  das  Folgende:  Im  Südosten  der  Insel 
steigt  der  Jammerberg  beinahe  senkrecht 
aus  den  Fluten  und  erreicht  in  drei 
Spitzen  die  Höhe  von  483,  497  und 
&86  Meter,  wUhrend  sich  im  Süden  der 
Insel  der  Vogelberg  bis  zur  Höhe  von 
424  Meter  erhebt.  I^or  nordwestlich  und 
nördlich  von  genannten  Bergen  gelegene 
giOftte  Teü  der  Insel  hat  keine  nennent- 
werten Erhebungen  aufzuweisen.  Nur 
sanft  zu  mäfsiger  Höhe  aufsteigende  Hügt^'l 
aus  Kalkstein,  Mergel  oder  kieseligen 
Sandsteinen  u  i;<  lit  Ts* u  /.ahlreiche  Süfs- 
wasserseen,  wolclic  dem  Meere  /utn  Teil 
recht  ansehnliche  Flüsse  zusenden,  so  den 
Hanfsflnb,  dessen  Waseer  swei  groTsen 
Seen ,  dem  Haufasee  uiid  dem  Lachssee, 
entströmen.  Das  Massiv  der  Insel  ist  aus 
sehr  festem  Oestein  zusammengesetzt, 
welches  zwei  verschiedenen  geologischen 
Perioden  angehört.  Wiihrend  die  illttiren 
Schiebten  teilweise,  namentlich  im  Süden 
der  Lisel,  sehr  steil  aufgerichtet  sind,  ist 
das  jüngere  Gebirge  sehr  flach  und  regel- 
mäfsig  gelagert.  Das  ältere  (Tcstein  führt 
wohl  einige  schwarz  gefärbte,  bituminöse 
Schiefer,  aber  keine  Steinkohle.  Das 
Kohlengebirge  de-^  nördlichen  Teiles  der 
Bäreninsel  umschlielst  nur  ein  durch  seine 
Mächtigkeit  abbauwflrdiges  FlOts.  An 
der  Ostküste  erreicht  die  Kohle  in  zwei 
Bänken  eine  Mächtigkeit  von  0,95  Meter. 
Das  Mittel  zwischen  beiden  Bänken  führt 
noch  mehrere  kleine  Kohlenbänke  und 
ist  aufpergewöhnlicb  fest  Diese  Härte 
des  Zwischenmittels  lüfst  es  fraglich  er- 
scheinen, ob  unter  den  9rtHehen  Ver- 
hältnissen daselbst  ein  lohnender  Bergbau 
möglich  ist.  Jedenfalls  bleibt  der  Kohlen- 
abbau bei  dem  Klima  der  Insel,  bei  dem 
Fehlen  der  Häfen  für  grOfsere  Schiffe, 
bei  der  Scliwierigkeit  der  Beschaffung 
ausreichender  und  nicht  zu  teurer  Arbeits- 
krftfte,  vor  aUon  aber  bei  der  Schwierigkeit 
preiswerten  Absatzes  ein  Problem,  an  das 
nur  mit  äufserster  Vorsicht  heranrregangen 
werden  kann.  Alle  sonstigen  Krtuhruugen 
der  Expedition  über  Verhältnisse  all- 
gemeiner Art,  wie  über  Klima,  tojjo- 
grapbische  Eigeuschatteu  der  Insel,  ge- 
■undheitliehe  Bedingungen,  beeondere 
Beschwerden  ond  Gefahren  f&r  dieFiteherei 


Digitized  by  Google 


Geographische  Neuigkeiten. 


177 


und  die  Bctrielie  am  Lande,  j,'t'l)en  in 
ihrer  Geüamtbeit  ein  erfreulicbrs  Bild. 
Namentlich  verlor  die  Schiffahrt  in  jcueu 
arktischen  Regionen  viel  von  den  Schrecken, 
die  sie  bisher  in  mehr  ^ralintoii .  als  ^p- 
wufsteu  Umrissen  umschwebten.  (K.  Z. 
und  L.  Z.) 

♦  Über  die  Teilnahme  Schwedens 
an  der  Erforschung  der  Siidpolar- 
Oegenden  machte  der  Docent  Otto 
Nordenskjöld  in  einer  VerHatumlung der 
schwedischen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie und  Geologie  Vorschläge.  Uedner 
•  leitete  seinen  VortrAg  mit  einer  kunen 
Darstellung  der  Geschichte  der  Südpolar- 
Forschungen  ein  und  erinnerte  daran,  dafs 
.  Ewiachen  den  in  Aussicht  genommenen 
Forschungsgebieten  der  für  1901  ge- 
planten enf^lischcn  und  deutschen  STul- 
polexpeditionen.  eine  Strecke  von  etwa 
180  Üngengradett  Hege,  die  noch  nicht 
eifonoht  sei.  In  diesen  Gegenden  sei 
im  Februar  lf<2.'5  der  Walfischfiinjrer 
Weddell  bis  zu  dem  südliclisten  bis 
dahin  erreiehtoi  Punkte,  bis  süd- 
licher Breite.  v()rp«>driiM<,'en.  IHese  Ureit»- 
sei  bpäter  nur  noch  einmal  überschritten 
worden,  nftmlich  von  James  Rofs  in 
Viktoria-Land.  Eine  gut  ausgerflstete 
Ex|)edition  könne  jedoch  noeh  viel  weiter 
nach  Süden  vordringen  und  dudurch  viel 
snr  Lösung  der  Sadpolar-Ftage  bei- 
tragen. I'i''  si  lnvciliHche  Kxpeditinn  werde 
Ende  Juli  VJiJl  von  Schweden  abgehen, 
dann  ein  bis  swei  Monate  wfthrend  des 
antarktischen  Frühlings  zu  Forschnngs- 
ÄWecken  im  Fcuerlande  bleiben  nnd  ,\n- 
fang  Dezember  die  Heise  nach  den  Süd- 
Shetlaade-IiMeln  fortsetsen,  wo  eine 
Sommerstation  angelegt  und  ilii  Teil 
der  Expedition,  mit  Wiuterauarüstung 
versehen,  an  Land  gebracht  werde.  In 
Cbereinstimmung  mit  dem  zwischen  der 
deutschen  und  der  eii;jli«<  !i(.>n  Kxpedition 
vereinbarten  rrugrautmu  würden  hier 
magnetische  und  meteorologische  Be- 
obachtungen und  auch  biologische  und 
geologische  Studien  gemacht  werden, 
wihrend  das  Schiff  mit  der  Haupt- 
abteilung der  Kxpedition  um  Neujahr 
l'J{J2  weitt-r  naeh  Siiden  v(»r«lrinf»en  werde, 
Ende  März  1M^)'^  soll  dad  Schitf  zu  der 
8tati<m  auf  den  Sfld-Shetlands- Inseln 
zurückkehren,  um  sich  schliefsli«  Ii  \on 
dort  aus  wieder  nach  Schweden  zurück- 
tubegehen. 


Tereiae»  TertMialiuig»«  ui 
ZeltMlurtftoN. 

♦  Vom  27.~31.  August  d.  J.  soll  in 
Paris  ein  internationaler  Kongrefs  für 
Handelsgeographie  abgehalten  wer- 
den, dessen  Gegenstände,  auf  vier  Sek- 
tionen verteilt,  ^eiii  werden:  1.  ForschtJU- 
gen  von  handelsgeographischcr  Bedeutung 
u.  Handelsstrarsen,  S.  Natur-  und  Industrie- 
produkte, 8.  Auswanderung  undK(donisa- 
tion,  4.  Unterricht  in  der  Wirtschafto- 
geographie.  Anmeldungen  und  Mitglieds- 
beiträge (10  fra.)  sind  an  M.  HiSgemont, 
Paris,  Rue  de  Tonrnon  H,  einzuschicken. 

*  Die  bisher  als  „Bulletin"  u.  „Comptes 
rendns"  getrennt  erscheinenden  Ver- 
öffentlichungen derl'ariser  geogra- 
j)hi sehen  (Jesellsrhaft  sind  vereinigt 
worden  und  werden  seit  Neujahr  lyOO  in 
vergrOrsertem  Format  unter  dem  Titel 
.,L  a  Ge ogra  ph  i  e"  monatlich  von  IVaron 
Hulot  und  Charles»  Kabot  herausgegeben. 

Br. 

Geographischer  Unterricht. 

♦  D<>r  aurserordentliche  Professor 
Dr.  A  d  o  I  f  H  a  s  t  i  a  n ,  Direktor  der  ethno- 
graphischen Abteiluiii,'  des  Vrdkermuseums 
zu  Berlin,  iat  zum  ordentlichen  Honorar- 
professor ernannt  worden. 

♦  Der  Prof.  Dr.  Karl  v.  d.  Bteinen 
zu  Neu-Babelsberg  ist  zum  aufserordent- 
liehen  Professor  der  Ethnologie  an  der 
Uttiversitilt  Berlin  ernannt  worden. 

♦  Prof  Dr.  v  Luschan,  Dirt  kt  rial- 
assistent  am  Museum  für  Vöikerkuude 
und  Frivatdocent  an  der  Universitftt  au 
Berlin,  ist  zum  aufserordentlichen  Pro- 
fessor der  Anthropologie  und  Ethnologie 
daselbst  ernannt  worden 

PersönlicheK. 

♦  Am  T  .Iunuar  moOstarbSi r  \V i  1 1  i a  ra 
Wilson  Munter,  der,  am  15.  Juli  1840 
geboren,  1861  in  den  indischen  Civildienst 
eintrat  und  hier  in  •_*.'"> jiihrij,'er  Thiiti/.'keit 
eine  Ueihe  von  wichtigen  Ämtern  beklei- 
dete. Als  Generaldirektor  des  statistiseheB 
.\mtes  leitete  er  die  Veröffentlichung  der 
aus<^'ezeichnet>'n  ..Statistical  Survey",  und 
seine  umfangreichen  historischen,  volks- 
wirtschaftlichen und  linguistischen  Kennt- 
nisse führten  ihn  zur  Ib  rau-^t::^"'  vcn  weit 
verbreiteten  Werken  über  Indien,  von 
daim  der  IIBr  die  indische  Landeakimde 
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grundlegende „Tinperial Gazetteer  oflndia",  ■  Unt^Tsuchunrjen  dor  Flufslnufe  von  Fran- 
sowii»  sein  „Tlif  Iiulian  eiujd're;  its  history,  zJisisch-Ciuayaua  lortsftzt»',  sich  dann  il«r 
peoplc  aiid  producta'*  am  hekuitutotilen  .Krforschuug  der  Grenzgebiete  gegen  iirutii- 
geworden  lind.  H.  Br.     |  lien  widmete  und  ipllier  im  Dieinte  der 

*  Tni  NoveniliiT  ISO'.I  -t;ii  '>  um  Rio  Provin/ialrotrieruii«?  von  Paru  i'iii*' Kt'ilic  von 
Trombetae  aU  Opfer  des  Fiebers  der  ver-  Ziigeu  in  die  noch  wenig  bekannten  l^ände- 
dienatvolle  firansOeische  Poncbungs- 1  reien  dieiet  Staate«  dnrcbfBhrte  (tuletst 
reisende  Henri  Condreau,  t  heni.  Prol'.  1898  in  die  Gebiete  /.wischen  Tocanüne 
am  Lycf'um  in  Cayenne,  der  ncit  1885  die  und  Schinffii  und  18^)9  um  Kio  Yumunda). 
vom  Hariueurzt  Dr.  Crevaux  begonnenen  (Ann.  de  Uuogr. ,  Jan.  1900.^     U.  iir. 


BQclierbesprechangen. 


Sacb,  August,  DasHerzogtum  SchlcR- 
wig  in  seiner  ethnographischen  und 
nationalen   Entwictcelong.     II.  Ab- 
teilung.    Halle,  BuchhandlnDpf  de« 
Waisenhauses.  1899.  33()  Seiten.  8°. 
Nachdem  im  Jahre  1896  der  I.  Teil 
des   gründlich    angelegten  und  durch- 
geführten Werkes  crHchienon  war.  durften 
alle    Freunde    Schleswig  -  holsteinischer 
Landet-  und  Qescbichtslninde  der  Fort- 
letsang  mit  grofser  Spannnti<^^  ent^'e^en- 
lehen.    Sie  erschien  bereit«  Anfang  1899 
und  wäre,  gleich  dem  I.  Teile,  schon  längst 
in  dieser  Zeit.schrift  besprochen  worden, 
wenn  nicht  mancherlei  itOrend dazwischen 
getreten  wäre. 

OMcli  dem  ersten  Bande  ist  ancb 
dicHPr  zweite  mit  einem  bedeutenden  .Auf- 
wand von  Gründlichkeit  and  Gelehrsamkeit 
verfafst  worden.  Der  Zweck  der  Unter- 
suchung iät,  festzustellen,  in  welcher 
Reihenfolge  die  verschiedenen  Stämme 
die  einzelnen  Gaue  des  Ueraogtums 
Sebleswig  bewohnt  imd  welche  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  sie  zurückgelassen  haben. 
Als  Leucht«  in  die  weiter  zurückliegenden 
Zeiten  benutzt  der  Verfasser  bei  dem 
Mangel  an  urkundlich-historischem  Mate- 
rial hauptsächlich  die  alten  Flur-,  Ort- 
schafts-, Flufs-  und  Waldnamen,  die 
Grabetfttten  der  verschiedenen  Epochen 
mit  ihren  charakterint  1  .Vusstattungen 
und  andere  Fundobjekte,  die  geeignet 
sind,  irgend  einen  Anhalt  für  die  ge- 
scbichtiliehon  Ymigiiige  zu  gewähren. 

Der  zweite  Band  urafafst  in  den  Ali- 
schnitten  ö — d  zunächst  die  Besiedeluug 
vor  der  Wandenelt  mit  dem  Ergebnis, 
„daTs  zwischen  den  germanischen  Stiinuucn, 
die  vor  der  Wanderzeit  da.s  <ielnet  des 
Herzogtums  besiedelt  hielten,  und  den 


.Tüten  eine  Kluft  von  mehreren  Jahr- 
hunderten liegt".  Abschnitt  VI  behandelt 
die  Angeln  und  ihre  Wohnsitae  und 
kriistatiert  für  das  ganze  tintersuchte 
Gebiet  ,,nnr  wenige  mehr  oder  minder 
deutliche  Spuren  aus  anglitcher  Zeit^  und 
die  Thatsaehe,  „daf>«  die  JQten  bei  ihrem 
Einzup-e  nur  geringe  Reste  einer  älteren 
Bevölkerung  vorgefunden  liaben'*.  Am 
umfangreichsten  ist  Abschnitt  VII,  Utland 
und  seine  Bewoliner,  eiiip  aurserordentlich 
eindringende  Studie,  die  llarde  für  Hardt- 
mit  allen  ihren  Ortechaften  in  Untersuchung 
zieht,  ohne  indessen  die  Ergebnisse,  die 
in  Folge  des  mannigfachen  Vfllkergemisches 
ganz  besonders  interessant  sind,  in  einem 
Schlufbabsehnitt  resümierend  susammen- 
'/.nstellen.  Pas  letzte  Kapitel  endlich 
untersucht  die  drei  friesischen  Sjssel-  oder 
Geestharden  Karrharde,  Norder-  und  Sffder- 
Gösharde  als  Grenzen  der  Friesen  und  Jflten 
und  kommt  zu  dem  Krgebnis,  dafs  „eine 
spärliche  Bcsiedelung  dieser  Gegenden, 
den  heutigen  Ynrhiltiiiüen  gem&Ts,  adion 
in  der  Eisenzeit  anzunehmen  sei."  Von 
Funden  nach  der  Wanderzeit  bis  an  die 
christliebe  Zeit  hinan  ist  bis  jetzt  so  gut 
wie  nichts  zum  Vorschein  gekommen. 
Auch  hier  steht  nach  den  bisherigen  Er- 
gebnissen der  antiquarischen  Forschung 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dafii  die 
Neubesiedelung  dieser  Gebiete  von  Osten 
her  durch  die  Jüten  und  von  Westen  her 
durch  die  Friesen  erst  in  spBter  Zeit 
eingetreten  ist  und  nicht  aber  700  hinaus- 
reicht". 

In  der  reichen  Schleswig  -  Holstein- 
Litteitttur  wird  das  Saeh'sche  Werk  für 
alle  Zukunft  eine  bewundernswürdige  und 

hervorragende  Stellung  einnehmen  und 
auf  Grund  seiner  gewissenhaften,  tief- 
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dringenden  QueUenciudien  auf  nhlloie  J  leine  theoao  trefflichen  als  interesianten 

Fragen  die  Anskunfl  {^owiihri'ii,  ilio  lushcr  newohiior  kcnnfn  wie  sie  sind.  MQchte 
gar  nicht  oder  nur  auf  müligeligeiu  uud. jeder,  der  zur  schönen  Ferienaeifc  seinen 
zeitranbendem  Pfiule  m  erreiehen  gewesen  Wandentab  in  jenes  herrliehe  Hochthal 

wiiri'.   In  ihm  ist  die  Fülle  einer  wiiwen-  setzt,  es  ebenso  sonnig  sehen  uiul  <,'lürk- 


schrtftlich  ernsten  Lebensarbeit  niedcr- 
gel^,  die  zugleich  von  der  Liebe  des 
Verfiiesers  m  sdner  schönen  Heimafc  sengt. 
Hoffentlich  i^t  der  uissonscjMftlirlir'n 
Welt  vergönnt,  noch  weitere  Fi-üchie  aus 
sdner  I&uid  entgegenzmuluiMB. 
Offenbaeha^M.  Dr.  Eugen  Traeger. 

Heer,  J.  C,  Streifsflge  im  Kngadin. 
a.  Aufl.  240  S.  Frauenfeld,  J.  Hnber, 

18".)!»  <ro]t.  Jf_  •J,4(). 
Da«  hübüL'he  Büchlein  erhebt  keinen 
Anspruch  darauf,  wissenschaftlich  genannt 
zu  werden,  und  es  ist  von  ihm  nicht  zu 
sapen :  darf  in  kt-iner  geopTai>hischen 
Bibliothek  fehlen.  Trotzdem  sei  es  nicht 
nur  den  Hunderttausenden  von  Engadin- 
pilgern  als  braiichliare  Kiufflhrung  oder 
als  wertvolles  Andenken  empfohlen,  viel- 
mehr wird  auch  jeder,  der  sich  berufs- 
niäfsig  mit  dem  Studium  von  Land  und 
Leuten  al>i,''i*'l'<.  'M'iiul'ji  und  Anrofruntr  in 


lieh  geniel'seu  können,  wie  die«  dem  Ver- 
fasser beschiedeu  war.    L.  Neu  mann. 

Friedrich,  Ernst,  rborsichtskartf  von 
Klcinasicn,  1 : 2  600 uuo.  Mit  2  Neben- 
karten und  auafMirlidiem  Seester. 

Dorsollio:  Handels-  und  Prndtik- 
tenkarte  von  Kleiuasien,  l:2ö00uoo. 
Hit  S  Nebenk.  und  ansfaiui.  BegM«r. 
Bage,  W.,  und  Friedrich,  £.,  Archäolo- 
j^ische  Karte  von  Kh-inaHifn,  1  :  '25()(iO()0. 
Mit  1  Ncbeukarteu  und  auäführlichem 
Register. 

Halle  a.  S..  Stemkopf.  1898,  1898, 
lHt»9.  Geh   J(  1. .>(».,       2.—.  c(K  3.—. 

Auf  der  gleichen  in  vier  Farben  aus- 
gef&hrten  Grundlage  sind  dnreh  Eintifige 

in  Rot  die  GegPustiiiKlc  zur  Dari^lellung  ge- 
bracht, durch  welche  sich  die  vorliegenden 
drei  Karten  Kleinasiens  unterscheiden:  auf 
der  „Obersichtskarte''  die  ethnogruphi.'«  he 
Zimamniensetzni)«,'  <l<'r  lifutigL-u  Ik'völke- 


reicblichem  Maise  darin  ündeu.  Von  der  I  rung,aui' der  „Handels  und  l'ruduktenkarte" 
ersten  Zeile  ab,  die  mit  einer  wirklich  die  Braeugnisse  des  Landes  auf  den  Ge- 
reisenden  Apotheose  der  Ferienzeit  anhebt,  I  bieten  des  Ackerbaus,  der  Viehzucht  und 


bis  zur  letzten  weht  dem  Leser  aus  jedem 
Wort  ein  so  wohliger  Hauch  glücklichen 
GeniefiMtts  der  herrlichen  BOndner  Berg- 
weit  entgegen,  dufs  amli  d<T.  weither 
etwa  die  geschilderten  Landschaften  nie 
durchstreift  haben  sollte,  rieh  in  ihnen 
behaglich  und  heimisch  fühlen  lernt.  Und 
wie  fein  beobachtet  der  Verfasser,  wie 


der  Industrie,  und  auf  der  „Archäologischen 
Karto'^  die  antiken  Orts-  und  Landschafta- 
namen.  Beigegeben  als  NeV>enkarten 
1:12  500  000,1  sind  eine  kleine  (''bersicht 
der  Temperatur-,  Regen-  und  VVindvor- 
UUtnisse  fBr  Januar  und  Juli,  eine  ,J0O- 
chronische  Reisekarte"  zur  Dfuratellung 
der  Erreichbarkeit  des  Binnenlandes  von 


getreu  malt  er  uns  Gegend  und  Menschen,  i  der  Küste,  eine  Skizze  der  VulksUichtigkeit 
wie  köstlich  versteht  er  zu  plaudern.  Ob  und  eine  solche  der  neueren  Beieeirouten 
wir  ihm  in  die  Kurwclt  von  Tarasp  und  I  sowie  in  gröfserem  Malsstab  zwei  Kärtchen 
Schuls  folgen  oder  zu  den  Bären  des  des  Bosporus  uud  der  Ebene  von  Troja, 
Uinathals,  ob  er  den  Leichenzug  in  Mar-  Die  ersten  beiden  von  Friedrich  allein 
tinsbnick  schildert  oder  die  Gletscher- '  bearbeiteten  Hefte  enthaltoa  (gleieh- 


gtrönie  und  Firnfelder  des  Piz  Remina, 
ob  er  uns  auf  den  Spuren  den  Bündner 
Helden  Jürg  Jenatsch  führt  oder  in  die 
Hotelpalüstc  von  St.  Moritz  und  Malqja, 
aberall  ist  er  ein  überaus  liebenswürdiger, 
feinsinniger  Gefthrte,  dem  man  sich  gern 
anschliefst.  Dabei  keine  Spur  von  jener 
lästigen  Aufdringlichkeif,  die  so  manche 
Reisebekanntschaften  mit  dem  modernen 


lautendem)  Verzeichnis  der  neaemD,  zumeist 
deutschen  Litteratur  und  ein  ausführliches 
Namenregister,  bei  den  wichtigeren  Orten; 
mit  kurzen  Notizen  ulier  Kinwoluierzald 
und  Verkehrsverhüitnisse  der  von  Rüge 
bearbeiteten  archäologischen  Karte  kt 
ein  Register  der  antiken  Ortniamen  mit 
Angaben  über  den  <  iewiVhrsmann .  auf 
den  der  \'erlabser  sich  stützt  oder  auf- 


Fenilletonstil  gemein  haboi,  wohl  aber  merksam  machen  will,  beigegeben. 

viel  wahres  Oemuth,  echte  Natur,  tiefe  In  technischer  Hin-iclit  -itul  die  Karten 
Wahrheit.    Wir  lernen  das  i<Ingadin  und  I  gut  ausgeführt.    Die  Terraindarstollung, 
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Schummerung  in  hellem  Grau,  giebt  allrr- 1 
dings  kein  sehr  anschauliches  Bild  der 
Bodcngesialt  ,  aber  die  Deutlichkeit  der 
Schrift,  auf  die  es  hier  in  oi  t*  r  I.  nii- 
ankam.  würde  unter  ptärkorcrll^'i-vorhehun«; 
der  Gebirge  gelitten  haben.  Störend  wirkt 
nnr  die,  wie  tsir  seheint,  aneh  fiberflAraigc 
Bezeichnung  dfr  Wilajet-  <u\or  Landes- 
grenzen  an  den  Klinten  in  grüner  Farbe 
neben  der  blauen  Tönung  des  Meere», 
sunial  an  der  in^elreii  lu  u  Westküste.  Bei 
einem  neuen  AlulriK  k  sollte  wenigstens 
ein  Versuch  mit  anderen  Farben  gemacht 
werden. 

Inhaltlich  haben  die  Bearbeiter  alles 
erreicht,  was  man  in  Anbetracht  der 
Schwierigkeit  ihrer  Aufgabe  und  des 
kleinen  HafMtabR  der  Karte  billigerweise 
verlangen  ]<ann.  Die  Krfoi  schnng  Klein- 
asiens hat  in  den  letzten  Decenuien  grolHe 
Portschritte  gemacht,  nnd  namentlich  in 
Cuinet'g  bekanntem  Werk  liegt  statistisches 
Material  in  reicher  FflUe  vor.  Aber  die 
Angaben  sind  nicht  durchweg  zuverlässig, 
widerspruchsvoll  und,  von  Cuinet  abge- 
sehen, sehr  zerstreut  Man  ninf>;  an  erkennen, 
dafs  die  Bearbeiter  mit  greisem  Fleil's 
den  Stoff  gesammelt  nnd  eine  verstlndige 
Auswahl  getroffen  haben.  In  den  Gebieten 
des  westlichen  Kleinasiens,  die  R^eferent 
in  den  achtziger  Jahren  teils  mit  H.  Kiepert 
teils  allein  besucht  hat,  sind  ihm  Irrtümer 
oder  erhebliche  l'ngenauigkeiten  nicht 
aufgefallen.  Die  Karten  können  daher 
allen,  die  sich  flberdiepolitischeOliederung 
Kleinasiens,  Ober  die  wirtschaftlichen 
Zustände  un  l  VerkehrsverhilltniHsc,  über 
die  heutigen  Bewohner  und  über  die 
antike  Ortskunde  nm  h  orientieren  wollen, 
sehr  gute  Dieufstf  leisten  nnd  zusammen 
mit  dem  Text  den  \Veg  weisen  zu  den 
Originalquellen  tttr  eingehendere  Studien. 

Fabricins. 

Carli)  MiiriOf  II  Ce-Kiang,  »tudio 
geograf  ico  -  economieo.  Roma, 
Forzani  e  C,  1899.  XIX  u.  878  S., 
5  Lire. 

Der  Terf.  hatte,  wie  er  in  der  Vorrede 

mitteilt,  die  Abnicht,  eine  zusammen- 
fas-;enrle  wirtsiliaftsger»gra|i|iis!rhe  Dar- 
stellung vuu  ganz  China  zu  geben.  Durch 
den,  inswischen  aufgegebenen.  Versuch 
Italiens,  sirli  in  der  Sanmunbai  (der  Vcrf 
schreibt  stets  San-meu;  festzusetzen,  wurde 
er  TeraniAbt,  das,  was  er  fiber  die  Pro- 


rechungcn. 

vinz  Tsehekiang  tresumniolt  hatte,  bereits 
früher  zu  verötfentlichen.  Er  bringt  nichts 
Neues,  sondern  liefert  nnr  eine  Znsam- 
menHtellung  Aber  eine  Zuaanimenstellung 
nielit  ohne  Wert,  die  auf  guter  Kenntnis 
des  Stotics  beruht  und  das  Wichtige  in 
geschickter  Weise  vereinigt.  Die  Ober^ 
siehtlichkeit  erreicht  mit  Hilfe  zahlreicher 
Randtitcl  einen  hohen  Grad,  so  dafs  die 
Benutzung  des  Buches  auch  bei  sehr  ge- 
ringer Keimtnis  des  Italienischen  nuiglich 
ist  Das  Hurli.  das  seinem  Titel  ent- 
sprechend huupttiilchlich  bei  den  wirt- 
schaftUchen  nod  konunersi^en  VerhUt- 
nissen  verweilt,  beginnt  mit  einer  län- 
geren geschichtlichen  Darstellung  der 
Beziehungen  zwischen  China  und  Europa. 
Dann  folgt  eine  Reihe  von  Abschnitten, 
die  der  Beschreibung  von  Tschekiang  ge- 
widmet sind  und  die  Flüsse,  die  Küsten, 
die  Verkehrswege,  die  Erseugnisse  der 
Provinz,  ferner  Münzen,  Mafse.  (towichte 
u.  a.  behandeln.  Den  Schlufs  machen 
ausführliche  Darstellungen  der  Hafen- 
{iliil/.e  Hangl.sehou,Ningpo  utui  Went.schou. 
Kim-  Karte  der  Provin/,  IVcliekiang  im 
Mafsstab  1:1500  UUO  ist  dem  Bache  bei- 
gegeben. 0.  Schlüter. 

Baumann^  O.y  Die  Insel  Pemba  und 
ihre    Naehbarinseln.  Wissen- 

schaftl  Veröffentlichungen  des  Ven'ins 
für  Krdkuude  zu  Leipzig  III.  Hand. 
3.  Heft.  8".  16.  S.  Mit  Karte.  Leipzig, 
Duncker  und  Humblot  1899.  «€  0.80. 
Mit  dieser  Arbeit,  der  letzten  des 
hochverdienten,  so  friih  der  geographischen 
Wissenschaft  und  der  Atrikutbrschuug 
entrissenen  Verfassers,  schliefst  die  Be- 
schreibung des  Faiisib.irarchIpel.-(  ab.  Wie 
in  den  Monographien  der  Inseln  Mafia 
nnd  Sansibar  (s.  Oeogr.  Zeitschr.  1897 
S  (il  u  "17  ,  wird  auch  hier  wieder  zu- 
erst die  (iesi  hirhte  I'embas  crzühU ;  ilann 
werden  die  natürlichen  Verhältnisse  und 
die  Bevölkerung  gesdiüdert,  die  wiri- 
schaftlirlic  Hedeutung  der  Insel  hervor 
gehoben  und  schlieüiUch  die  Hauptdistrikte 
und  grOßieren  Ortsoihaften  sowie  die  an 
die  Hauptinsel  sich  anechliefsendcn  klei- 
neren Inseln  beschrieben.  Beigegeben  ist 
der  Arbeit  eine  gröfstenteils  nach  den 
Aufni^men  des  Verfassers  angefertigte 
Karte  im  Ifabstabe  von  1  :  320  000. 

Von  den  drei  gröfseren  Inseln  des 
Sansibar -Archipels  ist  Pemba  wohl  die 
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fnubtViarstc.    Wenn  auch,  wie  auf  San*  j 
Kibar,  der  östlit  hc  Tfil  (ifr  fiiscl  steinipes, 
mit  HaticL  bedtakteä  Koiallt  uluiui  ist  und  ■ 
die  OfltkflBte  wenig  gefiedert  erseheint,  | 

so  hpsit/.t  daffir  der  Westen  nicht  iilli  in 
ausgezeichnet«»  Kulturland,  da»  last  ganz 
zum  Anbau  der  Gewflxsnelken  benntast 
wird,  Hondern  auch  eine  in  sahlreiche 
Buchten.  Halbinseln  und  Tnseln  aufffelüste 
Killte,  die  freilich  durch  die  vorgelagerten 
Kotallenriffie  flir  den  UnkmidlgeB  mcht 
leicht  sngingUch  ist  Daher  bat  dch  auf 


Pemba  das  Ara1>ertunn  am  kräftigsten  zu 
behaupten  pewufi*t,  und  die  Sklaverei  stan<l 
hier  stetn  in  hoher  Blüte;  erst  seit  is'.iö 
reHiiliert  ein  englischer  Yisekonsul  in 
rhiike-Chake,  <l<'in  H;ni])t()rf  iler  Insel, 
die  mit  dem  Niedergang  de»  Arabertums 
unter  europfti«eher  Bewirtschaftung  viel» 
leicht  nocli  einmal  einm  neuen  Aufschwang 
nehmen  wird,  wenn  auch  das  Klima  ein 
mördericiches  ist  und  in  gesundheitlicher 
Beiieliiing  dem  von  Sansibar  und  Mafia 
nachsteht.  A.  Sehen ek. 
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Uber  beTSIkemgsstatistiselie  Ormdkarton. 


Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VIL  internationalen  Geograplieu-KongreDs  zu  Berlin. 
Hit  einer  Karte  von  C.  Uhlig  (Tafel  8). 
Von  Alfred  Hettaer. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihre  Aufmerksamkeit  fDr  ein  Problem  in  An- 
spruch la  nehmen,  dessen  Bedeutung,  aber  auch  dessen  Schwierigkeit  von 
Ihnen  aUra  ohne  weiteres  aueifauint  wird,  nlmlidi  fDr  die  Frage  einer  karfco- 
graphischen  Darstellung  der  quantitativen  Ycrtoilnng  der  Berölkcrimg.  Aber 
ich  ^vill  Ihnen  weder  eine  umfassende  Kritik  der  bisherigen  Verfahren  zur 
Darstellung;  der  Bovülkoninpsdicht«-  vortragen  uoeb  etwa  ein  neues  Vorfahren 
angehen,  durch  das  ich  mir  einbilden  küuiite.  das  l'rnblnn  gelöst  zu  luilien; 
ich  möchte  viehnehr  eine  praktisehe  Anregung  dazu  geben,  dals  durch  ge- 
meinsame Tbätigkeit  die  Grundlage  geschaifcn  werde,  auf  der  die  weitere 
wissMischaftliche  Arbeit  aufbauen  kann;  idi  mSohte,  kurz  gesagt,  die  An* 
regnng  zur  Herstellung  beyölkerungsstatistischer  Gmndkarten  geben. 

Die  Zahlcnvorhäliuisse  der  Bevölkerung  haben  eine  doppelte  Bedeutung. 
Auf  der  einen  Seite  sind  sie  eine  Folge  und  Wirkung  des  ganzen  volks- 
wirtschaitlieheu  Zustaudes,  der  Nahnings-  und  Unterhaltsniittel ,  die  vom 
Mrii'-cben  ans  dem  Lande  (gezogen  werden:  ))ei  gegebener  Kulturstufe  ein 
Ausdruck  filr  die  Ergiebigkeit  des  IJodens,  das  Wort  im  weitesten  Sinne 
genommen,  also  auch  Mineralreich tümer,  Arbeitskräfte,  Vcrkchrslage  ciu- 
schlielsend;  bei  ^ei6het  Natur  des  Landes  ein  Ausdrude  f&r  die  enreicfate  Kultur- 
stufe und  Ausnutzung  des  Bodens.  Auf  der  anderen  Seite  liegt  die  GrSCse  der 
Bevölkerung  auch  einer  ganzen  Beihe  von  Erscheinungen  als  Ursache  zu 
flnrnde.  Sie  bestinunt,  auf  einer  gegebenen  Kulturstufe,  die  Arbeit,  die  vom 
Menschen  am  Lande  geleistet  wird,  und  zugleich  das  Mals  der  Anspriiche 
des  Mensdien  an  das  Land,  also  die  Hröfse  des  Antriel>es  zu  einer  weiteren 
Ausnutzang  seiner  liüll'squellen.  Sie  bedingt  ferner  den  Kllbogenraiun ,  der 
dem  einzelnen  Menschen  filr  seine  wirtschaftliche  und  geistige  Kntt'altung 
zur  Verfügung  steht,  den  Grad  der  fireundlichan  und  feuidltchen  BerOhmng, 
die  Intensitilt  der  gegenseitigen  Anregungen  und  Henunungen,  die  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit  gemeinsamer  Anstalten  fOr  Gesundheitspflege,  Unter- 
richt, Geselligkeit  u.  s.  w.  Es  scheint  mir  eine  Einseitigkeit  manchor  neuerer 
Darstellungen  zu  sein,  dafs  sie  Zahl  und  Dichte  der  llevölkeruntr  zu  sehr 
nur  als  Wirkung  und  zu  wenig  als  Ursache  anderer  Erxhcinunk'cri  auf- 
gcfaüit,  und  dals  sie  sich  demzufolge  vou  vomhcreiu  auf  bestimmte  Gruppen 
CtMgnpUaolMZaltMlifift.  «.Jahrgang.  1900.  4. Halt  18 
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der  Hevölkcning  beschränkt  habcu,  iriUirend  die  erste  Aufgabe  darin  bestehen 
mufs,  die  Gesamtheit  der  Bevölkerung  zur  Darstellung  zu  bringen,  und  die 
aiialytisclip  Bntrachtung  oin/olucr  B<'völk<'rungsclenionte,  seien  es  ethnologiseho, 
wirtscliaftliclif  oder  soziale  Grupix'ti,  sich  erst  bicrau  anscbliefseu  darf. 

Es  ist  in  der  wissenschaftlicbeu  Geographie  liiugät  allgemein  anerkannt, 
und  ich  Inaudie  deshalb  gar  oieht  w^ter  darauf  «naugehen,  dals  die  Art, 
wie  uns  die  Statistiker  gewöhnlidi  die  ZaUenveriiUtnisse  der  Bevdlkemng 
angeben,  nttmlidi  die  Aofetellnng  der  BerOlkerangazahlen  von  Staaten,  Pro- 
vinzen, Regierungsbezirken,  Kreisen  u.  dergl.,  bei  der  Unuatürlichkeit  dieser 
staatlichen  Einheiten  für  die  wissenächaftliche  Erkenntnis  durchaus  ungeeignet 
ist,  und  dafs  selbst  die  Eiii\volitier/-ahlen  der  Gemeinden,  auf  die  viflc  Forsdirr 
neuerdings  /urückgegangi'ii  sind,  in  allen  Fälb-n,  in  dcucu  du'  <  IcniciiKli  u 
nicht  gcächlosseuc  Ortschaltcu  sind,  sondern  aus  einer  Anzahl  von  Wohu- 
plttieii  bestehen,  doeh  nur  ein  Kotbehelf  sind.  Sine  ivissenschafUiche  Daiv 
Stellung  der  iftumlichen  Verteilung  der  Mensehen  mnfo  diese,  von  Bnfseren 
Bflcfcsichten  unbeini,  nur  in  Beiiehnng  zn  ihren  wixUichen  Wohnriliimen 
aufTassen.  Deshalb  sind  die  modernen  Bestrebungen  «b  i  Geographie,  die 
Stufen  der  Bevölkerungsdichte  nicht  nach  i*roviuzeu  und  Kreisen,  sondern  in 
natürlicher  Weise  al)/ug7-enzen,  durchaus  berechtigt.  Aber  der  ganze  Begritf 
der  Hevölkcningsdichtc  oder  relativen  Bevölkerung,  d.  h.  ilic  gleichiiiäl'sige 
Verteilung  der  Bevölkerung  über  eine  Fläche,  ist  nichts  Wirkliches,  sondern 
eine  Abstraktion,  da  ttiattfdüieh  nicht  die  ganze  Flidie  bewohnt  ist,  sondern 
die  Menschen  als  einzelne  Pnnkte  im  Baume  auftreten  und  auch  ihr  Leben 
und  Wirkim  sich  nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  g^eichmftfsig  auf  die 
ganze  Fläche  bezieht.  Für  generalisierende  Darstellungen  kleineren  Mafsstabes 
ist  diese  Abstraktion  nötig,  aber  zunächst  mufs  man,  nach  den  allgemeinen 
Grundsätzen  wissenschaftlicher  Forsehunt?.  nicht  von  willkiirlicheti  Abstrak- 
tionen, sondeni  von  den  Thatsacheu  aus^^chcn.  niul's  man  also  die  N'crtcilung 
der  Menschen  so  darstellen,  wie  sie  thatsucblicb  ist,  muls  man  die  einzelnen 
Mnondiem  an  ihren  wizUichMi  WohnpULtsen  darstellen  uikl  studieren,  li^jjjd 
hat  meines  Erachtens  mit  ToUem  Rechte  auf  die  Bedeutung  solcher  Dar^ 
Stellungen  der  WohnpULtie  hingewiesen,  wenn  w  dab«  waxh,  wie  mir  seheint, 
das  topograpl^che  Moment  in  iiii/ni;issiL.'<r  Weise  mit  dem  bevölkern ngs- 
arithmetischen  vennengt  hat  und  der  Bedeutung  der  Dichtekarten,  die  er 
gerinpsclillt/i^«'  als  statistis<ho  Karten  den  eigentlich  geographischen  gegen- 
übergestellt hat,  nicht  gerecht  i^feworden  ist. 

Das  Urmaterial,  teilweise  auch  die  veröüentiichten  Tabellen  der  Be- 
yglkerungszUhlnngen  enthalten  alle  Angaben  ftber  die  ranzelnen  Mensohoi  so, 
dab  man  sie  mit  HfÜfiB  guter  topogn^hischer  Karten  genau  lokalisieren 
kann,  und  damit  die  Grundlage  fttr  adle  Untersuchungen  Aber  die  quantita- 
tiven Verhältnisse  der  Bevölkemng  besitzt  Es  ist  also  mir  noch  nötig,  diese 
in  den  Tabellen  enthaltenen  Zahlenwerte  wirklii-h  auf  der  Karte  einzutragen, 
um  bevölkenuigsstatistische  Karten  zu  gewinnen,  weldH"  auf  einen  Blick  die 
Verteilung  der  Bev(>Ikerung  oder  einzelner  BevölkeriuiLjscleinente  zeigen  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Verhältnissen  des  Bodens  klar  erkeuuen  lassen. 
Diese  Karten,  welche  die  beste  Grundlage  jeder  geographisdien  Bearbeitung 
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derZaUenTerliSltiusse  derBeröIkenuigbUdflii,  besmdine  ich  als  beySlkernngs- 
statistische  Ornndkarten^). 

Anf  diesen  bevölkerungsi>tatistischen  Gnmdkarten  müfste,  streng  ge- 
nommen, jeder  ciiix.t'liu'  Meoftch  an  der  Stelle,  an  der  er  sich  während  der 
Zählung  befunden  hat,  eingetragen  werden.  Das  ist  selhsivei-süindlii'h 
praktisch  unmöglich.  Wir  können  auf  der  Karte  nur  die  Wohiipliitze,  d.  h. 
die  (lehüfte  und  geschlossenen  Orbichaften  oder  auch  Stadtteile  eintragen, 
aber  mflssen  diese  auch  sämtlich  eintragen,  wenn  wir  die  wirkliche  Verteilung 
der  Menschen  im  Baume  erkennen  wollen.  Die  Wohnpl&tgse  sind  für  uns 
dabei  jedoch  nicht  topographische '  Gebilde,  sondern  nnr  die  GebKnse  oder, 
wenn  man  will,  die  Symbole  der  darin  wohnenden  Menschen.  Darum  kommt  es 
uns  hierbei  nicht  auf  die  räumlicbe  (irofse  und  Fonn  der  Wohnpliitze,  sondern 
nur  auf  ilire  Einwohnerzahl  an.  Die  Form  der  OHscliat'tcn  wird  insoweit 
l)erücksichtigt  werden  müssen,  dals  dir  Men^n  licn  ungetulir  an  die  Stelle  kommen, 
wo  sie  thatsüchiich  wohnen  -  man  wird  also  eine  lang  gestreckte  Ortschaft 
nicht  etwa  als  Kreis  oder  Quadrat,  die  in  der  einen  Riditung  weit  hinter  dar 
thatsftchUdien  Ausdehnung  der  Ortschaft  xnrfickbleiben,  in  der  anderen  sich 
weit  darllber  hinaus  erstreckenf  sondern  etwa  als  ein  iSngliches  Rechteck 
/.eichnen  — ;  aber  die  Hauptsache  ist,  dais  die  gewählte  Darstellungsweise 
dir  1ÜM wnhneraahl  zum  richtigen  Au.sdruck  bringt.  Dieses  Ziel  lüfst  sich 
leirht  da<liireh  erreichen,  dafs  man  den  Flücheninhalt  der  Ortssignaturen  ihrer 
Eiuwühneizald  proporti<mal  setzt.  Man  wird  als  <  »rtssigiiaturen  daher  ein- 
fache geometrische  Figuren  wählen,  und  zwar  werden  sich  um  der  Eiut'uch- 
heit  der  Rechnung  willen  Rechtecke,  vom  Quadrat  bis  m  guu  langgestreckten 
Rechtecken,  mehr  als  Kreise  und  Ellipsen  empfehlen').  Bei  Städten  mit  dicht 
nisammengedrftngten  und  in  die  Höhe  gebauten  Häusern,  die  also  auf  gleichen 
Fliichenraume  eine  viel  gröfsere  Anzahl  von  Menschen  hehcrbergen  als  länd- 
liche Ortschaften,  wird  man  dies  dichtere  Wohnen  und  die  damit  verbundene 
gröfsere  Kiinvohnerzahl  durch  doppelte  und  dreifache  Schraft'ur  der  OrtsHüche 
ausdrücken  kimnen,  so  dafs  die  Einwohnerzahl  das  Froilukt  aus  (injfse  und 
Schraffur  der  OrtsHüche  ist.  Technische  Itücksiehtcn  machen  es  natürlich 
nnthnnlich,  dabei  genau  arithmetisch  zu  Terfahren  und  die  Einwohnerzahl 
bis  auf  die  Einer  graphisdi  darstellen  zu  wollen;  sie  lassen  es  vielmehr 
sweckmälsig  erscheinen,  so  wie  es  ja  in  allen  Atlanten  flblich  ist,  nach  der 
GrQi&e  der  Ortschaften  Gruppen  zu  bilden  und  jeder  Gruppe  eine  g(  ineinsame, 
der  mittleren  Gröfse  entsprechende  Signatur  sn  geben,  jedem  einzelnen  Orte 
aber  als  finindlage  genauerer  Untersuchungen  und  Berechnungen  seine  wirk- 
liche EiriwohnenuLhl  bcizuüchreibeu. 


1)  Man  hat  in  der  Diiknsrion  an  diesem  Namen  Anstofs  genommen,  weil  es 
anch  sehmi  hiatotiaclie  Chmndkarten  gebe.  Mir  erscheint  dieser  Einwand  hiniUllig; 
ich  habe  den  Namen  gerade  wegen  der  Anai<^e  der  hisfawischen  Gmndkarten 

gewählt. 

2)  Uerr  Prof.  Kol  1  in  Bonn-Poppelsdorl  tcilt^i  mir  nach  meinem  Vortrage  mit, 
dafs  er  Bich  bei  den  Yorarbeiten  fSr  Eisenbahntraciemngen  einer  ähnlichen  Methmle 

bedient  nnd  die  Ort-scliafl«'?!  durch  Knni]i1exe  von  khinen  Quadraten  dai^ltellt 
habe,  deren  Gröfse  eine  bestimmte  Einwohnerzahl  darstellte. 
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Eine  solche  Karte  würde  ein  trenea  Abbild  dar  Ergebnisse  der  6e- 
TOlkemngsziihlung  Ijieten;  sie  würde,  lun  es  knn  anflzadrflcken,  eine  Über- 
setzung der  hcvülkeriinfr'isf ;itisti<ilR'n  Tabellen  in  die  Form  dor  Karto  sein. 
Damit  würde  sie  alle  die  XUi/.üf^p  tirsitzen,  welche  der  Kartr  ül>t'rliaui»t  im 
Gegensatz  zur  Tabelle  eigen  sind,  und  welche  zu  inuner  ausgedehutorer  Au- 
weudujug  kartographischer  DarstellnngMi  führen.  Erst  durch  diese  Form  der 
Darbietoiig  des  beirölkenuigsstatiBtaschen  Ifaterials  wird,  wie  jedem,  der  sich 
einmal  mit  diesen  Dingen  beschBftigt  hat,  ohne  weiteres  einleuchten  wird, 
ein  volles  Verstöndnis  der  räumlichen  Verteilung  der  Bevölkerung  eruiögUcht, 
während  beim  Studium  der  blofsen  Tabellen  selbst  der  beste  Kenner  einer 
Gegend  nicht  im  Stande  ist,  sich  die  Verteilung  dnr  Bevölkerung  vor/.ust«dlen, 
und  die  Karten  der  Revölkeningsdiehte,  auch  bei  griUstcr  Speziali^iieruug, 
doch  ihrem  ganzen  Begriff  nach  ein  geueralisiei'tes  und  darum  unwahres 
Bild  geben  müssen. 

Die  berOllramngsstatastisehen  Grondkarten  innd  zmAchst  die  notwendige 
oder  WMttgstsiis  die  weitaus  beste  Grundlage  aller  das  quantitative  Element 
berücksiditigenden  Untersuchungen  über  die  Ansiedelungen.  l>i<  so  wertr 
▼ollen  Beredmungen  ctar  wahren  Einwohnerzahl  der  Ort.sehaften  i  im  (It  in  n- 
satze  zu  rjemeinden),  wie  sie  Supan  s.  Z.  ausgeführt  hat,  werden  dadun-h 
sehr  erleicbtt  rt;  es  wird  iiaiiieritlicb  mögliib  gemacht,  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
ohne  allzugruisen  Arbeitsautwaud  zu  wiederholen.  Die  s«  wichtigen  Unter- 
suchungen über  Zunahme  oder  Abnahme  der  BeTÖlkerong  lass^i  sieh  auf 
keine  andere  Weise  so  ein&ch  wie  mit  Hfilfe  £eser  Karten  ausführen.  Bei 
verglMchmden  Betsaehtongen  Aber  die  Lage  der  Ortschaften  fallen  sofort  die 
Unterschiede  in  die  Augen,  welche  die  verschiedenen  Ciröfsenklassen  in  Bezug 
auf  ihre  Lage  aufweisen.  Auch  wenn  wir  die  Zahl  der  Uevulkernng  als  solche 
in  ihrem  Verhältnis  zu  der  (irüfse  und  den  Nahrungsquellen  des  ihr  zur  Ver- 
fügung stehenden  Raumes  studieren  wollen,  so  sehen  wir  sie  unmitt<dbar  in 
diesem  Räume,  ohne  dafs  wir  irgend  eine  Generalisatiou  hätten  vornehmen 
müssen,  bei  der  doch  immer  cbarakteristische  Eigentllmlißhkeitra  veiioren 
gehen.  Damm  ist  der  Anblidk  dieser  Karten  auch .  eine  vonOgliche  Vc»*> 
bereitong  für  alle  praktischen  Maßnahmen,  welche  mit  der  zaUenm&bigen 
Verteilung  der  Bevölkerung  zu  rechnen  habeif,  z.  ß.  der  Enri&gungen  über 
die  Anlage  von  Wegen,  Schulen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Man  kann  sagen,  dafs  die 
Absichten,  die  man  mit  den  Volksziildungen  zu  erreichen  sueht,  viel  besser 
erreirbt  werden,  wenn  man  sieb  deren  Erj^M'hnisse  in  der  Fonn  der  Karte,  als 
wenn  mau  sie  sich  blofs  in  der  Form  der  Tabelle  vortülirt. 

Nur  kun  mSchte  ich  darauf  hinweisen,  dafit  man  den  Wert  dieser  be- 
völkemngsstatistisohen  Onmdkarten  nodi  bedeutend  erhohen  kann,  wenn  man 
auf  ihnen  zugleich  dtm  Zweck  oder  wirtschafUidien  Charakter  der  An- 
siedelungen darstellt,  d.  h.  durch  Anwendung  vrm  Farben  oder  Schraffuren 
auf  Grund  der  Berufs-  und  (iew  erbe  zäh  lun  gen  landwirtschaftliehe,  bergbauliche, 
industrielle  u.  s.  w.  Ortschaften  und  ilire  Mischfonncn  unterscheidet  Es  würde 
jedoch  zu  weit  fiiliren.  hier  auf  diesem  Punkt  näher  eiri/.uirchen. 

Die  bevölkeruugsstatistischeu  Grund  karten  bilden  auch  die  beste  Gi-und- 
lage  aller  generalisierenden  Dantellungen  und  Betrachtungen,  die  ja  ndtig 
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werden,  sobald  man  den  Rlick  nicht  mehr  anf  ein  enges  Gebiet  beschränkt, 
sondern  auf  gröfsere  (Jebiete  ausdelint.  Sie  bieten  namentlich  die  beste 
Grundlage  alUr  Kurten  der  Hevölkoningsdichte,  die  ja  bei  der  Betrachtung 
grüfserer  (ichietf  unentbehrlich  sind.  Ich  fiiliri'  v.nm  Belege  nur  an,  dafs 
L.  .Neu mann  beim  Entwurf  seiner  Kart«  der  Bevölkerungsdichte  von  Baden 
simllchst  luuidscliriiUieh  eine  Karte  gezeidmet  hat,  weldie  miaertn  bavOlk»- 
mtigsatatittisdien  Grundkarten  nngefthr  mtsprichi.  Der  eiueliie  Foisdier 
ist  aber  mir  mit  einem  imgebeueren,  som  Eigebms  kaum  im  xiohtigen  Yer- 
hSltni.s  stehendem  Arbeitsaufwande  oder  oft  gar  nicht  im  St.iiido,  sich  diese 
Grundlage  zn  verschaffen;  Dichtekai-ten,  die  auf  einer  solchen  Grundlage  fiifsen, 
.sind  deshalb  InshtT  erst  für  wenik:«'  Landschaften  gezeichnet  worden.  Mit 
Hülfe  Vdrhundcncr  l»cvölkcnuigsstatistisclicr  (inmdkarten  würden  .sie  dagcgun 
leicht  liü-  grofse  Gebiete  hergestellt  worden  küimen,  und  es  würde  deshalb 
ancb  obiM  a]hca  nmstlndlidM  SedmungsoperationMi  möglich  sein,  sie  TOm  ver- 
sehiedenen  GedditsiMuikten  aus  ra  leiebnen*)  und  nach  einander  die  Beziehungen 
der  Bevölkernngsdichte  rar  MeereshShe,  der  Bodenbesdiaffenhait  and  anderen 
ursitchlichen  Faktorm  oder  auch  sn  Erseheiniingen,  die  von  der  Bevrjlkenings- 
dichte  abhängen,  zur  Darstellung  zu  bringen  und  damit  die  Ursachen  und 
Wirkungen  der  gröfseren  oder  geringeren  /usammondrüngung  der  Bevrdkonitig 
nadi  allen  Seiten  zu  beleuditen.  Die  theoretischen  Schwierigkeiten,  weh  he 
der  BegriÜ'  der  Bevölkerungsdichte  bietet,  bleiben  natürlich  bestehen;  wohl 
aber  wird  durch  nnsere  bevölkernngsstatistisdien  Grandkarten  die  praktische 
Möglichkeit  geschaffen,  fUr  gröfsere  Gtebiete  genaue  Karten  der  BerOlkernags» 
dii^te  nach  einhdtlichen  GrnndiAtien  sa  aeiohnen  and,  was  auch  von  grofser 
Berleatong  ist,  ne  anf  dem  Laufenden  zu  halten,  d.  h.  sie  nach  jeder  neuen 
Zählung  zu  erneuem. 

Ich  stehe  somit  nicht  an  zu  behaupten,  dafs  die  bevölkerungsstati.stischen 
Grundkarten  die  einzige  sicliere  (inindlage  aller  eijigelieiidercn  Darstellungen 
und  Untersuchungen  der  Zahleuverhültnisse  der  Bevölkerung  sowie  der  darauf 
benüiaidiii  praktiadien  Maßnahmen  nnd,  dafs  sia  im  UmHoher  Weise  wie 
topographisdie  and  geologische  Spenalkarten  oder  wie  meteorologisehe  Be- 
obachtangsnelae  oder  wie  die  sog.  histmisdien  Grandkarten  ein  BedQrfiiis 
sowohl  der  Porsi  lmng  wie  der  Verwaltung  sind. 

Dabei  sind  der  Entwurf  und  die  technische  Herstellung  dieser  Karten 
vorgloichsweise  einfach  und  wenig  kostspielig,  da  es  sich  ja  nur  um  die 
Eintragtuig  einfacher  geometrischer  Figuren  mit  l)cigescliriebeuen  Ortsnamen 
und  Kinwohner/ahlen  in  eine  eiutadie,  auf  das  FluTsuctz  und  vielleicht  die 
wichtigeren  Wege  ra  beschiftnkende  toi)ographische  Grundlage  handelt,  nnd  da 
die  Karten  wohl  nur  in  einer  geringen  Zahl  von  Exemplaren  hergestdlt  sn 
werden  Invuchen.  Die  topographische  Grundlage  und  die  Lage  und  Namen 
der  WohnplJltzG  können  unmittelbar,  am  besten  dnnli  tnedianisrlie  Re- 
produktion, den  vorhandenen  topi^praphischen  Karten,  die  Einwohnerzahlen  dem 


I  i  Wie  Prof.  Penck  Itt  der  Diskufsinn  mitteiltt^  sind  im  geographischen  Seminar 
der  Universität  Wien  bereits  eine  Anzahl  solcher  Karten  gezeichnet  worden,  die 
demnächat  Terötfcntlicht  werden  sollen. 
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statistischen  Material  entnommen  werden,  wckhos  in  don  statistischen  Buroans 
vorhaudou  ist  und  in  manohon  Lilndem  auch  durch  den  Druck  der  OÖeiit- 
lichkcit  Ulx'rgoltt'ii  wird.  Ftir  die  Ortssignaturen  wird  man,  ilhnlich  wie 
bei  den  gewöhnlichen  topographischen  Übersichtskarten,  Schablonen  herstellen 
kdnnen.  Vielleidit  ist  es  am  einflulisten,  die  Oitssignatoreii  und  die  Ein- 
wohnenahlen  mit  roter  Fkrbe  auf  die  sehwaraen  Platten  der  gewOhnUdieii 
topographischem  Karten  an&udmcken,  i  vielleicht  empfielilt  es  sich  mehr, 
Sttnaiion  und  Namen  von  den  vorhandenen  Karten  auf  einen  neuen  Stein 
bez.  auf  ein  für  autographische  Itcproduktion  präpariertes  Papier  zu  übor- 
trapf'ii  und  auf  diesem  die  Ort.ssipnatuicn  und  Einwohnerzahlen  frisrh  rin- 
znzeiclinf'n.  Man  bekäme  dann  oinfaclie  Karten,  welche  nichts  Frtnidartiges 
enthielten.  Vielleicht  würde  es  sich  empfehlen,  sie  auf  durchsichtigem  Papier 
herzustellen,  damit  man  sie  auf  die  topographischen  Karten  auflegen  kann. 
Zur  tedmischen  Herstellnng  iribrde  man  sich  wohl,  hei  der  Einfochheit  der 
Karten  nnd  der  Kleinheit  der  Auflagen,  einer  einftchen  antographisehen  Be- 
prodnktion  der  Zeichnimg  bedienen  können. 

Über  die  Wahl  des  Mafsstahes  la.sseu  sich  keine  bestimmten  Hegeln  von 
allgemeiner  Gültigkeif  geben;  denn  es  wird  sich  snwubl  um  der  Vergleich- 
l)arkeit  wie  um  der  leichteren  Htistellnng  willen  für  jedes  Land  empfehlen, 
die  bevölkerungsstatistischen  Gruudkarteu  au  die  vorhandenen  topographischen 
Spesialkarten  amtimchTtessinu  Es  sdbadet  mein«r  Meinung  nach  andi  nieht 
'riel,  wenn  man  infolgedessoi  in  Terschiedeiien  Lftndem  Terschiedene  Mab- 
sUbe  uriUilt,  weil  diese  Karten  ja  doch  hauptsächlich  vom  Speaialf<»8oher 
und  Lokalpolitiker  benutzt  werden,  während  weitere  Kreise  sudi  an  die  auf 
sie  zu  begründenden  Reduktionen  werden  halten  müssen.  Wir  brauchen  ims 
deshalb  nur  darüber  klar  zu  werden,  welchen  Mafsstab  mau  ungetähr  wählen 
soll.  Auch  das  wird  in  vei-schiedencu  Ländern  mit  verschiedener  Siedelungs- 
weisc  verschieden  sein,  aber  für  die  meisten  europäischen  LiLnder  scheint  mir 
MO  lia&stab  von  1 : 200000  am  onpfehlenswertesten  zu  sein.  Er  hat  su- 
nkchst  den  Knfieren  Vorzug,  dals  die  meisten  europäischen  Lttnder  Karten  in 
diesem  Mabstab')  oder  in  einem  MaÜBtab  haben,  der  sich  leicht  auf  ihn 
reduzieren  läfst.  Er  ist  grofs  genug,  dafs  man  alles,  was  dargestellt  werden 
soll,  darstellen,  d.  h.  alle  einzelnen  Wohnplätze  mit  ihren  Namen  und  Ein- 
wohnerzahlen eintragen  kann,  während  beispielsweise  der  von  Buschik  auf 
seiner  Karte  von  Sachsen  angewandte  Mafsstab  von  1  :  37') 0(10  diesem  Er- 
fordernis nicht  mehr  gentigt.  Und  er  ist  doch  andeiseits  nicht  so  giofs, 
dafs  die  Darstellung  der  Ortschaften  durch  regelm&Tsige  geometrische  Figuren, 
statt  in  ihrer  wirklichen  Fonn,  einen  unangenehm  stSrenden  Eindruck  machte. 
Dazu  hat  die  Anwendung  dieses  Malsstabes  vor  gröberen  Mabstaben  natfirlich 
den  Vorzug  grOberer  Billigkeit 

Damit  Sie  sehen,  wie  eine  solche  Karte  au.ssieht,  hat  Herr  Dr.  Uhlig, 
mit  dem  ich  den  I'Ian  durchgesprochen  habe,  die  grofse  Freundlichkeit  ge- 
habt, eine  solche  Karte  der  Gegend  von  Maunheiju  und  Heidelberg  zu  zeichnen. 


1)  Pdf  das  BeutHche  Kelch  würde  die  neue  TupujjraiihiHche  Übersichtskarte, 
deren  Eracheinen  eben  begonnen  hat,  eine  vorzOgliche  Grundlage  abgeben. 
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Ich  möchte  dasn  mir  noch  bemerken,  dafs  sie  nur  eine  nngefiUire  Probe  geben, 
aber  krlnpsweps  in  allen  Einzelheiten  mafsgehi-nd  sein  soll. 

Für  klpinere  rjclnctf  kann  wohl  der  einzelne  Forseher  solche  bevölkerunps- 
statistische  Grundkarteu  zeichnen;  aber  ihre  planmäfsige  übereinstimmende 
Herstellung  für  ganze  Länder,  womöglich  für  ganz  Europa  und  im  Laufe 
der  Zeit  tOx  die  ganze  Erde,  wodurch  doeh  ent  der  Zweck  dieser  Karten 
ganz  «rreicht  wird,  kann  nicht  Badie  des  einseliieii.  Forschers,  sondem  nur 
gemeinsamer  organisierter  üiStigkeit  sein.  Jedoch  glaube  ich  nicht,  dals  sie 
staatlichen  Behörden  überlassen  blmben  muTs,  denn  die  Arbeit  ist  so  «lifiuih 
und  dabei  wisseri'icliaftlich  so  anregend,  dafs  zweifellos  ülterall  eine  grofso 
Zahl  von  Müuueru,  die  von  Liebe  zur  Wissenschaft  und  zu  ihrer  Heimat 
beseelt  sind  —  ich  denke  muncntlich  an  die  Lehrer  der  Geographie  —  bereit 
sein  werden,  ihr  einen  Teil  ihrer  Zeit  und  Kraft  zu  widmen,  ebenso  wie  sie 
ja  seit  langem  an  der  Durchführung  der  YolksdUilungen  selbst  erfolgreichen 
Anteil  nehmen.  Die  wohlwollende  Unterstützung  dw  Staatsbehörden  ist 
freilich  unbedingt  erforderlich;  wir  braueben  sie  nicht  nur,  weil  wir  uns  Ton 
ihnen  das  statistische  und  teilweise  auch  das  topoirr.\|)hisrlic  Material  geben 
lassen  müssen,  sondem  auch,  um  die  Kosten  der  Ilm  hnisrhen  Herstellung  der 
Karten  bestreiten  und  vielleicht  auch  den  Mitarbeitern  ein  bescheidenes 
Honorar  gewähren  zu  können. 

Die  Au&tellung  der  allgemeinen  Grundsätze,  nach  denen  die  beTÖlkerongs- 
staüstascheii  Grundkarteu  aozuieitigen  sind,  sollte  durch  internationale  Ver- 
einbarung geschehen,  da  ihre  Brauchbarkeit  durch  Gleichartigkeit  der  Anlage 
und  namentlich  auch  durch  die  ungefähre  Übereinstimmung  des  Zeitpunktes, 
auf  den  sie  sich  beziehen,  wesentlich  erhöht  wird.  Die  Ausltthrung  aber 
mufs  nationalen  Organisationen  übcrla-sscn  bleiben,  weil  sie  von  zahlreichen 
liedingungeu  abhängig  ist,  die  in  jedem  Lande  verschieden  sind.  Ich  denke 
mir  also,  dafs  ein  vom  Geographenkongrefs  zu  eniennender,  mit  dem  Rechte 
der  Kooptation  auszustattender  AusschuTs  Bedeutung  und  Methode  der  Karten 
durchspricht  und  die  allgraaeinen  Nonnen  ihrer  Zeichnung  au&teUt,  und  daft 
dann  in  mS^^iohst  vielen  Lftndem  nationale  Anssohflsse  die  Sache  in  die 
Hand  nehmen  und  im  Einverständnis  und  mit  Unterstützung  der  zustandigen 
Behörden  ihrer  Länder  die  Ausführung  organisieren.  Gerade  jetzt  ist  der 
gegebene  Zeitpunkt;  denn  im  Jahre  1900  werden  in  den  meisten  Lündern 
BevölkerungszUhlungeu  statthndeu,  und  schon  als  Abschlufs  des  .Jabiiiunderts 
würde  es  auf  lange  hinaus  der  beste  Zeitpunkt  für  eine  genaue  Feststellung 
der  Bevölkerungs Verhältnisse  sein. 

Ich  bin  mir  wohl  bewufst,  dais  die  beyOlkemngsstatistischen  Grundkarteu, 
wie  ich  sie  Ihnen  vorschlage,  nur  die  Grundlage  einer  nach  allen  Seiten  ein- 
dringenden Betrachtung  der  Bevölkerungsverhältnisse  sind,  und  dafs  sie  ihren 
vollen  Wert  eirt  durch  die  weiteren,  daran  anknüpfenden  wissenschaftlichen 
ünter^uehungon  erhalten  vvenlen;  aber  ich  halte  sie  für  eine  notwendige 
Gnuidlagi'  befriedigender  üliersichtskarten  sowie  spe/.ielleier  wissenschaftlicher 
L'ntersuebungen,  ebenso  wie  etwa  geologische  Spczialkarten  die  notwendige 
Grundlage  gut^r  geologischer  Übersichtskarten  und  aller  tiefer  eindringenden 
geologischen  Untersuchungen  sind.  Die  weitere  Verarbeitung  wird,. wenigstens 
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zutiäehst,  solange  ühor  den  l5o>fntV  und  die  I  >iusk'llun<fswei.s{!  der  Hevülke- 
niiii:sdi<lite  lux'li  kt'ine  vt»lli'  Klarlieit  und  l'ht'n'iiisliiiinning  er/.ielt  ist,  der 
privaten  Forscherarbeit  ülierlassen  bleiben  müssen;  aber  diese  wird,  wenn 
einmal  erst  die  beTÖlkerangsstatistisdimi  Grundkarten  geschaffen  sind,  mit 
ganx  anderer  Energie  und  gans  anderem  Erfolge  einsetzen  kSnnen  ab  bisher. 
Und  wenn  im  Verfolg  dieser  Arbeiten  erst  einmal  volle  Klaxlioit  fiber  die 
besten  Methoden  errielt  worden  sein  wiid,  so  wird  vielleicht  ein  spilterer 
internationaler  fieographcnkongiefs  die  Uerstellnng  einer  einheitlichen  Über- 
sichtskarte d*  I  lU  Yiilkemagsdicbte  £uro|>a8  oder  sogar  der  ganzen  Erde  in 
Angriff  nehmen  können'}. 

Erlftntennigen  m  beTttlkeninssstatisUselien  Gnindksrte. 

Die  Situation  der  beigegebenen  Probe  einer  bevOlkerungBstatifltinchen  Grund- 

karte  ist  der  T?eyni!inii's(  hi'n  Karte  von  Mittel«niro|ia  \n  1  :  '2<io  oori  cntiKimint'!!.  Aus 
dieser  «iud  die  Flüäsu  und  die  grüi'sercu  iiiiche  buwie  Eisen buhnuetz  uml  Laudes- 
grenzen  abertragen.  Die  Karte  erstreckt  sieb  banptsileblicb  Uber  bodtRcbea, 
anleerdem  Ober  liaverisches  und  wenig  bessisches  Gebiet.  I>anach  lit-rlurfte  ich  zu 
ihrer  HcrsteUun«,'  der  VerütTtMitli<luin^'i'ii  tlreier  Bundosstaaton  Die  statistisihen 
imter  der  Staaten  des  Deutlichen  lleiches,  ebenso  wie  die  mancher  aui'äerduut.ächeu 
Staaten,  geben,  and  zwar  in  hOchst  uuregelmärsigen  Zwitcbenrftumen,  Znsammen- 
stelhnigon  heraus,  die  silmtlirlic  Wnhnplät/.«'  )>is  zu  (b  ii  kbMusfcti,  bis  herab  auf 
die  einzeUtehcudcu  Häuser  enthalten.  In  der  Kegel  iHt  je«lcni  VVuhnplutz  die  Zahl 
seiner  Bewohner  beigesetzt;  die  Ansführlichkeit  anderer  Angaben,  als  Zahl  der  Ge- 
bäude, KonfcHsion.  (ii  scblecht  und  Alter  der  Bewohner,  wechselt. 

Das  b't/.ti'  ib  rartif,'!'  Verzeichnis,  das  für  Baden  verötientlicht  wurde,  enl  s]>ri<  ht 
der  Volkszählung  vom  Dezember  18by*y.  Ein  neues  Verzeichnis,  dem  die  Zäbluug 
von  1806  zu  Grunde  gelegt  ist,  wird  erst  im  Laufe  dieses  Jahres  erseheinen.  So 
liiu  ich  dem  gütigen  Entgegenkommen  des  (Jrofsherzo^rlichen  «tatistischen  Landes- 
amtH  zu  grofser  Dankbarkeit  dafür  verpüichtet,  dal'ti  es  mir  die  Benutzung  hand- 
schriftlicher Angaben,  die  von  der  Z&hhmg  von  1800  herrOhren,  fflr  meine  Karte 
gestattete.  Für  die  kleinen  zu  Bayern  und  Hessen  gehörigen  Kartenteile  standen 
mir  nur  Woliniilatzvcraeicbnisse  für  1885  zur  Verfügung').  Daneben  aber  lagen 
die  Hevölkerungszitleru  der  Gemeinden  dieser  Staaten  für  1890  vor*).  Durch 
Nebeneinanderstell«!  helder  Veneiehnisse  berechnete  ich  schfttsnngsweise  die  Ein- 
wobnereahlen  der  Wohnplittze  für  IH'.IO. 

Den  genannten  Quellen  sind  die  den  Siedeluugen  auf  der  Karte  beigesetzten 
Zahlen  ei^ommen.  Dabei  ist  auch  in  Baden  die  Genauigkeit  für  eine  Art  kleinster 
Wolinplätze  keine  absolute:  die  Bahnwsrthäusor  sind  in  <lcn  Verzeichnissen  nieist 
nach  der  zu  einer  GsHneinde'g^Ötigen  Anzahl  und  nach  der  Gesamtzahl  der  in 


1)  In  der  der  Abetlmmnng  Aber  die  gestellten  Anträge  gewidmeten  allgemeinen 
Sitsnng  haben  mehrere  Herren  sich  gegen  die  Methode  dieser  Karten  und  Ki-^n  n 
ihre  allgemeine  Herstellung  ausgesprochen.  Ks  ging  aus  iliren  Bemerkungen  iediich 
deutlich  hervor,  dafs  sie  den  Zweck  der  Karten  mii'sverstauden,  was  sich  ilaraus 
erklärt,  daTs  sie  dem  Vortoage  überhaupt  nicht  beigewohnt  hatten.  Ich  halte  es 
für  hedatierlich,  dafs  infolge  dessen  der  Antrag  nur  in  einer  abgeschwftehten,  praktisch 
wertlosen  Form  angenommen  worden  ist.  A.  H. 

«)  Beiträge  zur  Stat.  de«  (irofsh.  Baden.  Neue  Folge,  Hell  2.  Karlsruhe  1889. 
Reitr.  zur  Stat.  des  Kgr.  Bayern.  Heft  UV.  Mfinchen  1888.  —  Beitr.  sur 
Stat.  lies  Grofsh.  Hessen.   IM.  •_'<»    Darmstadt  isss 

4)  Beitr.  zur  Stat.  des  Kgr.  Bayern.  Hell  LVIIi.  München  1892.  —  Mitteilgn. 
der  Grofsh.  Hess.  Zentralstelle  f.  Landesstat.  Bd.  81.  Darmstadt  1801. 
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allen  derart i).'t'ti  Hini'^clifn  in  «  i  ncr  <!t'iiu'incle  woliin'mlrti  l'rrsniirn  aiiffjt'ft'ilirt ;  «o 
hat  z.  B.  die  iiciueiude  Altlu»sht'iiu  vier  oiuzelstelii-itde  lialiiiwartliäuser  mit  zu- 
sammen 99  Einwohnern.  Diese  93  wnrden  verteilt:  xwei  H&ntiem  wurde  die  Zahl 
Sechs,  zwei  anderen  eine  Fünf  beigesetzt,  Sulclie  rnjjen:uii},'keil  erstreckt  si<  Ii  mir 
auf  diese  durch  ihre  Lage  un  dem  Schienenweg  leicht  kenntlichen  WuhnpÜltze. 

Am  Nordrande  der  Karte,  mehr  im  Otiten,  finden  sich  ein  ]iaar  Mal  eingeklam- 
merte Ziffern.  Einige  sehr  langgestreckt«  oder  stark  »nfgelöste  Ortschaften  reichen 
tlort  weit  über  den  Halinien  iler  Kart^'  :in>  ilir  lieraus.  Die  i'iiiy;i  k!aiiiiiu'rf <>  Zitl<'r 
ist  die  geschätzte  Anzahl  derjeuigeu  l'ersuneu,  die  llüUHer  in  den  (ireu/cn  des 
Kartenblatts  bewohnen. 

Betrachten  wir  die  geschätzten  Zahlen  als  genaue  Angaben,  so  wurde  die 
Fttchc,  die  unserer  Karte  entspricht,  nach  der  is'li» er  Zählung  von  37-_'  7Uii  Mensclien 
bewohnt ;  295  9ü9  davon  verteilen  sich  auf  den  bmiiacheu ,  69  484  auf  den  bayeri- 
schen und  7402  auf  den  hessischen  Karicnantoil. 

Wie  hcIkui  in  di  in  vorfteli'  iiilf"ii  Aufsätze  dar^elcfTt  ist,  ist  auf  der  Karte  «lic 
Form  der  Signaturen  für  die  Wohupliltzu  derart  gewillt,  dafs  sie  ciiinial  leicht 
veigleichbaie  und  auf  ihre  OrOfse  schätzbare  Zeichen  sind,  andrerseits  aber  sich 
der  währen  Form  der  Wohnplätze  einigermalsen  anschmiegen.  !>anai  h  i>t  in  vor- 
liegender Karte  die  Lage  der  Quatlrate  uixl  Rechtecke  sowie  der  letzteren  Form 
den  natrulicheu  Verhältnis.sen,  der  vorherrschenden  Kichtung  der  Krstreckung  und 
dem  L^mrifs,  möglichst  angepafst  nnd  zwar  mit  Hilfe  der  Karte  des  Deutschen 
Reiches  in  l:I(»OOftO  nnd  der  tojioirraithi-Ji  lnn  Karte  in  1  :  2.')  00(t  Schon  auf  den 
ersten  iilick  lassen  sich  diu  Grüfsen  zweier  Orte  schätzungsweise  vergleichen  und, 
wenn  man  die  Skala  am  Sande  überliogcu  hat,  annfthemd  bestinuiien.  Der  Wunsch, 
Oenaueros  KU  erkennen,  wird  dann  durdi  die  beigeschriebeaeii  Zahlen  sofort  be- 
friedigt. 

Die  absolute  Grüfsc  der  Ort^chaftssignaturen  war  derart  zu  wählen,  dafs  sie 
d0m  Mabstab  der  Karte  mfli^liehst  geaan  entsprach.  Daher  muTste  durch  Aus- 
probieren ermittelt  werden,  wie  i^rofs  die  Fläcln'  zu  zeichnen  war,  die  das  Wohnen 
eines  Menschen  darstellen  sollte.  Ich  fand  eine  Flilcbe  von  %  eines  buu(^ertst«l 
qmm  als  geeignet,  stellte  danach  also  «.  B.  100  Heusdieti  durch  eines  qmni, 
150  durch  einen,  löoo  durch  10  qmm  dar.  Die  grOfsareii  Laudert«,  von  2ö<)<>  Ein- 
wohnern und  darüber,  mörrcn  bei  die-;cr  Wahl  wohl  zum  Teil  etwas  zu  erofs.  die 
Orte  vou  unter  üUO  Eiuwohiieru  dagegen  teilweise  ein  wenig  zu  klein  ausgefallen 
sein.  Das  lifst  sich  aber,  da  in  kleineren  Wohnorten  in  der  Regel  weiü&nfiger 
^'cliaut  wird  als  in  ^rröfsercn.  ni  Iit  ganz  vermeiden.  Wie  das  in  ilen  Städten 
lierrscheude  Cbereinauderwohuen  durch  einfache  oder  doppelte  Scbratfen  ausgedrückt 
wurde,  ist  aus  dem  Auftatz  und  der  BrlAuterung  am  Kartenrand  deutlich  «nddit- 
lich.  Bei  der  Eintragung  der  Schraffen  wurde,  wie  zu  sehen,  bcnicksichtigfc,  dafe 
verscbiedeno  Stadtteile  lun  h  sehr  verschieden  dicht  l>esie<lelt  sind. 

üei  der  Ausführung  tler  Zeichen  mulsteu  die  Wuhnplätze  in  eine  Anzahl  von 
GrObenstufen  eingeteilt  werden,  die  am  Kartenrand  angi^bNi  sind.  Die  Orenze 
Bweior  Stufen  wird  durch  ihr  arithmetisches  Mittel  gebildet.  Sn  enthält  z  I'.  die 
Stufe  „etwa  1500'*  die  Wohnplätze  von  1260  bis  1750  Einwohnern.  Die  lo  <|mm 
fläche,  die  der  eben  genannten  Stufe  entsprechen,  wurden  in  Anschmiegung  an 
die  wsJiro  (b  stalt  der  Orte  beispielsweise  entweder  als  Quadrat  von  9%  mm 
Seilr-nlänge  od(>r  als  Iveciiteck  von  2'  „  -<  4  ram  oder  als  solches  von  2  x  mm  u.  s  w. 
gezeichnet.  Die  Skala,  aui  Rande  der  Kurte  giebt  nicht  alle  möglichen  Darstellungen, 
-*v  sondern  nur  die  am  häufigsten  ▼orkommenden  wieder. 

Nur  ganz  kurz  sei  darauf  liinj^ewiesen,  wie  grofse,  meist  Terhältnisniäfsief  weit 
von  einander  ahsteheude  Wohuplätzu  in  der  lihcinebeiie  liegen,  wie  im  HO  der 
Kiurte,  der  der  schwftbfsch-frftnkiRchen  Stufenlandschaft  angeluirt.,  kleinere  Siede- 
lungen vielfach  nur  durch  geringere  Zwisclienränine  getrennt  sind  und  wie  endlich 
im  Odenwald  com  Teil  eine  Auflösung  in  sehr  kleine  Kinzelwohnplätze  beginnt. 

C.  Uhlig. 
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Ton  W.  Bnga. 

Die  folgende  Znsammeiistelliug  kaiui  ich  mir  auf  das  Material  grOnden, 
das  ich  bei  der  BescUtftigmig  mit  kleinasiatischer  Topographie  gesammelt 
habe;  immerhin  glaube  ich,  dafÜB  die  Gmnds&tze,  die  ich  dabei  anfttellen  werde, 
allgemein  giltig  sein  kltamen,  weil  bei  der  Beantwortong  der  Frage  „auf 
welche  Weise  kann  man  die  Lape  eines  antiken  Ortes  bestimmen  V"  kaum 
andere  Faktoren  in  Betracht  kommen  können,  als  sie  sich  bei  Kieinasien 
zeigen. 

£ine  endgiltige  Eutscheiduug  über  die  Lage  eines  antiken  Ortes  ist  nor 
dann  mOglich,  wenn  man  das  in  Frage  k<nnniende  Gebiet  entweder  aos 
eigener  Anschauung  oder  ans  Karten  und  Beriditen  anderer  ganx  genau 
kennt.   Ist  das  nicht  der  IUI,  dann  wird  sich  niemals  Sicherheit  erlangen 

lassen,  man  wird  wohl  bis  zw  einor  gf wissen  Wahrscheinlichkeit  k  imnen 
könuen,  aber  nicht  weiter.  Dieser  Sata  klingt  so  selbs-tverständlioli,  dals  er 
eigtMitlirh  iiiclit  ausgesprochen  zu  werden  braucht,  trotzdem  wird  er  durchaus 
nicht  immer  befolgt.  Wie  viele  Gebiete  giebt  es  denn,  von  denen  man 
heute  behaupten  könnte,  dafs  ihr  archäologischer  Bestand  vollständig  registriert 
wftre?  Wonx  eine  ungenügende  topographische  Kenittltis  flihren  kann,  seigt 
sehr  deutlich  das  Beiqnel  von  Kolophon.  Das  war  eine  ionische  Stadt,  die, 
nicht  unmittelbar  am  Ifeere  gelegen,  Notion  als  Hafenplatz  hatte.  Die  Stelle 
dieses  Hafens  läfst  sich  sicher  bei  der  Mündung  des  Awdscbitschai  in  Gianr- 
kaless?  bestimmen.  Kolophon  wurde  nun  im  Thal  stromauf  gesucht;  da  man 
dort  keine  der  Vorstellung,  die  niaii  von  der  Stadt  hatte,  ent.sprechende 
K'uineiistälte  fand,  so  verlegte  man  sie  entweder  nach  Tschille,  wo  es  zwar 
keine  Ruinen,  aber  viel  antike  Steine  giebt,  oder  nach  Giaurkalessi  selbst, 
und  suchte  die  Angabe,  dafs  Eoli^hon  eine  Binnenstadt  wäre,  und  die 
Kollision  mit  Kotion  auf  spitzfindige  Weise  zu  erklftren.  Kiepert,  den  diese 
Tersuche  nicht  befriedigten,  ging  eigens  auf  die  Suche  nadi  dem  Thal  des 
Awdscbitschai,  aber  ohne  Resultat.  Erst  im  Jahre  darauf  gelang  es  seinem 
Hegleiter  Schuchhardt,  nur  wenig  abseits  von  der  Kiepert'schen  Route  die 
Ruinen  einer  gi-ofsen  Stadt  zu  linden,  die  man  nun  mit  voller  Sichej-helt 
fQr  Kolophon  in  Anspruch  nehmen  kann.  Wäre  die  (Jegend  vorher  ganz 
genau  und  gründlich  durchforscht  luul  bekannt  gewesen,  dann  hätten  niemals 
Zweifel  Aber  die  Lage  entstehen  können,  dann  wären  die  anderen  Ans&tze 
niemals  gemacht  worden. 

Gesetzt  nun,  dieses  erste  Särfordemis  ist  erfOllt,  man  kennt  die  gegen- 
wärtigen Verhältnisse,  welche  Hilfsmittel  haben  wir  dann,  die  L'age  eines  alten 
Ortes  zu  l»ostimmen  oder  den  Xamen  einer  alten  Huincnstelle  festzusetzen? 
Man  wird  zunächst  an  die  alten  Schriftsteller  denken;  deren  Angaben  sind 
aber  gcwöhnlicli  zu  ungenau,  als  dafs  sie  eine  stbarfe  Bestimmung  ermög- 
lichten. Nur  für  geographische  Objekte  von  gi'öfserer  Ausdehnung  oder  leicht 
SU  ^zierender  Lage  sind  sie  zu  gebrauchen,  wie  für  Gebirge,  Vorgebirge, 
Fiflsse,  Seen;  fOr  Ortschaften  Tersagen  sie.  Wenigstens  im  Lmem  des  Landes, 
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an  (1(1-  Küste  geht  es  schon  eher,  wml  wir  da  mit  unserem  Suchen  auf  eine 
Linie  oder  ganz  schmale  Zone  angewiesen  sind,  während  im  I3innenlande 
diese  Zone  sich  zn  einer  Fläche  envcitt'H.  Der  Wort  der  antiken  Schrift- 
quellen  für  Ortsbe.stiinmungen  ist  verschieden.  IJeschreihende  (ieographien, 
wie  die  von  Strabo,  Mela  oder  Plinius,  sind  zu  allgemein  gehalten;  bessere 
Hilfe  leisten  die  Itinerarien  und  Küstenbeschreibungen.  Aber  gerade  bier 
and  die  Zahlen  oft  sdiledit  ftberliefert»  und  damit  yerliert  man  den  nmdgen 
Haiti  den  man  hat. 

Wir  müssen  uns  also  naoh  anderen  Hilfsmitteln  umsehen.  Da  sind 
Yor  allem  die  modernen  Namen,  die  vielfach  den  alten  Namen  bewahrt  haben. 
Nur  mufs  man  damit  reeht  vorsiclitip  sein,  und  sich  nicht  all/usrhnell  be- 
friedigen lassen.  Nameu.sgleichungen  wie  Stnyrna  (8myrua  j,  Lapsaki  (  Laniii- 
sakos),  Trel)isonde  (Trapezus),  Bertrama  (Pergamon),  Amasia  (Amasoia), 
Eregli  (Herakleia),  Manissa  (Magnesia)  sind  natürlich  völlig  einwandsfrei ; 
nur  soll  man  sieh  hüten  allzn  grobe  Yerschiedenheiten  snxalaaaen.  Ich 
^  halte  es  s.  B.  für  nnädier  Yarpnz  «  Arabissoe  sa  setien,  besonders  da 
Tarpuz  ein  mehrfach  TOi^ommender  türkischer  Ortsname  ist.  In  dem  ein- 
leitenden Text  zn  den  formae  orbis  stellt  Kiepert  zn  Blatt  IX  die  Orte  zu- 
sammen, die  im  westlichen  Kleinasien  die  alte  Namensforin  erhalten  haben, 
und  dabei  ist  er  meiner  Meinung  nach  in  manchen  I-^iiUen  zu  weit  gegangen. 
Mudurlu  —  Modrenai,  Balat  =  Blaudos,  Sidas  Kaleli  =  Sa'ittai,  Tapai  = 
Hypaipa  kann  ich  nicht  zugeben.  Denn  wie  sehr  Namensanklänge  täuschen 
können,  zeigen  folgende  Bei^iele.  Nordöstlich  von  Kola  liegt  ein  Ort 
Küres;  von  dort  sollte  eine  jetast  in  Eula  befindliche  Inschrift  stammen,  auf 
der  unter  anderem  der  Ortsname  mS^  Xspvfilerv  stand.  Dieser  stinunte  nun 
so  gat  mit  dem  modernen  Köres  zusammen,  daüs  die  QieichsetKung  völlig 
sicher  schien.  .Tot/t  »her  hat  Ramsay  darauf  anfinerksum  gemacht,  dafs  er 
diese  luschritt  IHHl  ungefähr  .'iO  Kilometer  weiter  nördlich  in  Siraav  kopiert 
hat,  dafs  der  Stein  also  erst  von  dort  nach  Kula  gebracht  worden  ist,  und 
nicht  aus  Köres  stammt.  Damit  wird  natürlich  der  Ansatz  Köres  =  Keryza, 
der  sich  nur  auf  den  NamensglnchUang  basierte,  völlig  hinfällig.  Ebenso  ist 
es  mit  dem  nördlichen  KoloO  (es  giebt  swei  Orte  dieses  Namens  in  Lydien). 
Auf  einer  Inschrift  in  Kula  steht  der  Name,  man  glaubte  also  eine  urkund- 
liche Bestätigung  des  Namensgleich klangs  gefunden  zu  haben  und  setzte 
Kol.)!!  =  Kula.  Nun  a))er  hat  sich  herausgestellt,  dafs  der  Stein  ans  Ind- 
sthiklcr  versdih-ppt  ist,  dals  also  die  dortigen  Ruinen  in  Anspruch  zu  nehmen 
sind.  Den  lykischen  Ort  Phellos  verlegte  man  früher  nach  dem  Fellen  Dagh 
und  zwar  dem  Nameusanklung  zu  Liebe  gegen  die  Überlieferung,  dufi>  eb  ein 
Kflstenort  wftre.  Jetst  hat  man  an  einem  bisher  noch  nicht  bekannten 
KüstenstOck  «ne  BuinenstStte  gefunden,  die  allen  Anfordenmgmi  entspricht, 
insbesondere  dem  Ort  Antiphellos  g^fenüberliegt  Wenn  sich  also  in  Fellen 
Dagh  eine  Spur  des  alten  Namens  erhalten  hat,  so  ist  dieser  gewandert 

Eine  rWeichsetzung  auf  Grund  des  Gleichklanges  der  Nameji  kann  auch 
de.shailj  falsch  werden,  weil  die  modernen  Namen  manchmal  nicht  richtig 
überliefert  werden.  So  ist  z.  B.  die  troisi-he  Stadt  Skepsis  in  der  Nähe  von 
Ene  am  Tschigri  Dugh  augesetzt  worden,  weil  man  dort  den  Namen  Kskiu- 
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psiiii  fand.  .Tr-t/t  woils  man,  dafs  dii«  lirldig»^  Form  l'sküptsclii  ist,  also 
Wfiiij^'or  nahen  Ariklutijx  an  dir  alte  Form  zeij^t;  uufserdcin  ist  die  richtige 
Lage  durch  oiue  luschril't  auf  dim  Kur.schuulu  Tepp  nachgewif^sen. 

Dann  ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  dai's  ein  an  einer  Kuiueustütle 
oder  an  einem  anderen  Orte  haftender  Name  ein  gelehrter  Name  ist,  d.  h. 
von  Oelehrten  gegeben,  im  Volke  aber  unbekannt  ist  So  hat  sich  Ghoiaenl 
die  Fortdauer  des  Names  Antandros  für  den  Ort  aber  Lidja,  der  in  Wirklich- 
keit  mit  völliger  Sicherheit  für  das  alte  Ast^ra  in  Anspnirli  genommen 
werden  kann,  wohl  nur  von  dpn  geleln-ten  (iriedien  einreden  lassen,  denn 
das  Volk  lial  naih  Kit'pert's  Henhachtungen  keine  Ahnung  von  dem  alten 
Nameu;  ühnlicl»  st^ht  es  mit  Beleukeia  in  Pisidicn;  den  Namen  Selef,  wegen 
dessen  Ilirnchfeld  den  Oi-t  bei  den  Kuiuen  von  liuyat  ansetzte,  kennen  nur 
die  Griechen  von  Jsbarta,  einer  südlich  gelegenen  Stadt,  die  Bewohner  von 
Bayat  selbst  nicht 

Aber  auch  da,  wo  die  Namensglttchheii  grob  genug  ist,  um  sichwe  Schlusse 
zu  gestatten,  kann  man  noch  nicht  sidier  sein,  die  Lage  eines  Ortes  gefunden 
7,u  haben.  Denn  die  modernen  Ansiedelungen  sind  durchaus  nieht  immer 
anf  der  entspreelienden  antiken  entstanden,  die  Namen  sind  oft  gewandert, 
wie  üben  sebou  bei  Pbellos  angedeutet  wurde.  El)enso  liegen  die  Kuinen 
des  l)rdischen  Sebaste  bei  Seldschückler,  wilhreud  das  entfernter  liegende 
Siwasli  den  alten  Namen  bewahrt  hat  Hier  kann  der  Fall  anch  so  liegen, 
dafs  Seldschükler  sich  erst  sp&ter  zwischen  Siwasli  und  die  RninoL  einge- 
schoben hat;  anf  keinen  Fall  aber  ist  der  antike  Name  genau  an  derselben 

Stelle  geblieben. 

Ein  lehrreiches  Heispiel  für  eine  derartige  Verschiebung  ist  Adramyttion 
am  östrndisten  Winkel  des  adniniyltenisehen  Oolfes  südlich  der  Troas.  Dort 
liegt  heute  Kdremit,  zu  der  Naniensähnlirbkeit  kommt  hinzu,  dafs  wir  es 
mit  einer  Küstenstadt  zu  thun  haben,  also  schien  es  völlig  sicher  zu  sein, 
dafs  Edremit  das  alte  Adramyttion  fortsetzte.  Allerdings  liegt  die  moderne 
Stadt  ziemlich  entfernt  von  der  Küste,  und  dann  hat  sie,  was  besonders 
bedenklich  ist,  keinerlei  Buinen  aufzuweisen.  Aber  die  NamensShnlichkeit  war 
so  grofs,  dafs  man  sieh  darüber  hinwegsetzte.  Erst  Kiepert  ging  der  Sache 
weiter  na<'h  und  fand  dann  auch  die  nchtige  Urtlichkeit  in  einer  Ruinenstiitte, 
südwestli(h  vuu  Filn  inü  am  Meer.  Von  dort  ist  also  der  Name  nach  der 
heutigen  Stadt  gewandert 

Dieses  Beispiel  hat  uns  zugleich  auf  einen  anderen  Punkt  geführte  Es 
ist  nnbedingt  erforderlieh  für  eine  endgiltige,  sichere  Ansetznng,  dafs  an  der 
in  Frage  kommenden  Stolle  Rainen  nodi  vorhanden  sind  oder  wenigstens 
sicherer  Überlieferung  nach  vorhanden  gowesen  nnd.  Da,  wo  die  ober» 
irdischen  Beste  infolge  fortdauernder  Besiedlung  verschwunden  sind,  wird 
man  sicher  noch  unter  der  Erde  Spuren  alten  Mauerwerks  finden  kTmnen. 
I'rlilen  sie,  dann  s<-liwebt  jede  Bestimmung  in  der  Luft,  und  mögen  die 
antiken  Angaben  noch  so  genau  sein.  So  gewinnt  die  /.uerst  aufgestellte 
Forderung  einer  genaueu  Keuntuis  der  modernen  Verhältnisse  wieder  eine 
ganz  besonders  in  die  Augen  springende  Bedeutung.  Denn  es  kommt  nidit 
selten  vor,  dafs  die  Berichte  versdiiedener  Beisenden  sich  widerspioidifin,  dab 
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der  eind  Bumen  gefimden  hat,  wo  der  andere  nidits  fand,  oder  dafs  dar 
eine  von  bedeutenden  Resten  beräditet,  der  andere  von  ein  paAr  armseligen 
Trümmern.  So  hatte  Hamilton  1837  östlich  von  Günpi  im  obersten  Kogamoa- 
tbal  einon  Ruinenort.  Kepedscbik  gesehon;  Miiresch  hörte  isitl  in  der  Nähe, 
dafs  die  Riiinon  incbt  oxistlerten,  und  doch  hat  sie  Anderson  iüdl  genau 
an  der  von  Hamilton  Ijezfichneten  Stelle  gefunden. 

Aber  selbst  wenn  a'mh  in  der  Gegend,  in  die  man  durch  die  Angaben 
der  alten  SohriftsteUer  geführt  wird,  eine  alte  Ortslage  feststellen  Islst,  ist 
damit  nooh  lange  nicht  immer  die  MGglidiheit  gegeben,  diese  Ruinen  nüt 
Sicherheit  zu  identifizieren.  Denn  dazn  sind,  wie  schon  «rwShnt,  die  antiken 
Bescliroiliungen  gewöhnlich  zu  ungenau,  die  Lage  selbst  zu  wenig  charakte- 
ristisch, dafs  vor  allem  dann,  wenn  mehnM-e  Huinenstütten  in  der  betreffenden 
(icpeinl  liegen,  eiiip  sichere  F^ntscheidung  auf  (!nind  drr  alten  Autoren  selten 
gelingen  kann.  Da  tritt  nun  ein  anderes  Hilfsmittel  ein,  das  sind  die  In- 
schriften. Inschriften  werden  unendlich  viel  gefunden,  von  topographischem 
Wert  sind  allerdings  immer  nur  wenige.  So  Uare  Bestimmungen,  wie  eine 
von  Stenet  gefundene  Insehxift  im  östlichen  Kleinasien,  giebt  es  leider  nur 
wenige.  Sie  steht  in  riesengroben  Budistaben  an  einer  Felswand  des 
Khurraansuthales  und  bewahrt  in  einigen  Versen  die  Erinnerung  daran,  dafs 
dort  einst  ein  Mi'idfhen  über  die  Felswand  herunter  springend  einem  Hären 
entkommen  ist.  Darin  ist  der  Name  des  Herges  genannt,  es  ist  der  Pr^ion. 
Leider  hilft  uns  die.se  unumstöfsliche  Angabe  niclit  weiter,  weil  der  Herg 
niemals  sonst  erwähnt  wird;  und  sofort  beginnt  die  Unsicherheit  wieder: 
der  in  der  bischrifb  weiterhin  genannte,  mit  dem  Berg  in  Beziehung  gesetzte 
Flufs  Korax  wird  Torschieden  identifiziert  Die  topt^praphisehe  Verwendbar- 
keit dieser  Pteioninschrift  ist  vor  allem  durch  einen  Umstand  geächert;  es 
kann  kein  Zweifel  darüber  entstehen,  dafs  sie  it>  silu  steht,  d.  h.  dafs  sie 
ihren  Platz  seit  dem  Altei-fum  nicht  gewechselt  hat.  Denn  was  nützt  es, 
wenn  man  von  einer  Hischrift,  die  den  vollen  Namen  der  Stadt  oder  des 
Dorfes  enthält,  in  der  sie  einstens  gesetzt  worden  i>t ,  nicht  mit  Sicherheit 
weifs,  ob  sie  auch  wirklich  dahin  gehöi"t,  wo  sie  jetzt  gerade  ist  /  Inschritten- 
Terschleitpuug  k<mmit  recht  hftufig  vor,  auch  über  weite  Strecken,  wie  das 
oben  angeführte  Beispiel  von  Keiyza  zeigt  Natfirlioh  je  schwerer  der  Strin 
desto  gröÜBer  die  CbwiMeit,  dafo  er  dort  li^t,  wohin  er  gehört,  oder  dafs  er 
wenigstens  nicht  weit  verschleppt  ist  Daher  ist  es,  abgesehen  von  andern 
(Ininden,  von  grofser  Bedeutung,  dafs  von  jeder  Inschrift  bei  der  Publikation 
genau  die  l'undumstände  und  die  (Iröfsenverhältnisse  angegeben  werden:  eine 
Forderung,  die  /..  H.  Sterret  in  seinen  beiden  epigrapbischen  Bauden  nieht 
eriuUt  hat.  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Btu-esch  darnach  getrachtet,  die 
Herkonlb  der  Steine  festzustellen,  und  hat  manchen  wichtigen  Aufsdilufs 
erlangt,  so  s.  B.  über  eine  Inschrift,  Aber  deren  Lösung  zwischen  Sadot 
und  Ramsay  ein  heftiger  Streit  entbrannt  war.  Der  Ort,  dessen  Name 
darin,  vielleicht  verstümmelt,  erhalten  ist,  wurde  dabei  immer  nach  Baharlar 
im  Kogamosthal  verlegt,  während  Bureseh  feststellte,  dafs  er  vom  anderen 
Flufsufer.  aus  Baliardyi-  stammte.  Nun  könnte  man  ja  meinen,  dals  die 
Angaben  der  Eingeborenen,  auf  welche  diese  Erkundigungen  zurückgehen, 
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nicht  zuverlässig  sind;  dafs  sie  aber  doch  richtig  sein  können,  zeigt  die 
Entdeckung  des  Ortes  Meiros  durch  Anderson  1897.  Er  hatte  in  Elmaly 
.sü<1'"stlirli  von  Kutahia  eine  Inschrift  mit  t)  Meioijvcöv  %aroi%ia  gcfundfii:  die 
Baiurn  i^ailifu  ilini  an,  dafs  sie  nach  KrziililuiiLjcn  ihrer  Väter  ans  der  luird- 
üstlich  gelegeneu  Huineustelle  von  Malatia  stauuutc,  Anderson  forschte  dort 
weiter  nach  und  fand  eine  weitere  Inschrift  mit  Met^vcöv  »oAi^,  sodaXs  dort 
mm  mit  Sicherheit  Mein»  angesetrt  werden  kaim. 

Biscfariften  mit  Ortmamen  sind  mm  nicht  alle  von  gleichem  Wert  Oft 
findet  sich  die  Weisung,  dab  eine  Kofne  der  betreffenden  Bestimmung  in 
dem  Archiv  der  und  der  Stadt  niedergelegt  werden  soll.  Dann  darf  man 
durchaus  nicht  ohne  weiteres  diesen  Namen  auf  di*  Huinen  beziehen,  aus 
denen  die  Inschrift  stammt,  sondern  auf  eine  aniU're,  gt  \v(ilinlich  den  Vorort 
der  liegend;  denn  wenn  die  Kopie  in  der  eigenen  fc>tadt  bleiben  soll,  steht 
gewöhnlich  nur  „in  das  Archiv*'  ohne  Nennung  des  Namens.  Die  Inschriften 
femer,  in  denen  mir  da«  Ethnikon  Torfcommt,  sc  B.  „Paulinus,  der  Adrianq;»* 
lite",  beweisen  gar  nichts;  es  s^  denn,  datlB  sie  in  groben  Menge  auftreten 
wie  X.  B.  in  der  Nekropolis  von  Olympos  in  Lykien.  Dort  wflrden  sie,  wenn 
alle  anderen  Anhaltspunkte  fehlten,  völlig  zur  Fixierang  der  Stadt  geuageii. 
Auf  vielen  tuabinschriften  findet  man  die  He^^timmung,  dafs  joder,  der  sieh 
irgend  wie  gegen  das  (Jrab  vergeht,  eine  bestimmte  (iehlstratV  zahlen  muls, 
und  zwar  an  die  und  die  »Stadt.  Im  ersten  Augenblick  wurde  man  sich 
versucht  fühlen,  diesen  Ortsnamen  auf  den  Fundort  der  Inschrift  zu  beziehen. 
Aber  das  ist  nicht  immer  richtig;  denn  die  kleinen  Gemeinden,  die  zu  dem 
Gebiet  einer  grOfteren  gehören,  lassen  die  Strafgelder  nach  dem  Vorort  ab- 
fahren. So  ist  der  Name  Eyaneai  und  das  dazu  gehörige  Ethnikon  Kyanet- 
tes  in  T>ykien  in  Terschiedenon  Ruinenstellen  gefunden  worden:  am  Hafen 
von  Tristomo,  auf  dem  Durabreplat^au  in  Tiissa,  (Jjanristan,  (Jjölbasihi  und 
Ja-ü.  Aber  überall,  mit  Ausnahme  des  letzteren,  waren  es  ( trabiii^rliritten, 
welche  den  < iral>iiiliab>'r  als  Kyaniten  bezeithneteu  oder  Ötralsiinimen  na<-h 
Kyaueai  bestimmten.  Jene  natüi'lich  waren  gar  kein  Zeugnis  für  den  Namen 
des  Ortes,  letatere  nur  fOr  eine  geirisse  Verbindung  mit  KyaneaL  Allein  in 
Ja-Ik  gab  es  Urkunden,  die  Stiftungen  von  Bat  und  Gemeinde  der  Kyaniten 
enthielten.  Das  ist  das  Entscheidende,  findet  sich  der  Name  eines  Ortes 
in  solchem  Zusammenhang  »ind  ist  die  Inschrift  nicht  verschleppt^  dann  kann 
man  ihn  für  den  Fundort  in  Anspruch  nehmen.  Denn  offizielle  Gemeinde- 
Itpschlnsse  werden  doch  vor  allem  in  der  eigenen,  nicht  in  einer  fremden 
<ifirieinde  aiitgeslellt.  Ausnahmen  hiervon  können  w<dil  h(Hli>tpns  Ehren- 
dekrete machen,  die  sich  auf  den  Bürger  irgend  einer  andern  Stadt  beziehen 
und  die  dann  von  dem  Geehrten  in  aeiiMr  H^at  an^satellt  wurden.  Will 
dann  der  unglückliche  Zufall,  dab  nur  der  fremde  Name  gefunden  wird,  so 
ist  die  Verwirrung  fwtig.  Ein  Beispiel  hieifftr  ist  Prymnessos  und  Nakoleia. 
In  den  Euinen  von  Sidi  Cihazi  wurde  eine  Ehreninschrift  gefunden,  die  Rat 
und  Volk  der  Prymnessier  dem  P.  Aelius  Niger  gesetzt  haben.  Also,  sagte 
man,  ist  Sidi  rjhazi  das  alte  Prymnessos.  Spater  fand  man  eine  weitere 
Ehreninschrift  für  denselben  Mann,  aber  diesmal  war  sie  von  Hat  und  Volk 
der  Nakolenser  gesetzt.    Nun  stand  die  Wage  gleich;  die  Entscheidung  fiU* 
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Nakdaa  haben  dann  eme  "Bmh»  anderer  Insehriften  gelnadit,  die  diesen 

Stadtnamen  enthielten. 

Manchmal  kann  auch  oin  glücklicher  Zufall  etwas  hringen.  Bei  der  Be- 
schreibung von  Magnesia  am  Maeaudcr  machl  sich  Strabo  über  den  Fehler 
lujjtig,  den  ein  Steinmet/,  in  einer  Inscliriit  <,'(>nia'lit  hat.  Diese  Inschiitt  ist 
nun  wirklich  bei  den  Ausgrabungen  von  Aulaug  der  ueuu/.iger  Jahre  wieder 
gefanden  worden  und  wOrde,  wenn  man  meht  sduüi  ans  anderen  Angabm  den 
Namen  der  Bninen  gekannt  h&tte,  eine  nnzweifelhafte  Rziening  ergeben  haben. 

AnÜBer  der  Stwinimifthrift  k(hmen  mia  noeh  Httnaen  gute  Dienste  leisten, 
wenn  ich  es  auch  f&r  falsch  halte,  aus  dem  hftnflgen  Vorkommen  einer  be- 
stimmten Rtadtmünze  deji  Fundort  mit  der  genannten  Stadt  gleichzust-ellen. 
Dazu  sind  Münzen  zu  leicht  beweglich.  Sic  können  nur  eine  gute  Be- 
stätigung einer  schon  gesicherteu  Thatsadir  lit  tV-rn,  wie  •/.  B.  in  der  Um- 
gebung der  Ruinen  von  Kolophon  vor  allem  Münzen  dieser  Stadt  gefunden 
wordm  sind;  aber  weitw  mdits.  So  war  BnreBeh's^Vwmutung,  dalä  Neokai- 
sarna  Phüadelpheia  (Alaschehir)  am  Eogamos  wire,  trota  der  in  Ala- 
scdiehir  gefundenen  Mfinoe  der  Neokaisareer  unsicher,  bis  splter  eine  Mflnse 
mit  heidou  Namen  zusammen  gefunden  wurde. 

In  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  haben  Münzen  jedoch  schon  manch- 
mal geholfen.  So  ist  schon  früher  Herakleia  Sall)ake  und  neuerdings  Trapezo- 
polis  in  Karien  iixiert  worden.  Auf  einer  Kaiseiniünze  dieser  letztgenannten 
Städte  steht  der  Name  eines  Beamten  T.  Flaviui»  Maximus,  uud  auf  einer 
Inschrift  von  Bolo  wird  dersdbe  Beamte  genannt.  Aber  solches  Zusammen- 
treffen ist  TerhUtnism&big  selten;  daher  werden  die  Mfinxen  fOr  die  Entschei- 
dung topographischer  Fragen  fiut  immer  nnr  in  zweiter  Linie  in  Frage 
kommen. 

Um  schliefslich  noch  einmal  zusammenzufassen,  so  ist  das  erste  Er- 
fordernis, dafs  Ruinen  vorhanden  sind;  liegen  diese  an  der  Küste,  so  werden 
in  vielen  Fällen  die  Angaben  dei  alten  Si  ]iriftst<'ller  zur  Bestimmung  hin- 
reichen. Sonst  mul's  sich  der  moderne  Name  mit  völliger  Sicherheit  als  Ab- 
leitung aus  dem  alten  erkennen  lassen,  oder  man  braucht  eine  unzweideutige 
urkundliche  Bestätigung  durch  Inschriften  oder  durch  Inschriften  und  Mfinam 
zusammen.  Werden  diese  Bedingungen  nicht  erf&llt,  bleibt  jeder  Ansats 
mdir  oder  minder  unsichw. 


Die  Wasserversorgong  des  Aastralkontinents. 

Von  Dr.  Smil  Jvuag, 

Die  wenig  gegliederte  australische  Festlandsmasse  hat  eine  außerordentlich 

unvorteilhafte  Tlodenplastik.  Der  hohe  aus  Muer  schmalen  Küstenebene  auf- 
steigende Randwulst  der  Ostküste  staut  die  wasserbeladenen  Luftströmungen 

nnd  zwiiifrt  sie,  sidi  an  seinen  Flanken  zu  entladen.  Auf  die  weiti-n  west- 
lichen <  ieliiete  gelangt  wenig,  sie  sind  mehr  auf  die  von  Norden  kuuuueuden 
Winde  angewiesen.    Aber  die  Feuchtigkeit.sfübi-ung  dieser  Winde  i.st  selten, 
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meist  brinpcn  sie  trockene  Hitze  glfich  dem  Brirooco,  wenn  sie  aber  einmal 
in  langen  Zwist-luMn-äumen  liegen  niederstürzen  lassen,  so  besorgen  sie  dies 
dann  freilich  am  h  (inlcntlicli. 

Wie  maiiilicin  andfni  aiistralisclien  Heisenden  ist  es  auch  mir  begegnet, 
nach  laug  auduuernder  Diure  von  gewaltigen  Fluten  überrascht  und  sogar 
in  Gefahr  gebradit  m  werden.  So  fUlte  1868  ein  im  oberen  Tnl  des  War- 
riner  Greek  im  nördlichen  Südanstralien,  an  der  Westseite  des  Eyresees,  nieder- 
gegangener  wolkenbrachartiger  Begen  nicht  nnr  das  breite,  sonst  immer 
troi'kene  Bett  dieses  Wadi  voUständii:,  das  Wasser  trat  auch  weit  über  die 
Ufer  hinaus  und  verwandelte  den  schlammigen  Eyresee  in  ein  wogendes  Meer. 
Aber  als  ich  nach  wenigen  Tatrt  n  nus  ni«"iiier  (Jetangouschaft  auf  einem  der 
Quellhügel  am  Mount  Hamiltim  dun  ii  den  X'erlauf  des  Wassers  befreit  wvirde, 
da  war  es  auch  init  der  Wasserherrlichkeit  zu  Ende.  Das  iu  jenen  Gogeudeu 
80  kostbara  Na£s  zeigte  sidi  kaum  noch  in  einz^en  kleinen  Tümpeln,  es 
war  dnreh  die  weiten  nnd  tiefen  Spalten  des  unter  der  Sonnenglat  klaffenden 
Bodens  hinabgesunken  zu  undurchlftssigen  Schichten,  auch  das  mit  GerOU 
gefüllte  Flnfsbett  hatte  das  Wasser  aufgesogen,  nur  auf  dem  Schlamm  des 
Eyresees  wogte  die  Flut  noch,  aber  sie  war  salzig  und  schon  weder  für  Menschen 
noch  Vieh  geniefsljar. 

(lanz  Alinliilies  sah  ich  am  Hnlloo  in  der  Sndwc.'stecke  von  (inQens]niu], 
nur  dal's  dort  die  Fluten  auigehalteu  wuiden  duixli  die  vorsorglich  errichteten 
Staudämme.  '  Freilich  wurde  auch  mancher  Damm  hinweggefegt  Hier  eignet 
die  Zusammensetzung  des  Bodens  aus  weniger  durchlässigen  Schichten  sich 
sehr  wohl  zu  solchen  Anlagen.  Uan  hat  sie  auch  in  anderen  Teilen  Australiens 
versucht.  So  liefs  der  bekannte  Mäcen  australischer  Foi'schungsreisen,  Sir 
Thomas  Eider,  auf  seinen  grofsen  Schafweideu,  die  fast  ausnahmslos  auf  tiefe 
Bninnen  mit  Brackwasser  angewiesen  waren,  an  geeigTieten  Stelleu  diu'ch 
Aus)>tliigen  nach  amerikaniseliem  Muster  mächtige  Samnielljerkeu  si  liaÜ'eu,  die, 
wenn  getüllt,  die  Herden  Jahre  laug  zu  triinkeu  im  Staude  sind. 

Allein  eine  derartige  Wassenrersorgung  bld^bt  immer  proUematiscb. 
Einesteils  ist  der  Begenfall  so  launisch  und  auch  in  seiner  Höhe  so  unsicher, 
andererseits  aber  auch  die  Yerdnnstnng  unter  dem  anCserordentlich  trockenen 
Klinia  eine  so  enorme,  dafs  (>ine  Sicherheit  des  Erfolges  schwer  gewShrleistet 
wprden  kann.  Es  ist  daher  recht  häutig  vorgekommen,  dafs,  wo  man  auf 
finiud  solcher  Anlagen  Viehzucht  versucht  hat,  wie  das  besonders  in  Queens- 
land geschehen  i>t,  ein  \'ersagen  zu  den  schwersten  Verlu.sten  führte.  Jhmderl- 
tausende  von  Kindern,  Millionen  von  Schafen  verschmachteten,  viele  Squatters 
gingen  wirtschaftlidi  zu  Grunde,  und  doch  lag,  was  sie  retton,  ihnen  zu  Wohl- 
staad, SU  Beichtum  veihelfen  konnte,  ganz  nahe. 

Denn  das,  was  für  Australien  so  TeriAngnisroU  erscheint,  dieses  schnelle 
Verschwinden  des  herabfallenden  Regen  wassers,  ist  gerade  sein  grObter  Vorteil. 
Unter  der  glülienden  Sonne  des  wolkenlosen  Hinunels  fallt  das  Wasser  in 
kurzer  Zeit  der  Verdunstung  anheim.  in  der  Tiefe  der  I'rde  Ideibt  es  sicher 
geschüt/,f,  Iiis  der  .Mensch  es  zu  siimui  (lebrauih  lierautholt.  Aber  dirse 
Erkenntnis  kam  selu'  hiiulig  allzu  spiit.  Man  dachte  zuuUchst  au  die  \  er- 
wertnng  fliefsendCT  Gewftsser.   Das  war  natürlich. 
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Das  grolin  FlnfsaTstem  das  HiuTay  und  Darling  mnfabt  einen  Mftchen- 
ranm,  der  dem  dea  Deutschen  Beidies  mit  Hollud  nnd  Belgien  nicht  nach- 
steht. Dem  Mturav  fllt  fst  von  rochts  her  der  ansehnliche  Mumimljidgpe  mit 
dem  Laclilan  zu,  dauu  (k-r  Darling,  dessen  Stromgebiet  dem  des  Hauptflnssos 
wenig  nadislelit,  d^-nu  »t  cmptiingt  eine  sehr  trrofse  Anzalil  von  ZuHüssea, 
deren  Quollen  zum  Teil  weit  im  Innern  von  tjuct  iislaud  liegen.  Zum  aller- 
gröfsteu  Teil  gekürt  aber  das  grofse,  Kiveriua  geuauute  Gebiet  der  Kolonie 
Neoflfidwalee  an. 

Es  sind  wette  Ebenen,  nnr  hier  nnd  dtni  voa  einem  HShensng  doreh- 
setst,  teils  offenes  Grasland  mit  Salshns«^  (Atriplex),  teils  MaUejacmb  {Eueo' 

Jyptus  dumosa)  mit  RpinifV  x.  Aufser  den  dOTCb  die  grünen  Linien  der 
(Jalleriewälder  kenntlicben  Flufsthälern  ist  alles  was.serlos.  Auch  die  seieliten, 
die  Flufsufor  begleitenden  Seen  Irockneu  aus,  denn  sie  geben  ibr  Wassf-r,  das 
ihnen  von  den  Flüssen  in  srbwarben  Kanälen  zur  Zeit  der  Flutt-n  zugeätrümt 
ist,  au  diese  wieder  ab  und  verwaudelu  sich  in  grüne  Flüchen. 

Die  üferlandschaften  des  Hmraj  smd  niimeiiflidi  im  imteren  Teile  nnr 
an  einigen  Stellen  fruchtbar,  da  nlmUdi,  wo  die  Kalksteinfdaen,  weldie  den 
Flnfii  besftnmen,  inrttcktratsii  und  grofinn,  halbkraisflbmigen  Ebenen  Banm 
geben.  Hier  ist  der  Boden  mit  mächtigen  Eukalypten  bestanden,  während 
tranriper  Scrub  die  hohen  Kalksteinuter  bedeckt.  Auf  jenen  „Fiats"  w^aren 
alicnliii^rs  KuHuron  möglich;  noch  nu-br  mufst»'  eino  solche  Möglichkeit  dem 
Heol)acbter  am  mittleren  und  iil»crcn  Laute  des  Murray  und  seiner  Nebeu- 
llüsse  einleuchten,  wo  tleifsige  Chinesen  au  den  Uferriiudern  kleine  Uemüse- 
girten  nnteriiielteii,  mit  denen  ne  die  Bewohner  der  Bnshtowns  Tersorgieu. 
Aber  der  Sqnatter  hQrte  solche  Anwehten  nidit  gern,  denn  sie  drohten,  seine 
Weid^rfinde  sn  SfdmdUeni. 

Victoria  war  die  erste  Kolonie,  in  der  Versuche  gemacht  wurden,  die 
Felder  durch  kilnstlicbe  Bewässerung  zu  befruchteu.  Den  Brüdern  Chaffey 
aus  Kalifornien  gelang  es  dort,  eino  Oesollsrbalt  ins  Leben  zu  nit'cu.  die 
grofse  Landkonzessionen  von  der  Kegierung  von  \  i'  tn  ia  1)ei  Mildura  an» 
linken,  von  der  llegieruug  vuu  Südaustralieu  bei  Kcuniark  aui  rechten  Murra}-- 
nfer  erlangte  unter  der  Bedingung,  das  bidier  nur  fSr  den  Weidegang 
gebrauchte  Land.  intensiTer  ausiunutsen.  Für  das  Abholxen,  Ziehen  Ton 
BewSssemngsgrIben,  Errichtung  von  Pumpwerken  am  Flu&,  für  Brücken, 
Einzäunungen  u.  a.  bei  Mildura  allein  wurden  550000  Pfd.  Sterl.  veraus- 
gabt. Dafür  waren  1H!<H  unter  Kultur  gebracht  *JOGO  Hektar,  teils  besät 
mit  Weizen  zu  Heu,  teils  und  zwar  zum  viel  gröfseren  Teil  bepflanzt  mit 
Wein,  Orangen,  Zitronen,  Oliven,  Aprikosen  und  Plirsichcu. 

Die  Erträge  erwiesen  sich  als  vorzüglich  nach  Menge  und  Güte,  dennoch 
gerietm  OeseUsdiaft  wie  Ansiedler  in  Sdiwieri^^eiten  infolge  mner  unglaub- 
lichen Miftwirtschaft,  und  die  Begierung  von  Victoria  sah  sich  genötigt,  zur 
Hintanhaltung  des  TOlligen  Zusammenbruchs  die  Beriesolungskolonie  Mildura 
in  die  eigene  Hand  zu  nehmen  und  durch  dine  einmalige  Hilfe  von 
40700  Ptd.  St<?rl.  und  einen  jährlieben  Zuschufs  von  2O0O  Pfd.  Sterl.  zu 
unterstützen.  Mildura  und  Umgeinuig  /iiblt  bereits  -lOOO  Ansiedler.  Der 
kleineren  Ansiedlaug  Kcuuiark,  auf  die  ich  weiter  unten  zurückkouuuca  werde, 
G«ograplilnte  ZtHMittUI.  I.  J»hrga&g.  IN«.  4.  Hill.  U 
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gmg  es  etwu  besser.  Bode  suchen  ans  dem  Emkoehm  der  Frflchte  m 
Mos,  dem  Einmadien  und  Trodaieii  dersfllben  ihre  ExSstensndtiel  sn  neben. 

Allein  da  sie  auf  den  australischen  Markt  angewiesen  sind,  indem  die  niedrige 
Preislage  ihrer  Erzeugnisse  in  Europa  das  Aufsuchen  des  dortigen  ^larktes 
Terbietet,  bleibt  ihr  Absatzgebiet  sehr  beschränkt  und  zugleich  zweifelliaft. 
Die  Hoti'uuiig,  dafs  auf  ih-u  zu  Mildm-a  geluirigon  200000  Hektar  einst  eine 
halbe  Million  Menschen  in  Wohbtand  leben  werden,  fufst  auf  wenig  sicherem 
Boden. 

IGlduni  liegt  am  Bande  des  groben  Dreiecks,  dessen  Seiten  dnreb  die 
Grensen  ▼<«  Sfidanstralien  und  Nensfldwales  (Mniray)  und  eine  am  Fofe 

des  westlicben  Hflgellands  von  Victoria  gezogene  Linie  bestinmit  werden. 
Ks  ist  ein  im  Gegensatz  zu  dem  schönen,  nicht  mit  Unrecht  von  seinem 
ersten  Entdecker  Australia  felix  getauften  Osten  der  Kolonie  ein  völlig  wüstes, 
teils  mit  gröfseren  und  kleineren  Salzseen,  teils  mil  dichtem  (iel)üscli  von 
Ettculyplns  diitmsa  (Malleej  in  uugeheuicr  Ausdehnung  bedecktes  Gebiet. 
Die  Flüsse,  welche  da«  Land  dnrdudeben,  haben  den  CSutfakter  echter  WHaten- 
flftsse.  Der  Avoca  wie  dn*  Avon  und  Wimmera  sind  in  ihrem  Oberlauf  in 
den  Hllgellandschaaen  ziemlich  wasserrnch,  spftter  gleichen  sie  afinkanisoben 
Wadis  und  endigen  in  Salzseen  oder  besser  Sümpfen,  wie  Lake  Hindmarsh, 
Buloke  imd  Tyrrell.  Noch  vor  wenigen  Jahren  ganz  mensdienleer,  sind  diese 
ehemals  als  abschreckende  Wüste  gemiedenen  Landschaft  in  bereits  von  einer 
sich  jUhrlicb  mehr  verdichtenden  stüdtiscben  und  d< ertlichen  lievölkenmg 
bewohnt.  Eisenbahnen  lühreu  zu  allen  von  ihnen  und  stellen  eine  billige 
und  schnelle  Vecbindong  mit  den  AusftdirhSfen  der  Kolonie  her.  Durch 
StandBmme  sind  hier  WasserresOTToire  Ton  bedeutendem  Um&ng  geschaffen, 
die  nicht  nur  die  Ortschaften  mit  ihren  GXrten  versoi^n,  sondern  auch  in 
einem  immer  weiter  sich  ausbreitenden  Xetz  von  Bewiisseningskanillen  zahl- 
reiche gröfsere  Anpflanzungen  von  Wein  und  den  verschiedensten  Obstbäumen 
möglich  gemacht  haben.  Darauf  hin  .sind  bereits  viele,  vornebndich  von 
kleineren  Kautleuteu  und  Handwerkern  bewohnte  Kolonien  entstanden. 

Die  Bewässerungsanlagen  an  den  Flüssen  Loddon  und  Goulbum  sind 
noch  bedeofeender,  namentiich  ist  am  Goulbum  ein  grofiMr  Staudamm  er- 
xichtet  worden,  so  dab  bd  dem  Wassenreiditum  des  Flusses  die  Möglichkeit 
der  Bewftssnung  eines  sehr  ansehnlichen  Areals  gegeben  ist  Aber  da  der 
Regenfall  hier  die  Farmer  selten  im  Stich  IftJst,  so  ist  die  Inanspruchnahme 
der  Wasserwerke  nur  gering  gewesen,  wiewohl  eine  Bewässerung  der  Äcker 
hier  leicht  ohne  Verwendung  von  Hebekraft  möglich  sein  und  bedeutend  höhere 
Erträge  geben  wtlrde. 

Die  Ucgieruug  von  Victoria  unterstützt  die  einzelnen  Distrikte,  die  sich 
xur  Anlage  von  Be^rtsserungsbautoi  zu  Lrrigation  Trusts  susanunoigeschlossen 
haben,  durdi  Gewährung  von  Darlehen,  die  Ende  1898  die  Höhe  von 
995020  Pfd.  SterL  enreicht  hatten,  ne  legt  auch  da,  wo  die  Finanzkraft  der 
Distrikte  nicht  ausreicht,  selbst  Anlagen  an.  Das  oben  erwähnte  Goulbura- 
Wehr,  das  mit  einigen  Kanälen  4  J7')07  Pfd.  Sterl.  gekostet  hat  und  jetzt 
schon  IUI  S7H  Hektar  zu  bewässern  im  Stand*'  ist,  später  aber  ."UiHUK»  Hektar 
mit  Wasser  wird  versorgen  können,  ist  ein  solches  üutornehiuen  der  Kegierung. 
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Andere  wichtige  Anlagen  sind  das  Laanecoorie'Wehr  am  oberen  Loddonflnfs, 
die  Aafttaaimg  des  Gnnbower  Oeek'  rar  AufRUlnng  des  Kow  Swamp,  etwas 
südlidi  TCm  Hnrraj,  das  groTse  Be8erv<»r  am  OolibanfluTs,  und  das  bei  Geelong, 

die  sämtlich  mit  ausgedehnten  Leitongen  ausgestattet  siud,  um  die  Ortschaften 
im  Umkreis  mit  Wasser  zu  versorgen.  Man  darf  behaupten,  d.afs  innerhalb 
des  letzten  Jalups  das  bewässerte  Areal  sich  mehr  als  verdreifacht  hat. 

Das  benachhai-to  Neusüdwales  selieint  da,  wo  Murray,  Murrunihidgee 
und  Lachlau  mit  zahlreichen  Hehenilüssen,  der  erste  auch  mit  vielfach  ver- 
seUongenen  Abzweigungen,  Kolonie  tod  der  groUmi  Sekeidekette  bis 
143**  50'  Osd  L.  durchziehen,  fibemich  beirtssert  zu  sein.  Und  auch  die 
vielen  Qnellflüsse  des  Darling,  deren  Ursprung  weit  im  Lmem  Ton  Queens- 
land zu  suchen  ist,  lassen  uns  TSimuten,  dafs  os  an  Wasser  hier  nicht 
gebricht.  Auf  der  langen  Strecke  vom  30°  südl.  Hr.  bis  zu  seiner  Mündung 
geht  dem  Darling  zwar  kein  einziges  Gewässer  zu,  doch  lieg(>ii  an  beiden  Ufern 
nicht  uubedeutonde  Seen  und  von  der  rechten  freite  strehen  so  viele  Flüsse 
zum  Hauptstrom,  freilich  olme  ihn  zu  eneichen,  dafs  mau  meiuen  möchte,  ein 
Wassennangel  kOnne  hier  nicht  eintreten.  Nnr  das  groTse  Kvexina  benannte 
Gebiet  zwischen  Darling  and  LaeUan-Mnrrambidgee  wird  von  keinem  Flnb- 
lanf  dnrchzogen. 

Ob  und  wie  die  Flüsse  der  Kolonie  zur  Hewässening  heranzuziehen 
seien,  darüber  hat  man  wiederholt  eingehende  Untersuchungi  ti  nngestellt, 
durch  eine  IHH'y  m  diesem  Zwecke  einge.setzte  Kommission  und  IH1)7  durch 
den  Ingenieurulterst  Ilonie.  Das  Ergebnis,  zu  dem  man  gelangt  ist,  stellt 
irgend  einem  auf  güustigcn  Erfolg  rechnenden  Bewäsäeruugsplau  mit  Hilfe 
der  Flüsse  knn  gfinstiges  Prognostikon. 

Hmray  und  Hnrrmnbidgee  entspringen  in  den  anstralisdien  Alpen,  durah 
deren  schmelzenden  Schnee  sie  mdirere  Monate  lang  -versorgt  werden.  Trotz- 
dem giebt  es  Jabre,  in  douou  ihre  Wassermenge  eine  recht  geringe  ist, 
wftbrend  sie  in  anderen  die  Ufer  weithin  tiberfluten.  Die  Uferlandschaften 
erscheinen  gleich  nach  dem  Austritt  der  Flüsse  aus  dem  (iebirge  von  grofser 
< ileichtVinnigkeit.  Es  sind  zum  Teil  otbue  Ki)eiieu  mit  wenig  IJaumwuchs, 
zum  Teil  die  über  eiueu  so  grolseu  Teil  Au^iralieus  so  weit  verbreiteten 
dfinen  Mallee  Serubs. 

Nahe  bis  zur  Hündung  des  Mnirumbidgee  in  den  Murray  wird  das 
Land  durchzogen  von  einer  grüTseren  Anzahl  yon  Bivers  und  Greeks,  die 
teils  einen  selbständigen  Ursprung  haben,  teils  sich  aus  dem  Muiray  ab- 
zweigen und  unter  einander  ein  förmliches  Netzwerk  bilden.  Eiu  solcher 
„Creek",  der  Yankn,  veniiiltclt  eine  Verbindung  mit  dem  Murrumbidgee. 

Das  Land  erscheint  ausgezeichnet  liewässert,  der  Kegenfall  aber  ist  oft 
Jahre  lang  so  gering  gewesen,  dafs  die  Viehzucht,  der  fast  alleinige  Wirt- 
schaflsbetrieb,  schwer  darunter  zu  leiden  hatte.  Nur  am  Murray  war  hier 
und  d4»t  Weizenbao  müglich,  da  der  müTsige  Begenfall  sich  gerade  auf 
jene  Monate  yerteüte,  die  fOr  das  Gedeihen  der  Frucht  entschmdend  sind. 

Die  Frage  der  künstllcben  Bewüssening  schien  hier  leicht  zu  irisen.  Eine 
Anzahl  natürlicher  Wa.sserl)e<-ken,  dai*unter  der  anselinliche  Tjake  l  lana.  die 
fost  immer  leer  standen,  konnten  als  vortreffliche  Kesei-voire  dienen.  Aber 
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bei  dngehender  PrOAug  fiuid  man  doch,  ä»A  die  Aasffthmog  mit  groften 

Schwierigkeiten  zu  rechnen  hahen  düifle.  Besonders  erwartete  man  dies  bei 
dem  Murray.  Es  ist  daher  beschlossen  word^'n,  vom  Mnrrumhidgep  einen 
Kanal  unt.orhall)  des  Yanko  f'reek  abzuleiten,  um  das  an  btüdon  Ufern  des 
Flusses  liegende  Land  zu  bewässern  und,  falls  sich  dieses  Hewässerungssystem 
bewähren  solHe,  auch  bei  dem  Murraj  vor/ugehen.  Der  einzige  Platz  am 
Ifomimbidgee,  wo  BevrlMenuig  tiiatritaiblidi  schon  jetzt  gebaaidhalvt  wird,  ist 
die  Stadt  Hay.  Bs  sdieint  dies  auch  mit  Erfolg  wo.  geschehen;  Ton  einem 
soldien  Erfolge  wird  die  AnsfBhrcmg  der  weiter  finlsaliwirtB  gefönten  An- 
lagen bei  Balranald  abhängen,  dmxih  die  800  Hektar  in  der  ümgebong  der 

Stadt  bewässert,  werden  sollen. 

Weit  weniger  wasserreirli  als  Munav  iiiid  Miirruinbidgee  ist  der  an 
Länge  des  Laufs  selbst  den  Murray  üliert retieude  L)arling.  Audi  seine  be- 
deuteudateu  Quelltiüsse:  Bogan,  Macquarie,  Castlereagh,  sind  so  wenig  wasser- 
reich und  auch  so  nrnnTolBssig  in  ihmr  WasserflDhmng,  dafs  die  an  einigen 
Stellen  erriehteten  Wehre  wohl  "VlehtxSnken  schaffen  konnten,  fttr  Berieselmigs- 
swedce  indes  genflgende  Yorrftte  nicht  anfirospeiohem  Tnmoohten.  Im  oberen 
Thale  des  Namoiflnsses  ist  der  B^enfnll  reichlich  für  die  dortigen  Äcker,  am 
Unterlauf  sorgen  artesische  Hninnen  für  die  nedihfnisse  der  Bevölkerung. 

Nach  der  Aufnahme  des  Ibigan  L'ebf  dem  Darling  kein  dauenjder  Neben- 
flufs  zu,  denn  der  anscheinend  sij  bedeutende  Warrego  hat  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  den  Haupt tiufs  uicht  eireichi.  Seine  Mündung  wie  sein 
>  Bett  waren,  als  ich  die  Gegend  1869  bereiste,  erst  dne  weite  Strecke  vom 
Dariing  aus  erkennbar.  Der  Darling  selber  scheint  frfiher  dem  Talyawalka  Greek 
an  seinem  linken  Ufer  und  dem  Ana  Brauch  an  seinem  rechten  Ufer  gefolgt 
•zu  sein.  Ackerbau  wird  am  Darling  nicht  getrieben,  die  grofsen  Herden- 
besitzer, die  an  seinen  üfem  wohnen,  liaben  a1>er  am  Ttilyawalka  eine  Anzahl 
von  Dämmen  errichtet,  um  das  AbllielVen  des  wälirenil  der  Regenzeit  einge- 
tretenen Wasser>  zum  Darling,  wenn  dieser  fällt,  zu  verhüten  und  auch  die 
mit  dem  C'rcek  verbundenen  Seen  zu  itLUen.  Aber  weder  diese  Seen  noch 
der  Talyawalka  sind  suverllssig. 

Auch  in  dem  Ana  Brauch  sind  Dimme  eirichtet  worden,  auch  hier  hat 
man  die  anliegenden  Heen  zu  füllen  gesucht,  aber  der  Erfolg  ist  bei  dem 
porösen  Cliarakter  des  Bodens  noch  geringer  gewesen.  Die  Beihen  von  Wasser- 
lövhem,  in  die  sich  der  Aua  Brauch  in  trockenen  Zeiten  auflöst,  sind  aller- 
dings Wold  in  keinem  .lahre  ganz  verschwunden. 

Wo  der  Darling  aus  seiner  südwestlichen  liichtung  in  eine  südliche 
übergeht,  liegt  am  rechten  Ufer  die  Stadt  Menindie,  die  kürzeste  Verbindung 
des  Flussee  mit  den  berfihmten  SUbergmben  von  Brokern  ffill  an  den  Barrier 
Ranges.  In  der  Nfthe  befinden  lieh  mehrere  Seen,  darunter  der  14488  Hektar 
grobe  Menindie  Lake.  Zwei  schmale  natürliche  Kai^e  fdhren  rem  Flub 
zu  diesem  See,  der  aber,  wie  alle  andern,  nur  bei  besonders  hohen  Fluten 
durch  den  Flufs  gefüllt  wird.  Ein  solches  Ereignis  i.st  ganz  unberechenbar, 
da  es  in  dem  ganzen  FliirsL'clüet  keiiir'  regelmässige  Regenzeit  giebt.  Ja  es 
sind  Jahre  gewesen,  in  denen  der  Darling  selber  aufgehört  liat,  zu  Hiefsen. 

Trotzdem  bildete  sich  18i)3  eine  GeselJschalt,  um  den  See  zu  Bewüsse- 
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rnngszwecken  aucznnutzen.  Derselbo  sollte  nach  seiner  FtUhmg  durch  geeignete 
Werkt"  abgeschlossen  worden,  mit  dem  angesammelten  Wasser  dachte  man 
lOOoO  Hektar  an  der  N(ti(lseite  des  Sees  durch  l^impvorrichtungen  zn  be- 
wässern. Aber  eine  nähere  Prüfung  zeigte,  auf  wie  unsicherer  Gnmdlage 
dieser  Plan  stand.  Denn  es  stellte  sich  heraus,  dafs  der  See  sechs  Jahre 
lang  keinen  Zuflnfs  Tom  Darling  gehabt  hatte,  dafo  «n  grober  TeQ  des  in 
Aussicht  genommenen  Landes  schlecht  war  und  dab,  wenn  das  Wasser  zu 
BewKssemngSSwecken  benutzt  würde,  es  schwerlich  linger  als  drei  Jahre 
ausreichen  kOnnte.  Das  bedeotete  den  Tölligen  Zosammenbmoh  des  Unter- 
nehmens. 

An  der  Mündung  des  Darling  in  den  Murraj,  bei  der  Stadt  Wentwortb, 
sind  ähnliche  Anlagen  wie  bei  Kay  am  Murrumbidgee  und  wie  bei  dem 
flnfimifi^rts  am  linken  Hnrray-Ufer  gelegenenen  Mildora  gemaehA  wenden, 
dnrch  die  Obrien  und  Bamftpflausangen  mittels  Pampen  bewissert  werdso. 
Das  ist  allee,  was  bisher  geschehen,  um  das  Wasser  der  FUlsse  anssonfitien. 

Weit  besser  sirlit  es  mit  der  Anlage  von  i^mnnen.  Das  Areal,  in 
welchem  man  bisher  Wasser  durch  artesische  Bohrungen  erlangt  hat,  ist  sehr 
ausgedehnt,  es  umfafst  nahezu  das  ganze  Innere.  Diese  Bmnnen  wurden 
zum  kleineren  Toll  durch  die  Regierung,  zum  gröl'sereu  durch  private  Thiitig- 
keit  erschlossen.  Die  Brimncn  der  Ilcgierung  sind  nicht  zu  Bewässerungs- 
aswedcsn  eibohrt  worden,  sondern  nm  den  TnnqMirt  Ton  "VUSi  möglich  au 
machen.  Da  aber  einige  der  Bronnen  einen  ÜberfluTs  too  Waaser  liefern, 
so  konnten  Aekeihauansiedelangen  sehr  gut  bestehen.  Bis  jetst  ist  das  nur 
an  einer  Stelle,  10  km  von  Bourke  am  Darling  geschehen,  wo  der  Perft> 
Bore  t&glich  6  745  000  Liter  guten  Wassers  liefert  and  256  Hektar  in 
Par/.ellen  zu  je  8  Hektar  vermessen  und  bereits  zum  gröfsten  Teil  verkauft 
worden  sind,  nachdem  man  20  Hektar  filr  eine  Musterfarm  der  Kegierong 
reserviert  bat,  die  für  die  Ansiedler  sehr  nützlich  ist. 

Im  gamen  hatte  die  Regierung  v<m  Heuattdwalea  bis  Ende  1897 
71  Bohrongen  gemachi  Bei  34  derselben  flieM  äaa  Wasser  über  das  Bdir- 
loch  hinaus,  iriUuend  bei  14  Pumpen  aufgestellt  werden  mubten,  bei  6 
wurde  kein  Wasser  erreicht  und  an  17  wurde  noch  gearbeitet.  Alle 
erbohrten  Brunnen  zusammen  gaben  täglich  105  Millionen  Liter.  Die 
Tiefe  aller  vollendeten  Bohrlöcher  war  21  930  ni  und  der  ICn^^tenaufwand 
14H380  i'fd.  Sterl.  Die  Zahl  der  von  Privaten  erhohrten  Ttninnen  betrüg)  ItH?^ 
ihre  gesamte  Tiefe  41955  m  und  ihre  tägliche  Wasserabgahe  168  Millionen 
Liter. 

Das  nördUoh  angrensende  Queensland  ist  Uimatiseh  weit  besser  ge- 
stellt  Der  Begenfall  ist  stärker  und  geregelter,  die  sahlreielieii,  allerdings 

weit  kleineren  Flüsse  sind  wasserreicher.  Doch  liegt  auch  ein  betrSchtlidher 
Teil  dieser  Kolonie  im  Regen.scbiiltt'n 'und  jenichr  man  sich  von  der  grofsen 
Scheid^kette  längs  der  Ostküste  entfernt,  desto  gröfser  wird  der  Kegenniangel. 
Anlialteniie  Dürren  haben  auch  hier  dem  H'^rdeubesitzer  aurserordenlliche 
\  erlu-stc  gebracht,  wenn  die  Wasser  der  Flüsse  und  Creeks  versiegten.  Man 
wuAte  damals  nicht,  daCs  diese  Graslandschaften,  die  man  au  Terlassen  ge- 
zwungen war,  au  den  besten  Weiden  der  Erde  gehörten,  sobald  man  es  nur 
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verstand^  die  reichen  unter  der  Oberfläche  verborgenen  Wasserscbfttae  xa 

heben. 

Jetzt  hat  man  petnndt'n.  dal's  dir  sandigen  (iliodor  der  unteren  Kreide- 
schicbtcn,  die  einem  so  grofsen  Teile  der  weiten  welligen  Ebene  unterliegen, 
MÜberordenilich  rddie  Wassenronrftte  enÜMlten,  und  schon  ist  der  Westafa^l 
der  groben  Schttdekette  stellenweise  ganx  dicht  flberaSet  mit  artesischen 
Bronnen.  Bas  ist  gans  besonders  der  privaten  Thätigkdt  za  danken.  Von 
614  Bohrrersnchen  fallen  5S2  privaten  rnternphraungon  zu  und  62  der 
Kepiening,  wovon  11  dureh  die  Eisenhahnvenvaltung,  öl  durch  die  Ah- 
teilnnpf  für  Wasservei'sorauncf  hergestellt  wurden.  Allordings  sind  von  dieser 
Zahl  97  aus'/usi'heiden  als  ersrluiptt ,  als  Salzwasser  enthaltend  oder  sonsl 
unbrauchbar.  Uie  l^ie.samtlänge  aller  liühmngcn  wuide  am  30.  Juni  1898 
auf  217,4  km  geschAtst  Von  den  Bohrlöchern  sind  37  Aber  1000  m  tief, 
das  tiefste  Uber  1600  m.  * 

Die  Mehrzahl  der  Bmnnen,  nttmlich  379,  sendet  das  Wasser  weit  über 
die  Oberfläche  hinaus,  die  Menge  des  gelieferten  Wassers  ist  sehr  bedeutend. 
Allerdings  geben  einige  dieser  Brunnen  nur  I.')  <M)()~  600  (K>0  Liter  täglich, 
die  Mehrzahl  aber  weit  über  drei  uiid  31  sogar  über  6  Millionen  Liter  täglich. 
Leider  hat  man  bei  einer  Keilie  <ler  besten  Hrunuon  bemerkt,  dal's  ihre  Er- 
giebigkeit von  Jahr  /u  Jabr  abnimmt,  .so  dafs  das  anfangs  weit  über  die 
Obeilkche  steigende  Wasser  der  „Bores"  bedeutend  unter  dieselbe  hinabsank. 
Einige  dieser,  anfangs  bis  20  m  über  das  Bohrioeh  emporsteigenden  Brunnen 
sind  bis  auf  die  Hftlfte  dieser  Höhe  gesunken  und  dem  entsprechend  hat  auch 
die  Wassermenge  abgenninmen.  Es  .scheint,  dafs  man  Sehr  wenig  haus- 
hälterisch mit  den  für  das  Land  so  kostbaien  WasseiTorrilten  umgegangen 
ist  und  sieh  erst  jet/.t  darauf  besinnt,  Mafs  ZU  halten.  i*'reilicb  wird  das 
bei  vielen  Anlagen  zu  siiiit  sein. 

Aufserdem  hat  die  Regierung  an  verschiedenen  Stelleu  Sammelteicbe 
anlegen  lassen  und  die  Benutzung  des  Wassers  Privatpersonen  gegen  einen 
m&fsigen  Zins  flberlassen.  Alle  diese  Anlagen  and  indes  nur  zu  einem  sehr 
kleinen  Teile  zur  BewSsserung  von  Ackern  bestimmt,  der  Hauptzweck  ist  die 
Tränkung  TOn  Herden  oder  die  Versorgung  von  Ortschaften  mit  Trinkwasser. 
Bewässerung  von  Feldern  ist  in  (Queensland  selten  nötig,  da  Ackerbau  fast 
nur  an  der  Ostseite  der  Gebirge,  also  in  regenreirheii  (tegenden  getrieben 
wird.     ]>as  berieselte  Areal   beschränkte  sich  daher  auf  20H2  Hektar. 

Davon  waren  1680  Hektar  luit  Zuckerrohr,  der  Rest  mit  Bananen  und 
anderen  Früchten,  mit  Mais,  Luzem,  Kartoflfeln,  Gras  etc.  bestellt 

In  der  Kolonie  Sfidaustralien  ist  der  Begenfall  nur  im  zentralen 
Teile  zu  beiden  Seiten  der  in  ihren  einzelnen  Abschnitten  verschiedene  Namen 
fiilin  riden  süd-nihdlichen  Gebirgsketten  ein  ausreichender.  Noch  ausgiebiger 
vielleicht  dürfte  derselbe  im  süd(tstliehstpn,  an  die  Kolonie  Victoria  grenzenden 
Gebiet,  dem  Mount  ( iambiei -Distrikt,  sein.  Aber  in  dem  grofsen  westlichen, 
mit  /.ahlreieben  Salzsümpfen  liedcckten  Teil  sowie  in  dem  kaum  weniger  (»den 
wostliciien  und  nach  Norden  zu  bis  über  die  südlichen  Grenzen  des  Nord- 
territoriums  herrscht  großer,  wenn  nicht  absoluter  Wassermangel.  Hier  ist 
also  ein  weites  Feld  für  die  Thfttigkeit  der  Ingenieure. 
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Man  hat  in  Südanstralirn  mit  pinor  oinzipen  Ausnahnip  nur  danach  pp- 
strebt,  don  liewohnern  der  Städte  und  der  prölseren  Ort.si  hatten  Wasser  für 
den  hiiusliehpn  Gehraueh,  für  die  Haustiere  und  für  die  Gärten  zu/.ufüliren, 
auTserdem  aber  auch  dafür  gesorgt,  dafs  die  Maschinen  der  Eisenbahnlinien 
und  die  som  Iforkt  getriebenen  "^eliherdMi  in  sonst  nnwegsameii  Gegenden 
einen  gentigenden  Waeaenronat  yorfindmi.  Dasn  sind  an  gedlgneien  Stdlen 
Thalspenen  errichtet,  gro&e  Becken  mit  Hilfe  von  besonderen  Pflügen  ana- 
getieft  und  Bnmnen  erbohrt  worden.  Bis  30.  Jnni  1898  wurden  fllr  diese 
Zwecke  2  816119  Pfd.  Sterl.  vprausf^aht. 

Die  zum  Teil  artesischen  IJrannen  wurden  vornehmlich  in  Gegenden 
erbohrt,  in  denen  friiher  absoluter  Wassermangel  herrschte.  Der  Eriblg  ist 
vielfach  ausgeblieben;  von  87  Brunnen  lieferten  nur  33  gutes  trinkbares 
Wasser,  bei  den  übrigen  64  war  es  so  sabdgi  daTs  es  selbst  snr  Trftnknng 
des  Viehes  nidit  yerwemdet  »werden  konnte.  Die  Bronnen  waren  nicht  alle 
artesische,  letstere  worden  hanptAchlidi  in  der  gro&en,  unter  dem  Wasser- 
spiel liegenden  Senke  am  Lake  Eyre  erbohrt,  wo  so  viele  Quellen  aller- 
dings Ton  geringer  Mächtigkeit  aus  der  Erde  spmdeln. 

Diese  Hohrversuche  sind  mit  f,nUeni  Krlolge  an  der  den  I  berland- 
telegraphen  begleitenden  Nordbahn  sowie  auf  den  wüsten  Ebenen  zwischen 
dem  Lake  Eyre  und  dem  Strcleczky  Ureek,  auch  westwärts  nach  der  Grenze 
Westaustraliens  und  auf  den  an  diese  Kolonie  grenzMiden  Kullarborebenen, 
aber  audi  im  Südosten  gemadit  worden. 

Die  Thalsperren  haben  nicht  immer  den  gewünschten  Erfolg  gehabt, 
mehrfach  wurden  die  daittufhin  entstandenen  Ortschaften  in  groCse  Wassers- 
not versetzt  und  die  ausgepflttgten  Becken  konnten  audi  nicht  immer  den 
Envartungen  entspreclien.  An  eine  Bewüsseriuif:  der  Felder  durfte  nirgends 
gedacht  werden,  die  dahingehenden  Hofinungen  können  sich  bei  der  Spärlich- 
keit der  Niederschläge  niemals  erfüllen. 

Bewisserung  dw  Felder  findet  nur  in  der  von  den  sdion  genannten 
Oebrttdem  ChaflFey  angelegten  Kolonie  Benmark  am  Uuiraj  statt  Es  wurden 
ihnen  hier  100000  Hektar  bewilligt,  von  denen  sie  am  30.  Mai  1888  als 
erste  Bäte  12000  Hektar  überwiesen  erhielten.  In  den  eisten  10  Jahren 
sollten  17.*)(M)0  Pfd.  Hterl.  auf  Aulagen  zur  Ansipdelung  verwandt  werden. 
Thatsiichlich  wurden  aber  nur  77  H(>7  Pfd.  Hterl.  so  verwandt,  während  die 
Ansiedler  '.»6  800  Pfd.  Sterl.  verausgabten.  Danach  erfolgte  der  Zusanunen- 
brucb  des  Unternehmens  und,  wie  bei  Mildura,  muTste  auch  hier  die  Re- 
gierung eintreten.  Diese  bewilligte  den  Ansiedlern  3000  Pfd.  Sterl.,  mit 
denen  die  Kolonie  in  gesundere  Yerhlltnisse  gelmtet  wurde.  Die  700  Köpfe 
sShlmden  Kolonisten  haben  1000  Hektar  mit  Wein,  Aprikosen,  Pfiroichen, 
Pflaumen,  Feigen,  Citronen,  Orangen,  Oliven  bepflanzt  und  ernelen  aus- 
gezeichnete Ernten.  Diese  Kolonie  befindet  sich  immerhin  in  einer  besseren 
Lage  als  Milduni. 

Westaustralion  ist  hinsichtlich  seiner  Bewiis.serung  noch  schlimmer 
daran  als  Südaustralien.  £s  ist  zam  allergröfsten  Teil  Wüste.  An  eine 
kflnstliche  Bewässerung  der  Felder  ist  nioht  m  denken;  die  voihandenen 
Flflsse  sind  üut  durchweg  wasserlos,  nur  die  im  ftu&ersten  Nordosten  darf 
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man  wassprn'i<-li  npnncii.  Allcnliugs  sind  die  Nipderschlä^'»'  ln-i  der  Haupt- 
stadt Pertli  xiiid  in  «iiin  ^rauzuii  südlich  davon  bis  zum  King  (u-orir«'  f>nun<I 
gelegenen  (iebirt  stärkir  als  bei  Adelaide  in  Südaustralieu,  aber  Überschüsse 
giebt  es  auch  hier  nicht.  Dagegen  hat  eine  genauere  Untersuchung  der  Dar- 
lingkette,  des  mftTngeik  Abfolls  des  inneren  Hochplateaus  gegen  die  Ktlsten- 
ebene,  geteigt,  dafs  der  kleine  Helena-Biyer  in  »ein0m  Qnellgebiei  eine  hin- 
reiehende  Wassermenge  fOhrt^  nm  damit  die  waaserloeen  Goldfelder  im  Osten 
za  versorgen. 

Die  als  die  reichsten  < l(ild]Lfrubeu  der  Erde  zu  bezeichneuden  Distrikte 
v«m  Coolcrardie,  Murohison  und  l'iUtarra  liegen  in  jenem  unendlich  üden  Teil 
Wcslaustraliens,  der  durch  so  viele  grofse  Seen  ausgezeichnet  ist.  In  Wahr- 
heit sind  dies  jedoch  nur  Saksttmpfe  und  das  ganze  grofse  Gebiet  ist,  wenn 
aucli  nicht  vegetationsloSf  dodi  fEkr  Menadien  und  Tiere  ohne  besondere 
Mafenahmen  ganx  unbewohnbar.  Wasser  hat  man  ja  stets  in  geringer  Ent^ 
femung  unter  der  Oberfläche  angetroffen,  aber  immer  war  es  intensiv  salzig 
und  auch  ein  Eindringon  in  grSfsere  Tiefen  hatte  kein  besseres  Ergebnis. 
Freilich  liefs  sich  dies  Salzwasser  destillieren,  aber  der  <{osihtnack  der  ge- 
nosseneu Flüssigkeit  ist  ein  so  widerlich  fader,  dafs,  wie  Schmeifser  erzilhlt, 
selbst  Pferde  erst  nach  Beimischung  von  etwas  Erde  es  nehmen  wollen.  Der 
Regenfall  ist  sehr  spärlich  und  der  Vorrat,  den  die  Regierung  an  geeigneten 
Plfttzen  in  Tanks  hat  ansammeln  lassen,  nur  gering.  Im  ganzen  sind  20 
soldher  Tanks  odor  Besermrs  angelegt  worden,  die  ein  FassnngsrennSgen 
von  5 — 170  Millionen,  zusammen  von  420  Millionen  Liter  haben.  Die  Kosten 
beliefen  sich  bis  Ende  1898  auf  183  88H  Pfd.  Sterl. 

Freilich  erscheint  eine  solche  Ansammlung  von  Wasser  in  grofseren 
Becken  .schwer  axisführbar,  da  der  jährliche  Kcgcnt'ali  in  diesen  öden  Strichen 
nur  4  — 11,  die  Verdunstung  aber  70 — DU  Zoll  beträgt  und  die  Obertiächen- 
gcstalt  des  Landes  fOr  die  AuafBhrong  derartiger  Fline  wenig  geeignet  ist 
Dennoch  hat  man  geglaubt  mit  der  Anlage  solcher  Werke  Tortagehen. 
Bronnen  kSnnen  in  den  groAen  Goolgardie  Goldfeldern,  wie  man  gesehen  hat, 
nicht  angelegt  werden.  Dagegen  sind  in  dem  Murchison-  und  im  Nordwest- 
Distrikt,  wo  man  auf  gutes  Wa.sser  in  der  Tiefe  rechnen  kann,  über  100 
Brunnen  erbohrt  worden.    Einige  derselben  erreichen  eine  Tiefe  von  1000  m. 

Zu  diesem  Behuf  sind  Diamantbohrer  in  Thätigkeit  gesetzt  worden,  man 
hofft  auf  artesische  Brunnen  auch  im  Coolgardie-Distrikt. 

Aber  da  der  Ausgang  aller  dieeer  Yenmche  immerhin  sweifelhaft  blobt, 
so  hat  die  Regierung  das  oben  erw&hnte  grollsartige  Werk  in  Angriff  ge- 
nommen. Nach  Errichtung  von  Dimmen  soll  in  der  Darlingkette  ein  wMeh- 
tiges  Sammelbe(  kl  rt  geschaffisn  werden,  aus  dem  eiserne  Rdhrenleitungen  das 
W^asser  auf  eine  Eutternung  von  320  km  zu  den  Goldfeldern  von  Goolgardie, 
Kalgoorlie  u.  s.  w.  zu  leiten  haben.  Die  Röhren  licf'en  offen  /.n  Tage,  da  man  l)ei 
der  Trockenheit  des  Klimas  und  unter  den  gegelM  iicn  \  erliiUtiiisscn  ^o  eher 
eine  Sicherheit  als  eine  Gefahr  für  dieselben  erwartet.  Man  hoüt  täglich 
22  IGllionen  Liter  Wasser  zu  den  grofsen  Wasserbehältern  auf  den  Gold- 
feldern und  zu  deigenigen  auf  den  Zwischenstationen  an  der  Eisenbahn,  der 
die  Böhrenleitung  folgt,  pumpen  zu  können.   Die  Kosten  smd  auf  2%  MU- 
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lionen  PM.  Sterl.  bereohiMt  worden.  Erst  nach  Vollandnng  dieser  Anlage 
wird  es  vielen  Gesellscliafteu  mOglich  werdra,  Starapfweri^e  za  errichten  und 

das  geforderte  Quara  vollständig  auf  seinen  Ooldgebalt  auszunützen. 

Wie  man  sieht,  ist  bereits  recht  tüchtig  gearheitrt  worden,  um  durch 
Erschliefsung,  Aufspeirhertinn-  und  Ausnutzung  vorhandener  Wasservorriite 
die  Bewohnbarkeit  Austiaiieus  zu  erweitem  oder,  wo  sie  vorbandou  iüt,  an- 
genehmer SQ  gestalten.  Mia  Iwt  tfeli  in  ^ewm  Zwecke  voniehmlidi  die 
Erfiüimngen  der  Amerikaner  sn  nvtxe  gemadit»  die  selbst  nnahllsng  an  der 
Lflsong  des  Wasseipvoblems  im  Westen  ihres  Reichs  arbeiten.  Dort  sind  ja 
die  klimatischen  und  geologischen  Verhältnisse  in  vielen  Tt  il  n  <]vn  austra- 
lischen sehr  ähnlich.  Aber  was  in  Australien  bisher  geschehen  ist.  sind  nur 
Auffinge.  Die  vielen,  oft  sehr  umfangreichen  Berichte  dfr  ziuii  Studium  der 
WasseiTersorgung  in  sämtlichen  Kolonien  des  Festlandes  i'iiigcst't/.ten  Kom- 
missioneu  beweisen,  in  wie  richtiger  Weise  man  diese  Frage,  eine  der  wich- 
tigsten des  LandeSi  za  wfirdigen  beginnt,  auch  dals  man  weder  Hfihe  noch 
Kosten  scheut,  sie  befiriedigend  sa  lOsen. 


Der  gegenwärtige  Stand  iiiigerer  Kenntnis  von  der  irsprIigliekeB 
Verbref  taug  der  «ngehMten  Nitipflsmei. 

Von  Dr.  V.  BOok  in  Luckenwalde. 

(Fortsetznng.) 

4.  (jenursmittelpflanzen. 

War  der  Anteil  aller  bisher  genannten  Pflanzen  an  der  Herstellung 
unserer  Speisen  auch  ein  sehr  verschiedenartiger,  ihre  Bedentunt:  für  den 
Mmschi  fi  eine  höchst  ungleiche,  so  können  wir  doch  alle  unljcdingt  als 
>iilhr-  imd  NutzpÜanzeu  bezeichnen.  Dies  ist  bei  manchen  anderen,  die 
unseren  Speisen  angesetzt  werden ,  um  sie  schmackhafter  zu  machen,  nicht 
der  VtXL  Nicht  nur  ist  ihr  mUirwert  oft  ein  ganz  versehwindend  geringer, 
sondern  sie  wirken  manchmal  geradem  sehSdlidi  anf  dm  menschlichen  Körper 
ein.  Eine  Trennung  dieser  Ton  den  eigentlichen  Nährpflanzen  scheint  mir  daher 
angebracht,  wenn  sie  auch  in  vielen  Einzelfallen  auf  Schwierigkeiten  stftTst; 
niaiirhe  Ai-fen.  wie  die  Zwiebel  z.  U.,  werden  in  einigen  Gegenden  nur  zur 
Wüizi  (i.  r  Speisf  licnut/t,  während  sie  in  anderen  einen  wesentlichen  Anteil 
an  der  F^mährung  haben. 

IhnUehe  Sdiwierigkeiten  aber,  wie  bei  den  Gewürzen,  treffen  wir  bei 
den  Gennftmitteln,  die  in  anderer  Form  dem  Körper  des  Menschen  zogeffihrt 
werden,  z.  B.  bei  den  Getrtnken,  die  ans  Pflanaenstoffen  bereitet  werden. 
Auch  sie  können  unter  Umstunden  nahrhaft  sein.  Dennoch  ist  in  allen  Fällen 
ihre  anregende  Wirkung,  ihr  Heiz  auf  Zunge  und  Gaumen  mehr  bestimmend 
für  ihre  Benutzung  als  ihr  eigentlicher  Nährwert.  Da  die  nährenden  Eigen- 
schaften l>ei  nuini  lifn  <  Icwür/'  ii  i  ccht  ^tark  >^ind,  beginne  ich  mit  diesen, 
lasse  ihnen  die  demnächst  uucli  aui  luoisicu  uuhrcudeu,  die  (.ieträuke  liuferudcn 
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Pflanzen  folgen  und  schliefse  diesen  Abschnitt  mit  den  nur  anr^gendi  zugleich 
aber  betSubend  (narkotisch)  wirkenden  Pflanzen. 

a.  Gewürzpflanzen. 

Wio  niani  lie  ripmüscpHanzen  mehr  ihres  Wohlgr-si  liniacks  als  ihrer 
nährt'ndeii  Eigensrliafteii  haibor  gegessen  werden,  so  braucht  man  einzelne 
Gewürzpflanzen  zugleich  auch  zur  Emährong.  Wie  schon  oben  angedeutet, 
gilt  dies  bei  uns  besonders  fBr  die  Zwiebel  imd  dnige  ihrer  Verwandten, 
üm  alle  diese  LaQeh-(^Sifffn^)Arten  gemeinsam  behandeln  zn  können,  habe 
ich  sie  sftmüioh  den  Gewürzen  sngeredmet,  da  die  würzende  Wirkung  doch 
der  Hauptgrund  für  die  weite  Verbreitung  mancher  Arten  dieser  Gattung  ist. 
Die  wichtigste  Art  in  jtMler  Beziehung  ist  xin/weifelhaft  die  Küi-lH>nz\vi('1tel 
{A.  (Jf'jin*)),  als  deren  Heimat  wir  wohl  nach  Kegel'.s  neuester  Henrbeitung 
der  Arten  dieser  Gattiiug  (Acta  Tetropolitaua  1887)  die  südlichsten  Teile 
des  mittellfindischen  Pflanzenreichs  betrachten  können;  die  oft  von  ihr  als 
besondere  Art  getrennte  Schalotte  (A.  tueahnicum)  ist  nur  eine  dnndi  Zflch- 
tong  entstandene  Form  (A.  de  Gandolle^)).  Übexgangsgebiete  zwischen 
diesem  Pflanzenreich  und  Mittelasien,  bes.  das  Pamir-Hochland,  scheinen  nach 
■1(  1  deichen  Arbeit  auch  die  ireimat  der  Art  {A.  sdtivttm)  ZU  sein,  aus  der 
dur<  h  Zucht  der  Kiidblnurh  sowohl  als  die  Perlzwiebel  hervorpepanf»en  sind, 
wälirend  die  Winterzwiebel  (.,'1.  /ishildStiDn)  wohl  weiter  nordwärts,  etwa  im 
südlichen  Sibirien,  ihr  Ursprungsgebiet  hat.  Von  ursprünglich  weiterer  Verbrei- 
tung im  nordischen  Ptianxenreich  seheint  der  Schnittlauch  (Ä.  s<^oenoprasum) 
zu  sein,  wfihrend  der  Asdilandi  {A.  ampeloprasum)^  von  dem  der  Porree 
(A.  pemm)  nur  eine  Gartenform  ist,  im  mittellBndischen  Pflanzenreidi  seme 
Hmmat  hat  (£ngler^)u.  ^)).  Dafs  neben  diesen  Arten  andere  in  einzelnen 
Gegenden,  z.B.  A.  jt^pomom  in  Japan  (Bein^),  gebaut  werden,  ist  wahr- 
scheinlii'h. 

Ahnlich  wie  die  Lancharten  z.  T.  fast  ebensognf  dem  tJeniü'^e  hätten 
zugerechnet  werden  können,  gilt  dies  vom  Hettich  (  lidphniuis  s(itiniü\  zu- 
mal da  das  Kadieschen  nur  eine  Abart  davon  ist;  seine  Heimat  ist  nicht 
noher,  doch  am  wahrscheinlichsten  in  Vorderaslen  zu  sndien  (A.  de  Can- 
dolle')),  wenn  nicht  flherhanpt  Tersdbiedene  Arten  in  verschiedenen  Gebieten 
in  Zucht  genommen  worden  sind.  So  ist  es  /..  B.  nicht  nnwahxachmnlich, 
daft  auch  der  bei  uns  als  Getreideunkraut  häufige  Hederich  (Ju  T^aphamsfrum) 
mit  /VI  den  TMomen  des  nur  als  gebaut  und  verwildert  bekannten  Eettichs 

zu  rerliiini  i'-t. 

Weit  jiichr  trügt  schon  das  Gepräge  einer  echten  Würzpllanze  der  Mähr- 
rettich (Codilearia  ar;««/«/« /«**)),  obgleich  ein  gewisser  Nälu-wert  auch  dieser 
Art  nicht  abzusprechen  ist    Sie  schont  im  nordischen  Pflanzenreich  ihre 

*)  Dies«'  sind  f^'leii  Ii  s|>aiiischein  Pfeffer,  Radienchen  u.  a.  mit  gutem  Frfnl;:  in 
Kaiser-Wilhclms-Land  eingeführt  (Kärnb ach*")).  —  Auch  in  Lagos  gedeihen 
Zwiebeln  gut,  wie  von  anderen  unserer  Oarten])t{anzen  bes.  Gurken,  Radieflchen, 
Bohnen,  Rote  Rüben  im<l  Kohlrabi  (Gardener's  rinonide  XDC,  18Ö6,  p.  366). 

**  Die  schon  unter  den  ohstarten  erwähnte  ^forhga  cieiftra  ist  anch  als  Ge- 
mÜHe  und  Gewürz  wie  der  Mährrettich  verweudbai-. 
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Hmmat  za  haben,  wenn  auch  die  üntereachungen  darftber  wohl  noch  nicht 
ganz  abgeschlossen  sind  (A.  de  Candolle^)).  Teile  Unsens  Pn:iti/r-nieii ha, 
ja  Tielleioht  gar  Teile  Norddeutsc-blands  (Ascherson-Oraebner^))  bilden 
neben  dem  {»r8rst<»n  Teil  de-;  luitlellilnilisclKMi  IMlnnzenreichs  das  ui-sprür»g- 
Hche  Verbreit ungsgohit't  der  St  Uerio  [Ajiiiim  <^/>m(  lolnis),  während  die  l'etor- 
silie  i^l'rtroselinum  prlrosdinuin)  wirklich  heimisch  wolil  nur  in  den  Mittel- 
meorländern  ist  (A.  de  CandoUe'j). 

Xlnili^»li  wie  diese  bildet  Ton  IVuniliengenossen  anöh  der  Gartenkerbel 
(CSiaercpli^Oum  e&r^oUim)  eine  sowohl  ab  Gemllse  wie  als  Gewttn  benntate 
Pflanze,  deren  Heimat  in  den  Mittelmeerländern  zu  suchen  ist  (A.  de  Can- 
dolle'));  die  gleiche  Heimat,  wenigstens  das  mitteilindische  Pflanzenreich  im 
weiteren  Sinne,  haben  die  mehr  als  echte  <Jewflr/e  zn  betrarbteiiden  Dolden- 
<r»'wii(bso  Anis  {Vimpindlu  nuisum)^  FcikIicI  (^Foeniruhnn  fornirnlinu) ,  Pill 
{^Andhum  tjraiiulais)y  Coriander  {Cortandrum  sativum),  während  der  Kümmel 
{Carum  carvi)  auch  in  Mittoleuropa  den  Eindruck  einer  lu-spriinglichen  Pflanze 
macht  (Ascberson-Graebner^^)),  nach  der  Varbreitang  seiner  Verwandten 
aber  wenigstens  in  Norddentschland  vielleicht  nidit  wirUich  heimisch  ist. 
Ans  unserem  Heimatlande  scheint  der  Mntterkümmel  (Cumiman  cittninum) 
jetzt  ganz  verschwumlcn  zu  sein,  wenn  er  wirklich,  wie  R.  v.  Fischer- 
Uenzon'**)  annimmt,  t'nünT  d<»rt  vorkam:  dagegen  findet  er  sich  in  SOd- 
enropa,  z.  Ii.  Spanifu  (  W  i  1 1  k  ^  im  m 1  und  A<,'yj»ten  ( A  scherso n  ■  Sch  wc  i  ii - 
furth**')),  angebaut  und  z.  T.  auch  verwildert,  nicht  aber  wild;  in  diesem 
Zustande  ist  er  bisher  mit  Sicherheit  erst  in  Turkestan  gefunden  (fing- 
ier^); da  er  aber  in  den  Sstiicben  HittelmeerlSodeni  schon  seit  alter  Zeit 
gesflditet  wurde  (Bnschan**)),  ist  es  wohl  wahrsdieinlich,  dab  er  ursprflng- 
Üch  wild  andi  weiter  westwttrts,  wenigstens  in  Vorderasien  vorkam  und  dort 
zuerst  in  Zucht  genommen  wurde.  Auch  der  Schwarzkümmel  (Nigeüa  Mltoo), 
im  tiegensatz  zu  den  beiden  anderen  Kümmehirten  eine  Kannncnlaeee,  wird 
in  SiVdeuropa  wohl  mehr  als  bei  uns  als  (Jewürz  benutzt,  ist  aber  in  Vorder- 
asien heimisch  (llrand,  Helios  XIII,  189r>,  S.  34). 

Von  den  Senf- Arten  ist  der  weifse  Senf  (iihuqtis  albd)  bei  uns  sicher 
nur  aus  Sfldenropa  eingeführt*),  wfthrend  der  schwarze  Senf  (Brassica  niffra) 
wenigstens  in  Mitteldeutschland  noch  den  Eindrudc  emer  ursprünglichen 
Pflanze  macht  (Ascherson-Graebner^));  doch  könnten  diese  auch  als  Ol- 
l>flanzpn  und  wegen  ihres  arzencilichen  Gebrauchs  (gleich  manchen  der  TOr^ 
her  genannten)  elionsownhl  in  Anbau  genommen  sein. 

Als  Kü(licn},'t'\vür/,  kommt  unter  dem  Namen  Tripmadam  l)ei  uns  auch 
ein  üalum  (6'.  n/Ujrum)  vor,  von  dem  eine  andere  Form  bei  uns  wild  lebt 
(Ascherson-Graebner"®)). 

Gr0(^r  ist  die  ZsJil  derartig  Terwendbarer  Pflanzen  unter  den  Lippen- 
blfimlem;  denn  su  diesen  gehOrt  das  Basilikum  (Oeimum  ba^ieum)  ans  Indien, 
der  Majoran  {Oriffamm  nu^ana)  aus  Vorderasien  und  Nordafrika,  der 

•)  Ob  wirklich  der  als  Unkraut  jetzt  weitverbreitete  Ackersenf  f.S'iMrtp»»  arocn- 
siji)  früher  auch  in  \^,'\]tton  gebaut  wurde  (Busch an >,  ist  mir  zweifelhaft;  zur 
ol^'ewinnnnpi'  wini  dort  heute  iS'.  juiirrn  verwiMiili  i .  auf  die  sich  daher  die  Angaben 
doti  Pliuiutt  miudetjten»  eben  so  gut  bcziebeu  kOuuen. 
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Thjmian  (Thymus  tmlgarh)  und  das  I*fefferki-aut  (ßfUurfja*')  hortemis)  sowie 
der  Salbei  (Sdlria  o/Ymnali;-!),  die  alle  drei  aus  Südeurop»  stammen,  und 
endlich  dif>  türkisch^  ^felisse  {^Dracocephalus  iholdavicus)  MS  Innerasien 
(Aschersi)  II  -  ( i  rat'  i)  n  er''"' j ). 

Hier  uud  da  inögeu  ueb«u  diesen  noch  andere  Küchengewürze  in  unserer 
Heimat  Terwendei  wttden,  so  die' wohl  eher  als  Aneneipflanim  m  hetraeh« 
tenden  Ifinsen  und  die  in  Korddentschlaiid  selten  verwendete,  ans  8fldeun>pa 
stammmde  Baute  {Buta  ffnufteilm»);  aber  eine  wtikliehe  Bedeutung  haben 
doch  nur  die  genannten  als  Küchenge wüKe;  höchstens  kämen  nocli  einige 
Atirwisia-Arten  daneben  in  Betracht,  von  denen  wenigstens  Estragon  (A.  Dra- 
cunctthts)  als  Kürhenpewürz  wirklich  gebaut  wii-d;  er  ist  in  Bulsland  und  der 
Mongolei  hfiinisih  iHoffinann  bei  Eugler-l'rant  l'''l). 

Alle  diese  Pflanzen  aber  werden  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Weltbaudei 
weitaus  mbertraffiBii  ditndi  die  ZnelosTrabe**);  deshalb  soll  deren  Stammpflanxe, 
die  Bftbe  (Beta  miXgarit)  auch  «st  in  dieser  Gruppe  angefahrt  werden,  ob- 
wohl sie  auch  als  GemQse  in  Betracht  kommt  Dure  Heimat  schdnt  an 
d»'n  Küsten  Südeiiropas  zu  sein  (virl.  Schindler  im  Bot.  Ceniralbl.  XLVT, 
1891).  Obgleich  die  Gewinnung  des  Zuckers  aus  dieser  Art  den  liohr/ncker 
aus  Europa  fast  verbannt  bat  (Oppel'^Vi,  ist  doch  der  Anbau  des  Zucker- 
rohrs für  <li('  wilnneren  LändtM-***)  noih  bentt-  von  Bedetitnnp.  Sein  l'r- 
spruug,  der  sicher  in  ludlieu  (^wabrscheinlich  Bengalen)  zu  suchen  ist,  und 
seine  Gttdiiekte  wurden  neuerdings  ausflihrlich  durch  ülrich  (Berichte  Uber 
die  ThKtigkeit  der  St  Gallischen  Natorwiss.  GesellsdL  wlhrend  des  Yereins- 
jafares  1890/91)  behuidelt  Ob  anllwr  diesen  beiden  Fflansen  noch  andere 
der  Zuckergewinnung  wegen  in  beachtenswertem  Mafse  gebaut  werden  "f*),  ist 
»weifelhaft;  auf  Zutker  ausgebeutet  werden  bekanntlich  bisweilen  Ahorn-  und 
Palmenarton;  von  diesen  wnrd  eine  nahe  Verwandte  der  gewöhnlichen  Dattel- 
palme [P/iooiix  silnsfris)  auch  in  Indien  auf  Zucker  ausgenutzt  und  deshalb 
seit  lauger  Zeit  gepflanzt;  da  es  aber  nicht  sicher,  daTs  sie  eine  selbständige 
Art  bildrt  (Semler**)),  will  ifk  ne  niidit  als  solohe  anfidüilm,  nmal  da 
Tersohiedene  andere  Palmen  Shnliöh  Terwwdbar  sind. 


*'  Neben  dieser  hoII  auch  S.  nionttma  bisweilen  gebaut  werden  (Wiener 

llluBtrierte  Gartenzeituug  1098,  S.  370). 

Seit  1884  ist  Zuckerrübenbau  auch  in  Italien  im  Aufschwung  (  vgl.  Bot. 
Jahresber.  XX  IT,  1894,  2,  S.  24  f.). 

*•*)  Es  ist  /,  I?.  Ihnipterzeugni»  der  Hawaii  Inseln :  tlnrt  u  iirdc  es  etwa  1H28 
eingeführt;  gerade  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Zuckergewiunung  sehr  im  Steigen 
(Revue  seienläfiqtie  9,  1898,  p.  412).  Ebenso  ist  Zudcerrobr  jeist  wichtigite  Anbau- 
pflan/.e  .\ni.'olHs.  wilbrend  sie  in  Westinclien  durch  andere  Erzeuf^nisKe,  z.  \i.  Kakao, 
zurückgedrängt  wird  Ciuyuna  leidet  wirtschatllich  unter  dem  Anbau  de»  Zucker- 
rohn,  giebt  ihn  aber  trotzdem  nicht  auf. 

f)  Die  Zui  kcrahnrne  (Acer  negxtndo  u.  sacdutrinum)  werden  wenigstens  in  ihrer 
nordamerikanischeu  Heimat  anj^'epHanzt  * Pax  bei  Engl  er  -  Pra n 1 1  ,  und  zur  Zucker- 
gewinuung  benutzt.  Vgl.  über  Zuckerahoruc  namentlich  Trelease,  The  .Sugar 
Maples  (Ifissonri  Botanical  Garden  V,  1894,  p.  88 — 106).  JedenftJls  dehnt  sieh  auch 
der  Anbau  der  Zuckerrübe  in  Nordamerika  immer  mehr  aus  Hlevue  Hcientiliipie  4. 
18U»,  1».  512).  —  Zuckerhirsc,  die  z.  H.  in  'I  iirkestan  gebaut  wird,  ist  wahrscheinlich 
mur  eine  Form  der  als  Durrha  bei  den  Getreidearteu  geuauuteu  I'flauze. 
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Diese  Art  fthrt  uns  za  den  echt  tropiflehen  Gewlln^ancen,  deren  Be- 
deatung  fOr  den  HandelsTerkehr  weit  grörser  ist  als  die  der  b«l  nns  gebauten 

Pflanzen  jener  Gruppe.  Doch  hat  Oppel"'')  die  lu-ntict  Verbrnitung  der 
wichtigsten  Arten  und  deren  Hedentung  für  den  WcltliaiHicl  .s<'hon  amtilhrlich 
dargestellt,  so  daCs  liier  wiedenim  nnr  der  Urspinut,'  der  Arten  tVstzustclh'ii 
ist.  Um  dt'u  \  t  r^rleii'li  mit  jener  Arheii  zu  erlt  ichtern,  will  ich  die  Arten 
in  gleicher  iieihentulge  behandeln  wie  sie  dort  genannt  sind. 

Beide  als  ZimtlAnme  aogepflansten  Arten  {Citatamomim  MeuXamcum  and 
Cassia)  entstanunen  dem  indischen  Pflanzenreich  (imd  swar  die  xaerst  ge- 
nannte Ceylon,  die  andere  SAdostehina,  also  einon  Übergangsgebiet  snm  ost- 
amatischea  Fflamewreieh  (Pax  hei  Eugler-Praatl*)). 

Schwarzer  sowohl  als  weifser  Pfeffer  stammen  vorn  indisch -malayischen 
Piper  nigrum^  das  wahrscheinlich  in  den  Wäldern  von  Mahihar  und  Travaiicore 
heimisch  ist  (Tsch i rch^'^j);  mehrere  andere  Arten  der  <!attun<r  lieferii  Er- 
satzmittel hierfilr  in  den  Handel;  ob  ihre  Bedeutung  aber  so  grofs  ist,  dais 
sie  virklioh  deshalb  in  einigennaben  beachtenswertem  Malse  gebaut  werdMif 
seheint  nicht  erwiesen. 

Hnskat  hat  in  neoesier  Zeit  dnrdi  Warb  arg  eine  ISnislhearbeitaiig*') 
periiiidcri,  wie  sie  wohl  für  keine  andere  Nutzpflanze  in  solcher  Vollst&ndiglceit 
vorliegt.  Danach  .scheint  der  innere  vulkanische,  dir  Handaseo  lunschliefsend»' 
Südkrcis  der  Molukken  die  eigentliche  lleimat  der  cehten  >InskatpHair/e 
[Myristaa  frayrans)  zu  sein;  ob  da  noch  wirklieb  wildwachsende  liiiume  von 
ihr  Torkomineu,  ist  aber  zweifelhaft.  Als  Ersatz  für  diese  Art  werden  auch 
andere  Arten  derselben  Gattmig  nnd  s.  T.  aach  Vertreter  anderer  Orappen 
verwendet,  doch  scheint  zum  Anbau  bisher  nnr  die  eine  Art  gelangt  sn  sön. 

Die  gleiche  Inselgruppe  bt  bekanntlich  aach  die  Heimat  der  Oewfin- 
nelken  {Jamhnsa  CdryojJn/Ilus**));  dem  gleichen  Pflanzenreich  entstammt 
wahrscheiidich  auch  der  Ingwer  {Zinffihrr  offirimilr ***)),  wenn  dieser  auch 
jetzt  wild  nielii  mehr  bekannt  ist;  Indien  ist  auch  die  Heimat  mehrerer  als 
Cardamoni  verwendeten  Arten  (Petersen  bei  K  n  gl  e  r  -  P  ra  n  tl )),  von  denen 
eine  {IJlettarut  Curdamonium)  neuerdings  auch  angebaut  wird;  Tschirch 
IdUt  Ceylon  fllr  ihr  eigentUches  Hdmatgebiei  . 

Die  beiden  anderen  noch  yon  Oppel  ^  berflcksichtigten  Qewflrsarten 
stammen  ras  dem  tropiseiien  Amerika  and  «war  swei  g^ate  Yanille-Arten, 
die  gemeine  {Vanillaf)  pkmifolin)  und  deren  in  Westindien  gebauter  Ersatz 
(  F.  poff^pona)  aas  Mexico  sowie  der  Nelkenpfeffer  (FimeiUa  offidnalis)  aus  West- 

*)  Die  Muskatniifs,  ihre  Cieschichte,  Botanik,  Kultur,  liand4'l  und  Verwertung 
sowie  ihre  YerfBlüchun^n  und  Surrogate  (Leipzig  [Engelmann]  1897.  6S8  8.  8*). 

•*)  Schumann,  I?eitrri>,'P  zur  Kenntnis;  und  Etymoloj^e  di  r  '  liwür/iiellse  .Tahrb. 
d.  Kgl.  bot.  Uarteua  und  Museums  zu  Herliji  III,  1884).  In  neiir  Hturkem  Mafge 
werden  Oewilrsuelken  auf  Sansibar  und  Pemba  angebaut  (Warburg ^)). 

***)  Daneben  soll,  wenn  andi  seltener,  in  Japan  Z.  Mioga  gebaut  werden 
(Hein**),  der  noch  in  Pari«  im  Freien  fortkommt  (Fetersen')).  —  Ingwer  wird 
beHondeni  auf  Jamaika  gebaut. 

t)  ül)er  noch  weitere  Vanille-Arten  vgl.  Rolfe  in  Kew  Bulletin  1896  und 
Qoexo  in  Wiener  Illnstr.  (iartcn-Zeitnnfr  1H96,  S.  1—4.  Vanille  liefert  auf  den 
SejcheUeu  reichliche  Erträge  «^Kew  Bulletin  189b,  p.  93—96). 
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Indien  und  IfittBhunerika;  doch  ist  nicht  nur  jene  anch  in  der  alten  Welt 

jetzt  anzutroifcii,  sondern  auch  dieser  ist,  wenn  auch  wohl  in  weit  geriugorem 
Mafse,  in  Ostindien  eingeführt  (Niedonzu  bei  Engler-Prantl ■'')).  Da- 
getrt'n  sclieint  mir  die  gleichtalls  in  Westiudien  und  Mittelamerika  heiniische 
Cauelhude  (Catidla  alba)  noch  keine  Stelle  unter  den  angebauten  Pllauzen 
gefunden  zu  haben,  obwohl  sie  als  Gewürz  und  zu  Arzneien  verwendet  wird. 

Er^nzend  sei  diesen  echt  tropischen  Gewflnen  zimftclist  der  Lorbeer 
(Latirus  mbüis)  angeschlossen ,  der  mtschieden  nicht  nur  in  Yordwasien, 
sondern  auch  in  Südeuropa  heimisch  ist  (Engler^)).  Schon  dieser  reicht 
in  gemäfsigte  Gebiete  liirj»  in,  ja  meidet  die  eigentlichen  Tropen;  noch  weiter 
nordwärts  aber  reicht  i'uprika  uder  spanischer  Pfeffer  (('apsic>in>*'>).  eine 
tropisch-anierikanisilif  (iattuiii:,  von  der  mehrere  Arten,  in  Mitteleuropa  am 
meisten  C.  longum  und  anuuuni,  in  wämiereu  Gegenden  häutiger  C.  frutescms 
gebaut  werden  (Wettstein  bei  Engler-Prantl'^)). 

Wie  der  Lorbeer  wird  auch  der  Eapemstranch**)  (Capparis  spinosa)^ 
der  gleich  manchem  genannten  Oewflrs  anch  Arseneipflanze  ist^  in  den  Mittel- 
meerländem  wild  und  gebaut  gefunden  (Pax  bei  Engler-Prantl^)). 

In  Japan  werden  dagegen  heimische  Xanthoxiflon- Arien  als  Qewllne 
benutzt,  eine  davon  (X.  jiifx-ritHtn)  anch  bisweilen  gebaut  (Hein*'')). 

Docii  nicht  nur  zu  Speisen,  sondern  aucli  zu  (letriinkeu  wenli'u  Gewürze 
zugesetzt.  Als  dei-artige  Wiirzptiauze  hat  der  bei  uns  heimische  Waldmeister 
{Äsperula  odorata)  nicht  nnr  bei  uns,  sondern  auch  in  Nordamerika  Anbau 
gefanden,  w&hrend  Tersehiedene  Obstarten  gelegentlich  so  verwendet  werden. 
Ebenso  sollen  sur  Gewinnung  eines  bei  Herstellung  der  Chartreose  verwen- 
deten Öls  OcMMim-Arten  (0.  BasUirum,  minnmonf  graiissmum  n.  s.  w.)  ans 
den  Tropen  unserer  ErdhSlfte  gebaut  werden  (Briquet^)),  von  denen  die 
wichtigste  schon  oben  erwihnt  wurde. 

b.  Get  rünkpt'l  a  nzen. 

Die  Würzen  der  Getränke  führen  uns  unniit(cll)ar  zu  den  einen  wesent- 
lichen Uestutidteil  unserer  (ietrüuke  bildenden  l'Hanzon.  Nur  wenige  werden 
lediglich  deshalb  bei  ims  angebaut,  während  viele,  z.  B.  mehrere  Getreide 
und  die  Kartoffel,  einen  Teil  ihrer  Verbreitung  dem  Gebrauch  zur  Herstellung 
berausdiender  Getrftnke  verdanken.  Auber  dem  bei  uns  heimischen  Hopfen 
{Htmulm  li^pvlm)^  den  wir  als  Übergangsglied  von  der  vorigen  zu  dieser 
Gruppe  betraclitcn  kfinnen,  hat  nur  noch  der  W^eiustock  seine  Verbreitung 
wesentlich  der  Darstellung  eines  berausclienden  Getränkes  zu  verdanken. 
Denn  bei  allen  Obstarteu,  aus  denen  mau  Weine  gewinnt,  ist  die  Ver- 

•)  Vgl.  auch  Tri  ah,  A  Revision  of  the  Genus  Capsicum  with  special  reference 
to  Garden  Varieties  (Mi.s.iouri  Botanical  (larden  iX,  1H9H,  p.  53  -  1 10).  Dies  ist  das 
einzige  (Jewürz,  das  Malier  in  Dentsch-i )s<tafrika  einige  VcrlncitniiL,'  crlan^'t  hat; 
au  der  Küste  wird  dort  etwa«  Dill  gebaut,  der  luit  Curiauder  sich  aiu  AlbertHee 
wieder  findet  (Warbnrg  hm  Gngler**)}. 

**i  Als  Frsatz  fflr  Kapern  werden  n.  a.  auch  die  Früchte  der  den  Anden  ent- 
stauiuieDden  Kapuzinerkreasen  i^TroparoIon  »inius  und  minm)  verwendet,  die  viel- 
leicht auch  deshalb,  doch  wohl  hauptsächlich  aU  Zierpflauzeu  gebaut  werden. 
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Wendung  zu  diesen  Getr&nken  doch  an  Bedentung  weit  geringer  ab  die  un- 
mittelbare Bwabmag  ihrer  FrOobte  zur  Nabrnng.  Die  gewöhnliehe  Bebe 
(^ViUs  vm^erd)  ist  in  den  Mittelmeerltadem,  sieber  auch  schon  in  Sttdeuropa, 
vielleicht  in  Teilen  des  südlichen  !&ßttelearopas  heimisch  (En  gl  er'));  doch 
werden  nf^ben  ihr  bekannt  lieh  in  nmerer  Zeit  amerikanische  Reben  gebaut; 
viir  allem  ist  die  indes  auch  iu  Ostasien  lieiinisi  he  (  Korhes- Henislcy'"')) 
Catawba- Traube  {Vitis  Lahrusai)  seit  dem  Auftreten  der  l'hylluxera  nicht 
selten  in  Europa  in  Zucht  (Oilg  bei  Engler-Pranil*')).  Auch  die  später 
noeh  wieder  xn  erwShnende  Agave*)  hat  sicher  nicht  zum  geringsten  Teil 
ihren  Anbau  bei  den  alten  Mexioanem  dem  ans  ihr  hencnstellenden  Getränke 
(Polqne  und  der  dem  Branntwein  ähnliche  Mexeal)  zu  veidanken. 

Etwas  gröfscr  ist  die  Zahl  der  Pflanzen,  die  gebaut  werden,  weil  sie 
nicht  berauschende,  aber  anregende  Geti'üukc  liefern;  und  unter  diesen  kann 
wenigstens  eine,  der  Kakao  [Thmhroma  Caciio),  als  wirkliche  Nutzi)thin/.e  be- 
zeichnet werden,  weil  das  daraus  bereitete  Gctxünk  zugleich  einen  gewissen 
Nährwert  bat.  Neben  dieser  im  tropischen  Amerika  heimischen  Art  sollen 
anch  andere  benntst  werden,  doch  scheinen  sie  nodi  nicht  sum  Anbau  gelangt 
SU  sein.  In  Mexico,  wo  der  Anbau  des  gewöhnlidien  Kakao  früher  bedeuten- 
der war,  hat  er  fast  aufgehört;  Hauptgebiete  dafür  sind  jetzt  Ecuador,  Tri- 
nidad und  Venezuela,  auch  Mittelamei-ika  und  onige  kleine  Antillen  bauen 
ihn  mit  Erfolg,  ferner  St.  Tbome,  Ceylon  Und  Java,  und  neuordings  beginnt 
auch  Kamerun  Kakao  auszul'ühren  ' ). 

Auch  die  ähnlich  benutzte  Guarana  von  l'aulliuia  Cnpniui  ist  Reiz-  und 
Nährmittel  zugleich,  doch  wird  sie  wohl  kaum  auTserhalb  des  mittleren  Süd- 
amerikas gebraudit,  dort  freilidi  9Ax  viel;  immerhin  kann  Ton  Anbau  im 
Grofisen  bei  ihr  nicht  die  Bede  sein  (Warburg  bei  Semler'*')). 

Während  der  Kakao  in  den  nOrdlidien  Teilen  des  tropischen  Amerikas 
seine  Heimat  hat,  stammt  aus  dem  südlichen  Teil  dieses  Pflanzenreichs,  näm- 
lich aus  Südbrasilien,  Argentinien  und  Paraguay,  die  wichtigste  Stammpflanze 
des  Male  oder  l^araguaythees,  //'.'■  {itiraffurnfeftsis;  neben  dieser  Art  werden 
andere,  namentlich  verwandte  l'tlanzen  in  gleicher  Weise  gehraucht,  doch 
scheint  nur  diese  gebaut  zu  werden  (L oesener  iu  Verhaudl.  d.  bot  Vereins 
d.  Vtof.  Brandenburg  XXX Vn,  1897,  S.  62—68);  allein  der  Anbau  seihat 
der  wichtigsten  Art  wie  auch  ihre  Verwertung  ist  wohl  kaum  über  den 
heimischen  ihrdteil  hinausgedrungen. 

Von  ilhnlich  beschrankter  Verbreitung  ist  in  der  alten  W»  Ii  .b  i  Khat 
(Cafliti  fv/7///si,  dessen  Plütter  in  Afrika  und  Arabien  eine  Art  Thee  liefern 
und  der  deshalb  dort  auch  vielfach  gebaut  wird  (Ijoesener  bei  Engler- 
Prantl''));  in  Deutsch  -  Ostafrika,  wo  sie  wild  vorkonmit,  wurde  sie  bisher 
nicht  beachtet  (Warburg  bei  Eugler'*j).  Von  dieser  l'tlauze  werden  die 
Btttter  auch  gekaut  oder  gar  gegessen  und  wirken  im  Übennafs  recht  schäd- 
lich. In  Temen  pflanzt  man  ihn  meist  mit  Kaffee  zusammen,  doch  gedeiht 
er  auch  gut  in  den  Mittelmeerländem,  wo  man  seinen  Anbau  an  verschiedenen 
Orten  Tersncht  hat  (Warburg  bei  Semlcr'*')). 

*i  (Ml  ilits  wirklich  Ä.  ttmerieana  oder  eine  andere  Art  {A,  Solmgiafia)  ist, 
steht  nicht  »icber  fest. 
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Weit  vrichtiger  für  den  Welthandel  sind  dor  in  Ben^falon  und  auf  HmiUUI 
wild  lebende,  aber  schon  seit,  dem  9.  Jahrh.  anflenr  Zeitreehnung  gebaute 

Thet'siranoli  [Thrn  s}fintffi<)*  \ .  da  der  davon  gewonnene  Tbee  jetzt  in  allen 
Erdtt  ileu  benutzt  wird,  iu  Deutschland  seit  1037  (äzjszy lowicz  bei  Engler- 
Prantl-')). 

Im  tiegensatz  zu  den  älteren  Annahmen  sdidnt  der  Kaffee  aus  Afiika 
TO  stammen.  Schumann  (bei  Engler-Prantl*))  bezeichnet  Habeseh,  Mo- 
nmbique  nnd  Angola  als  Heimat  der  Coffea  aräbica*,  doch  and  nnswmfel- 
haft  wilde  Fände  dieser  Art  noch  nirht  1,'emaclit  ('Warburg  bei  Engler'"*) ); 
neben  dieser  Art**)  wird  aber  der  Liberiakaffee  (C.  liberica)  aus  Ober-  und 
Niedf-rLniiriP«  l)ereifs  in  auscj<'d«'hiitf'm  Mafse  gebaut;  für  Togo  und  Ostafrika 
wird  iitMu  rilings  iiuch  C.  .<tni(//tliiillit  empfohlen ' ),  die  mit  grofsem  Erfolg  auch 
in  Trinidad  eingeführt  ist  (Kevt  Bulletin  1898,  p.  27). 

Von  den  Ersatzmitteln  dee  Saffaes  hat  die  Cicfaorie***)  {Cidiarium  in- 
fybu8)t  die  mutige  weit  Terbreitefee  Art  mner  sonst  rein  mittellftndisehen 
Gattung,  auch  bei  aus  uenüidien  Anbau  erlangt;  vielleicht  verdankt  sie  nur 
solcher  Verbreitung  durch  den  Menschen  ihr  jetst  auch  h&nfiges  Auftreten 
als  Unkraut  bei  uns. 

Aus  ähnliiiien  Gründen  wie  di**  Cirliune  bei  iu)s,  soll  d»«r  Sudankafff»' 
(Cnsifia  (xridcutalis)  aus  Mittelafrika  in  Indien  gebaut  werden  (^ßruck- 
meier 

*)  Stade  (über  die  geogr.  Yerbreitung  des*  Theestrancbes  [Jabresber.  u.  Ab- 

handl.  d.  naturw  V<  i<'iii!<  zu  Ma^Mleburg  IHIKI,  S.  2iJ5 — .10(51)  flieht  an,  dafs  aufser 
der  urp|irunn!i(lii'ii  Art  «It  n  ii  Anhiiu  vicllcii  lit  schon  2700  v.  Clir.  in  China  «tatt- 
gehabt  hat,  weuu  er  auch  unbedingt  sicher  sich  nur  bis  zum  8.  Jahrh.  v.  Chr.  zurück- 
verfolgen  Iftht)  neuerdings  auch  Thm  auoMtka  in  Indien  gebaut  wird;  da  Ssy- 
H/vlowirz  eino  Art  difst  s  Xinni-n«  nicht  nennt,  hiunlclt  es  sich  wahrscheinlich 
nur  um  eine  Unterart  der  oben  genannten  Art. —  Theubuu  scheint  mit  Erfolg  neuer- 
dings auch  in  SadcaroKna  eingeführt  zu  sein  (Oardener's  Chronide  XT,  ihu4,  p.  653). 
llem  gleichen  Zweck  opfert  man  im  Kaukasus  an)i;cl)lich  grofse  Mittel  (Hadde^')); 
doch  werden  natürlich  noch  für  lanjre  Zeit  Ont-  un«l  Südasien,  namentlich  China 
und  Indien,  von  Inseln  bes.  Java  und  Ceylon  fast  ausschlicfslich  den  Thee  für  tlen 
Weltverkehr  liefimi. 

•*)  Die  ausführlichste  mir  bekannte  Arbeit  darüber  ist:  Fuclis,  Die  geogr. 
Verbreitung  des  Katteebaumes  ^Leipzig  lb86.  7-i  S.  8°;;  der  Libi-riakutiee  ist  von 
Hottenbach  1897  in  einem  mir  nicht  za  Gesiebt  gekommenen  „Pamphlet**  be- 
handelt, das  seine  Kinfühnmg  auf  Malakka  bezweckt .  ferner  in  einer  Arbeit  von 
Morren,  die  dem  „TropeiiiiflHnzPr" '^i  als  Extra tieihi^'e  7\v^i'\'\ur\  igt.  —  Trots- 

dem  die  Heimat  des  sog.  arabischen  Kail'ees  unserem  ostafrikauischeu  Schutzgebiet 
nicht  fem  liegt,  ist  sein  Anbau  dort  noch  sehr  gering;  er  wird  nur  in  einem  kleinen 
Gebiet  am  Victoriasee  in  ir^jenilwie  betriu  htlii  liem  Ma&e  ange)>flanzl,  uliwnhl  andere 
ihn  ersetzende  Pflanzen  dort  ebenso  wenig  gebaut  werden;  doch  wird  im  Süden 
etwas  wilder  Kaffee  in  W&ldem  gesaounelt  (W arburg")).  Da  er  in  venchiedeaen 
Teilen  des  brit.  Mittelafrikas  mit  Erfolg  gebaut  wird  (Gardener's  Chronide  HEH, 
1896f  p.  366),  so  wiire  sein  Anbau  in  unseren  Schutzgebieten  sicher  zu  verfrrnrsern 

***)  Cichoric  wird  auch  als  (iemüsc  benutzt,  z.  Ii.  iu  Kieinasieu  i^K Unnen- 
berg*^), wo  vor  allm  sonst  Kohl,  Reiben,  Mfthren,  Sellerie  und  Laacharten  die 
wichti},'sten  rieniüse  sind. 

lUU)  L'l>er  den  EinflufH  der  englischen  Weitwirtschaft  auf  die  Verbreitung  wich 
tiger  Kultuigewächse  namentlidi  in  Indien  (Uuburg  1884). 


Digitized  by  Google 


Verbreitung  der  aii|;ebauteu  NutspilaDzua. 


217 


c  Banc)i->  und  Kaninittel-Pflanzen. 

War  unter  den  Getränke  liefernden  Pflanzen  wenigstens  noch  eine  fui" 
die  ErnSliraog  des  Menschen  t<»i  grSßerer  Bedeutung,  so  sind  die  Pflanzen, 
welche  Stoffe  zum  Bauchen  und  Kauen  liefern,  wohl  sämtlich  als  sch&dlich 
zu  bezeichnen.  Ja  man  kann  zweifeln,  ob  die  Bolle,  die  einige  von  ihnen 
im  Welthandel  spielen,  den  Schaden,  den  sie  der  Gesundheit  vieler  Mensehen 
vtnirsachen,  wiptlfr  cnit  machen;  driin  sicher  würde  dir  Zeit,  die  man  7.ii 
ihrer  ( Ipwinnutip  und  \  f rarheitung  liraucht,  vorteilhafter  augewandt,  andere 
der  Mensrldioit  nützlichere  Dinge  herzustellen. 

Zum  Glück  hat  nur  eine  Pflanzengattuug  dieser  Gruppe  bei  der  Mehr- 
zahl der  Tölker  (ja  man  kann  wohl  sagen  bei  allen  VoUnstSmmen)  Eingang 
gefunden,  der  Tabak.   Dies  Danaergeschenk  verdankt  die  Menschheit  wahr- 
sdieinlich  nur  Amerika,  wenn  auch  immer  wieder  die  Ansicht  von  dw  alten 
Verbreitung  des  Tabakrauchens  in  Asien  auftaucht;  jedenfalls  stammt  der 
echt<*  Tiihak  { Xicotiann  Tnh  irum)  sowohl  als  der  Buuorutahak  i  jV.  r^/sV/m*) ), 
also  din  am  hilutigstcn  ffchauten  Arten,  aus  Süd-  oder  Mitlclamerika;  die  gröfste 
Zahl  ihrer  (lattungsgeuossen  ist  ebenfalls  in  der  neuen  Welt  heiniisth  (H.  v. 
Wettstein  bei  Kngler-Prantl^)).  Doch  auch  unsere  Erdhälfte  hat  Pflanzen 
von  ähnlicher,  ja  z.  T.  noch  schädlicherer  Wirkung  au&uweisen,  nämlidi  den 
in  Vorderanen  heimischen,  bei  uns  auch  als  Gewflrzpflauze  angebauten  Garten- 
mohn {Papaoer  8onmifarum)f  der  das  Opium  liefert,  dessen  sdiädlichcr  Ein- 
fliifs  auf  die  Cliinpson  allgemein  bekannt  isl**),  und  den  Betel pfefTer  {Pi)tcr 
J{(tlr  ]^  desspn  Blätter  zusammen  mit  den  Früchten  der  ylrcm-Palme  iA.  Calcrhu) 
als  aurn'^'f'udes  Mittel  auf  den  itidisch-malayischen  Inseln  fast  allgemein  ge- 
kaut werden:  endlich  kann  sich  dieser  noch  der  den  Haschisch  liefernde,  aber 
später  wegen  wichtigerer  anderer  Verwendungen  wieder  aufzuführende  Hanf 
als  Angehöriger  unserer  Erdhälfte  zugesellen.   Als  Hausmittel****)  ist  in 
Aftika  die  Kolanulk  (namenÜiGh  Ccla  aemmata^))  so  hdiebt,  dals  ne  auch 
gebaut  wird  (Warburg  bei  Engler^)),  ja  sie  ist  deshalb  sogar  in  Braalien 
und  Weatindien  eingeführt  (Aus  allen  Weltteilen  XYIII,  278). 


•)  Aofser  dieser  soll  X  quadrioahis  schon  vor  der  Entdeckung  des  Colnmbus 
von  den  rordanierikuiiiseheii  Indianern  gebaut  sein,  wie  von  Heben  ]'itis  tirizfunni 
(Harvard  iu  ßulletiu  ol  the  Torrej,  iiotauical  Club  XXü,  181)5,  p.  08-123),  Heute 
wird  für  HandeUswecke  noch  Nicotuma  macropkylJa  gebaut  (Kiesling,  Der  Tabak 
im  Lichte  <\   neiiesten  naf nrwiss,  Korsclumgen.    Berlin  IS'.cri. 

**)  k>eit  lUTU  im  Grufsen  im  portugiegiscUen  Ostafrika  gebaut  (War bürg  bei 
fingier**));  Mobnbau  wird  in  Kleinarien  reichlich,  meist  auf  dem  HocUam!,  be- 
Bonders  zur  (Jewinnuiig  von  ^lolmnl  li<'trielieii  K  a  n  n c n licrg*^'  .  —  Vgl.  üImt  die 
(beschichte  des  OpiimiH:  (iloluis  LXVill,  i^Uö,  S.  04  f.  Hei  uns  liefert  der  Uarten- 
ulubn  bekunutlicb  ein  weniger  Hchiidlichea  Küchengewürz. 

***)  hn  westlichen  Amerika  ist  das  Balsamhans  von  Liquidamhar  ^ymeifim^ 
dem  Huu]iter/euger  Ii  s  medi/.iniach  verwendeten  Storax,  ids  Kaumittel  beliebt 
(Nicdeuzu  bei  Engler-Prautl')). 

t)  Ob  die  davon  unteradiiedene  C.  Bailegi  eine  selbständige  Art  bildet,  ist 
zweifelhaft.    V^;l.  Warburjf  bei  Seniler,  wo  eine  ausführliche  Erörterunf,'  über 
die  VerlireituTi^'  lieider  ge^'clion  vird     Kanacli  ist  aber  Anbau  im  (irofsen  bei  ihr 
nirgends  zu  timlen,  wenn  sie  auch  von  Jamaika  hcLuu  ausgeführt  wird. 
Otogn^hlMha  JMtMbrifl.  «.Jaluguig.  IMO.  «.lieft.  16 
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F.  Höck: 


Übersiclit  Uber  die  Wfthrseheinliohe  Heimat  der  angebauten 
Qenafsmittelpflanien  (nach  Pflanienreiehen). 
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deutuDg  ist;  in  ibrer  anierikaniscbcn  Heimat  liefert  sie  ein  wicbtiges  Kau- 
mittel. 


Die  Pflanzenreiehe,  welche  nach  Tontehender  Berechnung  g&nslich  ohne 
Oennlbmittelpflanzen  nnd  oder  hm  denen  wenigstens  kone  derartige  Pfluue 

xum  Anbau  gelangte,  sind  sünitlich  auch  arm  an  Nährpflanzen,  ja  entbfdiron 
dieser  s.  T.  ganz.  Die.s  gilt  für  das  südafrikanische  und  das  australische 
Pflan/.pnreifb ,  zwei  sonst  durch  Eigeutilniliilikfit  und  Mannigfaltif^kcit  ihrer 
l'llaiizcnwt'lt  ausgezeichnete  Ländergoblcli-.  Di«-  für  di<'sc  boidcn  u/id  ciiiii/t^ 
andere  schwach  mit  solchen  Pflanzen  ausgerüsteten  Ptlanzenreichc  beyAMciiiu  ndst«' 
i'kmilie  der  Proteaceen  ist  thataiohlich  auch  arm  an  Nutzpflanzen,  entbehrt 
aher  doch  nicht  gans  der  Pflanzen  mit  genie&baren  Teilen.  So  sollen 
nach  Engler^  Samen  Ton  Sraibeiumt  Maeodaria  nnd  Oueoma  gegessen 
werden^  ja  O.  aodkma  ist  gar  eme  belieliti-  Zukost  in  Chile;  aber  mm  An- 
bau scheinen  diese  wohl  ebenso  wenig  gelangt  zu  sein  wie  etwa  Stifphdia 
sopiilii.  eine  Epacridacee  mit  ofsbaren  Tioeren,  also  gleichfalls  eine  Angehörifro 
einer  der  bczeichnendstou  Familien  für  südländischi'  l'Hanzeureirhe.  Hier  mag 
daher  z.  T.  wohl  Ähnliches  gelten,  wie  es  scheu  im  allgemeinen  bei  den  Obst- 
nnd  Gemfisearten  henrorgehoben  wurde,  daTs  nimlich  die  geringe  Entwicke- 
lang  dar  Bevölkerung  nicht  Mbseitig  zum  Anhan  dieser  Pflanzen  fahrte,  sie 
wurden  Gartenbau  treibenden  VtSkem  erst  bekannt,  als  diese  schon  andere 
Ibnlich  benutzbare  Pflanzen  zur  Genüge  besafsen. 

Beismittel,  wie  sie  in  dem  vorstehenden  Abschnitt  vorzugsweise  berück- 
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sichtigt  wurden,  sind  a1»or  andcrrrspits  besonders  in  den  wärmeren  Teilen  der 
Erde  anzutreffen.  Das  damit  anscheinend  am  reichsten  ausgestattete  Pflanzen- 
reich, das  mittelländische,  ist  zwar  kein  «'itroutlich  tropisches,  alicr  es  liat 
auch  iiirlit  die  für  den  Handel  widit ifrsleu  Pflanzen  dieser  (irupiie  auf- 
zuweLseu,  diese  haben  ihren  l  rspruug  in  echten  Trupeuliiuderu;  die  grol'se 
ZaU  der  Pfluuen  dieser  Gruppe  in  den  Mittelmeerlftndem  ist  ohne  Zweifel 
dordi  die  Jahrtausende  langen  BnnOhungen  nm  solche  innerhalb  dieses  Ge- 
bietes bedingt,  und  gleiche  Verhftltnisse  haben  sicher  anch  die  nicht  gerade 
gerhi^'o  Zahl  solcher  Oewiichsc  in  unserer  heimischen  Pflanzenwelt  verursachf; 
wahrscheinlich  wird  manche  ihnen  an  Güte  in  dieser  Iliusicdit  gleichstehende 
Pflanze  auch  noch  in  anderen  Ptiauzenreiclu-n  aiil'zutinden  sein  und  vielleicht 
iu  späteren  Jahrhunderteu  auch  zum  Anbau  gelangen.        (ächluf«  folgt.) 


Kleinen  Mitteflinsei. 

Berechnimg  der  Dichte  des  EieenbalumetieB. 
Von  Dr.  L.  Uenkel. 

Für  die  Bcstinuniuig  der  Dichte  eines  Lmiennet/es  auf  einer  Landfläelie 
fehlt  es  bis  jetzt  meines  Wissens  an  einem  treeigneteu  Mal'se.  Und  doeli  ist 
ein  solches  fdr  die  Vergleichong  mancher  \  crhiiituisäe  höchüt  wünschenswert. 
Die  Dichte  des  Eisenbahn-  oder  Telegraphennelaes  ist  von  hervorragender 
Bedeutung  ftr  die  Kulturgeographie;  die  biiiher  noch  wenig  untersuchte  Dichte 
des  Flufsnetzes  verspricht  wichtige  Aufklärungen  über  Kragen  der  physischen 
Erdkunde,  z.  Ii.  über  die  Wirkungen  dnrehliissigen  ujid  nndun  liliissigen  Bodens. 

Bei  dem  Bestreben,  ein  Mals  für  die  Dichte  eines  Liniennetzes,  z.  B- 
eines  Eisenbahmifllnsy  m  fli^en,  bin  ich  auf  fölgendes  Verfahren  gekommen. 
Die  quadratisch  gedachte  Fische  des  betreffenden  Landes  wird  in  Quadrate 
von  der  Seitenl&nge  x  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die  Summe  aller  horizontalen 
und  vertikalen  Linien  der  Figur  gleich  der  Gesamtlänge  der  Bahnen  ist  Die 
Strecke  x  ist  dann  die  mittlere  Mascheuweito  des  Netzes. 

Ist  die  Gesamtlftnge  der  Bahnen  I,  die  Flidie  des  Landes  so  erhftlt 
man  die  Gleichungen: 

Hieraus  folgt: 

F  1  ^ 

^  -  VF  VF 

Leider  hat  die  Formel  den  Nachteil,  dafs  sie  für  n  im  allgemeinen  keine 
gamite  Zahl  liefert  Will  man  daher  die  gra|diische  Darstellung  wirklich  aus- 
f&hren,  so  mufs  man  filr  n  einen  abgerundeten  Wert  anwende  Wird 

X  ^  YF,  also  n  kleiner  als  1,  so  hat  r  nur  noch  eine  arithmeti.sche  Be- 
dcut»iug,  aber  keine  anschauliche  mehr.  Es  liegt  darin  der  Hinweis,  dufs  von 
einem  eigentlichen  Bahunetz  hier  nicht  mehr  zu  rcdeu  ist.  In  der  folgenden 
Tabelle 'sind  die  Zahlen  dieser  Art  durch  EinUammem  kenntlich  gemacht 
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Mittlere  MsBohenweite  des  Eisenbahnnetzes. 


f&r  Belgien   13,9  km 

„  (Irorsbritannien  ....  10  „ 

„  das  Dontsche  Reich  .  24  „ 

„  diü  Schweis    26,6  „ 

„  Frankreich   27,5  „ 

„  Niederlande   28,3  „ 

„  Italipn    39,8  „ 
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„  Üsterreicb-Ungara  .  .  44,8  „ 
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Dia  Quadrat«  s«b«ii  4i«  mittlen  GrOfN  der  Maaehsn  des  BiMObalunietiei  der 
iMtreffeiidea  linder  an.   MaEwtob  1 :  SOOOOOOO. 
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Die  Sümpfe  der  Poleeie. 

Übor  di<'  Trotk  (' II  1  p  «junj?  dieser  anspedehnten  Silni|>r('.  die  ilir«-  Ktit- 
stehun;^'  der  Li^^/.^Mt  verdanken,  berichtet  der  russische  ( »Ueriiik'enieiir  .1.  Blaut  h 
in  eiuer  liroschüre,  dereu  deutsche  Liiersetzung  iu  der  „Üsterr.  Monat^>schrilt 
für  d.  Sffenti.  Baudienst^  1899  H.  11  erachienen  ist.  Mit  der  Dnrolifliliruiig. 
diesbezüglicher  Studien  winde  der  (Jeneral-Leutnunt  Zyliüski  schon  1873 
betraut.  Das  Sumpfgebiet  umfftist  rund  8  720000  ha  und  iat  von  m&Csigen 
Anhöhen  umgeben. 

Vor  allem  handelte  es  sich  darum,  zun&chst  das  Terrain  aufzunehmen  und 
die  geologisohen  und  Iqrdrographisehen  YerUUtnisse  des  cu  entwSssomden  Oe> 
Metes  fertzu^t- 11t  11.  Mit  Hilfe  eines  Nivellementnetzes  und  gleichzeitig  vor- 
genommenor  hydro^^niphi.sclicr  Messungen  konnte  festgestellt  werden,  dafs  I'olMsie 
die  Form  einer  tluchen  Schiissel  mit  gehobenen  Rändern  habe.  Den  südlii  lien 
Uand  bilden  die  karpatisuhen  Vorberge  (podolische  Platte);  von  diesen  fliefsen 
dem  an  der  tieftten  Stelle  dieser  Schttssel  flieCsenden  Pripet  die  Flflsse  Stochod, 
Styr,  Tloryn  i'mit  der  Slutseh)  und  Ubort  zu.  Der  Oberlaiit'  dieser  Flüsse  hat 
den  Churakter  von  Gebirgstlü.ssen  mit  vielfach  gewundenen  Erosionsthälern  und 
be.sitzt  ein  bedeutendes  Ciefälle,  welches  sich  in  ein  geringes  verwandelt, 
sobald  derselbe  die  Peloier  Ebene  Mreidit.  Der  Pripet  selbst  entspringt  in 
dm  Sflmpfen,  und  sein  QneUeDgeblat  ist  dnrcli  eine  geringe  Erliebimg  vom 
Bug  getrennt.  Die  linksseitigen  Zuflüsse  des  l'rijiet  haben  wie  er  selbst  ein 
sehr  geringes  rJet^lUe,  und  ihr  Quellengebiet  ist  mit  dem  des  Njemen  uufser- 
ordentliuh  verquickt,  so  dafs  in  der  nassen  Jahreszeit  die  beiden  Quellen- 
gebiete  in  einander  fibergehen.  Das  GefUle  des  Pripet  von  seiner  Quelle  bis 
sur  Hflndung  in  den  Dnjepr  betrftgt  circa  0,110Vooi  ^  GeftUe  der  rechts- 
seitigen Zuflüsse  durchschnittlich  O,407oo- 

Zum  Sumpfgebiete  der  Polcsie  gehört  auch  der  Unterlauf  der  Beresina; 
die  beilUutige  Form  des  Sumpfes  ist  ein  Dreieck,  gebildet  durch  die  Stildte 
Brest-Litewski,  Kijew  und  Mohilew,  im  Sfidwesten  reicht  er  bis  an  die  (ister- 
reichische  Grenze.  Die  geologischen  Sondierungen  ergaben,  dafs  der  Untergrund 
der  Moore  überall  gleichartig  Vteschalfen  i.st.  An  der  Obei-fläche  wechseln  liöher 
gelegene,  sandige  und  tiefer  gelegene  sumpfiee  Strecken  ab.  Die  obere  Schicht 
besteht  aus  einer  2,7 — 5,6  cm  dicken  Torlscbiciit,  unter  welcher  sich  stellen- 
weise eine  5  m  dicke  Schicht  Eisenerz  vorfindet.  Die  obere  Schicht  der  hSher 
gelegenen,  trockenen  Teile  weist  san  ül  «  n  Lehm,  stellenweise  reinen  Sand  auf. 
Der  Torfschiclil  folgt  nach  unten  ein  Lager  vom  grobkörni«:en,  grauen,  auch 
tiefer  in  braun  iiliei-rclienileii  Sand,  der  stellenweise  t'(  ink''iinige.  krystallinische 
Bänke  (Ihieis,  Syenit,  Dioril  a.)  aufweist.  Sodann  Iblgt  eine  2  m  dicke 
Schicht  vom  tiefgelben  und  grauen  Lehm,  unter  dieser  wiederum  Schichten 
vom  grauen  Sand,  der  auf  Sandsi.  in  und  Kreide  lagert.  Die  letzten  Schichten 
bilden  eine  für  das  Wasser  uiiilmi  hlä--si;/t'  Srhicht,  woraii'^  natürlich  eine 
Schwierigkeit  der  Wasserabfuhr  eutjiteht.  Hierzu  kommt  nun,  dafs  die  Zu- 
flüsse des  Pripet,  namentlich  die  rechtsseitigen,  in  ihrem  überlaufe  mit  einer 
bedeutend«!  Geschwindigkeit  tliefsen,  welche  sie  aber  in  der  Niederung  ver- 
lieren und  in  Folge  dessen  (  berschwemnmngen  bilden.  Die  Schneeschmeke  in 
Wolhynien  tntt  gewöhnlidi  Februar-März  ein,  also  in  einer  Jahreszeit,  wo 
die  Sümpfe  der  Polesie  lest  zugefroren  sind.  Das  Eis  wirkt  nun  wie  ein 
Bückstau  und  vwwu^lt  namentlich  das  Gebiet  zwischen  Pinsk  und  Turöw 
in  einen  See.  Lolcale  UmstBnde,  wie  das  Schmelzen  des  während  des  Winters 
in  bedeutenden  Mengen  herabgefallenen  Schnees  und  die  natttrliche  Tbal- 
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sperre  des  Pripct  hei  Mozyr,  wo  derselbe  knapp  vor  seiner  MünduntT  durch 
hohe  Ufer  eingeengt  wird,  tragen  zur  Erhöhung  der  Cberschweramungen 
wesentlich  bei;  auch  die  küusiliuh  geschaffenen  Hindernisse,  wie  D&mme 
bei  den  Mflhlenuilagen  und  Welmn  (Qr  den  Fisehfinng,  geben  AnlaTs  sa 
Obersch  wemmungen. 

Till  Jiihre  1871  niihinen  dir-  Etitwiissemngsarbeiten  ihren  Anfang.  Zwei 
Momente  waren  vor  uUeni  zu  berücksichtigen.  Es  mufste  einmal  Vorsorge 
getroiSen  werden  für  genügende  Abfuhr  der  überschüssigen  Wassermenge,  das 
anderemal  aber  Sicherung  genügendor  Fenditigkeit  fBr  jene  Gegniden 
geschaffen  werden,  die  schon  jetzt  als  fiand'Oasen  infolge  der  Entwässerung 
als  solche  in'  noch  gröfserera  Umfange  zu  Tage  getreten  wären.  Das  Kaniilnotz 
ist  mehr  ein  Netz  von  Gräben.  Der  fruchtbaren  FrUbjahrsüberschwenunung 
mrd  durch  dieselben  fcrin  Binhali  geihan.  Die  Wiiimng  der  Ean&le  tritt 
erst  nach  der  Überschwemmung  ein,  indem  das  Wasser  in  diesen  seinen 
natürlichen  Abzug  findet.  Ju  mittelst  einer  ganzen  Beihe  T(m  Wasserbauten 
werden  die  Wiesen  nach  Bedarf  langer  überHutet. 

Die  bedeutenden  Folgen  dieser  Entwässerung  lassen  sich  aus  folgenden 
Daten  ericennen: 

Das  Gebiet  der  Sümpfe  beträgt   8  720  000  ha 

Vor  der  Kanalimwung  mafsen  anbaufShige,  bewohn- 
bare Gebiete   2180  000  ha 

Reine  Sumpfgehicte  betrugen  also  6  540  000  ha 

wovon  auf  sumpfige  Waldungen   3  270  000  ha 

entfielen. 

Nach  der  dnrcbgeflihrten  Kanalisiening  wurde  tan 

Gebiet  von   2576000  ha 

trockengelegt,  somit  betrügt  derzeit  das  anbau- 
fähige Land  zusummen   5  256  000  ha 

d.  h.  60 7o  des  ganzen  Sumpfgebietes;  von  diesen 

nun  fibrig  gebliebenen  Bttnqpfen  von  .    .    .    3464000  ha 

wurden  in  Wiesen  umgewandelt   328  000  ha 

trocken  gelegt  wurden   492  000  ha 

nasser,  faulender  Wälder;  somit  beträgt  der  Pole- 
siesumpf nur     .    .    .   2  644000  ha 

das  bedeutet  eine  Abnahme  Ton  59%l 

Zidien  wir  nun  in  Betracht,  daJh  drca  Vs  Million  ha  frtther  nnsugäng- 
licbor  Waldungm  durch  die  Sdiaffung  flOlisbarer  Eanlle  an  Wert  bedeutend 

gewonnen  haben,  dafs  auch  trockene  anbaufähige  Gebiete  infolge  des  nassen 
und  kühlen  Klimas  bisher  nicht  bearbeitet  wurden,  während  das  jetzt  möglich 
ist,  so  ist  das  Verdienst  der  Regierung  um  die  materielle  liebung  dieser 
Gegend*)  ein  ungemein  grofses. 

Dodi  auch  in  ethischer  Beziehung  hat  sich  die  Begierung  grofse  Ver- 
dienste erworben,  d;i  durch  die  Besserung  der  sanitären  VcrhJlltuisse  die  neue 
Generation  nicht  mehr  die  physische  Schwäche  besitzt,  welche  die  früheren 
Generationen  der  Poiesie  kennzeichnete. 

  Dr.  A.  Bebhann. 

1)  Der  Wert  der  Polesie  stieg  infolge  dessen  von  21  Millionen  Mark  auf 
IM  Hillionen  Mark. 
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fleograpliisebe  Neuigkeiten. 

ZuHammengestellt  vou  I>r.  August  Filzau. 


Asien. 

•  Zwischen  Pt'rsipti  und  Helud- 
schistau  ist  kürzluh  ein  neuer  Karu- 
wanenweg  amtlich  erSßiet  worden,  in 
dem  eino  vom  hriiischen  Konftnl  Major 
Sjkes  zu  Kenuau  ia  Fersien  zusammen- 
gestellte Karawane  nach  Nnschki  in 
Beludschistan  ahgesandt  wurde.  Der 
Gotivenipur  dor  porsiprlioti  Provinz  K»»r- 
mau,  (Jenenii  Kuiir  Nisuni,  hegleitete 
selbst  die  Karawane  bis  cur  Oronse  von 
Boludsfhistan.  Die  Knrnwano  traf  Ende 
Januar  in  Quetta,  der  ilauptutadt  von 
Britisch-Belndsehistan,  ein.  Gleichzeitig 
werden  von  <len  englischen  Konsular- 
beamten in  \iisrliki  und  Ki'rninn  Vor- 
bereitungen zur  Errichtung  einer  Post- 
und  Telegraphenverbindnng  zwischen 
beidrn  StPidtcn  gt  trortVn.  Kigentlich  be- 
absichtigte die  cuglibche  llegierung,  eine 
Eisenbahn  von  Quetta  fiber  Nttsehki  nach 
Kermiin  zu  bauen,  nnd  hatte  bei  der 
jMTsisi  licn  Hogiening  bereits  um  die  Er- 
teilung der  Konze»8ion  zum  Eisenbaluibau 
nachgesucht,  als  durch  das  mssisch-per- 
fiische  Abkommen,  nach  welchem  in 
Persien  kein  Fremder  ohne  Erlaubnis 
Rnrslands  Eisenbahnlinien  banen  darf, 
die  AnsfVihning  dieses  Plaues  vereitelt 
wurde.  Jet/t  versucht  nun  England  ilnrch 
Einrichtung  neuer  Verkehrswege  die 
reiche  persische  Kflstenprovius  Ifekran 
und  denn  tViirlitl>art's  Hinterland,  die 
Provinz  Kenuan,  allmühlichin  die  britische 
EinfluTssph&re  hereinznziehen. 

*  Infolge  der  Vorstellungen  S]>aniens 
hat  das  Stasitsdt']>artement  der  Vereinigten 
Staaten  anerkannt,  dal'a  die  Cagayan- 
Inseln  in  der  Snlu-See  nnd  Sibntu  sfid- 
lich  von  den  Philippinen  aufserhulb  der 
im  Pariser  Frieden  festgesetzten  (  Jrenzcn 
liegen,  und  beuchlossen,  den  Anspi-uch 
Amerikas  auf  die  Inseln  (s.y.  Jhxg.  8. 699; 
zun'ick  zuziehen. 

4>  Neue  tioldminen  sind  in  Japan 
bei  HoUcaido  in  der  Provins  Kitami  im 
Nordwesten  den  japanischen  Archipels 
entd«'<'kt  und  in  Betrieb  genommen  wor- 
den; wenngleich  vorläufig  die  Gewinnung 
des  kostbaren  Metalls  in  der  primitivsten 
Weise  geschieht^  so  scheint  doch  derlüf* 


trag  Viereits  zu  lohnen  Die  Minen  von 
Ilokkaidu  bedecken  eine  Fläche  von  nahezu 
H(N)  Hektaren.  Wie  in  Alaska  beginnen 
die  ( Irddsucher  und  Pergleufe  all'  r  N'atio- 
nulitüten  die  Provinz  iütami  zu  ^über- 
schwemmen. Das  Dorf  Esahi,  welches 
vor  einem  Jalire  nur  4(10  Einwohner  zthlte, 
hat  jetzt  ein«'  Bfvölkernng  von  über 
WOOO  Seelen.  Alle  Tage  tretlen  zahlrciclie 
Fremde  ein,  und  die  von  der  japanischen 
Regierung  dortliin  kommiindicrtfu  /fhu 
tiskalischen  lieumteu  haben  iliu  gröfete 
Mühe,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten 
und  die  Gelder  für  die  Mutungescheine 
einsnsiehen.  13. 

Afrika. 

*  Zur  Beseitigung  der  durch  Bciiwim- 
mende  Vegetation  entstandenen  FIuTh- 
sperren,  wel<  li<' j<'<le  SdiiHahrt  auf  di  ui 
Bahr-el-Dschebcl,  dfni  Halu-i'l-tihasal  »ind 
dem  Bahr-el-Serat  in  der  Breite  zwischeu 
Faschoda  und  Schambe  (7*10'  n.  Br.)  ver- 
hinderten, und  zur  Wiederherstellung 
der  Flufs Verbindung  zwischen  dem 
ägyptischen  Sudan  und  der  Xqua- 
torialprovinz  hat  die  ägyptische  Re- 
gierung eine  Kxprditidn  unter  Majdr 
Peake  abgesandt,  welche  auch  bereit«« 
mit  Erfolg  ans  Werk  gingen  ist.  Zur 
Durchsclnu'itlung  der  «Tsten  Sprrrr  Seddi 
im  Bahr-cl-Dschebel  bei  8"  34'  muiste  ein 
ungeffthr  46  km  langer  Kanal  durch  die 
Vegetationsmassen  h<  il,'^« -f  'llt  werden; 
aulserdem  wurden  noch  tlrei  grüfsere 
Sperreu  durchschnitten.  Nach  den  Mit- 
teilungen einiger  von  Sflden  kommenden 
Expeditionen  waren  nn(  Ii  iinirftahr  läOkm 
des  Flulslaufes  von  sperreudeuVcgetations- 
maasen  zu  a&ubem,  worauf  die  Schiffahrt 
«a£  dem  gUlzen  Flusse  ungchindrrt  auf- 
genommen werden  könne  .\II<'ni  Ansclu'in 
nach  treten  diese  Vegetatioussperreu  perio- 
disch auf:  so  konnte  die  ägyptische  Ex- 
pedition in  den  Jahren  1839— H  mit 
geringen  {Schwierigkeiten  jene  Flufsstreckc 
passieren  und  auch  Baker  ihnd  1862  noch 
einen  offenen  Kanal  von  durchschnittlich 
100  m  Breite,  während  Mme.  Tinm''  l^^iVA 
den  Flufs  schon  fast  ganz  gesperrt  fuml 
und  Baker  auf  seiner  Eicpedition  1870  —73 
nur  auf  dem  auch  sehr  verstopften  Babr- 
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t'l  Scraf  nach  (iondi»kf»ro  vordringen  konnte. 
1S74  wurde  seitoiis  di-r  |iti>(  Ii('ii  |{c- 
giening  ein  Kanal  durch  die  Vegetiitions- 
maasen  hergesiellt,  der  mit  einigen  Unter- 
brechungen dtin  h  häiififje  nenutzuns?  des- 
selben offeugchalteu  werden  konnte  bis 
Kar  AnfHchtung  der  Hemchaft  des  Mahdi, 
unter  der  babl  jeder  Verkehr  auf  dem 
Flusse  unnn'}«;]i<li  wunh»,  F>ie  wii  litiirKteii 
UeHlaudteiie  der  sehwimmeudeu  ^  ege- 
tationsmMsen  sind  tiraa,  Papyrus  und 
eine  LefrnniinorJcnart  ( llerui'niirrn  ihi 
phroxylon),  deren  periodisches  Wachülum 
das  seitweise  GrOfserwwden  d«r  sehwim- 
nienden  Massen  zur  Folge  hat.  (Geogr. 
Journal,  Manh  i'.nH).) 

♦  Von  seinem  Zuge  zum  Kudolt- 
See  ist  Graf  Leontieff,  der  russische 
Freund  di  s  Kaisers  Menelik,  wieder  iiiicli 
Dschibuti  und  von  da  nach  Maraeille 
xurflckgekehrt.  Die  Expedition,  die  Aber 
mehrere  Hundert  fJcwehre  verfügte,  ver- 
b'ers  Addis-Abeba  im  Juni  1899  und  er- 
reichte am  'Ii).  Auguüt  den  Rudolf-See, 
nachdem  sie  da«  ganze  Flufssystem  des 
nino  nntersuclit  liiitte.  Wie  schon  Haupt- 
mann li6tt(^o  zuerst  festgestellt  hat, 
sind  der  Omo  und  der  trenig  -wasserreiche 
Nianam  die  einzi«jen  u  i  -t  nf  liclien  Zuflüsse 
des  Hudolf-Sees  und  stellen  mit  ilieseni 
grofsen  Seebecken  in  ä4U  m  Höhe  ein 
abgesondertes  hydrographitehes  (Gebiet 
dar.  Oas  von  der  Expedition  dureh- 
Bchrittene  Land  war  gut  bevölkert,  frucht- 
bar und  reich  an  Wild  und  Viehherden; 
in  der  Landschaft  boten  Berg  und  Tlial. 
W  ald  und  Steppe  eine  wohlthuende  Ab- 
weehKelung.  Da«  Klima  ist  mit  Aus- 
nahme einiger  tiefliegender  Sumpfgebiete 
pesuutl;  ileiin  das  T.:m<l  crrfirlit  vii'lfach 
eine  Hohe  von  mehr  als  lUüU  m,  worüber 
gewaltige  vulkanische  Eegelheige  bis 
über  'jooo  m  emporsteigen.  Die  Völker- 
schaften läng8  des  Omo  und  am  Kiidolf- 
Sec  bereiteten  der  Expedition  anfangs 
nicht  geringe  Schwierigkeiten,  spRter  ge- 
lang' ''^  jcdiH  li,  «las  Vertrauen  <b  r  Leute 
2U  gewinnen  und  liündnisse  mit  ihnen 
abzuachliefseu}  einige  mAchtige  Htlupt 
linge  wurden  aogar  durch  Geld  1»  wn-rou, 
den  Kniser  von  Abe«sinien  als  rrntrktor 
anzuerkennen.  Bei  diesen  Fürsten  liefs 
Leontieff  Sen^^tmppen  zurflck,  und 
starken  IVmten  von  diesen  sehr  zuver- 
lässigen französischen  Kolonialtruppen  ^ 
wurde  die  Bewttdnuig  der  in  de»  wich- 1 


tigsten  riätzen  des  Gebietes  gehiCKteu 
abcssini.sclieii  Flay^jeii  anvertraut,  näm- 
lich in  Jhiko,  ik'uta,  Male,  Uba,  Rao, 
Basehada  und  einigen  DOrfem  am  Rudolf- 

Ser.  Dir'  Kx]ifdition  hat  iuImh  dcni 
wisseuHchaftlichen  Erfolg  besonders  den 
gn)rKpn  politischen  Erfolg  für  Monelik 

gcli  il'l.  (lafs  die  ( Irrnzi  ii  di-s  aiie.ssinischen 
I{ei<•ile.^  iti>  an  «li'ii  1» iidolf  -  See  aus- 
gedehnt worden  sind.  (l-l.  IJeil.  z.  Allg, 
Ztg.) 

♦  Fine  •rrofse  Sali ara*Expedition 
wird  gegeuwürlig  in  Paria  geplant  zur 
PHlfnng  der  Ausifilhrbarkeit  einer  Sab  ara  - 
bahn,  die  die  west  afrikanischen  Be- 
sitzungen Krankn  ii  Iis  mit  den  nord- 
afrikauiächeu  uml  dadurch  auch  mit  dem 
Mntterlande  in  eine, direkte  Verbindung 
briiiu'en  koII  Die  Miti<l  für  dii'  For- 
schungsreise stellte  <lie  l'uriser  Zeitung 
„Le  Matin**  rar  VerfOgung.  Die  Führung 
ilberninimt  PauI  Blanchet,  der  in  den 
Jaliren  IS'.tn  und  ISDS  arrhriologisrhe 
Forschungen  im  Süileu  Algeriens  aus- 
gefOhrt  hat  Die  Expedition  wird  weiter- 
liin  aus  fünf  bis  sechs  Ingenieuren,  einem 
Arzt,  einem  Ueolugen,  einem  Ueographen 
und  einem  Geleit  von  200  Mann  mit 
einigen  >t:t/,ieren  aus  dem  südlichen 
Alu'ier  l'rstehen.  Vrm  dem  für  die  Kisen- 
bahuauiage  zu  prüfenden  (jel)iet  soll 
ninächst  im  kommenden  Winter  die 
Strecke  zwiHclirn  Fl:iftirs  nnd  Amgi<l 
bereist  werden,  dann  die  Strecke  zwischen 
Amgid  und  dem  Bergzuge,  der  die  Wasser- 
silieide  zwischen  den  atlantischen  und 
den  .Mittehneer-ZnUüssen  bildet,  mul  eud 
lieh  lUe  Strecke  weiter  gegen  <leu  Tschad- 
See  hin.  In  Betracht  konomt  aafserdem 
noch  eine  Linie  von  Ain  Sefra  über  In- 
salah  nach  Timbuktu,  die  nicht  nur  der 
französischen  Herrschaft  in  der  Oase 
Tuat  einen  kräftigen  Stiit/piiukt  ver- 
leihen, sondern  auch  zur  .\M>l>eutMrig  «ler 
bekannten  Salzlager  vuu  Taodeni  dienen 
wflrde.  In  Timbuktu  wflrde  die  Eisen- 
bahn den  Ni<,'iM-  i  iTei(  lieii ,  der  auf 
wenigstens  2000  km  schiffbar  ist  und 
dem  Dampfschiffverkehr  in  weitestem 
Fnifange  erütlnet  werden  könnte.  Von 
Timbuktu  wäre  dann  der  Si  hienenweg 
weiter  bis  St.  Louis  und  bib  Hukar  nach 
Senegambien  durchcnflihren. 

♦  Franzosisches  Afrika.  Der 
I  ( Jeiieralgouverueur  von  Algerien  hat  vor 
I  einigen  Tagen  die  Eisenbahnlinie  von 
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Ain-Sefra  aach  I)jenien-H<tu-Reag  in  feier- 
licher Weise  crßffnot.  Kb  ihI  dies  eine 
kurze  Linie  von  h.">  km  L&ni;o,  weicht' 
sich  durch  das  Tlial  dfs  Ont'd  Sefra 
.schlängelt,  mehrere  (.lübirgsmassivB  um- 
geht und  darch  PBsBe  fBhit,  deren 
höchster  1108  m  erreicht:  die  zu  fibcr- 
windenden  HindcrnisHO  waren  zahlreich, 
die  zu  besiegenden  technischen  Schwierig- 
keiten migeheaer;  trotzdem  ist  das  1H98 
vom  Staate  bcponnt-ne  Werk  nunmehr 
beendet.  Die  Bahn  soll  noch  bis  zu  dem 
81  km  -weiter  entfernten  Zonbia  (oder 
Dnveyrier,  nach  dem  Fonchungsreisenden 
gleichi-n  Namens  genannt)  fortgeführt 
werden.  Dh  die  Franzosen  den  freuud- 
sehaftiichen  Gesinnungen  der  Bevölkerung 
nicht  all/.n  s»lir  trauen,  sind  silnitliche 
Huhnhofe  der  neuen  Linie  befestigt  und 
gleichen  in  ihrem  ÄufiMm  richtigen  Zita- 
dellen. B. 

Amerika. 

*  Vom  PiSsidenten  der  Vereinigten 

Staaten  ist  die  Frage,  ob  deren  neuer 
Benitz  Puerto  Rico  oder  Porto  Uico 
heifsen  solle,  zu  Gunsten  der  ersteren 
N'uiiH'usiVn  in  entschieden  worden,  weil  die 
Iii>el  til  i  den  Kingeborenen  Puerto  Rico 
heifät.  Auch  bei  unti  wird  Jetzt  hoffent- 
lich die  Bpraehlieh  unrichtige  Form  Porto 
Rico  von  «leu  Karten  and  ans  den  ßiichem 
verschwinden.  A.  H. 

«  Die  Bevölkerung  Kubas  betrug 
nach  dem  soeben  veröffentlichten  Krgcbnis 
«1er  IHity  vorgenommenen  ZiUilmii:  i  'ü-2  's  l.'i 
Beelen  oder  58  8-12  weniger  ul»  im  Jahre 
1887.  Die  grOfste  kubanische  Provinx  ist 
Habana  mit  424  sii  Einwohnern;  die  Zahl 
derselben  bat  in  den  letzten  zwölf  Jahren 
um  rund  87000  abgenommoi.  Die  nftchst- 
grölkte,  Santa  Clara,  hat  bei  85G  534  Ein- 
wohnern um  '2000  /»«genommen.  SantiaL'o 
hat  um  etwa  ebenso  viele  Bewohner  zu- 
graommen  als  Pinar  del  Rio  abgenommen 
hat  l'if  erster«'  frovinz  wies  eine  Be- 
völkerung von  ;127  716  «Seelen  (-f-  ö&'iSl) 
auf,  während  die  der  letzteren  von  896  891 
auf  173  082  Seelen  gesunken  ist.  Die  Be- 
völkenmg  von  Matan/as  ist  von  2.50.578 
Seelen  auf  iO-JlÜ-J  zurückgegangen.  Die 
kleiuHte  Einwohnenahl  hat  die  Provinz 
Puerto  Princiitp.  wo  2.17  Kinwohner, 
mit  einer  Zunahme  von  rund  21  OUO  Seelen, 
gezählt  wurden. 

Di«  vorläufig  zuttammengestollte  Be- 
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völkeningH/.ifier  von  Puerto  Rico  wird  auf 
9Ö7  000  Seelen  oder  löOSOO  mehr  als  im 
Jahre  1887  angegeben.  B. 

PolurgegeBien. 

*  Über  die  geologischen  Ergeb- 
nisse der  letzten  Norpolarfahrton 
hielt  Dr.  Pompeckj  in  der  Münchener 
Geographiuchen  (lesellschsift  einen  Vor- 
trag, dorn  wir  Folgende.^  entnehmen:  Die 
Polarfahrten  Nanst  n's,  Nathnrst's,  Kött- 
litz'  (Jack«on-Uarmsworth-Expeditionj  und 
BrflU*s  (Lemer-Bzpedition  1898)  haben  eine 
Reihe  wertvoller  Beobachtungen  und  Ge- 
steinsflammlungen  ergeben,  auf  Cirund  deren 
ein  ziemlich  umfassendes  Bild  von  dem  geo- 
logischen Aufbau,  namentlich  des  Franz- 
.toHcpli  Landes  und  des  König  Karl-Landes 
entworfen  werden  kann.  In  Frauz-JoHeph- 
Land  dehnen  sich  flachgehigerte  ebene 
Decken  von  dunklen,  oft  säulenfSmiig 
abgesonderten  Basalten,  jungen  Eniptiv- 
gesteineu,  aus.  Sie  geben  den  Inseln 
Plateanoharakter,  maehMi  sie  zu  Tafel- 
bergen, welche  im  Mittel  etwa  ."500  bis 
ä&O  m  aus  dem  Meere  hervorragen.  Wie 
es  scheint,  kommen  nnr  im  Sfldosten,  auf 
der  McClintock-  und  Hall-Insel  und  auf 
WiU  zek  -  Land ,  wirkliche  Berge,  Basalt- 
kuppen,  vor,  welche  öOO  bis  »00  m  Höhe  er- 
reichen. Die  Basaltdecken  sind  Überdeckt 
v(»n  einer  mächtigen  Eis-  nnd  Schneehülle, 
durch  die  vereinzelte  säulen-  und  nadel- 
förmige  Basaltmassen,  sogenannte  Nuna- 
takr,  emporragen.  Unter  dem  Basalt  lagern 
ziemlich  mächtige  geschichtete  Gesteine 
mesozoiHcben  Alters,  wie  besonders  bei 
Kap  Flora  beobachtet  werden  konnte.  Dort 
lieLTiii  >inter  der  Decke  von  Baualt  in 
einer  Mächtigkeit  von  ca.  176  m  graue, 
weiche  Tbone  mit  dünnen  Zwischenlage- 
rungen  harter,  sandiger  Mergel,  thoniger 
Sandsteine  und  Steinmergel  nnil  häufigen 
PboHphoritknollen;  vereinzelt  sind  auch 
dOnne  Schndtsen  von  Kohlen  beobachtet 
worden  Da  dii^se  Schichten  grofsenteils 
durch  SchuttmaKsen,  Trümmer  des  darüber 
liegenden  Basaltes,  verdeckt  sind,  konnten 
die  den  Basalt  unterla^ernden  Gesteine 
nur  an  wenigen  Punkten  untersuclit  wer- 
den. Die  Bayaltdecke  bildet  nicht  eine 
einheitliehe  Masse,  sondern  eine  Reihe 
veii  t'>  s  Lügen,  die  durch  dünne 
Zwischeulageu  von  Sandüteiuen  und  kie- 
spligen  Rchiefem  getrennt  sind.  Aus 
diesen  Zwischenlagen  wurden  Beste  von 
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Landpflan/en  pcsammi'lt.  die  dem  oliersten  ' 
Juru  oder  der  unteren  Kreide  angehören, 
woraTiP  hervorgeht,,  dafs  die  Basalte  ober- 
jurasßisihtMi,  vielleicht  auch  kretazeinchen 
Alters  sind,  (tanz  !lhiili<ho  pcologinchc 
YerhiÜtttiase  wie  in  Franz -Joseph -Land 
finden  sieh  in  K9n{ff>Kui-Laad.  Hier  wie 
«lort  dehnen  sich  ßasaltdecken  auH,  die 
den  Inseln  eine  mittlere  Höhe  von  ca.*200ni 
verleihen  und  von  mo«ozoi«cheu  Gesteinen 
nnterlagert  sind;  jedoch  gehören  diese 
niesozoischi'ii  Schiclitrn  hier  zwei  ver- 
schiedenen Perioden  an,  dem  untersten 
Jm  und  dem  oberen  Jura  mit  der  nnteren 
Kreide. 

Viel  roichhnitiper  f»estftltet  sich  die 
geologische  Vergauf,n'iiliL'it  Spitzbergens: 
Aber  altkrystallinen  ( M-sti-iuen,  über  Onel- 
I'stMi,  Horublendpsrliii  tViii  und  (Iraniten 
lagern  im  Norden  und  Westen  t^uarzite 
vnd  PhjUtte  und  Sandsteine  devonischen 
Alters;  auH  der  Steinkohlenzeit  und  dem 
Perm  tindca  si<h  im  Sfidt-n  SpitzlM'r^'cns 
Kalke  und  .Sandsteine  mit  Kesten  muriner 
Tiere.  Dann  folgen  Schichten  von  der 
obiTcii  Trias  Iiis  zum  oberen  Juru  inid 
der  Kreide,  worauf  sundig-kalkige  Schiefer 
mit  den  Reihen  von  Bradtwasserbe* 
wohnem  aas  der  Zeit  der  unteren  Kreide 
lagern. 

Aus  diesen  geologischen  VerhiUtnissen 
erpriebt  sich,  dafs  sieh  nach  der  Periode 

diT  nntfMt  n  Kreide  das  Meer  nordwärts 
zurückzog  und  das  Festland  sich  von 
Skandinavien  Aber  Spitzbergen  hinaus 
nach  KOnig-Kari-LandiFranz-Josepli  ■  buml, 
Nowaja-Sfmlia  und  Ostasien  austielinte 
Auf  dieser  Luudmasac  spielte  sich  dann 
im  Osten  (^itsbot^^s,  auf  Kffnig>Karl- 
utid  Fninz-Jospjdi-Laiid  Jone  grofse  vulka- 
nische Thätigk^it  ab,  als  deren  Produkte 
jene  ansgebreiteten  Basaltdecken  anzu- 
sehen sind.  Wohl  erst  in  der  Diluvial- 
zeit zerfit'l  di»'  Lrrofse  Landtafcl  in  die  ein- 
zelnen luoelmussen,  und  noch  in  jüngster 
Zeit  hatten  dortYerfttfderungen  des  Meeres- 
niveaus statt,  wir  ans  frehobrnrn  Strand- 
linien auf  Franz- Joseph -Land,  König- 
Karl -Land  und  Spitzbergen  hervorgeht. 
Die  «fooln^Mschen  Thatsuchen  Itestiitif^cn 
die  Ansicht  Nansen's,  dals  ilas  tiefe  l'tdar- 
meer  sehr  alt  sei  und  bis  in  die  Jurazeit 
surliekmches  sie  deuten  sogar  an,  dafs 
ein  cinumpolares  Moor  schon  vor  der 
Jurazeit,  wohl  miudesteus  seit  der  Trias, 
existierte. 


♦  Dem  Reichstage  ist  eine  zweite 
„Denkschrift,  betrelfend  die  deutsche 
Südpolar  -  Expedition"  zugegangen. 
Wir  entnehmen  ihr  an  Einzelheiten,  über 
die  wir  liier  noeh  nicht  ht'rir}i(et''n  '\  das 
Folgende.  Von  der  Ker^ueleniusel  wird  die 
Expedition  aus  oieanogru]>hi8ehen  Grfln- 
den  erst  ostwArts  bis  zum  1)0°  ö.  L.,  dann 
südwärts  nach  der  hyi>othet lachen  Termi- 
nation-Insel  steuern.  Diese  soll  der  Aus- 
gangspunkt für  das  Vordringen  in  die 
.\ntarktis  werden,  und  es  s(dl  von  da  ans 
die  Westseite  von  \'iktorialaud  aufgesucht 
werden,  wo  man  bekanntlidi  die  wissen- 
schaftliche Station  anzulegen  wünscht. 
Auf  der  Rückreise  wird  die  südliche  Fort- 
setzung der  atlantischen  Schwelle,  jenes 
gewaltigen  unterseeischen Rflckens,  Gegen- 
stand  der  Forschung  sein. 

Der  Bau  des  Expeditionsschitfes  ist 
bereits  von  dem  Howaldtswerken  in  Kiel 
in  .ATiiintf  ijenommen  Hin  Modell  davon 
wird  nach  Paris  auf  die  VV'eltausstellung 
geschickt  werden.  Das  Vorderschiif  wird 
einen  Baum  für  60  Polarhunde  erhalten. 
Diese  auf  dem  Kongresse  in  Herlin  leb- 
haft verhandelte  Ausrüstuugsfrage  ist  näm- 
lich dahin  entschieden,  dafs  60  Hunde, 
die  zur  vollen  Bespannung  von  drei 
Schlitten  ausreichen,  mitgenommen  wer- 
den. Möjilicherweise  werden  diese  Hunde 
in  Ostsibirien  angekauft,  von  Wladiwostok 
!  Tiarli  Melbourne  fj^'schafft  und  v<ui  dort  mit 
dem  au  und  für  sich  nötigen  Kohleutraus- 
port  nach  der  Keigueleninsel  gesandt. 

Nach  dei"  Denkschrift  erseheint  es  an- 
«jezeipt,  die  schon  in  Krwiigunp  gezogene 
Zweigstation  auf  der  Kergueleuinsel  wirk- 
lich zu  gründen  und  sie  mit  2  Gelehrten 
und       :i  Hilfskräften  zu  iiesetzcn  Deren 
Thiltigkeil  würde  so  lauge  zu  dauern  halien, 
bis  die  Hauptexpedition  ihre  einjährige 
Arbeit  in  der  Überwinterungsstation  be- 
endet liat.    Natürlich  niüfste  die  Zweig- 
e.\liedition   durch   eine    andere  SchilTs- 
geleyenheit  heimbefördert  werden. 

In  dem  .\rbeitsplan  beider  Stationen 
ist  u.  a.  auch  eine  genaue  Erkundung 
der  fRr  die  Seefischerei  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse  vorgesehen, 

Zwecks  eingehender  Weiterberatung 
der  Kooperation  mit  der  englischen  Ex- 
pedition werden  denmllchst  vier  U itgUeder 


1)  Vgl.  „Geogr.  Ztschr."  1805)  u.a.  S.  654 
und  1900  S.  89. 
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der  pnglischeu  Sn<1|inl!irki)rimiiHHi<>!i   mit  ' 
vier  Mitgliedern  des  LieiratH  der  deutücheu 
Expedition  tn  Yerhuidliingcn  eintreten. 

C.  IT. 

*  Zur  Prüfuupr  dor  arktischen 
Strömungen  gedenkt  die  geographiaehe 
GesellBchaft  von  Philadelphia  ihre  Arbeit 
fort/.ii-iotzen ; sie  Iw  s Ich)  darin, du fv l)("il/criie  ' 
Tonnen  auf  ila»  l'reibeis  nördlich  de»  Kon- 
tinente gestellt  werden,  um,  «renn  mSg- 
lich,  die  Strömunj^'en  der  arktischen  Ge- 
wässer nördlich  der  Hehriii^s.siralse  zu 
eraiittelu.  Jede  Tonne  enthält  eine  Flasche, 
in  der  sieh  ein  Formular  beindet,  in 
wi'Iclu's  (ItT  i'(v,;i Finder  seine  Hf 
uierkungca  einzutragen  hat.  Dieses  vom 
Admiral  Helville  empfidikne  Ter&hren 
hat  die  Geeellschaft  im  vorigen  Jahr  aus- 
zuftlhrcn  aufgefangen.  H. 

»  Polarhjdrographie.  Der  Fürst 
von  Monaco,  welcher  am  S2.  Juni  v.  J.  auf 
diT  ,.Pnncr'y<i'  .\Ii(<'"  Havrr  scrliids,  um 
in  der  Polurregiou  eine  Reihe  hjdro- 
graphificher,  ftlr  die  Sicherheit  der  See- 
fahrer in  der  Kßgion  um  Spitzbergen  not- 
wendiger ArlM'iten  auszuführen,  hat  nun- 
mehr der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften eine  Besdireibung  der  Reise  und 
der  durch  diosolbe  erzielt i'u  Krfdl-^'e  i'iii- 
gereicht.  Als  Basis  für  die  Forschungen 
ward  ein  bisher  auf  den  Karten  nocii 
nicht  verzcicluu't4'r  P'jord  mit  ausgezeich- 
neten Ankerverliiiltnissen,  in  welchen  tlie 
„Princesse  Alice"  des  Eises  wegen  ein- 
sulauliBn  gezwungen  war,  gewählt.  Es 
wurden  über  21000  Lotungen  und  4200 
Wiukelmessungeu  vorgenommen.  Auch 
landeinwBrts  wurden  Forschungen  unter- 
nommen und  die  hydrographischen  Mcs- 
Huii<ren  mit  den  mittelst  Photofjramnietric 
erhalteneu  Landmessungeu  vereinigt.  Aus 
diesen  Messungen  ist  eine  sehr  vollständige 
Karte  hcrvoriri  c^m^'i-n  .  t.\  eiche  endgiltig 
die  Topographie  einer  neuen,  von  Korden 
nach  Sßden  SO,  von  Osten  nach  Westen 
1.')  km  f'ivh  i'rstrecki'uden  Region  fest- 
le;rt.  I>ii's«'  Arl'eit  ist  die  genaueste  und 
vollständigste,  welche  je  in  so  grolseni 
Mafsstabe  in  den  arktischen  Regionen  vor- 
genommen wurde  H 

*  Über  die  geographischen  und 
geologischen  Ergebnisseder  belgi- 
schen S  ü  d  p o  1  a r e  X  j) e d  i Ii u n  teilt  Raco-  ! 
vit/.a,  der  Naturforscher  der  Expedition,' 
in  „La  Ueographie"  (lUOd,  Nr.  2;  einiges  1 
Nflhero  mit,  wodurch  die  Karte  des  Dirk»  1 


'  OtM-ritz  .Xrchipels  und  Orahani  -  Lands 
einigeruiafseu  verändert  wird.  Nach  den 
gemachten  Beobachtungen  ist  Palmer- 
Ijandein  ausgedehnter  Archipel  von  kleinen 
Inseln,  der  in  nordost-südwcstlieher  Kich- 
iuug  von  63*  öl'  bis  üö"  s.  Br.  von  der 
Belgica-Strafse,  welche  wahrscheinlich  die 
'  Rransfield-Strafsp  mit  der  Hismarck-Strafse 
verbindet,  durchschnitten  wird.  iJie  süd- 
lich von  der  Belgica-Strafse  liegende  grofse 
Insel  hat  den  Namen  Dance -Land  er- 
halten. Hi'-  Kiisten  der  Hel^'icu-Strarse 
mit  ihren  zahlreichen  Verzweigungen  tragen 
einen  ausgeprftgte»  QoniartlgenäMirakter; 

cinifre  Gipfel  sclieinen  2000  ni  Unlic  zti 
erreichen.  Während  des  Aufenthaltes  der 
Expedition  in  der  Belgica-Strafse  (88.  Ja- 
nuar bis  12.  Febniar)  war  dieselbe  eisfrei; 
das  Innere  der  gröfseren  Insfdn  und  Danco- 
Lands  war  vollständig  unter  einer  Eis- 
decke begraben,  von  der  sich  Gletscher- 
ströme an  den  ner^'iibhän^eii  imd  in  den 
Thiileru  zum  Meere  hinzogen.  Aus  der 
Lage  der  Morftnen  ging  hervor,  dafs  die 
Eisliedeckung  früher  viel  au9ge<lehnter 
unil  in  einem  jetzt  noch  erfolgenden  Rück- 
zug begriifen  ist. 

Eine  andere  wiehiige  geograi^sdie 

Entdeckung  biltletc  die  Auffindung  oirn  -; 
unterseeischen  »SockeU  zwischen  7ö''  und 
103«  w.  L.  und  70"  und  71*85'  s.  Br.  in 
öOOm  Tiefe,  der  nach  Norden  einen  Steil- 
abfull  von  l'iOO  m  hat,  nach  Süden  all- 
miiidich  ansteigt  und  im  Osten  wahr- 
scheinlich in  den  Sookel  Alexander- 
T.inifl  und  riraham-Land  übergeht.  Da  es 
ferner  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
sich  der  Sockel  auch  nach  Westen  fort- 
setzt V>is  zu  dem  von  Rofs  östlich  von 
Viktoria-Land  entdeckten,  so  wünle  sieh 
dieser  Sockel  von  Graham- i^and  bis  Viktoria- 
Land  Aber  110  Längengrade  ausddinen 
und  damit  der  Hypothese  eines  antark- 
tischen Kontinents  eine  starke  Stütze  er- 
stehen. Die  Existenz  eines  aotaiktitdien 
Kontinents  wird  auch  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  durch  den  aupensrheinlich  fest- 
ländischen Ursprung  der  auf  dem  iSockel 
gefundenen  Ablagerungen,  die  aus  grauem 
Schlamm  mit  starken  BeimenLr)niL"'n  von 
Sand,  Kies  und  abgerundeten  Kiescisteiuen 
bestanden. 

Aufserdem  zeigt  die  Drift  der  „Helgica", 
'  dafs  die  von  Hellingshausen  an^retrolfene 
j  Paekeismauer  nicht  mehr  vorhanden  war 
I  und  dab  auch  das  von  Walker  hier  vw- 
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mutoto  Land  nicht  existiert,  <l.i  die  Drifl 
über  die  Stelle  des  vermuteten  Laudeti 
hinwegfohrte;  soch  das  von  Cook  bei 

lur»"«'.  L.  vermutete  Land  ij-t  walirsihoin- 
lich  dort  nicht  vorhanden,  «hi  das  Tack- 
eis  in  loser  Form  gegen  den  lüö."  hiu- 
trieb. 

QeographlseliMr  UnterrMit* 

Oeographiaohe  Vorlesungen 

an  dautschspraehifrcn  UiiiTersititea  foA  tsdi- 
niachen  Hoclischuloii  im  SommefeiMtor  1900. 

U  n  i  v  i'  r  s  i  t  il  t  e  n. 
Ihutschof  Ju'ich. 

Berlin:  o.  Prof.  v. Itichthoi'en:  (ieo- 
grapbie  von  Westarien,  4at.  —  Kollo- 
quium, 28t.—  O.Prof  Si cgiin: Geographie 
von  Griechenland  und  den  griechischen 
Kolonien  im  Altertum,  28t.  —  Gedchichte 
der  Geograpbie  im  Altertum  und  Mittel- 
alter, 'ist.  -  a.  n.  Prof.  V.  Drygalnki: 
Geographie  von  Westeuropa,  2iit.  —  Karto- 
graphische Cbongen. —  Pd.  Heinardus: 
Länderkunde  von  Mitteleuropa,  2Ht.  —  Pd. 
Kretschmer:  KartenentwurfHlehre,  28t. 

Bonn:  o. Prof.  Kein:  Allgemeine  Erd- 
knnde  I.  Teil:  Urographie,  4st.  Geo- 
^'r:i|>liip  von  Nord-  und  Osteuropa,  2st.  — 
Geogr.  .Seminar.  —  Pd.  Prof.  Philippaou: 
Alpen-  und  Karpftthenlftoder,  28t.  —  Die 
preufsischen  Rheinlande,  Ist  —  Geogr. 
Kxkuraionen. 

Breslau:  o.  Prof.  Partsch:  Geogra- 
phie von  Afrika,  4«t. —  Meereskunde,  2st. 

(Jen;,'!-.  Seminar,  2s(  —  Pd.  Leon- 
hard: Geographie  von  Vordcrasieu,  2t3t. 

Erlangen t  a.  o.  Prof.  Pechuel- 
LTtsche:  .\frika:  Land,  Leute,  Staaten, 
Kolonien,  4Ht  -  Völkerkunde,  Mis.^iini, 
Kolouisation,  Ist.  —  Geogr.  Cbungcn,  -Jsl. 
—  KoUoqmum. 

Preiburg  i.  B. :  o.  Hon.-Prof.  Neu- 
mann:  Allgemeine  £rdkunde  II  (Ozeano- 
graphie und  Morphologie),  4st  —  Die 
Polargebieie  der  Erde,  Ist.  —  Karten- 
entwurfslehre  mit  Pralctikum. 

Giefsen:  a.  o.  Prof  SieverH:  All- 
gemeine Gec^raphie  IL  Teil  (  Meereskunde), 
•jst  ■  Geographie  von  Süd-  und  Mittel- 
deutHc  bland ,  3  st.  —  Kartographische 
Cbnngen,  Sst.  —  Eiknrsionen. 

Qöttingen:  o.  Prof.  Wagner:  All- 
gemeine Erdkunde,  L  Teil  (Erdkugel  und 
Luftkreis),  4st.  —  Geographische  Cbungen, 
ist.  —  Geographisches  Bepetitorinmf  Ist. 


Greifswald:  o  Prof.  Credner:  .All- 
gemeine Morphologie,  tai.  —  Geographie 
der  Mittelmeerl&nder,  8st.  —  Geographi- 
selie  Übungen.  Ist.  —  Exkursionen. 

HaUe:  o.  Prof.  Kirchhoff:  .Metliodik 
der  Erdkunde  und  des  erdkundlichen  i  nter- 
richts,  Ist.  —  Allgemeine  Erdkunde,  Ast. 

—  N<)nIIiclies  Mitteleurojia,  Ist.  —  Palä- 
ätiuakuude  zur  Erläuterung  der  biblischen 
Geschichte,  Ist  —  Geogr.  Seminar,  Ist. 

—  IM  Prof  Ule:  Klimatologie,  2.k(. 
('Iier  toiioi,'ra])hische  und  geographische 
Aufnaiimeu,  mit  tjbungcu,  Ist.  —  Geogr. 
Kolloquium,  Ist.  —  Pd.  Prof.  Schenck: 
Die  AI]ien,  Ist 

Heidelberg:  a.  o.  Prof.  11  et  tu  er:  Die 
aniserearopftaschen  Erdteile  mit  besonderer 
ROckstcht  auf  Weltwirtsc  ha  11  und  eur<i- 
päiKche  Kolonisation,  4st.  —  Die  Alpen,  Ist 

—  Geogr.  Cbungen,  28t. 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dove:  Allgemeine 
Erdkunde  II.  Teil,  3.st.  T»ie  deut.-^clieu 
Schutzgebiete,  Ist.  —  Cbungen  im  ( leläude. 

Sei!  O.Prof. Krümmel:  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  Ist.  —  Über  Land-  und 
Seekarten  mit  prakt.  Übungen  im  Karten- 
zeichnen, 28t.  —  Geogr.  Kolloquium.  Ist. 

Königsberg:  o  Prof.  Hahn:  i  bor 

<lie  Vereinigten  Staaten  von  Nordauienka, 
Ist.  —  Geographische  GrundbegrilTe  und 
astronomisdhe  Geogra]diie,  3st.  —  Geogr. 
Übungen.  1 V ,  st. 

Leipzig:  o.  Prof.  Ratzel:  Die  Grund- 
zflge  der  LandschaftHkunde  und  der  Nutur- 
Hchilderung,  Ist.  —  Die  aufsereuropäiscben 
Länder  und  Hauptplütze  des  Weltverkehrs 
in  ihren  politischen  und  wirtschal'llichcn 
Beziehungen  zu  Dentschland,  Sst.  —  All- 
gemeine Erdkunde  II.  Hälfte,  4 st  — 
Übungen  für  Fortgeschrittenere  über  an- 
thropogeographische  Fragen,  Ist.  —  In 
seinem  Auftrage  Assistent  Dr.  Friedrich: 
Kartographische  Cbungen,  28t.  —  Übungen 
im  Lesen  geographischer  Namen,  Ist  — 
a.  o.  Prof.  Berger:  Wissenschaftliche  Geo- 
graphie der  Griechen  I,  2st  -  Strabo, 
üb.  \1I:  Germania,  1%  st.  -  Pd.Weule: 
Gnmdrifs  der  Völkerkunde,  2st.  —  Eut- 
deckungsgeschichtc  und  Geographie  der 
Polarregionen  der  Knie,  2sf 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Phy- 
sische Geogniphie  von  Deutschland,  6st. — 
Quellenkundliche  ("bungon  zur  .Moqdio- 
logie  des  nicdenleutscheu  Flachlandes,  2st. 

Mflndhen:  a.o.  Prof.  Oberhummer: 
Alpenkunde,  ist.  —  Geographie  von 
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Frauki^ieh,  Ist.  —  Oeognphisehes  Semi- 1 
nar,  Ist. 

MttnBtert  o.  Plrof.  Lehmann:  Geo- 
graphie von  XorddentedilAnd,  3^1  —  Geo- 
graphie von  Nordaniorika ,  -J-t  Fin- 
leitung  iu  die  allgemeine  A'üliiLrkiuult', 
Ist.  —  Geograph.  Übungen,  Sat.  —  Ex- 
kursionen. 

Sostook:  — 

BttMbnrgi  o.  Prof.  G  erland :  Europa, 
4Bt.  —  Entwickelung  der  Kolonien  und 
Fintien  im  19.  Jahrhundert,  Ist  —  Geogr. 
Seminar,  28t. 

Tttbingen:  a.  o.  Prof.  Hassert:  Lan- 
desknnfh'  dc-^  Ki.'r  Württeniberf^ ,  *-'st. 
(Jtx-hichte  der  (Jeographie  und  der  geo- 
i^^raphischen  FonchnngBreisen  im  Zeitalter 
der  Knt-deckungen,  Ist.  —  (leogr.  nmngen 
über  (Ilnlnis-  und  KarteiikuncJe,  •2Kt. 

Würzburg:  a.  o.  Prot.  Kegel:  Geo- 
graphie der  Hitielmeerl&nder,  4iit.  —  Die 
(leut?*chen  Kolonien  in  der  Sridst  c  und  in 
Ostaiüea,  Ist.  —  (iro^r  (  huugeu,  Ist. 

(folgt  Im  BlelMtaa  H«ft). 
SdupetM. 

Basel:  — 

Bern:  o.  I'rof.  Brückuer:  Astrono- 
mische und  phyaikaliflche  Geographie  I, 

Sat.  —  Lünder-  und  Völkerkunde  von 
Amerika,  3at.  —  Repetitoriuni  der  physi- 
kaliBchen  üeogi-aphie  mit  Übungen,  2.st. 

—  Kolloquium  mit  Übungen,  28t.  —  An- 
leitung /u  ("«db.ststftndigen  Arbeiten,  8iit. 

—  Exkursionen. 

ZIlTioli?  o.  Prof.  Stell:  Phymkalische 
(leographie  I.  Teil,  2Ht.  -~  Liiiulerkunde 
von  West-  und  Nordeuropa,  2»t.  —  Ge- 
schichte der  Erdkunde  im  Altrf?rtum  und 
Mittelalter, 2st.  —  (Jeograidiie  der  Kolonial- 
•ri  ])ir  ti'  Krankreichs,  Hollands  und  Deutsch- 
lands, 2Kt. 

Technisch^  Uocbachalen. 
Dreaden:  o.Prof.Ruge:  Die  deutschen 

München:  o.  Trol'.  Günther:  Mathe- 
BUHtisehe  und   physikalische  Erdkunde 
n.  Teil.  —  Handels-   und  Wirtsehalts- 
geographie  I.  Teil.  —  Geogr.  Seminar, 
l'd.  Prof.  Götz:  Landeskunde  von  A»ien. 

—  Die  Hochgebirge  Europas. 
Stuttgart:  1!<'kt<n-  Schumann:  Geo- 
graphie von  Vordera'iii'ii. 

»  i)uri'h  KOnigliclie  Verordnung  vom 
SO.  Februar  d.  J.  ist  für  Belgien  ein 


^'c  1. 1,'ra  ]i  h  i  >  eil  e  r  I'oktor  gosrhaffen 
worden.  l>ie  Verordnung  ist  abgedruckt  am 
Schlüsse  des  eben  erschtenentti  IX.  Ban- 
des der  „Itibliothi  ijut'  de  la  ftcult««  de 
Philosophie  et  lettreH  de  l'univerpit«'-  de 
Liege":  L'enseignement  de  la  geugraphie 
en  AUemagne  et  laR^fonue  de  TEnfeigne- 
ment  g«'Ographit|ue  dans  les  universitt-s 
beiges  par  Dr.  Joseph  Ualkio.  Der 
Verfasser  hat  Iftngere  Zeit  und  bedeuten- 
des Studium  ;iuf  die  Lage  des  deutschen 
I höheren  und  luittlereni  (leofTrapliirimter- 
richts  verwandt.  Die  absichtlithe  Ab- 
hftngigkMt  der  belgischen  Neaordanag 
von  deutsihen  VorÜldem  ergiebt  sieh 
somit  von  selbst. 

Der  znkflnftigc  geographische  Doktor 
hat  auf  der  Hochschule  zwei  Vorosamina 
/u  bestehen,  ilas  Kandidaten-  und  «las 
Lise  ntiatenexamen.  Diu  er^tere  tindi  L 
frOhestens  nach  einem  zweijfthrigen  Hoch- 
schulbesui-h  statt  und  umfiil  si  als  Prüfungs- 
gegenstäude:  1.  Elemeutarkeuutnisse  in 
den  Naturwissenschaften  und  der  physi' 
kaiischen  Erdkunde,  2.  die  Elemente  der 
höheren  Mathematik,  die  Elemente  der 
Logik,  der  Psychologie,  damit  zusammen- 
hängend einige  andfcomische  und  physio- 
lo^fische  Kenntnisse,  sowie  <lie  Elenieute 
der  Moral,  4.  Zeitgeschichte,  ö.  National- 
ökonomie, 0.  statistische  Kenntnisse, 
7  praktische  geogm]'li!-<  In-  Übungen. 

Mindestens  zwei  Jahre  Rpilter  kann 
das  Lizentialencxamen  folgen.  Ks  umfafst 

1.  allgemeine  ]Aysikalisehe  Erdkunde, 

2.  spezielle  physikalische  Erdkunde  von 
lielgieo  und  Westeuropa  u.  s.  w.  iu  prak- 
tischer Anwendung,  8.  n.  4.  Pflansen-  und 
Tiergeographie,  ö.  matheniatiBche  Geo- 
graphie (Jendiisie.  (leiiphyaik,  Karto- 
graphie;, ti.  allgemeine  politische  Erd- 
kunde, 7.  sperielle  politische  Erdkunde 
wie  bei  s.  Industrie-  und  Handelsgeo- 
grapliie,  1».  Kolonialgeographie,  10.  Ethno- 
graphische Geographie,  11.  Geschichte  der 
(Jeographie  und  «1er  Kntdecknngen,  12.  goo- 
graphisohe  Methodenlehre,  13.  praktische 
Übungen  in  Geographie  und  Kartographie. 

Auf  diese  Prflftmgen  folgt  dann  das 
Doktorexamen.  Zur  Erlangun«^  des  l>oktor- 
grades  ist  die  Verteidigung  einer  Disser- 
tation über  eine  oder  mehrere  Fragen 
aus  den  (Jebieten  1—11  der  bizentiaten- 
Prüfung,  und  anlserileni  von  fünf  Thesen 
nötig.  Wer  sich  der  (.iymnasiallauf bahn 
widmen  will,  hat  aufserdem  eine  Probe- 
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lektion  über  ein  von  der  Jury  den  Pro- 
grammen der  Qymnagien  entnommenes ' 
Thema  abzuhalten.  1 

Der  Hauptontenehied  vom  dentschen  { 
Doktorf'xanitMi  li<>jr|  iil-^n.  ah^-cs»-))»'!!  von 
den  Vorprüfungen ,  darin ,  dai'H  dnn  bei- 1 
gische  das  letete  oiguiiBche  Glied  der| 
Kette  der  Staatsprüfungen  ist,  seine  er- 
einstinunung  mit  ihm  besteht  in  der  freien  [ 
Wahl  von  Thema  und  Thesen.  | 
Heinrich  Fischer. 

♦  Der  jetzt  herium^'ekoinnioue  „Conipff 
rendu  des  travaux  du  Congres  nat.  de» 
■oe.  fimnv.  de  g^ographie  XIX  lesfl."  giebt 
in  die  in  Frankreich  thiltigen  Bestre- 
bungen zur  Hebung' des  geogrup  bis  eben 
Unterrichts  einen  guten  Einblick.  Im 
gMuen  haben  sieben  bezfiglicli*'  Vor- 
trilge,  (bi villi  sfcliH  in  einer  benonden-n 
Plenarsitzung,  stattgafunden.  Prof.  Le- 
▼aasenr  (Paris)  tritt  daf&r  ein,  dafs  an 
Sebnlen  mit  modernem  Unterriebt,  im 
Gegensatz  zum  klassischen'),  die  Wirt- 
schaftsgeograpb  ie  neben  pbyxikali- 
scher  und  politiHcher  Erdkunde  gleich- 
bererbtigt  betrieltcn  wird  l>('rartit,'f  Han - 
UelsHchulen  würden  aber  weniger  gut 
TOm  ichwerfUligen  Staate,  als  Ton  Kom- 
munen imd  Privatleuten  gegründet;  denn 
diese  kennten  die  lokalen  Bedürfnisse 
besser.  Prof.  Flory  (Marseille)  spricht 
„Über  die  Bedeutung  des  Geogra- 
phieunterricbts  in  der  nationalen 
Erziehung'^  und  fafst  seine  Ausführungen 
in  swei  Thesen  sasammen,  deren  erste  rem 
Koogiels  in  folgender  Fassung  angenom 
men  wird:  „Der  Kongrefs  »pricbt  dm 
Wunsch  aus,  dafs  im  modernen  Mitlel- 
schnlnnterrichte  die  Zahl  derGeographie- 
stundfTi  vermehrt  worden  niöfjp,  um  die 
Geographie  Frankreichs  und  seiner  Kolo- 
nien mit  mdir  Nachdruck  betreiben  m 
können'*;  und  als  Zusatx:  „DerGeographie- 
onterricbt  soll  im  klassiscben  Unterrichte 
dieselbe  liolle  spielen  wie  im  modernen". 
Flory's  zweite  These  hatte  sich  auf  die 
Bf^i  liatfiinfr  staatlicher,  prnvinzioller  oder 
städtischer  Mittel  für  populäre  Geo- 
graphieknrie  besogen.  Als  dritter 
spricht  Trof.  Dubois  (Sorbonne)  über 
„Wi  r  t.  K  c  Ii  a  f  1 8  ge  o  g  r  a  i>  Ii  i  H  c  h  e  n  IT  n  t  e  r- 
rich  t",  wobei  er  sich  gegen  die  encjklo- 
pldiadie  nnd  die  historische  Richtung  im 


geographischen  Unterrichtabetriebe  wen- 
det. Ganz  umwälzend  sind  <lann  die  Vor- 
schl&ge  von  Dr.  Vincent:  Marincar/t  a.  D  ). 
Er  wüiiiscbt  u.  a.  an  jeder  Mittelschule 
einen  ei','en<'n  flfof^raphicsaal, einen  Kiesen- 
globus  von  ü — 6  m  Durchmesser  u.  a.  m. 
Nach  Diskussion  zieht  er  seine  zn  weit 
gehenden  Wünsche  zurück. 

Die  übrigen  VortrSge  waren:  Obr-rnt 
leut.  Monteil  „Über  die  Notwendig- 
keit eines  Kolonialinstituts  in 
Paris",  I'rnf  Maris^iaux:  „Die  Be- 
deutung des  Studiums  der  lebenden 
Sprachen,  nm  die  frantflsische  Ex- 
patriation') zu  befördern"  und  Prof. 
H  e  0  k  e  1  (Marseille,  Kuloninlmuseum): 
„ÜberdieOrganisationdesKolonial- 
untcrriehts  an  den  französischen 
l'n  i  V  IT  s  i  tüten".  Di»'  tinzflncn  liihr- 
gegenstünde  sollen  hauptsächlich  sein: 
Kolonialprodakte  nnd  Knltoren,  Tropen- 
Hj'giene,  Klimatologie,  Epidemiologie  nnd 
Pjithologie  der  Tropen,  Kolonialrecht  un«l 
koloniale  Ethnologie.  Es  kommt  der  Be- 
schlulV  zustande:  „Dej*  Kougrefs  spricht 
tlcn  Wunsrh  an«,  iluf<  ini  lotcrt^'^sf'  tler 
methodischen  Entwicklung  der  kolonialen 
Reiehtflmer  die  Regierung  1.  ihren  In- 
tensioneu  gemäfs  fortfahren  möge,  im 
Wettbewerb  mit  stildtiscben  und  privaten 
rnternebmungen  möglichst  schnell  ihre 
Organisation  eines  Kolonialnnterricbtes 
in  <lii'  Wc'^'c  /II  leiten  nnd  dals  'J.  die 
Stadt  Marseille  ihrer  Lage,  ihrer  Bedeu- 
tung und  den  schon  in  Voranssehnng  dieser 
Einrichtung  gemachten  Anstrengungen 
ent»))rfi  ben«l  eine  der  rrslen  niit  diesem 
Unterrichte,  und  zwar  einem  mit  breite»*ter 
Grundlage  ^gericbteten,  sein  m0ge.  Auf 

die  I?es<  li1n';se  i\c<  K'fingrespes  den  Mittel- 
schulunterrirbt  betreti'eud  ist  die  fran/.(i- 
sische  Regierung  nicht  eingegan^icn,  den 
übrigen  bat  sie  sich  anges(  blossen  (vgl. 
C.  R.  S.  629).       Heinrich  Fischer. 

TerelM  wd  TewanmlnngMu 

♦  Die  diesjährige  Versammlung 

deutscher  Xaturforsclier  und  Ärzte 
wird  vom  17.  bis  2'2  Sept.  in  .Aachen  statt- 

1     (iemeint    ist    der  vorülierirclictuie 


1)  klassisch 
real. 


Aut'entbait  in  der  Fremde   zu  Kiwcrbs- 
swecken,  nm  der  flberm&ehtigen  Kon- 
kurrenz der  juniren  l>eiit sehen  und  Fug- 
gymnasial  ,   modern  <  länder  selbst  in  den  eigenen  französischen 

I  ^lonien  «itgegen  sa  treten. 
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findtMi.  Hör  Einführende  und  der  Schrift- 
führer der  A  Ij  t  f •  i  1  u  n  g  f  ü  r  (i  t!  o  g  r  a  p  h  i  e , 
Prof.  Dr.  Theodor  Grcve  (Crcfclderstr.  17) 
lind  Olicih'hror  Hr.  Heinrich  Kiiypers 
(huiiergrahea  2üj  erbitten  Anmeldungen 
von  Vortragen  und  Demonstrationen  späte- 
stens bis  Ende  April. 

♦  Dem  VereeichnisHO  der  V»ei  Anhifs 
des  vom  16. —28.  August  lUUU  in  l'uris 
tagenden  achten  internationalen 
G  eol ogc II ko II  ri^ fi  s <' s  7.U  veranstalten- 
den wi»j4ien8chal"tlichen  Kxkmsioueu  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben:  1)  Aus- 
flöge vor  dem  Küngrefs:  Ardennen  (6. — 14. 
Aug  ;  Hecken  il<  r  (Jironde  H.  Aug.)r 
Miucünbeckeu  dur  Tüuraiue  (11. — 14.  Aug.) ; 
kfyttalline  PyrenfteaCi. — 14.  Aug.);  aqui- 
tanisches  Tleckcn  '.'  --11.  Atig.  ;  Tnronian 
der  Tourainc  und  d  uoman  von  Le  Maus 
(10. — 14.  Aug.);  Mayenne  und  palüOBoi- 
sehe«  Hecken  von  Laval  (9. — 14.  Aug.); 
Hretagno  (4.  14.  Aug.).  2)  .\uRflüge  wii  h  - 
reud  de»  Kongressea:  l'ariaer  Tertiiir- 
becken.  8)  Aueflilge  nach  dem  Kon- 
grefs:  lionlonnuis  und  Nonnandie  (30.  Aug. 
— 8.  Sept.);  Centralmassiv  (29.  Aug.  bis 
18.  Sept.);  Koiilenbeclcen  von  Gommen- 
try  und  i)ccazeville  (29.  Aug. —  4.  Sept.); 
Kohlenbecken  der  Loire  (5. — 7.  Sept.); 
tertiäres  lihonebecken  (30.  Aug.  —  6.  Sept.) ; 
Kontaktao&e  der  rabalpinen  und  alpinen 
Kcttin  in  der  rmgebung  von  TMgne  und 
Sinteron  (7. — 11.  Sept.);  Alpen  der  i)a>i- 
phin^  und  MontBlanc  (29.  Aug.— 5.  Sej)! .  ; 
Centralniassiv  der  Mure,  subalpine  Ketten 
des  Beauchaine .  Devoluy  und  Diois 
(30.  Aug.— 12.  Sept.);  Mout  Ventoux  uud 
Montagne  de  Lnre(ll.— 80.  Sept.);  Haaiiv 
des  Pelvonx  und  Brianeonnais  :;!0.  .^ug. 
— 9.  Sept.);  Massiv  de«  Moni  Dore,  K<  tte 
der  Puy«  und  Limagne  1 2U.  .\ug.  0.  Sept .  i ; 
Morvan  (29.  Aug.  —  8.  Sept.  ;  l'icardie 
(.'{.  — 8.  Sept.,;  Hühleu  der  Causses  (29.  Aug. 
— 4.  Sept.  i;  paläozoisches  Massiv  der  Mou- 
tagne-Noire  (80.  Aug.— 6.  Sept.);  sedimen- 
täre Pyrenäen  (30.  Aug  — s.  Sept.^;  Basse- 
Provence  (88.  Sept.— 2.  Okt.).  Den  Teü- 
nehmem  des  Kongresses  ivird  ein  Ex- 
ktunsionsfflhrer  zogestellt,  und  die  fran- 
zösi-<c]icn  Bahnen  bewilligen  ihnen  Fahrt 
zur  halben  Taxe.  H.  Br. 

«  Die  Russische  geographische 
Gesellschaft  verlieh  in  ihrer  Februar- 
Sitzung  folgeuile  Auszeichuuugcu :  Die 
groTse  goldene  Constantin- Medaille  an 
Posdy^eff  fOr  seine  beidoi  Werke:  „Die 


Mongolei  und  die  Mongolen"  und  „Die 
Klöster  der  Mongolei";  die  goldene  Me- 
daille des  Orafen  Lfltke  an  Artaraonoff 
für  seine  geodiiti.'ielicn  Arbeiten  in  Kau- 
kasien,  Pei'i^ien  uud  Abessinien ;  die  goldene 
Medaille  von  Semenoff  an  Bretschnei- 
der  für  sein  in  englischer  Sprache  ge- 
schriebenes Werk:  „Geschichte  der  euro- 
päischen botanischen  Knt<leckungen  in 
China".  Die  grofse  goldene  Medaille  der 
geographischen  Gesellschaft  erhielt  Mar- 
ruza  für  seine  „Sammlung  von  l'arabelu 
von  Wordan"  und  die  goldene  Przevralsky- 
Medaille  Anert  für  sein  Werk  über  die 
Geologie  der  Mandschurei.  Kleine  goldene 
Medaillen  erhielten  S  a  w  e  1  i  e  ff  für  meteo- 
rologische Arbeiten,  Lelyakin  für  sah!* 
reiche  astronouiiBche  Bestiniuiungeii  und 
Jochelson  für  seine  Arbeit  über  die 
Nomadenslftmme  suchen  Indighirka  und 
Kolyma.  Die  silberne  Medaille  Semenoff's 
erhielt  Frau  Lyaraina  für  ihre  volks- 
tümliche Bearbeitung  russischer  Keise- 
werke,  während  sich  in  weitere  elf  silberne 
Medaillen  B  u  1  a  t  o  v  i  c  h ,  N  ov  i  t  z  k  y,  1  gn  a  - 
tieff,  Mordvin  für  Arbeiten  in  der 
mathematiscben  und  jdiysi  kaiischen  Geo- 
graphie, und  Bogoraz,  Iljinsky,  Dvi- 
nowsky,  Skurlatoff,  Wilczinsky  und 
Frau  Liueff  für  ethnographische  Lei- 
stungen teilten.  Je  eine  bronzene  Medaille 
erhielttMi  T-ukianoff  uml  Seid  Sivaclii 
(Buchara)  und  drei  Studenten  der  poly- 
technischen Schule  in  Kiew  fBr  Arbeiten 
aus  der  physikalischen  Geographie.  (Oeogr. 
Journal,  March  19U0.) 

PenSnliches. 

*  Mit  dem  am  29.  Dezember  1899  in 
Neapel  verstorbenen  Manfredo  Cam- 
]ierio  hat  Italien  einen  d«r  unermfid- 
licbsten  und  erfolgreichsten  Vorkämpfer 
auf  dem  Gebiete  seiner  handels-  und 
kolouialpolitischen  Kutwickelung  verloren. 
1886  in  Mailan<l  geboren  und  1KG6,  mit 
Beendigung  des  rnabhiingigkeitskrieges, 
zum  Hauptmann  vorgerückt,  veranlalstc 
Camperio  den  Genueser  Bheder  Rubat- 
tino  zur  Einführung  einer  regelmäfsigen 
Dampferverbiuduug  ( J  enua-  Bombay,wirkte 
kräftig  an  der  Hebung  Brindisis  zum 
Ansguigshafeu  für  den  Orient  mit  und 
grüinlete  1S77  in  .Mailand  die  den  kolo 
uialeu  Interessen  dienende  Zeitschrift 
„L'Esploratore^,  die  von  1870  an  som 
ofBäellen  Organ  der  ebenfiüls  von  Cam- 
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perio  ins  Leben  genifonon  SociXTi  di  !  Jahrfn  um  die  Erforechunp  tlor  Alpen 
esplorazione  in  Ai'rica  wurde.  iStets  be-  verdient  gemacht  hat.  Bekannt  wurde 
strebt,  dem  itBUenieehen  Ahndel  neue  Ab-  er  beaonden  durch  die  von  ihm  in  G»- 
»atzgebiet«  zu  öffnen,  Teranlafste  er  189fi  meinschaft  mit  Dr.  Hana  Meyer  ausgeführte 
(Ii«'  Bildung  des  inzwischen  milchtip  auf-  erst^  Hesteigung  des  Kilimandscharo  und 
geblühten  CouBorzio  iuduutrialc  italiauo,  |  durch  seine  Hochtouren  im  Kuukasua. 
erwarb  sieh  grobe  Verdienste  um  die  Aus-  Aufser  sahireichen  YerOffentUehnngeo  in 
Netiduntr  von  koniraensiellen  und  wissen-  alpinen  Zeitschriften  verfafste  er  in  Oe- 
scbaftlicheu  Missionen  in  die  Nilländer  meinschaft  mit  H.  Gels  das  Üeiaehaud- 
nad  unternahm  selbst  (Sfters Studienreiien  hoch:  „Der  Hoohtonrist  in  den  Ostalpen**. 
nach  Afrika  und  dem  Orient  Kurs  vor  P.  war  Tnmlabrer  am  Gymnasium  in  Sals- 
seinem  Tode  vollendet  o  er  noch  eine  um  '  bürg. 

einen  wertvollen  Kommentar  vermehrte  ita- I  *  Im  70.  Alterajahre  starb  aui  18.  Fe- 
lienische  Auagabe  des  Werkes  von  v.  Hesse-  1  bruar  1900  zu  Winterthur  der  vorzügliche 
Wartef,'^'  über  China  und  Japan.  (Boll.  '  Kupferstecher  niul  Kurtendrucker  .1  o - 
äoc.  geograf.  ital.,  febbr.  1900.)  H.  Br.  hauuea  Uaudegger,  vormaU  Chef  der 
*  Am  S.  M Ars  1900  starb  su  Bern  im  60.  Firma  Wurster,  Randegger  n.  Co.  und  als 
Lebensjahre  der  bekannte  Alpinist  Lud-  solcher  weit  über  die  Grensen  seine»  Hei- 
wig  Pnrtscheller,  der  sich  seit  vielen  I  matlandes  bekannt  U.  Br. 


BllefeerkegprMhui^ii. 


Peneker^Karl,  Kart()^'ra])hisclie  Stu- 
dien.  1.  iSchattenplastik  und 
Farbenplastik.   Beitrüge  zur  Ge- 
schichte und  Theorie  der  Gelände- 
daratellung     Mit  *i  Bildnis.sen  und 
3  Figuren  im  Text.  121»  8.  Wien, 
Artaria  und  Co.  1898. 
I'eucker's  Schrift  ist  eine  Untersuchung 
über  die  VeranschaulichungHniittel  der 
Geländedanitellung.  Nacli  denHilfumittcln, 
die  hiertür  zu  Gebote  stehen,  unterscheidet 
er    Schatt<}nplastik    und  Farbeniilantik. 
Ersiere   kann   unter   Annahme  sowohl 
senkrechter  wie  aueh  sehrftger  Beleueh- 
tung   erzielt   werden.     Die  senkrechte 
empiiehlt  uich  für  Karten  grolacn  Maf»- 
stabes,  welche  Gewicht  auf  die  Trennung 
der  einzelnen  Böschungen   legen,  die 
«chrage  für  Karten,  welche  bei  kleinerem 
Mafsstabe  die  einzelnen  Formen  charakte- 
risieren sollen.  Danaeh  wird  BSsohungs- 
und  Formenplastik  unterschieden.  In  ein- 
gehender Weise  zeigt  Peueker,  wie  die 
Lehmann'»che  böschungsplastische  Schratfe 
die  Höhen  übertreibt.    Für  die  Farbon- 
plastik  ähnlich  strenge  Regeln  aufzuatellen, 
wie  sie  durch  Lehmann  und  Wiechel  für 
die  Schattenphutik  bereits  gewonnen  sind, 
ist  die  Aufgabe,  die  ihn  im  zweiten  Teile 
seiner  Schrift  be.schilftifft.    Nach  einer 
Würdigung  der  einschlägigen  Verdienste 
V.  HauslaVi  geht  er  eelMAndig  vor.  Er  | 

IMN».  4.Btfl. 


verwertet  die  Thatsache,  dafs  für  unser 
Auge  die  Farben  des  violetten  Endes  des 
Spektrums  aurficktreten,  wfthrend  die  des 
roten  vorspringen.  Aber  er  triij;t  Be- 
denken .  einfach  das  KarlM'iil>and  tles 
Spektrums  als  Farbenskala  zu  nehmen, 
•ondem  verwendet  wie  herkömmlich  das 
Blau  für  Thirstellurif,'  de«  Meeres,  ho  dafs 
ihm  für  die  der  Höheuabstul'uugen  des 
Landes  grün,  gelb,  orange  und  rot  bleiben. 
Diese  Farben  wählt  er  um  so  stuiujifer 
und  matter,  je  tiefer  sie  unter  dem  Hot 
liegen,  und  giebt  in  ähnlicher  Weise  wie 
Steinheil  ihrHischnngsverhiltnis  ans  Blau, 
Rot,  ('u']\>  au.  Die  nach  diesem  Schema 
gewiihlteu  Farbenabstul'ungen  seines  treff- 
lichen „Atlas  fiBr  Handelsschulen**  (Wien 
1897)  macheu  auf  Ref  einen  ebenso  plasti- 
gchen  wie  fiefällij^en  Kindruck  So  mauche 
Bemerkung,  die  im  Referate  nicht  wieder- 
gegeben werden  kann,  macht  das  Buch 
namentlich  für  alle  diejeui^'cn  wertvoll, 
die  sich  mit  dem  Kolorit  von  Karten  aller 
Art  beediüt Ilgen.  Penok. 


Hann,  Hoehsiettor  und  Pokorny,  All- 
gemeiue  Erdkunde.  V\  neu  bearb. 
Aull.  ni.Abt  Pflanzen- und  Tier- 
verbreitung von  Alfred  KirchholT* 
gr.  Lex. -8".  XI,  :}27  S.  Mit  157  Abb., 
3  Karten.  Prag,  Wien,  Leipzig,  Frey- 
tag  Sc  Tempsl^  1899.  JL  10.—. 
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Der  äuiaerlich  hervortretend ste  Fort- 
■ohritt  des  weitbekannten  Werkes  in  der 
5.  Auflage  ht  die  engem  Yerbindung^der 
Ptiauzen-  uud  Ticrgeograidiie  in  dtiin 
ersten  AbacUnitt:  Allgeiueine  Beziehungen 
svuehen  der  Erde  und  den  Organiamen. 
ZwAr  sind  liier  nicrkwiirdifferwoise  dio 
Menschen  von  den  Organinuicn  auR^cuom- 
men,  wus  nach  m.  AnfTassuug  weder  logisch 
zu  rechtfertigen,  noch  praktisch  mltzlich 
ist  Ich  sehe  iu  dem  Aufbau  der  Antliropo- 
geugraphie  auf  einem  und  deuiKclben 
Fundament  mit  Pflanxen-  und  Tiergeogra- 

phie  einen  Vorteil  für  di<'He  <]rei  DiHzijilinen 
und  für  die  Ucographie  überhaupt.  Das 
Omatige  im  Heuschen,  fOr  das  Fartsch 
von  dieser  Vereinigung  zu  fürchten  Hchciut, 
bleibt  davon  ganz  unberührt  Ex  i-t  aber 
schon  ein  grolWer  ForUiciu'itt,  daln  uuu 
der  Leeer  die  Lebensfillle  der  Erde,  soweit 
Hie  aus  Pflanzen  und  Tieren  ;;ewobon  ist, 
als  ein  Ganzes  zu  sehen  bekommt.  Daran 
schlieflit  sich  die  Bescbreibmig  dar  Hören- 
reiche  und  Faunareil  l:i  In  den  Floren 
reichen  hat  sich  der  Bearbeiter  vorwriegeud 
au  Griäebach  und  Engler,  iu  den  Fauna- 
reichen an  Wallaoe  angeschlossen,  nicht 
ohne  indesHCU  ii\n-h  h'ivr  ilii'  ;;e(i<^ra|ihi- 
Hcbcn  (Jcüichtspuukte  zu  wahren  und  ileu 
geographischen  Interessen  mehr  entgegen- 
nikonunen  ^\  ii  (b-nn  dilti  ganze  Buch 
nun  hoch  über  dein  rdkornvVrhen  !'hiue 
steht, der  mehr  elemeuture  Nuturgeöchichte 
ala  Biogeographie  gab.  Die  AusstaiAnng 
ist  gut  bis  auf  die  iiaivenTiervereinif,'ungen 
nach  Wallace,  denen  auch  in  der  Lm- 
zeichnung  eine  gewisse  Komik  nicht  ab- 
zusprechen ist.  Trägt  dieses  unmotivierte 
kränzchen-  oder  tuuristeiuirtigeZusammen- 
tretitiu  von  Arten,  .Scbwcineu,  Vögeln, 
Ottern  auf  S.  868  wirklich  zum  Verstftnd- 
nis  des  Textes  bei?  I>ii(li  wir  \\i>l!iii 
uxui  nicht  durch  Jvleiuigkeiteu  kiudem 
lassen,  Professor  Kirchhoff  dankbar  sn  sein 
fUr  das  erste  biogeographische  Handbuch, 
von  dem  wir  hoffen,  dafs  es  sich  noch 
iiumci-  jielb»tüudiger  und  reicher  aus- 
wachsen  wird.  F.  Ratzel 

tisell-FelSj  Italien  iu  sechzig  Tagen. 
(Herer'sBeisebfieher.)  C.  Aufl.  XVin, 

082  8.  Sa  Kurten,  .'{8  riüne.  Leipzig 
nnd  Wim,  Bibliugr.  Institut  lUUU. 

Mit  Hecht  giebt  die  Verlagehandlung 
dadurch,  dafs  sie  diese  neue  Auflage  des 


viel  benutzten  und  den  besten  zur  Seite 
zu  stellenden  Führers  zu  Beginn  des  Früh- 
lings erscheinen  liifst,  zu  erkennen,  dafs 
sie  diene  Jalires'/eit  für  die  beste  für  eine 
Italiuufuhrt  hült.  Allerdings  tritt  wie  in 
allen  „Gsell-Fels**  das  LandschaiUiche 
^'eL'f'nübi'r  den  Städten,  der  Durstellun«,' 
der  Kunstdenlunäler  der  verschiedensten 
Art  etwas  aorflcit.  Aber  immerhin  ist  die 
Umgebung  von  Neapel,  bis  wohin  der 
Führer  nur  reicht  (der  Süden  und  die 
luseiu  sind  weggela^Hen),  vollauf  berück- 
sichtigt. Fflr  einselne  Gegenden,  wie  die 
Rivieni,  wird  man  nach  dem  Sjiezialführer 
greifen  müssen,  ebenso  wenn  man  von 
den  ganz  bretteu  HeentraGMm  abw^ehen 
will.  Aber  die  Auswahl  des  Gebotenen 
ist  f^iit  uud  -^orgBam  erwogen.  Der  neue 
Jicarbciter  nach  Gsell- Fels'  Tode,  der  1HI>Ü 
das  Gebiet  eingehend  bereist  bat,  hat  es 
nicht  an  Umsicht  nnd  Sorgfalt  fehlen 
lassen. 

In  Bezng  auf  Zeiteinteilung,  durch  Hin- 
weise auf  die  zur  \'<'rt'ii},ning  stehenden 
Kundreisehefte  u.  dgl.  praktische  Winke 
wird  sich  das  Buch  nameutlich  weniger 
«rfabrraen  Seisenden  als  snveiUesiger  Bat- 
geber bewähren  Freilich  die  Hemi'rl<ii]i<.i: 
i  S.  4).  die  iranzösinche  Sprache  genüge  iu 
dou  grOfseren  Gasthöfen,  hfttlen  wir  gern 
etsv;n  anders  gefafst  gesehen,  denn  heute 
sind  wir  iteulsihen  unter  den  Heisenden 
in  Italien  bei  weitem  um  zahlreicliKt^u 
vertreten,  und  dieser  Strom  schwillt  immer 
mehr  an;  es  wäre  an  der  Zeit,  uns  auch 
etwas  mehr  zur  Geltung  zu  bringen:  mau 
spreche  Italienisch  oder  Denieeh.  Und 
letzteres  wird  auch  wohl  in  jedem  über^ 
haupt  auf  Fremde  berechnet^eu  Hause  ge- 
sprochen. Th.  Fischer. 

Fitznor,  lt..  Der  Kagera  N  i  1  Kin  Bei- 
trag zur  Ph^siogruphie  Üeutsch- 
Ostafnkas.  8«  88  S.  Mit  1  Karte. 
Inaug.  Diäs.  Halle  1899.  Berlin,  Al- 
fred Schall. 

Auf  Grund  der  in  den  Reiaewerkeu 
und  Berichten  von  Speke,  Stanley,  Stuhl- 
mann, Bauraann,  Herrmann,  Graf  Schwei- 
nitz, Scott  Elliot,  Laugheld,  Graf  Goutzeu, 
V.  Trotha  und  Bainsay  zerstreuten  Angaben 
versucht  der  Verfasser  in  der  vorliegenden 
Arbeit  eine  eiuheitliche  uud  übersichtlitthe 
Darstellung  des  ganzen  FluTsgebietet»  des 
Kagera  zu  geben.  Ss  wird  tunftchst  das 
Gebiet  des  Kagera  n&her  begrenzt  und 
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seine  GesanitÜücht»  zu  rund  43  200  qkra 
berechnet.   Dana  erOrtert  der  Verfasser 
«ingehend  dM  Bodenrelief  und  den 

Pfeologisrhen  Bau  des  ZwisrliPuspen- 
gebietes,  das  in  l  olge  der  Emseakuugen 
dee  VikioriMees  imd  dee  sentnlaiVilrft- 
nischen  Grabens  als  ein  Horst  erscheint, 
der  wiederum  durch  meridional  g^'rirlitek' 
Gräben  (besouderü  durch  das  breite  Thal 
dei  mittleren  Kager»  und  durch  die 
rripi-LuenH8inf?a8Pnke)in  einzelne  Schollen 
jserfällt.  Freilich  bleibt  es  noch  eine 
offene  Frage,  wie  weit  bei  der  Ausbildung 
der  kleineren  Lünjjsthiiler  8|ialtenbildnng 
oder  der  Weclisel  liiirterer  und  weicherer 
Gesteine  (Quarzite  und  Xhonschiefer)  mit- 
gewirkt bat.  Die  Ausbildung  dee  Kager»- 
Systems  wur  daher  Ix-reits  durch  die 
orographiech  -  geologischen  Verhältnisse 
Yorgeieicbnet.  Wae  da«  Klima  des 
Zwischcuseeupeldete»  anbelangt,  so  be- 
rechnet der  Verfasser  aus  den  allerdings 
bis  jetzt  nur  dürftig  vorliegenden  Beobach- 
tungen für  die  Westküste  des  Yiktori» 
NjanHa  nmd  2000  mm,  für  Karajjwe 
etwa  1600  mm,  für  Ruanda  etwa  2000 
—8500  mm  jährlicher  Begenmenge.  Diese 
Landschaften  erhalten  daher  erheblich 
höhere  NiederHchlii^^e  al«  diejenigen  im 
Süden,  Osten  und  >iurden  des  Viktoria- 
sees. Nunmelir  wird  die  ftnfsere  Oest»l- 
iiinp  den  Kageraflufslaufes  he'^rhriehen, 
zunächst  die  des  Oberlaufes,  de«  Njava- 
rongo,  und  seiner  Nebenfltlsse,  des  Alnu^am 
und  Ruvuvu,  dann  die  des  Mi'ti  Ilimfes 
in  der  Ijiintjsnchf luii:  Süd-Nonl  iiud  in 
der  darauf  folgenden  (juerrichtuug  West- 
Ost  und  endlieh  die  des  ünterlaufes  von 
Kitangulc  abwärfs  Pt  i  letzt«  Abschnitt 
enthält  eine  vergleichende  Betrachtung 
des  Stromsystems  und  mneh  Rückblick 
auf  die  Entstehungsgeschichte  desselben, 
wobei  namentlich  der  Kinflufs  hervor- 
gehoben wird,  den  das  ^iuken  des  See- 
spiegds  des  Viktoria  Njansa  auf  die 
Ausgestaltung  des  Flufssystenis  hervor- 
gerufen hat.  Noch  heute  weist  der 
Kager»  die  Meikmale  eines  unfertigen, 
noch  nicht  in  sich  ausgeglichenen  hydro- 
graphischen Systems  auf.  Sollte  der 
Viktoriasee  durch  weiteres  Sinken  des 
Spiegels  einmal  sich  auflösen  in  zahl- 
reiche kleinere  Seen,  so  würde  der  Cha- 
rakter des  Kagera  als  wahrer  (juellflufs 
des  Nils  erst  recht  sa  Tage  treten. 

A.  Schenok. 


Klein,  Dr.  H.  J..  Lehrbuch  der  Erd- 
kunde für  hühereLehranstalteu, 
4.  Aufl.  von  Prof.  Dr.  Attgmt  Blind. 

XIV.  :i72S.   Mit  57  Karten.  101  Abb. 
Uraunscbweig,  Vieweg  und  Sohn  1898. 
Das  Budi  enthüt  feigende  Abteilungen : 

1.  Physische  Krdkunde,  2.  Beschreibende 
Erdkuu<le,  3  Viilker-  und  Stauti  iikunde, 
4.  Geographie  des  Verkehrs  und  ö.  Astro- 
nomische Erdkunde. 

Infolfje  der  Vnranstellung  der  „phy- 
sischen Krdkunde"  gestaltet  sich  die  Er- 
klärung der  allgemeinen  Begriffe  s.  T.  ra 
schematisch  und  abstrakt;  wo  jedoeh  eine 
anschaulichere  Erläntenin«;  gesucht  wird, 
müssen  die  Beispiele  aus  der  beschreiben- 
den Erdkunde  vorweg  genommen  werden. 

Diese  unifafst  A.  die  allf^emeine  Mecres- 
beschreibuug,  in  der  hauptsächlich  die 
Heeretteile  und  Inseln  aufgezählt,  aber 
auch  Boden,  Tiefe,  Wasser,  Strömungen, 
Winde  n.  s.  w.  lienleksichtigt  werden,  und 
B.  die  allgemeine  Landbeschreibung.  Da 
diese  von  der  Völker-  und  Staateokiinde 

vnllif^  jjetrennt  ist,  futlulirt  das  Buch 
einer  eigentlichen  Länderkunde.  Die  Land- 
besehreibung  behandelt  die  ErdteUe  im 
ganzen,  z.  B.  Asien  und  Amerika  nach 
1)  Tiefland,  2)  Ber^'land,  3)  (iewrissern, 
4)  klimatischen  Verhältnissen.  Nur  die 
„physische  Qeogra]diie  Enrapas*^  wurde 

infolge  der  neuen  itretiPsischen  fvchrplnne 
(s.  S.  X)  „auseinaudcrgczogen  und  in 
mehrere  Abteilungen  terlegf  %  aber  auch 
innerhalb  dieser  ^e  Bodengestalt  und  die 
Gewässer  von  einander  geschieden  Die 
Darstellung  der  ersteren  ist  dürr  und  oft 
sogar  dürftig,  ivUuraad  die  der  Floh- 
läufe  die  amiehendsten  Stellen  des  Buches 
enthält. 

Den  bei  weitem  umfangreichsten  Teil 

liiklet  die  Stuutenkunde  (S.  129—319). 
Das  l'nlitisch  Historische  tritt  hier  in  den 
Vordergrund,  so  duls  z.  B.  die  deutschen 
Staaten  nicht  nach  ihrer  geographischen 
T^ap',  sondern  nach  ihrt'n  Titeln  geordnet 
sind.  Diese  3.  Abteilimg  ist  sehr  mannig- 
faltig nach  Stoff  und  Form.  Es  wechselt 
gefilllige  Schildemng  mit  trockncr  Auf- 
zählung im  Depeschenstil.  Letzteres  be- 
triö't  besonders  die  deutachen  Slädte,  von 
denen  eine  grofse  Anzahl  genannt  wird. 
Auch  die  S<  hla<  htfelder  werden  hier  meist 
in  einem  besonderen  Abschnitt  registriert. 
Nach  welchem  Gesichtspunkt  Geburts- 
orte berühmter  Mftnner  beceiohnet  sind, 
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ist  mir  nicht  gelungen  zu  ermitteln.  Neben 
den  Dichtern  (aufHer  Lesning)  scheinen  die 
Musiker  bevorzugt;  HumlioKlt  [aber  „Ilum- 
boldtstrünmng"  S.  42]  und  Kitt»T,  denen 
man  ducb  in  einem  Geograpbiebuche  am 
ersten  einen  Flatat  euurftvmen  BoUte,  wer- 
den  niclit  genannt,'  wahrscheinlich,  weil 
von  Herliu  sich  so  genug  sagen  liefs, 
Quedlinburg  aber  schon  dmch  Klopetock  I 
berflhmt  war.  —  Auch  die  Verkehrs- 
geographie enthält  zuviel  Einzelheiten, 
8o  dafs  die  Uauptlinieu  des  Weltverkehrs 
nicht  Renog  hervortreten.  Es  iit  eine  An- 
hliufung  von  Material,  die  auch  stilistisch 
noch  der  Bearbeitung  bedarf. 

In  der  astronomisch«!  Erdkunde  ist 
swsr  der  Stoff  ziemlich  reich  bemessen, 
doch  srlieint  mir  diese  Abteilung  nach 
Auswahl  und  Ausführung  der  beste  Teü 
des  Werlces  su  sein. 

Den  Sellin  Ts  maoht  ein  sehr  ausführ- 
liches Register,  2U  viecqMiltige  Seiten  lang. 
Hier  finden  sich  hei  einigen  Namen  auch 
Angaben  aber  die  AuasfHraohe,  die  sonst 
ganz  fehlen. 

Abgesehen  von  Druckfehlern  (wie 
Marsch  ebene  statt  March  ebene  8.  66, 
15»  w.  L.  statt  5.  h.  S  M27  i  und  Versehen 
(wie  „Mölnik,  am  EinfluFs  der  Moldau  in 
die  Oonan**  S.  182  oder  „die  Donau,  die, 
der  Natur  ihrer  linksHcitigcn  Neben- 
flflsse  nach,  auch  ein  AlponfiufH  genannt 
w^erden  kann,  allein  nach  Westen  sich 
ergiefst**  8.  69)  fallen  hier  und  da  ün- 
riclitigl<oiton  auf,  die  nach  der  .Tahres/.alil 
der  Auflage)  der  Umarbeitung  zur  Last 


gelegt  werden  müssen.  So  heifst  es  8. 136: 
„In  Preufsen  giebt  es  2  polytechnische 
Schulen  und  eine  Gcwerbcakademie**,  und 
nach  S.  190  u.  192  ist  Luxemburg  noch 
immer  mit  dem  Königreich  der  Nieder- 
lande durch  Personalunion  verbunden. 
So  erscheint  auch  Foniiosa  S.  21 1  >  noch 
als  Teil  des  chinesischen  lieichcs  und 
Korea  als  „ein  den  Chinesen  noniBdl 
tributpflichtiges  Königreich^.  Dies  ist  um 
so  auffalliger,  al-  iinmUtelbar  vorher  ge- 
sagt ist,  dafs  Port  Arthur  jetzt  von  den 
Russen  besetat  sei  (S.  846).  Dahin  geiiOrt 
auch,  dal's  liiuifig  Meilen  \ind  (^nudrat- 
meilen  noch  nicht  in  km  und  qkm  um- 
gerechnet sind  (8.  48,  Gl,  l.'i?,  844  n.  ö.). 

Die  Bilder  und  Figuren  sind  meist 
gut  gewählt  und  wohl  geeignet,  die  An- 
schauung zu  unterstützen;  dagegen  sind 
die  Skissen  bei  den  hmitigen  Atlanten 
("wie  IVbeH,  DienVe,  Lehmann-Petzolt) 
fast  sämtlich  überflüssig.  —  ,J)er  Text 
ist  duidi  twd  vinfschiedene  Schriftarten 
unteischieden,  entsprechend  den  Anforde- 
ningen  der  mittleren  und  der  oberen 
Klassen''  (8.  Viij,  die  eine  ist  klein,  die 
andere  sehr  klein.  Schon  deshalb  ist  das 

Ibich  für  die  Sclmle  nicht  zu  empfohlen. 
Daran  hindert  uns  aber  auch  die  Stotf- 
fülle  der  Staatenknnde  und  die  Trennung 
dieser  von  der  phyaieehen  Underbeechrei* 

bung. 

Wer  jedoch  das  Werk  als  Haus-  und 
{ Nadtsehlsgebnch  benutsen  wOI,  -wird 

manche  Auskunft  und  viel  Anregendes 
j  darin  ünden.  Eckart  Fulda. 


Nene  Bfieher 

Zusammengestellt  von 

flMclilclito  i«r  OMf  niplile. 

(BfaBtian],  Afd.]).  Die  wechselnden 
Phasen  im  geschichtl.  Sehkreis  Occi- 
dental. Kultur ;  kartugraph.  skizziert 
mit  einleitendem  Text  I,  II.  18  und 
8  Karten.  Berl.,  D.  Reimer  1900.  UKS.60. 

AllgemeiBC  phyilache  tiro^rraphl». 

Berghülz,  Paul.  Die  Orkane  des  fernen 
Ostens.  Lithogr.  Taf.  u.  Karten,  Tabellen, 
Abb  XII,860S.  Bremen,  Nftfsler  1900. 

V«:  10.^. 

Marr,  John  E.  The  scientific  study  of 
scenery.  III.  X,868S.  Lond.,MethttenC. 
1900.  e  s. 


ond  Kartei. 

Heinrieh  Brunner. 

Orff,  Karl  v.  über  die  Hilfsmitti'l,  Me- 
thoden und  Resultate  der  intemat.  Erd> 

mesHuncr    Festrede.   5'J  S.   4*.  Münch., 
Kranz  Cuuini.    l'Jüü     .H  2.— 
Allgcnelae  tieographie  de»  KoMschen. 

Denney,  B.  E.,  and  P.L.  Roberts.  Ex- 

jiansion  of  the  British  Empire  15fis  lt)üü. 
^Normal  tut.  series).  98  S.  Lond.  1900. 

iB.  ed. 

Hahn,  Ed.  Die  Wirtschaft  der  Welt  am 
Ausgange  des  in  .lahrh  ;  eine  wirt- 
schaftsgeugraph.  Ivriiik  .  .  .  Vlli,  320  S. 
Heidelb.,  Winter  1900.  UK  6.60. 

Hartleben'sldeinesStatisiTasehen- 
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burh     H.-arl.  v.  F.  rmlauff    VIT  .1^' 

1900.  96  S.  12^  Wien,  Uartlebca  liiou. 

geb.  Jt  1.64).  • 
llartleben'sStatist.Tabclle.  VIII  .1- 

11)00   70x100  cm.  Wien,  HarUeben 

laoo.  JL  —.60. 
Intie,  0.  ÜW  die  WMianreiliftltniase 

im  (Jobirgc,  deren  Torbesserp  u.  wirt- 

BcbaiU.  Ausnutzg  Vortr.  SA.  Abb.  47  S. 

4*  HaanOTer,  Jänecke  1900.  2.— 
Semler,  Heb.   Die  tropische  Agrikiütur ; 

ein  Handb.   Bd  I!.   2  A  ,      .  v.  Rieh. 

Hindorf.    Wismar,  HinstorH"  lUOO. 

tiröfMre  Erdrime. 

Bauriedel,  Paul.  Reise-Erinnergn  ans 

d.  Krim,  dpin  KaiikuHua  u.  Armenien. 
3  Vortr.  162  S.  Nümb.,  Ebner  1900. 
.K.  l.öO. 

Joitek,  E.  A  traveta  noe  eoloniea;  livre 

de  lectiircs  .  (Jrav.,  caxtes.  S48  8. 
Par.,  Coline.  lüOO. 

Langhans,  Paul.  Dentsche  Flotten- 
Wandkarte  z.Veranschaulichff  deut.scher 
Sep-Ctdtunjf  u.  See-Geschifhte.  8  Bl.  zu 
72,ö  X  öl  cm.  Farbdr.  Gotha,  J. Perthes 
1900.   JL  16.— 

Lyde,L.W.  Gco^,-rapby  of  British  Empire. 
128  S.    Lond.,  Black  1900.    1  e. 

Hanler,  J.  ▼.,  u.  Wi]h.  Eefilits.  Die 
Miflsions-ReiseS.M.S.  „Albatros"  1895  98. 
SA.  2  Taf.  66  S.  Wien,  Lechner  1900. 

Oehlmann,  E.  Die  dentadien  Kolonien; 

für  Schule  unrl  Haus.  5  Karten,  33  Abb. 
61  S.  Breslau,  Ferd  Hirt  1900.  —.60. 

Aeworth,  W.U.  Baüwayg  of  England. 
-  6.  ed.  DL  MMS.  Lond.,  Mamj  1900. 

10  s.  6  d. 

Burzenland,  das  sächsische.  Kronutad t, 

Zeidner  Comm.  4*.  lO.- 

De  Lorenzo,  G.  Studio  Kcolog  tlel  Monte 

Vulture.  SA.  Tav.  e  carte.   207  S.  4^ 

Nap.  1900. 
Haffter,E.  Briefe  aus  dem  hohen  Norden. 

U.  A.  Abb.  ™,  216  S.  Fianenfeld, 

Huber  1900.    geb.  ^tt  3.20. 
Joanne,  Ad.  Gkk>gr.  dn  d^putem.  de  la 

Meiisc  .ö,(5d.— Lot-et-Garonne.  4.t?d  — 

Seine- et -Oise.    10.  ^d.   Grav.,  carte». 

61,  60,  70  8.  Par.,  Hachette  C.  1900. 

H  Fr.  1.— 

Mader,  Fritz.  Illustr.  Filhrer  durch  die 
franz.  Kiviera  u.s.w.  ...  1  Plan,  1  Karte. 
IV,  466  8.  Nina,  Grob  1900.  UK  6.— 


I  Moräne,  Pierre.    Au  Beuil  de  i'Europp; 

Finlande  et  CaucaM.  VH,  267  8.  Par., 

Plön,  Nonrrit  C.  1900.  Fr.  8.50. 
Niox,  gdn.    Resum^  de  ffeojjr.  phy»,  et 

histor.    I:  La  France.   2.  ed.    Fiff.  X, 

234  S.  Par.,  Delagr.  [1900].   Fr.  2.— 
0 e streich,  Xkrl.  Beifleeindritekeansdeai 

Vilajet  Kosovo.  SA.  17  Autotyp.,  1  Karte. 

46  8.  Wien,  Lechner  1900.  JC  1.60. 
Picquenard,  Cfharl.  Amand.  La 

tation  de  la  Bretagne ,  (^tudiee  dans  »es 

rapp.  av.  Fatmosphere  et  av.  le  sol. 

Th^e.  64  S.  Par.,  Gurre  6l  Naud  1900. 
Rein,  J.  J.  Bd^fcrftge  snr  Kenntnis  der 

span.  Sierra  Nevada.  SA  2  fiirb  Karten. 

148  S.   Wien,  Lechuer  1900.    M  b.— 

Mlltflenrop«. 
.\  n 1 0 n , G.  K.  Der  iMitleilaudkanal  'i  Hheiu- 

Elbekanal)'.  Vortr.  408.  (Sanunlg  wisi. 

Vortr.  —  Vinhow.  334).    Hambg,  Ver^ 

lagsanst.  lUOO.   .HC  —.76. 
Beeker,  Prof.  Karte  derFerwallgruppe; 

nach  den  Aufn.  des  k  k  risterr.  militiir- 

gcograpli  Inft  u.  des  eidg.  topograph. 

Bur.  bearb.    Hrsg.  vom  D.  u.  Oe.  A.-V. 

1 : 50  000.  46  X  79  cm.  Farbdr.  Mflnch., 

Lindauer  1900.    .f(  A  .— 
Below,  üeo.  v.   Territorixuu  und  Stadt; 

Anftttse  xnr  dentachen  Verfa88gii-,Ver- 

wultgs-  u.  WirtschaflHgesch.  XXI,  342  8. 

(Histor.  Biblioth.  Bd  11).  MOnch.,  Oiden- 

bourg  1900.  JCl.— 
Kolp,  Aug.  Wandkwrte  v.  Tirol  n.  Vor- 

arlberg.     1  :  200  000.    6  Bl.  Farl)dr. 

122  X  143  cm.   Innsbr.,  Wagner  1900. 

JL  16.— 

LorenST.Liburnan,Jo8. Roman.  Ältere 
U.  neuere  Lotungen  im  Hallstätter  See. 
SA.  6  Fig.,  2  färb.  Taf.  42  S.  Wien, 
Lechner  1900.    UK  1.60. 

Steiff.  Wilhelm  Sohirkluirf  n  seine  Lan- 
desaufnahme WürttembergB  1624—36. 
SA.  Abb.  99  8.  8tattg.,Wittwerl900. 
X  \  ~ 

Wrubel,  Frdr.  EinAVinter  in  d  «.'l.  l-cher- 
wclt;  Skizzen  vom  Bau  der  Jungfrau- 
bahn. 8.  A.  Abb.  99  8.  Zflr.,  Zürcher 
k  Fnirer  1900.  JL  1.90. 

Allw. 

Bretßchneider,  E.    Map  of  China  and 
the  Hurrounding  regions;   to  ill.  the 
author's  'Histoiy  of  botan.  discoveriee 
in  China'  1 :  1  125  000.  4B1.  8kFeten- 
1     bürg,  llün  1900. 

I  Carte  de  laSyrie  centrale  et  mftidionale 
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2^)8  Ken  erichienen« 

et  de  la  PaleMine.    1:600000.  Par., 
Erhard  fr.  [1900J. 
Carte  de  Is  Twqide  d'Arie.  1 : 6  000 000. 

Par..  Krhau\  fr  fll^K)] 
iJobbold,  K.  P.    iDoermoBt  Asiu;  travel 

and  «porfc  in  the  Pamini.    TU.,  map«. 

M2  S.  Lond.,  Heinomann  1900.  21  s. 
Denkschrift hetreflend  die F^nt wickelg d. 

Kiautscbou-GebietB  Okt.  ladHj  Okt. 

AvBgearb.  im  Reichs-lbrine-Amt  SKar- 
n.  1  Taf  41  8.  4*  Beil.,  D.  Beimer 

l'JOO.    .H.  8.— 

Dolgorukoff,  W.  Ein  Führer  durch 
Silnrien  und  «üo  mittelasiatischen  Be- 
tiit«unpr''n  Ifvifslands.  [Riiss.  u.  dputuch.) 
Abb.,  Taf.  126  8.  Tomsk,  P.  J.  Makaa- 
schine  1800/1900. 

Fester,  Mr«  Arn.  In  the  valley  of  the 
Yangtse.  lU.  228  S.  Lond.,  Simpkin 
1900.   ^  8.  6  d. 

Lindau,  I*aul.   An  der  Westküste  Klein- 
.Vsiens;  i'ini- Soniniorfahrt  .  .  2..\  l.'A' ■!! 
büder.    Ul,  330  S.    Berl.,  AUg.  \  er.  f. 
dentflche  Litt.  1900.  UK  6.— 

Norman,  II  reoples  and  politics  of  Far 
£!ast;  travelH  and  studics  in  RritiHh, 
French.  Span,  and  Portu}»,  colonies, 
Sil»  ria,  ("hiuu,  Japan,  Korea,  Siam  and 
.Malaya.  N  ed.  684  8.  Lond.,  Unwin 
1900.    7  8.  6  d. 

Obrntsehe  w,  W.  A.,  Zentral-Arien,  Nord- 
China  lind  der  N'an-Schan.  Bd.  I.  (lad. 
der  k.  ruüs.  geogr.  Gcsellsch.)  [Russisch.] 
4«  681  u.  XXXVm  S.  8  Karten,  3y 
Phototyp.,  112  Teztabb.  Petersb.,  Staa- 
julewitHcli  1900. 

Pinon,  ik-nü,  et  Jean  de  Marcillac.  La 
Chine  qm  s'onvre.  Carte  et  plana.  XI, 
308  S     Par.,  Pcrrin  C.  lOüO. 

Warburton,  Sir  R.  Eighteen  years  in 
the  Khyber  '(ISTü/j«)'.  Portr.,  ill.,  map«. 
368  8.  Lond.,  Hurray  1900.        16  s. 

.Afrika. 

Aspe-Flcurimont.  La  (iuineu  fran^.: 
Conakiy  et  les riviteea  du  sud;  dtude . . . 
8  cartei.  351  S.  Par.,  Challamel  1900. 


offixielle  Karten. 

I)  u  l>  II  i  s ,  Fei.  Tonil»oiiet^>n  la  myRU'rieuse. 

III.  d'apres  les  pbotogr.  de  l'auteui-.  385  S. 
Par.,  Flaimiiarion  [1900].       Fr.  8.60. 

Keane,  A.H  Bocrstatos;  land  and  peojjle. 
Map.  834  S.  Lond.,  Methuen  1900.  6  s. 

Pajenr-Didelot.  TVente  mois  an  con- 
tinent  niysttrieux  'fGalioii,  Confjo  ej  c^ite 
ocoident.  d'Afr  i'.  I'refaee  de  J  V  Bar- 
bier. XI,  40öS.  Par.,  Berger- Levr.  1900. 

Fr.  5.— 

Poirier,Jul.  De  rOnhun^rlü  ä  Kachnda; 

Marchand  et  la  missiou  t'ougo-^iil.  Grav. 

144  8.  Par.,  TafSn-Lefort  1000. 
Robinson,  C.  H.   Nifjeria;  nur  lateatpro- 

tertorate.  '.•.'»'iS.  Lond  , Murshall  1900.  58. 
South  Africa,  picturcHque;  an  album  of 

800  chirieephotograph.  engraTings.  N.ed. 

«luer  f*.  Lond.,  Simj)kin  l'ion  '11  s 
Stone,  H  H.  InAfhc's  forest  andjungle, 

or  six  years  among  Yorabans.  882  8. 

Lond.,  Öliphant  UKto,  S  k.  G  d. 

Tanf»^ye,  H.  L.     In   n>'\v  South  Africa; 

travels  in  Transvaal  and  Rhodesia.  N. 

ismie.  ni.  4408.  Lond., 8impkin  1900.  68. 

iastrallM  «ai  41*  BMlrallwlMa  laacla. 

Bastian,  Ad.  Die  miknmoH.Colonien  aus 
ethnolofif.  Gesicht.Hpunkten.  Rrpilnzung  L 

IV,  112  S.  Berl.,  Asher  C.  1900.  .tCb.— 
Hurray,  A.  8.  Tatmanian  rivera,  lakei, 

flowera.  quer^4*.  Lond.,yirtiie  1900.  48  a. 

>orili»niiTlkii. 

Haldaue,  J.  W.  C.  3800  miles  across 
Caoada.  Map.,  Ul.  XXIV,  844  8.  Lond., 
Simpkin  1900 

Powell,  L  P.  American  historio  towna; 
bist,  towns  uf  luiddle  statea.  Lond., 
Ptttnam  1900.  18  a. 

KIdamrrlka. 

Fonck,  Fr  ViMjc-i  tl.-  tV;i\  Franc.  Me- 
nendez  a  MabueUiuapi.  Kdicion  cente- 
naria,  adom.  de  grmbadoB  orig.  Val- 
paraiso, Nieineyer  1900. 

Unold,Joh.  Das  Deutschtum  in  Chile... 
68  8.  (Der  Kuapf  nm  das  Dentacht. 
Heft  18).  Mflnch.,  Lehm.  1900.  .«11.80. 


Nei  emhieiene  tfliiielle  Karten. 


1.  Deutsches  Reich. 

Karte  d.DentaohenReiehea.l:100 000. 
Ver^l.  Kinsendungen  Eiaenachfflidt'a  an 
die  Redaktion  der  Zeitachrifk. 

Hefatiaehbliktter  dea  Prenfaiachen 
8taatea.  1:86000.  DeagL 


Topographische  Karte  des  Köuig- 
reieha  Württemberg.  1:86000. 
•17  <.')l  ciTi.  Ki>t'rs(  und  Farl>endruck. 
Zeichenerklärung  Ausg.  1899.        2. — 

nohenkurvenkarte  vom  König- 
reich Wflrttemberg  mit  (iebixga- 
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Neu  urscbiuncne  > 

abillnung.    1:25000.    Kpfrat.  und  Far- I 
bendr.    47.6 x6ij  cm.     Je  .H.  2.40:  9S. 
Baienbronn.  — 104.  Kniebis.  47x61.6 
2.—  :  'J3.  Altenateig. 

Übersichtskarte  vom  nordwest- 
licben  Württemberg.  1:200000. 
4a.6xS9.6  cm.   Steindr.   JC  —.60. 

Karte  von  ri<j]ipingen  m.  wcittict  rni- 
gebung.  l:iOOUOO.  3Ux&9.öcm.  Ji'arbeu- 1 
druck.  Jt 

Karte  des  mittleren.  .TagRt-  und 
Kocherthaies.  1 :60000.  67x68.6  cm. 
Lith.    JC  1.— 

GeogBosi  übersichtskBrte  dei  Kgr. 
Württomborg.  l:GOO(iOO.  Auf  Grund 
dargeogaost.äpecialaufuahmeu.  4.  Aufl. 
61x88  cm.  Faibendr.  2.— 

Geologische  Specialkarte  d.  Grol'sh. 
H  a  d  »•  n .  1 :  25  ooü.  4  7  5 :<r.3.5  cm.   Far-  j 
bendr.  mit  Erläutcruugeo.    Je  JC  2. — : ' 
100.  Tribog.  [48  S.].  —  89.  Fhilipps- 
bnrg  f43  S.].       110.  Tmingen  [78  S.j. 

GeülogiücheSpecialkarte  d.  Köuig- 
reiebs  Sachaen:  76.  Penig-Burgstildt 
von  J.  Lehmanu.  2.  Aull,  revid.  von 
E.  Danzig.    .4C  3  —  (m.  Kr]änt««nmgon). 

Deutsche  Admiralitätskurten:  26. 
GewftMer  um  Anholi  1 : 160000.  M.  t.— 

5.  Sehweis. 

Carte  g^ologiqae  de  1a  Suisse. 
1:100000.  53x73  cm.  Furlu  ndruck. 
Jt  8. — ;  XVI.  (u'ni've  im.  Krläuterung.). 

3.  Frankreicii, 

Carte  de  la  Frauce.  i:iooouo.  .\1I 
—19:  Lirienx.  —  XV— 1«:  Lee  Andeljs. 
—  XVIII    -n :  Never«.  -  XlX-y :  Gttiee. 

Carte  topographique  de  lV>tat-major. 
Carte  geulugiqae  detaillee.  1 : 80 000. 

0  fr.:  181.  Breseoiie.  —  190.  Die. 

4.  Balkanl&nder. 
Carte  des  Balkans.  1:  luo(KJO.  Publice 
par  le  Servit  o  geographitiue  de  l'armee. 

1  fr.  'iö.  Iii.:  Athcues;  Bl.:  Constanti- 
nople;  Bl.:  Saloniqne. 

6.  England.         '  | 

Englieche  Admiralit&tskarten:  | 

Nr.  3092.  Newfoiindland,  tnist  coa.st  : 
Sboe  cove  io  Ureen  head.  1/6.  —  1227. 
United  States,  eaet  ooast:  Boston  bay  | 
and  approucbes.  2/6.  3113.  Africa 
wpst  coast:  Achowa  poinf  to  Cupf  Coast 
Caatle.  2yü.  —  3UUU.  Tasmania,  south  | 
coaat:  Panliim  point  to  BiBdoa  feny.  I 
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2 '6.  —  3073  —  3084.  Tidal  strianis; 
Coasts  of  Scotlaud,  ä  4d.  —  SO.  Eng- 
land, sontb  coast:  Plymoaih  sound  and 
Uamoaze.  5  sh.  ~  3101.  Norway,  west 
coast .  Atleü  to  Hatalden,  including  the 
entrance  to  Stavfiord.  2/6.  —  3106.  Nor- 
way, weet  ooaet:  Tron^jem  fiorde.  9  sh. 

—  3046.  New  Foundland:  Ray  Bulb. 
Cape  Spear.  1/6.  —  80»6.  United  States, 
east  coast:  Cape  Cod  bay.  9/8.  —  8089. 
Brazil:  Port  Aracajü.  1/6.  —  778.  United 
States,  wtist  coast:  Conct'ptiou  point  to 
point  Tinos  2/6.  —  1203.  Japan:  Uraga 
harboon  1/8,  — 

8.  Asien. 

Carte  d^Asie.  Publiee  par  le  Service 
Geographique  de  rarmi-«'  fnuivaise. 
1:1000000.  En  couleurs.  Je  I  Ir.  26: 
Bl.t  QnelpaBrt,  Mookden,  TladiTOetok, 
Nunkin,  Kan  Xeung,  B^Onl,  PeUo, 
Tscheng-Te  Fon. 

Carte  de  la  Tnrqvie  d^Asie.  Pablitfe 
par  le  Service  Geographi<iut'  tlc  i^arniee 
franvaixe.  1:1000000.  En  couleurs.  Je 
1  fr.:  Nr.  1,  2,  3,  4,  7,  8,  y,  10. 

7.  Afrika. 

Carte  de  i'Algerie.  1:200000.  PubUte 
par  le  Service  G^ograpUqne  de  ranmtfe 
franfaisc    Ti-  70  cent.:  Nr.  32  Masoara. 

—  48.  Saida.  —  46.  Zeniua. 

Carte  de  la  Tnnitie.  Publice  par  le 

Service  Gfograpbique  de  Tarmee  fran- 

<,!aiHe.    1:50000     Je  1  fr  50:  LXXIV. 

Mahdia.  —  LXXÜI.  Kerker. 
Conre  daNigerdeToraboactonfcBoaHa, 

Levd,  espedic,  exrcute  en  189G  jtar  MM. 

Hoarit,  Baudry  etBluztt.  liöoooo. 

Pnbli^  par  le  Sevrioe  Geogruiihique  des 

Coloüies.   50  Bl. 
Carte  de  la  Mission  Hlondiaux  1897 

— Iby».  ^(Jueilgebiet  des  Niger.;  Publiee 

per  le  Senrice  O^ographiqne  des  Cdo- 

aiee.  IsSfiOOOO.  4  Bl. 

8.  Amerika. 

Carte  d'Amerique.  Publit-c  par  le 
Service  Gtiographique  de  1  armee  fran- 
9aise.  1:1000000.  Je  1fr.  96:  Grande 
Inagiie,  IlaYti,  JamaTquc,  Tanipa,  la 
Havane,  San  Salvador,  Porto-Kico, 
Kassau,  Mantanza. 

Mapa  del  Peru  per  Raimondi. 
l:.'j(MM»oo.  Pro  Blatt  4.—.  Erscbi.-non 
sind  bisher:  Bl.  1 — 32  und  die  Suppie- 
mentblfttter  16A  n.  19A.  Ee  feblen  noch 
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die  Sektionen  33  und  34,  sowie  die 
Supplemeutldrittfr  15»,  l'J»  u.  23*.  — 
Die  Karte  deH  Titicaca-Sees  und  der 


Provinzen  Carabaya  and  Sandia 
sind  apart  herausgegeben. 

Dx.  Max  Friederichaen. 


ZdtflebiifteiiflehA«. 


Fetermann't  Mäteihmgen.  IVL.  Band. 

S.  Heft.  Pcterason:  Hydrogriiphische 
Unteraucbuugen:  II.  Die  eugliaclie  „Resc- 
arcb"-Expedition  nnd  die  Flaschenposten 
des  Fishoy  Board.  III  ITntenuchiiiii^'en 
in  den  nördlichen  Teilen  ilea  norwegischen 
Meerett  und  in  der  Barents-See  durcii 
■kandinaviache,  niasische  und  engÜBche 
Forscher  —  Jung:  Pas  BewäsBenings- 
ijstem  iu  Britiscb-Iudien.  —  Woeikoff: 
Alexis  V.  Tillo  f.  —  Hammer:  Uneeht- 
«^lindrische  und  nnechtkoniHche  flächen- 
treiie  Aliltildiiupen  —  Bückiiij,':  Zur 
lieulogie  der  Mluahassa.  —  Supau:  Die 
Hdhengrnusen  de*  BaumvuehteB  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Globus.  Bd.LXXVII.  Nr.  7.  Behrens: 
Am  Nordrande  der  Sahara  I.  —  Die  Fda- 
robbenjagd  im  Heringsnieer.  —  Die  Jurte 
der  (tnisker  Kir<,'isen.  —  IiaHch:  Die 
Verbleib»ürte  der  abgeschiedenen  Seelen 
der  SellntmOrder. 

Dass.  Nr.  8.  Keinecke:  l>ie  wirt- 
schaftliche Bedeutung  Samoau  und  die 
deutschen  Pflanzungen.  —  Orabowsky: 
Dr  Hagen'«  Werk:  „Unter  den  Paimas". 

—  Behrens:  AniNordrnnde  der  Sahara  II. 

—  Weifsenberg:  Beithlge  zur  Volka- 
kunde  der  Juden. 

Dasi).  Nr.  D,  Mayr:  Pantellaria.  — 
BehreuH:  Am  Nordrande  der  Sahara  UL 

—  Jansen:  Etymologie  und  Ethnologie. 
Deutschi;  Ixiitulschm   für  Geographie 

und  Statistik.  XXII.  .Ihrg.  6.  Heft. 
Struck:  Durch  Pontus  nach  Amassia.  — 
Kattcher:  ChineriBche  Geheimgeaell» 
Schäften.  —  Mehlis:  Die  Kahnitgruppe. 

—  V.  Stenin:  Die  Natur  des  Gebietes 
Jakutsk. 

Mettorologische  Zeitschrift.  1900. 
2.  Tieft.  Löfs:  (''her  den  täglidien  Hau;: 
der  Sommerregen  bei  verschiedenen 
Wetterlagen.  —  Bergholi;  Über 
Bildungestätten,  Bahnen  und  Zonen  der 
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Geographisclies  Iber  den  Kriegsselmplati  in  Sftdaftrika. 

Von  Pirof.  Dr.  Boro. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  eines  geographischen  Aufsatzes  sein,  auf  die 
kriegexischra  YorgUnge  in  BtUUlfirika,  die  avgenbUcUieli  alle  Walt  in  Span- 
nung erhalten,  von  einem  anderen  als  dem  rein  liachgemiben  Standpunkte 

ans  einzugehen.  Gerade  in  aufserenropäischen  Gebieten  und  nicht  zum 
wenigsten  in  Südafrika  ist  t's  die  Nufnr  des  Landes  fast  ebenso  sehr  wie  der 
Charakter  des  (iegners,  welclu-  dou  Verlauf  und  den  schliefslichen  Ausgang 
des  Kampfes  in  hohem  Grade  beeiuflufst.  Ist  doch  schon  die  Weltlage  eines 
Landes  bei  Kolonialkriegen  gr(>fseren  ümfanges  ein  keineswegs  geringwertiger 
Faktor.  Wenn  wir  Deutschen  unbeschadet  unserer  Burenfreundlichkeit  die 
techniaclie  Leistung  bewnndmm,  weldie  die  Überführung  eines  umfangreichen 
Heeres  mit  aUem  ZubehSr  an  Pferden,  Oesehfltsen  und  sonstigem  Kriegs- 
material  nach  Südafrika  erforderte,  so  haben  doch  die  ersten  zwei  Monate 
nach  dem  Einmarsch  der  Verbündeten  in  Natal  zur  Genüge  Beweise  dafBr 
geliefert,  dafs  selbst  die  pnifste  Seemacht  nicht  darauf  rechnon  kann,  ohne 
grofsp  Verluste  und  ohne  eine  ungeheure  Steigerung  der  <  iesanit kosten  ihre 
Truppen  in  einem  Lande  zu  verwenden,  dessen  nächster  Hafen  6000  See- 
meilen Tom  Mutterlande  entfernt  ist  (etwa  das  1,7  fache  der  Entfemong 
swisehen  London  und  New  York).  Die  Besdialfonhmt  deijenigen  sfldaMkap 
qisdien  ffifen  aber,  von  den«D  aus  «ne  Bahn  in  die  Burenstaaten  führt,  ist 
derart,  dafil  mit  Ausnahme  von  Kapstadt  tmd  Louren90  Manjuez  ein  schnelles 
und  bequemes  Landen  und  Löschen  nur  in  den  seltensten  Fällen  möglich  ist, 
wenigstens  nicht  bei  der  Gröfse  und  dem  Seegang  der  in  diesem  Falle  allein 
verwendbaren  Diunpt'er  von  mehreren  tausend  Tonnen. 

Da  es  nicht  meine  Absicht  ist,  eine  rein  geographische  Schilderung  der 
in  Frage  kommenden  Länder  zu  geben,  sondem  diejenigen  Züge  aus  dem 
aUgemeineii  Bilde  herausaugreifen,  deren  Darstellung  als  Erlftntemng  der 
Breignisso  der  letsten  Zeit  und  der  nichsteo  Zukunft  an  dienen  Tennag,  so 
möchte  ich  zunächst  die  Aufmeiksamkeit  des  Lesers  auf  das  Aufinaisdigebiet 
der  englischen  Armee  lenken. 

Kin  grofsor  Unterschied  macht  sich  selbst  der  oberflächlichen  Beobachtung 
bemerkbar,  j»'  nachdem  man  von  Kapstadt  oder  von  l'ort  Durban  aus  sich 
dem  Innern,  in  diesem  Falle  also  den  Burenstaat«n  nühert.  Starke  Steigungen 
hat  die  heutige  Hauptstrafse,  das  heaM  also  die  nach  dtnt  ftthrende  Bahn 
yon  dem  erstgenannten  Hafen  aus  eigen^ch  nur  an  mner  Stelle  sn  fiber* 
winden.  Nur  wo  diese  Linie  die  mittlere  Karra  in  dem  die  Heibetge  durch« 
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ziehonden  Wegteil  über  Matjenfontoin  ciToi«-!!!.  kann  man  von  einer  (lebirj^s- 
bahn  reden,  denn  der  Aufstieg  von  der  mittleren  auf  die  obere  Karru  voll- 
zieht sich  in  langsamerer  Hebung  und  viel  allmählicber.  Oleicbzcitig  durcb- 
aeht  der  BchieneuBtnuag  hier  in  dem  weitaus  grSfoten  Teile  seiner  Erstreclcung 
ivixUicbe  Ebenen,  nnd  Khnlich  ist  es  im  Hodilaad  nlirdlich  vom  Onu^e  bis 
in  das  Gebiet  des  Vaal.  Man  hat  sich  in  Europa  vielfach  gewandert,  d&Ts 
di<  Atrik ander  des  Kaplandes  nicht  in  gröfsei-em  Umfange  /u  BahnserstOrungen 
geM'lii  ittt  n  ^;eion.  Gerade  in  den  Gebieten  der  inneren  Kolonie,  in  denen  es 
wirklich  zur  Erhebung  der  holländischen  Bevölkerung  gekommen  ist,  ist  über 
bei  dem  Vorwiegen  ebener  Flüchen  eine  solche  Zerstörung  selbst  auf  gröfsere 
Strecken  hin  weniger  vorteilhaft,  da  leicht  eine  Wiederherstellung  stattfinden 
kann.  Dies  ist  vielleicht  ein  Gnmd  dafttr  gewesoi,  weshalb  eine  Un- 
branchbarmachnng  d«r  Schienenw^  hier  nidit  in  dem  möglichen  Orade 
stattgelbnden  hat. 

Ganz  anders  liegen  die  Dinge  auf  der  Ostseite,  in  Natal.  Abgesehen 
davon,  dafs  hier  die  Breite  der  verschiedenen  Hochlandterrassen  eine  beträcht- 
lich geringere  ist  als  in  der  Kapkolonie,  ist  auch  der  Übergang  von  einem 
Abschnitt  des  Hochlandes  auf  den  anderen  ein  viel  mehr  gebirgsuiäfsig  ent- 
wickelter. Meist  yermag  die  Bahnlinie  denmlben  nicht  einmal  in  einem 
einzigen  Anstiege  zu  flberwinden,  sondern  der  Band  der  höheren  Stuf»  ist  in 
mn  ^rmlidies  Bergland  aufgelöst,  dessen  Ersteigung  nur  durch  mamugfiMlie 
Knrren  nnd  Umwege  ermöglicht  wird.  Aufserdem  ist  die  Landschaft  selbst 
in  den  seltensten  Fällen  flach  wie  die  Ebenen  des  inneren  Südafrika,  sondern 
auch  innerhalb  der  Hochlandschaften  sind  häufige  Oodenwellen  zu  überwinden, 
sowie  grüfsere  und  kleinere  Wasserläufe  zu  überbrücken.  Eine  energische 
Zerstörung  der  Bahn  in  diesem  Gebiet  würde  trotz  des  weitaus  kürzeren 
Weges  eine  viel  bedeutendere  Verzögerung  des  Vordringens  zur  Folge  haben. 
Hierzu  kommt,  daft  das  endliehe  Brreidien  der  Burenstaaten  nur  nach  einem 
Übergang  Uber  den  ösUiehen,  durch  die  Drakensbeige  bwuiehneten  HooUand- 
rand  möglich  ist,  der  auf  das  äuTserste  erschwert  werden  mufii,-  wenn  hier 
auch  nur  einzelne  Strecken  der  Bahn  für  den  Verkehr  gesperrt  werden  und 
wenn  die  Pässe  selbst  militUrisrh  besetzt  sind,  da  an  ein  Eindringen  seitlieh 
von  den  Palslinicn  in  diesem  Gelände  für  grölsere  Truppemnengeu  und  Trans- 
porte gar  nicht  zu  denken  ist. 

Um  diese  fBr  den  Auftnandi  und  fOt  das  wettere  Vordringen  irgend 
eines  Heeres  so  wichtigen  Gegensitze  in  Zusammenhang  mit  den  Entfernungen 
genauer  zu  bezeichnen,  gebe  ich  im  Folgenden  eine  genaue  tabellaiiiehe  Zn- 
sammenstellung der  letzteren  in  Kilometern,  der  Seehöhen  in  Metern.  Ich 
bemerke  dabei,  dafs  die  Zahlen  sich  auf  die  Bahnverbindung  beziehen,  da 
diese  in  unentwickelten  Ländern  in  der  Hegel  den  näcVisten  und  bequemsten 
Wegrithtnngen  zwischen  zwei  Orten  entspricht  und  da  somit  auch  nach 
etwaiger  Zerstömng  des  Schienenweges  ein  Trausportzug  einen  ähnlichen 
Weg  wQrde  einschlagen  mflssen.  Die  Nebeneinandezstellung  charakterisiert 
zunächst  das  englische  Gebiet  bis  an  die  Grenze  der  Burenstaaten,  wBhrend 
die  Fortsetzung  der  Tabelle  die  W^treeken  in  den  beiden  Bepubliken,  soweit 
sie  hier  in  Betracht  kommen,  anfitthrt 
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Die  NcbenoinaiKlerstellunjT  dipser  Tabellen  wird  genügen,  ntii  illo  \\e\ 
gröfseren  Si-liwaukuugen  in  der  Gestaltung  des  Geländes  zu  vergegcnwürtiLreii, 
die  in  NaUl  im  Verein  mit  der  häufigeren  Unterbrechung  des  Hochlandes 
dnrch  wirkliche  BezghAhen,  die  natürlich  in  den  Zahlen  fttr  die  WegHnie 
nidit  zum  Anedmck  konunen,  ein  y<»dringen  um  eo  vielee  schwieriger 
machen  als  iu  dem  Gebiet  zwischen  der  Kami  und  Transvaal.  Ich  bemerke 
flbrigens  ausdrücklich,  dafs  ich  die  Zahlen  absiclitlich  nicht  abgerundet  habe, 
um  dies  wohl  niclit  ullgemein  7,ng!inglitli<'  Material  einem  grrtfseren  Kreise 
in  möglichster  Genauigkeit  zur  Vertagung  zu  stfllcn;  dit«  wüiisilitMiswerte 
Abrundaug  wird  jeder  Leser  ja  selbst  nach  Belieben  vornehmen  können. 

Unter  den  Hindernissen,  welche  die  Naftor  selbst  der  europäischen  Krieg- 
ftUirung  und  besonders  der  Verwendung  grSfserer  Massen  in  diesen  LHndem 
bereiieti  ist  neben  der  Bodengestaltang  im  Qro&en  auch  die  Beschaffenheit 
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des  Geländes  im  Einzelnen  Iw-sonders  liervorzuheben.  Abgesehen  von  der 
Schroffheit  der  einzelnen  Höhen,  von  der  Hilufipkeit  felsiger  Klippen  und  von 
den  zahllosen,  grofse  Kliiehen  der  bergigen  (iHgriiden  bedeckenden  Steinen  ist 
es  die  Arbeit  des  Wassers,  die  selbst  in  der  dem  Auge  ganz  eben  erscheinenden 
Laadflohaft  Hemmnisse  schafft  Denn  aiudi  im  fiacheo  Lande  ist  das  OefUle 
der  Wasserliufe  noch  grob  genug,  um  in  d«r  Begenxeit  das  Überschreiten 
sogar  der  kleineren  Ton  ihnen  sn  erschwerenf  nnd  ihre  oft  tief  in  das  vm- 
Hegende  Land  eingesthnittcnen  Betten  sind  nodi  in  der  Trockenzeit  natflr* 
liehe  Stützpunkte  für  den,  der  sieh  Deckung  zu  verschatfen  sucht. 

Von  fast  gröfserer  allgemeiner  Bedeutung  als  das  (lellinde  ist  aber  in 
diesen  biegenden  die  kliinatisi  he  Eigenart  des  Landes.  Die  Regenzeit  Tiufsert 
ihre  Wirkung  wesentlich  in  der  ziemlich  beträchtlichen  Tageswärme  und  in 
dem  oft  sehr  plOtilidien  Ansdiwelien  und  dem  zeitwose  sehr  starten  FlieTsen 
der  Flflsae.  Gesundheiflidi  ist  ihr  Binflnfs  auf  den  Mensdten  kdneswegs  so 
grolh,  wie  man  in  Europa  nodi  vielfadi  annimmt  Das  gilt  auch  von  der 
Trockenzeit,  die  in  dem  hier  in  Frage  kommenden  Teile  von  Südafrika  von 
April  bis  September  dauert.  Ks  ist  verkehrt,  von  den  grofsen  Tcmperatur- 
gegensUtzen,  die  sich  in  dieser  winterlichen  Periode  auf  dem  Hochland  des 
Innern  geltend  machen,  oder  etwa  von  der  Nacbtkfllte,  die  dann  einzutreten 
pflegt,  eine  hemmende  Wirkung  auf  die  Bewegungen  einer  europäischen 
Tn^ppe  so  erwarten.  Ich  habe  auf  Reisen  und  Mfaschen  im  Wintn:  dieser 
Lftnder  stets  die  Er&hrung  gemacht,  dalfo  man  sieh  in  dieser  Zeit  viel 
frischer  nnd  leistungsfUnger  fOhlt  als  im  Sommer,  und  ich  habe  das  nicht 
nnr  an  mir  persttnlich  erfahren,  sondern  ich  fond  diese  Beobachtung  sogar 
an  den  ganz  neu  aus  Europa  heransgekommenen  Mann.sehaften  der  südwest- 
afrikanis<  ben  Rehutztruppe  bestätigt,  die  sich  zwar  oft  bitter  über  dn'  ihnen 
ganz  unerwartete  Külte  der  im  Freien  zuzubringenden  Nii<'hte  beschwerten, 
die  aber  dabei  kerngesund  und  durchaus  leistungsfähig  blieben'). 

Wenn  aber  die  Temperatur  und  ihr  täglicher  Gang  im  Winter  ein 
Hindemis  fttr  dm  Krieg  in  diesem  Lande  nicht  genannt  werden  kann,  so  ist 
das  ganz  anders  mit  der  YertMlung  der  Niederschläge.  Im  Mira  pflegen  die 
letzten  starken  Regen  zn  fallen,  und  der  Mai  gehört  bereits  zu  den  sehr 
trockenen  >fonaten.  In  Hloemfontein  tallt  in  diesem  Monat  etwa  ein  Viertel 
der  im  März  zu  Hoden  gelangenden  Hegentnenge,  ähnlich  in  Pretoria,  und 
der  liegen,  der  in  den  meisten  Orten  dieser  Gegenden  dann  gemessen  wird, 
ist  schon  im  Beginn  der  Trockenzeit  viel  weniger  ergiebig  als  in  den  Ebenen 
lütteldentschlands  in  der  gleichen  Zeitdauer,  üm  sich  nun  aber  die  Wir- 
kung dieser  schnellen  Abnahme  der  Niederschläge  auf  das  Land  recht  Ter- 
gegenwärtigen  zu  können,  mufs  man  zweierlei  berücksichtigen.  Zonächst  ent« 
spricht  das  W&rmemittel  auf  den  Hochgebieten  zwiselien  Pretoria  nnd  dem 
Oranjetlurs  im  Mai  ungefähr  der  um  die  gleiche  Zeit  in  Mitteldeutschland 
hernichenden  Temperatur.  Während  aber  im  Mai  z.  U.  in  Berlin  rund  50  mm 
Regen  fallen,  ist  in  den  hier  besprochenen  Land.schaften  diese  Menge  nach 
einem  Dorebschnitt  aus  11  charakteristisch  gelegenen  Orten  nur  noch  etwa 

1)  SelbatventändUoh  bei  genttgend  warmer  Elflidang. 
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halb  8o  grofs.  Bis  sum  Juli  wird  die  Regenmenge  dann  sehr  gering,  um 
sidi  nur  sehr  langsam  wieder  ro  heben.   Sodann  aber  kommt  in  Betraditi 

dafs  die  hier  so  grolse  Sonnenstrahlung  im  Verein  mit  der  aufserordenilioh 
lebhaften  Verdunstung  ein  viel  schnelleres  Schwinden  der  kleinerfn  Wasser- 
ndem und  ein  viel  rascheres  Vertrocknen  des  Weidefeldes  zur  Folgi-  halicn, 
als  mau  dies  selbst  in  den  trockensten  Sommern  in  Mitteleuropa  lieohachten 
kann.  Schon  die  Feuehtigkeitsmenge  des  Aprümonats  ist  durchaus  un- 
sureichend  rar  Erhaltung  der  IMehe  und  Flüfsdiea  und  der  Gras»  und 
Weidefllohen  im  freien  Felde.  So  mufs  ee  durdiaus  fraglieh  ersoheiBen,  ob 
selbst  nur  der  Waasenrorrat  des  Landes  während  der  Zeit  von  April  bis  in 
den  Oktober  ausreicht,  um  die  ungehinderte  Bewegung  gr(")l5erer  Truppen- 
raasscn  in  beliebiger  Richtung  m  gestatten.  Die  stattlicheren  Flufslflufe 
durchziehen  das  hier  in  Frage  kommende  Land  in  vorwiegend  ost westlicher 
Richtung,  und  wer  südafrikanische  Hinnenliuider  in  der  Trockenzeit  kennt, 
dem  mufs  es  zum  mindesten  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Infanterie  und  Transport- 
sOge  dann  im  Stande  sind,  nach  allen  Seiten  hin  in  Thitigkeit  treten  su 
können.  Sind  aber  grofte  Massen  Tvm  Mensdien  und  Tieren  einmal  genOtigt, 
in  einiger  Entfernung  von  einer  stärkeren  Wasserader  mehr  als  einige  Tage 
Halt  7.U  machen,  dann  kann  das  weitere  Vordringen  auf  dem  beabsichtigten 
Wege  dadurch  zu  einer  höchst  Lrefährlichen  Mafsnahme  werden. 

Neben  den  in  der  VV^assertührung  sich  äufsernden  Schattenseiten  dieses 
Steppenhochlandes  ist  es  der  Zustand  des  Weidefeldes,  der  die  Aufmerksam- 
keit aller  sich  für  die  augenblicklichen  Vorgänge  daselbst  interessierenden 
Kreise  beanspruchen  darf.   Dies  ist  in  der  TroekoBseit  keineswegs  derart, 
daOi  t,  B.  yon  Europa  aus  eingeffthrto  Pforde  bei  seinw  winterlichen  Be- 
schaffenheit ohne  Zufuhr  von  Futter  einen  grOfteren  2Seitranm  hinduroh 
leistnngsfllhig  bleiben  könnten.    Namentlich  bei  längerem  Aufentlnlt  in  einem 
enger  begrenzten  Oehief  ist  es  kaum  möglich,  viele  Tausende  von  Pferden 
und  Zugtieren  oliiie  starke  Verluste  kruftig  zu  erhallen.    Es  sei  mir  alier 
gestattet,  noch  besonders  auf  die  letzteren  einzugehen.    Die  Beschaffenheit 
der  Wege,  die  zu  bewegenden  Lasten  und  die  Notwendigkeit,  derbgebaute 
Fahneuge  zu  benutzen,  machen  im  Innern  Sfldafrikas  die  Verwendung  sehr 
langer  Gespannzflge  unerlKfsUeh.    Nach  Erfahrungen,  die  von  mir  bei  Ter- 
schiedenen  Reisen  in  BAdafinka  gesammelt  wurden,  betrug  z.  B.  die  Llnge 
eines  Ochsenwagenzuges  von  fünfzehn  Wagen  im  besten  Falle,  d.  h.  unmittel- 
bar nach  dem   gleichzeitigen  Abmarsch,  mindestens  5 — 600  m.    Auf  dem 
Marsche  war  die  Zuglauge   indessen  fast  immer  mindestens    ein  Kilometer. 
Soll  aber  gröfseren  Heeressäulen  in  einem  solchen  Lande  alles  Kriegsmaterial 
und  außerdem  nodi  der  Proviant  auf  diese  Weise  nachgesandt  werden  — 
ein  Fall,  dessen  Möglichkeit  selbst  in  Lftndem  mit  einer  Bahnlinie  immer  in 
Betracht  gezogen  werden  mnfo  —  so  ergiebt  das  besonders  aufseihalb  der 
eigentlichen  Ebene  und  während   der   Zeit,   innerhalb  welcher   die  Lage 
gröfserer  Wasserstellen    bestimmend   auf  die   Zugrichtung   einwirkt,  neue 
Schwierigkeiten  in  Hülle  und  Fülle  hinsichtlich  des  Weidelandes,  ja  auch 
lediglich  im  Hinblick  auf  den  Schutz  so  gewaltiger  Transpurte. 

Ein  liTtum,  dem  uian  vielfach  in  europäischen  Tagesbltitteru  begegnet. 
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ist  endlich  in  dem  Gedanken  enthalten,  als  ob  bei  Besetzung  grofser  Land- 
schaften durch  enropSi.si  lu  Heere  die  natürlichen  Hilfs(}ne]]f'n  drs  Landes 
eine  Verpflegung  von  aul'serhalb  unnötig  machten  oflt-r  ;ils  nl»  daduivh  die 
eigentlichen  Besitzer  des  Landes  in  ihrer  eigenen  Erhaltung  erheblich  be- 
schränkt werden  müfsten.  Dies  zeugt  von  einer  mifsverst Endlichen  Auf- 
fassung des  wirtschaftlichen  Zustandes,  in  dem  sich  ganz  Innersüdafrika  zur 
Ztit  befindet  Die  Besiedeliing  deadLandes  mit  Weiben,  and  diese  kommt 
hier  wesentlich  in  Betradit,  ist  bis  aof  den  hentigen  Tag  dne  sehr  geringe 
fügige.  Die  Diditigkeit  der  Oesamtbevölkerung  betrag  beispielsweise  im 
Oraigefreistaat  vor  genau  zehn  Jahren  ei-st  1,66  Menschen  auf  ein  Quadrat- 
kilometer, und  wenn  man  lediglich  die  weifse  Bevölkerung  berücksichtigt, 
so  verringert  sich  diese  Zahl  gar  aut  0,64.  Noch  ungünstiger  lagen  die 
Verhältnisse  in  der  Südafrikanischen  liepublik,  in  der,  ebenfalls  nach  der 
Zfthlnng  von  1890,  sogar  nur  0,41  als  Dichtigkeitszahl  der  WeÜsen  feat- 
geatellt  wurde.  Dies  Verhllinis  dlirfte  heute,  wo  Johanneaburg  von  aeinen 
engliachen  Einwohnern  ao  gut  wie  verlaasen  ist,  sich  ungefthr  llülieh  stellen, 
ao  dafs  für  die  beiden  Hepubliken  auaammen  sich  ein  Weifser  erst  auf 
awei  Quadratkilometern  findet.  Man  mufs,  um  sich  die  Bedeutung  einer 
solchen  Zahl  richtig  vor/nstellen, 'einmal  unsere  deutschen  Landschaften  sich 
derart  besiedelt  denken.  l>auu  würde  das  Königi-eich  Sachsen  7500  weifse 
Einwohner,  die  Provimc  Braudenbui-g  deren  etwa  20  000  besitzen,  d.  h.  die 
BevölkerungsmmigB  einer  Ueinwen  Mittelstadt  Aus  diesem  Vergleich  geht 
hervor,  dals  ein  plOtdicher  Einmarsch  von  Truppenmaaaen  in  der  8t&rke  der 
engliachen  Armee  in  nn  ao  dünn  besiedeltes  Land  ganz  und  gar  nicht 
denkbar  ist,  ohne  dab  die  grOfste  Masse  der  Verpflegungsgegenstände  un- 
unterbrochen von  aufsen  zugeführt  wird  oder  inzwischen  in  riesenhaften  Nieder- 
lagen aufgespeichert  wird,  deren  Ansammlung  an  verschiedenen  Stellen  die 
Beweglichkeit  der  v.nr  Verfügung  stehenden  Mannschaften  auch  nicht  gerade 
erhöht.  Die  Afrikander  aber  und  Buren,  von  Haus  aus  an  wenig  Bedürf- 
nisse gewtthnt,  veimCgen  aidi  mit  dem,  was  ihnen  ihre  Farmen  liefern,  ganz 
gut  durdhzuadilageo.  'Abgeben  aber  können  diese  onaehien  Fnnnen,  ao  weit 
aie  von  den  Englftudem  beaetzt  wwden,  wenigatena  an  YegetalnUen  nur  aehr 
wenig  oder  nichts,  denn  man  mufs  wf  it^  rhin  berücksichtigen,  dafs  in  diesem 
Steppengebiet  der  Ijandbau  nicht  in  der  Lage  ist,  selbst  unter  friedlichen  Ver- 
hältnissen einen  so  grofsen  Zuwachs  an  Etiropäern  mit  allem  Nötigen  zu  versorgen. 

Auch  die  Besiedelungsmittelpunkte  des  Landes  nehmen  in  Inuersüdatrika 
keineswegs  eine  Stellung  ein,  die  veranlassen  könnte,  sie  als  besonders 
wichtige  Faktoren  in  der  Beedileuniguug  des  Vordringens  su  betraditMi.  Die 
moaten  von  ihnen,  und  in  den  Buremwpubliken  alle  mit  alleiniger  Au8> 
nähme  von  Jdiannesburg,  nehmen  ihrer  Binwohnenahl  nadi  ledigUdi  doi 
Bang  kleiner,  meist  sogar  aufserofdsntlich  kleiner  Landstädte  ein.  Selbst 
ein  Ort  wie  Bloemfontein,  der  neuerdings  (wohl  etwas  übertrieben)  auf 
10  000  Einwohner,  daranfer  7000  Weifse,  angegeben  wurde,  kann,  wie  aus 
dieser  einfachen  Zahl  hen'orgeht,  nur  wenig  in  Betracht  kuinmen,  wenn  es 
sich  um  die  l&nger  dauernde  Unterbringung  und  Verpflegung  einer  gröfsereu 
Heereaabteilung  haaddt. 
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L«gt  man  auch  hier  wieder  die  ZSblnng  von  1890  in  Grande,  um  ein 

mit  den  oben  angegebenen  Zahlen  Teigleichbares  Material  >a  verwenden,  so 
erhält  man  für  den  Oranjestaat  (  Weifse  und  Eingeborene  zusammengerechnet) 
zwei  Orte  von  3 — 1(KK>  Kinwohnern,  zwei  von  1 — L'dOd,  dreizehn  von  ')(>() 
bis  lOOO,  während  nixr  noch  seehszehn  andere  mit  weniger  als  öOO  überhaupt 
auf  den  Namen  einer  Ortschaft  Anspi-uch  erheben  können.  Und  das  auf 
einer  Fliehe,  die  ftet  genan  der  von  Bayern,  WttrHemberg,  Baden  und  läiab- 
Lotibringen  gldchkommt,  also  fast  gaas  Bflddentschland  entspredien  würde. 
Jn  der  Bftdafrikaaischen  Republik  ü»er,  wo  allerdinga  ledi^ieh  die  weillto 
Bevölkerung  berücksichtigt  ist,  gab  es  1890,  abgesehen  vom  Johannesburger 
Golddistrikt,  einen  einzigen  Ort  mit  etwas  über  ')(>()0  Europäern  f Pretoria), 
während  aufser  Potschefstroom  nur  wenige  ganz  kleine  (unter  1000)  Ort- 
schaften zu  ermitteln  sind.  Kurz,  wie  man  hieraus  entnehmen  kann,  ist  die 
Bevölkerung  fast  durchweg  eine  landsässige,  und  wie  die  meisten  Ortschaften 
sehon  im  wirtsdiaftlichen  Leben  nur  die  Ifittelpnnkte,  gewiasennallMn  die 
KirchdSrfiBr  der  Landdisfarikte  bilden,  m>  hat  ihre  milit&nadhe  Beeetaung  so 
gut  wie  Injnen  lünflnA  auf  die  WeitenukwKAelnng  des  Krieges,  soweit 
nicht  Befestigung  und  Proriantlagsr  einielnen  von  ihnen  fOr  den  Angenblidk 
eine  erhöhte  Bedeutung  verleiben. 

Ich  kann  die.se  kurze  geographische  Krliluterung  v.u  den  kriegerischen 
Ereignissen,  zu  der  micti  die  Schriftleituug  dieser  Zeitschrift  aufforderte,  nicht 
schliefsen,  ohne  den  Blick  des  Lesers  auf  die  ungeheure  Wichtigkeit  zu  lenken, 
die  jedes  an  der  alHkanisdien  Kolonisation  interessierte  Volk  dem  sehlief»- 
lichen  Ausgange  jener  Oesehehnisse  too  seinem  Standpunkt  ans  beimessen 
sollte.  Man  fragt  vielleicbt  angesichts  der  Zusohaaextolle,  welche  die  Grols- 
mSchte  Europas  in  diesem  Kriege  flbemommen  haben,  ob  eine  solche  nicht 
berechtigt  sei,  da  ja  Südafrika  bei  seinem  vorwiegenden  Steppenchamkter 
niemals  eine  diclite  Bevölkerung  zu  tragen  vermöge,  da  es  also  auch  niemals 
zu  einem  Auswunderungsgebiet  für  einen  gröfseren  Teil  der  bei  uns  Itrach 
liegenden  Kril'te  werden  kann.  Diese  Frage  enthält  aber  eine  Verkenn ung 
des  hohen  Wortes,  den  die  südafrikanischen  Linder  fOr  die  schnelle  wirt- 
schaftliche Ersdiliefinmg  und  Ausbeutung  des  laropischen  Afrikas  beritaen. 
Der  eigentümliche  Charakter  dieses  riesigen,  durch  ein  anbertropisdies  Klima 
begünstigten  Hochgebietes  gestattet  das  Vordringen  einer  in  sich  /.usammen- 
hnngenden.  rein  europäischen  Kultur  bis  unmittelbar  an  die  (Irenze  jener 
(legenden,  in  denen  rein  tropische  Landschaften  einer  Wirt.sehaftsweise  und 
Kolonisationsart  völlig  andern  Charakters  zu  ihrer  Entwicklung  bedürfen. 
Am  Ende  des  noch  für  Europäer  bewohnbaren  südafrikanischen  Hochlandes 
beginnen  die  TropenlSnder  des  innemi  Angola,  und  unmittelbar  an  seinem 
Östlichen  Abhänge  beginnt  jme  Wasserstrabe,  die  hineinltthrt  in  das  Hen 
des  zentralen  Ostafrikas.  Wenn  auch  die  Eiiropäerbevölkerung  Südafrikas 
keine  dichte  sein  wird,  sie  vertritt  doch  eine  in  sich  geschlossene,  räumlich 
zusammenhängende  KulturweU,  der  bei  der  Nähe  der  tropischen  Ausbeutungs- 
länder deren  Erschliefsung  in  erster  Linie  zufallen  inufs.  Dies  Hochgebiet 
bildet  also  die  Brücke,  über  welche  die  herrschenden  Völker  ihren  Wog 
nehmen  mfflwen,  die  an  der  Nutzbarmachung  des  reiohflm  Zentroiafrika 
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feiTieren  Anteil  haben  wollen.  Die  Macht,  die  die  anderen  Bewerber  nach 
Möglichkeit  von  den  später  zu  hebenden  Hrichtümorn  ausschliefsen  will,  niufs 
also  streben,  sich  zur  Vormacht  in  Südafrika  aufV.uwprfen.  So  üegt  ein 
tiefer  Sinn  in  deit\  oft  bespöttelt^^n  Khodos'schen  (iedanken  einer  direklcn 
Bahn-  und  Telegrapbenlinie  von  Öüd-  nach  Zentralafrika  und  weiter  nord- 
«Srts.  Mögen  die  anderen  HSdite  darauf  aditen,  dab  dieser  Weg,  den  die 
kulturelle  Untenrerftmg  eines  halben  Weltteils  nehmen  wird,  nicht  unter  die 
Obeihohflit  nner  «inagen  za  ihrem  alleinigen  Natira  falle.  So  ist  es  be^ 
rechtigt,  wenn  auch  an  dieser  Stelle,  der  die  Politik  eigentlich  fem  bleiben 
soll,  aus  Gründen,  <lie  dem  Geographen  sehr  nahe  liegen,  der  lebhafte  Wunsch 
zum  Ausdruck  gelangt,  dafs  die  Hurenstaaten  ihre  volle  Unabhängigkeit 
gegenüber  dem  sich  bereits  als  jene  Vormacht  fühlenden  britischen  Beiche 
in  endlichem  äiege  bewahren  möchten. 


Die  Ffmen  der  llidlielieB  SiedeliiigeB. 

.  (Nach  A.  Heitsen.) 
Von  Dr.  Otto  Sehlfltor. 

Mit  einer  Karte  und  ö  Figuren  (Tafel  4  un<l  .*>). 

Als  ich  bei  einer  früheren  Gelegenheit*)  an  dem  Beispiel  der  deutschen 
St  adle  die  Bedeutung  zu  eutwiokeln  suchte,  weKhc  die  Kenntnis  der  Siede- 
lungsforruen  für  die  SiedelungsgedLrrapliie  besitzt,  konnte  ich  nur  die  Art 
und  Weise  skizzieren,  wie  solche  Untcräucliungcn  vurzuueluueu  sind.  Anderü 
liegt  es  bei  den  Iftndliahen  Biedelangen.  Hier  verdanken  wir  den  jahndmter 
langen  Forschungen  August  Meitsen's  eine  Reihe  von  Ergebnissen,  die 
bereits  eine  breite  Unterlage  fOr  einen  weiteren  Ausbau  der  Siedelungskunde 
nach  dieser  Richtung  bilden.  Die  Arbeiten  Meitzen's,  stückweise  schon 
früher  in  kleineren  Schriften  veröffentlicht,  liegen  seit  einigen  Jahren  in  dem 
bekannten  dreibändigen  Werke  „Siedehnigen  und  Agrarwesen  der  Wcst- 
gennanen  und  Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  P''innen  und  Slawen"*)  im 
Zusammenhange  vor.  Das  Werk  behandelt  die  Siedelungs-  und  Agrarverhält- 
nisse der  im  Titel  genannten  Y  Ölkur  in  ihrom  Ursprung  und  ihrer  ISntwicke- 
lung  bis  etwa  cum  Beginn  dar  grofeen  Kolonisation  des  deutschen  Ostens  im 
12.  und  13.  Jahrhundert.  Diese  selbst  bleibt  einer  späteren  Darstellung  vor- 
behalten, und  mit  ihr  die  Entwickelung  des  Grofsgrundbesitses  mit  landwirb> 
schaftlichem  Grofsbetrieb  im  Kolonisationsgebiet  ■"'i. 

Der  Verfasser  ist  lange  .lalire  als  Spezialkoininissar  bei  der  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  thätig  gewesen  und  hat  aus  dieser  Beschäftigung  die 
Anregung  zum  Studium  der  Agrarverhältnisse  im  weitesten  kultnrgeschicht- 

1)  8.  Geogr.  Zeitaohr.  1899,  8.  «6. 

2)  Drei  Bftnde  nebst  Atlas     Berlin.  Wilhelm  Herz.  1896. 

.  B)  Da8  Werk  tritt  alt»  erute  Abteilung  eine«  noch  grüiiieren  auf,  das  den  Titel 
ahrt  nWanderungen,  Anbau  u.  Agrarrecht  der  Volker  Eoitof»  aOnUieh  der  Alpen**. 
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Uehea  ZuBHinnwuiliange  empfangen.   Die  Menge  des  Stoflfes,  die  er  in  seinem. 

Werke  verarbeitet,  ist  gewaltig.  Wirtschaftsgeschiditiliohe  und  kulturgrsc  Iiicht- 
lirhe,  rechtliche,  agrarische,  TolksknudUohe  Fragen  werden  auf  das  Ein- 
gehendste behandelt. 

Aus  dios«'in  so  aufsoninlentlich  rrichon  und  vci-schiedenartigon  Inhalte 
möchte  ich  versucht'u,  in  aller  Küi'zo  und  lu  wesentlicher  Vereinfachung  das 
für  die  Siedelungsgcographie  Wichtigste  snsammenxmteUen.  Die  andtthr- 
liehoi  ErOrtonmgen  Aber  die  Ebnsformen  werde  ich  nicht  berttcksichtigen 
und  midi  infolgedessen  in  nnsorwr  Darstellnng  auf  die  Formen  der  liadlieben 
Siedelungen  Europas  nOidlioh  der  A^en  und  deren  geographische  Verbrei- 
tang  beschränken 

L  IMe  UadliolMn  SiedelimgilbniieiL 

Die  Siedehuigsarten,  die  Meitzen  unterscheidet,  kennzeichnen  sich  nach  i 
ihrer  Form  und  dem  hiermit  auf  das  engste  Terknl^ifkeii  wurtsehaltUchen  ' 
Veihftltmssen  in  folgender  Weise. 

Das  deutsche  Dorf  (Fig.  1)  bildet  eine  Genossenschaft  mehrerer  Hanern, 
von  denen  jeder  einen  dem  Werte  nach  gleichen  Anteil  an  der  Feldflur  so- 
wie Nutzungsrechte  an  der  Almende  und  der  aufserhalb  der  Dorfgeniarkung 
liegenden  „freien  Mark"  besitzt.  Diesor  Anteil  dfs  oinzelnen  Dortgpnosspn  heifst 
Hufe,  welches  Wort  demnach  ursprünglich  kein  Flächemuafs  bezeichnet.  Die 
Schwierigkeit,  dem  einzelnen  gleichwertige  Anteile  an  der  Feldfiur  zuzumesseUf 
wurde  dnreh  Anwendung  eines  TerwiekeUen  Verfahrens  übeomndra,  das  von 
dem  strengen  GerechtigkeitBgefBhl  der  Oermanen  aengt.  Unter  Berflekmehti- 
gtmg  der  Bodennnterschiede  wurde  die  Feldflnr  in  eine  Ansahl  verschieden 
grofser  Teile  zerlegt,  nnd  diese  sogeneimteTi  Hi  wanne  sodann  in  streifen- 
förmige, innerhalb  des,  einzelnen  Gewannes  gU-ichf  (^morgengrofse)  Stücke  ge- 
teilt. Die  so  nach  Form  und  Gn'3fsc  bestimmten  Felder  wurden  den  Be- 
sitzern durch  das  Los  zugewiesen.  So  war  also  das  Grundeigentum  des 
einselnen  durch  die  ganze  Dorfgemarkung  hin  zerstreut,  die  Grundstficke 
lagen  im  „Gemenge"').  Wege  sur  Enreichnng  der  Felder  liegen  nicht  im 
Plan  der  Gewanneinteilnng;  alle  Wege  sind  erst  spftter  und  vielfach  ohne 
jede  Bflcksicht  auf  die  Besitigrensen  angelegt  worden.  Jeder  Besitzer  muTste 
also,  nm  zu  sninom  Acker  zu  gelangen,  über  die  Grundstücke  der  Nachbarn 
fahren.  Unter  diesen  Tniständen  war  ein  Anbau  ohne  pogpnsoitijre  Schiidi- 
gung  nur  dadurch  niöglicli,  dafs  das  Dort"  fiin'  < lonossonsrliut'l  biUlotc,  in  der 
die  Bewirtschaftung  gemeinschaftliib  geschah.  Der  einzelne  konnte  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  auf  seinen  Grundstücken  nicht  einrichten  wie  er 
wollte,  soadeni  die  Gesamtheit  der  Dorfgenosaen  bestimmte,  welche  Felder 
bestellt  werden,  welche  brach  liegen  bleiben  sollten,  und  entschied  Uber  die 
anzubauende  Fmchtart.  Die  Zeisplitterung  des  Grundbesitzes  und  dieser 
Instige,  aber  unentbehrliche  „Flunwang"  haben  bei  den  Gewannflaren  Überali 
bis  zur  Separation  fortbestanden. 

1)  Die  SiedelungBweiHe  der  Finnen  la-sse  ich  unorörtert. 

'J\  Die  schraffierten  Flächen  in  Fig.  1  bezeichnen  den  Grundbesitz  eines  VoU- 

hüiners. 
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Das  Dorf  selbst,  das  inmitten  dieser  Flur  liegt,  Irildet,  nnabhlngig  yon 
der  wechselnden  Fonn  des  Hauses,  als  Ganzes  eine  geschlossene,  von  einer 

Hecke  umgebene  Masse.  Die  einzelnen  Gehöfte  aber  stehen  nicht  Mauer  an 
Mauer,  sondern  sind  durch  Gärten  oder  unbebaute  Fläche  getrennt.  In  ihrer 
Lage  zu  einander  ist  keinerlei  Plan  zu  erkennen,  vielmehr  herrscht  die  gröfste 
Unregelmäfsigkeit,  die,  von  Anfang  an  vorhanden,  durch  das  Anwachsen  der 
Bevölkerung  bei  gleichbleibender  Dorfstelle  Ins  auf  ihr  heutiges  If  als  gesteigert 
worden  ist  Bexnehnend  fttr  diese  n^tnfendOrfiBff'*  ist  ferner,  dab  sie  Itberall, 
wo  sie  vorkommen,  eine  merkwürdige  Übermnstinimnng  in  der  GtOlke  seigen, 
weit  mehr  als  dies  bei  den  flbrigen  Siedelungstjpen  der  Fall  ist. 

Fino  weitere  Dorfform  ist  die  der  Reihendörfer  mit  Wald-  oder  Mazsch- 
hufeu,  die  aus  der  mittelalterlichen  Kolonisation  hervorgegangen  sind. 

Hei  den  Waldhufendörfern  l  Fig.  2)  folgen  die  Gehöfte  in  langer  Reihe 
der  Thalsoble.  Die  Acker  liegen  nicht  im  (iemenge,  sondern  jeder  Besitzer 
hat  sein  Grundstück  unmittelbar  bei  seinem  Hause  in  der  Form  eines  langen 
Streifens,  der  sieh  in  f^eichmftlkiger  Breite  Ton  der  Thalsohle  naeh  einer  Seite 
oder  nach  beiden  auf  die  Hfihen  hinaufsieht,  gewöhnlich  bis  rar  Wasser- 
scheide mit  dem  Nadibarthal.  Die  Höfe  verteilen  sich  auf  diese  Weise  durch 
die  ganze,  meist  sehr  aosgedehate  Dorfflur,  so  dats  diese  Dörfer  oft  mehrere 
Kilometer  lang  sind. 

Die  Marschdörfer  ( Fig.  3  )  hahnn  gruiidsätzlieh  die  gleiche  Anlage,  nur 
dafs  hier  infolge  des  Geländes  die  gex-ade  Linie  herrscht.  Die  (Jchöftc  liegen 
gleichfalls  reihenweise  an  einem  in  der  Regel  als  Damm  erbauten  Wege, 
von  dem  die  Grondstflcke  in  geraden,  dnrch  GrShm  getrennten  Streifen  nach 
der  Seite  hin  abgehoi. 

Die  Dorfsiedelungen  der  Slawen*)  erscheinen  in  »wei  verschiedenen 
Formen.  Die  eine  ist  die  äulserst  charakteristisohe  des  sogenannten  Rund- 
lings (Fig.  4V  Die  Gehöfte  gruppieren  sich  um  einen  nmden  oder  ovalen 
Dortplatz,  der  den  Dorfteich  enthält,  sodafs  sie  Giebel  und  Hof  diesem  Platze 
zukehren.  Nach  aufsen  hin  liegen  die  Gärten,  die  durch  eine  Hecke  ab- 
geschlossen werden,  und  dann  folgen  fächerartig  sich  ausbreitend  die  Äcker. 
Doch  smd  die  Felder  nicht  unmittelbar  von  den  Gehöften  aus  erreidibar, 
sondern  nur  doreh  den  einen  Aus-  und  Eingang  des  Dorfes. 

Die  zweite  Form  der  Slawendörfer  ist  die  viel  verhmtetere  des  Strafsen- 
dorfes  (Fig.  5).  Wie  beim  Reihendorf  liegen  hier  die  Gehöfte  an  einer 
Strafse  aufgereiht.  Im  Gcgensat/  zu  jenem  aber  ziehen  sie  sich  nirht  weithin 
durch  die  ganze  Länge  der  1  )(>rt'tlui\  sondern  bilden  ein  festgeschlossenes 
Ganze  von  geringer  Gröfsc  und  rechteckigem  Grundiifs.  Die  Acker  liegen 
ihnlich  wie  beim  Bunddarf  und  dad  glddifidls  nur  durch  dk  Dwfausgänge 
zugänglich. 

Wihrend  die  WaldhnfeiidörltNr  vielfifteh  bedeutend  grölher  sind  als  die 
alten  GewanndOrfin',  sind  die  slawischen  m  der  Bogel  viel  kleiner. 


1)  In  Kleinmfsland  kommen  neben  den  Dörfern  auch  EinzelhOfe  vor,  und  ea 
\»t  nicht  unwahrscheinlich,  dab  diese  die  ursprünglichere  Siedelnngsweiae  der 

Ölaweu  darstellen. 
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Im  QegWDsatx  zu  den  bisher  genannten  Dorffonnen  stehen  die  Einzel« 
h5fe,  wie  oe  ans  West&len  bekannt  sind.    Sie  liegen  TÖlHg  zentreat,  ein 

jeder  von  dem  zu  ihm  gehörenden  Ackerland  umgeben,  wodurch  eine  freie 
Bewirtsohaftunf,'  des  Hodens  möglich  wird.  Nur  an  einzelnen  Stellen,  etwa 
in  der  Nähe  der  Kirche  entstehen  mit  der  Zeit  kleine  Anhäufungen  von 
Gebäuden. 

Seit  Justus  Moser  hatte  man  sich  gewöhnt,  in  diesen  Uüfen  die  ur- 
sprünglich deutsche  Siedelungsform  an  sehen,  ebenso  wie  im  niedersftchsiachen 
ü^uemhans  die  Älteste  dentacfae  Hansfoim.  Meitzen  macht  wahrsdmnliöh, 
daft  beides  von  den  auch  sonst  QberaU  in  Hofen  wohnenden  Kelten  stanmit. 

Zum  SchluTs  seien  die  von  Grundherren  herrührenden  Weiler  und 
Ein/e1liöfp  erwilhnt.  Auch  die  von  (inindherren  veranlafste  Ansirdohing 
naliin  mitunter  die  Form  echter  (iewanndorter  an.  In  der  Regel  jedoch  ge- 
schah sie  in  anderer  Weise,  in  Reihendörfern  oder  in  Einzelliöfen  und  Weilern, 
welch  letztere  zum  Teil  aus  Höfen  entstanden  sein  können.  Solche  Einzel- 
hOfe  sind  Ton  den  keltisehen  dnrdi  GrSI^  und  Gestalt  des  zugehörigen  Landes 
Terschieden.  Die  charakteristiseberen  Weiler  sind  Ueine  Gnqipen  von  wenigen 
Gehöften.  Ihre  Felder  liegen  im  Gemenge,  aber  diese  Gemenglage  ist  eine 
ganz  andere  als  die  der  Gewannfluren.  Von  dem  beinahe  ängstlichen  Streben 
nach  gleicher,  völlig  gerechter  T?osit/.ver(eilnng,  das  hei  den  alten  Dörfern  im 
Vordergrund  steht,  ist  hei  den  Weilern  keine  Spur  zu  erkennen,  und  darin 
zeigt  .sich,  dafs  diese  nicht  durch  eine  Vereinigung  gleichstehender  Volks- 
genossen entstanden  sind,  sondern  durch  den  höheren  Willen  der  Grundherren. 

8.  IM«  geognphiflolie  Vorbreitiuig  dei  IMndUchen  8ledd.iiiignlgrpii0. 

Die  beigegebene  Karte  stellt  die  geographische  Verbreitung  der  be- 
schriebenen  Siedelungsformen  in  ihren  Grundzügen  dar.  Sie  bildet  in  der 
Haupt.sache  eine  vereinfachte  Verschmelzung  der  Übersichtskarte  Meitzen's 
und  der  in  Anlage  66a  gegebenen  Karte  von  Frankreich  und  Britannien. 
An  einigen  Stellen  ist  sie  nach  sonstigen  Angaben  Meitzen's  erweitert  oder 
dem  besonderen  Zwecke  dieses  Beferat«s  entsprechend  vertLnderL  Zugleich 
wurde  Tersncht,  durch  Übersetzung  in  Farben  die  Übancbtlichkeit  zn  ver- 
grOssem.  Dabei  möchte  ich  zur  Vermeidung  von  IGTsverstftndnissen  bonerken, 
daft  die  Furben  nicht  das  ausschlieftliche  Auftreten  der  durch  sie  bezeichneten 
Siedelungsform  bedeuten;  sie  sagMt  nur,  dab  dieser  oder  jener  Typus  vor-  | 
herrscht,  hei  den  Runddörfern  sogar  nichts  weiter,  als  dafs  er  innerhalb  des 
so  gefärbten  Gf^bietes  überhaupt  vorkonunt. 

Die  in  dunklerem  Karmin  angelegte  Fläche  bezeichnet  das  eigentUdie 
Volksland  der  Germanen,  d.  h.  das  Gebiet,  welches  nach  Ueitien  mmals 
unter  fremden  Einflulh  gekommen  ist 

Seine  Grenze  b^pnnt  an  der  WeeermOndnng  und  geht  weseraufw&rts 
bis  zur  Porta  Westifidica.  Hierauf  wendet  sie  sich  in  südwestlicher  Bidhtung 
durch  Westfalen  zur  Sieg  und  weiterhin  nadi  Süden  über  den  Taunus  zum 
Main,  dem  sie  sich  stromaufwärts  bis  zur  Regnitz  ansclilicfst ,  um  dann  über 
den  Thüringerwald  die  Saale  zu  pn-eicHcn.  Die  Saale  lingiiitct  sie  bis  zu 
ihrer  Einmündung  in  die  Eibe  und  diese  bis  zur  Ohre.    Hier  biegt  sie  nach 
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Westen  aus,  kehrt  dann  bei  Lanenbiirg  xar  Elbe  sarQck  und  findet,  du  Thal 

der  Delvenau  benutzend,  an  der  Kieler  Bucht  ihr  End<».  Weiter  im  Norden 
rechnet  Meitzen  Dänemaik  und  die  sfldlichen  Teile  Skandinaviens  zum  ger- 
manischen Volkslandp. 

In  diesem  gan/cii  Oehiptc  herrschen  die  (lowanndörfer  beinahe  ausschliefs- 
lich.  Freilich  haben  sie  iii  Schleswig  -  Hobtcin  und  Dänemark  während  der 
leisten  Jahrhnmderte  ihr  Aussehen  nicht  nnbetrlchtlieh  geändert  «and 
hier  vielfiudi  in  Hfife  an^lOst,  die  seistrent  in  der  Dorfflnr  umherliegen, 
sodafo  Ton  dem  alten  Dorf  nur  nodi  mn  Ueüur  Best  flbrig  geblieben  ist. 

Eine  weite,  starkverzweigte  Fläche,  auf  der  Karte  mit  hellerem  Karmin 
beaeichnet,  schliefst  sich  an  das  alte  Volksland  an. 

Dies  sind  die  Landstrecken,  über  welche  die  gormanische  Bosiedrlung  in 
der  Zeit  der  Völkerwanderung  und  durch  frülimittchilterlichc  Kolonisation  aus- 
gebreitet wurde.  lüerzu  gehören  Oberdeutschluud  mit  einem  grofsen  Teil  des 
Kheingebietes,  sowie  ausgedehnte  TeOe  von  Fhuikreudi  und  England.  Li 
diesem  Gebiete  treten  die  garmanisehen  Gewansdörfer  nicht  aossohlielidieh 
aufl  lie  sind  Ttirateeht  teils  mit  Besten  der  schon  Torhandenen  Besiedelnng, 
teils  mit  grundherrlichen  Weilern  und  Höfen. 

Die  Oegonden  Oberdoutschlands,  die  besonders  durch  die  Weilerform  ge- 
kennzeichnet sind,  habiMi  auf  der  Karte  nord-siidliche  Schraffierung. 

Das  dunklere  Grün  bezoiclmct  die  (Jehipte  mit  keltischer  Hofbesiede- 
lung.  Der  gröfsere  Teil  der  britischen  Inseln  gehört  hierher.  Irland,  Schott* 
land,  Wales,  Oomwall,  Kvai  und  die  Insel  ^l^ght  sind  ttbsnrisgaod  von 
EinselhAfen  bedeckt,  und  auch  in  den  flbrigen  Talen  Englands  sind  die 
deutschen  Gewanndörfer  staik  mit  Höfen  gemischt  Auf  dem  Feetlande  vird 
das  Gebiet  der  keltischen  Höfe  durch  die  breite  Zone  der  germanischen 
Dörfer  in  zwei  Teile  zerlegt,  in  einen  kleineren  in  Nordfrankreich,  Belgien, 
Holland  und  dem  nordwestlichen  Deutschland,  und  in  einen  gröfseren  süd- 
lichen, der  etwa  zwei  Drittel  von  Frankreich  umfafst.  Hieran  schliefsen  sich 
im  Osten  die  Alpen  mit  vorwiegender  Hofbesiedelung.  Hier  rührt  sie  aber 
nicht  ausschlielldißh  Ton  Kelten  her,  sondern  von  allen  den  ahlreidien 
Völkern,  die  im  Laufe  der  Zeit  dieses  Gebirge  bewohnt  haben,  und  die 
simtUch  durch  dm  Zwang  der  geographischen  Verhftltnisse  auf  die  Hofform 
hingewiesen  wurden.  Dieses  Gebiet  mit  Einzelhöfen  verschiedener  Entstehung 
ist  auf  der  Karte  mit  hellerem  (Jrün  bezeichnet.  Dieselbe  Varhe  bedeckt 
auch  das  nördliche  Skandinavien.  Das  ursprünglich  öde  Land  wurde  im 
Mittelalter  allmählich  und  ohne  l'lan  imd  Leitung  kolonisiert  und  mit  Einzel- 
höfen  bebaut,  die  also  ebenfalls  von  den  keltischen  verschieden  sind. 

Im  Osten  breitet  sieh  das  weite  Gebiet  ursprünglich  slawischer  Besiede- 
Inng  aus.  Es  ist  durch  die  braune  Farbe  angedeutet,  wobei  die  Verbreitung 
der  Runddörfer  durch  den  dunkleren  Ton  hervorgehoben  worden  ist  Die 
Rundlinge  sind  demnach  auf  den  westUohen  Teil  des  Slawengebietes,  d.  h.  auf 
das  alte  Sorlienland  be.schrJlnkt. 

Die  Verbreitung  der  Marsch-  und  Waldhuienkolonii'n  endlich  ist  diirch 
schwarze  Schraffen  veranschaulicht,  die  der  einen  durch  nordwost-süd- 
SstHöh,  die  der  anderen  durch  sadwest-nordöstlich  gerichtete.    Die  Marsch- 
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hufen  haben  sieh  seit  dem  12.  Jahrhundert  von  Friesland  und  Holland  über 
die  Küstengebiet«  Norddeutschlands  sowie  über  zalilrei<^hf> ,  früher  sumpfige 
oder  moorige  Gegenden  von  Innerdoutschlaud  verbreiten.  Auch  in  den  Fenn- 
gebieteu  am  Washbusen  treten  sie  auf.  Die  Waldhufendorler  haben  ihre 
wntant  grOlkto  Yexlimitung  in  dan  Waldgetäeleii  (vorzugsvraiM  abo  d«i|  Ge- 
bilden) des  deatadien  EolonintionBluidM.  ha.  Westoii  kommen  aie  in  eimtelnen 
Teilen  des  Sehwanwaldes,  Odsnwaldes,  Spessarts  und  Anderer  mitteldent- 
scher  Gebirge  vor.  Ein  auffallendes  Auftreten  findet  sich  in  Hannover,  wo 
die  langen  Reihendörfer  dieser  Art  swischen  der  Porta  Wes^Uca  und  der 
Aller  httufig  sind. 

8.  GtoMihiidfctliehe  Xrllateraiigwi. 

Zur  Erklamng  des  Eartembildes  wird  es  nötig  sein,  die  geograplusehe 
Verlneitiuig  der  Siedelungsfonnen  an  der  Hand  der  geeduditlidien  Breignisse 

zu  verfolgen. 

Zu  B^^einn  der  überlieferten  (li'utschpn  (ifschichte  finden  wir  den  gröfstou 
Teil  des  hier  in  Betracht  koninipniicn  (iebictHS  von  Kelten  besetzt.  Kelten 
wohnen  in  ganz  Britamiien,  Kelten  wohnen  in  Frankreich  und  bis  tief  nach 
Dentsehland  fainein.  Es  ist  die  Torimr  besdhriebene  West-  imd  Südgrenae  des 
alten  germanischen  Yolkdandes,  weldie  Meitzen  ak  die  Grense  der  Aus- 
braifemig  der  Eeltm  in  Dentsöhland  annimmt').  Zur  Zeit  Oftsar's  seheinen 
die  Kdten  auf  dem  Festlande  überall  fest  angesiedelt  gewesen  zu  sein  und 
ebenso  an  der  Südküste  von  England.  Der  gröfste  Teil  Britanniens  ist  da- 
gegen erst  später,  Irland  nach  Meitzen  erst  etwa  im  6.  Jahrhundert  zur 
festen  Ansiedelung  übergegangen. 

Seit  Cäsar  breitete  sich  über  das  alte  Keltenland  die  Herrschaft  der 
Römer  ans:  in  Britannien  bis  tarn  Piktenwalli  in  Deutsdiland  bis  snr  Donau 
und  dem  von  Tiberins  gezogenen  Limes.  Die  Jahzhanderte  danemde  Bömer- 
henediaft  hat  natürlich  auf  die  gesamte  Enltor  nnd  insbesondere  auf  die 
SiedelnngSTerhältnissc  einen  bedeutenden  EiaftnOi  ausgeübt.  Aber  merkwür- 
digerweise sind  die  erhaltenen  Sj)uren  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf 
die  ländlichen  Ansiedelungon  sehr  gering.  Von  der  romischen  Landeinteilung  — 
einer  Einteilung  nach  Quadraten  oder  Rechtecken  —  ist,  mit  Ausnabnic  weniger 
Stellen  in  unmittelbarer  Nähe  einiger  Städte,  in  Gallien  oder  Britannien 
nirgendwo  eine  Spur  gefunden  worden.  Die  zahlreichen  villae,  welche  im 
Bheingebiet,  besonders  im  Trevirerlande,  bestanden  nnd  die  Knltor  Ins  in 
sehr  entlegene  ThlJer  hinein  Tsihieiteien,  sind  in  den  Zeiten  der  Völker^ 
Wanderung  verödet|  und  die  Ton  ihnen  besetzten  Landstreoken  mufsten  nach 
Jahrhunderten  von  Neuem  urbar  gemacht  werden.  Nur  geringfügige  Reste 
solcher  Uömerhöfe  balien  s'u-h  erhalten;  in  kf^iner  Weise  bestimmen  sie  die 
gegenwärtige  Siedelung.  l>agegen  ist  es  müglich,  dafs  sich  die  Weiler  und 
Höfe  der  nördlichen  Alpen  und  des  Alpenvorlandes  an  vorhandene  römische 
Niederlassangen  angeschlossen  haben,  indem  sie  snm  Teil  deren  Fundamente 

1)  Für  welche  Zeit  dienst-  (!n'ir/,i'  gilt,  wird  von  Meitzen  nicht  angegeben.  l>aH 
deutuche  „Volksland"  scheint  nur  nach  geschichtlichen  Nuchricbten  abgegrenzt 
stt  sein;  in  vorgescldchtUGher  Zeit  dürften  doch  aneh  hier  Kelten  gesessen  haben. 
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benutzten.  Auch  darin  ist  eine  Einwirkung  (Us  Röinertums  zu  erblicken, 
dafs  in  Frankreich  die  Diirter  meistens  stadtähDlicb  gebaut  sind,  Sodass  die 
Häuser  Wand  an  Wand  nebeneinander  st«hen. 

Das  Terbaltnisniüfsig  geringe  Hervortreten  des  römischen  Einflusses  bei 
den  IKndlichen  Siedelnngen  exUiit  äeh  einmal  daraus,  dafo  wihrend  der 
TSlkarwaDdening  vieleg  aeratOrfc  oder  umgestaltet  worden  ist;  aoberdem  aber 
verwandten  die  Römer  tax  Kolonisation  in  der  Regel  Fremde,  vorwiegend 
Ge'rmanen,  die  dann  ihre  heimisdie  Banweise  andi  im  fremden  Lande  bei- 
behielten. 

Von  den  Germanen,  die,  geteilt  in  Ostgennauen  und  Westgemianen,  im 
heutigen  Deut.sehland  safsen,  nimmt  Meitzen  —  mit  welchem  Rechte,  mag 
unentschieden  bleiben  —  bis  zu  CäBar'B  Zeit  eine  nomadische  Lebensweise 
an,  oder  doeh  wenigstens  ein  gewisses  Halbnomadentom  mit  etwas  ans- 
gedehnterem  Adcerbau  als  er  sonst  bei  Nomaden  fiblidi  ist  Durch  immer 
mehr  snnehmenden  Platzmangel  wären  sie  genötigt  worden,  zur  festen  An- 
siedelung  überzugehen.  In  die  Zeit  Cäsai-'s  fallen  nadi  Meitzen  die  ersten 
Anfange  dieser  Umwandlung,  die  überall  vollzogen  war,  als  Tacitns  die 
„(Jermania"  schrieb.  Dir»  iSiedelungsform,  die  sich  dabei  entwickelt  hatte  ist 
die  des  oben  beschriebenen  Haufendorfes. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  nun  das  Germanentum  nach  allen  Richtungen 
weiter  yerbrsitet  Wir  kOnnen  dabei  die  froheren  Vorgänge  im  Westen  und 
Sflden  von  den  spKteren  im  Osten  und  Norden  trennen. 

a.  Die  Besiedelung  der  römischen  Provinzen. 

Schon  vor  unserer  Zeitrechnung  waren  germanische  StUmme  gerade  in 
den  fruchtbareren  Teilen  des  Kheinlandes  angesiedelt  worden:  um  (iü  v.  ("hr. 
die  Nemeter,  Triboker  und  Vaugionen  in  der  oberrheinischen  Ebene  zwischen 
Strafsburg  und  der  Nahe,  37  v.  Chr.  die  Ubier  zwischen  fionn  und  Neuis. 
Ein  paar  Jahilnmderte  sp&ter,  als  die  Macht  der  BOmer  in  den  nördlichen 
Teilen  des  Beiohes  anfing  sn  schwinden,  und  der  Limes,  der  zur  Zeit  Hadzian's 
stark  befestigt  worden  war,  kein  Hindnnis  für  die  Germanen  mehr  bildete, 
begann  die  deutsclu  Eroberung  der  römischen  Provinzen,  ^feit/.en  trennt 
diese  Vorgänge  nach  drei  verschiedenen  Schauplätzen:  Oberdeutschland,  das 
fränkisch-vandalische  (lebiet  ((Jallien)  und  das  triesisch-sächsiscbc  «iebiet. 

In  Oberdeutschland  hatte  die  Eroberung  den  raschesten  (»ang.  Links 
vom  Rheine  safsen,  wie  gesagt,  schon  seit  geraumer  Zeit,  die  Triboker, 
Nemeter  und  Vangionen,  wihrend  nch  auf  dem  rechten  üfer  das  Bömertnm 
noch  lange  erhielt  Allmllhlidi  drangen  die  Alemannen  immer  mehr  vor  und 
setsten  sich,  trotzdem  sie  wiederholt  geschlagen  wurden,  im  Oberrheingebiet 
fest.  Weiter  südlich  waren  es  die  Juthimgen,  östlich  von  ihnen  die  Bajuvann, 
Nachkommen  der  alt^en  Markomannen,  weldio  das  Alpenvorland  besetzten. 
Von  diesen  dreien  halten  die  .luthungen  fast  nur  < icwaniuirirlor  gebaut,  die 
aber  im  Süden  ihres  Landes  bei  spatereu  Verkuppelungen  teilweise  in  Höfe 
aufgelöst  wofden  rind.  Die  Alemannen  zeigen  eine  gewisse  Vorliebe  Mr  die 
Weilerfnrm,  wie  denn  auch  die  Endung  «weiler  bei  ihren  Ortsnamen  weit- 
aus am  häufigsten  begegnet    Auch  im  Gebiete  der  Bajuvaren  finden  sich 
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viele  Weiler.  Die  gmndherrlichen  Weiler  und  Einzelhöfo  nehmen  im  Lande 
nördlich  der  Donau  vorriigsweise  die  Höhen  und  engeren  Thiller  ein.  Zwischen 
Main  und  Donau  tiuden  sie  sich  hauptsächlich  in  dem  Bezirk  des  grofsen 
Nadelhülzurwaldes,  der  diese  liegend  bedeckte  und  auch  den  Verlauf  des 
römischen  Limes  bestimmte.  Dieser  neuerdings  festgestellte  Sachverhalt^) 
spricht  gegen  Meitien's  Annahme  von  der  Gleichaltrigkeit  der  Weiler  and 
Gewnnndffrfer  und  mMht  einen  jOngeimi  ürtpnmg  der  Weiltr  wahiaehein- 
lioli.  Ein  anderes  Weilergebiet  liegt  östlich  der  Naab  gegen  den  erst  im 
12.  Jahrlmndert  besiedelten  Bayrischen  Wald  hin.  Südlich  der  Donau  giebt 
es  keine  so  ausgesprochenen  Weilerbezirke;  aber  im  allgemeinen  gilt  auch 
hier,  dafs  die  DurtVr  in  den  Thiilern,  die  grundhcrrlichon  Weiler  und  Einzel- 
höfe auf  den  Vorhühen  der  Alpen  liegen.  Nach  Süden  zu  machen  sie  all- 
mählich den  alten  keltoromanischen  £inzelh0fen  —  oder  weldies  Ursprungs 
sie  sein  mOgem  —  Phta. 

In  Gallien  blieb  nnter  dem  Sohntse  der  besseren  Orenie  des  IGttel- 
rbeins  die  Römerherrschaft  viel  Ungcr  bestehen  als  in  Oberdeutschland.  Im 
Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  wurde  sie  jedoch  diu-ch  zahlreiche  Yftlker- 
ittge  erschüttert.  Die  ostgermanischen  Vandakn  durchzogen  in  wenigen 
Jahren  das  Land,  um  dann  nach  Spanien  und  Afrika  weitencugeheu.  Die 
Westgoten  gründeten  in  Aquitanien  das  Tolosanische  Reich.  Über  den 
Mittelrhein  drangen  die  Chattoi  ▼or.  Die  Alemannen  drftngten  nach  Süden 
und  Norden  und  Terbreiteten  sich  allmählich  im  ganaen  Unksrhemisdieii  Ge- 
biet bis  nir  Ifaaamtbdnng.  üm  sie  vom  wdtirem  Vordringen  nach  Westen 
abzuhalten,  siedelte  Astius  westlich  von  ihnen  die  Bnrgnnden  an.  Aber  allen 
▼oran  stehen  an  Wichtigkeit  die  Eroberungen  der  Franken,  die  um  446 
zwischen  Scheide  und  Maas  safsen  und  bereits  am  Ende  des  Jahrhunderts 
unter  Chlodwig  ihr  grofses  Reich  auf  den  Trümmern  der  zerfallenen  Römer- 
herrschaft aufgerichtet  hatten. 

Gans  Gallien  ist  also  nach  einander  im  Besits  der  Kelten,  Römer  und 
Germanen  gewesen,  von  denen  jedes  Volk  seine  Sparen  in  der  Besiedelung 
hinterlassen  hat  Da  aber,  wie  berdts  ao«gel&hrt  wnrde,  der  rlhnisdie  Ein- 
fln&  nur  in  geringem  Mafse  erkennbar  ist,  so  handelt  es  sich  ausschliefslich 
um  Kelten  und  Germanen.  Die  Kelten  hatten  das  Land  mit  Einzelhöfen  be- 
baut, der  T^rspruug  der  Dörfer  in  Frankreich  ist  nach  .Meit/en  überall  aul' 
Germanen  zunick zuführen.  Wie  konunt  es  nuu,  dafs  diese  nicht  in  allen 
Teilen  des  Landes  die  Besiedelung  in  ihrem  Sinne  umgestaltet,  oder  dafs  sie 
umgekehrt  ni(^t  llbeirall  die  altmk  Höfe  bestehen  gelassen  haben?  Meitzen 
erkürt  dies  ungaflttir  so.  Ln  Buden,  in  den  fiddien  der  Burgunden  und 
Westgoten,  gesohah  die  Ansieddnng  in  der  Weise,  dals  die  Germanen  keine 
neuen  Kolonien  gründeten,  sondern  als  hospites  in  den  GnindbesitB  der 
Provinzialbevölkerung  aufgenommen  wiu-deu,  die  also  genötigt  war,  ihren 
Besitz  mit  den  neuen  Siedlern  zu  teilen.  Deshalb  blieben  hier  die  Ein/cl- 
höfti  bestehen,  während  weiter  nördlich   die   viel  intensivere  Besitznahme 


1)  Vgl.  Grudmaun,  Der  obergermanisch - riitische  Limeti  und  das  fränkische 
Madelholzgebiet.  Petemuum*B  ICti  1899,  S.  67—97. 
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durch  die  Frauken  auch  eine  Ausbreitung  der  deutschen  Siedelongsform  nur 

Folge  hatte. 

Im  nördlichou  Gebiet  der  Einzeihöle  liegen  die  Verhältnisse  weniger  einfach. 
Meitaen's  Ansicht  ist  hier  folgende.  Auch  in  diesem  Gebiet  stammen  die 
Hofe  ym  den  Kelten,  die  hier  IlberaU  schon  frfih  ftst  angesiedelt  wiren.  Als 
die  Gmnanen  soerst  in  dieses  Land  eindrangen,  warra  sie  nodi  Hirten  und 
kannten  noch  nicht  die  spftter  tibliclie  Dorfform.  So  vertrieben  sie  zwar  die 
Kelten,  behielten  aber  deren  Höfe  und  Hüuser  bei,  die  sieh  auch  fttr  ihre 
Hirtenzwecke  sehr  gut  eigneten.  Diese  Besitznahme  von  schon  vorhandenen 
H()tVn  L'rleicht^rte  und  hesrlihninigte  den  Ubergang  zur  festen  An.siedelung. 
Als  dann  bald  darauf  auch  im  germanischen  Volkslande  die  gleiche  Um- 
wandlung —  aber  unter  Anlegung  von  Gewanndörfem  —  vollzogen  war, 
drangen  die  dhatlisohen  Marsen  naeh  Norden  vor,  besetsten  den  „Hellweg** 
zwischen  Padeihom  und  Dortmund  und  bauten  hier  DSrfer  inmittra  des  sonst 
von  HSfen  bedeckten  Landes.  Die  EinzelhOfe  also,  meint  Meitzen,  und  das 
niedersru  lisische  Haus  sind  keltischen  Urspnnigs.  Letzteres  wurde  nicht  nur 
von  den  Germanen,  die  sich  im  Kelt<*ulaiid  festsetzten,  beibehulten,  sondern 
auch  seiner  Zweckuiiifsigkeit  wegen  östlich  der  Weser  verbreitet  und  in  den 
dort  angelegten  Dörfern  verwandt. 

Was  Meitzen  zur  Begründung  seiner  Ansicht  anfährt,  ist  etwa  folgendes. 
Wir  wissen,  daft  die  Gennanen  flberall  in  DSrfem  wohnten,  nur  in  dem 
beseidmeten  Gebiet  des  n<»dwe8Üieh«ii  Deutsebland  finden  wir  ne  in  Höfon. 
Dieser  Unterschied  erklärt  ndi  nidht  aus  8tammesverschiedenhetten  inner- 
halb der  deutschen  Völkergruppe,  denn  die  gleichen  Stämme  wohnen 
westlich  der  Wpser  in  Hitfen,  östlich  in  Dörfern.  Er  erklärt  sich  aucli  nicht 
aus  den  gcogiaphischcn  Verhältnissen;  sie  weisen  rechts  und  links  der  Weser 
keinerlei  Verschiedenheiten  auf.  Endlich  ist  auch  eine  nachträgliche  Umwand- 
lung von  Dörfern  in  Einzelhöfe  nicht  anzunehmen,  ebenso  vne  umgekehrt  das 
Entstehen  der  Gewanndörfer  ans  ftlteren  EinzelhOfen  ausgeschlossen  ist  Da- 
gegen lassen  nch  mit  dw  Annahme  des  keltischen  Ursprungs  dar  westfiüisehen 
EinzelhSfe  äa»  gesdiichtlichen  und  geographischen  Thaisachen  vollkommen  in 
Einklang  bringen,  und  das  von  Cäsar  berichtete  Beispiel  der  Usipiter  und 
Tenkterer,  welche  <iie  keltischen  Menapier  aus  ihren  Häusern  vertrieben  und 
sieli  selbst  darin  einnisteten  M,  beweist,  dafs  ein  solches  Festsetzen  in  fremden 
Kelttuihöfeu  in  der  That  vorgekommen  ist. 

Mit  dem  Yoihergehenden  haben  aneh  schon  die  Vorgänge  in  dem  dritten 
der  westdeutschen  Erobemng^biete,  dem  friesiseh-sichsischen,  som  Teil  ihre 
Eiledigung  geftinden,  und  es  bleibt  nur  noch  übrig,  der  Art  der  Besiedelung 
im  FViesenland  und  in  Britannien  mit  wenigen  Worten  zu  gedenken. 

Das  Land  der  Friesen  ist  geograpliisch  scharf  geteilt  in  Marschland 
und  Geest,  und  innerhalb  der  letzteren  bilden  die  Moore  noch  eine  weitere 
Besonderheit  des  Bodens.  Von  diesen  drei  Landarten  wurde  die  Geest 
zuerst  besiedelt.  Auf  ihr  giebt  es  nur  wenige  Dörfer,  die  sich  fast  stets 
an  Iffarktplätze  oder  Kirdien  ansdilieften.    Sonst  herrschen  auch  bier  die 


1)  de  hello  gallico  IT.  4. 
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EinselhOfe.    V<m  der  6«est  was  sind  die  Friesen  zur  ürbarmachiing  der 

Moore  und  Marschen  vorgeschritten,  wobei  die  Form  der  Marschkolonien  ent- 
stand. Die  Moorkoloüipii  sind  diesen  gleich.  Ein  TTnterschied  be«tpht  nur 
insofern,  als  bei  der  Moorkolonisation  keine  liititf-re  firenze  der  < inuiiistücko 
festgesetzt,  sondern  dem  Kolonisten  gestattet  wurde,  in  einer  bestimmten 
Breite  soweit  in  das  Moor  vorzugehen  wie  er  konnte  und  wollte. 

Die  Einwanderung  der  Geraumen  in  Britannien  begann  in  kleinem 
Stile  bereits  vnter  dem  Kaiser  Frobos  (276 — 282).  Ahne  das  entscheidende 
Ereignis  war  die  Übersiedelung  der  Angeln  und  Sa.ch8en  in  der  IGtte  des 
lllnften  Jahrhundert.s.  Die  weitere  geschichtliche  Entwickelung  ist  allgemein 
bekannt  und  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  In  den  von  den 
Angeln  und  Sachsen  gegründeten  Königreichen  rrt'olgte  die  Besiedelung  in 
der  gewöhnlichen  Form  der  deutschen  Gewanndört'er.  Doch  grenzt  da.s  (  it  bii  t 
der  Dörfer  nicht  scharf  an  das  der  Höfe;  der  Übergang  wird  in  England 
durch  eine  aiugedebnte  Zorne  Termittelti  in  d«r  sich  keltisdie  und  germanisehe 
Siedelnngsweise  mischen.  Die  alten  Einselhöfe  der  ^ten  tanä  geblieben  in 
Irland,  Schottland,  Wales  und  Ootmwall. 

Neben  den  Angeln  und  Sachsen  nennt  Beda  noch  ein  drittes  Volk,  das 
mit  jenen  zusammen  vom  Festlande  herübergekommen  sei.  Dieser  Stamm,  die 
Juti,  besiedelte  Kent,  die  Insel  Wight  und  den  ihr  gegenüberliegenden 
Küstenstrich.  Abweichend  von  dem  angelsächsischen  Gebiet  herrschen  in 
diesen  Landschaften  Südenglands  Einzelhöfe  vor.  £s  hat  sich  nun  heraus- 
gesfcdlt,  dab  die  Jidl  nidit  Jllten  waren,  wofttr  sie  lange  gehalten  wurden, 
sondern  m  den  Ghanken  gehörten.  Die  Ghanken  aber  wdmten  an  der  Weser, 
nnd  so  konnte  den  JuH$  Ton  ihrer  Heimat  her  das  Wohnen  in  EinmlhOfen 
bdkannt  sein. 

Die  ländlichen  Siedelungsverhilltnisse  sind  gerade  in  England  im  Tjaufe 
der  Jahrhunderte  weitgehenden  Veräiideningen  imterworfen  gewesen.  Ver- 
kopi>elungen,  das  frühzeitige  Überhandnehmen  des  (irofsgnindbe.sitzes,  <lie 
ausgedehnte  Vertauschung  des  Ackerbaus  mit  der  gewinnreicheren  Weide> 
Wirtschaft  und  Yiehmeht  —  das  alles  hat  das  alte  ffild  aJlmfthlieh  stark 
▼erwisdii 

b.  Die  Besiedelung  des  Slawen  lau  des  vom  9.  bis  zum  11.  Jahrhundert. 

Wenden  wir  uns  vom  Westen  nach  dem  Osten.  Die  Slawen  hatten  zn 
Tacitus'  Zeit  ihre  Westgrenze  an  der  mittleren  Weichsel.  Dann  drangen  sie 
in  das  von  den  Ostgermanen  verlassene  Land  vor,  bis  sie  im  6.  Jahrhundert, 
die  Elbe  oi^  Saale  erreichten.  Um  vor  ihnen  Ruhe  zu  haben,  errichtete 
Kari  der  Grobe  den  XAmea  soraSbkw.  Es  war  dies  keine  eigentlidi  strate- 
gische Grenae  nnd  wftre  als  solche  sehr  unsweckmftlsig  angelegt  gewesen. 
Vielmehr  betraf  ht«te  nch  Karl  durchaus  auch  als  Henm  des  Slawenlandea. 
Er  verbot  den  Slawen,  westlich  über  den  Limes  hinauszugehen  und  anders 
als  an  be.stiniinten  Punkten  mit  den  I>eutscheu  in  Handelsverkehr  zu  treten. 
Der  Limes  i  siehe  Karte*  licgann  im  Süden  etwa  im  fifhict  der  'i'aufrn,  ging 
zur  Euus  und  verlief  iu  uordwcsMiclu-r  liiclituiig  über  die  Einöden  des 
Bayiischen  Waldes  nach  der  (iegcnd  von  Nürnberg;  dann  folgte  er  dem 
OMgiHUMte  XfUMkitfl.  a  J«hi|ug.  IM«.  ».Htft  18 
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Laufe  der  Keguitz  uml  iUt  It/,  übpT-schritt  den  Thüringerwald  und  erreichte 
die  Saale.  Von  hier  an  .stinunt  sein  weiterer  Verlauf  mit  der  bereits  be- 
sckriebeueu  Ostgreu/.e  des  alt«n  Volkslaudes  der  Germanen  überein. 

Im  groCBen  and  ganzen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten,  fiel 
diese  Linie  mit  der  Volksgrenxe  «wischen  Deutschen  nnd  Slawen  sniammen, 
wie  sie  damals  bestand.  Sp&ter  war  es  «nne  Hauptaufgabe  der  Deutschen, 
die  Slawengrenze  wieder  nach  Osten  zu  verlegen,  eine  Aufgabe,  die  sie 
während  der  Staxifer/eit  auf  «las  gliinzondste  gelöst  haben.  Die  grofse  Ger- 
inaiiisierung  des  Ostens  wird  von  Meitzeu  noch  nicht  behandelt;  nur  die 
kleineren  „Vorübungen"  finden  in  seinem  Werke  Berücksichtigung. 

In  der  Zeit  von  etwa  80() — 1000  haben  die  Deutschen  nur  wenig  Tcm 
Slawenlan^.znrackeroberfc.  Die  Yorgänge  lassen  sieh  hier  auf  vier  GeUeten 
getrennt  Terfolgen:  in  Osterreioh-Ktmten,  Oberfraiiken,  Obersachsen  und  du* 
Altmazk. 

Österreich-Kärnten.  Nach  der  QrünflnnLr  der  Ostmark  durch  Karl 
den  Grofsen  Hetzte  hier  und  in  Kärnten  sopleidi  eine  ziemlich  rege  Koloni- 
sation ein  und  machte  gute  Fortschritte,  l>is  unter  I^udwig  dem  Kinde  durch 
die  Schlacht  bei  Prefsburg  alle  Vorteile  wieder  verloren  gingen.  Erst  nach 
Otto's  L  Sieg  auf  dem  Lechfelde  (955)  konnte  man  daran  denken,  die 
Kolonisation  wieder  au&unehmen,  die  dann  unter  den  Babenbergeni  in  der 
lütte  des  11.  Jahrhunderts  (1048)  bis  zur  heutigen  Orenae  von  üngam  fort- 
geführt wurde. 

Soviel  über  das  Geschichtliche.  Hinsichtlich  der  Besiedelung  kann  man 
in  Kärnten  und  der  Ostmark  drei  Teile  unterscheiden.  Im  Gebirge  und  in 
den  engeren  Thälern  tiiiden  wir,  wie  überall  im  Alpenlande,  die  alten  Einzel- 
höfe, die  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Germanisierung  stammen.  Aber  auch 
die  von  den  deutschen  Eroberern  herrührenden  Gnlndungen  haben  hier,  tw^ 
anlafst  durch  die  geographischen  YerhMtnisse,  die  Form  tou  HSfen  oder 
Weilem  angenommen.  Die  breiten  ThUer  der  Donau,  Drau,  Mur  und  Save 
nnd  dagegen  mit  echten  deutschen  Gewannddrfem  bedeckt.  In  den  Ebenen 
von  Mähren  und  Niederösterreich  endlich  begegnen  wir  aufserordentlich  grofsen 
Dörfern  mit  sehr  regelmäTsigen  Gewannfluren.  Diese  sind  jedoch  erst  Grün- 
dungen einer  etwas  späteren  Zeit. 

Überfranken  ist  ein  Durchgaugsgebiet  für  viele  Völker  gewesen.  Die 
Hax^omannen,  die  zwisidien  Fichtelgebirge  und  Rflonerwald  in  BOhm«!  an- 
drangen, fanden  das  Land  flde,  und  auch  die  Slawen  scheinen  im  6.  Jahr- 
hundert hei  der  Eroberung  wenig  Widerstand  gefunden  xn  haben.  Sie  seilten 
sich  am  Fufse  der  Gebirge  fest  und  breiteten  nch  wdter  westwärts  aus,  ohne 
ifilocli  die  spätere  Limeslinie  an  allen  Stellen  zu  erreichen.  In  diesem  (ie- 
biete  linden  sich  noch  vielfache  Spuren  der  slawischen  Besetzung.  Auch 
westlich  des  Limes  kommen,  n:uneutli(;h  bei  Ansbach,  slawische  Ortsnamen 
vor.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Kunddürfer  ist  jedoch  gering.  In  den 
ttbrigen  Teilen  Oberfirankens,  besonders  im  Sfidwesten,  finden  sidi  in  den 
Thileni  überall  typische  Gewanndörftr,  wShrend  die  HShen  von  Weilem  ein- 
genommen sind. 

Lloger  als  in  Oberfrank«i,  das  schon  805  en^^Oltig  dem  Reiche  ein- 


Digitized  by  Google 


Die  Formen  der  l&ndlichen  Siedelungen. 


259 


verleibt  wurde,  dauerten  Eroberung  und  Kolonisation  in  Sachsen,  zwischen 
der  Saale  und  VAhc  Erst  mit  der  Errichtutii,'  von  Bistiimom  zu  Merseburg 
und  Zeitz  durch  Otto  1.  konnte  die  deutscht'  Hen-schaft  in  dieser  (legend  als 
ziemlich  gesichert  gelten;  das  Land  ist  seit  dieser  Zeit  politisch  ruliig  ge- 
blieben. Aber  die  eigentliche  Besetzung  währte  noch  lange  Zeit.  Zwei 
Perioden  hat  man  hier  unterschieden:  bis  1100  hatte  die  Besiedelung  haupt- 
sichlich  den  Zweck,  die  Herrschaft  m  befostigen,  und  beschrtnkt  sidi  anf  die 
flacheren  Teile  des  Landes;  nach  dieser  Zeit  begann  der  weitere  Aasbau,  die 
Besetsnng  der  Waldgebirge  und  die  Nutzbarmachung  der  Sümpfe.  Die  Ge- 
birge Obersachsens  sind  demzufolge  ausnahmslos  mit  den  Waldhufenkolonien 
der  späteren  Zeit  besiedelt.  Das  Vorland  war  untangs  mit  zahlreichen 
Dörfern  bedeckt,  die  zwar  deutsche  (Jewanneinteilung  zeigten,  aber  durch 
ihre  geringe  GrOfse  ihren  slawischen  Ursprung  verrieten.  Innerbalb  dieser 
gleichartigen  Besiedeliuig  hat  sich  dann  lUMihträglich  ein  auffallender  ünter^ 
schied  heransgehildet  Jm  Elhthale  swischen  Pirna  und  Meilsen  und  toh  hier 
aus  in  einem  breiten  Streifen  nach  Westen  bis  in  die  Saalfelder  Gegend 
hinein  haben  sich  die  kleinen  Slawendörfer  erhalten*).  Nördlich  hiervon,  in 
den  weiten  Flulsgt  hit  t'Mi ,  sind  die  Dörfer  im  l.'l.  Jahrhundert  zu  wenigen 
grofsen  Orten  zusainmcngolegt  worden.  Diese  (iel)iete  waren  sumpfig  und 
von  den  Slawen  weniger  heliaut.  Deshalb  konnte  hier,  als  man  an  eine 
energische  Urbannaohuug  ging,  auch  der  Siedelungscharakter  günzlich  neu 
gestaltet  werden.  Femer  schont  die  Crche,  der  gerade  diese  Strecken  fisst 
ausschUefididi  gehörten,  Gelegenheit  genommen  m  haben,  die  dem  Christm- 
tum  sehr  abgeneigten  Slawen  zu  vertreiben. 

Die  deutschen  Kolonisatoren  rechts  der  Saale  benutzten  die  slawisohen 
Dörfer,  envciterten  sie  aber  für  ihre  Zwecke,  indem  sie  die  Strafsendörfer 
verlängerten  und  an  die  Runddörfer  ein  neues  Strafsendorf  anbauten.  Die 
Form  der  Stralsendörfer  erschien  ihnen  als  so  zweckuiäfsig,  dafs  sie  auch 
völlig  neue  Siedelungen  in  dieser  Weise  anlegten,  ohne  jedoch  von  der  ge- 
wohnten Gewanneinteilung  der  Dor%enuurkung  abzugehen. 

Die  Altmark  endlich  hat  der  Germaniaerung  am  längsten  widerstanden, 
ffie  lerfUlt  in  drei  Abschnitte,  die  untereinander  nach  der  Art  ihrer  Koloni- 
sation and  nach  der  Form  ihrer  Ansiedelungen  verschieden  sind.  Im  Osten 
liegt  die  breite  Elbniedemng,  die  sogenannte  Wiesdie,  die  im  12.  Jahr- 
hundert durch  Marschkolonien  wirtschaftlich  nutzbar  gemacht  worden  ist. 
Das  übrige  Gebiet  wird  durch  eine  siidwest-nordöstliche  Linie,  von  der  Garde- 
legener  Gegend  nach  dem  Arendsee,  in  zwei  Hillften  geteilt.  Die  östliche 
leigt  die  gleichen,  nach  deutscher  Art  umgewandelten  Slawendörfer,  wie  wir 
sie  aus  Sachsen  kennen.  Die  westliche,  das  sogenannte  Wendland,  ist  noch 
jahrhundertelang  vOllig  slawisch  gehlieben;  hier  finden  sieh  tut  fiberall  edite 
Rundlinge. 


1)  Bn8chik*B  Kartr  dt  s  Königreich»  Sachsen  (AVisHenBch.  VeWiffentlichutigen 
den  Vereins  für  Krdkuntle  /u  Leipzig,  1X95  ,  als  Volkxlii  hfekurte  wenig  glücklich, 
veranschaulicht  ganii  gut  den  Gcgensat:&  der  kleinen  Sluwendürter  zu  dm  Ueihen- 
dfltfem  des  BrsgeWige«. 

18* 
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c  Der  Norden  und  die  innere  Kolonisation. 

Daa  Wenige  ftber  die  Kolonisation  des  skandinaTischen  Nordens, 
das  bior  eine  Stelle  finden  kann,  ist  bereitB  enriUint  worden.  Bs  handelt 
sich  hior  nm  ein  allmUhliehes,  durdi  kern  anderes  YoUc  gehindertes  Vordringen 
in  eine  nnbewohnte  Wildnis,  das  nicht  nach  einem  bestimmten,  grofsen  Plane 
geschah,  sondern  regellos  durch  einzelne  Kolonistenikmilien  aosgeftthrt  wurde 
und  deshalb  eine  Hofl)eHipdplnng  vcranlofsto. 

Neben  der  Ausbreitung  des  Gemianentuni.s  über  die  (Jrenzen  des  alten 
Volkslandes  geht,  mit  der  Zeit  an  Bedeutung  zunehmend,  die  innere  Kolo- 
nisation in  Deutschland.  Wald  und  Sumpf  waren  die  Haupthindernisse  für 
die  Besiedelung  gewesen,  und  auf  sie  erstreckte  sieh  nnn  die  Urbarmadinng. 
Die  Wälder,  die  einstmals  fast  gans  Germanien  bedeekt  hatten,  waren  vor 
der  älteren  Besiedelung  nur  wenig  zuückgewichen.  Wohl  war  es  innerhalb 
der  einzelnen  Stammesgebiete  lichter  geworden,  aber  diese  wurden  von  ein- 
ander durch  weite  Waldtiächen  getrennt,  die  nur  an  ihren  Rändern  von  den 
Ainvuhnern  in  beschränktem  Umfange  benutzt  wurden,  sonst  aber  völlig  öde 
blieben.  Später  bildeten  sie  die  Gaugrenzen 'j,  die  sich  daher  aus  den  Kesten 
der  alten  Waldbedeckung  an  vielen  Stellen  noch  heute  erkennen  lassen. 
Beditlich  gehftrte  der  nnbesetite  Wsld  dem  Ettnig,  und  das  war  fttr  die 
FolgexMt  von  grober  Bedeutung.  Denn  hierdurch  besals  der  KSnig  die 
Mittel  zur  Belohnung  treuer  Diener.  In  den  Zeiten  einer  reinen  Naturalwirt- 
schaft geschah  diese  durch  Ausleihung  von  Lftndereien,  die  aus  dem  anfangs 
unermefslich  scheinenden  Schatz  eben  jener  Waldtrobiete  genommen  wurden. 
So  entwickelte  sich  gerade  hier  ein  ausgedehnter  iJesitz  weltlicher  und  geist- 
licher Grundherren.  Zugleich  verfolgten  die  Ausleihungen  den  ausgesprochenen 
Zweck,  das  tmbebaute  Land  urbar  xu  machen,  nm  die  Bodmertrige  su 
steigern  und  Lebensbedingungen  ftlr  eine  grOfsere  Yolksmasse  sn  schafiSui. 
Die  Omndhenren  lieCBen  in  den  Wildem  roden  und  legten  Kol<mien  an, 
denen  sie  die  weitere  Verwertung  des  Bodens  übertrugen;  denn  auch  die 
Bewirtschaftung  des  Grofsgrundbesitzes  geschah  im  Kleinbetriebe.  Als  ge- 
eignetste Form  für  solche  Kolonion  stellte  sich  immer  mehr  die  der  Reihen- 
dörfer heratis.  Sie  war  schon  zur  Zeit  Karl's  des  (Irofsen  bekannt,  fand  aber 
erst  ihre  ausgedehnteste  Verwendung  im  12.  und  13.  Jahrhundei't.  Insbe- 
sondere worden  die  bis  dabin  so  gut  wie  ginzlich  nnberQhrten  Waldgebirge 
des  Slawenlandes  —  Ersgebiige,  Sudeten  und  weiteriiin  die  Gebirge  Oster- 
mda  —  £ut  ausscblieTslich  mit  dem  langen  WaldhnCendlhdhni  bebaut.  Westr 
lieh  der  Slawengrenze  ist  deren  Zahl  ungleich  geringer,  doch  fehlen  sie  a»u  h 
hier  in  keinem  der  Gebirge.  In  Süddeutschland  spielen  ihre  Rolle  die  viel- 
leicht ülteren  grundlierrlichen  Weiler  und  Höfe. 

Die  energische  Urbannachung  der  Sümpfe  beginnt  im  12.  Jahrhundert. 
Um  sie  haben  sich  Cisterzienser  und  Niederländer  die  grölsteu  Verdienste  er- 


1)  Die  Stammes-  und  Qsugrenzen  waren  im  früheren  Mittelalter  nicht  Linien, 

Hontleru  l)reite  unbewohnte  Sihunf  Huns  V.  Heliuolt  im  Histor.  Jahrbuch  der 
Görreü-UeiielUchafl,  Bd.  17,  18U6,  und  Ratzel,  Politische  Qeogruphie,  da«  Kapitel 
Aber  die  Qrenzen). 
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worben.  Die  enfenreB  Ii«fiMn  u.  a.  Hb  Helmeniedemng  durch  Fllminger  ent- 
wSSBorn  imd  schufen  hier  aus  einem  Snmpfttiale  eine  ^Gddene  Aoe**.  Nieder- 

ländische  Kolonisten  wuiden  /uenfc  Ton  den  Bremer  Bischöfen  (1106  imd 
1143)  zur  Besiedelung  der  Wesermarschen  herangezogen.    Seitdem  ^wirkten 

sie  fast  überall  mit,  wo  es  iu  Deutschland  Sumpfstrecken  zu  kultivieren  gab; 
und  wo  sie  auch  nirlit  selbst  tbätig  waren,  gest-bahon  docb  die  Anlagen  in 
der  von  ihnen  übcrkonuueuen  Weise  und  iu  der  Form  der  Marschhuten- 
kolonien. 

4.  Sohlofabemerkimgeii. 

Rnviel  über  die  fllr  den  vorliepomlen  Zweck  wesentlichen  Ergebnisse  der 
Meitzen'schen  Forschungen.  Das  Werk  Meitzen's  ist  in  mancher  Beziehung 
ohne  Zweifel  von  grundlegender  Bedeutung,  da  es  zum  ersten  Male,  unterstützt 
dnrcli  ein  ausgedehntes  ^Faterial,  eine  zusaninienbiingende  Darstellung  der 
ländlichen  Siedelungsverhältnisse  versucht.  Dücli  ist  bei  der  Benutzung  des 
BndMS  einige  Vorneht  geboten.  Bei  dem  Bieemumfiuige  der  Aufgabe,  die 
sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  ist  eine  gleidunlAige  Bdierrsebnog  des  Stoffes 
in  allen  seinen  Teilen  ausgeeeUosaen,  und  so  wird  vermuflidi  das  Bild, 
welches  Meitzen  entwirft,  im  Laufe  der  Zeit  manche  Änderung  erfahren. 
Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  vielfachen  Hypothesen  und  Vermutungen, 
2u  denen  der  Verfasser  häuHtifer  seine  Zuflucht  nimmt,  als  es  manchmal 
wfinschen.swert  wäre.  Bin  ich  ihnen  bisher  soviel  wie  niöplirh  aus  dem  Wege 
gegangen,  so  möchte  ich  jetzt  doch  eine  dieser  Hypothesen  antuhren,  um  zu 
seigen,  daft  ein  unbedingtes  Vertrauen  m  die  Meatsen'sche  Darstellung  nidit 
immer  am  Platse  ist 

Nach  Meitsea's  Annahme  sind  die  Germanen,  aus  Asien  und  Sfidmlshuid 
kommend,  zwischen  den  Karpathen  und  <len  Pripetsümpfen  nach  Deutschland 
bi«!  in  die  Magdeburger  Gegend  gezogen.  Hier,  wo  sie  das  von  der  asiatischen 
Heimat  her  vertraute  Salz  fanden,  machten  sie  Halt.  Von  der  Elbgepcnd  aus 
haben  sie  sich  dann  nach  verschiedenen  Kichtungen  verbreitet:  die  Angeln 
und  Warnen  sind  nach  Norden  gewandert,  die  Friesen  nach  Fhesland,  die 
Hessen  nach  Westen.  Als  Beweis  f&r  diese  Ausstrahlung  von  dw  mittleren 
Elbe  aus  führt  Ueitsen  die  fhAringischen  Gaunamen  Engdin  und  Friesenfeld 
an.  Nun  steht  es  damit  so.  Der  Gau  Engelin  hat  allerdings  seinen  Namen 
von  den  Angeln,  das  Friesenfeld  den  seinen  von  dem  Friesen.  Zweifellos 
haben  ferner  neben  den  Angeln  auch  Warnen  in  Thüringen  gesessen.  Aber 
es  ist  nicht  zweifellos,  dafs  dieses  die  früheren,  die  nördlichen  dagegen  erst 
die  späteren  Sitze  beider  Stämme  gewesen  sind.  Vielmehr  wird,  soweit  mir 
bekannt  ist,  aligemein  das  Entgegengesetzte  angenommen.  Sicher  ist  es  so 
hei  den  Friesen.  Soweit  wir  die  deutsche  Qesohiohte  snrOckverfolgen  können, 
sitsen  die  Friesen  in  ihrem  heutigen  Gebiet;  das  Friesenfeld  aber  hat  seinen 
Namen  erst  am  Ende  des  6.  «fahihunderts  erhalten^  als  die  Sachsen  das  Land 
nördlich  ih  r  ünstrut,  das  sie  beim  Sturz  des  thäringischen  Reiches  i53l) 
erworben  hatten,  wieder  räumten  (568),  und  neue  Ansiedler,  danuiter  auch 
Friesen,  sich  hier  niederliefsen.  Auch  den  Hassegau  scheint  Meitzen  im 
gleichen  Öiime  fUr  die  Hessen  verwerten  zu  wollen,  obwohl  er  sich  in  diesem 
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Falle  XMsti  ganz  bestinimt  ausdrflckt.  Aber  dieser  Name  tritt  gleiehzeitig 
mit  dem  des  Frieeenfeldee  zum  ersten  Male  auf,  er  heiftt  aoberdem  nrsprflng- 

Ueh  Hosgau  und  hat  vermutlich  mit  den  Heesen  nidit«  zu  thun. 

Doch  sehen  wir  ab  von  den  Unvollkommenheiten,  welche  der  Darstellung 
Meitzen's  anhaften.  Wir  müssen  dann  in  dem  Buche  sieherlicli  <  in  Werk 
erblicken,  das  geeignet  ist,  auf  die  Sie(]eluugsgeograi)hie  metliodisch  und  saeh- 
lich  einen  starken,  turdernden  EiulluTs  auszuüben.  Vieles  erfahren  wir,  was 
uns  früher  nicht  oder  nur  unvollkommen  bekannt  war,  und  sehen  anderes 
in  neuem  ZnBammenhang.  Und  diese  Bereicherang  unseres  'Wissens  bezieht 
dch  anf  OegenstSnde,  deren  Kenntnis  zu  den  wichtigsten  Bedingungen  Ar 
den  Ausbau  einer  geographischen  Siedelungslehre  gehört,  auf  die  Formen 
der  Orte.  Sie  erstreckt  sich  femer  auf  wirtschaftliche  Zustönde  und  An- 
sohamingen  der  Vergangenheit,  die  uns  bei  dem  Versuch  einer  historisch- 
genetischen  Betrachtung  der  Siedelungsverhültuissc  wertvolle  Dienste  zu  leisten 
veiiiiügeu.  Und  darin  liegt  auch  zugleich  die  mcthudische  Bedeutung  des 
Meitasen'schen  Werkea  Um  das  Ideal  einer  siedelungskundlichen  Darstellung 
zu  erreiehen,  wire  ee  nötig,  das  Land  sowohl  wie  das  Yolk  und  seine  Kultur 
zu  kennen,  und  «war  beides  zur  Zeit  d«r  GrOndnng  der  Ortschaften  und  in 
jeder  fOr  deren  Entwickelung  wichtigen  Periode,  die  Beziehungen  -  zwischen 
Mensch  und  Boden  zu  Überblicken,  nicht  nur  wie  sie  in  f  inem  Augenblicke 
sind,  sondern  in  ihrem  Wechsel  und  Werden  im  Lauf  der  Geschichte.  Die 
Ffirdening,  welche  der  menschliche  Teil  dieser  Aufgaben  durch  Meitzen  er- 
fähil,  wird  nicht  ungenutzt  bleiben,  und  Meitzen  s  Werk  wird  uns  vielleicht 
mehr  als  es  Insher  geschehen  Uber  den  Rationalismus  in  der  ffiedelungs- 
gcographie  hinausfikhren,  der  es  unternimmt,  die  SiedelungsverhUtniaBe  mehr 
mit  ffilfe  allgemeiner  Üborl^^gen  als  mit  Hilfe  eingehender  Beachtung  der 
Vergangenheit  zu  erklären. 

Aber  die  Absicht  der  Forschung  Meitzen's  deckt  sich  nicht  ganz  mit  den 
Bedürfnissen  der  Siedelnngsgeographie.  Seine  Untersuchimpen  richten  sich 
mehr  auf  das  Ursprüngliche,  sie  suchen  die  Siedelunpstonnen  möglichst  in 
ihrer  typischen  Beinhvit  zu  erfasseu  und  lassen  die  späteren  Veränderungen 
unberlldisiehtigt,  Auch  diese  aber  wftrden  Übt  den  Siedelungsgeographen  von 
bescmderem  Beize  sein.  Ich  denke  es  mir  eine  auCsOTordentlich  lohnende 
Arbeit,  in  einem  Oebiet  —  am  besten  unter  Veigleich  mit  dar  Berufsstatistik 
—  den  Umwandlungen  nachzugehen,  welche  die  ursprünglichen  Dorfformen 
mit  der  Zeit  erfahren  haben,  zu  verfolgen,  wie  hier  der  Typus  des  Acker- 
dorfes noch  rein  erhalten  ist.  wie  er  dort  im  Hausbau  oder  in  der  Anlage 
Abweichungen  zeigt,  die  ihn  der  städtischen  Bauart  annähern,  wie  er  endlich 
dieser  an  manchen  ätellcn  ganz  und  gar  hat  weichen  müssen. 
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Der  gttgenwärtij^e  Stand  unserer  Kenntnis  von  der  in^ringliehen 
Verbreitiiig  der  ugetoaten  Nntepflaoien. 

Von  Dr.  T.  HOok  in  Luckenwalde, 
(ficblnft.) 

5.  <i}en(>rbopflunzen. 

Eine  profsf*  Zahl  von  ( Jowilchsen  \vir<i  von  dem  Monscht'ti  ari^'t-haiit,  um 
d&rans  Stoffe  zu  gewinnen,  die  er  zu  !>einer  Kleidung,',  /.ur  Wdiinung  <M|cr  zu 
Geräten  verschiedenster  Art  verwendet.  Da  sie  alle  bei  den  menschlichen 
Erwerbflsweigen  ehie  Bolle  spielen,  können  wir  sie  im  Gegenflats  zu  den  Nilus 
und  Gfenullnnittelpflanaai  wohl  als  Gewerbepflanzen  snsammenfusen,  obwoU 
ihre  Yerwendnng  sehr  verschiedenartig  ist  und  einige  von  ihnen  sogleich 
auch  der  einen  oder  anderen  der  schon  vorher  behandelten  Ghmppen  T<ni  Natx* 
pflanzen  angehören. 

a.  öle  und  Fette  liefernde  Pflanzen. 

Eine  Trennimg  von  Nihr-  und  Oewerbepflanzen  ist  besonders  schwierig 
bei  den  Pflanzen,  welche  Ole  und  Fette  liefen),  da  viele  dieser  Stoffe  auch 
fttr  die  Ernährung  mancher  Völker  von  hoher  Hedeutung  sind.  Um  diese 
dennoch  alle  gemeinsam  zu  behandeln,  zähle  ich  in  diesem  Abschnitt  allo 
meines  W^issens  doshalb  ^'r<!)auten  Arten  auf,  da  sie  sämtUvh  zugleich  auoh 
gewerblich  von  Bedeutung  Mnd. 

Unter  ihnen  stammt  aus  Amerika,  aoTser  der  wahrscheinlich  in  Chile 
heimisohen  ICadie*)  {Madia  satiiHt),  mit  groAer  Wahrscheinlichkeit  nur  noch 
die  schon  oben  bei  den  Hfllsenfiibshten  genannte  Erdnnib  {Aradtis  hffpogaea^  ' 
wenn  wir  nicht  die  wohl  kaum  gebaute  Paranufs  (BerUioletia  exedta)  diesen 
noch  zufügen  wollen:  denn  die  zur  Olgewinnung  gebauten,  jetzt  auch  in 
Amerika  weit  verbroit>toii  Ilolzölbäiune  f  ,4/*  Mr/7r>-Art»'ri .  bes.  A.  luo'mrdtm) 
scheinen  doch  in  Indien  iliren  Ursprung  zu  haben,  wenn  dies  aurh  nicht 
mit  unbedingter  Sicherheit  festzustellen  ist  (Pax  bei  Engler-Prant  1'')). 
Ä.  cordata  liefert  das  chinesische  Holzöl  and  wird  zum  Bau  in  unseren  Kolo- 
nien empfohlen,  da  dies  Ol  das  Sehifi'diolz  gegen  Bohrmnscheln  und  Heeres- 
pflanzen  scfafltzt^;  nach  Bein")  baut  man  ne  deshalb  in  ihren  Heimai- 
Iftndem  China  and  Japan  an. 

Die  wichtigste  Pflanze  dieser  Ontppe,  der  Albaum  (Oha  ettropum)  ist 
sogar  in  Kuropa,  wenn  auch  nur  in  den  südlichsten  Teilen,  doch  auch  in 
Vorderasien  und  Nordafrika  heimisch  (Eugler^)j;  in  Westeuropa  er.>ireckt 
sich  sein  Anbau  nur  über  die  südliche  Hälfte  der  iberischen  Halbinsel,  das 
westliche  Drittel  Sadgalliciens,  Nord-  und  Mittelportugal,  über  den  unteren 
T«l  des  Ebrdbeckens,  die  nSrdlidie  HllAe  CataUnüens  (Willkomm"))  sowie 
den  sOddetliehsten  Teil  IVankreiehs  (Boanier  et  Lagens  ^^)). 

*)  Diese  lieferte  in  Chile  vor  dessen  LosreKVnnfr  von  Spanien  aUes  Speiseöl, 
jetst  wird  rie  aber  dort  nirgend»  mehr  gebaut   1' I  1 !  ppi        doch  soll  sie  in 

Europa  noch  Anbau  finden  dlnffmann  bei  Engler-f  rantl 
101;  Flore  complete  de  la  l'Vunce  i^i'aris  iti^i). 
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Wahrscheinlich  werden  die  gleiclion  Länder  auch  das  ürsprungsgcbiot 
der  jetzt  ebenfalls  bei  uns  uls  Unkräuter  vorkommenden,  z.  T.  aber  auch 
als  Ölfrucht  gebauten  Leindotter-i  r</mfV/«(/- lArten  i  fiebaut  nach  Ascherson- 
Gra ebner ^)  bes.  C.  micronirpa }  sein.  Natürlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
dafs  sie  nur  infolge  dieses  Anbaus  /u  uns  gelangten;  im  Gegenteil  sind  sie 
oft  Begleiter  des  auch  snr  ölgewinnang  gebauten,  noch  hernach  ans  anderen 
Orttnden  weiter  m  erwihnenden  Flachses;  gleidi  diMcm  lirfera  anch  viele 
andere  Faserpflaniten  sogleich  ÖL 

In  Sfldetiropa  baut  man  bisweilen  auch  ihres  Öles  wegen  die  Dergamotte; 
doch  ist  dif>se  natli  ^^ngler')  nur  eine  Unterart  der  Unter  den  Obstpflansen 

genannten  Pomeranze  l  Citrus  (tiinuitiuni). 

Für  Ricinus  (Ii.  rommunis\  eine  der  ältesten  Zuchtptlanzen,  nimmt  A.  de 
Candolle*)  das  tropische  Afrika  als  Ursprungsland  an,  für  den  in  der  Pflege 
des  Menschen  ebenfalls  schon  sehr  lange  befindlicboi  Sesam  (Sestmmn  tiNK- 
am)  die  Snndaanseln;  eine  andere  Art,  die  in  vielen  Teüen  Aftikas,  selten 
im  tropischen  Asien  nnd  Amerika,  statt  ihrer  gebaut  wird,  S.  radiaium^  wird 
wohl  gleich  allen  Angehörigen  ihrer  Sektion  im  tropischen  Afrika  heimisch 
sein  (vgl.  Stapf  bei  Engler-Prantl''y). 

Das  gleiche  PHanzenreich  und  zwar  die  Waldgehlotc  von  West-  und 
Miltelal'rika  sind  die  Heimat  der  Olpalme  [^Khuh  (jmnt  ( }ms)y  doch  wird  diese 
wohl  meist  in  wildem  Zustande  ausgebeutet,  wenn  man  auch  in  neuerer  Zeit 
in  ihrer  Heimat  Anbauversnche  mit  ihr  gunacht  hat  nnd  ihr  VotlEommen  anf 
Pemba  nnd  in  Sfldamerika  vielleicht  anf  soldien  bemhen  mag.  Anch  ist 
sie  nur  in  geringem  Umfange,  durch  die  Holländer  in  Java,  durch  die  Eng- 
länder in  Nordbomeo  eingeführt  (Semler).  Der  das  Crotonöl  liefernde,  viel 
gebaute  Tiglibaum  (Croton  TifjJlutn)  stammt  aus  dem  indisilien  Pflanzenreich, 
wUhrend  der  in  Indien  und  dem  wilrmeren  Amerika  oft  gepllanzle  Talgbaum 
[Sapium  srbifcrum)  in  Ostasien  seine  Heimat  hat(^Pax  bei  Engler-Prantl'')j, 
das  auch  im  japanischen  Senf  (6'ma|>ks-  japonica)  eine  wichtige  ölpflanae  besitxt. 

Die  vermntlich  ans  Mexico  stammende,  nns  als  Zierpflanze  angefahrte 
Sonnenblume  (H^ian&us  anmau)  liefint  efsbare  Samen,  die  bisweilmi  auf  öl 
ausgebeutet  werden  (Hoffmann  b«  Bngler-Prantl  *)).  Weit  berühmter 
ist  das  Öl,  welches  die  vielleicht  geschätztesten  aller  Zierpflanzen,  die  Kosen, 
liefern.  Mancbo  Arten,  z.  B.  die  in  Syrien  heimische  Damascenerrose  i  Ji.  (hi- 
nutscoKi  )^  werden  doshalb,  in  ItesondriN  prufsein  Umfang  auf  der  Balkau- 
halbinsel  und  in  Südfrankreich  (Kümplcr gebaut. 

Der  Stinkbaum  (SUrculia  foctida\  dessen  ölhaltige  Samen  gegessen,  doch 
anch  snr  Auspressnng  von  öl  benntat  werden  nnd  dar  deshalb  anch  in  Amraika 
gebaut  wird,  stammt  wieder  ans  dem  indischen  Pflanzenreidi,  wihrend  die 
Butterpflanze  (Poliigaln  hufi/racra)  in  Gabun  wegen  der  ölhaltigen  Samen  ge- 
baut wird,  die  abessinische  Ramtilla  {Guizntia  ahyssinira)  aber  nicht  nur  in 
ihrem  Vaterland,  sondern  auch  in  verschiedenen  Teilen  Indiens  wegen  des  zu 
Speisen  und  als  Brennöl  verwendeten  Öls  gebaut *j  wird  (JEngler^-Prantl  *'')). 

"^j  Da«)  Citrunellaül  vun  dem  ebunfaUs  iu  Indien  huimiucheu  Ainiropog</n  nurdm 
sehdnt  neaerdings  weniger  mehr  gewonnen  su  weiden  (&w  bulletin  1898,  8.  206). 
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Von  heimuchen  Pflanzen  Ostafrikas  verspricht  natnontlKli  dor  Butterbaum 
{Huitfrospermum  Parhii)  für  die  Zukunft  Erfolg;  der  dortige  Talgbavin  (.^flail« 
bladtia  l^uhimaimii)  liefert  schon  Erzeugnisse  fftr  den  Handel^). 

b.  Gummipflanzen. 

Nur  die  Benutzung,'  mancher  Öle  zur  Speise  bestimmte  niicb,  die  Öl- 
pflanzen iin  die  Spitze  der  Geworbepflanzen  zu  setzen.  Für  den  Weltverkelu* 
suid  mandie  andere  ▼«m  weit  grüfserer  Bettung.  Unter  diesen  seien  die 
Oammqpfluksen  niersl  erwihnt,  da  es  bei  ihnen  anoh  Mtssi^eiten  sind, 
welche  Terarbettet  werden. 

Das  fttr  den  Handel  wichtigste  Gummi  ist  das  Kautscliuk;  (jbwohl  dies 
erst  seit  1736  in  Europa  bekannt  ist  (Scherzer*')),  ist  seine  Verwendung 
jetzt  doch  eine  sehr  bedeutende  und  man  hat  daher  viele  verschiedenartige 
Ptlanzcii  darauf  hin  ausgebeutet*).  Die  ursprftnj^liclie  Kautschukpflanze  fZ/rrm 
ffuyanams)  wird  wohl  meist  nur  in  wildem  Zustande  ausgebeutet;  dagegen 
wurde  die  gleich  ihr  was  dem  tropischen  Ameritai  stammende  hmsiliadie  Art 
(H.  hranHmsis)  Aber  Kew  1876  nadi  Lidien  gebracht  und  wird  mit  Erfolg  in 
Öejlon,  namentlich  aber  siAter  auf  Halakka  und  in  nenarer  Zrit  anoh 
am  Fufs  des  Kamorxmberges,  doch  überall  in  geringem  Umfang**)  gebau^ 
(Bot.  Jahresber.  XXI,  1^<93,  2,  8.  iC^(\).  Schon  ebenso  lange  etwa  baut  man 
auf  Jamaica  (vgl.  cb.  XII,  1H8J.  2,  S.  148)  die  von  Mexico  bis  Ecuador 
heiniische  Halquahitl  {(\ts(illoii  fhistirn):  auch  der  dem  gleichen  Pflanzenreich 
entstammende  Cearu-Kaut.schuk  (von  M<niih(d  Gluzwni)  wird  durch  Anbau  in 
reichlicherem  Mafiie  gewonnen  (Pax  bei  Engl  er-Prantl^)),  so  gleich  yoriger  anf 
Java  (Tsohirch  '));  aber  auch  diese  Arten  haben  noch  wenig  günstige  Erträge 
geliefnrt  (Schnmaan^),  obwohl  die  Pflanzen  teilweise  gut  gedeihen.  End- 
lich wird  auch  der  uns  als  Zimmerpflanze  vertraute  Gummibaum  (Fims  rlas- 
tica)  wegen  der  Gewinnung  von  Assam-Kautschuk  in  seiner  indischen  Heimat, 
7.  B.  anf  .Tava  (Tschirch  **V),  pebant.  .Ta,  die  ebenfalls  aus  Indien  stam- 
mende t  iuttaperchaptianzo  i  Pdhi'iniinn  (rulta)  ist  erst  neuerdings  wieder  wild 
aut  Smgapore  aufgefunden,  war  sonst  nur  noch  im  gebauten  Zustand  bekannt 
(Engler's  bot  Jahrbacher  XV,  Beibl.  Nr.  31,  S.  20),  kommt  indes  auch  auf 
Mali^ka  nodi  wild  vor***);  doch  liefert  noch  mindestens  «in  Dutzend  anderer 


*  Bot.  Jahresber.  XXIO,  1896,  2,  S  .'(86  werden  'io  Kautuchukpflanzen  genannt; 

eb.  XXn,  1894,  2,  S  11«  f  jrar  mehr  als  doppelt  «o  viele  Arten 

**)  Erst  in  den  allerletzten  Jahren  versucht  man  diesen  Anbau  auszudehnen, 
*   wozu  Werburg^  Anleitung  giebt.  In  neuerer  Zeit  fordern  venehiedene  Regierungen 

711  dic-om  Bau  auf  Wi  it  jrorin>jer  von  Bedeutung  ist  der  C«sfi7?ofl-Kaut8chuk,  doch 
wird  dieser  in  We»tindien  und  Mittelamerika  stellenweise  in  etwa»  gröfserem  Um- 
fange gebaut,  bes.  auf  Trinidad.  (Vgl.  auch  den  ausführlichen  Bericht  über  diese 
AH  im  Kew  bulletin  1898,  S.  241—277.) 

***)  Vgl.  Obach.  riintor  Lectures  on  (lutta  Percha  (London  1898,  102  S'. 
Hiernach  wurde  Guttapercha  erst  seit  1845  ausgenutzt,  schon  1847  aber  Anbau- 
versttcbe  damit  begonnen  in  Kew  und  Buitenzorg  (seit  1848  in  Singapore).  Andere 
Onttaperchapfliin/en  reic  hen  bii  Sumatra  und  Borneo  ostwiirts.  keine  aber  über  die 
Klnft  hinaus,  die  Celebes  und  die  östlichen  kleinen  Suudainseln  von  den  weat- 
licheran  treani 
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Pflanzen  neben  ihr  fthnlidie  Enengnisee  (vgl  Bot  Jahresber.  JUUlIf  1896,  S, 
S.  387).  AnbauTersiuhr  mit  drr  GuttapcrchapflaDze  sind  u.  a.  am  Kongo 
nnteniommen  (Laurent  in  Revue  scientißque  \\  1808,  S.  380). 

Wahrend  also  eine  gröfsere  Zahl  Pflanzen  zur  Gewinnung  des  „Gummi 
♦'lastuMitn"  angebiiut  werden,  .scheint  „(Jummi  arabicum"  und  dessen  Ei-satz- 
mittei,  z.  B.  tienegalguuuui,  bisher  nur  oder  wenigstens  meist  von  wild  lebenden 
Bflaomi,  bflB.  JAMMi-Arteu,  gewonnen  zu  werden  (nach  Taubert  bei  Engler- 
Prantl*^)  die  reinsten  Sortoi  von  Ä.  8$iugtU^  glaueophylla  und  ab!f88imca)i 
die  Yerak-Akane  (A,  Verec)  soll  ireoigstena  an  ünigen  SteUen  angebaat 
werden  (Natnr  1887,  S.  434—426). 

c.  Faser-  und  Fleehtstoffpflanzen. 

Weit  illtere  Zuchtpflanzen  als  die  Erzeuger  von  Gummi  sind  einige 
Faserpflanzen.  Von  diesen  scheint  beim  Lein  oder  Fluchs  sogar  die  zuerst 
gebaute  Art  (lAmm  atigustifulium)  in  unserem  Erdteil  vor  dem  Eindringen 
der  Arier  gebaut  m  sein,  ist  dann  aber  durch  die  jetzt  gewflhnlieh  zu  findende 

stets  krautige  Art  oder  Form  mit  gröfseren  geschlossen  bleibenden  Kapseln 
(Ij.  Hsitaüssimum)  verdrängt  worden  (A-  de  Candolle*));  beide  haben  ihre 
Heimat  im  mittellilndischon  Pflanzenreich,  wenn  nicht  vielleicht  übcrliaupt 
die  zuletzt  genannte  Form  nur  durch  Zurht  aus  der  ersten  gewdimen  ist; 
Engler^)  hält  den  Ursprung  unseres  jetzigen  Leins  aus  \'onierasien  für  wahr- 
scheinlich. Sein  Anbau  ist  jetzt  weit  verbreitet,  z.  B.  im  tropischen  Afrika 
scholl  in  Habesch,  Angola  und  Sambesi  eingefBhrt  (Engler,  Hochgebirgsflora). 

Sehr  alt  ut  entadiieden  auch  der  Anbau  des  gleidi  dem  Flachs  schon 
wegen  andersartiger  Verwendung  genannten  Hanfs*)  (Cannabis  sativa);  doch 
ist  seine  Heimat  weiter  nordwirts  in  Rufsland  und  Sibirien  zu  suchen 
(Engler*))  oder  in  Persien  (Lapin,  vgl.  Bot.  Centralbl.,  Beihefte  IV,  1894, 
S.  478).  Wir  sehen  also  wieder,  dafs  die  bei  uns  für  Bekleidungszwecke 
gebauten  Pflanzenarten  unserer  Erdhälfte  angehören.  Doch  sind  dies  nicht 
die  einzigen.  In  unserem  Pflanzenreich  heimisch  sind  von  Flechtpflanzen 
namentlich  die  Weiden,  Ton  denen  z.  B.  die  Korbweide  (Salix  irimmatis)  oft 
absicfatiich  in  EBnsieht  auf  Stuhlflechterei  angepflanzt  whrd. 

Neben  dem  Hanf,  der  schon  vor  mehrereo  Tausend  Jahren  in  Japan 
gebaut  wurde,  fand  in  jenem  Inselreich  schon  ums  Jahr  800  die  aus  Indien 
stammende  krautige  Baumwolle  { (:u<<iipliii)i  hirharnnn)  Eingang,  doch  erst 
seit  l')7()  rechte  Tieachtung;  sie  wird  jrt/t  linit  bis  3H"  n.  B.  gebaut  (Koin"^)). 
Neuerdings  wird  dort  auch  die  in  Ostasieu  hemuschc  Ramie  [Bockmerin  nirc(i) 
gebaut;  von  ihr  wird  oft  B,  (eiiacissima  als  besondere  Art  abgetrennt  (vgl. 
Aber  die  Verwendung  dieser  Arten  Eew  buUetin  1898,  209—224).  Diesen 
gesellen  sich  noch  die  dort  in  grofsem  ümlhng  für  die  Herstellnng  von  Matten 
gepflanzte,  bei  uns  wohl  nur  in  wildem  Zustande  benutzte  Flatterbinse  (Juncua 
effustts)  zu,  sowie  eine  Palme,  Trad^fearpus  excdsa^  die  Bein^)  wie  fär  Sfldchina 

^  Der  bengalisehe  Hanf  stannnt  Ton  CVototorta- Arten  t  von  diesen  hat  C/Hfiesa 
besonders  weite  \'erbreitung;  nur  vereinzelt  Hcheinen  (in  Indien)  C.  Burhia  und 
Mn.on  gebaut  7.11  werden  (Taubert  bei  Eugler-Prantl      80  dab  Sie  Wohl  kaum 

weitere  Berücksichtigung  verdienen. 
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such  fftr  Japan  nur  als  gebeut  angiebt  und  für  in  Indioi  heimiach  hllt, 
wlbrend  Drnde  (bei  Engler-Prantl*))  Cbiiia  als  ihr  ünpmngslaiid  nennt; 

wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  gohOri  sie  nnaerer  Erdhälfte  an  nnd  der 
Teil,  in  dem  sie  wild  lebt,  ist  wahrscheinlich  eher  zam  indischen  als  zum  ost- 
asiatiachen  PHanzenreieh  zu  rechnen.     Das  indische  Pflanzenreich  ist  auch 
nicht  nur  die  Heimat  der  schon  genannten  auch  zu  Geweben  hiswcih^n  l)c- 
nutzten  Gemili>e-Jute,  sondern  auch  der  echten  Faser-Jute  [Corchorua  aipsu- 
laris)  (A.  de  Candolle^));  dagegen  stanunt  die  yersnchsweise  in  Südfrank- 
reich angebaute  Ko-pou-Faser  (Pueraria  Thtnbergiana)  ans  Guna,  wo  sie  m 
Eleidam,  Strickmi,  Netien  gebrauoht  wird  (Taubert  bei  Bngler-Prantl*))*). 
In  ost^  oder  sfidasiatischen  Laudesteilen  sind  aber  auch  tnehrere  besonders  zur 
Erzeugung  von  Papier  benutzte  Pflanzen  heimisch  und  gebaut  zu  finden.  Da 
Äeschynmnne  ( A.  nsptra)  besonders  in  China  gebaut  wird  (Taub ort  })ei  Engler- 
Prantl  •'')),    aber   in   den   Tropen   der   Alten   Welt   ziemlich  verbreitet  ist, 
kann  als  ihre  Heimat  wohl  das  indische  Pflanzenreich  angesehen  werden,  dorn 
Sfldchina  als  Obergangsgebiet  sagehört;  in  China  baut  man  gleich  ihr  zu 
diesem  Zweek  neben  dem  besonders  als  Seidenraupenfiitter  in  Betracht  kom- 
menden weiAen  Maulbeerbaum  (Morus  oJ&a)  den  gleidi  ihm  au^  China  stammen- 
den, jetzt  aber  auch  in  Sfldeuropa  und  Nordamei-ika  zu  beobachtenden  Papier- 
maulbeerbaum {BroussoneHa  ])apyrif(ru\  auch  in  der  nach  Kaempfer  benannten 
Art  (^.4.  Kiin»pfr-ri)  (Rein*^),  En  gl  er'' )h  in  China  aber  lebt  in  angebuutem 
(vielleicht  auch  in  wildem  Zustande?)  der  Keispai)ierbanni(7V/rf//^f^;i^/.(  juipi/rifer) 
(vgl.  Harms  bei  Engler-Prantl ^)),  und  zu  ähnlichen  Zwci  ken  baut  man  da 
ein  ayf  unserer  £rdhälfte  weit  verbreitetes  (durch  Verschleppung  aueh  nach 
Amerika  und  AnstraUen  gebrachtes)  ÄhutUon  (A.  Avieenme)  (Schumann  bd 
Engler-Prantl*));  auAer  unserer  gewöhnlichen  Nessel  (UtHea  diaka),  die 
jetzt  über  die  ganze  Erde  verbreitet  ist,  wird  namentlich  noch  die  Hanfhessel 
(  r.  rnnnabitia)  aus  Sibirien  zur  Herstellung  von  Papier  und  Ge^^pinsten  be- 
nutzt; ob  diese  aber  geschäftsmJlfsipen  Anbau  finden,  ist  zweifelhaft.  Gleiches 
gilt  von  der  Zwergpalme  (CJinuun  ro/i-  Inntiilis  )  und  dem  Alfagras  (Sfipti  ti  Hd- 
<  ii>siiini )  der  Mittelmeerländerj  Ani}auvprsuche   .".ind   wenigstens   bei  diesem 
gemacht  (Trabut,  Etüde  sur  THalpha,  Algcr  1869,  1>0  S.;  vgl.  auch  £ew 
bulletin  1898,  318—320). 

IKe  Painerpflanse  hingegen,  welche  den  ersten  schrifliknndigen  Ydlknrn  am 
Mittelmeer  den  Papyrus  lieferte,  die  Papyrusstaudf  (OyperuB  Papi/rus)^  die 
heute  fär  Flechtwerk  in  verschiedenen  an  dies  Meer  grenzenden  Ländern 
gebaut  wird  (Pax  bei  Englor- Prsntl '^)).  kommt  im  tropischen  Afrika  wild 
vor,  wo  auch  die  baumartige  Baumwolle  t  ^f''wvyj,/</;;  (ii  borcum  )  ihr  Urspnings- 
gebiet  hat;  den  Tropen  der  Alten  Welt  gehören  noch  ausschliefsüch  die  Pan- 
danen  an;  von  diesm  aber  ist  mne  Art  (P.  uläis)  von  Mauritius  nach  West- 
indien gebracht,  um  Stoff  fttr  die  Hullen  der  EaffeebaUen  su  liefern  (Solms 
bei  Engler-Prantl")). 

Zu  Schiffsseilen  benutzt  man  vielfach  Fasern  von  Sanserteria-Aiien]  von 
diesen  werden  Ceyionhanf  (&  ceifUmica)  und  der  Ouineahanf  {S,  gumemris)  in 

*)  Vgl.  Uöhuel,  Über  die  Jute.    Wien  1895. 
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fast  allen  heifsen  Ltlndorn,  der  Sansibarhanf  (S.  cgUndHat)  aber  von  Sansibar 
bis  Angola  ^rcbaut  ( Engler"')).  In  China  haut  man  zu  filiiiürlipn  Zwecken 
aach  das  in  Indien  weit  verVtrfitt'te  Abnmut  {A.  anffusiinn}  ( Forltos- Henis- 
ley"*)).  Die  Philiiiinneu  lieteru  den  Manilahanf  (Musa  t€J-(ilis),  der  sich  an 
gleichen  Orten  und  in  gleicher  Weise  wie  die  verwandte  Banane  bauen  läfst 
(Bot  Jahnsbar.  XV,  1887,  3,  8. 122)  und  s.  B.  «nf  Femaiido  Po  seinv  Fuer 
wegen  «ngepflanst  wird^ 

Dennoch  fehlen  demt^  hiMiehbaM  Pflanzen  auch  msAA  gau  in  Amerika; 
im  Gegenteil  wurde  wahrsehflinlidl  neben  der  TUrbados-Baumwolle*)  {Gosty- 
pium  bnrhaih  vse)  die  schon  genannte  Afiavi:**)  (A.  atncricana)  wegen  ihrer 
Fasern  angebaut,  wie  jetzt  namentlich  eine  andere  Art,  der  8isal-Hanf 
(.1.  ri<jid(i  )  als  wichtigste  Faserptianze  ihrer  Gattung  aus  ihrer  amerikanischen 
Heimat  nach  indiou,  I'olyncsien  und  Westafrika  gebracht  ist  (Eugler's  bot 
JahxhOcher  XY,  1893,  Beibl.  Nr.  38,  &  19).  Aber  anoh  die  jeist  in  den 
Tropoi  WMt  verbreitete  i\iribffMOffia  j(P.  OßvUttUa)  sohnnt  der  westliehen  Erd* 
hUfte  nrsprfln^ch  angehSrt  za  haben  (Taubert  bei  Engler«Prantl'^)). 
Neben  diesen  werden  n.  a.  auch  die  Blätter  der  als  Obstpflanze  nns  zngef&hrten 
Ananas  in  ihrer  Heimat  zu  feinen  Gpweben  verwendet. 

Hokannter  als  diese  ist  der  nen<eeliindische  Flachs  { l'Jiormium  ((  uti.r), 
mit  dem  auch  eine  bisweilen  ihrer  Fasern  wegen  gebaute  Cordylinc\C.  ausiraUs) 
die  Heimat  auf  gleichem  Inselgebiet  teilt  (Engler*')). 

In  Polynesien  sind  mehrere  wohl  meist  ans  Indien  stammende  Fbser- 
pflansen  in  Anbau,  wie  Ttiumfdta  (s.  B.  auf  den  Ifaurshallinseln  T.  iNveiimftms; 
▼gL  Bot  Jahresber.  XXm,  1805,  2,  8. 118)  und  8ida  (&  rjbomd^o{«i)  (Sohn- 
mann bei  Engler-Prantl  ^)). 

Anhangsweise  möchte  ich  dieser  Gruppe  die  in  ihrer  Anwendungsweise 
wohl  vereinzelt  dastehende  Karde  {  Dipsncus  fxtlhmum)  anschliefsen;  sie  liefert 
zwar  nicht  selbst  einen  Faserstoff,  dient  aber  zur  Verarbeitung  von  Faser- 
pflanzen, und  ihre  Blätter  biaucht  man  zum  Füttern  des  Bicinusseidenspinners; 
ihre  Btammpflanze  seheint  D.  fmx  su  sein,  die  in  Ifittelmewllndeni,  z.  B. 
in  Spanien,  wo  die  Weberkarde  aueh  bisweilen  gebaut  wird  (Willkomm")), 
wild  Toikommi 

d.  FKrber-  und  Oerberpflanzen. 

Sehr  in  Kuckst  hntt  begriffen  ist  der  Anbau  der  meisten  Färberpflanzen, 
seitdem  man  gelernt  hat,  kfinstlich  aus  Kohlentheer  prächtige  Fsrbstoffe  her- 
sustellen. 

Fast  nur  die  in  wtaneren  LSndern  verbrnteten  Indigo-Arten  spielen 

als  Zuchtpflanzen  noch  heute  eine  gewisse  Rolle;  am  meisten  geschützt  ist 
der  in  Indien  schon  seit  mehr  als  2000  Jahren  gebaute  echte  Indigo  {Indigo- 


*)  IMe  Mitleilimgen  von  Oppd  über  Raumwollgewinnnng  können  ergänzt 
werden  durch  neuere  in  der  Ucvue  acientiticjue  U,  18ÜÖ,  S.  178.  Danach  »cbeint 
neben  den  Vereinigten  Staaten,  Indien  und  Ägypten  nenerdings  namentlidi  BnwiBch- 
Tarkentan  Baumwolle  zu  liefern. 

**)  Pinart  etBourgeoiti,  L'Aloea  americaiu  (Agave)  et  ses  differeutts  prodittits 
(Pens  18M,  7»  8.). 
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fera  indicd),  weniger  der  ägyptische  (/.  argerUm)  aus  (hm  tropischen  Afrika; 
daneben  giebt  es  aber  auch  amerikanische  Arten,  doch  gehört  die  auch  ge- 
hante  /.  Anih  wie  wohl  auefenommen,  kaum  dazu  (A.  de  Oandolle*)),  wenn 
sie  auch  heute  in  deu  Tropen  allgemein  verbreitet  ist. 

Indes  hat  wenigstens  eine  FärberpÜanze  des  tropischen  Amerikas  sich 
noch  einigermallMii  bdiauptet,  der  Orleans  (Bvea  Ordhma);  er  hat  sich  ftW 
fnt  alle  wlmienit  LAader  der  Erde  TerMtet  (Warbarg  bei  Engler- 
Prantl»)). 

In  England  und  Sfideuropa,  naTnentlich  in  Spanien,  findet  flicb  anch  nocb 
der  in  den  östlichen  Mittelmeerl  ändern  heimische  Safran  ( CrocHS  vemus)  an- 
gebaut, der  schon  bei  den  alten  Griechen  als  Kiirberj)tianze  benutzt  wurde 
(Engler*));  auiser  in  Kashmir  (Gardeners  Chroniclc  24,  1898,  S.  379)  hat 
auch  in  Kleinasien  sich  sein  Anbau  bis  auf  die  neueste  Zeit  bewahrt  (Kannen- 
berg^j).  Iii  diflMiii  Laad«  ynxdi  ia  der  Gegend  voa  Angora  mawenhaft 
aach  Äe  Gelbbeere  {BhanmuM  <MMtorii»)  aogabaat  Von  grober  Bedentoog 
für  Ägyptea  ist  nodi  immer  der  Baa  der  Henna  (jMMoma  tnenrnt),  die 
sicher  im  tropischen  Afrika,  vielleielit  aber  schon  ohne  Zuthun  des  Menschen 
über  fast  alle  Tropengebiete  unserer  Erdh&lfte  yerlwttitet  war  (Koehne  bei 
Engler-Prantl  ^)  ). 

Hie  und  da  angebaut  wird  auch  noch,  z.  B.  in  Spanien  (Willkomm'*)), 
Kleinasien  (Kannenberg**))  und  Ägypten  (Aschersou-Sehweinfurth'*^)), 
der  aofl  den  OsUiishen  IBttebneerlindeni  stammende  Krapp  {Biubia  fiHctonMi); 
in  der  Maneha  baot  man  aach  noch  (Willkomm wie  gleioh&lls  in  Igypten 
(AscherBon-Scbweinfarth^))  and  Japan  (Bein*'))den  seit  lehr  alten  Zeiten 
schon  benutzten,  wohl  aus  Südasien  stammenden  Saflor  {Carihamus  Hncforius). 
Der  VVau  {Reseda  hiteola)  und  Waid  (Isathi  tindoria)  sind  hei  uns  jedenfalls 
ganz  aus  der  Zucht  verschwunden  (Ascherson-Graebuer'^^/j;  ob  sie  wie 
die  vorhergenannten  sieh  noch  sonst  irgendwo  in  berücksichtigenswert«m  Mafse 
im  Anbau  gehalten  haben,  weiTs  ich  nicht. 

1a.  Ostasien  weiden  die  dort  heanüscfa»  0ardenia  (G.  florida)  and  dar 
FftrberknOterieh  (Ai^yiMNfm  Uitäanim)  aagebaat  (Beia**)). 

Der  Codiwrihenkahtns  (OpmUia  coeekußifera)  wird  noch  im  Kfistengebiet 
Yon  Valencia  und  Granada  gebaut  (Willkomm**)). 

Von  Farbhölzom  wird  das  Campecheholz  (Ilacmafoxt/lm  Canipechianum) 
aus  Mexico  vmd  Mittelanierika  schon  im  nördlichen  Südamerika  sowie  hier  und 
da  im  übrigen  tropisclu  n  Amerika  durch  AnVinu  vermehrt  (Taubert  beiEn^ler- 
P r au tl ''*)).  Anbauveräuche  sind  mindestens  auch  mit  dem  Brasilholzbaum 
(Caegalpma  et^mata)  anf  Trinidad  gemacht;  doch  seheint  sein  HoIe  gleich 
den  meisten  FarbhOlsem  gewöhnlich  von  wilden  Pflanzen  gewonnen  sa  werden. 

Aoeh  zum  Garben  werden  Twiagsweiae  BtaSh  von  wild  lebenden  oder  zn 
andern  Zwedcen  gebauten  Pflanzen,  z.  B.  Eichen  and  Nadelhölzern,  verwendet, 
oder  es  dienen  die  Färbemittel  gleichzeitig  zum  Gerben;  deshall)  ist  eine 
Trennung  von  diesen  nicht  niöplieh.  Wesentlich  als  (Jerl)stt>ftptlanzen  gebaut 
werden  Sumach-l  /iV/'^>- 1 Arten ;  so  ist  als  Gerbeq)tianze  namentlich  die  in  den 
Mitteluieerläuderu  heimische  JUi.  coriuria  gesehätzt,  die  man  (neben  Jiulna 
tineiorum  and  Caräiamus  tinctoriuB)  anch  als  Fftrberpflanse  in  Westafghanistan 
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und  Nordper^ion  baut  (  A i  t  t-h  i son ) ).  Der  verivandte  l*erüekenbaum  ( 
Cijij(jy(jrni )  wird  zu  ähnlichen  Zwecken  nicht  uiu'  gleicli  jenem  in  Sicilien  und 
Sttditalien,  wo  er  auch  wild  vorkommt,  sondern  versuchsweise  auch  in  Süd- 
maatralien  (Schomburgk^''))  angepflanst;  doch  lassen  sieh  aodi  amerikanische 
Somaeh-Aiten  fthnlieh  yenrenden  und  mSgen  hin  und  wieder  auch  in  diesem 
Zweck  gebaut  werden,  so  z.  B.  Shu-Lang  (Dioscorea  rhytoganoides)  aus  China 
und  Tonkin  (vgl  Bot  Jahresber.  XXTTT,  1896,  2,  &  49). 

e.  Holzpflanzen. 

Wurden  schon  viclf'ai  h  Ijniuehbari'  StortV-  der  bisher  besprochenen  (irnppen 
von  Nutzpflanzen  meist  von  wild  lebenden  l'llanzen  gewonnen,  so  gilt  das 
sicher  besonders  in  Bezug  uui  das  Ilok,  das  zum  Verarbeiten  oder  Brennen 
benntat  wird.  Nor  einige  besonders  wertvolle  Htflser  werden  auch  von  BKnrnen 
gewonnen,  die  man  absichtliflli  deshalb  pflanxt  Eine  der  in  dieser  Hinsidit 
besonders  berfihmten  Hol^flanaen  ist  der  indische  Tik  (Teäana  grandia), 
dessen  Vsibreitnngsgebiet  trotz  seiner  vielfachen  Verwendung  xnm  Schiffbau 
sich  immer  mehr  ausdehnt  (Briquet  bei  Engler-Prantl  ^)). 

Auch  das  Eisenholz  ( Ca.<!U(tritui  <tjui<tc(ifoliti  j  verdankt  einen  Teil  seiner 
weiten  Verbreitung  au  sandigen  Küstenstrichen,  z.  B.  sein  Vorkommen  in 
Algier,  dem  Anbau,  wenn  es  auch  wohl  entschieden  vor  diesem  gleich  anderen 
Familiengenossen  Hibar  AnstnÜMi  hmana  reiohte  (^Engler^jj. 

I>a&  anch  die  wertvollen  Ebenholiartm  und  der  Ihbagonybaom  sowie 
xsUreidie  andere  NntshOlser  dnrdi  Anbau  hier  und  da  wieder  veimehrt 
werden,  ist  wohl  sweiÜBllos;  sicher  verdanken  manche  Bambnsen,  bes.  Bam' 
buüd  vulgaris^  der  Brauchbarkeit  ihres  Holzes  neben  manchen  anderen  guten 
Eigenschaften  ihre  weite  Verbreitung  durch  Anbau*  I;  doch  ist  eine  Auf/ilblung 
aller  einzelnen  Arten  hier  unmöglich;  denn  sonst  müfste,  wenn  Vollst iindig- 
keit  erzielt  werden  sollte,  auf  die  zahlreichen  Forstbllume  eingegangen  werden, 
deren  Wachstum  teils  absichtlich  hervorgerufen,  teils  wenigstens  überwacht 
wird,  nm  me  sa  bsontum  ond  zugleich  den  Oebieten,  in  dmien  sie  wachsen, 
eine  ffier  sn  verleihen. 

Noch  viel  weniger  kann  hier  auf  die  sahlrndien  echten  fflerpflansen  ein- 
gegangen werden,  wenn  auch  manche  von  ihnen  zugleich  Nutzpflanzen  sind. 

Dagegen  mag  der  Korkeiche  i(^iirrt)is  SuJ»)-]  ans  den  westlichen  Mittel- 
meerläudern,  die  man  nach  dem  Kaukasus  verptlanzt  hat,  kurz  im  Anschlufs 
au  die  Holzgewiichse  gedacht  werden  (Kadde")). 

Auch  neben  dieser  lassen  sich  natürlich  andere  Holspflanaen  ähnlich  ver- 
wenden, wenn  aadi  ein  voller  Ersats  fOr  sie  nicht  gefanden  an  sein  sdieint 

Überblicken  wir  die  folgende  Tabelle,  so  sehen  wir,  dafs  an  der  Spitze 

der  Pflanzenreiche  bezüglich  des  Reichtums  an  Gewerltepflanzen  wie  hin- 
sichtlieh der  Nilhqiflan/en  das  indische  Pflanzenreich  steht;  dagegen  tritt  das 
an  NälirpHanzen  diesem  fast  gleichstehende  mittellündisclie  an  (iewerbepflanzen 
weit  hinter  ihm  zurück.    Sehen  wir  uns  aber  die  Arten  näher  an,  so  werden 

*)  Schröter,  Der  Bambus  und  seine  Bedeutung  als  Nutspflaase.  Basel  1885.  66S. 
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Übersicht  (Iber  die  wahrscbeinliehe  Heimat  der  angebauten 
Gewerbepflanxen  (nach  Pflanxenreicben). 
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diese  die  geringe  Zahl  s.  T.  etUftren,  denn  es  gehören  einige  davon  m  den 
allerwiehtigsten  Pflanzen  dieser  Gruppe  überhaupt,  namentlich  der  Ölbaum 

uud  der  seit  deu  iiitesten  Zeitm,  wenn  aneh  früher  in  einer  anderen  Form, 
gebaute  Lein.  Es  war  daher  unnötig,  hier  nach  weitereu  Stoffeu  zu  suchen. 
Die  gröfste  Zahl  wertvoller  Öle  und  Faserstoife  stammt  aber  aus  den  Tropen. 
Das  gilt  sowohl  fttr  die  alte  als  für  die  neue  Welt;  ein  Yexglnch  heider 
Erdhalften  flUlt  aber  hier  wieder  wie  bei  den  meisten  Groppen  von  Nkhr> 
pflansen*  sehr  an  Gunsten  unserer  Erdhilfte  ans,  ancih  wenn  wir  die  GrOben- 
verhiiltuissc  der  beiden  Festlandsmassen  berücksichtigen;  sehr  arm  ist  aber 
wieder  Nordamerika,  und  gleiches  gilt  aucli  von  den  ebenfalls  an  Nnhrpflanzen 
armen  südliindis(  hen  Pflanzenreichen  und  den  beiden  ganz  aus  Inseln  ge- 
bildeten Ptlan/enreichen. 

Die  einzige  bei  uns  heimische  PUauze  dieser  Gruppe,  die  Korbweide,  ist 
wiederum  eine  solche,  die  sieh  leicht  doroh  Pflanien  uderer  Art  eisetsen 
IlUkt  ond  ihre  Anftaahme  unter  die  angebanten  Pflanien  wohl  nur  dem  Vor- 
hommen  in  Gebieten  mit  sahlrncher  und  hoch  entwickelter  BevÖlkerong 
verdankt..  Dafs  seihst  bei  uns  noch  ähnlieh  verwendbare  andere  Pflanzen 
vorhanden,  zei^  die  Flatterbinse,  die  den  Rang  einer  Zuchtpflanze  meines 
Wissens  aber  bisher  nur  in  Ostasien  erlangle.  In  dem  an  nutzbaren  .\rten  so 
armen  madat^assisclien  l'tliiiizt'iireicli  winl  der  hekaiuite  ,,H;ium  (b'r  lieisj-nden" 
\liavmala  madaya^carUnsi»)  fast  als  „Hauni  für  Alles*^,  uameullich  aber  als 
Faserpflanae  henutst  (Prometheus  IX,  1898,  8.  515);  ob  er  aber  deshalb 
auch  gebant  wird,  ist  mir  zw^elhaft 
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6.  H«UplUiiieii*). 

Unter  den  Nutzptlanzeu  spielen  in  Büchern  meist  die  Ueilpilanzen  eine 
Hauptrolle.  Yielfach  smd  üe  in  ganz  besonders  ansfOhrlidiem  Mafto  berflck- 
riehtigt  Sieher  ist  dies  z.  T.  dem  Umstand  zasnschreiben,  dafii  die  Pflanzen- 
knnde  gerade  den  Halkönstlem  bis  sn  gewissem  Grade  ihre  Entwickeliing 

verdankt,  andererseits  sind  es  Zweckmäfsigkeitsgrande,  die  zur  besonderen 
Berücksichtigung  der  Heilpflanzen  treilion,  uümlich  Rürksiilitnahme  auf  an- 
gnliHTidt'  Ar/.te  und  Pharmaceut^n ,  die  teilweise  nur  gc/wuriLri'n  sich  mit  der 
Ptlanzenkundc  beschäftigen  und  am  liebsten  solche  Werke  kaufen,  welche  die 
für  sie  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  in  erster  Linie  berücksichtigen. 

'  Thatsiehlich  ist  es  bei  einer  grofsen  Zahl  der  sog.  HeUpflansen  fraglich, 
ob  man  ne  wirklich  den  Nntipflansen  zorechnen  kann.  Sehr  viele  früher  Ton 
den  Arsten  benutzte  Gewächse  sind  jetzt  aufser  Brandl  gekommen,  und  viele 
andere  werden  ihnen  ohne  Zweifel  folgen.  Daher  hätte  ich  vielleicht  diese 
Oruppe,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Nutzptlanzen  höchst  fraglich  ist,  hier 
ganz  aufser  acht  gelassen,  wenn  nicht  einige  von  ihnen  wenigstens  für  den 
Handel  von  Bedeutung  wären  und  daher  ebenso  wie  die  (ienufsmittelpflanzen 
in  gewissem  Sinne  doch  den  Nutzpflanzen  zuzurechnen  sind. 

Obenan  stehen  in  dieser  Beziehung  die  in  den  tropischen  Anden  beimi- 
sdien  Chinarinden-(Clmdk<Mia-)Arten,  wie  Oppel^  gezeigt  hat  Ihr  ursiHrflng^ 
liebes  Verbreitungsgebiet  stellte  einen  nach  Osten  offenen  Bogen  zwischen 
10*  n.  B.  und  19°  s.  B.  dar,  wo  ae  namentlich  in  einer  Meereshöhe  von 
1600 — 2  100  m  in  20 — 80  schwer  von  einander  zu  trennenden  Arten  wachsen; 
die  ersten  Anbauversuche  mit  ihnen  wurden  1H4II  in  Algier  untcruünuneu. 
Weit  mehr  Erfolg  aber  hatte  ihre  Einiuhrung  auf  indischen  Inseln,  die  drei 
Jahre  später  begann  (Schumann  bei  Engler-Prantl^)).  Tschirch^j  fand 
auf  Java  in  Begiemngspflanzungen  C.  Ledgenana,  Calisßfa,  suednibra  and 
offiamtUs^  doch  dehnt  noh  der  Anbau  der  erstgenannten  Art  immer  mehr 
aus,  wiUirend  die  letztgenannte  immer  seltener  zu  beol  a'  liten  ist.  In  neuester 
Zeit  haben  sich  Chinarindenbäume  auch  in  anderen  Teilen  Indiens,  z.  B.  in 
Bengalen,  solir  vermehrt  (Revue  scientific|ue  0,  IHUH,  S.  41.'i  ).  Wie  in  (Vyl(ni 
18H3  nach  dem  grofsen  Katl'eekracli  viel  ('liinariudenbäume  gcpllauzt  wurden 
(Tschirch'***;^,  so  wuide  auch  etwa  um  die  gleiche  Zeit  (1879 — 84j  ein 
grolser  Teil  d«r  Kaffbepfiaaisitngen  auf  Si  Thoni4  in  Chinarindenpflansongen 
nmgowandelt  oder  für  diese  Zwecke  W&lder  enthobit,  aber  seit  1887  ränd 
nur  wenige  neue  denurtige  Pflansongen  angel^;  doch  sbd  von  dort  Pflanzen 
und  Samen  in  andere  Nachbargcbietc  Afrikas  geltracht;  auf  St.  Thome  gedeiht 
C.  sticdnibra  am  besten,  die  Untersuchung  der  davon  gewonnenen  lünden 
befriedigte  sehr  (,  M  o  1 1  c  r "  1 1. 

Aufser  ('hinarind»'U  nennt  Oppel  von  Heilpflanzen  noch  Veilchenwurzel 
(im  fl&reniina)  xxnd  Rhabarber**),  die  bei  uns  als  Zierpflanzen  vorkommen,  sowie 

Bine  mir  nicht  so  Gesicht  >;ekonunene  Ergänzung  bietet:  D ragen dorff, 
Die  Heilpflanzen  der  vcrschiediMim  Völker  und  Zeiten.    Stuttgart  (Knkct  isys 

**)  In  Japan      o.  unter  Guiuüüuy  neUju  Angeliea-Aitau ,  Fenchel,  Pfeflenuiuze 
und  sieuUUaria  maerantha  in  kleinen  Pflänzlingen  auf  freiem  Telde  (Rein*^). 
OMfm#U*A*a«ilMlvifl.  «.JakifU«.  IMO.  6.1foft  19 
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6»a'KMmphBKb&wna(Cititi))iowumCampho)yi):  doch  schmnt  mir  berOekBiebtigaiui- 
werter  Anlmi  für  dies»*  Zwecke  nur  bei  der  zuletzt  gen&nnten  Pflanze  vor- 
Eoliegfen.  Dieser  konunt  in  den  Küstengebieleu  Ostasiens  von  10-  (54"  n.  H. 
TOT,  bes.  auf  Forniosa,  i>t  aber  um  h  Südeiiropa  und  den  Veruinigteo  Staaten 
Nordamerikas  schon  mit  Erfolg  eingeführt  (^Cirasmau'''j^;  auch  auf  St.  Thome 
bat  man  ihn  schon  angepflanzt;  er  seheint  dort  aber  nur  oberhalb  2000  m 
Meereshöhe  zu  gedeihen^. 

Für  Deatsehland  ist  der  Hauptanbanort  von  Arzeneipflanfeii  Kölleda  in 
Thüringen;  besonders  werden  dort  Pfeif enninze,  Krauseminze,  Baldrian  und 
Angelika  gebaut  Von  diesen  sind  die  beiden  zuletzt  genannten  bei  uns 
heimisfhe  Pflanzen  i  Viihr'iana  nfftrifuilis  und  ArchanfjcJtca  arrha  uff  «'1  im  )^  die 
Kniuseniinzr  ist  wahrscheltilicb  eine  Fonii  der  aus  Südeuropa  uns  zugefübrten 
Jilmthu  viriiliS^  während  die  Ptefferuiiu/e  aus  Kreuzung  dieser  mit  einer 
beimischen  Mime  hervorgegangeii  m  sein  aoheint  (Jfaifta  pMäi»  X  aquaHca) 
(Ascberson-Graebner**)).  In  grOlsereni  Mafsstabe  ab  bei  ans  sebeint  ihr 
Anbau  in  England  und  Amerika,  namenÜich  um  New  York,  betriebm  in 
werden  (  vgl.  Bot.  .Tahresber.  XXU,  1894,  2,  S.  26). 

Gleich  den  Minzen  gehört  zu  den  Lippenblfltlem  die  bisweilen  zum  Arzenei- 
gebraufh  gebaute,  in  den  Mittelmeerltiudem  heimiscbe  Meli.sse  ( Mrlissn  offlci- 
ntilis},  denen  sich  Arten  der  schon  erwähnten  (lattung  PJi  i  iniuthiis  unschliefsen, 
von  denen  z.  B.  der  südafnkam.sche  P.  ft  utkostiS  für  Heilzwecke  gebaut  wird 
(Briquet  bei  Bngler-Prantl*)). 

In  Nordostdeuteehland  sowie  t.  B.  in  Frankreich  (Bonnier  et  Lagens ^^)) 
baut  man  auch  bisweilen  das  im  tropiflehen  Amerika  hämische  „mericanisebe 
Theekraut'*  {Chenopodlum  <imbrosioUIes)  als  Ar/eneipflanze.  Der  aus  SÜdenropa 
stammende  Lipl)st(irkel  (Lrvisticiwi  officnuth  )  wird  selbst  in  PreuTsen  noch 
hin  und  wieder  für  ar/.eneiliche  Zwecke  frchaut  ( Abromeit""));  und  im 
schlesischeu  (iel)irge  kann  mau  aus  gleicheni  linuule  oft  die  SüTsdolde 
{Myrrhis  odoraiiij  beobachten,  die  schon  in  den  Ostalpeu  heimisch  ist 
(A  scherson-Oraebner")). 

Von  ausiribrtagen  Heilpflansen  sei  vor  allem  die  Ooea  (JükjrAroayto»  Coea) 
ans  Peru  genannt,  die  anch  als  Gennlismittel  verwex^et  wird*^);  foa  den  Anden 
stammt  auch  Moll©  {Sckimts  Moüe),  das  zur  Ar/.enei  und  zur  Herstellung 
eines  Getränkes  benutzt,  auch  in  den  Mitlelineerliindern  jiebaut  wird.  An- 
gepflanzt werden  auch  wegen  der  von  ihnen  gewonnenen  Heilmittel  Aloen 
nnd  zwar  die  echte  Aloe  (  A.  rnd  )  der  Mittelmeerländer,  die  abessinische  (A.  ahys- 
sinica)  u.  a.  Ferner  muls  die  im  tropischen  Anu  rka  durch  Anbau  weiter  ver- 
breitete und  sogar  in  xuatm  ErdlüUfte  eingeführtef  besonders  nun  Fliegen- 


*)  Der  Eampherbanm  (Ifitteilungen  der  dentschen  Oesellschaft  f&r  Natur-  und 

Völkerkunde  in  Tokio  5G.  Heft.  Tokio  1895.  S.  277  -315).  GeographiBche  Ver- 
breitung des  Kampher-Üauiues  lüsterr.  Monatstichr.  f  <\.  Orient  IHUG,  S,  146 — 149). 
—  Vgl.  auch  Üewey,  The  Camphor-Tree  (United  State«  Department  of  Agricuiture. 
Divirion  of  botany.  Circular  Nr.  19.  Washington  1897). 

**  Man  verHueht  die  auch  als  Hi  i/niittel  wichtige  Pflanze  neuer<lings  im  grofsen 
in  Indien  zu  bauen  und  botti  den  Wettbewerb  mit  Amerika,  wo  sie  ischoa  lauge 
gebaut  wird,  attihehmen  su  kOnnen  (Busse 
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gift  benntste  Quassia  (Q.  amara)  «rwUmt  werden  (Engler*)).  In  Japan  wird 

Ginseng  {Pnnax  Ginseng)  vom  festländischen  Ostasien  als  Heilpiflanze  gebaut 
(Rein^^)).  Als  Ersatz  dafür  baut  man  in  Nordostamerika  neuerdings  die  dort 
beimischt'       qnmquefnUa  friardeiiot s  fbronicle  24,  18!t8.  B.  30«)    31  Ol 

Der  Anbau  der  ans  Mexico  süininientlen  Jalapenwurzel  [^KxogotiiiDn  Piirpn) 
ist  nicht  ohne  Bedeutung;  so  führte  z.  B.  Jainaica  1881  über  600  kg  Knollen 
davon  aus. 

Die  Koloqiointe  {CUtnMms  Cohcynthis)  ist  jetzt  in  den  wlmeren  Lindem 
unserer  ErdhSUto  so  wmt  Terbreitet,  daft  ibre  orsprOngliebe  Heimat  sieb  sdiwer 

fest^elloD  läfst;  sicher  wild  scbeint  sie  im  tropischen  Afrika  zu  sein,  da  sie 
in  Habesch  hoch  ins  Gebirge  emporsteigt  (Engler,  Hochgebirgsflora  d.  trop. 
Afr.),  doch  ist  sie  vielleicht  auch  in  anderen  Pflanzenreichen  ursprünglich. 

Wilhrcnd  von  allen  «lit'ht'u  und  noch  vielen  anderen  ganze  Teile  der 
l'tlanzeu  oder  daraus  hergestellte  Stoffe  für  Heilzwecke  gewonnen  werden^ 
ihre  heilende  Vnrkung  aber  mebr  oder  mindw  iweifelbaft  ist,  wirkt  nnmittel- 
bar  fhurcb  Yeibessenmg  der  Lnft  der  anstralisobe  Fieberbaom  (Etieaigpiiu 
ffloftulus),  den  man  i.  B.  in  den  lüttebneeilftndem  snm  Zwecke  der  Ent^ 
siunpfung  angebaut  hat  Seine  fiebervertreibende  Wirkung  bernbt  einmal  auf 
reichlicher  Wasserverdunstung  und  dann  auf  der  Entwickelung  von  Ozon  unter 
dem  Einflufs  ausströmender  flüchtiger  Öle  (Niedenzu  hei  Enijlcr- Praiitl-')). 

Da  die  vorstehende  Aufzählung  der  angebauten  HellpHanzeu  höchst  wahr- 
scheinlich ziemlich  lückenhaft  ist,  weil  eine  Vollständigkeit  bei  dieser  hin- 
siditBidi  ibres  Nntaens  meiner  Meinung  nadb  sebr  fragwflrdigen  Gruppe  aem- 
licb  bedeatnngdos  für  diese  Arfa«t  war,  will  ieb  darauf  nicht  niber  eingeben, 
xnmal  da  genule  Pflanzen  in  dieser  Benebnng  oft  in  ungepflegtem  Zustande 
ausgebeutet  werden. 

Da  aber  dies  die  letzte  Gruppe  ist,  bei  der  ich  eine  Berechnung  t\ber- 
haupt  versuche,  habe  ich  an  die  folgende  Tabelle  der  Heilpflanzen  eine  Fest- 
stellung der  Gesamtzahlen  von  Nutzpflanzen  für  die  einzelnen  Pflanzenreiche 
angeschlossen  und  möchte  auf  diese  noch  kurz  eingehen. 

An  der  Spitse  allnr  Pflansenreidie  steboi  mit  fftst  gleichen  Zahlen  an- 
gebauter Nutq^ansen  das  indische  und  das  mittellindiscbe  Fflansenreich, 
also  die  ürntie  mensdüicber  Gesittung.  Sieber  steht  diese,  wie  schon  mehr- 
fach erwähnt,  mit  der  Zahl  der  Nutzpflanzen  in  Wechselbeziehung.  Einer^ 
seits  gab  das  Vorhandensein  brauchbarer  Niihrjiflanzen  in  grf>rserer  Zahl  den 
Menschen  Gelegenheit,  sich  in  gröfsercn  Mengen  neben  einander  niederzulassen, 
das  Vorhandensein  einiger  wertvoller  Gewerbepflanzen  lud  zu  deren  Aus- 
nutzung nach  mannigfacher  Weise  ein;  andererseits  aber  führte  die  dichtere 
Aiiamwiminiig  clsT  UsuBchen  uud  derm  bSbere  Ausbildung  sn  einer  genaueren 
Durcbmustwnng  der  Pflansenwelt  auf  ibre  Brauchbarkeit  bin. 

Diesen  beiden  Pflanzenreichen  folgt  zunächst  das  tropisch-aniorikanischej 
doch  bleibt  dies  schon  ziemlich  hinter  jenen  beiden  zurück,  entsprechend  dem 
Verhältnis  der  tMldungsstufe  der  Bevölkerungen  in  jenen  Ländergebieten  vor 
der  Entdeckung:  Amerikas. 

Das  einzige  aufserdeni  noch  als  ziemlich  reich  zu  bezeichnende  Pflanzen- 
reich ist  das  tropisch-afrikanische.  Eine  bessere  Ausstattung  der  Tropen  als  der 

19» 
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Übersicht  Aber  die  wahrscbeinliclie  Heimat  der  wichtigsten 
angebauten  Heilpflansen  (nach  Pflansenreiehen). 
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gemäTsigten  und  kälteren  Pflanzenreiche  ist  also  unverkennbar,  innerhalb  der 
Tropen  entspricht  aber  die  Zahl  der  NatspflansEen  «nigennafimi  der  selbstftndig 
erreichten  Bildungsstufe  der  YoDrar. 

Alles  weitrae  Erwähnenswerte  und  snr  Klirung  Beitragende  ist  schon  bei 

den  einzelnen  Gnii>ppii  von  Nährpflanzen  hervorgehoben,  nur  wurde  ab.sieht- 
lich  ein  Hinweis  auf  die  Gröfsenverhältnisse  der  Pflanzenreiche  bis  hier  zum 
Schlafs  aufgelioben. 

Nach  der  Ausdehnung  der  den  einzelnen  PHauzenreicheu  etwa  angehürigeu 
Landmassen  kdunen  wir  diese  etwa  in  drei  Gruppen  teilen.   Dem  nordischen, 
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iropisch-afrikaidflchen  nnd  tropisch-amflrikaoisdwn  als  grofsen,  treten  das  sfld- 
afrikanMbe,  antarktische  und  die  drei  nur  von  Inseln  gebildeten  (madagMtk- 
sches,  neuseeländisches  und  polynesisches )  Pflanzenreiche  als  kleine  Pflanzen- 
reiche gegenüber,  während  die  anderen  in  der  Gröfse  dazwischen  vennitteln. 
Da  unbedingt  zuverlässige  Zahlen  über  die  Ausdehnung  nicht  bekannt  sind, 
auch  wegen  der  unsicheren  Abgrenzung  sich  schwer  finden  liefsen,  habe  ich 
sam  ZwMske  des  Vergleichs  die  Zahlen  der  Nutzpflaniem  der  klrinni  Pflanien- 
reiche  mit  3  nraltiplizievt,  die  der  graliMn  durch  S  dividiert  und  die  anderen 
nnyerändert  gelassen  und  diese  Zahlen  unter  die  anderen  geseilt  als  Ver- 
gleiohsmffem.  T)iese  zei^on  nur  in  noch  höheran  Mafse  den  grofsen  Reich- 
tum des  indischen  und  mittplländischen  Pflanzenreichs,  während  die  grofse 
Armut  der  meisten  südländischen  Pflans&enreiche  kaum  weniger  dadurch  her- 
vortritt. 

7.  Futterpflanzen. 

War  es  schon  bei  den  meisten  dor  vnrlier  besprochenen  rjmppen  von  Nutz- 
pfliin/.eii  schwer,  auch  rmr  aiuiiiheinde  Vullständigkeit  zu  erzielen,  so  wird 
dies  bei  den  Futtei-gcwächsen  gerade  so  wie  bei  den  HolzpÜanzen  ganz  unmög- 
lich. Denn  wie  fl»t  jedes  Holl  in  irgend  einer  Weise,  sei  es  auch  nur  zum 
Brennen,  Tervrendbar  ist,  so  werden  aoIiMr  den  unbedingt  giftigen  Pflansen 
andi  wohl  die  meisten  Gewiohse  irgend  einem  uns  nfltilichen  Tiere  als 
Nahrung  dioien  können.  Die  Zahl  der  gebauten  Futterpflanzen  isf  daher 
auch  sehr  grols,  doch  sind  die  ausgewählten  Arten  je  nach  den  Landes- 
verhilltnisspn  übprall  vei-schieden.  Eine  Hauptrnllp  spielen  hier  jjerado  wie 
unter  den  Uctrcidcai  ten  die  (iräser  und  Hülscnfrü»  htlci-,  unier  diesen  nament- 
lich die  Kleearten  und  ihae  nächsten  Verwandten.  Ihr  Anbau  hat  zur  Ein- 
flBhmng  vieler  europftiseher  Pflansen  in  Nordamerika  Veranlassung  gegeben, 
wie  die  Einsicht  von  einigen  Arbeiten  ttber  solche  GewKohse  in  dortigen  Ge- 
bieten zeigt*).  Doch  hat  die  EinselauMhlung  diesor  Schriften  fltar  den  Vertreter 
der  Erdkunde  keinen  Wert.  Die  besten  unserer  Puttei-jiflanzen  besprechen 
Stehler  und  Schnitfr**)  in  einem  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegenden 
Werke,  Es  genügt  lilr  den  vorliegenden  Zweck  wohl  ein  Hinweis  ant"  die»; 
Werk,  Eine  vollständigere  Zusammenstellung  wertvollerer  Schriften  hicrillicr  wie 
über  alle  vorgenannten  Gruppen  von  NutzpÜanzeu  kann  jeder,  für  den  dies 
TOD  Interesse  ist,  in  den  von  mir  bearbeiteten  Berichten  in  Jusf  s  botanischem 
Jahresbericht  finden. 

SeUufli. 

Wenn  auch  mit  den  hier  behandelten  Gruppen  von  Zuoh^flanzen  noch 
nidit  alle  in  Anbau  b^dUdieD  NntqjrflaniMi  erschöpft  sind,  z.  B.  Heckwt- 


*)  Aus  den  letzten  Jahren  neien  genannt:  Pammel,  Notes  on  the  Gra8»e8  and 
Korage  Plants  of  Jowa,  Xc}>raska  and  Colnraiio  iV.  S.  Hepartment  of  Agriculture. 
Division  ofAgrostoIogy.  Bidletin  y.  Washington  18Ü7.  47  S.)  William«,  Orasae« 
and  Fotage  Flanti  of  Che  Daootae.  (Eb.  Bnlletia  No.  6.  Washington  1897.) 
Bydberg  and  Shear.  A  report  upon  the  Grosse«  and  Forage  Plante  of  the  Bocky 
MottntAin  Region.  (£b.  Bulletin  No.  ö.  Washington  1»97.  4ö  S.) 
*^  Die  besten  Futterpflanzen.  2  Teile.  Bern  1896. 
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pflanzen  oder  Pflanzen,  die  zum  Binden  des  Bodens  gebraucht  werden,  u.  a.  hätten 
genannt  werden  können,  so  sind  doch  sicher  diejenigen  Pflanzenpuppen  hier 
hinsichtlirli  ihrer  Heimatsverhältnisse  besprochen,  welche  in  der  Länderkunde 
Berücksichtigung  verdienen.  DaJüs  Pflanzen  noch  zu  vielen  anderen  Zwecken 
als  den  anfgefahrtai  brauBlibar  rind,  ist  allgemein  bekaimi  Boeb  lind  mdst 
80  Yideriei  G«wIc1im  fDr  dMartige  Zwedce  sn  Terwwideii,  da6  wohl  in  jedem 
Lande  aohdie  m  finden  And,  oder  es  ist  die  Art  der  Yanrendnng  flberiiaapt 
ohne  wesentlichen  Einflufs  auf  den  Menschen  und  dessen  gesellschaftliche  Ver- 
hältnisse. Jedenfalls  bedürfen  sie  in  einem  für  die  Vortreter  der  Erdkunde 
in  erster  Linie  bestimmten  Bericht  ebenso  Wf-nig  einer  Aufzählung  als  die 
grols»'  Schar  der  den  Nutzpflanzen  kaum  zuzuzühlenden  Zier{)thiiizoii.  Wer 
für  besondere  Zwecke  Verzeichnisse  dieser  Arten  wünscht,  sei  auf  F.  v.  Müll  er 's 
eingangs'')  genanntes  Werk  Twwiesen,  das  auch  die  nicht  in  Anban  genom» 
menen  nutzbaren  Pflanzen,  indes  nur  fBr  anftertroinsdie  Gebiete  berUeksiehti^ 
Bs  werden  s.  B.  ^e^nm  rasetm  in  Franfareidi  nnd  P.  emereae  foUum 
in  Kalifornien  zur  Oewinnung  von  Insektenpulver  gebant  (Kew  bulletin  1H!)8, 
S.  228 f.),  aber  solche  vereinzelte  Arten  der  Benutzung  und  des  Anbaus  sind 
von  so  geringem  Einflufs  aut  die  Fragen,  welche  dieser  Aufsatz*)  klamilegen 
hat,  dafs  eine  nähere  Berücksichtigung  aller  solcher  Pflanzen  hier  nicht 
möglich  ist. 


Oeo^aphisehe  Nenigkeiten. 

ZuBammengesteUt  von  Dr.  Auguat  Fitzau. 

_  [seile  j^'eaichert     I>ie  Kosten  für  das  Ob- 

gervatorium  werden  einschliefulich  der 
*  über  das  meteorologische  Ob-|lnttraniente  etwa  S6000  Jt  betragen«  wae 
gervatorium  a  n  f  fl  p  r  Z  u  g«  ]i  i  (  7.  i- hielt  im  Vergleich  zu  anderen  Observatorien 
Dr.  Erk,  Direktor  der  kgl.  bajr.  meteoro*  i  (Schneekoppe  45 OUUJtC,  Brocken  120000 JC, 
log.  Zentralatatiofi,  vor  der  Mfinebener| Sonnblick  145000.«:,  Ben Nevis 860000 UC, 
Oeogr.  GeselUcb.  einen  Vortrag,  dem  wir  ,  Pic  du  Midi  und  Puy  de  DömejeSOOOOOFr. 
folgeii(b»s  entnehmen:  „Das  ObBerx atorium  '  aufserordentlich  billi;,'  zu  nennen  ist  und 
ist  ein  turmurtiges  Gebäude  am  Müucbener  i  grofsenteils  mit  davon  herrührt,  dal'n  alle 
Hans.  Der  Uaterban  iit  Haaerweik,  der  beteiUgten  Finnen  die  billigsten  Preise 
eigentliche  Wohnraum  llnlzwerk.  Mehr- '  ansetzten.  Der  Bau  wurde  1898  begonnen, 
fache,  aus  verschiedenerlei  Materialien  ,  im  November  lädt)  vollendet.  Die  innere 
bestehende  Abdiehtung  schfltzt  ihn  gegen '  Einriebtang  ist  einfach.  Die  Beobaeh> 
die  Unbilden  der  Witterung.  Mit  Huck-  tungen  sollen  das  ganze  Programm  der 
sieht  uuf  die  hohe  Lage  und  die  Wind-  modernen  Meteorologie  umfassen  und 
stärke  ist  das  Uauze  au  IG  Stellen  4  m .  werden  teils  in  direkten  Ablesungen,  teils 
tief  in  Fels  verankert,  der  Tum  noch.in  Anfkeichnongea  dnrdiSegistrininttra- 
aufsordem  dnreh  vierttbergespannteDraht-  •  mente  bestehen,  welch  letstere  stets  sofort 

*)  Während  des  DruekH  dieser  Arbeit  kam  dem  Verf.  rine  Arbeit  von  Solms- 

Laubach  zur  Kenntnis,  in  dem  dieser  aus  geschichtlichen  nriinden  den  mittel- 
asiatischen Ursprung  des  Weizens  als  wahrscheinlich  hinstellt;  doch  sucht 
Havskneeht  nodi  in  einer  der  lotsten  Nmnmem  der  Ost.  Bot.  Zeitschr.  den  auch 
hier  angenommenen  mittelländischen  Urspruni^  dieser  Art  :iu>  Pflanzenfunden  nach- 
zuweisen.  Zugleich  sei  darauf  hingewiesen,  dal's  in  der  ffleichen  Zeitsclir.  A.  v.  Degen 
für  den  Arzeneirhabarber  >Jiheutn  rhupuntttum j  als  wuhmcheiulich  hinstellt,  dafs  er 
nicht  aus  Mittelasien,  sondern  aas  Balgarien  snnichst  in  onsere  Zdehtongen  gelangte. 
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zu  verarbeiten  sind.  WissenHcbafUich 
geschulte  Kräfte  sind  dazu  unerlärBlich. 
DMObAerx'atorium  soll  zuf?leieh  alsWctter- 
waHc  dienen.  Seine  La^  auf  freiem,  «teil 
gegen  oü'enes  Flachland  abfallendem  Gipfel 
bietet  für  diMen  Zweck  wiTergleidilidie 
Vorteile  Es  ist  erwiesen,  dafe  zwischen 
deu  TeildepreH Klonen,  die  sehr  häufig  den 
Fab  des  Gehir^^fH  entlang  ziehen,  und  den 
fOr  die  klimatischen  Verhältnisse  Sü*l- 
bftyems  charakteristischen  Föhnta^rcii.  wie 
auch  dem  Zug  der  Gewitter  auf  dum 
Alpenvoriand  ein  inniger  Zneammenhang 
herrscht.  Man  kann  i^irh  also  von  der 
wissenschaftlichen  Beobachtung  der  Ent- 
wicklung und  dei  yerlftulB  ■oleher  Teil- 
depressionen,  wie  sie  auf  der  Zugspitze 
ernn'iplicht  sein  wird,  eine  wesentliiho 
Förderung  des  meteorologischen  iStudiums 
vertpreehwi.**  (00.  Beilage  «ir  Allg.  Ztg.) 

♦  Dem  österreichischen  Reichsratc 
wurde  seitens  der  B^emng  der  Gesetz- 
entwurf bes.  einer  tweiten  Verbindung' 
der  nördlichen  Provinzen  des  Aeicbei  mit 
der  Adria  vorgelebt.  Diese  neue  Alpen- 
bahn  würde  als  fünfte  sich  an  die  bis- 
herigen Alpenbahnen  reihen,  wdehe  dieeee 
(Jebirgc  von  Norden  nach  Süden  durch- 
queren. Obwohl  aOMchliefslich  im  inter- 
ene  der  Ssterreichiidien  Lftnder  geplant, 
wird  die  neue  Bahn  auch  für  Süddentidi- 
land  eine  wirtschaftliche  Bedeutung  ge- 
winnen, da  sie  jenes,  vor  allem  aber 
Bayern,  auf  dem  kflrteeten  Wege  mit  dem 
adriatifichen  Meere  verViindet,  Während 
selbst  noch  die  Brennerbahn  nur  die 
Zentralkette  der  Alpen  durchbrechen, 
besser  ubersetzen  mufstc,  biett't  die  be- 
kannte- Verästelung  der  Ofitalpen  hier 
insofern  bedeutendere  Schwierigkeiten,  aU 
drei  Gebitgeketten,  die  Hohen  Tauem,  die 
Karawanken  und  die  Julischen  Alpen,  be- 
wältigt werden  müssen.  Demnach  zer- 
ftUt  die  neue  Bahn  von  vornherein  in 
drei  bez.  vier  Teile:  in  die  Tauembahn, 
Karawankenbahn.  Wocheinerbahu  und  in 
die  Triester  Karststrecke.  Die  Tauembahn 
verbindet  dae  Salsaehthal  mit  dem  Dran- 
thale;  sie  beginnt  bei  der  Station  Schwar- 
zach-Leud  im  Pinzgaue,  führt  in  dem 
Thale  der  Qaiteiner  Ache  an  den  welt- 
berühmten Bftdem  vorbei  an  den  Fufs  der 
Hohen  Tauern.  welche  unterhalb  der 
262a  m  hohen  Gamskarspitze  in  einem 
8'/,  km  langen  Tunnel  in  1825  m  Seehffhe 
durehfUiren  wurden;  die  Bahn  gelangt 


jenseits  des  Kammes  in  das  Seebach- 
Mallmtzthal,  sodann  in  das  Möllthal  und 
erreicht  bei  den  Möllbrflcken  die  Dran. 
Wir  erleben  bei  dem  Projekte  das  Eigen- 
tümliche, dafs  der  von  der  .Natur  aus  be- 
quemere Weg  (Iber  die  ArlMsharte  (Gr. 
Arlthal  —  Malta-Lieserthal;  zu  fJunsten 
<  f  äst  eins  beiseite  geschoben  wurde.  Mag 
(ias  Qt.  Arlthal  sich  wirtschaftlich  mit 
dem  (iasteiner  nicht  messen  kOnnen,  so 
'"rreicht  das  Möllthal  die  Bedeutung  der 
Malta-Liesertb&ler  bei  weitem  nicht,  in 
welche  bei  dem  Konfluensorte  Gmflnd  die 
ül»eraus  wichtige  Strafse  über  den  Katsch- 
berg  aus  dem  oberen  Mur-Lungaue  führt. 
—  Von  den  MOUbrücken  bez.  von  Spital 
führt  die  neue  Bahn  zunilchst  im  Peage- 
betrieb  mit  der  SüiU^alm  Iiis  Villach. 
Nun  beginnt  die  Karawaukenbahn,  die 
xunAdut  die  Drau  abwftrt«  bia  Fetitrita 
iti  (las  sogenannte  Hoienthal  führt  -  -  hier 
mündet  die  ebenfalls  projektierte  Linie 
von  Klagenfurt  her  -  ,  um  dann  in  einem 
8  km  langen  Scheiteltunnel  nächst  Bier- 
banm  in  616  m  SeehAhe  die  Karawanken 
zu  durchbrechen;  bei  Afsling  erreicht  sie 
das  Savethal  (Liide  Tanrie-Laibaeh).  Als 
Wocheinerbahn  führt  die  Bahn  über  Vel- 
des längs  des  gleichnamigen  Sees  nach 
Feistritz  a  S. ,  Wocheiner  Save,  führt  in 
einem  6865  m  langen  Tunnel  durch  die 
Wocheiner  Wand  der  Julischen  .\Ipen  in 
das  Isonzothal  nach  S.  Lucia  —  nach 
Q^n.  —  Von  GOrs  bis  Triest  bentitst  die 
letzte  Teilstrecke  zunächst  da.s  Isonzothal, 
führt  sodann  parallel  mit  der  Küste,  doch 
oben  am  Plateau  nach  Südosten  und  senkt 
sich  sodann  nach  Trit-Hl  herah  Eben- 
falls von  mehr  als  lokaler  Bedeutung, 
schon  mit  Rücksicht  auf  vorgenannte 
Bahn,  ist  der  projektierte  Durchstidi  der 
Pvrgasgruppe  unweit  des  Pyrhnpasses  in 
einer  Länge  von  4*2  km.  —  Die  Ge- 
samtkosten sämtlicher  Linien  betragen 
•200  Millionen  Kronen.  A.  B. 

*  Ein  Teil  des  „dunkelsten  Europa", 
nämlich  das  albanesische  Vilajet 
Koeowo,  wurde  von  Dr.  Karl  Oest- 
reich  während  der  Monate  September 
und  Oktober  1898  bereist  Es  ist  das 
Quellgebiet  der  Flflase  der  westlichen 
Türkei  (Vardar  zum  Ägäischen,  Drin  zum 
Adriatisrhen  Meer,  Morawa  zur  Donau'» 
Der  Brennpunkt  des  politischen  und  wirt- 
achaftUchen  Lebens  in  diesem  Gebiete  ist 
die  Hauptstadt  des  Vilajet,  die  Stadt 
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üskfib,  halbwegR  zwi4chen  Kiscb  und 
Saloniki  und  AuRgangHpunkt  f\lr  die  Bahn 
nach  MitiDwica,  «Icrfii  Foittiilirung  in 
nördlicher  Kichtmi;,'  ilurdi  »las  ll»nrtbal, 
daan  über  die  Kogozuu  nach  Novipasar 
in  absehbarer  Zeit  nicht  in  Anincht 
stfht  Dit'HP  Liiiif  wird  wüchontlirli  <!r(*i- 
mal  nach  jeder  Hichtung  hin  befahren. 
Die  f^öM/e  Stadt  von  Inneralbanien  int 
Prizreu.  t  ine  Stadt  von  über  60000  £., 
welche  im  Südosten  durch  di»'  nuuicr- 
gleiche  Bergwand  des  äar  vom  Verkehr 
völlig  abgeschnitten  ist.  Der  Aar  rinkt 
nilgends  unter  2000  na,  sein  Kulminations- 
punkt iHt  der  Lgübeten  an  seinem  ont- 
licbeu  Ende  mit  2641  m  Meere8hr>ho,  der 
westliche  Teil  ist  noch  völlig  imlM  kaiint. 
4  Stunden  südwpi^tlich  von  Prizren  Vv^t 
in  930  m  ein  kleiner  äee  mit  unter- 
irdlMhem  Abflnf«,  sicher  der  letste  Rest 
eines  einst  viel  gröfseron  Becken«,  der 
von  den  Kinheimigchen  wohl  nur  fiilHchlich 
al»  sehr  tief  bezeichnet  wird.  Im  Norden 
wird  das  Yilajet  von  den  der  allgemeinen 
Unsichorheit  wogen  noch  fast  gar  nicht  be- 
suchten nordaibanesischen  Alpen  begrenzt, 
die  in  einer  HeereshAhe  von  1769  m  von 
den» Reisenden  überschritten  wurden.  Das 
nördlich  dieses  Bcrgzuges  gelegene  Land 
bis  zum  Sandechack  Novipasar  ist  zum 
grOfsten  Teil  eine  öde  unwirtliche  Karst - 
landfi  haft  mit  vielen  tiefen  krcisföimi^r,.,! 
Löchern.  In  der  Hauptsache  haben  wir 
es  mit  Trflmmeigebiiii^  m  thnn,  die 
zumeist  aus  tertiilren  Kalken  bestehen; 
die  genauere  Untersuchung  der  mitge- 
brachten Gesteinsstücke  konnte  noch  nicht 
ausgeführt  werden.  (Abh.  der  k  k  (ieogr 
Gesellsehaft  in  Wien  I,  IH'.i'j      W  H 

*  Nach  einer  Mitteilung  des  städti»cheu 
statistischen  Amtes  zählte  die  Stadt  Rom 
am  :n.  Dezember  1899  4-j;$  Einwohner. 
(BolL  soc.  geograf.  ital.,  März  1900.)  Br. 

Asien. 

•  Zur  weiteren  arrha  ologischen 
Erforschung  des  nördlichen  Teiles 
▼on  Osttnrkestan  steht  die  mssisehe 

arcliiiclogische  Gesellschaft  im  Begriff 
eine  Expedition  auszusenden,  die  unter 
der  Leitung  des  durch  frflhere  Reisen 
bekannten  Dimitri  Elements  und  des 
Professors  für  Sanskrit  an  der  rniversität 
Petersburg,  Ö.  Oldenburg,  stehen  soll 
nnd  von  Tnrfiui  ans  die  ganse  bewohnte 
Zone  am  Sfldfufs  des  Tien-echan  vnter- 


Kuchen  wird.  Über  die  bisherigen  archäo- 
logischen Entdeckungen  in  Osttnrkestan 
hielt  Dr.  G.  Huth  aus  Berlin  am  17.  Hin 
vor  der  (leographischen  und  Anthropo- 
logischen (iesellschaft  in  München  einen 
Yortrag  und  gab  dabei  eine  hOchst  an- 
ziehende Schilderung  einer  vor  Jahr- 
hunderten im  Dünensand  untergegangenen 
und  vergessenen  Kultur,  die  in  Zentral- 
asien am  Krensnngspuukte  der  Verkehrs- 
wege von  China  nach  Vorderasien-Europa 
und  von  Indien  nach  dem  Norden  eine 
Sifttte  geftinden  hatte.  Ursaehe  ihres  Ter^ 
falles  dürften  nicht  sowohl  klimatische 
Verüntlerungen,  als  vielmehr  Verlegung 
der  in  jenen  sandigen  und  trockenen 
Ländern  alles  bedeutenden  FlttAiUlnfe,  vor 
allem  aber  politische  .\ndenmgen  gewesen 
»ein.  Etwa  100  Jahre  v.  Chr.  bis  100  Jahre 
n.  Chr.  mnlh  hier  dn  selbetibodiges  Reich 
der  L'iguren  bestanden  haben,  eines  tür- 
kischen Stammes,  der  aus  der  Mongolei 
herübergekommen  war.  Später  geriet  der 
südliche  Teil  des  Reiches  (B^hotan)  unter 
indische,  der  nördliche  unter  chinesische 
Herrschaft.  Die  Lehre  Buddhas  hatte 
frfih  Eingang  gefunden,  sp&ter  auch  das 
nestorianische  Christentum;  dem  Mo- 
hammedanismua  mufsten  im  8  Jahr- 
hundert beide  weichen,  und  mit  ihm  ver- 
fiel die  Kultur.  Die  nach  dem  Vortrage 
im  Projektionsapparate  vorgeführten  Bil- 
der von  Urnen,  Vasen,  Kameen,  Menschen- 
und  Tierfiguren,  Tempefai  mit  indischen 
und  mongolischen  Buddhabildem,  Amu- 
letten, Ornamenten  mit  vorderasiatischen, 
1>eBonderK  sas^anidiscben ,  aber  auch  mit 
deutlichen  griechischen  nnd  seihet  rO- 
luisilien  Motiven,  vor  allem  aber  eine 
ganze  Reihe  von  Manuskripten  und  Holz- 
dmeken  in  den  verschiedensten,  mm  Teil 
noch  ganz  unbekannten  Sprachen  gabmi 
einen  deutlichen  Begriff  von  <ler  Mannig- 
faltigkeit der  Kulturelemente,  die  sich 
einst  hier  zu  bunter  Mischung  vereint 
hatten,  während  von  anderer  Seite  auf 
den  Zusammenhang  zwischen  christlicher 
nnd  buddhistischer  LegendenbiUUing  und 
auf  die  interessanten  Wechselbeae- 
hungen  zwischen  aassanidiscfaer,  grie- 
chischer und  zentralasiatischer  Kunst  hin- 
gewiesen wurde. 

»  Iber  den  Verlauf  von  Dr.  Sven 
Hediu  8  zweiter  zeutralasiatischer 
Expedition  ^V.  Jahrg.  S.  411)  liegen 
fblgende  Nachrichten  vor.  hn  September 
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vorigen  Jahrps  vprliefs  Hedin  Kaschpar  in 
OBtturkestMi  und  fuhr  aul'  einem  selbet- 
gesdimneiten  Boote  auf  dem  Kaschgar- 
daig'a  und  dann  auf  dem  Tarim  in  80 
Tagen  flufsabwilrt»  bi»  zum  .Tangi-ktil  am 
Lop-nor,  wodurch  die  vollkommene  Schifi- 
barkeit  des  Tarim  •  Systems  daiq^ethan 
worden  ist.  Währnnd  der  Fahrt  v/iirde 
der  Fhifftlauf  im  Mafsstab  von  1  :  öOOUOO 
auigenommeB  tmd  dadurch  eine  feste 
Grundlage  für  die  kartograpliieehe  Dar- 
BtelluTifj  des  Tarim- Beckens  geschaffen. 

Nach  der  Ankimft  am  Jangi-kul  am 
7.  December  worden  fiBr  4  bft  5  Monate 
Wintercinartiere  bezogen;  nach  Abbrueh 
des  Winterlagers  gedachte  sich  iSven 
Hedin  dhreVt  dnrdh  die  Wfltte  nach 
TschcrtKchen  zu  wenden;  dieser  800  km 
lange  Marsch  durch  die  völlirr  vegetationa- 
lose  Wüste  dürfte  der  »chwierigste  Teil 
der  gansen  Reise  werden,  da  aafser  allen 
Lebensmitteln  wegen  (b-r  nie<lrigen  \ar  ht- 
temperuturen  auch  Feuerungsmatehal  mit- 
geführt  werden  mnfs.  Am  Jangi-knl  traf 
Hedin  den  firanzösinchen  Reisenden  Bonin, 
der  auf  einer  mehrjiUiri^jen  Reise  durch 
dat»  weHtlichtite  China  nach  Kuraächur 
begriffion  war. 

Afrika. 

*  Die  Lage  im  zentralen  Sudan 

und  am  Tschad-See  hat  durch  das  er- 
fol^^reiche  Vordringen  dreier  französischer 
Expeditionen  von  Norden,  Süden  und 
Westen  her,  die  am  Tschad^See  ihre  Ver- 
einigung bewerkstelligten,  wieder  eine 
wesentUcbe  Besserung  erfahren  und  die 
kulturelle  Erschliellrang  Innerafrtkas  ist 
dadurch  um  ein  bedeutendes  Stück  ge- 
fördert worden,  l'm  die  Mitte  der  acht- 
ziger Jahre  zog  Kabeh,  ein  Interführer 
Zuber  Pascha's,  des  Eroberers  und 
späteren  üoUTemeurs  de.«  Rahr-el-Ghasal 
und  Dar-furs,  nach  dessen  Absetzung  mit 
nngefllhr  1000  Sklavenjägern  ans  dem 
Rg^'litischen  Sudan  nach  Westen  und  er- 
oberte der  Reihe  nach  Dar  Runga,  Bnrnu 
und  Bagirmi  und  vereinigte  diese  Staaten 
in  einem  Reiehe,  das  er  von  Dikoa,  etwas 
südlirb  Mim  Tschad  See.  ans  re^xierte. 
Alle  Bemühungen  französischer  Expedi- 
tionen, das  durch  Oentil  1896—1897  er- 
richtetc  Protektorat  über  Bagirmi  gegen 
Rabeh  aufrecht  zu  erhalten  tind  die  eben- 
falls von  Gentil  hergestellte  Verbindung 
swischen  dem  Kongo  und  dem  Tsehad- 


See  offen  zn  halten,  wurden  von  Rabeh 
vereitelt  und  einige  Expeditionen  tielen 
ihm  sogar  xum  Opfer;  bereits  1888  wurde 
die  französische  Expedition  unter  Cram- 
pel  auf  Betreiben  Rabeh's  in  Dar  Runga 
niedergemetzelt,  IH'Ji^  fiel  der  frantösiiiche 
Beisende  Behagle,  der  vom  Ubangi  aus 
nordwiirt^  v(>rdr;in<^'.  \im  in  Raginiii  fran- 
zösische Uaudelsniederlaasungen  zu  er- 
richten, in  die  Hftnde  Babeh's,  der  ihn 
jetzt  noch  als  Geisel  festh&lt,  unT  kurse 
Zeit  spater  wurde  die  Expedition  Bre- 
tounet,  die  dan  Thal  des  oberen  Hchari 
gegen  die  Baabellge  Rabeh's  bis  cur  An- 
kunft einer  stärkeren  Trnppenniacbt  unter 
(ientil  schützen  äoUte,  von  Kabeh  gänzlich 
aufgerieben.  Seit  diesem  lotsten  üngHick 
hat  sich  aber  das  Blatt  gewendet:  Gentil 
ist  buhl  nach  der  Vernichtung  Bretonnet's 
zum  Angritf  gegen  Rabeh  übergegangen 
und  bat  ihm  bei  Kuna  am  Schari  im  De- 
zember vorigen  Jahres  eine  empfindliche 
Niederlage  beigebracht  und  zur  Flucht 
aus  Bagirmi  nach  Dikoa,  der  Hauptstadt 
von  Romu ,  gezwungen.  Infolge  diese« 
Sieges  ist  der  fran/.osenf'reundliche.  von 
Rabeh  aus  seinem  Laude  vertriebene 
Sultan  Gaurang  von  Bagirmi  wieder  in 
sein  Land  zurückgekehrt  und  die  Ver- 
bindung zwischen  Tschad-See  und  Ubangi, 
die  auf  dem  Schari  dureh  den  Dampft 
„Leon  Blot"  aufrecht  erhalten  wird,  ist 
wieder  erötlhet.  Ebenfalls  im  Dezember 
lbU9  langte  noch  eine  andere  französische 
Eipedition  von  Westen  her  am  Schari  ant 
Es  waren  die  Reste  der  Voulet-Chanoine- 
Expedition,  die  von  Joalland  und  Mey- 
nier  neu  fSormiert  worden  waren;  diese 
Expedition  hatte  bt>reits  im  Oktober  1899 
von  Westen  her  den  Tschad-See  erreicht, 
hatte  die  Laudcichatt  Kanem  im  Norden 
und  Osten  des  Sees  durehsogen,  den  fran- 
zösisrhen  Kinflufs  dort  wieder  zur  Geltung 
gebracht  und  nach  UmwMiderung  dea 
Sees  (ostwärts)  den  von  Gentil  im  Sehari- 
Delta  errichteten  Posten  Port  Archam- 
lianlt  erreicht  und  sich  mit  den  Streit- 
kräften GenUr»  vereinigt.  Eine  dritte 
Expedition  unter  Foureau  und  Lamy, 
die  na<  h  einer  glücklichen  aber  schwierig"'!! 
Durchquerung  der  Sahara  von  Algerien 
her  Ende  vorigen  Jahres  Sinder  an  der 
Grenze  der  Wüste  erreichte,  hat  seit  jener 
Zeit  den  Sultan  von  Kuka  gegen  Rabeh 
unterstützt  und  Rabeh  seihet  zur  Flucht 
aus  seiner  ehemalig«!  Hauptstadt  Oikoa 
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gezwungen.  Am  15.  Januar  standen  Fou- 
rean  und  Lamy  am  Kamanuguflufs  zwei 
Tagereisen  vom  Tschad-See  und  werden 
wohl  seit  jener  Zeit  ihre  Verbindunp  mit 
Gentil  bewerkstelligt  haben.  Durch  die 
ywDiehtang  der  Hemehaft  Rabeh'a  itfc 
iiurh  (las  d<'iits<  he  Schutzgebiet  Kamerun, 
in  de^een  Hinterland  die  HauptetadtDikoa 
lag,  von  einer  grofsen  Gefohrbefreitworden. 

«  Die  Luge  de»  Tanganjikasces 
und  damit  die  Westgrenze  Deutsch- 
Ostafrikas  wird  eine  sehr  erhebliche 
Venehiebiuig  aaeh  Westen,  das  dentiehe 
Schutzgebiot  Hotnit  eine  Vergröfserung  um 
18 — 16000  qkm  auf  Kosten  des  Kongo- 
staates erfahren ,  wenn  sich  die  neuen 
astronomischen  Längenbestimmungen  der 
»'ngli!*chen  Seen-Expedition  unter  Moore 
als  zuverlässig  erweisen,  die  im  Aprilheft 
dea  Oeograpbieal  Journal  verOffSentlicht 
worden  sind.  Der  Tanganjika  wurde 
bisher  auf  unseren  Karten  der  Lage  nach 
darch  Cameron's  Beobachtung  der  Länge 
von  Udschidschi,  der  Form  nach  durch 
die  Aufnnhnioii  dos  englischen  Missionars 
Höre  bestimmt;  doch  lag  nur  die  Süd- 
spitae,  deren  Position  dnreh  telegraphische 
Zritiilicrtragung  von  der  Kapstemwarte 
ermittelt  werden  kann,  ganz  genau  fest, 
w&hrend  die  Längen  Cameron's,  der  1873 
bial876 Afrika  durchquert  hat,  schon  immer 
als  ungenau  angesdien  wurden  Moore'-j 
Expedition  zur  Erforschung  der  zentrai- 
aftikaniseben  Seen,  die  noch  nnterwegs 
ist,  hegleitet  Fergusson  als  Geograph, 
und  von  diesem  Fachmann  rühren  die 
neuen  Längen  her.  Er  sagt,  dafs  die 
bisherigen  Karten  die  Lage  des  Sees  falsch 
anuebon,  und  teilt  /um  Beweise  dafür 
eine  iieihe  von  astrouomisclicn  Längen 
und  Bretten  mit.  Danach  rflckt  u.  a. 
Udschidschi  um  volle  24'  =  45  km)  nach 
Westen,  nämlich  von  30«  4'  auf  2U»40'  ö.  L., 
and  Usambura,  die  neu  errichtete  deutsche 
Station  am  Nordende  den  Sees,  von  J".»*' 32' 
auf  20  "  22'  ö  L  Ein  entsprechendes  Er- 
gebnis hatten  Fergusson's  lieobachtuugen 
am  belgischen  Ufer.  Hit  dieser  ver- 
änderten Lage  stimmt  gut  flberein  die 
von  Kamsay  It^'JQ  beobachtete  Länge 
der  Rugnfomflndang  fsfidlich  von  Ud- 
schidschi von  2'.<"  5^'  ö.  L.  Ein  anderes 
Anzeichen  fnr  tlie  Zuverl;i!»sigkeit  der 
Beobachtungen  Fergusson's  ist  dau-in  zu 
erblicken,  dab  seine  gflstmianftiahme  des 
Sees  mit  der  als  mnsteigUtig  anerkannten 


Aufnahme  Hore's  genau  übereinstimmt, 
während  andererseits  wieder  filr  die  Zn- 

verliissigkeit  Hore's  der  Umstand  spricht, 
iliU's  die  von  ilnn  fi'ir  Udschidschi  er- 
mittelte magnetische  Müsweisung  von  11** 
sieh  mit  der  von  Bamsay  beobachteten 
gut  deckt.  Hiernach  dflrfle  durch  Fer- 
gusson's .\ufnahmen  eine  wesentliche  Be- 
richtigung der  Karte  herbeigeführt  sein. 

*  Die  von  Omdurman  ausgegangene 
englische  Expedition  unter  Major 
U.  U.  Austen  und  Lt.  Bright  befindet 
sich  laut  einem  im  Ge<^.  Jovmal 
'Mär/  lyoOi  abgedruckten  Bericht  gegen- 
wärtig auf  dem  Wege  vom  Sobat  zum 
Rudolf-See,  von  wo  sie,  dem  Wcstfufso 
des  abessinischen  Plateaus  nach  Norden 
folgend,  ilber  Gumbila  oder  (iore  am 
Baro-Flusse  nach  Nasser  zurückzukehren 
gedenkt.  Dunit  bUte  H^jor  Awten,  der 
schon  früher  von  Mombasa  aus  den  Rudolf- 
See  erreicht  hat,  den  ganzen  Mom- 
basa-Omdurman  kartographisch  nieder- 
gelegt. Daran  werden  die  am  Binnen  Nil 
operierenden  liCntnants  Gwynn  und 
Jackson  ihre  Aufnahmen  anschlielsen, 
so  daft  die  an  Abessinien  angrensenden 
östlichen  Teile  des  Sudans  in  Rillde  gut 
bekannt  sein  dürften.  Der  in  diesem 
Jahre  aufserordentlich  niedrige  Wasser- 
stand des  Nils  und  aller  seiner  Zuflüsse 
verspricht  (b-r  Austen'srhcn  Expedition 
aufserordentlich  zu  statten  zu  kommen. 
Von  besonderem  Werte  sind  die  (fOr  Om- 
durman vermittels  gleichzeitiger  Beobach- 
tungen mit  Kairo  telegraphisch  benitimm- 
ten)  geographischen  Koordinaten  wichtiger 
Punkte  am  Nrl  und  Sobat,  von  denen 
.\usten  vorläutig  folgende  mitteilt;  Om- 
durman an  der  Vereinigung  des  Weifsen 
und  Blauen  Niles  16«  88*  Ifi"  n.  Br.  und 
82**  29' 42, .V  <V  L  v.  fJr  ;  (ioz  \hu  (tuma 
am  Weifsen  Nil  18"  lü' 54,2"  und  82" 
41'  37,5 ' ;  das  Fort  von  Marchand  in 
Faschoda  9"  .W  21,2  "  und  32»7'37,.V'; 
Fort  Sobat  an  der  Vereinigung  de.s  Sobat 
mit  dem  Weiben  Nil  i)"  31'  4»,ö"  und 
81«  «S*  86,7".  Br. 

♦  Von  dem  in  der  Interossensphilre 
der  British  South  Africa  Company  ge- 
legenen englischen  (tebiete  nOrdlich  vom 
Sambesi  ist  durch  Verfügung  vom  -t<  la- 
nuar  lOon  der  östliche  Teil  initrr  di  in 
Nauieu  N  ordost-lihodesia  othziull  ab- 
gerannt worden.  Das  neue  Territorivm, 
wird  begrenst  im  W.  vom  Kongostaate 
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Barot«cland  und  Nordwegt-Hlindcsia .  im 
S.  vom  Kafukwe  und  Sambesi  bis  zur 
Hflndmig  d«  Loanfpr»,  Tom  Loangwa 
bis  15'  H.  Br  und  portuf^ipsiKch  Ostafrika, 
im  0.  von  BritiHch-Zentralafrika  und  im 
K.  von  Dentach-Oatafrika ,  dem  Südufer 
dM  Tangugika  und  d«m  Kongoaiaate 
bis  nim  Mweru-Sfc,  df-PSPii  Insel  Kilwa 
noch  in  das  britische  Uebiet  mit  ein- 
liMoseB  itl.  (Geograph.  Jonnutl,  JÜm 
1900,)  Br. 

lor4«B«rtlui. 

*  Zwei  bedeutende  Projekte  tauchen 
»ur  Zeit  in  Amerika  auf,  deren  Ver- 
wirklichung in  Bälde  bevorstehen  dürfte. 

Dm  eine  Projekt  betrifft  die  Errich- 
tung einer  Eisenbahnverbindung  zwischen 
Nord-  und  Sfldamerika.  Diese  Linie  soll 
unter  Ansmltzung  bereits  bestehender 
Linien  Neu -York  mit  Buenos-Aire«  ver- 
binden. Die  Länge  derselben  wiirde 
16  865  km  betragen ,  wovon  7668  km  als 
fertig  SQ  betrachten  sind.  Im  Anacfaluft 
an  das  Eisenbahnnetz  der  Union  und 
Mexikos  würde  die  neue  Hauptlinie  von 
dem  südmexikanischen  Dorfe  Ayntia  aus- 
gehen nnd  weiterhin  der  Achse  der  Cor- 
dilleren  bis  7Aini  Titioacaaee  folgen,  so- 
dann auf  die  Ustseite  der  Anden  nach 
dem  Orte  HvanehaM  in  Bolivia  llbeigehen 
und  von  da  in  die  Ebene  nach  Jujuj 
führen  und  Anschlufs  an  das  argentinische 
Bahnnetz  gewinnen.  An  diese  Uauptlinie 
sollen  allmilhlich.  wie  an  ein  Bfldtgrat, 
Zweiglinien  errichtet  werden:  vor  aDtm 
dürfte  dan  chilenische  und  brasilianische 
EiienbahnnetB  ceine  AnachlfltM  m  bewerk- 
■teUigen  trachten. 

über  da«  andere  Projekt  wird  zur  Zeit 
im  Kongresse  verhandelt;  es  betritPt  die 
Kabelverbindung  der  Union  mit  Manila 
über  Hctnohilu  utid  <Ju;ini  i  Marianen). 
Zwei  ICouten  werden  hierbei  im  Auge  be- 
halten; entweder  über  Midway  Idand 
fTnö'J  Meilen",  oder  liber  Wake  Island 
(7422  Meilen).  Die  Herstellung  soll  — 
bei  Subventionierung  seitens  der  Hegienmg 
—  die  Padfle  Gable  Co.  fibemehmen 

*  Der  Anfang  April  1899  begonnene 
Ban  dee  kanadiichen  Regiervngstele- 
graphen  nach  Dawson  ist  am  '27.  Sep- 
tember 1899  vollendet  worden,  su  dafs 
jetat  Depeschen  von  Dawson  aus  Ober 
Beonett  mit  der  White- Pab -Eisenbahn 


nach  Skagway  und  von  dort  mit  Dampfer 
nach  Vancouver  gesandt  werden  können, 
von  wo  sie  mit  dem  kanadiichen  über- 
landtelegraphen  zur  WeiterbefSrderung 
gelangen.  —  Nachdem  von  Mitte  August 
bis  Mitte  September  2000  Personen  Daw- 
son für  den  nenentde^ten  Golddistrikt 
am  Kap  Nonie  verlassen  hatten,  ergab  der 
Ende  September  abgeschlossene  jährliche 
Zenana  der  Stadt  nodi  «ine  BevOlkervng 
von  4000  Seelen.  (Oownlar  rep.,  Febr. 
1900.)  Br. 

*  Die  OoldfOrderung  von  Klon- 
dike.  Obwohl  eine  grofse  Zahl  Gold- 
sucher sich  bitter  enttäuscht  von  dem 
Klondikedistrikte  weg-  und  dem  neuen 
Odddietrikte  am  Kap  Nome  xogewandt 
hat,  so  mofs  die  allgemeine  Entwickelung 
des  ersteren  doch  als  eine  überaus  glän- 
zende bezeichnet  werden.  Während  die 
(lesamtausbeute  von  Klondike  im  J.  1898 
nur  11  Mill  Dollars  betrug,  stieg  sie 
im  J.  1^99  auf  16,1  Mill.,  und  von  dem 
laufenden  Jahre  werden  nicht  weniger  ah 
25  Mill.  erwartet.  Die  kalifornische  Oold- 
förderung  belief  sich  1899  nur  auf  l6Mill.  D. 

E.  D. 

♦  über  den  Kap  Nome- Gold- 
distrikt an  der  Nordkflste  des  Norton- 
Sundes  in  Alaska  berichtet  Schräder 
von  der  ü.  8.  Oeol.  Banej  im  Jaanarw 
lieft  des  Nat.  Geogr.  Mag.  Alt  der 
Mittelpunkt  dieses  189S  entdeckten  Tud 
189'J  zum  ersten  Mal  ausgebeuteten  Gold- 
distriktes  ist  die  neuentstandene  Stadt 
X(imt'  an  der  Mündung  des  Snake-River 
uugetahr  in  der  Mitte  zwischen  Golownin 
Bay  nnd  Pi  Clarence  anznsehen,  die, 
obschon  erst  im  Sommer  1899  gegründet, 
-Mitte  Oktober  bereit«  öOOO  Einwohner 
zählte,  von  denen  jetzt  ca.  3000  daselbst 
überwintern;  voraussichtlich  wird  die 
Einwohnerzahl  im  nächsten  Somiiipr  auf 
2Ö000  bis  80  000  steigen.  Die  Art  des 
GoldTOikemmens  am  Snake-Biver  nnd  die 
Häu6gkeit  von  Goldfunden  in  der  ganzen 
Umgebung,  so  an  der  Golownin  Bay  und 
am  Kap  York,  an  der  westlichen  Küste 
des  Norton-Sundes,  lassen  es  sehr  wahr- 
scliciiilich  cr'^cht'iiit'n,  dafs  die  ganze  süd 
liehe  Hälft«  der  Halbinsel  zwischen  Norton- 
nnd  Eotnbne-Snnd  ca  dem  grofeen  Tnkon- 
Golddistrikte  gehßrt.  der  sich  wahrschein- 
lich auch  noch  über  die  Bering-Strafse  nach 
Sibirien  hinüber  fortsetzt,  wo  er  im  nächsten 
Jahre  von  amerikanischen  Goldiuehem 
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ausgebeutet  werden  wird,  nieklimatischen 
VerhältmBse  im  Nome-DiHtrikt  sind  nicht 
gfloitii^  als  im  Tnltoii- Distrikt:  milde, 
aber  neblipe  und  regncriscbe  Sommer 
und  kalte  strenge  Winter,  die  sich  vom 
Okiober  bis  zum  Mai  aasdehnen.  Feld- 
frSchte  gedeihen  nicht,  »nch  Holz  gicbt 
es  nicht,  nur  einiges  Gras  zur  Weide  ffir 
das  Vieh;  die  Kosten  für  den  Lebens- 
unterhalt erreichen  deshalb  in  Nome 
bereits  die  Höhe  wie  am  Yukon.  Die 
Goldauflbente  betrug  im  letzten  Jahre 
schätzungsweioe  2  Millionen  Dollar«.  Da 
der  ganze  Distrikt  während  dos  Winters 
zu  Schilfe  nicht  erreiclit  werden  kann, 
wird  die  Totti  nach  Nome  halbmonatlich 
Aber  den  White>Pars,  Tnkon,  ünilaklik 
und  die  St.  Michael-Rnute  iM-fiirdert. 
Vor  Juni  kann  Nome  zu  Schiffe  nicht 
erreicht  werden 

»  An  der  Masse  des  sQdkalifomischen 
M(tunt  Sau  Jacinto  bat  sich  im  ver- 
gangenen Winter  im  Zusammenhange  mit 
den  stailcen  Erderschllttenmgen,  welche 
die  (Jegend  heimgesucht  haben,  eine  um- 
fangreiche Bodensenkung  vollzogen. 
In  einer  HOhe  von  1200  m  Uber  dem  Meere 
sind  etwa  240  ha  um  40  bis  fiO  m  hinab- 
gebrochen in  die  Tiefe,  kreuz  und  quer 
dnrcheetzt  von  klaffenden  Sprüngen  und 
KlOften  Ton  Zoll-  bis  Meterbreite.  Da 
die  Oegend  imbewnhiit  int  und  nur  ab 
und  zu  von  Menschen  be^iucht  wird,  ist 
die  betrefinid«  TliatBache  erst  mehrere 
Monate,  nachdem  sie  geschehen,  beobachtet 
worden.  K  D. 

PolargegwrfeB. 

*  Wie  alljährlich  (<p]t  is'.i-i  ist  vor 
knnem  anch  für  das  Jahr  18<j»  von  seit«n 
des  kgl.  dftnischen  Meteorologischen  In- 
stituts ein  von  Kapitän  Garde  verfafster 
Bericht  über  die  E i n  ve rli  iU  t  n i  sse  itst  l. 
und  westl.  von  Grönland  veröffentlicht 
worden.  Anf  aeehs  Karten,  weldie  das 
subarktische  Eii^meer  zwischen  Xowaja- 
8en4}a  und  der  Baftinsbai  umfasäen,  sind 
fBr  die  Monate  Mai  Ins  August  die  Eis- 
vorkommnisse und  Eii^ptensen,  soweit  sie 
sich  ermitteln  liefsen,  eingetragen.  Das 
Material  lieferten,  wie  in  früheren  Jahren, 
die  Fahrer  dänischer  und  n(nw^riseher 
Handels-  nn«l  Fischereifahrzeuge,  sowie 
die  Führer  wisBeuschaftlicher  Expedi- 
tionen, die  in  dieien  Monaten  lidi  in 
jenen  GewftMem  anfhielten  (u.  a.  Admiral 


j  Makaroff,  J.  West  man  und  F.  Akor- 
blom,  Amdrup).  Den  Karten  ist  ein 
Text  beigegeben,  in  welchem  die  dar- 
gestellten Eisverhältnisse  geschildert,  mit 
<lon  normalen  verglichen  und  auch  als 
Grundlage  von  ^sprognosen  fBr  die 
kommenden  Monate  verwandt  worden.  So 
heiTst  PS  u.  a. :  Da  der  ost^Tiinländische 
i'olarstrom  in  erster  Linie  ilen  Abflul's  der 
Eismassen  ans  dem  Polarmeere  beiotgt, 
mufs  niifh  den  vorliegenden  Beobach- 
tungen angenommen  werden,  dals  wenigei 
Eis  als  gewöhnlich  in  dem  Berichtsjahre 
sich  nach  dieser  Richtung  bewegt  hat. 
Dieser  Umstund  kann  einen  ungünstigen 
Eiufluis  aul  iÜe  Eiäverhäitnisse  östlich  von 
Grönland  im  iaoftnden  Jahre  ansflben,  da 

voraussichtlich  mehr  Eis  als  sonst  für  die 
Ostgrönlandströmung  im  Poiarbecken  zur 
Verfügung  atebi  JJlerdings  sind  hi«rhei 
noch  die  Wlndverhiiltnisse  im  Winter 
1891)1900  von  mafsgebendor  Bedeutung. 
Femer  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
die  groüM  Zahl  von  Eisbwgen  (etwa  9000), 
die  im  ^^T;f'>1ier  lici  Kiip  Farewell  ange- 
troffen wurden,  späterhin  (im  die^ährigen 
FrfUijahr  oder  Sommer)  in  40*  und  50*  Br. 
an  der  ameiikaoisehen  Küste  auftauchen. 

W.  Meinardns. 
*  Der  Plan  einer  Expedition  nach 
Sannikow-Land  (s.  V.  Jhrg.  8.  OOS)  hat, 
wie  Baron  v.  Toll,  der  Leiter  der 
Expedition,  an  Petermann' s  Mitteilungen 
(i»00,  S.  70)  schreibt,  eine  wesentlidic 
rmänderung  und  Erweitcning  erfahien. 
Nach  dem  neuen  Plane  soll  die  Expedition 
auf  der  „()arja''  Mitte  Juni  n.  St.  von 
Petersbuii^  aufbrechen  und  im  ersten 
Sommer  die  üi^tliche  Taimyr-IIalbinsel  zu 
erreichen  suchen,  wo  nördlich  vom  Cha- 
tanga-Busen,  zwischen  76*  und  77*  n.  Br., 
der  erste  Winter  ziigcbracht  werden  soll. 
Im  Pommer  Ifoi  soll  es  weitergehen 
direkt  nach  Norden  von  den  Neusibi- 
rischen  Inseln  und  dort  ein  Wintrahafen, 
etwa  auf  Sannikow-Land  oder  nciinett- 
Insel,  aufgesucht  werden.  Im  Öommer 
1909  endlidi  eoU  die  Heimreiae,  und  iwar 
ost  \viirt4<  durch  die  Bering  -  Strafse  bis 
Wladiwostok,  angetreten  werden.  Von 
der  Uberwinterung  in  der  Lena-Mündung 
und  der  Trennung  einzelner  Abteilungen 
di  r  F\]iiMlif :<in  ist  man  gilnzlich  zurück- 

Sekommen.    Statt  dessen  aber  geht  im 
ommenden  Frül^ahr  eine  getrennte  Ab~ 
teilung  der  Expedition  nnter  cand.  Wollo- 
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•owittch  mit  Hundeechlitteu  von  il<>r 
Jana  aun  auf  <lif  NVimihiriMchon  liisi  ln. 
um  dort  liunge's  und  v.  Toli  a  Ar- 
beiten fortKusetzen  und  Depot«  aunlegen. 
Schlii-rHlich  siOlfn  j,'l»'iclr/.»'iti)r  mit  der 
}iau|itt'xpi.Miition  drei  andere  uietcurolo- 
gi»icb-uiagnetiiche  Beobftchtnngwtattonen 
in  Ustjansk,  KusKkoje  l'Rtjo  an  der  Indi- 
girka-Münduug^  uud  W'crclioiunHk  zwei 
Jahre  lang  thätig  tieiu.  Au  der  Expedition 
werden  inagesamt  SO  Haim  teiinehnien, 
aul'ser  dem  LtMter  und  zwei  Marine- 
oftizieren  cand.  St-eherg  alt»  Astronom, 
Biruljft  als  Zoolug  und  Dr.  Walter  als 

Anct  und  Bkdoir* 

♦  Vm  zu  genauen  Nach  forsch  ung^cn 
nach  .Spuren  von  A ndree  s  Luftballou- 
expedition  ansvq>omen,  hat  KOnig  Ol- 
iv ur  TI  ^<1I1  Schweden  und  N(ir\v«'<^i>n  jftzt 
lieluhuuugeu  bis  zu  lUUU  Kronen  für  Funde 
▼on  Überresten  des  Ballons  nnd  seiner 
Ausrüntung  auagesetzt  und  gleichzeitig 
den  Findern  der  bisher  nicher  nach- 
gewiesenen Gegenstände  der  Andree  scheu 
Expedition  entspreehende  Anerkennungen 
überwieHcn  Ks  kamen  Iiierbei  in  Frage 
der  norwegische  Fangmann,  welcber  die 
Biieftanbe  am  10.  Jtdi  1897  erlegt«,  der 
Isländer,  welcher  am  14.  Mai  IX'J'J  am 
KollaFjord  die  Schwimmboje  aulTaud, 
und  der  norwegische  Faugmann,  welcher 
am  11.  September  1899  die  togen.  Polar- 
boje an  der  Kiistf  von  Könit^-Karl-Iiand 
entdeckte.  Eine  scbwediHche  Expedition 
wird  an  der  Fundstelle  dieser  Boje,  wdche 
keine  Naefarieht  enthielt«  genauere  NhcH- 
forschungen  nach  ibrem  vennuteteu  Inhalt 
anstellen,   vl'uterm.  Mittl.  l'JUU,  S.  Ii.) 

4>  Die  internationnle  Kooperfttion 
zur  KrforHrhung  der  Antarktis  im 
Anscbluii»  an  die  geplante  deutsche  und 
englische  Bfidpolexpedition  hat  bereits 
einen  erfreulichen  Zuwachs  erfahren.  Wie 
in  der  dem  Deutschen  Keichstag  über-  j 
reichten  DenkHchrilt  betretlend  die  deut-  . 
sehe  Sfldpolarexpedition  mitgeteilt  wird,  | 
planen  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika die  Errichtung  von  magnetischen 
Observntorien  bei  Washington,  auf  Hawaii 
und  in  Alaska,  die  dun  h  gleichzeitige 
Ib'obacbtuiifjen  eine  wertvolle  Krgilnznng 
der  .Südpolurforachungen  zu  geben  ver- 
möchten; aufserdem  soll  auch  England 
die  Errichtung  einer  Zweigxtation  auf 
Neuseeland  uud  die  thuulichste  Neu- 
oiganisation   der  magnetisch  -  meteoro- 


logischen  Observatorien  in  Melbourne  und 
Kapstadt  ins  Auge  gefafst  haben.  Tber 
die  TeUnahme  Schwedens  an  der  Er- 
forschung der  Südpolacgsignidm  dureh 
Entsendung  einer  Kxi>edifi(»n  und  Er- 
richtung einer  Station  aut  den  Shetlauds- 
Liseln  ist  bereits  fHIher  (S.  177)  berichtet 
worden.  Jetzt  hat  .'«ich  nun  auch  die 
Kgl.  rü'ogniphische  (lesellfThaft  in  Edin- 
burg  eutjjc blossen,  gleichzeitig  mit  der 
englischen  und  mit  der  deutschen  eine 
schottinihe  Sndpnlarexjiedition  zu  ent- 
senden, die  in  die  Weddell-See,  südlich 
Tom  Atlaiitiadwa  Ooean,  eindringen  soll. 
Die  liCitung  der  Expedition  hat  William 
Bruce  Hbernommen,  der  bereitn  ix'.t'2  und 
IrtUa  im  südlidiüii  Eismeer  uud  seitdem 
ftlnftnal  im  nOrdliehen  Polarmeer  gewesen 

ist  Die  Rückkehr  der  Exi»edition  ist  fflr 
das  Jahr  IW3  in  Aussicht  genommen 

•  Borcbgrevink*s  Südpol«  x pedi- 
tion  befindet  sich  nach  einem  bei  der 
Hamburger  Seewarte  eingegangenen  Tele- 
gramm des  Expeditionsführers  aus  Welling- 
ton (Neu-Seeland)  auf  dem  Expeditions- 
schiff'..Southern  Cro^-^-  auf  di'r  Tleinirei^e. 
Aus  den  wenigen  bisher  bekannt  gewor- 
denen Binselheiien  geht  hervor,  dafe  bis 
auf  den  während  der  Reise  erfolgten  Tod 
des  Zoologen  Nikolaus  Hansen  aus 
ChristiauBUud  der  Verlauf  der  Expedition 
gfinttig  gewesen  ist  und  die  eriai^ften 
wissenschaftlichen  Resultate  bedeutend 
zu  nennen  sind.  So  konnte  nach  dem 
Berieht  Borehgrevink*8  die  Lage  des 
magnetischen  Südpols  bestimmt  und 
mittels  Schlitten  aut"  Süd-Viktorialand  bis 
7«"  üo'  8.  ßr.  vorgedrungen  werden,  wäh- 
rend der  von  Bofs  mit  den  Schiffen 
..Erebu»"  und  ..Terror**  in  den  Jahren 
184U  bis  1843  erreichte  sOdlichste  Punkt 
unter  78*9*80"  s.  Br.  lag.  Nicht  minder 
wichtig  besonder«  für  tlie  in  Vorbereitung 
befindlichen  Südpolexpeditionen  des  nädi- 
steu  Jahres  ist  die  durch  diese  Schiitteu- 
expedition, die  erste  in  der  Antarktis 
ausgeführte,  bewiesene  Thatsaclu-,  dafs 
Schlitteu  uud  Hunde,  die  in  der  Arktis 
zu  den  grOfsten  Erfolgen  verholfen  haben, 
audi  in  diu  antarktisdien  Gebieten  vor- 
treffliche Hilfsmittel  bilden.  Die  Expedi- 
tion hatte  05  Hunde  mitgenommen.  Uber 
den  Verlauf  der  Expedition  wissen  wir 
bis  jetzt  nur  so  \  iel.  dafs  Hordigr«  !.  ink  zu 
üeginn  des  Jahres  lS[i'J  bei  Kap  Adare 
auf  Sad-Yiktorialaad  mit  10  Gefährten 
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von  der  Southern  Cross"  an  Land  ging, 
um  dort  zu  überwintern.  Nach  der  Uber- 
winterong  hat  dann  Borchgrevink  mit 
seinen  wiaaenBchaftUcheii  Begleitern  die 
erwähnte  Schlittenreise  ausgeführt,  auf 
der  er,  um  die  Lage  des  magnetischen 
SQdpols  bestimiDai  in  ktoneo,  «ebr  weit 
inB  Land  eingedrungen  »ein  mufH,  wodurch 
die  Wahncheinlichkeit  des  Vorhanden- 
seiiii  «i&fi  uit«rktiic1i«n  Kontunttla  iraiter 
hat 


Ctoognif  Uiehcr  UMterrtekt. 


{Nachtrag) 

an  ilfiitschsprncliigren  Uiiivorsitfttcii  und  tech- 
uischcu  Uuchschuleii  im  Souiiiierseiiiester  1900. 

U  n  i  V  e  r  8  i  t  il  t  e  n. 

Österreich-  Ungarn. 

Wien:  o.  Prof.  Tomasch ek:  Ge- 
schichte <lcr  Krdkumlo,  'ist.  —  Indien  in 
allen  geugraphiachen  Beziehungen,  Hat.  — 
Geugr.  Übungen  ftr  Lehrautafauididaten, 
28t.  —  o.  Prof.  Penck:  Alpenkunde,  Sat.  — 
(teogr.  Übungen  für  Fortgeschrittenere, 
lust.  —  Oeogr.  Seminar,  2  8t.  —  Pd. 
Prof.  Sieger:  Lektüre  und  Besprechung 
geographiKcher  KlaRHiker  (Varenius,  CAnver, 
Humboldt,  Kitter,  Peschel)  2st. 

OaaniowltBt  o.  Prof.  LOwl:  Oeotek- 
toniiclid  Obersicht  der  aufsereuropäischen 
Erdteile,  48t.  —  Geogr.  Übungen,  Ist. 

Oraa:  o.  Prof.  Richter:  Geographie 
V.  Afrika,  6st.  —  Geogr.  Übungen,  28t.  — 
o.  Prof  Hann:  Einführung  in  die  Klima- 
tologie,  2Bt.  —  Klima  von  0«terreich- 
Ungam,  Ist.  —  Baromebisehe  HOb«n- 
meaaungen,  Ist. 

Innsbruck:  o.  Prof.  v  Wieser:  All- 
gemeine Hydrographie  ^^Fortsetzung),  ist 
—  GMgnphie  vmi  Bun^  Stt  >-  Gaogr. 
Übungen,  Ist. 

Fras:  o.  Prof.  Lenz:  Geographie  von 
AftikE,  tat  —  Geographie  von  Aoitralien 
und  PolyoMMD,  9tt — Oeogr.  ObongaB,  Iii 


Technische  HochRchulen. 

Dannstadt :  Pd  r,  r  e  i  m :  Das  Rheinge 
biet,  Ist. — Mathematische  Geographie,  2st. 

Wiens  Pd.  BOhm:  Physische  Geo- 
graphie von  nsterreich-üngam,  int. 

Zürich:  a.  o.  Prof.  Frfih:  Geographie 
von  Afrika,  !2at.  —  Grundzilge  der  Ao- 
thropogeogniphie,  ist.  —  Einige  grund- 
legende geographische  Hilfsmittel  mit 
Vorweisungen,  28t. 

«  Im  prenlÜsehen  Stairtshanshalts-Beat 
wird  beantragt,  Ar  1900  lur  Ausstattung 
der  Sammlungen  und  zur  He^nindung 
'  einer  Bibliothek  an  dem  an  der  Uni- 
versitAt  Berlin  neu  sa  erriehtenden  In- 
jStitut  für  Meereskunde  die  Summe 
von  120000  sowie  von  lUOO  an  für 
die  Bibliothek  and  Ifartensammlnng  des 
Instituts  jfthrlieh  eine  Smmne  von  1000  M 
aussuwecCen.  Br. 

PersSnliehes. 

*  Prof.  Dr.  Götz,  Privatdosent  der 
Geographie  an  der  technischen  Hooh- 
schule  in  Mfinchen,  ist  zum  ordentlidien 
Honorarprofessor  ernannt  worden. 

*  Prof  Dr.  Hergesell,  Privatdozent 
an  der  Universität  Strafsburg  und  Direktor 
de«  meteorologischen  Landesdienstcn ,  ist 
zum  aufserordentUchen  Professor  ernannt 
worden. 

V  Der  Kartograph  Paal  Langhaus 

int  durch  Dekret  des  Grofsherzogs  von 
Sachsen-W.-E.  vom  12.  April  zum  Professor 
ernannt  worden.  H.  F. 

*  .\ra  5.  Februar  1900  starb  in  Moris- 
town  (Neu  Jersey)  im  Alter  von  62  Jahren 
der  amerikanische  Jonmalist  Will. 
Henry  Gilder,  der  1881/82  ah»  Korre- 
spondent des  „New- York- Herald"  an  der 

/Fahrt  des  „Rodgers",  Kap.  Berry,  zur 
I  Anftoehnng  der  Jeannette-Kxpedition  teil- 
«rcnonimen  hatte.  Die  deutsche  .\u8gabe 
seines  Reiseberichtes  erschien  imter  dem 
[Titel  Jhi  Bis  nnd  Schnee»  1M4  beiBioek- 
ihans  in  Leipiig.  Br. 


Bftcherbesprecliangen. 

XöppritS)  Karl)  Leitfaden  der  Kar-'  r^hlreichen  Tabellen.  Leipzig.  B.  G> 
tenentwnrfslehre.  Für  Studierende  |  Teubner  1899.  JC  4.— 
der  Erdkunde  und  deren  Lduer  bear-  i  Der  Zöppritz'sche  Leitfaden  ist  bei 
lieitet.  2.  Auflage  herausp  von  Alois  seinem  Erscheinen  1HH4  als  erste  Frucht 
Bludau.  Erster  Teil:  Die  Projektions-  akademischer  Wirksamkeit  des  einst  von 
lehre.  178  8.  gr.  8*.  Mit  100  Fig.  und  der  mathematisehen  Physik  snrGeographie 
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flbetgeitetBneu  VerfanHerä  albeitig  freudig 
beffrflftt  worden;  besoiidrn»  von  den  Do- 
zenten, welche  eine  UuterweiHuug  in  der 
KurtenentwurMehre  ihrwn  Lebrplui  ein- 
verleibten. Klar  und  «ich  auf  dii-  fliiujit 
punkte  beschränkend  vermochte  er  joit  n 
begabten,  nn  mntben»tiscbes  Denken  ge- 
wohnten Jünger  der  Geographie  in  daswich- 
tige  Feld  einzuführen.  Auch  machte  er  zum 
eraten  Male  die  Tissgt'Hcheu  L  utersuchuu- 
gen  Aber  die  Venemuigigeaetae  der  Pro- 
jektionen  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 
Der  verstorbene  Verfasser  beuutxte  dies 
letalere  freiUefa  mehr  aabangiweise,  tun 
gegen  die  Herrschaft  einiger  viel  ange- 
wandter EiitwürfV,  wie  iivH  Bonne'Hchen 
nnd  Sanäon-Flamstoed'scheu,  anzukäm- 
pfen. Trota  unleugbarer  Vonjflge  war 
der  Leitftiflcii  für  die  grofse  Mehrzahl  der 
Ctoographiebetiisseuen  an  deutschen  L'ni- 
renitftten  noeb  an  boeb,  nnd  die  fttnfeebn- 
jährigen  Erfahrungen  bei  kartographischen 
Übungen  haben  mir  mein  schon  18H4  aus- 
gesprochenes Urteil,  dafs  die  Behandlung 
dea  Sloftw  etwas  m  abcfcrakt  nnd  die 
Entwiekelung  mancher  Formeln  zu  knapp 
sei,  nur  zu  bestätigen  vermocht. 

Nnnmebr  hat  Dr.  Alois  Blndan  die 
Neubearbeitung  in  die  Hand  genommen 
und  dem  Buch  eine  stark  erweiterte  Form 
gegeben.  Sicher  war  er  insofern  dazu 
einer  der  geeignefteten  HBaner,  ab  kanm 
ein  Oeoirrapli  in  den  letzten  zehn  Jahren 
eine  solche  Fülle  von  üilfstafeln  sur  Kon- 
■irnktion  von  Kartennetaoi  berechnet  nnd 
so  viele  und  »o  verachiedenartige  der  letz- 
teren praktiHch  entworfen  hat.  als  der  den 
Leseni  dieser  Zeitschrift  wohlbekaunte  Her- 
anigeber.  Denn  die  Mebnahl  der  viden 
neuen  Kiitwurfaarten ,  die  man  in  den 
neuen  Atlanten  von  Audree,  Debes  und 
Lfiddecke  findet,  rflbren  von  Dr.  Blvdan 
her.  Zu  allen  diesen  bietet  er  in  dem 
nnn  vorliegenden  Teil  de«  Leitfadens, 
der  sich  ganz  auf  die  Projektionslehre  be- 
■chi&nkt  —  die  Topographie  nebet  Karto- 
metrie  hoII  in  einem  zweiten  Bunde  folgen, 
—  den  Kommentar.  Damit  überschreitet  er 
allwdings  den  Lesetkteis,  den  ZOpprits 
hauptsächlich  im  Auge  hatte.  Bludau 
Bucht  ihn  auch  unter  den  Kartographen 
von  Fach. 

Die  Umgestaltungen,  welche  dae  Bach 
in  diener  zweiten  Auflage  erfuhren  hat. 
ergeben  sich  teilweise  aus  der  Entwickelung 
der  Pnjjektiontlehre  im  letaten  Desenninm. 


Sie  treten  in  zwiefacher  Wei«e  hervor. 
'Einmal  dadurch,  dafs  nunmehr  die  Ver- 
zerrungsgei^etze  nach  Tissot  in  den  Vorder- 
grand geikdlt  werden.  Nicht  nur  findet 

der  I.eser  eine  aiisffihrliche  elementare 
Hntwickelung  für  Indicatrix  und  die  Be- 
rechnungsmethoden  von  Winkel-,  Längen-, 
und  FltlchenTerxerniug  au  der  Spitze  der 
Darstellung,  die  «ehr  dankenswert  iwt  und 
der  Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  weit 
mehr  Yofediab  la  leieten  vemag,  ab  diea 
die  frühere  Ausgabe  ermöglichte:  es  sintl 
vielmehr  auch  die  jeder  einzelnen  Pro- 
jektionsart  nadi  den  Tendnedenen  Bich- 
tiingen  anhaftenden  Terzerrungen  durch 
mehr  <ider  weniger  ausgeführte  Tabellen 
erläutert.  Auf  diese  Weise  nimmt  also 
—  darin  liegt  dae  wesentlich  Nene  dieser 
zweiten  .\uflape  —  die  Kritik  der  Projek- 
tioneu  jetzt  einen  ähnlich  breiten  Kaum 
ein ,  wie  in  den  Tisaot'schen  nnd  Hammer- 
schen  Werken.  Sie  spezifiziert  sich  je 
doch,  was  für  die  Karten]traxis  wert\oll, 
noch  weit  meit  mehr  als  dort  uud  iilfut  dax 
Bndi  damit  betrichtlieh  Aber  den  frflberen 
Standpunkt  hinausreichen. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifll,  so 
erfolgt  die  Einteilung  der  Projektionen 
nunmehr  im  engsten  Anschlufs  an  Ham- 
mer's  l>arste!lung  und  Nomenklatur  >  1 889). 
Die«  hätte  für  die  Leser  durch  upeziellen 
Hinweis  anf  den  SachTohalt  wohl  noch 
deutlicher  zum  Ausdruck  kommen  müs.sen 
Ks  werden  jedoch,  wie  schon  in  erster  Aus- 
gabe geschehen,  die  Pmgektionen  auf  die 
Ebene  vorangestelli.  Hierbei  mufs  die 
Futerordnung  der  perspektivischen  I'ro- 
jektioueu  unter  die  azimutalen,  die  Zöpp- 
ritz  freilich  rein  nominell  and  ohne  jede 
nähere  Hegnlndung  auch  schon  vorge- 
nommen hatte,  durdiaus  gebilligt  wenlen. 
Nnr  versteht  man  nicht  recht,  warum  die 
drei  )»erspektivi8chen  unter  ihnen  dabei 
do)»pelt  zur  Behan<ili!n^  kommen  und  zwar 
iu  der  Weise,  dalH  um  ächluis  der  volle 
Wortlaut  der  ecaten  Aasgabe,  ohne  mit 
mit  dem  Vorhergehenden  in  organische 
Verbindung  gebracht  zu  werden,  wieder 
snm  Abdruck  gelangt.  Hinzugefügt  i«t 
die  venuittehule  rmjcktion  Breusing's  und 
innerhalb  der  knm  i  nt  iuurllen  Projektionen 
auf  die  Kbeue  em  limwcis  auf  die  Erd- 
karten von  Aitow  and  Hammer,  ohne  dala 
)e<lo(  h  die  letztere  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnet  wäre.  Die  bedeutendste  Er- 
weiterung haben  dm  Abidmitte  Aber  die 
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Kegel*  und  Cylinderprojcktion  orfahrcn, 
indem  jo  t— o  (indei-\^'t>ititro  mehr  nU  fnih»*r 
zur  Erürteruufj  gelaugeu.  hliiie  weitere 
wertvolle  Zugabe  gegenflber  der  früheren 
Ausgabe  ist  (Ho  Krlautorung,  wie  geogra- 
phische Koordinaten  allgemein  in  azimu- 
tale verwandelt  werden,  und  die  Entwieke- 
huig  der  Formeln  für  Orthodrome  und 
Loxodrome  Dieso  Punkte  ßimi  —  da- 
gegen l&l'st  Hieh  wenig  einwenden  —  alü 
kartographische  Vorbegriffe  voraugesteUt. 
Der  Zöppritz'Hclie  PaHKus  über  die  ustro- 
nomiüche  ürtsb^stimmung  ist  nicht  ge- 
rade gHfcUich  tungeetaltet  und  die  neue 
Fassung  erreicht  die  Prüzisioii  dee  Aus- 
druckn  im  früheren  Wortlaut  nicht. 
Wenn  letztere»  noch  un  anderen  Stellen 
hervortritt,  so  mag  es  st.  T.  mit  dem 
durchaus  aiiznorkpniicnden  Rcstrelx-ri  711- 
sanuuenhängen,  möglichst  elementare  Ent- 
wickelnngen  zu  geben.  In  der  That  mnfs 
hierin  ein  entHchiedener  Vorzug  des  neu«  u 
Werkes  i'rlilickt  werden,  und  mancher 
Leser  der  zu  kurzgehaltenen  Darstellungen 
TiMOt'a  oder  Hammer'»  wird  nnnm^  den 
Entwickelungen  der  ^grundlegenden  For- 
meln leichter  folgen  können.  Daneben 
fehlt  ee  keineswegs  an  selbständigen  Ent- 
wickelungen, wie  7,.  n.  für  die  Grundformel 
der  »tereographisdien  Projektion  (S.  44> 
oder  für  die  der  Albert  schen.  Aber  bei 
diesen  sicher  von  maaehem  sehwadien 
Mathematiker  dankbar  begniTst^n  Kr- 
iuuerungen  an  bekannte  geometrische 
oder  trigonometrische  Sfttie  ist  es  nicht 
recht  vmtBadlich,  warum  sich  der  ^  1 
faaBPr  an  andern  Stellen  ebenso  kurz, 
falst,  wie  früher  Zöppritz.  Das  tritt  z.  B. 
bei  den  Ahsehnitten  Aber  Orthodrome  und 
Loxodrome  herv<ir 

Es  ist  hier  die  Stelle,  daraul  hinzu- 
weisen, daTs  m.  E.  der  Heramgeber  trots 
jeneH  bewufsteu  Streljens  naeh  breitornnd 
allseits  verständlicher  Fassuno'  doch  an 
den  Durchschnitt  der  Studierenden  der 
Erdkunde,  aber  auch  die  grofse  Mehrsahl 
der  Kar1n;^'nnihen  noch  zu  holie  An- 
forderungen stellt;  und  wenn  er  praktische 
Erfahrungen  im  Unterricht  der  Karten- 
projektionnlehre  hätte,  würde  er  wohl  der 
eigentlichen  Anwendung  der  mitgeteilten 
Formeln  für  spezielle  Fülle  noch  mehr 
Beachtung  geschenkt  haben.  Das  Wesen 
und  die  Kigenschaften  einer  Kntwurfsart 
veratebeu  —  dies  beides  wird  von  üludau 
vortrefflich  vormitlelt  —  und  sie  wirklidi 


in  bentimmten  Hafsstäben  entwerfen  und 
zeichnen  können,  sind  ver>4rhiedene  Stufen 
der  Beherrschung  des  gleichen  Gegen- 
standes. Es  giebt  zwischen  der  rein  theo» 
retischen  Behandlung  und  der  von  Zöpp- 
ritz schon  verurteilten  blols  mechanischen 
Ahriehtm^  zum  Zeichnen  noch  einen 
Mittelwert  den  gerade  der  Akademiker 
als  eine  zweckniiifsige  Vorstufe  für  «treb- 
same  junge  Geographen  —  seien  dieae 
mathemsHsdi  odor  nfehtmathematiaohvor- 

gehildet  —  erforderlich  erachten  Wird. 
Die  Berechnung  der  Fixpunkte  bzw.  die 
Einzeichnuug  der  Loxodrome  nach  den  zu 
kurzen  Andeutungen  auf  S.  18  dürfte  z.  B. 
für  die  Mehrzahl  derselVjen  zunilchst  mit 
sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft 
sein.  Der  Heranageher  hUte  bei  der 
Mercatoqirojektion  S.  14S  für  diesen  Leser- 
kreis darauf  hinweisen  sollen,  wie  man 
eine  auf  dieser  gezogene  geradlinige  Loxo- 
<  I  rome  nunmehr  mit  Leichtigkeit  verwenden 
kann,  um  dieselbe  in  jede  andere  Pro- 
jektion direkt  zu  übertragen.  Ebenso  wäre 
es  zweckmärsig  geiweMU,  noeh  vielUtaiger, 

als  geschehen .  die  Formeln  oder  die  in 
Tabellen  mitgeteilten  Werte  durch  vor- 
gerechnete Zah]enh<aq>i6le  sn  erlKutem, 
wie  dies  in  maüiematitefae&  Lehrbüchern, 
in  aolchen  der  Steuermannskunst  etc  viel- 
fach geschieht.  Der  Umfang  würde  da- 
durch nur  um  wenige  Seiten  erhöht  sein. 

Ks  ist  ein  grofser  Vorzug  des  Werk- 
chen»,  dals  die  Zahl  der  Figuren  vermehrt 
und  mit  Sorgfslt  die  Atlanten  oder 
sonstigen  Stellen  nachgewiesen  werden, 
wo  sich  Karten  in  den  entsprechenden 
Projektionen  finden.  .  Aber  dies  kann  die 
Anweisung  zum  Entwurf  derselben  nicht 
ersetzen.  Von  diesem  Standpunkt  ist  anrh 
die  Hintenansetsung  der  Mal'sstabsverhält- 
nisse,  an  der  schon  die  erste  Ausgabe  litt, 
zu  bedauern.  Diese  letztem  »ind  e»  doch 
so  häufig,  welche  im  Einzelfall  zur  Wahl 
einer  bestimmten  Projektion  zwingen,  und 
auch  die  VenemingavetfaUfeniase  sind  da- 
durch  für  praktische  Zwecke  bedingt. 
Nur  ganz  gelegentlich  erführt  (S.  der 
Leser,  dafs  der  „wahre"  (wohl  besser  der 
mittlere)  ErdhalbmesHer  6370  km  betrage« 
und  dazwischen  werden  ohne  liesiuidere 
Erläuterung  die  Mafse  dem  abgeplatteten 
ErdsphBroid  entnommen  (8.  M,  8.  177), 
wa«  den  nachrechnenden  Leser  doch  ver 
wirren  uufs.  Alle  diese  Punkte  werden 
hier  im  Hinbliek  auf  den  noeh  ausstehenden 
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zweiten  Teil  der  Kartenentwurfslehre 
hervorgehoben,  für  den  wir  dem  Uerau»- 
geber  die  AasfBllang  der  hier  augedeuteten 
Lücken  ans  Herz  legen  möchten. 

Zweckuiärsig  ist  auch  clieHeigalie  liisto- 
riBcher  Notizen  über  Ursprung  und  Be- 
nenuDiig  der  einaelnen  ProgektioneD.  Bei- 
Iftttfig  bemerkt  wirtl  S  I33i  die  irrtüm- 
liche Annahme,  dalH  Murinua  v.  Tyrus 
der  Erfinder  der  quadratischen  Plattkarte 
Bein  solle,  wiederholt,  die,  wie  ich  1894 
glftnbe  nachgewiesen  zu  hulit  n.  ilurchaus 
d0r  Geschichte  der  Kartographie  im  all- 
gamemen,  wie  iperiell  der  Stelle  bei  Pto- 
lenaeuB  (I,  20)  widerspricht.  IHe  letztere 
weist  deutlich  auf  die  rechtwinkelige 
Plattkarte  als  die  des  Marinus  hin. 

Auf  den  Reichtum  von  Tabellen  für 
Tiftürmationsverhiiltni.sse  und  Ei ir/tl ent- 
würfe (Anhang;  iat  schon  hiugewiedeu. 
Nor  wenige  erscheinen  hier  nun  ersten 
Male.  Inshe.-^ondere  findet  sich  die  weit- 
aus grölste  Zahl  der  Tabellen  über  den 
Venemingsgrad  im  gleichen  Umfang  (für 
je  tö*)  Htliun  in  TiHsofn  Memoire  (1881) 
bezw.  in  der  deutschen  Bearbeitung  des- 
selben von  B.  Uaoamer  (188^).  Doch  sind 
etwa  seehs  dwselben  von  Blndna  mf 
FüufgriKltabellen  erweitert.  Nun  findet 
sich  bei  einigen  wenigen  die  Bemerkung, 
dnfii  die  Tabellen  aus  jenen  Werken  ent- 
lehnt seien,  aber  neu  berechnet.  Hieraus 
nnilH  man  «leu  .Schlufs  ziehen,  ilafti  die 
übrigen  nicht  entlehnt  sind,  sondern  neu 
berechnet  (was,  wie  mir  bflünumt,  aoeh 
thatäilrhlich  der  Kall  i.st  .  I>ies  hätte  aber 
schon  der  dadurch  ermöglichten  Kontrolle 
wegen  ansdrfieklieh  generaliter  oder  in 
jedem  Kinzelfall  auagesprochen  werden 
Hollen,  So  ergielif  z.  B.  ein  Vergleich  der  j 
Tabelle  für  die  Koordinaten  einer  Lam- 
bert'sdien  fllehentrauen  Aximutalpfojek- 
tion  fdr  einen  Punkt  in  62'*»o'  Br.  als  Mitte 
(S.  169)  mit  der  entsprechenden  in  der 
ersten  AuBgabe  des  Leitfadens  (8.  69) 
nicht  weniger  als  ca.  25  grSfeere  oder 
Ueinece  Abweichungen,  die  sieli  mehrfach 
auf  gante  Grade   erstrecken,  /üppritz 


Tabellen  entschieden  von  Nutzen  sein 
und  dadurch  würden  auch  die  Prioritäts- 
rechte in  loyalster  Weise  gewahrt  sein. 

Diese  kleinen  Ausstellungen,  die  z.  T. 
mehr  ,\iirHerli<hl\eifen  lielretlVn.  beein- 
trächtigen imübrigen  den  Wert  der  liludau- 
schen  Neuhearheitnng  nicht,  wdche  als  eine 
sehr  solide  und  nützliche  Darstellung  der 
Mächtigsten  Fülle  von  Kartenentvürfeu 
bezeichnet  werden  mufs.  Sie  wird  den 
guten  Ruf  des  Zöppritz'schen  Leitfadens 
für  eine  weitere  (»eneration  aufrecht  zu 
erhalten  imstande  sein,  besonders  wenn 
der  zweite  Teil  den  oben  geftnfserten 
Wünschen  Rechnung  trägt. 
Qöttingen.       Hermann  Wagner. 

Gttrioh,  Dr.  G.,  Das  Mineralreich. 
(Hausschatz  des  Wissens.  Abt.  IV 
Bd.  6.)  8«.  7&4  S.  Mit  zahlr.  Abb. 
Neudamm,  J.  Naumann  (Jahr?  1899?). 

Geb.  .i(  7.. 50. 

Der  Inhalt  entspricht  nicht  ganz  dem 
Titel;  die  Einleitung  giebt  allerdings  eine 
Übersicht  über  die  allgemeine  Minera- 
logie, die  diesen  für  eine  populiire  Dar- 
stellung besonders  spröden  Stotf  treÜ'lich 
und  mit  wilnscheaeweffter  ydlsttadigkeit 
beliandelt;  weiterhin  findet  man  auch 
einen  kleinen  Abrib  der  Petrographie; 
aber  im  einsdnen  heeehftftigt  «ich  das 
Buch  nur  mit  den  nutibaren  ICneralien 
und  Gesteinen,  und  zwar  in  einer  dem 
allgemeinstenVerstäudnis  angepafsten  und 
doch  die  Wissenschaftlichkeit  nie  aufser 
.\ch(  lassenden  Konn.  erliiutert  durch  eine 
grofse  Zahl  vorzüglich  ausgewühlter  und 
ausgeixihrter  Abbildungen.  Zunichst  wer- 
den die  Edel-  und  8chmuckst«ine,  dann 
die  Hausteine  lim  weitesten  Sinn»',  ein- 
schiiel'slich  Kunststeine,Murtel,  .Muteriaiieu 
der  Bildhauerei  und  KeramikX  dann  die 
Erze,  die  Kohlen,  zuletzt  Bodenarten, 
Bodenverbesserung  und  Salze  besprochen. 
Bei  allen  wichtigeren  Materialien  werden 
die  mineralogischen,  physischen,  chemi- 
schen Eigenschaften ,  ilas  Vorkommen 
in  geologisclier  und  geographischiT  Be- 
hatte sich  bei  der  Rechnung  gewissM- 1  siehung  (mit  K&rtchen  und  Protilen),  die 
mifflzahleji  aus  Doergens  bedient.  Welche  'rechiiik  der  Gewinnung,  Bearbeitung 
Zahlen  soll  man  nun  als  richtig  annehmen  ?  .  und  Verwertung  geschildert.  Besonders 
Ohne  Zweifel  die  neuen.  Aber  wie  in  interessant,  weil  sonst  in  der  allgemein 
diesem  Fall  würde  ein  bestimmter  Hin-  /.ugünglicben  Litteratur  selten  behandelt, 


weis  den  neuen  Berechners  auf  etwa  ge- 
fundene Fehler  oder  die  Bestätigung  der 
Bichtigkeit  Uterer  wieder  ahgedmckter 


ist  z,  B.  die  Darstellung  der  Anforderungen, 
welche  die  Bausteine  erfüllen  müssen,  und 
die  PrOfungsmettioden  derselben.  So  ist 
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(Um  Werk  nicht  n\ir  iVir  iM'ncn  uU^^fiiiciiiPTi 
L6Mrkreitt,  für  Lehrer  und  Schüler,  »ondem 
Mieh  ■la  Kaehschlagebnch  tut  ■dmetten 
Orienticnuig  über  nutzbare  Mincralerzeug- 
niBso  recht  zu  emiitVhlen.  namentlich  auch 
luit  Rücksicht  uut'  den  t'ur  das  Gebotene 
lebr  billigen  Preis.  Freilich,  an  VoU- 
Htiiiulifjkeit  und  GleichiiKifsigkeit  in  der 
Bearbeitung  der  einzelneu  l'rodukte  hätte 
vtelleidit  m^r  erreicht  werden  kOnnen. 
Wir  vermiesen  z.  B.  die  Gewinnung  der 
natürlichen  Kohlensäure,  die  neuerdinj^ 
Ulli  Rhein  eine  80  hohe  Bedeutung  erlangt 
hat,  dann  die  Mineralwässer  und  das 
Wasser  öt>erhaupt.  Auch  sonst  sind  miuu  he 
bedeutendere  Lagerstätten  gar  nicht  oder 
sehr  flüchtig  erwfthnt.  Die  knlturhisto- 
rische  Seite,  die  Mineralgewinnung  der 
Vergangenheit,  besonders  im  Altertun», 
hätte  vielleicht  mehr  Berücksichtigung 
verdient.  Auch  Irrtümer  kommen  gelegent- 
lich vor:  tlit'  attischen  Marnmre  sind,  wie 
LepsiuB  nachgewiesen,  nicht  kretazisch; 
daa  HoBenbei^r  Maar  bei  Manderscheid, 
das  190  als  Beispiel  eines  Explosious- 
trichters  abgebildet  wird ,  ist  kein  Maar 
im  geologischen  Sinne,  sondern  ein  ge- 
'wOhnlicher  .^ufschüttungskrater.  Dodi  das 
sind  nebensächliche  Ausstellungen,  die 
vielleicht  bei  einer  neuen  Aul'lage  des 
nüfatlichen  und  eine  erstaimliehe  Ffille  von 
Stoff  anechaulich  verarbeitenden  Werkes 
Berfickiiehtigong  finden  können. 

Philippson. 

Jutos  Perthes'  AlldeutHcher  Atlas. 
Bearbeitet  von  l'aul  Laughans.  Mit 
Be^eitwort:  Statistik  der  Denteehen 
uml  der  Reichsbewohner    T'nter  For- 
derung des  Alldeutscheu  Verbaudea. 
Gotha,  Jnatiu  Perthes,  1900. 
l'aul  Langhans  fügt  mit  diesem  hand- 
liclieii  .\tlas   zu   seinen  Verdiensten  um 
die  Kartographie  und  Statistik  desDeutsch- 
toms  und  der  deutschen  Qebiete  Uber  die 
ganze  Erde  hin  ein  neues.  Die  fünf  Haupt- 
karten  zeigen  die  „Verbreitongdcs  Deutsch- 
tums'\  ,,das  Deutschtum  in  Europa  und 
im  Morgenland",  „Deutsche  und  Nicht- 
(It'iitsclie  im  I )t'uts(  lifii  Reich",  ..Deutsch- 
land nachUüten",  „iiauptsitzedes  Deutsch- 
tums über  See^  mit  einer  grOfseren  An- 
zahl von  Nebenkärtchen  und  Diagrammen 
und  einem  wohlorientierendeu  Text.  Der 
billige  Preis   macht   diese  Zusammen- 
stellung einem  weiten  Kreise  zu^nglich, 


in  dem  sie  wesentlichen  Nutzen  stiften 
wird,  weil  sie  geeignet  ist,  dem  politi- 
schen imd  wirteehaftliolien  Benken  eine 
Grundlage  von  sicheren  Thatsachen  zu 
leihen.  Friedrich  Ratzel. 

Kaulen^  Fr«  Assyrien  und  Baby  lonien 
nach  den  neuesten  Entdeckungen. 
6.  Auü.  »».  XI V  u.  31H  S.  Mit  Titelb. 
•7  niustr.,  1  Insdurülent.,  S  Kanten. 
Freiburg  i.  B.,  Herdeifsdie  Yerlagsh. 

1899.    .¥  r.  . 

Diese  Neuaullage  der  besten  I'opulari- 
sienmg  unseres  detveitigen  Wissens  fiber 

die  ;ilte  Ge>chichte  und  Kultur  Mesojxi- 
tamiens  ist  namentlich  durch  Aufnahme 
der  Forschungsergfebnisse  Prof.  ffilprecht's 
in  Philadelphia  erweitert  worden.  Das 
Werk  hat  durch  die  Henlcksichtigung  der 
geographischen  Verhältnisse,  durch  reich- 
Uche  Einfügung  von  Übersetanngen  wich-» 
tiper  Keilschrifttexte  und  durch  die  vielen 
Abbildungen  auch  landschaftlicher  Szene- 
rien (z.  B.  nach  Layardj  auch  fBr  den 
Geographen  W^ert.  Bei  der  Benutzung  des 
Buches  ist  HHerdinfrs  da  Vorsicht  geboten, 
wo  kritische  Deutungen  iuBetrachtkommen, 
denn  der  Verfasser  steht  auf  dermafsen 
irliinliigem  Standj)unkt,  dafs  er  z.  R.  nicht 
dem  Sintflutbericht  des  uralten  Lsdubar- 
EpoB  die  CJrsprüngUchkeit  beimilkt,  sondern 
denjenigen  der  so  viel  jüngeren  mosaischen 
Überlieferung.  Ein  starkes  Stück,  nach- 
dem uns  Eduard  Suefs  so  überzeugend 
dargethan  hat,  vrie  diese  offenkundig  ab- 
geleitete israelitische  Darstellung  des  ge- 
waltigen Naturereignisses  erat  verständlich 
wird,  wenn  man  das  babylonische  Original 
vergleicht!  Kirchhoff. 

Ba«dfll»r,  K.,  The  Dominion  of  Ca- 

nada.  II  ed.  LXU,  268  S.  10  Kar- 
ten, 7  ri.  Leipsic,  Baedeker  19U0 
Neben  der  Zahl  der  in  England  und 
Amerika  erschienenen  Rmsefoimr  durch 
Kanada  hebt  sich  der  Baedoker'sche 
beinahe  in  jeder  Beziehung  sehr  vorteil- 
haft und  vornehm  ab.  Nicht  blofs  unter- 
richtet derselbe  in  vertrauen  »werter  und 
unbestochener  Weise  fUjer  alle  praktis«-heu 
Fragen  und  Angelegeuheiteu,  die  sich  mit 
einer  Fahrt  nach  den  altbesiedelten  Kultor- 
geliieten  und  NatuischOnheiten  der  Lorenz- 
gegend und  Akadiens  verknüpfen,  sondern 
auch  —  kflnor  und  bündiger  —  über 
jene,  welche  bei  dem  Eindringen  in  die 
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BerffwildniRse  der  Selkirks,  in  die  Fjordfn- 
und  GletsclKnwelt  Alaska«  und  in  das 
Goldland  Klondike  zu  beachten  sind.  Be- 
Ronders  hoch  schlagen  wir  es  Jil>er  an, 
dalli  er  zugleich  auch  darauf  bedacht 
ttinmit,  den  Reisegewimi  und  Beisegeniirs 
durch  eingefügte  CharakteriBtiken  von 
Land  und  Leut4.'n  zu  vertiefen,  die  aus 
der  Feder  der  ersten  Kenner  der  ein- 
8cbl3^gen  VerhUtnisse  stammen.  Eine 
physikalisch -goopraphische  SVi/./o  von 
Kanada,  die  einen  Q.  M.  Dawttou  2um 
Yei&M6r  hat,  kann  nicht  wohl  ▼eifoUen, 
dem  Ueinen  Boehe  eine  hflheio  Weihe  sn 


'  geben.  HetrctF«  der  AuRHtattnng  mit 
Karten  uud  Plänen  konnte  der  Heraus- 
igeber  sich  schwerlich  an  beHsere  Mit- 
arbeiter wenden,  als  an  den  hochverdienten 
Leiter  der  kanadischen  topographischen 
Landeranfoahme  und  an  das  karto- 
graphische Institut  von  Wagner  &  Debee. 
Den  guten  Namen  Leipzig  der  unge- 
schickten englischen  Aussprache  zu  Liebe 
auf  dem  Titelblatte  su  verbaUhomienn^ 
wäre  wohl  nicht  nötig  gewesen,  um  dorn 
Buche  auch  unter  dem  englischen  llcise- 
pnblikum  eine  groüie  Zahl  von  Fremidflii 
n  siehom.  Emil  Deckert. 
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Brunhes,  Jean.    Cn  nonveau  procMd ' 

de  reproduction  applique  tk.  T^de  et 
a  la  representation  des  faits  gt^ograph. 
12  S.  (Etudes  geograph.  1.  annee, 
foflc.  1).  Fribg«  Uwt.  geograph.  de  l^miT. 

1000. 

Lespaguol,  M.  G.  La  couception  ac- 
taelle  de  la  Geographie  (le9on  d*ott- 
vert).  19  8.  Lyon,  Storck  ISOO. 

Alls«MeiB»  phjrnliirh)'  flrographle. 
Abbe,  C.  Aims  and  methods  of  meteoro- 

logical  work,  espec.  as  condocted  by 

the  National  and  State  weather  Services. 

Maps,  engr..  14  pl.    110  S.  4*.  Lond., 

Weslej  1900.    10  8. 
Halbfasfl,  W.    Ein  Kapitel  a.  d.  mo- 

demon  Seenforschg,     (Ib.  d.  Cymnas. 

zu  Neuhaidensieben).    15  S.  lyoO. 
Hcnriques,  Rob.  Der  Kautschuk  u.  seine 

Quellen.  5  Tab.,  4  Kart«n.  Iii  S.  Dresd.- 

Blasewitz,  Steinkopff  &  Springer  1900. 

JC  1.2Ö. 

Lapparent,  A.  de.  Trait^  de  g^togie. 

Iii.    l.  ed  *    Fase  fieoldgic  pro- 

prem, dite.  ä.  1241  — 1012.  Par.,  Massen 
1900.   Ck)mplet  Fr.  35.— 

Warington,  R.  Lectures  on  some  of 
the  phvsiral  proportiejf  of  soU.  248  S. 
Lond.,  Frowde  1900.    ti  s. 

Witte,  E.  Über  Meeresstidmgn:  Das 
kalte  Druckwasser.  (Ber.  d.  Cymnas. 
zu  Briog      16  S.  1900. 

AllgtaelM  tiMfrapkIe  4m  Meaaekea. 

lDdastrie,Handeliiiid  Flotte.  Yolka- 
wirtachaftL  Atta«  in  6  Taf.  u.  S  Kart. 


und  Karten. 

Heinrich  Brunner. 

nebst  erl.  Text.  Hgg.  vom  Deutschen 
Flottenverein.  4*.  Brschwg,  G. 
Weetemuum  (1900).  «A.  1.60. 

(IrörHcre  Krdriamf. 

Hermann,  Rud.  Die  Handclsbeziohgn 
Deut«chl.  zu  seinen  Schutzgeb.  lU,  95  S. 
Berl  ,  Deutsch.  Kolon.- Verl.  1900  1.60. 

Jahresbericht  Aber  die  Entwickelung 
der  deutschen  Schutzgebiete  lä98;99. 
818  8.  (Beilage  s.  denteeh.  Kolonial- 
blatt).   Berl.,  Mittler  1900. 

Nachod,  Osk.  Kin  unentdecktes  Gold- 
land; ein  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Entdeckgn 
im  nördl.  Grofsen  Ozean.  8A.  VI,  140  8. 
Tokyo;  Leipz-,  Friese  1900.  4. 

Westberg,  Gust.  v.  Ueb.  die  Verbreitg 
des  Wisent  im  Osten  des  euxop.-aeiai 
Kontinents.  80  8.  4*.  Arbeiten  des 
Naturf.-Ver.  zu  Riga.  NF.HftÖ;.  Riga, 
Deubner  1900.  1.— 

Bereye. 

A  r a  n  h  a ,  Brito,  Christovam  Ayres,  Teixeira 
Baston.  Dan.  Bellet  et<'.  Le  Portugal 
geograph..  ethnol.  .  .  .  Grav. ,  cartcs. 
■M\S  S.    I'ar.,  Larousse  [1900].    Fr.  4.— 

-Ahlenius,  K.  Zur  Kenntnis  d  (ieogr 
u.  Kartogr.  Skandinaviens  in  der 
letsten  HUfte  d.  16.  Jahrh.  [Schwedisch 
m.  deutschem  Remme.]  .'Schriften  der 
kgl.  humanistischen  wissenschaftl.  Ge- 
BcUsch.  VI.  6.)  IV,  189  u  X  S.  I  psala, 
Akadem.  Buchhandlung  \'J<">. 

Barron,  T-s  T>es  fleuves  de  France:  la 
Seine,  ilh  dess.  p.  A.  Chapon.  312  S. 
F«v.,  Lanniu  1899. 

Catsell  C*«  gaaetteer  of  Great  Brii  and 

20* 
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Irtland;  a  compl.  topojfra]iti  (Hction. 

N.  ed.  III.,  tiu  maps.  Bd  2  ~  Cbediiiugton- 

Fnnne.  480  8.  Lond.,  Canell  1900.  fts. 
Joanne,  Ad.    Creogr.  du  d<?partem.  de 

TAUier.   11.  «Id.  59  S.      Aude.  6.%^d. 

64  S.  —  Kure.  C.  ed.  80  S.  —  Herault. 

7.  ^d.  81  S.  —  üröme.  6.  t^d.  67  S.  — 

Sarthe.  6.  t'd,  67  S  -    Vend<ip.  6.  <'d. 

64  S.  —  Loir-et-Cber.   7.  ed.   67  8.  — 

B«0M»-Alpet.  «.  4i.  64  8.  —  Vonges. 

10.  ^d.  74  8.  -~  Finifltfere.  7.  ^d.  7(; 

—  Loiret.   m.  »'-d.  G5  S.  —  Lot.   4.  i-d. 

63  S.  —  Nord.  8.  ed.  73  8.  —  RhÖne. 

9.6d.  66  8.  Orav.,  carte».  Pftr.,  Ba- 
ch ftt<>  C.  1900.    :'i  Fr,  1  — 
Julien,  P.  A.   Le  plateau  central  de  la 

France  . . .  Ditootin.  87  8.  Cleinioni- 

Ferrand,  Impr,  Mont-Loui«  1900,  Fr.  2.—. 
Meyer's  ReisobikhiT:  Paris  und  Nord- 
frankreich.  4.  Auä.    XII.,  VIU  u.  862  8. 

10  Karten  n.  80  Fl.  Lpcg.,  Bibliogr. 

TnRt   1900.    „dr.  6.— 
Mejer't»  Sprachführer:  FrauzöBisch  von 

E.  PoUak.    8.*  Aufl.  610,  XLYm  8. 

i6\    T.pzg.,  Bibliogr.  Inst.  2.60. 
N  i  c  o  1  a  1  d  e  Ii ,  C 1  e  a  n  t  h  e  s  M  u  r  e  d  o  n  i  c  n. 

Die  geachichtl.  Entwickig  d.  maced. 

Frage.  1  fub.  Karte.  867  8.  BerUni 

Rade  1899. 
ReuHch,Han8.  Geograti  for  Middpl»kolen. 

1»16.    Kristiania,  Broggt-r  19U0. 

.WittFlrnrOM« 

Dictionnaire  g<5ogr.  delaSnisse;  publik 

»0U8  la  dir.  de  Charl.  Knapp  et  Maur. 
Borel.  ("arte'S.  ].lanH  et  vues.  1.  livr. 
Neuch.,  Attinger  fr.  1900.    ä  Fr.  —.76. 

Bngel.  Unsere  sdiwftbische  Alb;  Reise- 
führer. Tll  ,  Kurte.  VI,  884  8.  ÜUb, 
Ebner  19UU.  4.— 

Freytag.  Gnst.  Karte  von  Oetteir.- 
Ungam,  mit  den  neuen  Bahnen  .  .  . 
1  :  1  .'SOdOOO.  Farbdr  66  x  86,6  cm. 
Wien,  Freyt.  &  Bemdt  1900.  JL  —.90. 

Oeistbeck,  A.^  v.  Fr.  Engleder.  Die 
b:iy<'r.  König»!«ohln«»er  bei  FüKsen  u. 
deren  Umgebg;  Typus  der  Voralpeu- 
landsch.  Farbdr.  6  8.  Text  76^  x 
1 09  cni .  t;  eogr .  Tv  jien  1  »Uder.  14).  Dnsd., 

Müller  1900.  H.uo. 
Gerhardt,  Faul.  Handbucli  des  deutschen 
DOnenbaues;  im  Anftr.  d.  prenft.  Mi- 
nister, d.  Öffriit!  Alb  .  .  41.T  .\bb. 
XXVIII,  666  Ö.  Berl.,  i'arey  1900. 
JC  28.— 

Hanfaer, .  Em.    Das  Bergbaogebirt  t. 


Markircb.  1  Karte.  48  S.  2.*  A.  Beitr. 
z.  Landes-  u.  Volkskde  v.  Ek.-Lothr. 
Hfl  95).   8tiaftbg,  HflitB  1900.  1.60. 

Hunziker,  J.  Da»  Schweizerhaus  na^h 
seinen  landschaftlichen  Formen  n.  seiner 
geschichtl.  Kntwicklg.  1:  Das  Wallis. 
831  Abb.  XII,  840  8.  Aavan,  8aaer- 
lander  1900.    Fr  12  — 

Meyer's  Reisebücher:  Dresden,  Säch- 
sische 8ehweix.  Y.Anfl.  9  K..,  8  FL, 
:t  Panor    XII,  2688.  Leiprig,  BibUogr. 

Inst.  1900.  2.— 

Schulze,  Rud.    Bilder  zur  Vaterlands- 
kunde.   Her.  1:  Die  Elbe  in  Sachsen. 
Bild  1:  Blick  v.  der  Bantei  n.  Südon 
6G  X  89  cm.    Farbdr.    Dread.,  Müller 
1900.    JL  9.— 

Strüby,  A.  Die  Alpwirtschafl  in  Ober- 
Wallis.  244  S.  (Schweiz  Alpstatistik. 
10).  Soloth.,  Lüthy  Comm.  1900.  .«2.40. 

Traeger,  E.  Die  Rettung  der  Halligen. 
48  s..  10  Abb.  II.  Sk.  Stuttgart,  Hobbing 
&  Büchle  1900.   JC  1.20. 

Tobler,  J.  J.,  n.  A.  8tarab7.  Die  Alp- 
Wirtschaft  im  Kant.  Appenzell  A.  Rh. 
141  S.  Schweiz.  Alpstatistik  9).  Soloth., 
Lüthy  Comm.  1900.    JC  2.— 

Aales. 

Buhse,  F.  Die  Flora  des  Alburs  u.  der 
kaspi  sehen  Sfldkflste ;  bisherige  For^il'bgs• 
ergebnisse  ...  10  Taf .  .\lib  ,  1  Karte. 
XIV,  61  S.  4«.  (Arbeiten  des  Naturf.- 
Yer.  cn  Riga.  NF.  Hft  8).  Riga,  Deub- 
ner  1900.  .if  6  — 

Cupet,  le  cap.  Voyagen  au  Laos  et  ches 
les  sauvages  du  «ud-est  de  Flndo-Chine; 
introd.  p.  .\ug.  Piivie.  Cartes,  grav. 
486  S.  4".  MiHsion  Vnxif.  ludo-Chiue 
1879— 9&;  g^gr.  et  voyages.  III;,  l'ar., 
Leroui  1900. 

Gaebler,  Ed.  Srhulwdk.  v.  .\sien  Polit. 
Ausg.  1:6400  000.  Farbdr.  6  BL  zu 
56xlOO,6cm.Leipz.,  Lang  1900.  JClb.— 

Lebedey,  T.  T.  Vers  Tlnde;  Rosses  ei 
Anglais  en  .Afie  centrale;  esqu.  milit. 
Trad.  du  russe  p.  Cazalas.  4  croquis, 
1  carte.  947  8.  Far.,  Chapelot  1900. 
Fr.  8.60. 

'Lhnmm*'.  (iast.  A  traver.s  le  Tonkin: 
La  rivicre  claire.  SA.  Plans,  64  S.  Pur., 
Chapelot  C.  1900. 
Skeat.  Walt  Will  Malay  magic,  Iteing 
an  introd.  to  the  tblklore  and  populär 
relig.  of  the  Malay  Peninenla.  HL  KRT, 
6868.  Lond.,  Macmillan  C.  1900.  91  s. 
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'Werburg,  O,  Monaunia;  Beiträge  zur 
KenatniB  der  Vegetat.  de$  süd-  u.  ost- 
adat.  Monnmgttbiafees.  Bd  1.  11  Taf. 
Ym,  S09  8.    Ltips.,  EngehiL  1900. 

AfHka. 

Blondiaux.    Carte  de  la  mission  Hl. 

'(1897/t>8)',  levde  et  dress^e  p.  le  chef 

de   la   missioQ.     1  :  260  000.     4  Bl. 

Pto.,  Barr^re  [1900]. 
Edwards,  N.    Transvaal  in  war  and 

peace.    393  S.    Loud.,  Virtue  lUOU. 

7  8.  6  d. 

Hacquard,  Ä.  Monographie  de  Tom- 
bouctou.  III.,  carte.  VIII,  III»  S.  Par., 
Soc.  des  et.  coIon.  et  marit.  19UU. 
Fr.  1.— 

Karte  von  Sfld-Afrika.  Farbdr.  1  : 
10  000  000.  21  X  2ä,ö  cm.  Leipz., 
Wagner  ft  Debee  1900.  JL  —.80. 

Karten  des  südafrikan.  Kriegsschau- 
plat/A'8.  Farbdr.  I — V.  Berl.,  D.  Reimer 
IdUO.  I:  Transvaal.  1:5000  000.  48 
X  61  em.  JC  —.60.  —  II:  Natal  1  : 
800000.  51,5  >'  37,5  cm.  —  SO  ^ 
III:  Ladjamith,  Colenao  u.  L'uigebg. 
1  :  200  ODO.  61,5  X  87,6  cm.  JL  —.80. 
—  IV:  Oranje-Freistaat,  Kimberley  .  .  . 
1  :  800  000.    n<  x       cm.  -.80.  — 

V :  ijüd-Trauevaal,  Pretoria,  Mafeking . . . 
1  :  800000.  60  x  9»fi  cm.  JL  —.80. 

Maj»,  sj>cci;il,  to  illustrate  the  militarv 
Operations  in  South  Afr.  Farbdr. 
Edinbgh  n.  Lond ,  Jofanik»  1000.  1  •. 


Mej  er,  HiiUH  Der  Kilimandjaro.  4  Taf. 
in  Farbdr.,  10  in  Licbtdr.,  20  in  Buchdr. 
2  fiaib.  Kaken,  103  TezCb.  XTl,  486  8. 
Lex  8*.  Berlin,  Bfliuer  1000.  Geb. 

V«  25.— 

Schanz,  Mor.  Streifzflge  durch  Ott-  n. 
Süd  Afr.  .  .  .  VII,  217  8.  (Aus  dem 
Lande  der  Suaheli.  III).  Berl  ,  Deatecher 
Kolonial-Vorl.  1900.    .H.  3.60. 

Schmeifter,  Obeibergr.  G«ogKapli., Wirt- 
schaft!, u.  volk.sgeschichtl.  VerhRltnissc 
der  sfldal'rikan.  Republik  .  .  .  Vortr. 
42  S.  (Yerh.  d.  deutsch.  Kol-Oes.,  Abt 
BerLCharlbg  1900/01.  Eft  1).  BetL, 
I».  Reimer  1900.    .iL  1  — 

Wormser,  J.  A.  Durch  äüdafrika;  von 
Amaterdun  nach  Pretoria.  Autoris. 
üeben.  ans  dem  Holländ.  v  K.  Ko- 
bolflky.  Abb.  388  S.  Leipz.,  Hamann 
1900.   JL  4.— 

latteaUw. 

Garnier,  Jul.  L'xVu.stralie  nccid.;  ;iv. 
Taide  des  notes  rec.  .  p.  Pascal  (iamiur. 
SA.  Fig.  carte.  44  8.  Par.,  Chaix  1900. 

AHWika. 

Lanier,  L.  L*Amärique;  choix  de  lec- 
tiires  de  g«^ogr.  .  .  .  12.  öd.  III.,  cartes. 
Vm,  666  S.   Par.,  Belin  fr.  1900. 

BikllAfraykJ«. 

Broee,  Max.    IMe  deutsche  Kolonial- 

litteratur  lS!t8.  Sonderheft  der  Beitrage 
z.  KolonialpoUtik  ...  38  S.  Berl.,  Süsse- 
ratfc  1900.  JL  —.80. 


Terseichnis  der  in  den  Jahrei  1898  und  1899  verSffenUiehtoii 
Prfgrtmi-AblMiidlvBgei  geo|i;nphiMheii  Inlwlts^). 

Zusammengestellt  von  Paul  Weigeldt  in  Leipdg. 

grOfsere  oder  geringere  Kflstenentwicke- 

lang  eines  Landes  oder  Kontinentes  zn 
finden.  Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Kgl. 
Gymnas.  u.  Realgymnas.  z.  Minden  i.  W. 
Ost  1896.  16  8.  nnd  l  Tafel. 
Dicknether,  Dr.  Franz,  Über  Wolken - 
beobachtungen.  Progr.  des  Qymnas.  zu 
Ansbach.  Ost.  1899.  61  8.,  mit  2  Taf. 
Dichtigkeit  der  Erde  Wiss.  Beil.  «.  i  Darmstildter,  Dr.  Paul,  Die  geogra- 
Schulprogr.  des  Kgl.  Kath.  Qjmaas.  cu  1  phischc  Verbreitung  des  Tabakbaues 
Oppeln.   Ost.  189».  34  iS.  I    mit  Beiträgen  zur  Geschichte  desselben. 

Riesfen,  P.,  Obeiblick  und  Kritik  der     Jahresber.  d.  Kgl.  Realgjnmas.s.  Sooder- 
Tenoche,  Zahlenaaidrflcke   f&r   die  1    borg.  Ost  1899.  22  8. 

1}  Tgl.  IV.  Jahrg.,  8.  182. 


OMcUekt«  der  OMfraphie. 

Becker,  Prof.  Dr.  Hermann,  Goethe  als 
Geograph  (F orts.).  Wiss.  Beil.  z.  Jahres- 
ber. d.  9.  8t&dt  Realseh.  s.  Berlin.  Ost 
1898.  29  8. 

AllK«aielne  fhyslMie  ÜMfrafklt. 

Wawrzik,  Dr.  Edmund,  Über  die  Me- 
thoden nur  Bestimmung  der  mittleren 
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AllgeaelBC  6eof  rspkie  4«»  Heaaekea. 

Danker,  Dr.  Karl,  Eol<mien  nnd  Kolo- 
nisation. Winn  Beil.  S.  JahreHher.  des 
FriedrichR-R«algymiiae.  z.  Berlin.  Ost. 
1898.    24  S. 

Hfiller«  Dr.  Bieb»rd,  Über  die  Quellen 
dee  Nationalfjofnhls  und  der  nationalen 
Staaten  bilduug.  Jabresber.  des  Kgl. 
Gyninas.  s.  Stade,  1898.   S6  8. 

Trittel,  G.,  VWt  den  ?:influf8  der  Natur 
auf  da»  Völkericben.  2.  Jahresber.  der 
Kealsch.  z.  Oschersleben.  OstläUi).  3US. 
Baieta. 

Meinecke,  Max,  Arkadische  Frühlings- 
tag«». Beig.  z.  Jahrefiber,  d.  K>fl.  (  Jym- 
nas.  K.  Marienwerder.   Ost.  1898.  16  S. 

Koeater,  Hugo,  Ober  den  Einflafe  land- 
■ebafllicher  VerhaltnisRe  auf  die  Ent- 
wirkelung  des  attii»chen  Volkscharakters. 
Jahresber.  über  da«  Kgl.  Gymnas.  zu 
SMurbrflckeii.  Ost  1898.  17  8. 

MlttolMnva. 

Detlefpon,  Dir  Prof  Dr.  P.,  Landsrliaft 
liehe  Schilderungen  Schleswig-HolstcinK 
bei  unseren  Diebtem.  Progr.  des  Kgl. 

Gymnan.  z.  Glilckstadt  Ost.  1899.  15  S. 

Gehre,  Dr  M.,  Die  neue  deutsche  Kolo- 
nisation in  Posen  und  Westprenfsen. 
Abbftndlung  s.  Progr.  der  Bealseb.  sn 
Grofsenhain.    Ost.  1899.  55 

Perlewitz,  Prof.  Dr.  Paul,  Die  Tempe- 
ratnrverbÄltnisse  von  Berlin.  (Nacb 
SOjähripen  Beobacht unpen :  1 8  IM—  1 897) 
WiHS.  Beil  z.  Jahresber.  dcR  Sojihien- 
Realgymnas.  z.  Berlin.  Ost.  1899.  25  S. 

Dfi  ts  ebbe ,  Dr.O.,  Bpmehliebes  a.  Heimats- 

künde  des  Kreises  Schwelm,  snwie  zur 
Einführung  in  Art  und  Ergebnisse  der 
Ortsnamenfinsehnng.  Beil.  t.  Osterprogr. 
d.  Progymnas.  u.  d.  Bealseb.  s.  Schwelm, 
1899     Hb  S. 

Friedrich,  Prof.  Dr.,  Die  geologischen 
YerbSltnisse  der  üngebnng  von  Zittau. 
Jahresb«  r  d  Qjninas.  in  Zittau.  Ost. 
1898.    36  S. 

Hertel,  Dr.  L.,  Die  Rennsteige  und  Renn- 
wege des  deutschen  Sprachgebietes. 
Beil.  7.  Ostcrpm^T  d  Gymnas.  Georgia- 
num  z.  üildburghausen,  1899.    41  8. 

Nessig,  Dr.  Wilb.  Rob..  Qeologisebe 
Hlxkursionen   in    der   Fmppgend  von 
Dresden.   9.  Teil.  Jahresber.  d.  Drei-i 
KOnig-Realseb.  zu  Dreeden-N.  Ost.  1898. 
28  8. 

Schonherr,  A.,  Der  Einflufs  der  Eisen- 1 


bahnen  auf  die  Bevölkerungszunahme 
im  K5nigreieb  Saeheen.  Abband!,  s.  d. 
Jahresber.  des  Kgl.  (tymnas.  in  Leipsdff. 

()!.t  1898.  36  S.  und  1  Tat' 
VVirji,  UeitrS-ge  zur  Klimatologie  des 
Grofsen  Bolchen.  Auf  Grund  des  vom 
TiK'tedrnloi^schen  Landesdienst  ptdiff<»r- 
ten  Beobachtungsmaterials  bearbeitet. 
Beil.  I.  Progr.  d.  Gymnas.  z.  Oebwviler. 
Ost  1899.  49  S. 

AalsB. 

B  ii  r f  Ii  n  i- r,  Dr.  Ludwip,  Di»*  Insel  Leros. 
Im  Jahrenber.  des  Tberesiengymuas.  in 
Mflneben.  4S  8.,  mit  1  Karte. 

Karbc.  Dr,  Hans.  Der  Marsrh  der  Zehn- 
tausend vom  Zapates  zum  PhaHiR-ArazeK 
(nach  Xenopbons  Anabasis  III,  8,  6— IV, 
6,  4i,  historisch-geographisch  erörtert. 
Wins.  Heil  /.  Jahresber.  d.  Königstädt. 
(iymnas.  z.  Berlin.    Ost.  1898.    38  S. 

Kuemmel,  Aug.,  7on  Gethsemane  naeb 
Golgatha.  Eine  topographische  und 
historische  Studie  über  Alt-Jerusalem. 
Beil.  X.  Jahresber.  des  Realgymnas.  au 
Barmen.  Ost.  1899.  47  8. 

AIHta. 

M  e  i  e  r  -  J  o  l»  8 1 ,  Aug.,  Die  Hochebene  von 
Harka  in  ihrem  heutigen  Zustande  mit 
dem  ehemaligen  verglichen.  Jahresber. 
über  d.  Pro^mnas.  s.  Enpen.  Ost  1898. 
84  8. 

AMeriks. 

Grofse,  Dr.  Franz,  Die  Verbreitung  der 
Vepetationsformen  Amerikas  im  Zusam- 
menhang mit  den  klimati'^rhrn  Verhält- 
nissen. WisB.  Beil.  z.  Jahresber.  der  8. 
Realseb.  s.  Berlin.   Ost.  1899.   98  8. 

Stange,  Dr.  Paul.  Beiträge  zur  Landes- 
kunde von  West-Patagonien.  Beil.  zum 
Jabrtsber.  d.  Kgl.  Realgymnas.  s.  Erfurt 
1898/»9.   84  8. 

fleetfapfetsaker  Uaterrieht. 

Kohlschraidt.  Fmil,  Zur  Motbndik  des 
Unterrichts  der  allgemeinen  Erdkunde 
in  den  drei  oberen  Klassen  der  Real- 
schulen. 10.  Jahresber.  d.  Slidt.  Realseb. 
?..  Gotha,  1899.    25  S. 

Rittau,  Dr.  Johannes,  Das  Entwerten 
von  Kartenslnasen  im  Unterrichte.  Ein 

Beitrag  zur  M<"thndik  dr-s  prdkundl. 
Unt  nach  den  Lehiplünen  von  1892. 
Beil.  s.  Jahresber.  d.  Kgl.  Gymnas.  s. 
Ra witsch  Ost.  1899.  18  8.  und  8  Taf. 
Christoph,  Aug.,  Der  geographische 


Digitized  by  Google 


Zeitschriftenschau. 


295 


Apparat  des  Qyniimsiums  zu  NeifBe. 
Beil.  z.  Osterpro^T,  de«  Kgl.  Kath. 
Oyrnnas.  z.  Neilse  l»i^8.  36  S. 
Bohn,  Heinrieh,  Die  geographische 
Naturalienaammlung  dos  Dorothcon- 
städtischen  Realgymnasiuiiui  und  ihre 
Terwendmig  heim  Unterrichte.  1.  Teil. 
Wiss.  Beil.  z.  Jahreeber,  des  Dorotheen- 
Btadt  Healgymnas.  s.  Berlin.  Ost.  1899. 

Hansnann,  Prof.  Max,  Über  Geologie 

im  gfoprapluHclien  T'nterrichte.  3.  Julirt's- 
ber.  d.  Kommuual-Uatergymnas.  in  Bre- 
gens f.  d.  Schn^.  1897—1898.   1«  8. 

Petersen,  Dr.  Johannes,  Die  Behand- 
lung der  Geologie  und  Mineralogie  im 
naturwitiseniehaftlichen  und  geogra- 
phiechen Unterrichte.  Beil.  c.  6.  nnd  i. 
7.  Jahresber.  d.  Rcalsch.  in  Eiinsbilttel 
L.  Hamburg.  Ont.  1898  und  üsi.  1899. 
2»  S.  und  lU  S. 

Danker,  Dr.  Johannes,  Die  Behand- 
lung der  Pflanzen-  und  Tierp'ographie  im 
uaturwissenschal'tl.  Unterrichte.  Pro^. 


des  Kgl.  u.  Oröning* sehen  (iymnaa.  z. 
Star<rard  i  P.  Ost  1898  und  Ost.  1899. 
33  ä.  und  24  S. 

Hflttner,  Gustav,  Richtlinien  nnd  Stoff 
für  die  Belehrung  über  den  di'utHchen 
Weltverkehr.  Jahre«l>er.  der  St&dt. 
Beaboh.  z.  Quedlinburg.  Ost.  1898.  16  8. 

Dörge,  Dr.  Heinrich,  Beiträge  zum 
Unterrichte  in  der  Meimattikunde  au  der 
UeaUch.  zu  Cjuedliuburg.  Scbulprogr.- 
Beil.  d.  Realeeh.  s.  Qnedlinhufr.  Ost. 
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Erläoterongen  zur  Geschichte  der  Eroberong  nnd  Besiedelnng  der 
La  Plata-Lftnder  sowie  der  Einffihrang  von  Pferden  nnd  Rindrieh 

nnd  deren  Verwildernng. 

Von  FxofesBor  JohMUkM  Bein  in  Bonn. 

Die  Entdeckimg  nnd  Benedelnng  der  La  Flata-Ltnder  sUbeii  ia  innigster 
Besiehnng  sn  den  beiden  Expeditiouru,  welche  von  D.Pedro  de  Mendoza  1534 
und  von  D.  Alvar  Nuäez  Cabeza  de  Vac»  1540  unternommen  wurden.  Beide 
erfolgten  im  Auftrage  Kaiser  Karls  V.  (König  Karl  L  von  Spanien)  and 
gingen  von  Sanlucar  de  Barrameda  aus. 

Als  wichtigste  Quellen  zu  diesen  weltgeschichtlichen  Ereignissen  seien 
Uer  erwllmt: 

1.  Der  Beiseberidit  des  Ulrich  Schmidt  von  Straubing,  welcher 
1567  bei  Sebwtian  Franck  in  Frankfort  a.  M.  erBchien  nnd  den  Zeitraum 
von  1533—1554  nm&bi 

2.  Die  Commentare  von  Alvar  Nuuez  Cabeza  de  Vaca,  die  1555 
in  Valladolid  veröffentlicht  wurden  und  den  Verlauf  seiner  Unternehmungen 
in  den  Jahren  1540—  1541  zum  Gegenstande  haben. 

3.  Die  neueste  Ausgabe  beider  Schriften  und  einen  vurtrefllicheu  Kom- 
mentar sum  Sehmidt'schen  Beridite,  in  welchem  kaum  einer  der  vielen 
Namen  richtig  geschrieben  ist,  lieferte  D.  Lnis  Domingnez,  der  argenta- 
nisebe  Oeeandte  in  London.  JMeae  sehr  verdienstvolle  Arbeit  bildet  den 
81.  Band  der  Veröffentlichungen  der  Hakluyt  Society  in  London  und  erschien 
1891  unter  dem  Titel  „The  Conqucst  of  the  River  Plate"  (1535—1555). 

4.  Eine  weitere  wertvolle  Quelle,  die  aber  bisher  noch  nicht  zur  Klar- 
stellung vieler  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  verwertet  wurde,  bieten 
die„Cartasdelndias.  Public aias  por  primera  vez.  el  Ministerio  de  Fomento. 
Madrid  1877.«* 

5.  Es  seien  nodi  die  Sdoiften  des  spanischen  Marinekapitans  D.  F^lix 
d'  Azara  enrihnt,  der  bei  der  spanisdi-portagiesisohen  Grenzregoliemng  in 
Sfldamerika  thätig  war  und  w&hrcnd  eines  swanzigjahrigcn  Aufenthaltes  in 
diesem  Erdteile  (1781 — 1801)  viel  zur  geographischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Erforschung  des  La  Plata-Gebietes  beitrug.  Seine  spanischen 
Werke  erschienen  in  verschiedenen  Übersetzungen.  Ich  nenne  nur:  „Essais 
Sur  l'histoire  naturelle  de  quadrupedes  de  la  Province  de  Paraguay.  Paris 
1801*^  und  „Voyages  dans  l'AmMqne  mäidionale.  Far  D.  Fdix  d'  Azara 
1781—1801.   Trad.  par  G.  A.  Walkenaer.   4.  Yola   Paris  1809.** 

Die  Entdeckung  des  La  Plata  durch  Juan  Diaz  de  Solis  im  Jahre  1516 
hängt  mit  der  Demarkationslinie  und  dem  Vertrage  von  Tordecillas  (7.  Juni  1494) 

OMgnfhlMln  Zaitoehrift  «.JshtiMif.  1800.  O-HeO.  %t 
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zwischen  Spanien  nnd  Portugal  znsammen.  Solls  wurde  uusgesandt,  um  eine 

„Südwost-Passapp"  nach  der  spanischen  Interessensphäre  im  kurz  zuvor  ent- 
deckten „Mar  del  Sur"  oder  ,,Siidmeor"  (Stillen  Otean)  zu  sucliou.  Indem 
er  in  südwestlicher  Riditmitr  <l<'r  südamerikanisrhen  Ostküste  folgte,  kam  er 
zu  dem  grossen  Mündimg^beckcn  des  Stromes  und  nannte  es  „Mar  Dulce" 
(Süfswas8erme«r).  Bei  seiner  Landung  an  der  Küste  zwischen  den  heutigen 
Stidten  lüddonado  und  M^wterideo  wurde  er  mit  seinen  wenigen  Begleitevn 
Ton  dm  Eingeborenen  flber&llen  und  endilagen.  Die  auf  dem  Schiffe 
inrüekgebliebene  Mannschaft  sah  sieh,  ihres  Fflhrers  beraubt}  genötigt,  die 
Rückfahrt  nach  Spanien  anzutreten  und  dort  Ikher  die  Vorgange  zu  be- 
riclitt'i).  —  Auch  das  nun  folgende  grofse  Ereignis  in  der  Geschichte  der 
Erdkunde,  nämlich  die  erste  Weltumsegelung  und  P^ntdeckung  der  Philippinen 
(1519 — 22)  durch  Femäo  de  Magalhäes  wurde  bekanntlich  auf  Grund  der 
Demarkationslinie  und  eines  vermeintlichen  spanisdien  Becbtes  auf  den  Be- 
sitz  der  Oewftrzinsehi  unternommen 

Zwfllf  Jahre  nach  der  Entdednmg  des  La  Plata  duidi  Solis  beschloß 
Karl  V.  die  Aussendung  zweier  Expeditionen,  um  das  Gebiet  des  Rio  Dulce 
oder  Bio  de  Solis,  wie  die  Mttndungsbucht  auch  genannt  wurde,  näher  zu  er- 
forschen land  für  Spanien  in  Besitz  zu  tiehmen.  Zu  Führern  derselben  wurden 
Sebastian  falmt  und  Diego  (Jarcia  bestimmt.  Es  geschah  dies  zu  einer  Zeit, 
wo  in  Italien  Karls  V.  Stern  gegen  Franz  L  von  Frankreich  besonders  glänzte. 
Cabot,  der  sich  schon  früher  mit  seinem  Vater  in  den  GewäSBem  von  Neu- 
ftmdland  als  Seemann  hervorgethan  hatte,  verlieft  1526  England,  um  in  den 
Dienst  des  Königs  von  Spanien  flberzugehen.  Seine  Expedition  fUlt  in  das 
Jahr  1527.  Er  folgte  dem  grofsen  Astuarium  des  Mar  Dulce  Iiis  /u  seinem 
Westende,  entdeckte  hier  den  Parana,  fuhr  ihn  hinauf,  fand  den  Unterlauf 
des  Paraguay  und  trat  auch  in  den  Jiennejo  ein.  Bei  mehreren  Guaranf- 
stiimint'u  in  der  Nachbarschaft  der  letztgenannten  Flüsse,  mit  denen  er 
treundlicb  verkehrte,  sah  er  viele  Schmucksachen  vmd  andere  Gegenstände 
ans  Silber,  was  ihn  veranlafstc,  den  Namen  „Mar  Dulce**  in  „Bio  de  La 
Plata**  (Silberstrom)  umzuwandeln.  Nachdem  er  noch  die  von  ihm  gegründete 
kleine  Kolonie  Sanoti  Spiritns  in  d«r  Nachbarschaft  der  heutigen  Stadt 
Rosario  besucht  hatte,  kehrte  er  nach  Spanien  zurück,  ohne  den  zweiten 
Teil  seiner  Aufgabe,  der  sich  auf  dif  Molukken  und  Philippinen  bezog,  zu 
lösen.  Von  der  Expedition  des  Piloten  Diego  Garcia  nach  dem  La  Plata, 
die  1.528  folgt»',  wissen  wir  sehr  wenig.  Die  klcino  Kolonie  am  P:iraii;l 
konnte  sich  nicht  lang  halten.  Sie  wurde  bald  nach  Iguape  an  der  ailau- 
tisehen  Kllste  in  die  Nfthe  der  Demarkationslinie  (47*  88'  W.  6r.)  nördlich 
des  36^  S.  verlegt 

Nun  .kommt  die  Zeit  der  Eroberung  und  Beriedelung  des  La  Plata- 
Gebietes.  Es  ist  bekannt,  dafs  Kari  V.  infolge  seiner  Kriege,  namentlich 
mit  Franz  I.,  häufig  in  Geldnot  war,  so  dafs  ihm  wiederholt  die  f^niifsen 
Handelshiiusor  Fug-trer  und  Welser  beistehen  mulsten,  und  dafs  ihm  auch 
T)ieLro  1111(1  Fcniaiiii«»  (^olon,  die  Söhne  des  grofsen  Kntdeckors.  in  melin  ren 
sülclur  Fülle  zu  Hille  kamen.  Verschiedene  der  grofsen  Expeditionen, 
welche  unter  seinem  Hamen  nm  Sptaimi  nach  Amerika  gingen,  nntetatHtste 
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ar  yoraelimlidi  dadnreh,  dab  er  mit  den  ünteniehiiieni  Vertrilge  abschlofs, 

die  sogenannten  „Capitulaciones",  in  welchen  er  ihnen  grofse  Privilegien  ein- 
rftumte.  Dabei  folgte  er  dem  Beispiel  Isabella's  und  Ferdinand's  dem  C.  Co- 
lumbus  gegenüber.  Das  gilt  insbesondero  von  den  beiden  groflaen  Unter» 
nehmuügen,  die  ich  glci<;h  autangs  schon  erwähnt  habe. 

Von  der  Expedition  des  D.  Pedro  de  Mendoza  hüiist  es,  sie  sei  die 
gröfste  und  am  reichsten  ausgestattete  gewesen  von  allen,  welche  bis  dahin 
TOB  Bnn^a  nadi  der  neuen  Welt  gegangen  seien.  Ulrich  Sebmidt,  der  als 
Soldat  daran  tolnahm,  beriditet,  dalli  ihr  Leiter  sie  allein  ausgerHstet  und 
40  000  Dueaten  dsranf  Verwandt  habe.  Woher  nahm  P.  de  Mendoza  das 
Geld?  —  Wohl  war  er  ein  reicher  Majoratsherr  von  Guadix  (nicht  Cadix) 
in  dpr  Provinz  Granada  und  gehörte  einer  der  angesehensten  und  einflufs- 
reichsten  Familien  an;  doch  hJittc  das  alles  schwerlich  genügt,  ihm  eine  für 
damalige  Zeit  enorme  Ausgabe  leicht  zu  machen.  Die  Frage  wird  uns  aber 
in  seimar  kmaen  Biographie  der  Cartaa  de  Indias  B.  801  beantwwtet,  worin 
es  heibt,  er  habe  in  Italien  mit  GlAolc  geJcimpft,  andi  an  der  Flttndemng 
Borna  (en  el  saco  de  Borna)  teUgenommenf  ab  — -  naoh  Grflndung  der  ffldga 
Santa"  oder  ,Xiga  Clementina"  (22.  Mai  ir»26)  zwischen  Papst  Clemens  VIL, 
Franz  I.,  Mailand  und  Venedig  gegen  Karl  V.  und  England  —  Scharen  spa- 
nischer, italienischer  und  fbnitschor  Söldner  am  6.  Afai  lo27  die  heilige 
Stadt  erstiinnten.  Bei  den  Grüueln,  welche  diese  hungrigen,  ziigollosrn  Heer- 
haut'en  viele  Tage  hindurch  verübten,  stand  keine  Nationalität  der  anderen 
naeh,  soviel  andi  InthoUsdie  und  insbesondere  spanisohe  OesdiiditsCrascIiar 
yersneht  haben,  den  „Lutheranern"  unter  den  12000  Dentsehen  die  Ihupt- 
sdrald  bemunessen.  D.  Pedro  de  Mendoia  hatte  durch  diese  Plflndemng 
seinen  Reichtum  und  EinfluTs  m&olitig  Targröfsert;  auTserdem  kamen  seine 
sehr  bedeutenden  Familienbeziehungen  zur  Geltung,  insbesondere  der  Um- 
stand, dafs  der  vertraute  Sekretiir  seines  Königs,  I>.  Francisco  de  los  Cobos^ 
seine  Schwester  Dona  Maria  de  Mendoza  zur  Frau  hattf.  Das  alles  bewirkte, 
dafs  Karl  V.  den  Pedro  de  Mendoza  zum  Adelautado  (Statthalter)  del 
Bio  de  La  Plata  maehte,  mit  grofsen  Vorrecihten  ausstattete  und  mit  der 
Au%abe,  das  La  Plata-Oebiet  zu  erobern  und  m  kolonisieren. 

Sevilla  war  um  jene  Zeit  der  Sits  des  ^panischen  Welthandels.  Dort 
hatten  die  groAen  flämischen,  deutschen  und  italienischen  Geschäftshäuser 
ihre  Agenturen  und  Warenlager;  von  dort  wurden  all  die  grofsen  Expedi- 
tionen ausgerüstet,  die  von  Sevillas  Seehafen  Sanlucär  de  Barrameda  aus- 
gingen; dorthin  gelangte  der  gröfste  Teil  der  Handelsprodukte  aus  der  Neuen 
Welt.  Der  Guadalquivii-  erleichterte  den  Verkehr  zwischen  beiden  Städten, 
einen  Vezkehr,  so  lebhaft,  dalli  der  heutige,  trotz  der  Dampfkraft,  daron  nur» 
ein  sdiwacher  NachUang  ist^  da  SauMcar  seine  ehemalige  Bedeutung  Iftngst 
Terlcnren  hat  und  als  Seehafen  meht  mehr  in  Betraehi  kommt 

Am  1.  September  1534  ging  Mendoza  mit  seiner  Armada  (Flotte)  in 
See.  Nach  U.  Sclunidt  bestand  sie  aus  1  t  SrhitFen  mit  2500  Spaniern  und 
150  Ausländem  (80  Deutschen  und  70  Flamen  ).  Vf)n  mitgenommenen  Haus- 
tieren wird  aufser  72  Pferden  und  Stufen  nichts  envilhnt.  Die  fremden  Teil- 
nehmer bildeten  die  Besatzung  eines  KauÜurtcischiÜeä,  welches  dem  iiuudeU- 
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hause  Welzer  und  Niedhart  in  Sevilla  gehörte.  Es  führte  Waren,  <lio  zxim 
Eintausch  des  Silhers  dienen  sollten,  das  Sebastian  Cabot  so  viel  bei  den 
Eingeborenen  im  (»ebiet  des  Paraguay  uiul  unteren  Bermeja  beobachtet  haben 
wollte.  Auf  diesem  SchiöV  brfand  sich  aurh  Ulrich  Schmidt  als  Bediensteter 
des  deutschen  Hauses.  —  Der  bekannte  Geschicbtschreiber  Antonio  de  Herrera 
Iftbt  Hendont  mit  11  Sebiffinn  und  ciiMr  ttusorlesenen  IfiuuHoliift  von 
800  Pef8Qii«ii  aussegeln.  Nehmen  \m  an,  dtlb  dies  die  bewafiiete  Be- 
satcnng  der  Flotte  war,  za  der  noch  das  Schiffsrolk,  Beamte,  Kolonisten  nnd 
auch  verschiedene  Frauen  kamen,  so  ist  die  Angabe  leicht  mit  einer  anderaa 
in  Einklang  zu  bringen,  nach  welcher  Mendoza  mit  1500  Personen  in  Buenos 
Ayres  landete,  nicht  aber  mit  der  grofseu  Zahl  des  Ulrich  Schmidt.  Wir 
finden  jene  Zahl  von  löüO  Teilnehmern  auf  S.  Gl 9  der  „Cartas  de  Indias" 
im  104.  Briefe.  Seine  mutige  Verfasserin,  Doüa  Isabel  de  Guevara  aus 
Sevilla,  begleitete  ihren  Bruder  GtfloB  de  GtwTani,  welehen  der  EOnig  als 
eunen  Agenten  der  BqMdition  des  Mendoaa  beigegeben  hatte.  Der  Bnet 
ist  Asonoion,  3.  Juli  1656,  datiert  und  an  Juana,  die  Tochter  Earl's  Y., 
gerichtet 

Unter  den  Persönlichkeiten,  welche  an  der  Expedition  des  Pedro  de 
Mendoza  teilnahmen,  spielten  folgende  yorübergehend  oder  dauernd  eine 

grölsere  Rolle: 

1.  Juan  de  Ayolas  (^Oyolas)  aus  Bribiesca  in  der  Provinz  Bürgos. 
Er  bddeidete  du  whtige  Amt  des  «r^Uguaeil  General**  (Haushofineister)  des 
Adelantado  Mendosa  nnd  genolb  dessen  beeonderee  Vertrauen. 

9.  Domingo  Hartines  de  Irala,  Sehififaqntln  ans  Yeq^ara  in 

Gnipüzcoa,  ein  schlaneir  Baske,  ein  ehrgeiziger,  kalt  berechnender  Intrigant 
und  heimlicher  (Jegner  aller,  die  ihm  im  Wege  .standen,  ein  Mann,  der  keine 
Mittel  scheute,  um  sein  Ziel  zu  eiTeichen,  und  der  VOn  1537 — 1567  im 
La  Plata-Gebiete  eine  hervorragende  Koüe  spielte. 

3.  Juan  de  Osorio,  Keiteroberst  und  Freund  des  Statthalters  bis  zur 
Zeit,  wo  er  tob  dtesem  in  Bb  de  Janm  som  HaVstre  de  Oampo  (Be- 
fehlshaber der  Truppen)  gemaeht  wurde. 

4.  Franeisco  Bnis  (Bnys)  Qalan,  geb.  nt  Le<m,  genob  das  Vertrauen 
Mendoza's  und  spKter  audi  dasjenige  des  sweiten  Statthidters  Cabesa  de 
Vaca  in  Asuncion. 

5.  Diego  de  Abreu  (Abrego),  Sevillanischer  Kitler,  kam  als  Kaj)itän 
mit  Mendoza  nach  dem  La  Plahi,  trat  später  in  die  Dienste  des  /sveiten 
Statthalters  Cabeza  de  Vucu  ein  und  blieb  gleich  Kuis  Galan  auch  bei  dessen 
Ui^flüdc  sein  trener  AnUngtr  nnd  Verteidiger. 

6.  Juan  Balasar  de  Bspinosa  nahm  als  Arzt  an  der  Expedition  teil, 
wurde  spftter  Aloalde  (Bflrgenneister)  von  Asundon,  das  er  gründen  tmd  be- 
siedln half,  gehörte  wie  die  beiden  vorigen  zn  den  treuen  Anhlagem  des 
edlen,  aber  unglücklichen  zweiten  Adelantado  von  T^a  Plata. 

7.  Prancisco  de  Mendoza,  ein  Verwandter  des  ersten  Statthalters, 
nahm  teil  an  der  Eroberung  des  La  Phita-( leliietfs,  gehört«-  zu  den  Er- 
gebenen des  Irala  und  gleich  ihnen  zu  den  Uegueru  des  Cabeza  de  Vaca, 
bei  dessen  Gefangennahme  er  eine  herromgende  Bolle  spielte. 
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8.  Diego  de  Mendoza,  Bruder  des  Pedro  de  Mendoiaf  nahm  idl  an 
der  Gründung  von  Buenos  Ayres  und  fiel  bald  nachher  im  Kampfe  gegen 

die  benachbarten  Quirandi's. 

9.  Gonzalo  de  Mendoza,  Verwandtor  des  Adelantado,  einer  der 
ürlinder  von  Asuncion,  genofs  das  Vertrauen  des  zweiten  Statthalters,  fand 
es  aber  später  vorteilhafter,  sicii  den  Gegnern  desselben  aozoschliefsen. 

10.  Saneho  del  Campu,  ein  Sdiwager  des  Pedro  de  Meudoia. 

11.  Q.  IS.  Felipe  nnd  Jnan  de  Oieeres,  swei  ttmi-  und  nenernngs- 
eOoiitige  Brftder  ans  Madrid,  von  dmen  der  letitere  ZaUmeisier  der  Ex« 
pedition  war  und  der  erstere  spltar  in  Buenos  Ayres  an  seine  Stelle  trat. 
Felipe  gehörte  in  den  Handlangem  des  Inda  and  Verschwörern  gegen  Ca- 
beza  de  Vaca. 

13.  u.  14.  Carlos  de  Guevara  und  seine  Schwester  Dona  Ysabel, 
die  schon  erwähnt  wurden. 

16.  Ulrioh  Sehmidt  yoa  8iiaiibing  in  Bayern,  ein  llami  vtm  dmiUer 
Tetgangeoheit  und  offenbar  begabt,  dodi  ohne  Tiel  Kldong  imd  ntUiehen 
Q«]iaU|  ^ag  im  Dienste  dee  Ibmaes  Welzer  und  Kiedhart  nach  dem  La  Plata, 
sddoA  sieh  bald  Irala  an,  nahm  als  Soldat  an  allen  üntemehmungen  des* 
selben  teil  nnd  schrieb  nacli  fpiner  Rückkehr  den  erwähnten  IJericht,  in 
welchem  er  gegen  den  zweiten  Statthalter  Cabeza  do  Vaca  als  treuer  An- 
hänger und  Verteidiger  .seines  Führers  Irala  auftritt,  dem  er  auf  seinen  ver- 
schiedenen Kaub-  und  £roberungszügen  seinen  offenbar  tapferen  Arm  geliehen 
hatte.  Ans  seinen  lehrreichen  Sehilderangm  ersieht  man,  weleh  ein  Elend 
diese  Gesdkehaft  Ton  Frnbeutem  über  die  verschiedenen  Stbnme  d«r  Ein* 
geborenen  brachte.  Einmal  erwihnt  er,  dafs  er  als  Anteil  an  dnem  solchen 
Bcutesnge  50  Sklaven,  MSnner,  Frauen  und  Ijnder,  erhalten  habe.  Wir 
finden  in  seinem  Berichte  Worte  des  Dankes  gegen  Gott  für  die  Errettung 
aus  mancherloi  Tjcbensgefahren,  aber  nirgends  Zeichen  des  Mitgefühls  für  die 
armen  Meusrlioii,  die  der  Wollust,  Habsucht  und  Grausamkeit  der  rohen 
europäischen  Horde  zum  Opfer  üelen,  der  er  sich  zugesellt  hatte.  Vergeblich 
suchen  wir  femer  nach  Andenfenngen  Aber  seine  Thtti^eit  im  Dienste  des 
deutschen  Hauses  in  Sevilla,  das  ihn  aassandte. 

Die  Expedition  des  Hendoia  nahm  ihren  Enrs  tber  die  Ganaren  nnd 
Capverden  und  kam  endlich  nach  langer,  stürmischer  und  beschwerlicher 
Fahrt  nach  Rio  de  Janeiro.  Per  Statthalter  war  wahrend  derselben  krank 
und  melancholisch  geworden.  Er  übergab  deshalb  den  Oberbefehl  dem  ritter- 
lichen Maestre  de  Carapo  (lleiteroberst)  Juan  de  Osorio.  In  südwestlicher 
Richtung  weiter  segelnd,  gelangte  die  Armada  nach  der  Insel  Santa  Ca- 
tsziaa  (Oha  Desterro),  die  schon  jenseits  der  Demarlcatlonslii^e  (47*  33' 
W.  Gr.)  gel^ien  ist  imd  daher  in  die  spamsdie  Literessensphtre  fiel  Kach 
längerem  Aufenthalte  daselbst  wurde  die  Fahrt  fortgesetzt,  der  Rio  de  La 
Plata  erreicht  und  am  rechten  Ufer  desselben  unter  34'  30'  gelandet.  Rei 
dieser  Gelegenheit  soll  Sancho  dol  Campo,  der  Schwager  des  kranken  Statt- 
halters Mendoza,  ausgerufen  haben:  „Que  buenos  ayres  (aires)  son  los  de 
este  suelol"  (Wie  gute  Ltlfte  sind  diejenigen  dieses  Erdbodens!)  Am 
11.  Juni  1635  wurde  die  Stadt  gcgriiudet,  welche  nach  diesem  Ausspruch 
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den  Namen  „Buenos  Ayres"  (Buenos  Aires)  erhielt  und  deren  voller  Name 
„La  Trinidad  de  Buenos  Ayres"  ist.  Ein  zweiter  Namo  „Santa  Maria'' 
hat  wenig  Anklang  pefiindon.  Bemerkenswert  ist,  dafs  im  nämlichen  Jahre, 
in  wclcliem  Pedro  de  Mendoza  den  Grund  zur  heute  bedeutendsten  Stadt  des 
spauiächeu  Südamerikas  legte,  auch  die  zweii^rröfste,  Lima,  von  Franz  Pizarro 
gegründet  wurde. 

Yerleiuidttiig  hatte  in  dem  kribnklichen  Pedro  de  Mendoxa  den  Verdacht 
erregt,  ab  strebe  sein  früherer  Busenfreund  Osorio  nadh  der  Herrschaft  und 
beroite  unter  den  Soldaten,  die  ihm  eehr  zngethan  waren  imd  blindlings  ge* 

liorchten,  eine  Meuterei  vor.  Dieser  Verdacht  steigerte  sich  bald  zur  fixen 
Idee,  so  dafs  er  heschlofs,  dem  Maestre  de  Cainpo  dadurch  zuvor  zu  kommen, 
dafs  er  ihn  meuchlings  zu  töten  befahl.  Ayolas,  sein  Vertrauter,  fand  als- 
bald 3  Helfershelfer  zur  Ausführung  des  sch&ndlichen  Beschlusses.  Die  That 
erregte  beim  Eriegsvolke,  das  Osorio  liebte,  greises  IGbfiülen.  Lrala  wurde 
nun  an  Osorio's  Stelle  Hafttre  de  Campo  und  bekam  bald  die  geenohte  Be- 
achiflagnng  mit  den  Eingeborenen. 

Von  diesen  bewohnte  der  tapfere  Stamm  der  Quirandia  die  weite  Ebene 
auf  der  Westseite  des  La  T'lata.  Ihr  Verhältnis  7.\\  den  neuen  Nachbarn 
war  anfangs  ein  recht  freundliches.  Täglich  brachten  sie  den  Spaniern  ein 
reiches  Mafs  von  Lebensmitteln,  den  Ergebnissen  der  Jagd  und  des  Fanges 
im  fischreichen  Strome.  Bald  aber  traten  gegenseitiger  Hais  und  bittere 
SSmpfe  an  Sidle  des  friedlichen  Yerirehrs.  Gleich  beim  ersten  dieser  Kftmpfe, 
an  dem  auch  ülridi  Schmidt  teilnahm,  fitd  Di^  de  Mendoza,  der  Führer 
der  Spanier  und  Bruder  des  Statthalters.  Zn  den  Quirandis  gesellten  sich 
bald  auch  die  benachbarten  Stämme  der  grofsen  Gaaram'- Familie,  ins- 
besondere die  rharüas  auf  der  Nonlseite  dos  Astuariums.  So  kamen  die 
Christen  in  grofse  Bedrängnis.  Weit  mehr  als  durcli  die  teindlu  lieii  Angriffe 
und  Waffen  litten  sie  aus  Nahrungsmaugel.  Als  es  am  Johannitagu  1535 
den  Feinden  gelang,  4  Sehilfo  der  Spanier  in  Brand  zu  setzen,  war  daa 
Elend  aufii  hOchte  gestiegen.  Schmidt  giebt  uns  haarsträubende  Beispiele 
daT<m  und  erwfthnt,  daüi,  als  Ayolas  das  Volk  musterte,  er  nnr  noch 
560  Mann  lebend  vor  sich  hatte;  alle  andern  waren  deu  Angriffen  der  Ein- 
geborenen und  den»  Hunger  erlegen.  Damit  stimmt  auch  eine  Stelle  in  ib  ni 
schon  ei-wähuteji  Hriefe  der  Dona  Ysabel  de  (luevara  übereiii,  worin  es  lieiist: 
„Die  HuiigersiKit  wurde  so  grols,  ilals  weder  die  von  Jerusalem,  noi  li  irgend 
eine  andere  damit  verglichen  werden  kann,  innerhalb  dreier  Monate  .starben 
tausend  Mann.''  Es  blieben  somit  von  den  1500  Personen,  welche  nach 
ihrer  früheren  Angabe  im  Buenos  Ayres  ankamen,  nur  noch  500  übrig. 
Man  sieht,  dafii  diese  Zahl  nicht  weit  rarüdcBteht  hinter  derjenigen,  die 
Schmidt  für  He  Überlebenden  um  Johanni  angiebt,  nnd  kann  daraus  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  Dona  Ysabel  wohl  recht  liat,  wenn  sie  1500  Personen 
an  der  Expedition  teilnehmen  lüfst. 

Da  Pedro  de  Mendoza,  der  Statthalter,  von  (ücht  und  andern  Leiden 
stark  geplagt,  sich  wenig  um  die  Augelegenheiteu  kummern  konnte,  machte 
er  Ayolas  zu  seinem  Stellvertreter.  Dieser  liefe  8  kleine  Schiffe  (Brigantinen 
nnd  Buderboote)  ausrüsten,  nahm  von  den  nodi  übrigen  560  Personen 
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400  an  Bord,  während  die  meisten  andern  zur  Bewachung  der  4  noch 
übrigen  p^öfseren  SchiflFc  zurückblieben.  Er  segelte  zum  Paranä  und  denselben 
binaul'  zu  den  am  rechten  Ufer  wohnenden  Timbus,  deren  Häuptling  ihn 
treundlich  empüng  und  ihm  und  seiner  Mannschaft  reichlich  Fische  und 
neiseh  bringen  liefe.  Der  Adelantado,  welcher  den  ersten  Teil  der  Fahrt 
mitmaohte,  mnAte  seiner  nmehmenden  Leiden  wegen  nach  Buenos  Ayres 
zorflckkehren  und  sich  rar  Bttd^ehr  nadi  Spanien  entooliliellwn.  Er  vüilte 
zu  derselben  zwei  der  groüton  Schiffe  und  50  Mann  aus,  setzte  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  des  Qonvemeurs  Juan  de  Ayolas  den  Francisco  Buis  Galan 
zum  Vicegouvemeur  ein,  versprach  nach  seiner  Ankunft  in  Spanien  2  Schiffe 
mit  neuer  Mannschaft  und  Proviant  zu  schicken,  und  trat  dann  köqK'rlich 
und  moralisch  gebrochen  (1537)  seine  Fahrt  an.  Mitten  auf  dem  Atlan- 
tischen Ocean  erreichte  ihn  im  Si^therbst  1537  der  Tod.  Seine  Begleiter 
bewirkten  nach  ihrer  Ankunft  beim  Indischen  Bat  (Real  Gonscgo  de  Indias) 
die  Auslosung  seines  Versprechens,  So  wurden  denn  alsbald  2  Schiffe  mit 
Lebansndttdn,  Waren  und  etwa  200  Mann  ausgerüstet  und  dem  Kapitän  Alonso 
Cabrera  anvarbrant,  der  mit  ihnen  1538  Sanlucar  verliefs  und  1539  in 
Buenos  Avres  landete.  Hier  gab  es  ernste  Differenzen  zwischen  ihm  und 
dem  Vicegouvemeur  Francisco  Kuis  de  (ialan.  Sie  führten  beide  zum  Ent- 
schlofs,  mit  dem  gröfsten  Teil  der  in  Buenos  Ayres  zuiückgebliebenen  Spa- 
nier nach  Asuncion  überzosieddn. 

Nachdem  der  Statthalter  Pedro  de  Mendoxa  die  dem  Juan  de  Ayolas 
unterstellte  Expedition  Terlassea  hatte,  drang  Ayolas  unter  viel  Besdbwerden 
weiter  nordw&rts  auf  dem  Parani  und  Paraguay  vor.  Hier  stellten  sich  ihm 
die  anwohnenden  Guaram's  entgegen.  Er  schlug  sie  am  15.  August  1536, 
zwang  sie  zum  Frieden  und  errichtete  auf  dem  Kampfplatze  am  östlichen 
Ufer  des  Paraguay  ein  Fort,  dem  er  nach  damaliger  Sitte  den  Namen  des 
Kalenderheiligen  vom  15.  August  gab.  Kurze  Zeit  nachher  gründete  Gouzalo 
de  Mendoza  snr  Seite  des  F<Nrt8  Asuncion  (Auferstehung),  die  Hauptstadt 
▼on  Paraguay,  mit  dem  Tollen  Namen  „La  Giudad  de  Nuestra  Senora  de 
la  A8unci<m**.  Diese  Stadt,  deren  Namen  man  fiHher  audb  Jbumpfion**  und 
„Asumption"  schrieb,  wurde  bald  Hauptstadt  der  Provinz  „La  Plata**  und 
Stützpunkt  aller  grofsen  üntemehmungen  im  wdten  Gebiete  des  m&chtigen 
Stromes  und  blieb  es  bis  zum  Jahre  1620. 

Juan  de  Ayolas  imd  Domingo  Martinez  de  Irala,  sein  eintiufs- 
reicher  Adlatus,  setzten  die  Expedition  weiter  nordwUrtä  dem  Paiaguay  ent- 
lang fort  und  erreichten  am  2.  Febmar  1537  unter  etwa  19Vg^  s.  Br.  an  einer 
Ausboehtnng  des  Paraguay,  wo  jetzt  die  brasilische  Stadt  Corumbi  liegt, 
ihren  nördlichsten  Ponki  AjoLu  nannte  die  Stelle  Puerto  de  Candelaria 
(Lichtmcfsbafeu).  Tlier  liefs  er  seine  Schiffe  mit  der  Mannschaft  unter  dem 
Befehle  des  Irala  zurück  und  beauftragte  diesen,  6  Monate  auf  ihn  zu  warten. 
Sei  er  bis  dahin  nicht  zurückgekehrt,  so  möge  er  als  Vicegouvemeur  ihn 
vertreten  und  den  Rückweg  nach  Asuncion  einschlagen.  Dann  begab  er  sich 
mit  kleinem  Gefolge  ins  Land  der  anwohnenden  l'ayaguas,  mit  deren 
Hluptling  er  Freundschaft  geschlossen  hatte;  dieser  woUte  ihm  eine  seiner 
TOdtter  rar  F^  geben  und  ihn  dahin  fOhren,  wo  es  EddmetsUe  in  Menge 
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gebe.  Irala  hatte  mit  der  ihm  unterstellten  Mannschaft  die  Vorräte,  welche 
Ayolas  ihm  ü])erlassen  hatte,  vor  Ablauf  der  6  Monate  aufgezehrt,  neue  in 
Asuuüiun  geholt  und  dann  iu  Gandelaria  erfahren,  daüj  Ajolas  in  der  Zwischen- 
leit  mit  seinea  B^gldimi  twi  der  Oienxe  Per&s  mit  Silber  imd  Gold  be> 
laden  surOdcgekelirt  nnd  ermordet  worden  sei  Da  Irala  lieh  in  sehwach 
fBhlte,  vm  die  MOrder  anfinunohen  nnd  zn  bestrafim,  eo  trat  et  den  Bflckweg 
nach  Asuncion  an,  wo  er  nun  bis  zur  Ankunft  des  Cabeza  <lo  Vaca  auf 
Grund  der  Bestimmung  Ayolas  den  QonTernenr  Spielte  nnd  ab  solcher  ein-r 
sünunig  anerkannt  wurde. 

Die  Chronologie  und  Darstelluug  der  ensilhnten  Ereignisse,  wie  sie 
Ulrich  Schmidt  als  Teilnehmer  giebt,  stimmt  nicht  immer  zu  den  zerstreuten 
Angaben  meiner  qpanisdien  Qaellen,  denen  ich  gefolgt  bhou  NmIi  ihm  bitte 
Ayolas  swei  Expeditionen  naeh  Korden  unternommen,  die  eine  den  Fanmi 
hhianf  su  den  Timbi&s,  woron  die  Bede  war,  die  andere  nach  Ankm^  des 
Kapitäns  Alonso  Cabrera  und  Aufnahme  der  Verstärkungen,  die  dieser 
brachte,  also  erst  im  Jahre  1539.  Damit  lassen  sich  aber  dann  weder 
die  Gründungszeit  von  Asuncion,  noch  andere  Ereignisse  in  Einklang  bringen. 

Eine  der  ersten  Amtshandlungen  des  Irala  als  Gouverneur  war  die  Er- 
nennung des  Arztes  Juan  de  Salazar  de  Espinoza  zum  Alcaide  (^Bürgermeister) 
der  Stadt  Asnncion.  Unter  Lrala's  Terwaltung,  wenn  Ton  einor  soldien  llber- 
hanpt  die  Bede  sein  kann,  verilbte  die  lockere  nnd  habgierige  Beamten-  nnd 
Soldatensohar  gegen  die  Eingeborenen  nngestraft  die  grSiMen  Gewaltthitig- 
keiten.  In  Folge  dessen  planten  die  Schutzlosen  eine  allgemeine  Erhebung 
und  Ermordung  aller  fremden  Eindringlinge.  Der  Plan  wurde  jedoch,  kurz 
bevor  er  im  Jahre  1540  ausgeführt  werden  sollte,  dtirch  eine  Indianerin 
dem  Alcaide  Salazar  verraten  und  so  noch  rechtzeitig  unterdrückt. 

Es  kommt  nun  aus  Spanien  durch  die  Ernennung  des  Cabeza  de  Vaca 
ein  freundlicher  Idchtstrahl  in  die  trüben  nnd  verwonenen  Angelegenheiten 
am  „Sflbentrome",  leider  nur  .von  knrser  Daner  und  mit  «nem  viel  Ubsgeren 
und  dunUeren  CShaoe  hintendrsin.  CSabesa  de  Vaea  ist  einer  der  wenig  zahl> 
reichen  Ehrenretter  des  spanischen  Namens  in  der  Eroberungs-  und  Besiede- 
lungRgeschichte  Amerikas.  Er  war  der  Enkel  von  Pedro  de  Vera,  einem  der 
Eroberer  der  Canarisehen  Inseln,  und  wurde  in  Jerez  de  la  Frontera  geboren. 
Auf  einer  neunjährigen  Reise  dur<'hs  Innere  von  Florida  hatte  er  diese  Halb- 
insel erforscht  und  dann  noch  ein  Jahr  in  Mexiko  verbracht,  bevor  er  1537 
nach  Spani«!  surtickkehrte. 

Am  18.  Min  wurde  zwischen  Kdnig  Karl  I.  nnd  ihm  die  Gapitnlation 
(der  Vertrag)  abgeschlossen,  welche  seiner  Thftiigkeit  dne  neue  Btchtung  gab. 

Hiemach  sollte  er  8000  Dnkaten  zur  Ausrüstung  einer  neuen  Expedition 
nach  dem  La  Plata  beitragen,  die  Ffihmng  derselben  und  nach  der  Ankunft 
in  Asuncion  die  Verwaltung  der  Kolonie  als  Gouverurur   unter  dem  Titel 
♦  Adelantadö  übernehmen.    Für  seine  Ausgaben  und  Mühen  räumte  ilim  der 

König  das  Recht  auf  ein  Zwölftel  aller  dort  gefundenen  Schätze  und  Ein- 
nahmen ein.  CSabeza  de  Vaca  begab  sich  alsbald  nach  Serilla,  um  die  Aus- 
rflstong  seiner  Expedition  su  betreiben.  Er  kaufte  swei  Schiffe  Ton  860  und 
160  Tonnoi,  dasu  eine  Carab^  (GaraTeUe)  und  eine  vierte  OarabAa,  die  ihm 
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auf  den  Canarcn  zugeführt  werden  sollte.  "Wohl  ausgerüstttfc  mit  allarlei 
Lebensmitteln,  WaflFen  und  sonstigem  Bedarf  für  das  Unternehmen,  dazu  mit 
400  geübten  Soldatpn  nehpn  der  Srhiffsmannschaft,  lichtete  er  am  8.  No- 
vember in  Sanlüoar  die  Ank^r  dt  r  drei  dort  bereitliegenden  Fahrzeuge,  deren 
gröüstes,  die  Capitania,  er  zum  Flaggschiif  wählte.  Von  den  Teilnehmern 
an  diestr  Expisditioa  leiohiiete  sieh  spiter  Kuj  Dias  Helgarego,  gleich 
seiBeni  Vetter  Diego  de  Abren  (Abrogo),  —  beide  waren  Bitter  ans  Sevilla,  — 
dnrdi  aeineii  Bedbitsnnn  und  Opfermnt  in  der  Verteidigong  des  swiiften  Statt- 
halters besondera  aus.  Er  hatte  wie  Pedro  de  Mendoza  Kaiser  Karl  Y.  in 
Italien  sechs  Jahre  lang  mit  Auszeichnung  gedient  und  war  in  Asuncion  in 
der  gerechten  Sache  des  Cabeza  de  Vaca  ebenso  wie  Diego  de  Abrett  und 
Salazar  de  Espinosa  „ein  Ritter  ohne  Furcbt  und  Tadel''. 

Die  Flottille  des  Cabeza  de  Vaca  erreichte  nach  neuutägiger  Fahrt 
La  Palma,  Uieh  dort  95  Tage,  segelte  in  weiteren  10  Tagen  nadi  den  Cap- 
▼erden  und  Terweilte  dort  in  San  Jago  ebenftlle  S6  Tage,  am  das  Admiralsr 
eehil^  die  Capitania,  aneiDbeesem,  die  unterwegs  ein  Leek  bekommen  hatte, 
wodurch  ansehnliche  Mengen  Proviant  verdorben  waren.  Darauf  wurde  unter 
viel  Ungemach  durch  stürmisches  Wetter  der  Atlantische  Ocean  durchkreuzt 
und  am  29.  März  1541  auf  der  Insel  Santa  Catalina  (Catarina  oder 
Desterro)  an  der  Küste  der  gleichnamigen  lieutigi  n  Pruvinz  Brasiliens  ge- 
landet Von  46  Pferden,  welche  man  in  Sanlücav  an  Bord  genommen 
hatte,  waren  20  unterwegs  Terendei 

Li  Santa  Catalina  trafen  9  £^paoier  ein,  die  ans  der  Kolonie  Buenos 
Ajres  in  einem  Boote  tot  den  BedrOekungm  der  Beamten  geflohen  waren. 
Sie  schilderten  dem  Statthalter  die  gesetzlosen  Zustände  daselbst  in  so 
düsteren  Farben,  dafs  er  sich  entschlofs,  thonlichst  bald  dorthin  aufzubrechen. 
Nun  waren  aber  die  Winde  der  Seefahrt  nach  dem  La  Plata  in  der  da- 
maligen Jahreszeit,  dt^n  dortigrn  Winter,  nicht  günstig.  Um  jcdorli  den 
Spaniern  möglichbt  bald  lülte  zu  bringen,  sandte  er  schon  im  Mai  den  Zahl- 
meistw  des  Königs,  Philipp  de  Caceres,  mit  einem  der  beiden  Umnenn  Fahr- 
aeuge  (Caravelen)  naeh  den  Niederlassungen  am  Silberstrome  ab.  Caoeres 
Mute  jedodi  mit  der  Kaohridit  zurttek,  es  sei  ihm  unmOglidi  gewesen,  in 
die  Ria  (Mündungsbucht)  des  Stromes  einzusegoln. 

Inzwischen  hatte  Cabeza  de  Vaca  durch  freundliche  und  gerechte  Be- 
handlung das  Vertrauen  der  Eingeborenen  gewonnen  und  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dafs  es  einen  Landweg  gebe,  anf  dem  man  in  viel  kürzerer  Zeit 
Asuncion  erreichen  könne.  Das  veraulalsto  ihn,  seinen  Faktor  Pedro  Dorantes 
mit  100  Spaniern  und  einigen  Indianon,  di«  sieh  als  Ffihrsr  «boten  hatten, 
sur  Brfonohung  des  Weges  ansBUsendra.  Sie  kehrten  nach  3%  Monaten  mit 
gflnstiger  Auskunft  snrftek.  Daraufhin  entscUob  sieh  der  Addantado  fttr  die 
Landreise,  trotz  des  Ahratens  des  Zahlmeisters  Caceres  und  des  Piloten  Antonio 
Lopez.  Er  übergab  seinem  Neflen  Pedro  Estopinan  Cabeza  de  Vaca 
den  Oberbefehl  über  die  Flottille  und  die  l  iO  Mann,  die  er  zur  Besatzung 
derselben  zurückliefs,  mit  dem  Auftrage,  thuulichst  bald  nach  dem  La  Plata 
abzusegeln.  Er  selbst  begab  sich  am  16.  Oktober  mit  seiner  gut  bewaffneten 
Iffannsehaft  von  260  Hann,  26  Pferden,  2  Framaskanem,  die  lu  ihm  ge- 
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stofsen  waren,  und  den  angeworbenen  indianischen  Führern  und  Proviant- 
trftgem  an  Bord  eines  der  Schiffe  und  liefs  sich  über  den  Kanal  und  die 
Mündung  des  KüsUntlnsses  Ttapucu  (südlich  der  Stadt  San  Francisco  im 
Staate  Öao  Catahna)  übersetzen.  Hier  wurde  alles  Gepäck  in  Traglasten 
vorMlt  imd  daiui  am  NovttmlMr  dw  Weg  ins  Innere  angelxeten.  Msn 
Ubtnchritfe  in  19  Tagen  du  nnbowolinte  Kflstengehirge.  Die  Wandetrang 
war  eine  langsame  nnd  beaoliwaKÜdie,  da  man  sieb  den  Weg  dnrdi  den  Ur- 
wald erst  mit  ffilfe  der  Axt  bahnen  mufste.  Als  man  diese  Strecke  hinter 
sich  hatte,  waren  die  mitgebrachten  Vorräte  autgezehrt.  Zum  Glück  trat 
man  j*  tzt  in  das  offene  Land  ein,  den  Cainpo  der  Brasilior,  mit  Dörfern  und 
treundlicben  Bi'wohuern,  welche  Feldbau  trieben  und  Lebensmittel  in  Menge 
herbeibrachten.  Der  Gouverneur,  wie  Cabc/.a  de  Vaca  sich  in  seinem  Be- 
richte immer  selber  nennt,  war  leutselig,  bezahlte  die  Häuptlinge  reichlich 
IBr  das,  was  sie  hoibeibiingen  lieben,  nnd  gab  seinen  Leuten  Geschenke. 
Er  hebt  henror,  dab  sie  nun  Stamme  der  Gnaranis  gehSrten  und  Oambalen 
(Caribalen)  seien,  eine  Behauptung,  die  wir  auch  bei  Schmidt  und  andern 
Autoren  aus  jener  Zeit  bezüglich  verschiedener  Stämme  der  grofsen  Guaram'- 
Familie  finden,  deren  Richtigkeit  aber  in  der  Neuzeit  aus  triftigen  Gründen 
vielfach  angezweifelt  wurde.  Was  uns  mehr  interessiert  und  gewiCs  ist,  ist, 
dafs  diese  Eingeborenen  Hühner  und  Gänse  zogen,  Mandioca  (Jatropha  Manihot) 
und  Mais  hauten  und  von  diesem  zwei  Ernten  im  Jahr  erzielten.  Cabeza 
de  Yaoa  etUirte  das  Land  IBr  eine  spanische  Provins  nnd  nannte  de  nach 
seinem  viterlichen  Familiennamen  „Provinda  de  Voa**  (de  Yaca  war  der 
Familienname  seiner  Mutter). 

Am  1.  Dezember  erreichte  die  Expedition  den  heutigen  Grenzflufs  der 
brasilischen  Staaten  Säo  Catarina  und  Paranü,  den  Rio  Iguassu,  und  3  Tage 
später  das  Flufsgehiet  des  Parana-panema.  Hier  lernte  der  (iouvenieur 
einen  christlichen  Indianer  kennen,  der  von  Asuncion  kanx  und  sich  bereit- 
finden liefs,  dorthin  zumck  zu  kehren  und  ihm  als  Führer  zu  dienen,  so  dafs 
diejenigen  von  der  Lisel  Santa  Oatarina  in  ihre  Heimat  snrfidckeihren  konnten. 
Gerechtigkeit  nnd  Leutseligkeit  g^en  die  Eingeboremen,  sowie  Zndht  und 
Ordnung  unter  den  spanischen  Soldaten  bewirkten,  dafs  das  Vertrauen  zu 
Cabeza  de  Vaca  ihm  vorherging  und  es  in  bewohnten  Gebieten  nicht  an 
Nahiung  fehlte.  Anders  war  es  mit  ihm  und  seinen  Leuten  in  unbewohnten 
Teilen  des  Weges  bestellt.  In  den  Wäldern,  wo  die  Pinheiro  i  Araucaria 
hrmilUtisis)  häufig  war,  bildeten  die  efsbaren  Nüsse  der  grofsen  ZaplVn  eine 
sehr  willkommene  Nahrung.  Als  aber  der  Weg  ^  durch  ein  ausgedehntes 
Bambusrohrdickidit  fllhrte,  konnte  man  den  Hunger  nur  durch  die  groCsen 
un  Bdire  lebenden  Lanren  eines  BflssellAfen  stiUen,  die  in  solchen  FftUen 
auch  von  den  Eingeborenen  gegessen  werden.  Das  geschah  Anfang  Januar  1542. 
Ende  des  Monats  erreichte  man  von  Nordoeten  her  wieder  den  Iguassu,  diesmal 
in  seinem  Unterlaufe.  Cabeza  de  Vaca  vergleicht  seine  Gröfse  mit  der  des 
<«uadalquivir.  Die  Expedition  wurde  hier  geteilt,  die  gröfsere  Zahl  der 
Mannschaft  nebst  den  Plerden  auf  die  andere  Seite  übergeführt  mit  dem 
BefoU,  dem  Lauf  des  Iguassu  bis  xn  seiner  Einmündung  in  den  Panna  sn 
folgen,  wihrend  der  Generalkapitftn  oder  Statthalter  mit  80  Mann  in  Booten 
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dem  gemniiwfcmen  Ziele  »uteuerte.  Es  traf  sich,  dafs  beide  Teile  gleiehseitig 
dort  ankamen. 

Am  Parui4  wurden  die  Canoos  zn  FlOlkeii  Terbunden  und  auf  ihnen  die 
Überfahrt  zum  westlichen  UlVr  des  mächtigen  Stromes  heworkstelligt.  Da 
30  ^fann  wegen  Krankheit  und  Übermüdung  nicht  imstande  waren,  an  dem 
auf  9  Tagereisen  berechneten  Weitennarsch  nach  Asuncion  teilzunehmen, 
mufste  für  sie  der  Umweg  zu  Wasser  auf  dem  Parana  und  Paraguay  ge- 
i^Uüt  werden.  Der  GouTenieur  gab  ihnen  rar  Bedecbuig  50  Axkebiuier 
tind  AimbrustsehttbEen,  sowie  den  christiichen  Indianer  Franoiseo  als  Dol- 
naetecher  mit  nnd  trat  dann  mit  der  llfarigen  Hannschaft  und  den  Pferden 
die  Weiterreise  nach  dem  direkt  westlich  gelegenen  Asuncion  an.  Hier  gab 
es  noch  manche  Schwierigkeiten  zu  fil)erwinden,  die  ausgedehnte  Silmpfe, 
wasserreiche  Flüsse  und  das  feuchtheifse  Klima  der  Niederung  dem  Vordringen 
entgegenstellten.  In  den  Niederlassungen  der  Eingeborenen  ((iuaranis)  wurden 
die  Fremdlinge  allenthalben  freundlich  empfangen ,  mit  Nahrungsmitteln 
reidilidi  Tersehen  und  von  D(»f  au  Dorf  geleilei  Eines  Tages  stielk  auch 
«in  Sjpamer  aus  Asuncion  in  ihnen,  der  den  Oonvemenr  Uber  die  Yaar^hige 
dasellrat  und  die  Lage  seiner  Landslfittte  unterrichtete.  Endlich,  am  11.  März 
1642,  es  war  ein  Samstag  Morgen,  wurde  mit  Erreichung  von  Asuncion  die 
beschwerliche  Lundreise  von  4*3  Monaten  beendet.  30  Tage  später  kamen 
auch  die  80  Bootfahrer  an,  mit  Ausnahme  eines  Mannes,  den  unterwegs  ein 
Jaguar  getötet  hatte.  Sie  berichteten,  dafs  sie  14  Tage  hindurch  vou  grol'sen 
Scharen  feindlicher  Indianer  bedrängt  worden  und  wiederholt  in  grofser 
Lebensgefahr  gewesen  seien. 

Nachdem  Cabeea  de  Vaca  sich  als  der  vom  König  gesandte  aweite 
Adelantado  und  Gouverneur  der  Provinz  Bio  de  La  Plata  legitimiert  hatte, 
trat  Irala  zurück,  wurde  aber  in  seiner  frOheren  Eigenschaft  als  Befehlshaber 
(Maestre  de  Campo)  der  kleinen  Truppenmacht  belassen.  Die  Beamten  er- 
mahnte der  neue  (luuverneur,  die  Eingeborenen  durch  Gerechtigkeit  und 
freundliches  Wesen  zu  gewinnen,  und  auch  den  versammelten  Mönchen  und 
Priestern  schärfte  er  dieses  Verhalten  bei  ihrem  Bekehrungseifer  ein.  Seine 
idUdiste  Sorge  war  auf  das  Terlassene  Buenos  Ayres  geriditet.  Auf  Irala's 
Befehl  waren  die'  spanischen  Kolonisten  von  dort  nach  Asunoion  fibeorgesiedeli 
und  die  Gebäude  verbrannt  worden.  Cabeza  de  Vaca  beffirchtete  mii  Beoht, 
dafs  unter  diesen  ümstlnden  die  Bqtedition  unter  seinem  Neifen  in  eine  be- 
drängte Lage  kommen  werde,  wie  es  thatsUchlich  der  Fall  war.  Da  er  zu- 
gleich die  Erneuerung  und  Kräftigung  der  Kolonie  zur  Stütze  der  spanischen 
Herrschaft  im  ganzen  Stromgebiete  für  unerläfslich  ansah,  befahl  er,  dafs 
unverweilt  2  Brigantinen  ausgerüstet  und,  insbesondere  mit  Lebensmitteln 
reich  Terseben,  nach  Buenos  Ayres  abgehen  sollten.  Zur  Bemannung  wurden, 
soweit  dies  anging,  seetOchtige  frOhere  Kolonisten  von  Buenos  Ayres  gewlhlt 
Schon  am  16.  April  konnte  der  Ki^^tfai  Juan  Romero  mit  ihnen  die  Fahrt 
antreten.  Nicht  lange  nachher  wurden  2  weitere  Brigantinen  und  100  Mann 
unter  dem  Befehl  des  Kapitäns  Gonzalo  de  Mendoza  nachgesandt.  Am 
20.  Dezember  kehrten  die  4  Scbifle  zurück,  und  mit  ilinen  kam  auch  Pedro 
de  Estopau  Cabeza  de  Yaca  in  Asuncion  au.    Beständige  AugriHu  der  In- 
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dianer,  zu  denen  sich  anfangs  fOhlbarer  Mangel^  später  auch  manches  andere 
Mifsgeschick  gesellte,  hatten  die  AasfEUmmg  des  Planes  Tom  Statthalter  un- 
möglich gemacht. 

Derselbe  konnte  bei  den  bald  folgenden  anarchischen  Zuständen  in 
Asoncion  und  den  vielen  Kämpfen  der  Indianer  gegen  ihre  Bedränger  nicht 
wieder  an^genommeii  werden,  [per  Wiederanfbamer  oder  Neugrfinder  t<»i 
Buenos  Ayres  war  Jvan  Ortis  de  Zarate  (perate)  1580—81.^)   Er  war 

ein  hoher  Beamter  in  Peru,  als  der  Yicekönig  dieses  weiten  CtoUetes,  Lope 
Garcia  de  Castro,  dem  damals  auch  die  3  Ptevinzen  (Buenos  Ayres,  Aaimcion 
und  Tucurailn)  des  La  Plata  unterstellt  waren,  ihn  1565  zum  Gouverneur 
derselben  orniinnte.  Im  folgenden  Jahre  begab  sich  Ortiz  de  Zarat^»  nach 
Spanien,  wo  Philipp  II.  seine  Ernennung  bestätigte  und  ihn  mit  grofsen  Voll- 
machten ausstattete.  Erst  im  Jahre  1573  kam  Ortiz  in  seinem  Verwaltungs- 
gebiete am  La  Plata  an.  Kr  hatte  eine  sehr  stflrausehe  Überfiafart  gehabt 
und  dabei  viele  seiner  Leute  verloren.  Buenos  Ayree  wudis  unter  seiner 
Fflrsorge  rasch  zur  Stadt  empor,  deren  AuTsenhandel  im  folgenden  Jahie 
mit  500  Tonnen  Ausfuhr  begann.  1620  wurde  der  Siti  der  Begiorung 
hierher  verlegt..] 

Auch  in  Asiincion  gab  os  bald  Widerwärtigkeiten  in  Menge,  welche  die 
edlon  Absichten  des  (iouverueurs  vereitelten.  Obwohl  „er  seines  Amtes  mit 
FieiXs  und  Sorgfalt  wartete'^,  wie  es  in  einem  Briefe  an  den  Indischen  Hat 
heiMf  und  dureh  Gerechtigkeit  und  Leutseligkeit  die  Eingeborenen  zu  ge- 
winnen suchte,  konnte  er  weder  die  zunehmende  Abneigung  gegen  ihn  unter 
einem  ansehnlichen  Teil  der  Beamten  und  der  Elostergeistlii^eit,  nodh  blu- 
tige K&mpfe  gegen  aufrührerische  Indianerstämme  vermeiden.  Sein  Begie- 
mngsprinzip  liefs  sich  mit  den  zügellosen  Gewohnheiten  und  der  Habgier 
vieler  Beamten  nicht  vereinigen.  Er  wurde  von  diesen  und  den  Mönchen 
gehafst  mit  allen,  die  ihm  gewLsseuhaft  land  treu  zur  Seite  standen.  Zu 
seinen  Gegnern  gehörte  vor  allem  Martiuez  de  Irala,  der  alle  andern  an 
SeUauheit  weit  flbertraf  und  insgeheim  die  S^den  dar  VendiwBrang  zum 
Sturze  des  Btatthalten  in  Hftndeu  hatte.  Naeh  dem  ürteil  tou  Schmidt 
genob  Gabesa  de  Vaea  bei  (Mldaten  und  Beamten  kein  Ansehen,  weil  or 
ftHher  weder  ein  Kommando  geftthrt,  noeh  ein  hohes  Amt  bekleidet  habe, 
sodann  weil  er  in  allen  Dingen  seinen  arroganten  xmd  eitlen  Eingebungen 
gefoli:!  sei.  Die  Carlas  de  Indias,  Briefe  aus  den  Jahren  1555 — 56  von 
verschiedenen  glaubwürdigen  rersoiicn,  die  jene  Vorgänge  miterlebten,  so  von 
dem  Geistlichen  Martinez  Gonzales,  sind  glänzende  liechtfertigungeu  des  un- 
glücklicben  Mannes. 

Die  ausfahrenden  Werkzeuge  dieses  Komplottes  drangen  im  Ein- 
Ttrstindnis  mit  einem  Diener  des  Gonvemeurs  bdm  Ave  Maria-Zeichen  am 
25.  April  1514  in  dessen  Schlafzimmer  dn  und  ftthrten  ihn  gefesselt  in  das 
Haus  des  Zahlmeisters  Gareia  Vanegas,  welcher  zu  den  Kädelsführem  ge- 
hörte.   Mit  den  Rufen:  „Freiheit,  Freiheit  1*'  und  „Lang  lebe  der  König!" 

1)  Irrtümlirher  Weise  wird  vielfach  ein  gewisser  Juan  de  Garay  alg  zweiter 
Gründer  von  Buenos  Ajres  genannt.  Sein  Verdienet  besteht  darin,  dal'u  er  60  Spanier 
TOD  Aaundon  bewog,  mit  ihm  nach  Baenoa  Ajies  flbeawuaedeln. 
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Teibreiiefce  noh  die  Naiduidit  Ton  dna  YoifüL  Die  kleine  Zahl  getreuer 
Anblnger  des  GoaTonenn  wurde  ihrer  JkmUr  enthoben  und  teflweise  eben- 
fiüls  gefangen  genommen.  Man  wiUilte  Domingo  Martmez  de  Lala  von 
neuem  zum  Gouverneur,  hielt  Cabeza  de  Yaca  10  Monate  lang  in  peinlidier 
Haft  und  sandte  ihn  dann  gefesselt  und  unter  strenger  Axifsicht  zweier  seiner 
Feinde,  des  Oberaiifsehers  Alonso  Cabrera  und  des  Zahlmeisters  Garcia  Vancgas, 
nach  Spanien,  wo  sie  die  Aufgabe  hatten,  vor  dem  „Indischen  Rate"  (Con- 
sejo  Real  de  Indiasj  die  Beschwerden  der  Beamten  gegen  den  Gefangenen 
vonobringen,  waa  dar  aelilane  Irala  anoli  adum  frfüber  dimili  Tnaekiedene 
seiner  Ungen  Werkaenge,  daranter  cGe  MOncihe  Beniardo  de  Aimenta  ond' 
AlonBO  Lal«on,  gelhan  hatte.  Dar  Indisohe  Bat  billigte  daraufhin  das  Ge- 
schehene, liefs  Irala  in  seiner  Stellung,  verurteilte  Cabeza  de  Yaca  zum  Yer^ 
luste  seines  Amtes  und  verbannte  ihn  nach  Oran.  8  Jahre  später  erkannte 
man  seine  Unschuld,  rief  ihn  zurück,  setzte  ihm  eine  Rente  von  2000  Du- 
katen als  Entschädigung  für  seine  vielen  Verluste  aus  und  stellte  ihn  an  die 
Spitze  der  Duane  in  Sevilla.  Hier  starb  er,  geehrt  und  zuletzt  in  Ruhe 
lebend,  im  Jahre  1664  und  in  eimem  Alter  von  74  Jahren.  Die  beiden 
Feinde  und  AnUlger  dessdben,.  Alonso  Cabrera  und  Garda  Yanegas,  "wt- 
fielen,  naehdem  sie  ihr  Unrecht  erkannt  hatten,  dem  Wahnsinn  und  starben 
bald  nadiher;  der  tobsflehtiga  Oabrera  hatte  vcnher  noeh  seine  Frau  er^ 
•düagen. 

Das  Drama  um  La  Plata  fällt  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Vicekönige 
Antonio  de  Meudoza  und  Cristobal  Vaca  de  Castro  den  chaotischen 
Zuständen  in  Mexiko,  beziehungsweise  Peru,  ein  Ende  machten  und  diese 
reichen  Eolonian  einer  friedlieherah  Sntwidtelung  entgegenfBhrten.  Don 
Gebiete  des  La  Plata,  und  insbesondoa  den  Yolksstimmen  am  Paraguay  war 
dnrdi  die  Meuterei  in  Asnndon  keine  bessore  Zelt  angehrodien.  Wie 
Sdurndt  berichtet,  dauerte  die  Anarchie  Tag  und  Nacht  zwei  Jahre  lang  fort 
und  war  kein  Mann  sicher  vor  dem  andern.  Die  Kampfe  der  Eingeborenen 
gegen  die  Raubwirt.schaft  und  Zugellosigkeit  der  Beamten-  und  Kriegerschar 
unter  Führung  Iralas  nahmen  erst  mit  dessen  Tod  (1557)  ein  Ende.  Beute- 
gierig, nicht  aus  Wissensdi  ang,  verfolgte  man  den  Paraguay  nordwärts  bis  über 
15*  8.  Br.  hinaus  und  SMne  rechten  NebenflUase  bis  nach  Hoeh-Perd  (BoliTia). 
Eine  bessere  Zeit  begann  «rst  mit  der  Ankunft  der  Jesuiten  in  Asundon 
(1556).  Die  GeschiGhte  ihrer  Wirksamkeit  in  Paraguay  ist  wohlbekannt. 
Als  kriegwisdie  Canibalen  waren  die  Guaram's  verschrieen;  die  Jesuiten 
machten  aus  ihnen  die  friedfertigsten  und  folgsamsten  ünterthanen,  über 
welche  die  Geschichte  der  Erobenmgs-  und  Besiedelungszeit  Amerikas  zu 
berichton  weifs. 

Ein  einziges,  grofses  Indianervolk,  die  Guarani,  bewohnte  das  ganze, 
weite  Gebiet  des  La  Plata  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zn  den  Anden  und 
nrfiel  nach  Luis  Dominguea  in  31  Stlnmie.  Sie  waren  hallmTilisiert' und 
nihrten  sich  von  Ackerbau  und  etwas  Yiehzucht,  sowie  von  Jagd  und  Fisch- 
fang. Als  Haustiere  werden  nur  Hühner  und  Gänse  angeführt.  Die  Ein- 
führung unserer  meisten  vierfttfsigen  Haustiere  fJlllt  in  die  Zeit,  über  welche 
sich  der  vorstehende  Bericht  erstreckt.    Den  Eroberungszweckeu  der  £x- 
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peditionen  von  Mendoza  und  Cabeza  de  Yaca  eutspradi  es,  dafs  man  mit 
der  Einfübrong  andalusischer  Pferde  begum.  Sie  erregten,  wie  in  Hispuüol» 
und  Mexiko,  so  auch  bei  den  Guaram'  zuerst  Furcbt  und  Staunen.  Als  man 
infolge  der  beständigen  Ang^ritfo  der  Guaram's  und  des  Mangels  an  Lebens- 
mitteln die  Kolonie  Buenos  Ajres  im  Jahre  1539  aufgeben  mufste,  geschah 
dies  in  solcher  Eile,  d&&  Tenefaiedaie  der  mitgebrachten  Stuten  und  Hengste 
znrflckbliebeii,  ffie  Terwflderten  und  bildeten  den  StAinni  dar  Tiera^  die  in 
aoAerordentlich  rasoher  Vermehning  beld  in  grolhen  Enden  angetn^en 
wurden.  Schon  l.'iSü,  zur  Zeit  der  zweiten  Gründung  von  Buenos  Ayres, 
waren  sie  sehr  zahlreich.  Azara,  der  250  Jahre  später  reichlich  Gelegenheit 
hatte,  diese  wilden  Pferde  kennen  zu  lernen,  entwirft  uns  ein  anschauliches 
Bild  von  ihn*'n.  Hiernach  besafsen  sie  weder  die  Statur,  noch  die  Eleganz 
noch  die  Kraft  und  Behendigkeit  ihrer  andalusischen  Vorfahren.  Man  schreibt 
diese  Entartung  dam  Ibngel  all  Zuchtwahl  zu. 

Ton  Bindfisli  ist  in  den  Berichten  Aber  die  üntemehmmigen  der  beiden 
ersten  Statthalter  am  La  Plata  nirgends  die  Bede.  Das  Verdienst,  es  ein- 
geführt zu  haben,  gebührt.  Salazar,  der  auch  als  Kapitän  bezeichnet  wird. 
Es  ist  derselbe,  der  Mendoza  als  Arzt  begleitete.  Er  blieb  bei  dessen  Hück- 
fuhrt  am  La  Plata,  siedelte  nach  Asuncion  über,  wurde  von  Irala  zum  Al- 
caldcn  gemacht  und  nahm  auch  imter  Cabeza  de  Vaca  eine  Vertrauens- 
stellung ein.  Dieser  ernannt«  iim  nach  seiner  Gefangenschaft  zum  Steli- 
'vertreter,  trag  die  Bebellen  bestimmte,  ihn  mit  seinem  Chef  und  dessen 
Neffen  nach  Spanien  sn  sdiicken.  1549  erhielt  er  das  Ami  als  Oberschaia^ 
meister  der  La  Plata-Provinaen  und  sollte  mit  dem  nenemannten  dritten  Ststfe- 
halter  D.  Luiz  de  Sanabria  dorthin  absegeln,  als  dieser  starb.  Er  fidir 
nun  mit  dem  bereitliegenden  Schiff  in  Gesellschaft  vieler  anderer  Personen 
ab,  erreichte  l.'i.^O  nach  lanf.,'er  Fahrt  den  brasilischen  Hafen  Säo  Vicente 
(Sao  Paulo),  wo  er  niehrer*'  Jahre  verweilte  und  dann  in  gröfserer  Gesell- 
schaft und  mit  7  Kühen  und  einem  Stier  die  Laudreise  nach  Asuncion  an- 
trat, das  er  im  Oktober  1565  emiohte.  Vom  Parani  bis  mm  Paraguay 
wurde  das  Bindrieh  von  3  Beisegefthrten  des  Salaaar,  den  portngiesiaehen 
BrAdeni  Goes  geftthrt,  deren  Namen  In  der  franaOaiaehen  Übeisetsong 
von  Azara  mit  „GaPte"  wiedergegeben  wird.  Die  Tiere  bildeten  den  Stamm 
des  verwilderten  Rindviehs  in  den  La  Plata-Lündern.  Gleich  den  Pferden 
vermehrte  es  sich  so  st:irk,  dafs  den  Kolonisten  bereits  1596  erlaubt  wimle, 
die  herrenlosen  Tiere  einzufatigen  und  sich  nutzbar  zu  machen.  Von  da 
au  waren  Häute  und  Pferdehaare  für  lange  Zeit  die  hervoiTageudsteu  Aus- 
fiihrartikel  von  Buenos  Ayres.  Erst  als  geordnete  Znstlnde  in  den  La  Plata- 
LKndem  geschaffen  waren,  wurden  auch  Schafo,  Ziegen  und  andere  Haustiere 
eingefOhrt,  die  deshalb  nicht  verwilderten. 

Die  Angaben,  welche  wir  über  die  Kulturpflanzen  der  Guaranis  in  den 
angeführten  Werken  finden,  sind  sehr  dürftig',  immerhin  aber  recht  will- 
kommen uinl  für  verschiedene  pttanzengeographische  Fragen  sehr  wichtig, 
weil  sie  >'\i  h  auf  eine  Zeit  und  auf  Gebiete  beziehen,  in  welchen  von  einer 
Einführung  durch  Europäer  oder  Negersklaven  noch  nicht  die  Rede  sein 
kann.   Schmidt  führt  (nach  der  englischen  Übersetanng,  8.  S.  S5)  folgoids 
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Kamen  aa:  „Tnridah  com,  manioCi  mamdiiis,  padadesi  wachekaw,  mandeoeb 
parpii,  mandeodiade,  mandtpare  etc.** 

Zur  Erläuterung  dieser  Angaben  möge  FolgendeB  dienen:  Türkischer 
Weizen  (Turkish  com)  und  Welschkorn  (span.  maiz,  port.  milho)  sind 
die  Bezeichnungen  für  dus  nciip,  amerikanische  Cietrcidp,  als  es  über  Italien 
und  die  Türkei  zuerst  den  deutschen  Bewuhnern  der  Dunaulünder  bekannt 
vmrde.  Die  Namen  „niundeochade,  mandepore,  mandeoch  parpii  und  manioc 
beaielien  sich  «dfenbar  alle  auf  IWinha  de  Mandioca  und  GaasaT»,  das  Stlrke- 
mehl  der  Maniokpflaaze  (JfiwitM  vüUarima  Pohl),  deren  Farinha  nodi  heute 
ein  wichtiger  Beitaiidteil  des  hraaliachen  Kaüonalgerichtes  ^^eijoade"  ist. 
Unter  ,^adades"  sind  Bataten,  span.  ,^atata  de  Malaga",  engl.  „Sweet 
Potatoes"  {^Batatüs  eduUs.  Chois.)  zu  verstehen.  Nach  einer  anderen  Angabe 
gab  es  3  Abarten:  weifse,  gelbe  und  rötliche,  wie  das  noch  honte  der  Fall 
ist.  In  dem  Worte  „ilandui.s"  erkennen  wir  sofort  den  brasilischen  Volks- 
ausdruck „ilandubi"  oder  „Mandovi",  port.  „Amendoim'^'  {Araüiis  hypogaea  B.), 
die  Erdnnls.  Mit  Becht  vergleicht  Bdunidt  ihre  Samen  mit  den  Haadniissen, 
richtiger:  HaselnaftkemoL  „Mandnis**  werden  als  Nahrangsmittel  der  aoker» 
bantreibenden  QnaraaiBtSmnie  oft  MWfthnt.  Bire  Kultur  war  weit  Terbreitei, 
wie  sie  es  heutigen  Tages  auch  im  tropischen  Afrika  ist. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  „wachekew"  oder  ..bachkeku",  wie  Schmidt 
auf  S.  63  schreibt,  konnte  uicht  ermittelt  werden.  Wenn  L.  Dominguez  in 
einer  Anmerkung  dazu  schreibt  „and  perhaps  bananas,  which  the  author  ealls 
bachkeku'",  so  ist  dem  zweierlei  entgegen  zu  halten;  1.  sagt  Schmidt  auf 
8.  63  nach  der  engl  Übersetanng  .  .  .  „padadas,  mandues,  bachk^u,  and 
etiler  roots  nsefol  for  eating."  Er  slhlt  also  baohkekn  in  den  Wimsel- 
fruchten,  was  anf  Bananen  nicht  palbt  Zum  andern  ist  es  mindestens 
zweifelhaft,  ob  Bananen  vor  Entdeckung  der  neuen  Welt  darin  vorkamen. 
Wir  wissen  nur,  dafs  sie  gleich  dem  Zuckerrohr  von  den  ('nnarisehen  Inseln 
frühzeitig  in  Westindien  eingeführt  wurden  und  ihre  leichte  Kultur  sich  von 
dort  sehr  schnell  verbreitete. 

In'eleiteud  ist  der  Ausdruck  „Saint  Johu's  bread"  (Johaunisbrotj  auf 
S.  18  und  der  spanisdie  Name  „Algarroba**  in  einer  Anmezkong  dazn.  Da& 
es  sich  hier  nidit  handelt  tun  die  Algarroba  comnn,  den  Johannisbrotr 
baom  (Ceraionia  tiUgiM  L.)  der  Mittelmeerrej^on,  seine  Fcfldite  und  Samm, 
wird  jeder  Pfianzengeograph  einsehen.  Man  hat  den  Nani' ü  Algarroba  auf 
verschiedene  tropischamerikanische  Ijegiuninosen  übertnigen,  die  mit  dem  Jo- 
hannisl»rotbaum  oder  Caroba  oder  seinen  Früchten  einige  Ähnlichkeit  halien. 
In  diesem  Falle  sind  es  die  Früchte  von  Prosapis  dulcts^  Kuuth,  eiuer 
Mimosaoee. 

Von  den  Frauen  der  Xarayos  im  Qoellgebiete  des  Paraguay  heiM  es 
im  Kommentare  dee  Cabeza  de  Yaoa,  sie  hfttten  viel  Baumwolle  gesponnen. 
Bei  einem  andern  Stamme  wird  hervoigehohen,  dafs  die  Frauen  im  Ver- 
fertigen gemnsterter  Banmwollgewebe  grofse  Geschicklichkeit  bewiesen,  wie 
wir  dies  ja  audi  von  den  Peruanerinnen  durch  die  Orilberfunde  von  Ancon 
wissen.  Um  welche  Baimnvollptlanzp  es  sich  im  ersten  Fall  handelt ,  ver- 
mochte ich  nach  den  Angaben  nicht  zu  bestimmen.  Eine  zweite  Textüpüanze 
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dar  La  Plata-Begum,  die  la  Ckiweb«!  bemttit  murde,  ist  die  weitv«rbreitet« 
Agaoe  amerkana  L.  Noch  jetxt  dient  ihre  Faser  in  Paraguay  imter  dem 
Namen  „Cam^iata"  neben  der  Baumwolle  in  der  TeKtUindnstrie  für  den 
einheimiBchen  Bedarf. 


Bericht  aber  die  Fortschritte  der  Pflanzengeo^aphie 
in  den  Jahren  1896  bis  1898. 

Von     J*.  W.  Solilmpar. 

L  FfeyiielosMe  Plaueageogiif  kto. 

In  einem  vor  drei  Jahren  in  dieaer  Zeitedurift  ▼erOffeniliohten  Ueinen 
Anftatz  über  „die  gegenwfirtigen  Angaben  der  Pflanzengeographio"*)  habe 
ich  zu  zeigen  versacht,  wie  die  während  längerer  Zeit  in  den  ffintergnind 

zurückgetretene  geographische  Richtung  in  der  Botanik  einen  neuen  Auf- 
schwung erhalten  hat  und  denselben  in  erster  Liuio  der  botanischen  Er- 
schliefsung  der  Tropenwelt  verdankt,  welche  hauptsUchlich  der  Gründung  des 
bot&nischen  Instituts  in  Boitenzorg  zu  verdanken,  aber  aadi  dem  bei  vielen 
phjBiologiadi  geiohiilten  Botanikem,  infolge  der  biologischen  üntenochungen 
Barwin's  und  der  Gebrllder  Malier,  erwaditen  Drange  sozneehreiben  i>t| 
das  physiologische  Experiment  und  die  Beobachtung  der  Anpastongen  au 
dam  Laboratorium  und  dem  Herbariuni  in  die  freie  Natur  in  verlegen. 

Kurz  nachdem  Treub  den  für  die  Entwickelung  der  gesamten  Botanik 
so  bedeutend  werden  sollenden  Ruf  nach  Buitenzorg,  wo  bisher  nur  Floristen 
gewirkt  hatten,  erhalten  hatte,  fanden  auch  die  allerersten  nur  zum  Zwecke 
der  Lösung  biologischer  und  physiologischer  Fragen  unternommenen  fernen 
Bttsen  itatt,  idmlieh  die  Brisen  de«  Ver&flsers  dieses  Berichts  nach  West> 
Indien  und  Yenesoela  (die  xweite  gemrinschaftlich  mit  Dr.  Johow,  jetit 
Professor  in  Santiago  de  Chilo)  imd,  1885,  die  Reisen  Volkens'  in  der 
ägyptischen  Sahara.  Auf  diesen  Rpisen  sowie  auf  der  Vega-Expedition,  deren 
Botaniker,  Kjellman,  sich  in  erster  Linie  und  mit  ausgezeichnetem  Erfolge 
physiologischen  und  biologischen  Fragon  wifinicte,  wurde  die  bereits  von 
Huiiiholdl  begründete  und  von  de  Caudolle  und  Grisebach  berührte 
physiologische  Richtung  in  der  Pflaasengeographie  in  ihrer  Bedeutung  erkannt, 
und  sie  wird  seitdem  als  selbständiger  Zwdg  von  physiologisch  geschulten 
Botanikem  gepflegt,  anstatt,  irie  faidier,  Sjetematikeni,  welchen  hftnfig  die 
physiologische  Schulung  fehlt,  überla.ssen  zn  bleiben'). 

Die  Zahl  der  reisenden  Pflanzenphysiologon  nahm  in  kurzer  Zeit  auCser- 
ordentlich  rasch  zu,  die  meisten  wandton  sich  und  wenden  sich  noch  nach 
Buitenzorg,  wo  in  einem  mit  ilen  hcsttn  Hilfsmitteln  moderner  Forschung 
überreichlich  verseheneu  Institut,  iuniittou  grofsartiger  tropischer  Gärten  und 

1)  Diese  Zeitachr.,  2.  Jahrg.  189G,  S.  UO. 

2)  So  schrieb  HOgar  Warming  in  »einem  jedem  Pflauzengeographcn  zu  empfeh- 
lenden Buche  über  „rtlauzenvereine^  den  Abschnitt  über  die  pliysiologiflcben  Faktoren 
„tnit  riciciii  Wi>it'rstrcl»i'n.  weil  er  lieh  hier  anf  Gebiete,  wo  er  sich  sehr  unsicher 
fühlte,  wagen  mufste".  ^S.  1.; 
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in  bequemer  Nihe  det  Urwaldes,  geradem  ideale  Bedingungen  fOr  die  Ldsung 
phyridogischer  sowie  auch  eatwidicdliiiigsgeeehiehtlieher  Arbeiten  in  den  Tropen 
geboten  sind.    Die  meisten  der  in  Buitenxoig  ansg^Bhrten  phjsiologisdien 

Untersuchungen  und  biologischen  Beobaehtungen  kommen  dirr^kt  üdcr  indirekt 
der  physiologischoü  Pflanzengeographie  zu  gute,  indem  sie  uns  charakteristische 
Wirkungen  des  Tropenkliinas  aufdecken.  Unter  den  in  den  letzten  .lahren 
veröffentlichten  Buitenzorger  Untersuchungen,  die  für  die  PÖanzengeographie 
Bedeutung  besitzen,  sind  diejenigen  von  Wiesner  besonders  hervorragend, 
indem  sie  zum  errteumale  in  die  charakteristischen  Wirkungen  der  Liditr 
klimate  einen  Sinblidc  gew&hrt  haben  nnd  Uber  dieselben  eine  FflUe  wich- 
tiger Eiperimente  und  Beobaditongen  bringen.  Wiesner's  Arbeiten  sind 
allerdings  bereits  1894  und  1895  erschienen;  dagegen  sind  1897  ebenfalls 
sehr  interessante  Untersuchungen  desselben  Forschers  „über  die  merhunische 
Wirkung  des  Kegens  auf  die  Pflanze"^)  erschienen,  in  welchen  derselbe  die 
vielfach  übertriebenen  V^orstellungen  über  die  Mächtigkeit  und  Kraft  der 
tropischen  Regen  durch  genau  beobachtete  Thatsachen  ersetzt,  die  Vor- 
richtungen schildert,  durch  welche  die  Blitter  tropischer  und  nidittropischer 
Geirtchse  gegen  Sto&wirknngen  geschfitct  sind,  endlich  die  bis  jetst  wenig 
erforschten  Wirkungen  des  Regens  auf  die  Pflanzen  eine  eingehende  Behand- 
lung erfahren.  Als  wichtig  sind  femer  zu  erwilhncn  die  Untersuchungen 
Stahl's  über  „bunte  Laubblütter"^),  welche  die  ökologische  Pcrlcutuncr  einer 
Anzahl  bis  jetzt  rätselhafter  Erscheinungen,  wie  Pauacliieruug,  .Saintüher- 
zug  u.  s.  w.,  mit  der  Regulierung  der  Transpiration  in  Zusammenhang  bringen. 
Mit  der  Transpiration  in  den  Tropen  haben  sich  in  Buitenzorg  noch  andere 
Forscher  besohfiftigt,  namentUch  Haberlandt^  nnd  Bürge rstein^).  Über 
die  Assimilation  in  den  Tropen  hat  Oiltay")  ebenfalls  in  Bnitenzorg  Versndie 
ansgefOhrt,  wfthrend  G.  Kraus*)  u.  a.  Messungen  Uber  die  Geschwindigkeit 
des  Wachstums  in  den  Tropen  ausführte  und  namentlich  die  erstannliche 
Schnelligkeit  desselben  bei  einigen  Bambusen  nachwies. 

Wenn  auch  infolge  der  in  Buitenzorg  gebotenen  Vorteile  Java  umi  die 
benachbarten  Inseln  das  gewöhnliche  Ziel  der  gegenwilrtigeu  botanischen 
Reisen  bilden,  werden  doch  andere  aulsereuropäische  Gebiete  nicht  ganz  ver^ 
naehllssigt  So  sind  für  den  ans  besdiftftigenden  Zeitranm  namentlich  die 
Arbeiten  Yolkens'  Ober  die  Vegetation  des  Kilimandscharo,  welche  neben  flori- 
stischen auch  ökologische  Verhältnisse  berücksichtigen,  besonders  erwähnens- 
wert.  Interessant  «nd  namentlich  dessen  AosfOhrongen')  Uber  die  Ursache 

1)  Annales  du  jardiu  de  liuitenzorg.  Vol.  XIV.  1897.  \'gi.  auch  desselben  Verf. 
Beitiftge  sar  Kenntnis  des  tropischen  Regens.   SHsimgsber.  d.  Wiener  Akademie.- 

Bd.  104.  189G. 

2)  Annales  du  jardin  de  Buitenzorg.  Vol.  Xm.  1896. 

8)  über  die  OrBfte  der  ^huspitation  im  fisnebten  TropenkUma.  Fringsheim's 
Jshrbücher  für  wissenichaftlichc  Botanik.    Bd.  XXXI  I^UT 

4)  Über  die  TranspirationsgrB&e  von  Fflansen  feuchter  Tropengebiete.  Her.  d. 
d.  botan.  Geflellsch.  1S»7. 

6)  Priagsheim*s  Jahib.  f.  win.  Bot.  Bd.  XXX.  1807. 

6)  Annales  du  jardin  de  Buitenzorg.  Vol.  XII. 

7)  Der  Kilimandscharo.   18U7,  S.  256—322. 

OMgraphiMh«  Z«itaeluKt.  C.  JahrifBog.  I.'OO.  6  Uoft  M 
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der  y«rklliDm«raiig  dar  nur  noch  ans  BiyptogUMii  beatehenden  Yegetotioii 

in  den  riipfclregiouon  des  Kiliüiandscharo  sov^dc  anderer  hohen  Berge.  Kieht 
nur  die  Külte,  sondern  noch  mehr  die  Trockenheit  schlieCst  hier  die  Phanero- 
gamen  aus. 

„Ut  eine  Killte  selbst  unter  —  Ii  oder  — 15"  aber  ausreichend,  tun  das  Fehlen 
einer  Phanerogamen-Vegetation  ellein  in  eiU&ren?  Sieherifoh  nicht.  Sie  RcUieJät 

ja  eine  Unzahl  von  Gewächsen  aus,  aher  dafs  de  die  Phanerogaraen  ganz  unter- 
drückt, ist  nur  möglich,  weil  aufserdcm  eine  abnorm  hohe  Trockenheit  der  Luft 
herrscht.  Die  höheren  Pflanzen  können  in  diesen  Höhen,  namentlich  da  auch  der 
Aufnahmefehigkeit  der  Wurzeln  durch  die  niedere  Temperatur  ein  Ziel  gesetzt  ist, 
nicht  mehr  den  Verlust  au  Verdunstunpsraassen  ersetzen,  den  die  Insolation  ihren 
Geweben  am  Tage  entzieht.  Darum  verdorren  sie  mehr,  als  dafs  sie  erfrieren,  und 
darom  kSnnen  hier  nur  Flechten  und  Hoote  gedeihen,  die  bei  Befenohtnng  wieder 
aufzuleben  vermögen,  weihst  wenn  sie  tagelang  vorher,  wie  man  sich  ausd nickt, 
rappeldürr  waren.  Das  Vorkommen  von  Gräsern  und  einzelnen  Kräutern  in  der 
Umgebung  von  Quellen  und  in  dauernd  von  Schmelzwässern  gespeisten  Senkungen 
noch  bei  4700  und  4800m,  wie  Hans  Meyer  behauptet,  ist  ein  Beweis  fdr  diese 
Ansicht  und  ebenso  der  xerophTtische  Habitoa  nnd  Ban  der  letiten  Ffiansen  anf 
trockenem  Hoden." 

In  Süd-Anierika  entwickeln  mehrere  europäische  Botaniker  eine  rege 
Th&tigkeit,  die  anfror  floristisdwn  ancli  Skologiflchen  Fragen  zu  gute  kommt 
So  hat  Johow  in  Suitiago  eine  botanische  Monographie  des  Juan  Fetnaades- 
Archipels^)  veröffenilieht,  in  welcher  eriLa.  der  seit  Wallace's  Avsftthnuigen 

ziemlich  allgemein  verbreiteten  Ansicht  entpopentritt,  dafs  die  Blüten  dieser 
Inseln  ihre  lebhafte  Färbung  und  andere  Eigentümlichkeiten  der  züchtenden 
Wirkung  der  ciubeimischen  Kolibri.s  verdanken,  da  dieselhon  vielmehr  teil- 
weise Insektonblütler  sind.  Die  Arbeit  eiithillt  aufserdem  Beobachtungen  über 
die  Vensweigung  der  Gewächse,  über  Epiphyten  u.  s.  w.  Von  demselben  Verf. 
rflhrt  eine  Arbeit  „Über  Omithc^hilie  in  der  diileaisehea  Flora"  *)  her,  in 
weleher  naehgewiesen  wird,  dafii  die  Blflten  des  in  Chile  so  Terbraiteten  so- 
genannten „Cardon"  {Pujfa  dnlmsis)  toh  dem  ,,Tordo^  oder  chilenischen  Btaar 
bestSnbt  werden  imd  im  Znsammenhang  mit  dem  Modus  der  Bestäubung 
sehr  eigenartige  .\npassungen  ontwickelt  haben.  Endlich  haben  die  ebenfalls  in 
Chile  an.süssigen  Botaniker  Noger  und  Reiche,  bei  ihren  Untersuchungen 
der  Vegetation  des  Landes,  stets  die  ökologischen  Gesichtspunkte  berück- 
sichtigt'). In  Brasilien  ist  Ernst  Ule  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  über 
Epiphyteu,  Felsenpflanzen  n.  s.  w.  hervorgetreten.  Endlidi  haben  zwm  tische 
Botsaiker,  F.  Börgesen  nnd  0.  Faalsen,  die  dftniseh'Westindischen  Inseln 
bereist  und,  nach  den  Abbildungen  ihres  ^Übiisch  gesduiebenen  Wericchens  sn 
urteilen,  dort  hauptsächlich  die  Strandvegetation  nadi  ökologisehen  Gesiehts- 

punkten  untersucht*). 

Aulser  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten  sind  namentlich  auch 

1)  EstndioB  sobre  la  Flora  de  las  Isla«  de  Juan  Femandez.  1896. 

2)  Sitzungsber.  d.  Kerliner  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XXVBI.  1898. 

8)  Z.B.  Neger,  Zur  Biologie  der  Uolzgewächse  im  südlichen  Chile.  Engler's 
Jahrb.  Bd.  XXTTT.  IBM.  Ders.,  Die  TegetationsrerhlUtnisfle  im  nördlichen  Axnor 
cunien.  Ebendas.  Bd.  JÜUU.  Reiche,  Die  TegetationsveriüUtnisse  am  Unterlaufe 
des  Rio  Grande.  Engler's  Jahrb.  Bd.  XXI. 

4)  Om  Vegetationen  paa  de  dausk-vestiudiske  Or.  Kjöbcuhavn.  1898. 
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die  arktischen  und  zwar  vorwiegend  Ton  dnuidinaTiaelien  Botanikern  ökolo- 
gisch iintersncht  worden.  Die  hervorragenden  Leistongeil,  welche  als  Resul- 
tate dieser  Rcisou  voröfft-utlicht  wurden,  knüpfen  sieh  namentlich  an  die 
Namen  Kihlman's,  Kjellman's,  Warming'a  und  Ekstam's.  Die  meisten 
derselben  sind  allerdings  vor  dem  liier  allein  bei-ücksicbtigten  Zeitraum  er- 
Bchienen;  innerhalb  desselben  fallen  von  wichtigeren  ökologischen  Arbeiten 
Uber  die  arkfciscilen  Lander  nnr  ^e  Untersachung  Ekstam's  Uber  die  Be- 
saubangs-YaUltnisse  der  Blflten  auf  Spitsliei^gen^).  Die  Bltktni  sind  daselbst 
most  kleiner  als  bei  den  gleichen  Arten  in  südlicheren  Gegenden,  hingegra  leb- 
hafter gercir])t  und  in  vielen  Fällen  duftend.  Der  Mehrzahl  nach  sind  sie  auf 
Windbestüubuug  angepafst,  doch  ist  Insektenbesuch  in  zahlreichen  Fällen 
beobachtet  worden.  Reife  Früchte  wurden  vom  Verf.  bei  17  Arten,  d.  h.  ca.  » 
40%  der  sämtlichen  Phanerogamen  beobachtet;  die  Samenverbreitung  ist  ganz 
vorwiegend  anemophil,  doch  nehmen  auch  verschiedene  Arten  Vögel  au  der- 
selben teiL 

Obwohl  die  phjsiologiaciie  und  Udogisehe  Biditang  in  der  Pflansen- 
geographie  hauptsichlieh  aufseiiialb  der  Grensen  Europas  oder  doch  in  seinen 
Inbersten  Gebieten  gepflegt  werden,  so  w«rdmi  doch  die  heimischen  VerhBlt- 
nisse  nicht  vernachlässigt.  Vielfach  haben  auffallende  Erscheinunrren  der 
Tropeuwclt  auf  analoge,  wenn  auch  weniger  ausgeprägte  in  der  initteleuro- 
plischen  Flora  aufmerksam  gemacht;  so  berücksichtigen  die  erwähnten  Ar- 
beitm  Yon  Stahl,  Haberlandt,  Wiesner  u.  a.  vergleichsweise  auch  die 
heunisehe  Vegetation.  Einige  Forsdi«r  widmen  sieh  avssehUefsIicih  der  Er- 
forsehnng  der  letiteren  nadi  physiologischen  imd  ttkologischen  Geflichiqninkten 
imd  iwar  ist  es  in  erster  Linie  das  Pflanzenleben  im  Hodigebirge,  welchem 
ihre  üntersnehrmgen  gelten.  Ganz  besonders  hat  zum  Verständnis  der  Wir- 
kungen des  eigenartigen  Höhenklimas  auf  die  X'egetation  G.  Bonnier  bei- 
getragen'), welcher  Arten  der  Ebene  gleiclizeitig  im  Tief-  und  im  Hochland 
kultivierte  und  seine  Objekte  physiologisch  und  anatomisch  genau  untersuchte. 
Es  stellte  sich  heraus,  dafs  das  Höhenklima  an  den  Pflanzen  der  Ebene  eine 
Beihe  von  Trainderangen  herronmft,  welche  auf  die  Kilte  der  Nächte  und 
die  Yerdfinnnng  dnr  Lnfk  zurttoksofOhren  sind. 

Endlich  ist  auch  auf  Grund  der  Sammlungen  und  Nottten  wissen- 
schaftlich meist  nicht  gebildeter  Sammler  «Ii  r  A'ersuch  gemacht  worden,  die 
Vegetation  ausllindischer  Gebiete,  ohne  eigene  Ausrhauung.  nicht  blofs  floristisch, 
sondciTi  auch  ökologisch  zu  charakterision-ii.  So  hat  DicLs"''),  ohne  Neu- 
seeland zu  kennen,  ein  Vegetatiousbild  desselben  und  der  benachbarten  Inseln 
entworfen,  bei  dessen  Bearbeitung  er  allerdings  die  Unterstützung  seitens 
dortiger  Botaniker  genoft.  Inwiefern  die  in  demselben  gegeben«!  Sehilde- 
nmgen  der  WirUichkeit  entsprechen,  kOnnen  nnr  solche  beorteilen,  die  das 
Gebiet  kennen,  doch  enthfllt  das  Werkdien  in  seinen  floristischen  Zusammen- 

1)  Einige  blütenbiologische  Beobachtungen  auf  Spitzbergen.    Tromaö  Museum 
AarsheAen  SO.  1898. 

2)  Rechcrches  eur  Tanatomie  expdrimentale  des  vegetaux.  CorbeQ  1896. 

3)  Vegotationsbiologie  von  Nea-Seeland.  Englers  Jahrb.  für  ^Tstematik  etc. 
Bd.  XXTT.  1886. 
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stellwigen  und  seinen  Schilderungen  ökologisch  interessanter  Gewilehsc  jeden- 
fiülfl  wertvolles  Material  und  irird  daaselbe  den  dort  ruaendan  Botanikorn 
wesentliche  Dienste  leisten. 

Beschäftigen  sich  die  im  Vorstehenden  kurz  charakterisierten  Arbeiten 
ausschlielslich  oder  doch  vornehmlich  mit  den  Vegetationsformationen  des 
Featlaades,  so  sind  auch  eine  Bdhe  tc«  Arbeiten  ewchimen,  die  aidi  mit 
der  Ökologie  der  Waaserregetation  beeehlftigeii.  In  den  lotsten  Jaluwn  ist 
BunenÜicih  die  früher  gans  TemadhliVBigte  mikroskopische  Schwebeflora  (Phyto- 
plankton)  der  Süfswasserseen  eifrig  und  mit  bestem  Erfolge  nach  ökologischen 
Gesichtspunkten  untersucht  worden.  So  sind  in  dem  hier  allein  berück- 
sichtigten dreijährigen  Zeitraum  mehrere  Arbeiten  über  die  norddeutschen 
Seen*)  und  über  die  Seen  der  Schweiz; und  der  benachbarten  Gebiete*) 
erschienen,  in  welchen  die  Existenz  eines  aus  mikroskopischen  Algen  und 
Flagellaton  bestellenden  Phytoplankton  nnd  denen  Bdiwobovwriohtangen 
nachgewiesen  sind,  wtthrend  fBr  die  Bodenpflanaen  die  Anordnung  in  Begumen 
entsprechend  der  Beleuchtung  und  die  Boiiehnngen  mm  Bnbstrat  den  Gegen- 
stand genauer  Darstellungen  bilden. 

Die  meisten  der  pbysiologisch-geographisehen  Arbeiten  beschäftigen  sich 
mit  dem  Zusammenbang  zwischen  Pflanzenstruktur  und  äulseren  Faktoren, 
ohne  die  systematische  Verwandtschaft  der  Objekte  genauer  ins  Auge  zu 
fassen.  Dennoch  darf  nicht  vergessen  werden,  dals  die  Anpassung  der  enteren 
an  die  letsteren  auf  den  der  Pflanze  innewohnenden  Kriften  beruht  und  dab 
diese  Krifte  bei  Tenddedenem  Sippen  versdileden  thätig  sind.  Es  ist  daher 
eine  lohnende  Angabe,  zu  nntersnchen,  in  welcher  Weise  die  Formen  eines 
natfiriiehen  Kreises  von  einer  wechselnden  Umgehung  beeinfloTst  werden  und 
wie  sieh  das  Verhalten  der  epharraonisehen  oder  Anpassunps -Variation  sn 
der  aus  eigener  Macht  ( Autoraor|)hosen)  her\'orgehenden  gestaltet. 

Nachdem  bereits  vor  längerer  Zeit  Vesque  eine  Beihe  diesbezüglicher 
Arbeiten  veröffentlicht  hatte,  sind  in  neuester  Zdt  Beinke  und  bald  darauf 
Diela  mit  aasgeseiöhneten  Untenradrangen  her?oigdireten,  ersterer  Aber  „die 
Assinulationsorgane  der  Leguminosen"*)  und  diejenigen  der  Aspatageen*), 
letzterer  über  „die  Epharmose  der  Vegctationsorgune  bei  Bhus  L.  §  G rron- 
iagenc  Engl."^).  Ziel  und  Besnltate  der  Arbeiten  Beinke's  werden  am  besten 

1)  Brand,  Über  die  VegetaHontrerhlltmafle  des  Warmiem  und  seine  Orand- 

algen.  Botan.  Centralbl.  Bd.  65.  1896.  Kleb  ahn,  Über  was.serblütebildende  Algen, 
inabesondere  des  Plöner  Seegebieta  etc.  Forschuugsberichte  aus  der  biologiuchen 
Station  zu  Plön.  Tl.  IV.  1896.  Apstein,  Dai  SürswaRserplankton.  Methode  und 
Resultate  der  üntenracfauog.  Kiel  und  Leipzig.  1896. 

Schrf^ter  tind  Kirchner,  Die  Vegetation  des  Bodensees  in:  Bodonsee- 
forächungeu.  Abacbnitt  IX.  1896.  Schröter,  Die  Seh webehora  unserer  Seen.  Neu- 
jafarsblatt  der  Sehweis.  naturf.  Oesellseh.  für  1897.  XCDC.  Chodat,  Recherehei 
sur  le.^  Algiies  p(^lagitnu's  de  quelques  lacs  suisses  et  franyais  Bullet,  de  l'Herbier 
Boiusier.  lbU7.  Dera.,  Etudes  de  biologie  lue  untre.  Ibid.  läÖ8.  Ders  ,  Sur  la 
Btructure  et  1a  biologie  de  deuz  Algaee  pälagiiiue.s   Joum  de  botanique.  1890. 

3i  riitersuohungen  über  di«*  .VHHimilatiousiir^'iiiu-  «Icr LeguminOSin.  Pril^sheUB*! 
Jahrbücher  für  wissensehaftlicbe  Botanik.  Bd.  XXX.  1896—1897. 

4)  Die  AssimilationBorgaue  der  Asparageeu.  Ibid.  Bd.  XXXI.  1897. 

6)  Engler's  Botan.  Jahrbücher  etc.  Bd.  XXJV.  1898. 
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durch  Wiedergabe  eines  Teils  des  Schlufsabschnitts  seiner  Arbeit  über  die 
Legominosen  wiedergegeben:  „Betrachten  wir  die  australischen  Leguminosen 
neben  den  flbrifm  IMootykn  dieaes  EidteQs  ans  der  Yogelperspektive,  so  dab 
die  TOnselhfflten  dar  Spesieamerkmala  sobwinden  nnd  die  gro&en,  tyinaehen 
Züge  der  Organisation  allein  herrortreten,  so  ergiebt  sich  eine  unverkenn- 
bare Abhängigkeit  der  Vegetation  von  dor  klimatischen  Eigentümlichkeit  des 
Landes.  Wie  ein  von  gewaltiger  Hand  geführter  Stempel  hat  das  australische 
Klima  seine  Wirkung  den  Pflanzen  aufgeprägt.  Das  tritt  sclion  hervor  in 
den  vielen  ericoiden  Blättern,  noch  mehr  gelangt  es  zum  Ausdruck  in  der 
Bildung  der  Phyllodien  und  Phjllocladien.  Nicht  dafs  darum  bei  Fflansen 
anderar  LKnder  die  Bildnng  Ton  FbjUodieii  und  FhjUodadien  ansgescfalosien 
wftre,  aber  in  solcher  Ifange,  namenOicih  wenn  man  die  Boealypten  wegen 
der  Vertikalsiellung  ihrer  Bl&tter  fainzoslhlt,  tritt  die  Phyllodienbildung  in 
keinem  Florengebiete  auf.  Wir  können  gar  nicht  umhin,  sie  der  Wirkung 
einer  Sufsercn  Ursache  zuzuschreiben;  als  soldie  aber  kommen  dodh  wohl 
nur  die  klimatistihcn  Verhältnisse  in  Betracht." 

„In  der  Prägung  der  Assimilationsorgane  der  australischen  Leguminosen 
bat  die  Katar  ans  ein  physiologisches  Experiment  im  groDsen  vor  Augen 
gestellt  Wie  aber  haben  wir  nns  die  miknng  des  Klimas  in  diesen  erd- 
gesohiehtliehen  Prosessen  m  denken?** 

„Verschiedene  Umstände  und  Erwägungen  machen  es  mir  wahrscheinlidh, 
dafis  diese  Wirkung  keine  direkte,  sondern  v'mr  auslösende  gewesen  ist." 

„Hätten  wir  die  Wirkung  anders  zu  deuten,  etwa  als  eine  Art  von  un- 
mittelbarer Arbeitsleistung  der  klimatisrhen  Faktoren  an  der  Ptiauzengestalt, 
SU  würde  die  Mannigfaltigkeit  z.  B.  der  pliyllodinen  Akazien  noch  unbegreif- 
licher, als  sie  es  wirklich  ist    Ich  glaube,  dafs  sie  unserem  Verständnis 
idher  rAekt,  sobald  wir  im  Ulmalasohen  Einflofs  eine  Audösnng  der  im 
Innern  der  Pflanie  schlummernden  Waohstumsimpulse  erblicken.   Dab  diese 
inneren  Lnpulse  der  Pflanzen  in  den  divergentesten  Richtungen  auseinander 
streben,  wird  durch  die  thatsächlich  zu  beobachtenden  Variationen  bewiesen. 
Die.se  Impulse  zu  wecken   und  in  bestimmter  Richtung  zu  verstürken  wird 
durch  die  äufseren  Kräfte  zuwege  gebracht.    Ich  halte  ihren  Kingrifl"  darum 
in  erster  Linie  nur  für  einen  auslösenden,  weil  sonst  anzunehmen  wäre,  dafs 
alle  Ahmtien  Phyllodien  gebildet  hfttten,  und  dab  die  Phyllodien  der  phyllo- 
dinen  Spezies  gleichgestellt  wiren,  besiehungsweise  daüi  nur  eine  eimdge 
pl^Uodine  Spezies  gebUdet  worden  wtre.  Doeh  mit  den  ftnberen  Oestaltungs- 
ursachen  konkurrieren  die  inneren,  welche  vibrierend  nach  neuen  Gleichgewichts- 
lagen drängen.    Wie  mit  einem  besonderen  Sinn  haben  die  Arten  von  Ful- 
tamicu^  von  Br(niiu.<enui,  von  Darihia^  von  Avarin  auf  das  australische  Klima 
reagiert  und  diese  Reaktion  in  ihren  (iestalten  zum  Ausdruck  gebracht.'*  — 
„Die  Pflanzen  sind  reizbar  liii-  das  Klima  wie  für  die  Schwerkraft.  Der 
ünterschied  ihrer  Reaktion  gegen  bdlde  Einwirkungen  besteht  hauptslcfalich 
darin  f  dafs  sie  im  ersten  FaUe  langsam  nnd  sttular  erfolgt  und  sich  über 
Generationen  verteilt,  wShrend  die  Schwerkraft  augenblicldidi  eine  sichtbare 
Wirkung  henrosruft.    Und  wie  bei  der  Reaktion  die  Bewegung  des  Organs 
in  Mner  stabilen  Gleichgewichtslage  endigt,  so  erreicht  auch  die  ?om  Klima 
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beeinfloTste  Pfluue  «ddiAffllieh  eine  stabile  Gestalt,  welche  ich  das  OptiinuD 
der  Anpassung  genannt  habe.  Da&  das  durch  die  konstant  gewordene  Speeles 
eneiohte  stabile  morphologiadie  GleichgewiiM  imoMr  nnr  ein  bedingte«  ist, 
wurde  genflgend  herrorgehoben.  Neue  klimatische  Terhältnisse  können  es 
aafheben;  es  ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dafs  selbst  durch  die  Variation 
innere  Wachstunisimpulse  ausgelöst  werden,  die  einer  fortschreitenden  Ver- 
änderung zustn'ben,  iihnlich  wie  durch  Reaktion  auf  Hufsere  Kelze.  Vielleicht 
befinden  sich  manche  der  von  den  Sjstemutikeru  als  veränderliche  Arten  an- 
gesehenen Formen  in  soldimn  Zustande.** 

^.Zwischen  der  Aktion  der  Snläeren  Einflfisse  und  der  inneren  Beakti<A 
sind  sidier  Zwischenmechanismen  eingeschaltet,  die  wir  fOr  die  Wirkung  des 
Klimas  ebensowenig  kennen,  wie  für  die  der  Bchwerkraft.  Wir  erkennen  bei 
den  Pflanzen  wohl  die  äufseren  Bedingungen  des  Wachstums,  doch  immer 
nur  einen  Teil  der  merhanischHn  Kette,  die  sie  mit  der  ThUtigkeit  der  Zellen 
und  der  Selbstbildung  der  Vi-j^n'tationspunkte  verknüpft.  Ich  kann  mich  nicht 
dazu  verstehen,  in  der  Pflanzengestalt  die  unmittelbare  Wirkung  äuTserer 
Kräfte,  wie  Druck  nnd  Zng,  Fenchtigkeit,  Licht,  Bchweikraft  u.  s.  w.,  xu 
sehen.  Soldie  AnfSusmig  kommt  nur  Tor,  ab  ob  jemand  behaupten  widlte, 
ein  Krief  wftre  das  Ergebnis  von  Dmek  und  Zag,  tob  lidit  nnd  Schwer- 
kraft, von  Fenchtigkeit  und  chemischer  Beschaffenheit  der  Tinte;  während 
das  doch  nur  die  unzweifelhaft  wirksamen  Bedingungen  und  unerläfslichen 
mcehanischen  Mittel  sind,  die  von  den  unsichtbaren  Milchten  der  Intelligenz 
imd  des  Willens  geleitet  und  venverf^■t  werden.  So  uniscliliefsen  die  Vege- 
tationspunkte der  Pflanze  unsichtbare  Tnebtodern,  die  von  den  äufseren  Kräften 
beeinflnfirt  werden  und  dann  ahwdciiende  Gestalten  herrotbringen  kOnnen."^) 

Diels'  üntersnchnngen  haben  eine  viel  kleinere  Gmppe  »im  Gegen- 
stande als  dujenigen  Beinke's,  nur  eine  Sektion  einer  i^erdings  grofsen 
Gattung;  sie  sind  dadurch,  wegen  der  nahen  Verwandtschaft,  nur  wertvoller. 

„Die  Sektion  Cinmifazeae  Kngl.  der  Gattung  2?Äi<s  L  hat  Hich  vom  Stamme 
des  Genus  vermutlich  während  der  alteren  Tertiärperiode  abgezweigt,  und  zwar  im 
Süden  der  Oetlicben  NordhemiBphftre.  Sie  um&fate  nnprflaglieh  woU  Formen,  deren 
Organisatinn  oincm  Lcbrn  an  iniirsig  trockenen  und  besser  belichteten  Standorten 
entDprach.  A\a  dann  im  Laufe  des  Neogens  die  geologischen  Uevolutionen  in  West- 
Asien  und  Europa  grofse  Wanderungen  einleiteten  nnd  Oft-AMka  gleichseitig  in 
nUiere  Beziehungen  sinn  indischen  Gebiete  trat,  da  gewann  Bhus  teil  an  der  all- 
gemeinen Invasioa  eurasiatiscber  Stämme  nach  Afrika  und  fing  dort  an,  lich  in 
neuen  Kolonien  viel  mannigfaltiger  zu  entfalten  als  im  Stammlande."*) 

Die  Veränderungen,  welchen  der  Typus  in  den  afrikanischen  Kolonien 
unterlag,  betrafen  zum  Tal  die  Blattgestalt,  in  höherem  MaTse  jedodi  das 
Indument.  In  fenohten  Gebieten  ▼erschwanden  die  Haare;  wanderten  solche 
glabrescent  gewordene  Formen  in  Gebiete  mit  erschwerter  Wasserversorgung 
zurück,  80  erhielten  sie  selten  einen  ncn  Haarüberzng,  sondern  schützten 
sich  gegen  übermäfsigo  Transpiration  durch  starke  Veiniinderung  der  Blatt- 
flilclien  oder  beschritten  neue  Bahnen  der  Kjdiarniose ,  wie  die  Typen  der 
ScyloyliyUae y   welche   eine   auTserordentliche   üntwickelung   der  cuticularen 

1)  1.  c.  S.  154—166. 
8}  1.  c  S.  642. 
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Schiebten  ^  den  DicUiiutern  nnter  der  JZftiw- Sippschaft  stempelt**.  Die- 
jenigen Fonnen,  weldbe  von  An&ng  an  sehr  dflnre  Gebiete  kolonisierten, 

erhielten  im  Gegenteil  eine  Vcrstürkung  ihres  Haarfiberzugs,  welcher  im 
arabisch-indischen  Wüstengebiet  zu  einem  echten  Filze  wurde,  während  die 
sndafrikani.sohon  trockenen  Klimate  Dorsiventralität  des  Indiiments  zur  Aus- 
lösung brachten.  Endlieh  bedingte  in  vielen  FäUen  ein  trockenes  KUma 
Zunahme  der  Drüsen  und  der  Sekretionsthiitigkeit. 

Mit  ßecht  bezeichnet  Di  eis  die  ganze  Sektion  ala  Verband  von  £phar- 
moxuen  eines  einsigen  Ty^xa.  Neben  den  'Wixknngen  Snboren  EinflosBes 
sind  jedoch  diejenigen  innerer,  in  keinem  erkennbann  Znsammenhang  mit 
der  ümgebnng  stehender  Faktoren  nnverkennbar,  nnd  solehe  „idiyletische 
Variation"  ist  sogar  mafsgehend  für  die  EinteUnng  der  Sektion  in  Gruiq[>en, 
während  die  Artbildung  innerhalb  der  Gruppen  nnd  Tribus  dorch  Anpas- 
sungen hoiTorf^oruffn  wurde. 

Arl)eiten  ühor  die  Ephurmouieu  innerhalb  weitverbreiteter  systematischer 
Gruppen  können,  im  Gegensatz  zu  denjenigen,  die  Pflanzenfomiationen  zum 
Gegenstände  haben,  nur  auf  Grund  der  grölsereu  Sammlungen  der  Museen 
mit  Erfolg  an^gefUirt  werden,  üm  sicher  veifthren  zu  kOnnen,  sind  jedoch 
saTerlSssige  Angaben  Aber  die  Standorte  nnerULl^ch,  da  die  Pflansenstamktor 
nidit  bloft  vom  Klima,  sondern  auch  vom  Snbslarat  abhingt  nnd  dieses  sogar 
den  Einflnb  der  Hydrometeore  vollständig  unterdrücken  kann.  Solchen  An- 
forderungen genüg'en  (Vv  Angaben  in  den  Herbarien  nnd  Floren,  welchen 
meist  die  Aufzeichnungen  uiiwi.ssen.schat'tlicher  oder  nur  tloristisch  gebildeter 
Sammler  zu  Grunde  liegen,  in  der  Kegel  nicht,  so  daLs  die  Arbeiten  auf  dem 
bezeichneten  Gebiete  in  Wirklichkeit  erst  Vorarbeiten  sind,  welche  von  «iasen- 
schaftlichen  Beösendan  in  den  einielnen  berflhrten  Gebieten  kontrolliert  werden 
mfissen.  Derartige  YerSffentUdinngen  haben  dennoch  gro&en  Wert  nnd  sind 
mit  Freuden  zu  begrüfsen,  namentlich  weil  viele  sonst  tüchtige  Reisende 
unfilhig  sind,  sich  unter  neuen  Verhältnissen  in  kurzer  Zeit  eigene  Arbeits- 
gebiete zu  erscbliofseii ,  während  sie  oft  hinreichende  Schulung  besitzen,  um 
mit  Erfolg  die  Idc*  ii  anderer  auf  ihre  Kiclitigkeit  zu  prüfen. 

Während  die  im  Vorhergehenden  bosprocheueu  Veröffentlichungen  .sich 
nur  mit  einzelnen  Erscheinungen  befassen,  sind  bereits  auch  zusammen- 
fassende Beiibeitnngen  des  gesamten  oder  eines  grolsen  Teils  der  physio- 
logisdim  und  Ökologischen  Pflanxengeographie  erschienen.  Nadidem  Beiter 
bsMtts  1886  den  eisten,  jedodi  wenig  glflckliclien  Versuch  dieser  Art  ge- 
liefert hatte^),  veröffentlichte  Warining  im  Jahre  1895  unter  dem  Titel 
„Plante.Hamfund"')  (Pflanzeuvereine)  eine  in  dilnischer  Sprache  vorfafste  mehr 
physiognomisch  als  physiologisch  begründete  Lehre  der  Pflanzenformationen, 
welche  im  folgenden  Jahre  in  deutscher  Übersetzung  erschien  ^j.    Auf  dasselbe 


1)  Consolidation  der  Plqrsiognoiiiik,  Versuch  einer  Ökologie  der  Gtowftchse. 
Graz  1886. 

S)  KjSbenhavn  1895. 

M  l  Lehrbuch  der  ökologischen  Pflanzengeographie,  fibersetst  V.  Knoblauch. 
Berlin  1896.   Vgl.  diese  Zeitschr.  1896.  S.  689. 
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folgte  1898  ein  urnftusradene  Werk^)  dea  Verflwaen  dieses  Berichtes,  welches, 
wie  da.sjcnige  Warming's,  in  dieser  Zeitschrift  bereits  eongehend  besprochen 
worden  ist. 

II.  Sjgtemfttische  FIUBzeBgreogr*pbie« 

Da  Stniktiir  und  Lebensweise  der  GewRchse  weder  TOn  den  äufseren 
noch  von  den  innpron  Faktoron  ansschlipfslich  beherrscht,  sondern  von  beiden 
(iruppen  gleichzeitig  abhängig  sind,  so  ist  eine  scharfe  Trennung  der  öko- 
logisch-physiologischen  und  der  systematische a  Kiuhtung  naturgeiuäTs  aus- 
geschlossen. Jn  ^  BcUlderangen  dar  FonnatioBen  tritt,  je  nach  der  Yot' 
bfldnng  und  den  besonderen  Interessen  der  Forscher,  bald  die  eine,  bald  die 
ander»  Anffassnng  in  den  Yordergnind,  doA  giebt  es  keine  von  eineDi 
Vertreter  der  physiologischen  Bichtnng  verfafsto  Arbeit,  die  die  floristische 
Seite  ganz  übcrsifht,  und  nur  wenige  hartnJlckigo  Floristen  fahren  i'nri ,  in 
ihren  Zusammenstellungen  die  Wirkungen  ftofaerer  Faktoren  auf  die  Phy- 
siognomie der  Formationen  zu  ignorieren. 

Als  die  hervorragendste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  systematischen 
Pflaniengeographie  in  dem  hier  in  Betradit  kommenden  Zeitranm  sind  vn* 
bedingt  Wettstein's  Gnmdzflge  der  geographisch-morphologischen  Methode 
der  Pflanzensysiematik')  an  beizacbten.  In  diesem  Werke  wird  mit  ToUem 
Rechte  darauf  hingewiesen,  dafs  die  rein  morphdogisch-systematisohen  Methoden 
unmöglich  einen  Einblick  in  den  Zusammenhang  der  Formen  zu  gowlihron  im 
Stande  sind.  Die  von  Kern  er  eingeleitete  und  vom  Verf.  mit  gr^Ustem  Er- 
folge fortgesetzte  geogra})liisrho  Methode  erscheint  weit  eher  berufen  zu  Auf- 
schlüssen dieser  Art  zu  führen.  Der  zur  Veränderung  der  Formen  führende 
Wechsel  der  Bedfirfhisse  ist  nidit  bloTs  ein  aeitlieher,  sondern  auch  ein 
rftnmlieher  und  eine  Sippe  bleibt  nicht  notwendig  an  die  Grenzen  dse  Ge- 
biets ihrer  Entstehong  gebunden,  sondern  kann,  unter  entsprechender  An- 
passung an  andere  Bedürfnisse,  in  ein  anderes  Gebiet  fibergeben.  Daraus 
ergiebt  sich  aber,  „dafs  die  in  Anpassung  an  räumlich  bestimmt  verteilte 
Faktoren  entstandenen  Arten  durch  analoge  rttumliohe  Verbreitung  auf  ihr 
Entstehen  zurückschliefsen  lassen  müssen". 

Mit  Becht  spricht  sich  der  Verf.  über  den  schlieDslichen  Erfolg  folgeader- 
maben  aas: 

„Wir  werden  aus  dem  gegenseitigen  AnsseUuls  der  Sippen- Areale  bei 
grolser  morphologischer  Ähnlichkeit  und  der  Eiistens  nidit  l^brider  Zwischen- 
formen  auf  Sippen  sohliefsen  kOnnen,  welche  ans  gemeinsamen  Stammfonncn 

1)  Pflanzengeographie  auf  physiologischer  Chnmdlage.  Jena  1898.  Ygl.  diese 

Zeitachr.  5.  Jahrg.  S.  142.  —  Das  in  Bologna  1898  erschienene  Werk  Delpino's,  Studi 
die  geogn^afia  botanica  «econdo  un  nuovo  indirizxo.  Mera.  della  R.  Ac.  d.  Sciense, 
ser.  V.  T.  7  ist  dem  Verf.  dieses  Berichtes  nicht  zugänglich  gewesen.  * 

2)  Grundittge  der  geographisch^morphologischcn  Methode  der  Pflanzensyete- 
iimtik.  Jena  1B98.  —  Neuere  Anschauungen  über  die  Entstehung  der  Arten  im 
PÜanzeD reiche.    Vorträge  des  Yer.  zur  Verbr.  nat.  Kenntnisse  in  Wien.  Bd.  XXXVII. 

—  Der  Saison-Dimorphiraras  als  Ausgangspunkt  fOr  die  Bildung  neuer  Arten  im 
Fflanienteiche.  Berichte  der  deutschen  botan.  (resellseh.  1895.  —  Die  europäischen 
Arten  der  Gattung  Kuj)hra»ia.    DenkHchr.  der  Wiener  Akademie.   LXIV.  1896. 

—  Monographie  der  Gattung  Euphrggia.   Leipzig  1890. 
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in  jüngster  Zeit  entetanden  sind;  wir  werden  ftmer  ans  dam  gsogmphuolien 
und  moiphologiadMn  Veriialtttn  jene  Sippen  tarkamm  kOnmen,  deren  Tiiiwtmii 

weiter  znrflck  datiert,  und  auf  diese  Weise  zunächst  Arten  zweier  Kategorien 
(Spezies  und  Subspezies)  objektiv  unterscheiden  können.  Von  dem  Ent- 
stehen der  Subspezies,  von  den  Wanderungen  der  Spezies  in  posttertiärer 
Zeit,  werden  wir  uns  eine  klare  Vorstellung  machen  können."  Schliefslich 
wird  die  Metiiodik  des  Verf.  au  zwei  Beispielen  erläutert,  nämlich  der  Ver- 
breitung der  Sektion  EuMrieka  der  Qattong  ffcntora,  sowie  yau  Em^krada^ 
Snbsektion  Cckarata, 

Drei  grVlmre  monograplusdie  Werke,  nlmUidi  Drude' s  „Denteohlnnds 
Pflaniengeographie"'),  Willkomm's  „Grundzüge  der  PflanienverlyreitiiDg  auf 
der  iberischen  Halbinsel"')  und  Fax'  „Grundzüge  der  Pflanzenverbreitnng  in 
den  Küijnitheir"  •')  behandeln  die  betreffenden  Gebiete  vornehmlich  nach 
flüri.stischen  <»e.sicht.spunkten.  Nanientlieb  ist  dies  der  Fall  in  dem  Werke 
Willkomm's,  während  Drude  ökologischen  Gesichtspunkten  eingehende 
Beaditong  schenkt.  Alle  drei  Biloher  sind  bei^  in  dieser  Zeitschrift  be- 
qurochen  worden,  so  dab  niheres  Eingehen  anf  ihrm  Inhalt  unnötig  erscheint. 

Nadi  dem  Master  Ton  Drnde's  Piaaiengeogn^phie  DentseUands  ist 
eine  von  Pound  und  Clements  verfafste  Pflanzengeographie  Nebraskas*) 
gehalten,  deren  erster  Teil  1898  erschienen  ist  und  den  ersten  Versuch  der 
Schilderung  einos  grofseti  Gebiets  mit  Terachiedenarügen  Klimaten  und  Boden- 
arten in  Nordamerika  darstellt. 

Die  Yerf^ser  behandeln  zunächst  Physiognomie  und  Klimatologie  des  Staates 
Nebraska  und  teilen  denselben  sodann  in  vier  „Regtonen"  (besser  Untergebiete 
oder  Provinzen 'l:  I.  Die  waldigen  Abhänge  und  Wiesen.  II.  Die  Prärie  III.  Die 
Sandhflgel.  lY.  Die  Landschaften  am  FuTse  der  Gebirge.  Die  verschiedenen 
Tegetationsfonnen  O^Alser,  Striaoher,  Erilnter,  Waaserpflansen,  Saprophyten, 
Parasiten,  Moose,  Thallophyten  in  sahireichen  Unterformen)  werden  eingehend 
geschildert,  die  ökologischen  Bezichangen  der  Gruppen  erläutert,  endlich  sehr 
eingehend  die  Formationen  charakterisiert.  Es  werden  unterschieden:  Wälder, 
Wiesen,  Steppen  (Pr&rie),  Saodhflgel,  Formationen  am  Fufs  der  Gebirge,  salsige 
Standorte,  Geirilsser,  Kulturen,  Brachland  in  zahlreichen  Facies 

In  kleinerem  Mafsstabe  brachte  Hitchcock'')  eine  Schilderung  der  Vege- 
tation von  Kansas,  in  welcher  ökologische  Gesichtspunkte  neben  den  floristischen 
ebenfalls  sorgfältige  Berücksichtigung  finden. 

Die  schon  en^nte  Monographie  des  Juan  Fernandos- Archipels  durch 
Johow  behandelt  neben  der  Ökologie  die  Flora  und  die  floristische  Zu- 
sanunensetning  der  Formationoi  der  laselgnippe. 

Wkhrend  die  eben  erw&hnten  Arbeiten  ganse  Gebiete  mit  verschieden- 
artigen   Formationen   behandeln,    sind   eine  Beihe  anderer  Arbeiten  der 

Charakteristik  der  einaelnen  Formationen  vorwiegend  nach  floristischen  6e- 
» 

1)  Handbfloher  snr  deutwhen  Landes-  nnd  Volkskunde.  Bd.  IV.  Erster  Tefl. 

Stuttgart  1B96 

2)  Die  Vegetation  der  Erde.    Bd.  I.  1896. 

3)  Die  Vegetation  der  Erde    Bd.  B.  1898. 

4)  The  Ph}  togeography  of  Nebraska.  L  General  sunrey.  Lineohi  1898. 

6)  Hitchcock.  Ecnlogical  plant  geography  of  KansSS.  TraasactIOBS  of  tho 
Academj  of  scieuces  of  St.  Louis.   Vol.  VUI.  1898. 
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riebtspuiikteii  gewidmet,  so  x.  B.  fOr  Deutschland  melmie  Arbeiten  HSek's 

über  (He  Zusammensetzung  der  norddevtechen  Wälder,  von  welchen  diejenige 
über  die  LaubwaMH(»ra')  in  unseren  Zeitraum  fUllt.  Der  Verf.  beschäftigt 
neh  in  (Ir-nselb^n  iiauplsiuhlich  mit  den  charakteristischen  Begleilpflanxen 
der  waldbihienden  Holzartea. 

Treflfliche  Schilderungen  der  prächtigen  Wälder  Nord -Carolinas  gaben 
Pinchot-Gifford  und  Ashe'),  während  C.  Mac  Millan  die  Vegetation  an  den 
Uftm  des  „Lake  of  tiie  woods"*)  und  in  den  SOm]»fen  von  Tamaraek^) 
schilderte  und  durch  nhlretche  Beprodnktionem  von  Fhoi(>gra])hien  ilhistrierte. 

Auf  dem  Gebiete  der  Florankunde  sind  namentlich  fOr  Afrika  und 
Indien  wesentliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Für  das  erstere  bleibt  Ins 
unter  Engler's  Leitung  stehende  botanische  Museum  in  Berlin  mafsgebend. 
Dahin  gehen  ohne  Unterbrechung  grofse  Sammlungen  aus  den  deutschen 
Kolonien,  welche  mit  bewundernswertem  Fleifse  bearbeitet  werden.  Die  meisten 
der  diesbezüglichen  Schriften  erscheinen  in  den  von  Engler  herausgegebenen 
botanischen  Jahrbflcheni  fBr  Sjstematik  und  Pflanxengeographie,  wtiurend  die 
bereits  genauer  bekannten  Qrnppva  fOr  eine  pxftchtig  ausgestattete  Mono- 
graphiensammlung, von  welcher  bereits  drei  Hefte  Torli^gen,  bearbeitet 
werden.  Aufserdem  ist  bezttglidi  Afrikas  noch  an  erwähnen,  dafs  die  un- 
vollständig gebliebene  Flora  capensis  von  Harvey  und  Sonders,  sowie 
Oliver  Floral  of  tropical  Africa  unter  der  Leitung  von  Thiselton-Dyer 
A\-ieder  aufgenommen  wurden^)  und  rasche  Fortschritte  aufweisen,  dafs  der 
Kongostaat  eine  illustrierte  Flora  seines  Gebiets  herausgiebt  und  dafs  Durand 
nnd  Schinz  dnen  umfassenden  „Conspectus  Tlorae  afrieae'^  TerMTenflichen*). 

Neben  dem  botanischen  ICnseom  in  Berlin  ist  woU  der  botanische 
Garten  in  Buitenzorg  gegenwärtig  der  irichtigate  Herd  flcoistiscber  Arbeiten. 
Eine  Beihe  wichtiger  Publikationen  wurden  in  neuerer  Zeit  dort  in  Angriff 
genommen,  un<l  sind  vrdlondpt  oder  schreiten  rtlstig  fort,  so  Boerlage's  Icones 
bogorienses,  welche  Abbildungen  neuer  oder  wenig  bekannter  Pflanzen  bringen, 
desselben  Vei'fasser.s  Flora  vsin  Nederlandsch-Indie,  die  Flora  von  Buit<;nzorg, 
Wildeman's  Flore  algologique  des  Indes  neerlaudaises,  Schiffner 's  Conspectus 
Hqpaticanun  Arehipelagi  indici,  Eoorders'  und  Yaleton's  Boomsorten  Tan 
Nedeilandsch-Indie  u.  s.  w.  Auch  für  die  Horistik  der  englischen  Gebiete 
Indiens  sind  wichtige  Fortschritte  zu  verzeichnen;  so  ist  Hooker 's  aus- 
geseidmete  Flora  indica  mit  dem  siebenten  Bande  sum  Abschluß  gekommen 


11  Die  Laubwaldhora  Norddeutsohlands.  Forscbungeu  zur  deutechen  Landes- 
und Volkskunde.  IX.  1896. 

8)  Timber  treee  and  forests  of  North  Carolina.  North -Carolina  geological 
flUTvey.    Winfton  1898. 

3)  Observatiüns  on  tbe  diatribution  of  plauts  along  shore  at  Lake  of  the  wouds. 
ICnneeota  boianical  stndies.  Geidog.  and  Nai  hirt.  survey  of  MinneMta.  Ifinne- 
apolis  1899. 

4)  On  the  formation  of  circular  moskeag  in  Tamarack  swamps.  Ballet,  of  tbe 
Torrey  botanical  club.  Bd.  23.  1896, 

5)  Flosa  capeniia.  VoL  VI.  Part.  I— m.  London  1896—1897.  Vol.  TEL  Part 
I— n.   1897—1898.  Floia  of  tropical  Africa.  YoL  VII.  189S— 1898. 

6)  VoL  I.  Pars  1  u.  S. 
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nnd  der  frfihera  Direktor  de«  boteniaehen  Gartens  za  Peradeniya,  Trirnen, 
hat  knn  tot  aeiiMm  Tod«  one  meiio  Flora  Ceylons  herausgegeben. 

Die  flOTisüsch  -pflangengeographisafaen  Arbeiten  der  neueren  Zeit  haben 
vielfach  unsere  bisherigen  Vorstellungen  über  die  Gefk;hichte  der  Floren  ganz 
wesentlich  modifiziert.  So  ist  man  über  die  Entwickelung  der  Flora  Afrikas 
7.\i  ganz  nenoti  Ansrhainingon  pclangt;  doch  sind  die  wichtigsten  diesbeznp- 
lichen  Erörterungen  boreits  vor  189t>  erscliiniHn  Von  Erscheinungen  neuesten 
Datums  ist  in  erster  Linie  eine  vortreülicbe  Arbeit  Anderson 's  zu  er- 
wKhaen  Uber  die  „Gesohiebte  der  Vegetation  Sebwedens"^).  Die  skandina- 
▼ische  Halbinsel  war  xor  Eisxmt  von  einer  nühihtagen  Eisdecke  ganz  ttber- 
sogen  und  daher  jeder  Vegetation  bar;  nach  Sdilnis  der  Eässeit  wanderten 
wieder  Pflanzen  in  die  Halbinsol  ein,  und  zwar  zunächst  nur  von  Rüden, 
durch  die  damals  existierende  Festlandbrücke,  später,  nachdem  das  Eis  auch 
im  mittleren  und  nördlichen  Schweden  verschwunden  oder  doch  zurückgetreten 
war,  auch  von  Nnrdnst^^n.  Die  Anwpsenhcif  zahlreicher  quaterniirer  Ptian/.en- 
reste  in  KalktuÖeu  und  Torfmooren  haben  es  dem  Verf.  ermöglicht,  mit 
groAer  Wahrscheinlichkeit  die  Beihenfolge  einer  Anzahl  Terschiedener  Vege- 
tation8de<^n  nachsuweiBMi,  deren  Bestandtmle  nacheinander  nnwanderten 
und  sich  swar  erhielten,  jedoch  in  ihrer  Bedeutung  mit  dnandor  wediselten. 
Nach  dem  charakteristischsten  Typus  benannt,  sind  diese  Perioden  in  der 
Aufeinanderfolge  vom  ersten  Auftreten  der  neuen  Vegetation  bis  zur  Gegen- 
wart dio  DryaspHriodr',  IJirkouperiode,  Kiefomperiode ,  Buchenperiode  und 
Fichtpnpt'iindi'.  Die  Fichte  ist  vom  Nordosten  eingewandert,  wiihrend  alle 
übrigen  I'üanzeu  durch  den  südlichen  Weg  eingedrungen  sind.  Die  Dar- 
stellung der  flonstischen  Perioden  ist  in  Anderson's  Abhandloog  von 
deijenigen  der  gleidueitigen  topographisdien  Verhftltnisse  bes^eitet  und  der 
Znaanunenhang  swiseben  beiden  Klassen  von  Erscheinungen  beleuchtet 

Die  für  die  Geschichte  der  Pflanzendecke  so  wichtigen  floris tischen 
Verhältnisse  der  Inseln  sind  neuerdings  etwas  vernachlässigt  worden. 
Die  1807  erschienenen  Untersuchungen  von  Trelcasc  über  die  Flora  der 
Azoren*)  weri'cn  auf  den  Ursprung  der  Flora  dieser  Inseln  nur  wenig  Licht. 
Die  meisten  Arten  scheinen  duix-h  den  Menschen  eingeführt  worden  zu  sein 
und  diese  Eindringlinge  Terdrflngen  mehr  und  mehr  die  wenigen  endemischen 
Arten,  welche  nur  noch  an  wenigen  Punkten  auftreten  und  baldigem 
Schwinden  geweiht  Ofsohrinen.  Einaelne  Endemismen  sind  auf  eme  einzige 
Insel  beschränkt,  doch  ist  es  bei  ihrer  grofsen  Seltenhpit  unmöglich  zu  sagen, 
ob  sie  stets  so  lokalisiert  waren;  jedenfalls  ist  eine  aulYallende  Differenzierung, 
vergleichbar  deijenigen  der  Galapagos -Flora,  nicht  vorhanden. 

Die  pflanzeiigeognij)hisclie  Kartographie  hat  in  dem  uns  be-i  liiiftigenden 
Zeiträume  erhebliche  Fortschritt«  gemacht.  Besonders  ragen  auf  diesem 
Gebiete  die  Arbeiten  Flahault's,  die  in  einigen  geistreudien  Abhandlungen 
die  Gesichtspunkte,  nadi  weldien  eine  botanische  Karte  Frankreichs  her^ 
geatellt  werden  soll,  auseinandeigeaetit  und  nach  denselbem  ein  erstes  Blatt, 

1)  Engler's  Botanische  Jahibflcher  eto.  Bd.  XXII.  8.  4S8.  1897 
3)  Botanical  Observation  on  the  Asores.  8th  annual  Tcport  of  tiie  IGasonr 
Botaaical  garden.  1897. 
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die  Section  Perpignan  in  800000,  ausgeflihrt  hat^).  Welche  die  leitenden 
Oedanken  des  Yerfuaers  nnd,  wild  «m  besten  mit  seinen  eigenen  Worten 

wiedergegeben. 

1.  „Die  botanische  und  forstliche  Kiirtp,  von  welcher  ich  einen  Teil  ausgeführt 
habe,  führt  notwendig  zur  Untersuchung  des  ursprünglichen  Zustandes  der  Vege- 
tation, namentlieh  um  festiQstellen,  trdehe  baomartigen  Oewtchie  ei  gewesen 
sind,  welche,  vor  den  durch  Jahrhunderte  und  JahrtauBende  hindurch  itattgefnn- 
denen  Umwandlungen,  die  Urwälder  hauptsilchlich  zusammensetzten" 

8.  „Sie  veranlaTst  uus  die  Mittel  festzuHteiien ,  welche  die  Rückkehr  der  ur- 
eprflngliclien  Yegetatioii  herbelRIliren  Mimten.  Heine  irftbrend  14  Jabn  ge> 
sammelten  diesbesfiglichcn  Beobachtungen  veranlassen  mich  anzunehmen,  daf«  die 
Rückkehr  zum  Ursnstande  langsam  und  methodisch,  in  logischem  Fortschreiten, 
fltattrofinden  itrebt,  nnd  daft  die  nnprilnglicben  Arten  ihre  frflheven  Wolnwliftte 
wieder  in  erobern  bestimmt  zu  sein  scheinen,  wenn  ihnen  nur  UnterstAiiang  and 
Schutz  gewahrt  werden;  alles  begünstigt  schon  die  Annahme,  dafs  jene  ursprflng- 
lichen  Arten  in  den  meisten  Fällen  diejenigen  sind,  welche  allein  im  ^it&ndc  sein 
werden,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  endgültig  xu.  beluraptett,  luid  dab  die  die 
Wiedererobening  des  Bodens  durch  den  Wald  begünstigenden  andlndiidien  Arten 
al«  vergänglich  zu  betrachten  sind." 

8.  „Dadnrdi,  dafs  ich  gensn  die  VTsprünglichen  Grauen  der  Vegetation  an- 
gebe, bin  idi  sicher,  den  mit  der  Wiederherstellung  unserer  Wälder  und  Wieder- 
bedeekung  unserer  Berge  Beauftragton,  die  Arten  zu  bezeichen,  welche  sie  bestrebt 
sein  müssen,  unter  bestimmten  Verhältnissen  der  Meereshöhe,  des  Klima  und  der 
Standorte  rieh  endgOltig  ansiedeln  sn  lassen.  Wamal  mit  dem  Ziele  Tsctrant, 
werden  sie  uiit  ^^n'^fserer  Sichflrhmt  demselben  sustreben  nnd  die  dahin  flUirendeo 
Arbeiten  leiten  können." 

4.  „Die  genaue  Feststellung  der  ursprünglichen  Orensen  wird  außerdem  snr 
Folge  haben,  <lars  die  bezüglich  der  nütslichen  Grenz.en  gewisser  Pflanzungen 
häufig  eintretenden  Irrtümer  werden  vermieden  werden  können.  Die  ursprünglich 
dagewesenen  Arten  werden  für  die  Wiederherstellung  der  Wälder  inuner  die  beste 
Gewähr  bieten,  jedoeh  unter  der  Bedingung,  daft  sie  innerhalb  ihrer  nnpfflngliehen 
Grenzen  zusammengehalten  werden.  Eine  aurHcrhalti  ihres  natürlichen  (xebiet« 
wachsende  Art  verhält  sich  wie  ein  unvollkommen  angepalster  und  für  den  Kampf 
un»  Dasein  schlecht  ausgerüsteter  Fremdling." 

6.  ,JMe  bezüglich  der  Möglichkeit  von  Naturalisationen  geführte  Untersuchung 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  wirklich  heimischen  Arten  nahezti  allein  geeignet 
erscheinen,  die  Zukunft  der  waldartigen  Vegetation  eines  Gebiets  sicherzustellen." 

SddiefUieh  wehrt  sieh  der  Verf.  gegen  den  Yorwuif ,  der  viellrioht  gegOB  ihn 
erhoben  werden  könnte,  alle  Wälder  Frankreichs  in  den  UrzuBtand  zurückführen 
zu  wollen.  Vielmehr  rufe  der  Mensch  absichtliche  Veränderungen  im  Walde  hervor, 
durch  welche  derselbe  seinen  Bedfirlhissen  mehr  zweckentsprechend  gestaltet  werde. 
Nur  müssen  derartige  Modifikationen  auf  gründliche  Kenntnis  der  natürlichen  Be- 
dingungen gestützt  werden  Die  Untersuchung  dieser  Bedingungen  bildet  den  T(M^ 
nehmlichen  Gegenstand  der  Bestrebungen  Flahault's. 

Flahault  hat  unter  den  Oeneralstabslcarten  aus  versehiedenen  Grflnden  der 
in  '200000  den  Vorzug  gegeben.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  bei  der  Umwandlung 
einer  rein  topographischen  in  eine  pflanzengeographische  Karte  verfuhr,  erscheint 
nachahmenswert 

„Vor  allem  darf  die  botanische  Karte  nicht  auiTiüren  rine  übersichtliche  topo- 
graiihipche  Karte  zu  bleiben.  In  anderen  Worten  darf  das  Relief  der  Karte  nicht 
durch  die  die  Pflanzenformationen  dart>tellendeu  Farben  verdeckt  werden.   Um  den 


1)  Projet  de  carte  botaniqne  forestitoe  et  agrioole  de  In  IVanoe.  Pwris  1895.  — 

An  sujet  de  la  carte  botanique,  foresti^re  et  agricole  de  Franoe.  Aunalcs  de  Geo- 
graphie. I8d6.  Essai  d'une  carte  botanique  etc.  Ann.  de  GAigrsphie.  I89d. 
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jGesamieiQdnick  des  Reliefs  su  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  die  blassesten  Töne  fOr 
diejenigen  Formationen,  welche  ausschlieritlich  oder  nahezu  auHSchliefHlich  das 
Tiefland  bedecken,  tieferen  FarbentOne  von  steigender  Dunkelheit  für  die  vor- 
nehmUch  dem  Gebirge  eigenMinlichai  Formatieneo  aazawenden.  Nicht  blofs  bleibt 
bei  dieser  Ifethode  das  Belief  sichtbar;  vielmehr  wird  es  sogar  mehr  ansgeprägt. 
So  verwenden  wir  di<'  lilasseaten  FarbentOne  unserer  Skala  für  den  auf  den 
Meeresstrand  beschränkten  KüBk'nBtrich,  sowie  für  die  in  der  Regel  die  AlluTionea 
grofser  Flüsse  einnehmenden  Formationeii  der  Weiden  imd  FünMln,  endliefa  fOr 
die  Sumpfe  und  Seen  der  grofHcn  Niederungen." 

„Wir  haben  jedoch  für  die  die  hohen  Gipfel  und  KiLmme  aller  neueren 
birge  einnelimende  Fonnatioii  der  alpinen  Onwflnr  eioe  Aiunakne  gemacht.  Diese 
Formation  berührt  einerseits  Formationen,  welche  durch  dunkele  FarbentSne 
gekennzeichnet  sind,  andererseits  den  e^vigen  Schnee  und  die  Gletscher,  für  welche 
wir  die  weifse  Farbe  der  Karte  behalten  haben.  Die  Darstellung  der  betreffenden 
Grasäuren  in  den  dunkelsten  FarbentOnen  würde  das  Relief  der  Kämme  und  hier- 
mit die  wichtigsten  Merkzeichen  der  Karte  höchst  wahrscheinlich  verdeckt  haV>en; 
aufserdem  w&rden  die  Schneefelder  and  Gletscher  Flecke  von  unangenehmer 
Färbung  gebOdet  haben.  Ans  «Uen  diesen  OrtndsB  sind  die  alpinen  Gnsimen, 
im  Gegensate  zu  dem  sonst  angenommenen  Prinsip,  durch  einen  lismlidi  hellen 
Farbenton  gekennzeichnet.*^ 


Nene  Alpenkarteii. 
Von  AUnrooht  Fenok  in  Wien. 
(Fortsetning.) 

ft.  IM«  SpeilAlknrto  wM  OffgiMlanftiabM  4«ir  litimlciMfAtB  Alpen*). 

Die  genauere  Ifoppienuig  der  österreichiadiea  Alpenllnder  hat  seitig  be- 
gonnen; bersits  in  der  «nrten  HUfte  nnseres  Jaluihnnderts  sind  sie  im  sogenannten 

«nfacheu  MilitfirmaTsstabe  1  :  28  800  anfgenommen  worden.  Aber  ftir  die 
cor  Veröfifentlichung  bestimmten  Karten  wurde  ein  wesentlich  kleinerer  Mafs- 
stab  gewählt,  nümlich  in  den  ehemaligen  Bcsitzuncrfii  in  Oberitalieu  1  :  Hfi  4(H), 
in  den  deutsehen  Krouliiuderu  speziell  unter  dem  Kiuflusse  von  Kadetzky 
1  :  144  000.  Man  verzichtete  aul  eine  einheitliche  Keichskartc  und  gab 
Giften  einidner  KronKnder  oder  Landesgruppen  hmns.  Erst  verhältnis- 
mibig  spit  sehnf  man  ein  sosanmienhlngendes  ^rtenwerk  fftr  das  weite 
flsterrsidlifoli-nngariaehe  Llndeigebiet  nnd  holte  in  beispielkw  kuner  Zeit  das 
nach,  was  in  früheren  Jahrzehnten  versäumt  war.  1869  wurde  die  nene 
Mappierung  angeordnet  und  bereits  1886,  also  nach  17  Jahren,  war  sie 
vollendet;  1873  ersf-liienen  die  ersten  Blätter,  am  28.  November  1888  feierten 
die  Verehrer  des  Werkes  in  Wien  das  Erscheinen  der  letzten'^).  In  15  Jahren 

1)  Vergl.  u.  a.  Ludwig  Umann:  Die  Ppezialkarte  der  österr.-ungar.  Monarchie 
1 :  75UU0.  2.  Aufl.  Wien  1895.  £.  A.  Martel,  Carte  d'Autriche  au  7öUU0«.  Revue 
de  gdographie,  Paris  1886.  Carnsso,  C.  D.,  Notioe  sor  les  cartes  topogruphiquee 
de  rfitat  Major  g^neral  d'Autriche-Hongric.  Genf  1887.  W.  Stavenhagen,  IKe 
geschichtliche  Entwickelung  des  österreichisch^nngarischen  Militrir-Kartenweflens 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Berlin  XXXIV.  1899.  S.  426.  (Erschien  während  der 
Drucklegung  dieses  Au&atses.) 

2)  VergL  Kd.  Richter:  Die  Vollendung  der  Spesialkarte  der  flcterr.-oagar. 
Monarchie.   Mitt  d.  D.  u.  0.  Alpenvereins.  1889.  S.  2. 
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wurden  nicht  blofs  715  Blätter  der  Monarchie,  sondern  auch  noch  an  40  für. 
Bosnien  und  Herzogowina  herausg('geben ' ),  also  im  Jahre  diirthschnittlich 
über  50,  alle  8  Tage  eines;  und  da  jedes  Blatt  auf  vii  r  Autnahmssokt Ionen 
begründet  ist,  so  wurde  alle  zwei  Tage  eine  Auiuahuisseküou  von  durch- 
•chiuttikli  40  qdm  BlatUlohe  yiäkiM, 

Li  dieser,  wie  sehon  gesagt,  beaspiellfMen  Schnelliglmt  der  AnsfBhnuig 
liegt  ein  groAer  Vonng  der  SpeziaUnrte  1 :  75  000  Ton  08twreiGb''Ungani; 
sie  konin.t  writ  melir  als  andere  Karten  dem  Ideale  nnlie,  ein  grATseres 
Gebiet  darzustellen,  wie  es  zn  einer  gewissen  Zeit  war.  Dieser  Vorzug  wurde 
erreicht  durch  Anwendung  eines  neuen  Reproduktionsverfahrens.  Während 
man  bis  dahin  die  Karten  entsprechenden  Mafsstabes  durch  Kupferstich  ver- 
vieltaltigte,  weswegen  man  jahrelang  auf  den  Stich  eines  Blattes  warten  muTste, 
bürgerte  das  k.  o.  k.  aülitärgeographische  Institnt  in  Wim  die  Vwnrandung  der 
HeliograTflre  in  der  Kartographie  erfolgreioh  ein  und  nreichte  damit  Leistun- 
gen yon  Ihnlicher  DenUidikieit  wie  sie  der  Kupfontieh  liefert  Ein  weiterer 
grofser  Fortschritt  knüpft  ridi  an  den  Inhalt  der  Karton.  Bis  zum  Erscheinen 
der  Spezialkarte  1:75  000  war  das  Gelände  auf  den  Alpenkarten  ent- 
sprechenden Mafsstabes  lediglich  durcli  Schraffeu  wiedergegeben.  Die  öster- 
reichisrbe  Karte  führte  die  Isohypsen  in  den  Spezialkarten  ein,  und  /war  in 
Verbindung  mit  der  Schraffur  nach  Lehmann  schtHn  Prinzipe.  Lediglich  auf 
Oletsdiem  vnd  im  Pels  letun  tA»  ans.  Wie  schon  erwfthnt,  wurde  dies 
Bttspid  für  die  italiemsche  Reiehskarte  1 : 100000  ma&fsbeod,  aber  auch 
die  Karte  des  Deutschen  Beodies  1  : 100  000  zeichnet,  wie  wir  sahen,  in  den 
Alpen  Isohypsen.  In  drei  wichtigen  Punkten  ist  die  österreichische  Spezial- 
karte ein  Markstein  in  der  Entwicklung  der  alpinen  Kartographie.  Durch 
eine  umsichtige,  gewissenhafte  Evidenfhaltung  werden  die  einzelnen  Blätter 
vor  dem  Veralten  geschützt  und  nachhaltig  verbessert.  Es  ist  mir  beim 
langjühiigen  Gehrauche  der  Karte  so  mancher  Schreibfehler  in  den  ersten 
Ausgaben  dar  Blfttter  anfgeüülen,  der  spftter  Terfaesserl  wurde.  So  ist  z.  B. 
nisprflnglich  anf  Blatt  Zirl  und  Nassereit  der  Wetterspti  mit  3141  m  an- 
gegeben gewesen,  die  späteren  Broekn  enthatten  die  sichtige  Zahl  S141  m. 
ISsenbahnen  und  Wege  werden  fast  ununterbrochen  nachgetragen,  ganz  selten 
nur  trifft  man  auf  Strafsen,  die  nicht  verzeichnet  sind.  So  ist  beispielsweise 
die  seit  1882  im  Thale  des  rilsisenbaches  bei  Salzburg  erbaute  Privat- 
strafse  auf  dem  Abdrucke  des  Blattes  Salzburg  vom  Jahre  1898  noch  nicht 
angegeben,  wie  auch  hier  der  Vurlegimg  der  Eisenbahnstation  Aigen  nicht 
Bechnnng  getragen  ist  Lifolge  des  gro&en  AJbsstaes  der  Karte  —  jlhr* 
lidi  wurden  im  letsten  JahrfIDnft  an  300000  Blfttter  Texkanft  —  erhilt 
man  &st  stets  eine  bis  in  die  unmittelbare  Gegenwart  fortgefOhrte  Darstel- 
lung der  gewünschten  CJegend. 

Die  österreichische  Spc/ialksirte  dient  in  erster  Innie  militärischen 
Zwecken.  „Da  für  die  Militiiiniappierung  aufser  den  fach-  auch  rein 
militärische  Kenntnisse  erforderlich  sind,  so  wird  dieselbe  ausschliefsUch  von 


1)  Seither  wurde  die  Karte  auch  über  Montenegro  erstreckt  und  wird  eben 
Aber  Serbien  ausgedehnt  Sie  wird  801  Blatt  sfthlen. 
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für  ihn>  Aufnahme,  und  diese  führen  den  Titel  „Instruktion  fiir  die  mili- 
tärische Landesaufnahme  (M il i t U rniappicrung )".  Der  railitilrischo  Zweck 
erheischt  besonders  leichte  Orient iciljarkcit  in  der  Karte.  Sie  mufs  das 
(Jelilndc  klar  und  eindrinjflith  dur^li  lli  n  und  in  der  Wiedergabe  des  Weg- 
netzes Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  ei-zielen.  Die  bereits  erwähnte  Ver- 
bindnug  yw.  Sehraffen  und  HShenlinien  sucht  bei  einer  rflhmliehen  Dnroh- 
ffihnmg  .der  Zeiehnnng  der  entm  Aiil|g»b6  gerecht  ta  werden.  Die  Isol^pteQ 
orientieren  Über  Eihebiingeii,  die  Sohraffen  maehea  die  Fonnen  «nsdnalieh. 
Sie  sind  in  den  grofson  Formen  etwas  derber  gehalten  als  in  den  kleinen. 
Auf  die  Umprenzung  des  Fclsgeländes,  als  einer  militärisch  ungangbaren 
Bodenform,  ist  (nnvicht  gelegt,  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  sind  die  felsigen 
Wandungen  der  Schluchton  angegeben.  Vor  allem  aber  ist  das  Weguetz 
augentällig;  verschiedene  Kategorien  vuu  Strafseu  sind  streng  gesondert.  Da 
sieht  man  brmt|  dnroh  zwei  sürke  parallele  Linien  begrenzt,  die  Pahrstrafte 
enter  Elaaae,  man  erkennt  deutlich  die  Stellen ,  wo  sie  sich  Teraigt,  noan 
folgt  dem  Ejkzraiwege  ins  Qelnrge,  dem  FnJsp&de  anf  die  Berge.  Obwohl 
die  Karten  nur  in  Schwar/.druck  ansgefOhrt  werden,  ist  kaum  je  ein  Zweifel 
darüber  möglich,  ob  eine  Isohypse,  ein  Weg  oder  Flufslauf  vorliegt.  Aus- 
giebig findet  mau  Orieutienmgsmerkzeicbeu,  Kruzifixe,  auffällige  Buiuue  u.  s.  w. 
verzeichnet.  Man  mufs  mit  der  Karte  gewandert  sein,  um  die  hieraus  ent- 
springenden Vorteile  ganz  iune  zu  werden.  Ich  beginne  nunmehr  das 
20.  Jahr  meiner  Wanderungen  durch  die  SsteireklÜMihati  Alpen;  ich  habe 
sie  meistens  allein,  mit  Untersuchungen  beschBftigt,  auf  dmi  Terschiedensten 
Linien  durehaogen,  habe  Pltsse  bei  Nebel  flbersohritten  und  lange  Weg»  im 
strömend*  11  Krgeu  surflckgelegt.  Manchmal  hat  mich  die  Dunkelheit  über^ 
fallen,  und  fast  immer  habe  ich  mich  an  der  Iland  der  Karte  zurecht  ge- 
funden. Nicht  selten  haben  ndch  die  am  Wege  errichteten  Kreuze,  die  ich 
auf  der  Karte  wiederfand,  dann,  wenn  die  Witterung  kcinerUi  Urieutierung 
zuliefs,  vergewissert  auf  der  richtigen  Spur  zu  sein,  und  bei  der  Pianiegung 
von  Tagesmlrsdhen  hat  mir  die  Kennflichmaehnng  dnxeln  stehender  Wirta- 
hluser  eine  zweck^oilidie  ]X8|M>ntion  der  Zeit  ermöglicht;  namentüdi  aber 
hat  die  gewissenhafte  Angabe  eisiger  Stellen  mich  bei  lahlrsichen  fBhrer- 
und  weglosen  Wanderungen  beim  Aufsuchen  errat:  I  i  Blöcke  stets  die 
richtige  Route  wählen  lassen.  Es  ist  unverkennbar,  dafs  die  österreichische 
Alpenkarte  es  vor  allem  gewesen  ist,  die  xom  führerlosen  Wandern  im  Hoch- 
gebirge angespornt  hat. 

Ist  auch  die  Spezialkarte  Österreich- Ungarns  mehr  aus  einem  (iusse,  als 
die  Kartenwerke  amderer  europäischer  Staaten,  so  hat  doch  das  Bestreben 
nach  einheltlioher  AusfBhmng  nicht  den  gesunden  Fortschritt  gehindert,  der 
inneriialb  eines  Vierte^jalnhunderts  möglich  ist  1875  wurde  die  1869 
herausgegebene,  bis  dabin  mehrfach  abgeSinderte  provisorische  Instruktion  für 
die  militärische  Lundeijaufnahme  durch  eine  definitive,  in  manchen  Stücken 
abweichende  ersetzt,  und  an  Stelle  von  dieser  trat  1K87  eine  neue;  abermals 
wird  hervorgekehrt,  dal's  der  Zweck  der  Militärlandesaufnahme  die  richtige 
\uid  vollständige  Darstellung  der  Oberflüchengestaltung  der  Monarchie  ist,  als 
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Gnmdbge  «m«r  gmiftuen  Luideak«uilDiB;  aber  wlhrend  Mhjtat  hinsiigefttgt 
war,  gans  beionders  in  militärischer  Beziehung,  entf&Ut  nunmehr  dat 
„ganz",  und  erwähnt  ^v^^d,  dafs  der  Militäraufnahme  auch  allgemeine, 
wissenschaftliche  und  technische  Zwecke  zukommen.  Gerade  die  Alpenblätter 
legen  von  dem  hierin  bekundeten  Fortschritt  rühmlich  Zeugnis  ab.  Die  erst- 
erschieneuen,  Tirol,  Salzburg,  Teile  von  Obersteier  und  K&mten,  femer  Ober- 
nnd  Ki«derO«t«R«ich  vmfiuBend,  sind  wnt  deilier  au^eAUirt»  ala  ^  i^tenn 
Ton  ÜBtentfliennark,  dem  grBÜrten  Teil  von  KKinten,  Erain  und  Ktelenland. 
Wie  grolk  die  Venchiedenheit  ist,  gebt  «m  besten  daraus  hervor,  dafo  die 
ersten  Blätter,  ohne  an  Deutlichkeit  za  verlieren,  auf  den  Maüsstab  von 
1  ;  100  000  verkleinert  werden  konnten:  ein  solches  verkleinertes  Blatt  liegt 
den  begeisterten  Worten  bei,  welche  A.  Peter  mann  der  Spezialkarte 
widmete^).  Weitere  einschlägige  Blätter  sind  die  Karten  des  Salzkammer- 
gutes 1  :  100  000  (Wien  1880)  und  der  Umgebung  von  Wien  1  :  100  000 
(Wien  1877).  Die  aplterea  Blltter  aber  konnten,  wie  wir  eeihen  werden,  auch 
in  dem  grSberen  Ifobstabe  yon  1 : 60000,  in  dem  sie  geaeiehnet  worden, 
yerOffentliohjt  werden,  ohne  allzu  derb  zu  erscheinen.  Um  mm  das  ganze 
Kartenwerk  za  einem  möglichst  gleichmäfsig  durchgestalteten  zu  machen,  ging 
man  unmittelbar  nach  Beendipunp  der  Neuniappiemng  der  Monarchie  an  die 
Neubearbeitung  der  ersten  Hliitter,  und  diese  schenkte  uns  namentlich  ftlr 
Tirol  eine  Serie  neuer  „reambulierter"'  Spezialkarten  von  so  grofser  Feinheit 
der  Ausführung,  dafs  von  ihnen  Vergröfsemngen  auf  den  MaCsstab  T<m 
1 : 60  000  all  Tonristeakarten  hergestellt  werden  konnten.  ZweifSdlos  ist  in 
diesen  neueren  Uftttem  der  fisterreichisdiett  Spenalkarte  das  Verhlltnis  von 
Karteninhalt  aom  KartenmaflMtab  ein  besseres  als  bei  den  ersten ,  aber  waren 
jene  zu  leer,  so  sind  diese  zu  voll,  und  die  FfiUe  ihres  Inhalts  hindert  eine 
plastische  Wirkung  der  Geländedarstellung. 

Jede  Sektion  der  Spezialkarte,  deren  Ordnung  nach  Zonen  und  Kolumnen 
ungemein  praktisch  ist,  wird  gleich  den  Blättern  der  Karte  des  Deutechen 
Reiches  von  Meridian-  und  ParsHelfams^Bogen  von  ^/^^  bez.  %^  begrenzt  Dea> 
wegen  ist  entqirediend  dem  MaÜMtabe  die  BlattgiObe  beinahe  ^e  dofipette. 
Der  Zeiiihnwng  liegt  die  Oi^inalaufiiahme  1 :  2fi  000  an  Grunde,  T<m  wekiier 
vier  nach  den  Himmelsgegenden  benannte  Sektionen  (NW,  NO,  SO,  SW)  ein 
Blatt  der  Spezialkarte  bilden.  Diese  Orifjinalauttiahmen  sind  farbig  aus- 
geführt*). Die  Schraffen  und  Schrift  sind  schwur/.  Isohypsen  blutrot,  Felsen- 
und  Schuttland  braun,  Gletscher  und  Schneeleklcr  blau  mit  grauer 
Schummerung,  Fahrwege  und  Gebäude  rot,  Wiesen  lichtgrün,  Gärten  hlau- 
grüu,  Wald  grau,  Weinbeige  rosa.  Auf  den  JMMtm  der  rsambnlierten 
Anfiiahme  entfUlen  die  Schraff»n  dort,  wo  eanheitlidie  BOsohnngen  hemcfaeo. 
Dadurch  wird  die  Darstellung  einfacher,  aber  weniger  gleiehmiTsig.  Es 
hemdite  unter  den  Besuchern  der  geograiduscfaen  Ausstellung  in  Wien 

1)  Die  SouQC  im  Dienste  der  Geographie  und  Kartographie.  Der  Sonneu- 
Kniifentieh  (HeliegravflM)  und  die  neue  Generalstabskarte  der  Oiterrndnieh- 
ungarischen  Monarchie  in  716  Blrittem.    Petennann's  Mitteilungen  1878    S  '205. 

8)  Vergl.  Schlaaael  und  Yorlegeblätter  für  den  Sitnationa-  and  Zeichnxings- 
Unterridit  herausgegeben  vom  k.  n.  k.  militar-geogr.  Inst  188S.  8.  Ausgabe  18M/ 
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Ofltem  1891  anr  eine  Stimme  ttber  die  BehOnheit  damals  auigestellten 
Orifflnalanftifthmiwektionen. 

Niir  von  wenigen  Gebieten,  so  der  Umgebong  Ton  Wipn,  sind  Kajrten  im 
doppplt«'n  Mafssfabe  dpr  Originalaufnahmc,  uilmlich  1:12  äOO,  aufponommf n 
worden.  Aul"  diesen  Aufnahmen  beruhen  zwei  Umgcbungskarten  von  Wien 
1:25  000,  nämlich  die  iiltere  Alba  c  h '  s ,  herausgegeben  vom  k.  u.  k.  technischen  und 
administrativen  MilitiLr-Komite,  und  die  neuere  des  k.  u.  k.  militärgeographischen 
Inititatea.  Entere  hat  80  BlKtter  in  Farbendnu^,  Isohypsen  im  Abstände 
▼on  10  m,  Sduift  nnd  Sitnaiion  sdiwan,  Straben  rot,  Wald  grttn,  Oelinde 
braun  geschummert  nach  senkrechter  Beleuchtung.  Letztere  hatte  ursprüng- 
lich 40  Blatt,  yon  denen  sich  die  nördlichen  30  mit  denen  Albacb's  decken; 
neuerdings  ist  sie  in  6  grofso  und  16  kleine  Sektionen  geteilt  worden.  Sie 
muTs  hier  erwähnt  werden,  weil  sie  fast  den  ganzen  nordöstlichen  Ausläufer 
der  Alpen,  den  Wiener  Wald  und  die  nächsten  Kalkberge  ganz  vorzüglich  zur 
Darstellung  bringt  Sie  bat  Isohypsen  von  10  zu  10  m  und  Schraffen  nach 
Lehmaon'seher  Manier.  Zeidmmig  nnd  Schrift  sind  gleidi  aanbrnr  nnd  prflais. 
Ihre  Aniftthrnng  ist  so  gelungen,  dAb  man  die  HeliograTflre  kaum  vom  Kupfer- 
stich zu  unterscheiden  Yermag.  Yon  der  nächsten  Umgebung  Wiens  sind  die 
Auüiahmen  im  Doppelmafse  1:12  500  in  einer  planartigen,  in  mehrfachem 
Farbendrucke  ausgeführten  Kart«  des  k.  u.  k.  Militärgeographi.schen  Institutes 
veröffentlicht  worden  (Umgebungen  von  Wien  1  :12.ö()0,  4H  Rlatt).  Sie 
bringen  einen  Teil  des  Wiener  Waldes  durch  kräftige  Schraffen  zur  Darstellung. 

Im  allgemeinen  können  von  den  „Originalaufnabmen*'  mit  Ausnahme  jener, 
welehe  Befestigungen  enthalten,  photographisdie  Kopien  heaogen  werden.  Da- 
durdi  wird  der  in  ihnen  aufgespeicherte  Sdiats  Ton  Beobachtungen  dner 
allgemeineren  Verwendung  zuginglich.  Diese  Photographien  lassen  allerdings 
die  Vorzüge  ihrer  Originale  kaum  ahnen,  denn  was  sich  auf  diesen  verschieden- 
farbig sondert,  wie  braune  Felszeichnung  und  blutrote  Isohypsen,  scheidet 
sich  in  ihnen  nuht  mehr  deutlich,  und  die  zart  blau  angelegt^'n  Wassertiiiehen 
sowie  die  Flufsläufe  sind  häufig  kaum  sichtbar.  Den  Umstand,  dafs  mau  es 
mit  lichtbildlichen  Wiedergaben  farbiger  Vorlagen  zu  thnn  hat,  darf  man  bei 
Würdigung  jener  Kopien  eben  nie  vergessen,  wie  m<di  die  Thatsaohe,  dafs 
die  Originalaufiiahmen  nur  in  Ausnahmsftllen  fttr  eine  Beprodnktion  aus- 
geführt worden  dnd.  Sie  sind  die  Vorlagen  für  Karten  eines  dreimal 
kleineren  Mafsstabes,  und  ihre  ganze  Ausführung  spitzt  .sieh  auf  diese  ihre 
Bedeutung  zu.  Die  Beschreibung  ist  mit  grofsen  Buchstaben  ausgofObrt, 
deren  Hohe  selbst  für  Dörfer,  Berg-  und  Flufsnamen  -i  -  ö  mm  beträgt.  In 
entsprechender  Weise  sind  die  Schraffen  sehr  kräftig  gehalten,  auch  die 
Breite  der  Wegsignaturen  ist,  wie  in  der  Speaialkarte,  eine  stattliche.  Man 
kann  den  Gesnmtanhalt  der  Ori^nalaufhahmen,  ohne  die  Karte  au  flberlasten, 
auch  im  Maßstäbe  1 :  60000  wiedei^ieben;  ihre  Bedeutung  ab  Vorlage  fttr 
dne  neue  Karte  geht  aber  dann  verloren. 

Die  Darstellung  des  Geländes  ist  auf  der  Originalaufnahme  natürlich 
weit  eingehender,  als  auf  der  Spezialkart^>.    Hat  man  auf  letzterer  in  den  Alpen 
ausschliefslich  Isohypsi  ii  im  \'t  rtikalabstande  von  KM»  zu  100  m,  so  sind  auf 
der  Origiualaufnahme  zwischen  diesen  „Hauptschichtenlinicn"'  auch  „Zwischen- 
OoograpbiaolM  ZMatiktUL  a  Jahtsaag.  tMOk  &  HdL  SS 
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Bchiehtenlmien"  im  senkrechten  Abstando  von  20  m  bei  Böschungieii  TOn 
unter  25®,  ferner  „Hilfsschichtcnlinicn"  von  10  zu  10  m  bei  Böschungen  von 
10®  eingezeichnet.  "Während  auf  der  Spezialkarte  die  „Hauptsfhichtonlinipn" 
im  Fels-  und  Eistjelilnde  aussetzen,  werden  sie  in  der  Originalaufnahme  aurh 
über  diese  Bodengattuugen  im  allgemeinen  durchgeführt,  und  nur  dann  und 
wann  in  sehr  steilen  Felswänden,  alternierend  oder  in  weiteren  Abständen 
ausgelasaen.  Fflr  GletseherfiWBchimgai  flind  daher  die  photographisdien  Kopien 
der  QriginaUnfiiahme  in  Ostorreich  kaum  sn  entbehreiL  Bichter's  sdiönes 
Werk  über  die  Gletscher  der  Ostalpen  basiert  wesentlich  auf  ihnen.  Weit 
nndiinglicher  aber  als  die  Isohypsenzeichnung  wirkt  die  sehr  kraftig  ge- 
haltene Schraffierung.  Sie  hcsfinsmt  das  Aussehen  der  einzelnen  Blütter. 
Auf  den  reambulierten  Aufnahmen  von  Tirol  ist  sie  stellenweise  als  entbehrlich 
weggelassen  worden;  hier  konunen  die  neuerlich  auch  bei  steileren  Böschungpn 
gezogenen  Zwischenschichtcnlinien  voUanf  zur  Oeltung  und  gewähren  ein 
Uares  aof  den  eisten  Bück  TentKndHebee  Gelindebild,  wihrend  die  scbraf- 
fierten  Partien  wenigatens  in  den  photographiflehen  Kopien  mehrfech  nicht 
reeht  klar  sind.  Die  Oesamtwirkung  solcher  Aufnahmsblätter  ist  keine 
plastische;  die  Verteilung  von  Hell  und  Dunkel  wird  ausschliefslich  dnrob 
das  Fehlen  oder  Einsetzen  der  Schraffen  bestimmt.  Die  Felszeichnung, 
welche  auf  der  Spezialkarte  eine  eigene  Signatur  besitzt,  wird  auf  der 
Originalaufnahme  durch  braunes  Kolorit  von  um  so  tieferem  Tone  wieder- 
gegeben, je  steiler  der  Hang  ist;  doch  darf  er  nur  an  ganz  steilen 
Winden  voll  sein  und  stuft  sieh  so  ab,  daDi  er  bei  46^  dem  Tone  eines 
sefaralBerteii  Hanges  von  25®  gleieh  kommt.  Dadtmh  wird  das  Fel^ellnde 
lichter  als  die  gewöhnlichen,  schraffierten  Böschungen;  seine  Formen  sind 
ihrem  Charakter  im  grofsen  entsprechend,  ob  zerklüftet  oder  kompakt,  in 
Stufen  oder  Platten,  kantig  oder  venvildert  darzustellen.  Einzelne  Mappeure 
haben  auf  finuKi  dieser  Vorschriften  recht  gelungene  Felszeichnungen  ge- 
liefert. Aber  die  verkarsteten  iiochÜächen  der  Kalkstücke  in  den  Alpen  mit 
ihren  Karrenfeldera,  Dolinen  und  gröiseren  Waimea  haben  der  plastischen 
Wiedergabe  selbst  dnrdi  geschidcte  Zeichner  getrotzt  Sie  bilden  die 
schwierigste  Aufgabe  für  die  GeUndedarsfcellnng. 

Bei  Verwendung  der  Origiualaufnahmen  für  technische  und  wissenschaft- 
liche Arbeiten  ist  femer  zu  beachten,  dafs  die  Vorschriften  für  die  HOhen> 
messungcn  einen  ziemlich  grofsen  Spielraum  für  die  zu  erreichende  Genauig- 
keit liefsen.  Es  durften  Messungen,  die  Differenzen  von  bis  5  m  zeigen, 
zu  einem  Mittel  vereinigt  werden.  Es  wurde  also  nur  eine  Genauigkeit  der 
gewöhnlichen  Höhenzahlen  auf  5  m  erstrebt,  so  dafs  man  rioh  bei  Addition 
Tersehiedener  innerhalb  dieser  weiten  Qrense  genauen  relaiiTen  Höhen 
auf  noeh  grtJfsere  üngenauigkeiten  ge&bt  machen  mulii,  namentlich  dann, 
wenn  es  sich  um  nur  einmal  gemessene  Punkte  handelt  In  der  That  haben 
neuere  Messungen,  abgesehen  von  regional  konstanten  Differenzen  von  wenigen 
Metern,  einige  Male  recht  beträchtliche  Abweichungen  von  den  älteren 
Koten  ergel)en;  /.  B.  wxirde  die  Meereshöhe  des  Hallstiitter  Sees  durch  das 
PräzisionsnivoUemeut  zu  008  ui  gefunden,  nach  der  Karte  ist  sie  494  m. 
Für  die  Marmolata  in  Sfldtizol  fand  die  Beambuliemng  3860  m  statt 
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8494  m,  für  den  Gimone  della  Pala  8186  m  gegen  8343  m  «tc.  Auch 
weidien  die  Hfituauahleu  an  den  Grenzen  oft  nieht  nnbedentend  yon  denen 

der  Nachbarstaaten  ab.  .1.  Bischoff^)  erhielt  fßr  ncltt  von  ihm  naehgemessene 
Höhenkoten  im  Karwcndelgebirge  eine  mittlorp  Abweichung  von  40  m,  eine 
gTÖi'ste  von  81  m.  p]ndlic-h  stellto  sich  bei  F  i  n  s  t  e  r  w  a  1  d  o  r '  s  ^)  Auf- 
nahme des  Vemagtiomers  heraus,  dafs  ]8  Höhenzahlen  iUterer  Aufnahme 
einen  mittleren  Fehler  von  +  reambulierten  einen  solchen 

▼OB  +  31  m  haben.  Angesidits  dieser  DjAsrenxen  mnft  man  sieh  daran 
dab  es  sich  nm  schwer  ersteigbare  Gipfel  handelt,  und  daTs  dem 
Happeure  zufiel,  in  einem  Jahre  bis  sn  400  qlon  völlig  nen,  gel^eaüioh 
ohne  Katastervorlagc  im  Mafsstabo  1  ;  S5000  aufzunehmen'),  w&hrend 
Dufour  als  Jahresarbeit  eines  Berufst opop^aphcn  im  Gebirge  beim  Mafsstabo 
1  :  50  000  nur  die  Flüche  von  IU)0  qkm  ansah*).  Auch  ist  in  den  erwilbnten 
Instruktionen  für  die  Miiitärmappienmg  Gewicht  auf  das  militärisch  Wichtige 
gelegt,  und  es  wird  von  minder  wichtigen  Geländeabschnitten  gesprochen. 
Die  Schodligkeit,  mit  welcher  man  das  grobe  Werk  der  Speiialkarte  som 
AbsoUnsse  bringen  wollte  und  mnfste,  drSngte  bei  der  Aufiiahme  zur  Eile. 

Diese  VerhlltniBse  waren  bei  der  onmlttdbar  nach  VdQendimg  der 
8pezialkarte  begonnenen  Reambuliemng  der  erst  aufgenommenen  Kartenblitter 
nicht  beseitigt  worden.  Dem  Mappenre  fiel  nach  wip  vor  ein  zu  grofses 
Gebiet  zu,  und  wenn  er  auch  mit  besseren  Instrumenten  arbeitete,  so  konnte 
er  in  der  ihm  zugemessenen  Zeit  nicht  zu  einer  gröfseren  Genauigkeit  der 
Aufnahme  gelangen;  die  Reambnlierung,  die  zu  einer  ganz  auTserordentlichen 
Bereidiemng  der  Karte  mit  Binselheiten  f&hrte,  liefli  doch  deren  Fundamente 
imTertadert.  Die  reambnlierten  Blitter  sind  daher  im  wesentliehen  nur  -viel 
detaillierter  als  die  alteren:  während  di^e,  wie  schon  erwähnt,  anf 
1:100  000  ohne  Schaden  zu  leiden  reduziert  werden  konnten,  sind  von 
ihnen  Vergröfserungen  auf  1  :  50  000  erstellt  und  in  den  Handel  gebracht 
worden,  die  sich  nicht  auf  den  ersten  Blick  als  solclie  erweisen. 

Der  neueste  Fortschritt  in  der  Kartographie  Österreichs  führt  .sich  in  erster 
Linie  anf  eine  Schrift  des  durch  seine  Hausforschungen  bekannten  Obersten  d.  B. 
Gustav  Bancalarl  nirflck.  In  seinen  ^todien  Qber  die  Osteneich-ungarisohe 
Militlr-Kartographie"*)  f&hrte  er  aus,  dafii  nadi  Vollendung  der  grolsen 
Spezialkarten  die  Epoche  notgedrungener  Eile  vorbei  sei  und  jene  der  mög- 
lichen Präzision  begonnen  habe;  zugleich  zeigte  er,  da&  man  die  begonnene 
Reambnlierung  unschwer  in  eine  Neuaufnahme  überführen  könne.  Diese 
Darlegungen  ^-irkten  auf  die  mafsgebenden  Kreise  überzeugend;  ein  Jahr 
nach  dem  Erscheinen  von  Baucalari's  Schrift  beginnt  das  k.  u.  k.  niilitär- 


1)  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpen -Vereins.  1888.  S.  405. 

%)  Der  Yemagifemer.  WiMcnsoh.  Ergftnsangshefte  s.  Zettachr.  d.  D.  u.  0.  A.>T. 

I,  1.    Graz  1897.    R.  17  n  Ul. 

8)  Yergl.  A.  v.  Hummer,  Die  Höhenmeuung  bei  der  Müitärmappienmg.  Miti 
k.  n.  k.  militärgeogr.  Insi  ITH.   1897.   8.  87—91. 

4)  Die  schweizerische  Landesvermessung.    S.  12.'J. 

5)  Wien  is9t.  in  Kommisnion  bei  Lechner.  äonderabdruck  an*  dem  Oigan  des 

militärwisaenBchaftlichen  Veruina. 
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geographische  Institut  Anfiiahmen  mit  earhöhter  Fklanoii  und  seinem  der* 
maUgen  Kommandanteii  Christian  Beicharitter  von  Bf  eeb  fallt  das  Ver- 
dienst /n ,  oinp  strf»ngeren  Anfnrrlpninr^pn  rnfsprprlipndo  Neaaufnahmfl  der 
österreichisi  h-unganschen  Monarchie  inauguriert  zu  haben. 

Davon  legen  zunächst  die  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militärgeographischen 
Institutes  beredt  Zeugnis  ab.  Während  sie  £räher  im  allgemeinen  nur  einen 
Bttticht  Uber  die  mnikxigraielie  Th&1igk«it  dieser  Anstalt  sowie  eine  Beihe 
Yorzflglicher  wiasenaohaftlicher  Arbeiten  von  deren  Angestellten  brachten,  ent- 
halten die  beiden  letzten  Bftnde  AufsStse,  die  direkt  auf  die  Neoaufiiahme 
und  neue  kartographiselio  Darstellung  Beeng  nehmen.  r>inge,  welche  sonst 
nur  eine  aktenmiifsige  Bohaudlung  erfuhren,  werden  jetzt  der  Otfentlichkeit 
dargelegt,  und  wir  düri'en  lun  so  weniger  an  diesen  Anfsiitzon  vorübergehen, 
als  es  unseres  Wissens  das  erste  Mal  ist,  dafs  eine  Laudesautnalime  die  (lo 
sichtspuukte,  die  sie  bei  Beginn  einer  Arbeit  leiten,  Fachkreisen  mitteilt  und 
dindt  eine  Diskussion  dwselbeo  anregt 

Der  erste  der  eonaoliligigen  Anfiriltie  rflhrt  Tom  Kommandanten  der 
Anstalt  selbst  her.  Christian  Bitter  TOn  Steeb  bdiandelt  die  Temdn- 
darstellung  mi^  schiftger  Bi  loiuhtung  nnd  knüpft  dabei  unmittelbar  an  die 
k!ir(opTai»liischen  Studien  des  Obersten  Bancalari  an.  Er  pflichtet  ihm  aus- 
drücklich in  der  Notwendigkeit  einer  Neuaufnahme  mit  gröfserer  Präzision 
und  einer  Verötfeutlichuug  derselben  bei,  ebenso  wie  darin,  dafs  die  Dar- 
stellung in  den  Kriegskaiteu  grofszügig  und  übersichtlich  sein  soll.  Nur 
betreff  eines  Punktes  befindet  sidi  Bitter  Ton  Steeb  in  ein«n  prins^ellen 
Oegonsats  m  Bancalari;  das  ist  die  OeUndedarsteUnng.  Banoalari  bat  sieh 
ftkr  die  Anwendung  sdhrftger  Beleiiditiing  ansgesprocheo;  von  Steeb  tritt  fllr 
die  senkrerhto  »in,  auf  die  Schwächen  der  schrägen  verweisend.  Sie  brinpt 
Rücken,  weUhe  senkrecht  an  den  Lichtstrahlen  streichen,  übermäfsig  stark, 
parallel  mit  ihnen  gestreckte  nur  mangelhaft  zum  Ausdruck.  Das  Bild, 
das  sie  liefert,  ist  ferner  ganz  verschieden,  je  nach  der  Richtung  der  an- 
genommenen Lichtquelle;  das  wird  durch  drei  verschiedene  Ansichten  eines 
Belieft  vom  Andisehobergebiete,  hea.  Tsnchiedenen  Belenditongsriditungen 
pbotographiert,  schlagend  vor  Augen  geftthrt  Zwei  yon  ihnen  mit  Licht 
von  Nordost  und  Sfldwest  machen  genau  entgegengesetate  EindrOcke,  was 
im  einen  hoch  erscheint,  tritt  im  andern  als  niedrig  entgegen.  Endlich 
orientiert  die  schräge  Beleuchtung  nicht  über  die  militärisch  wichtigen 
Böschungsverhiiltnisse  des  Geländes.  Die  berückende  Schönheit  der  Dar- 
stellung bei  s<-hriiger  Beleuchtung  anerkennend,  bleibt  von  Steeb  als  Soldat 
ihr  ferne.  Lediglich  für  Felsen  nnd  Gletschergebiete,  von  denen  der  Soldat 
kein  priaises  Bild  benAtigt,  h&lt  er  rie  in  HiUt&rkarton  fOr  zolKadg. 

Bin  Jahr  spiter  besohBftigt  nch  Ton  Steeb  mit  den  geographischen 
Namen  in  den  Ifiliiftrkarten^).  „Das  Wichtigste  in  der  Karte  ist  ffir  den 
Soldaten  die  Zeichnung  . . .,  die  Schrift  verdeckt  die  Zeichnimg,  ...  ist  also 
eine  unangenehme  Notwendigkeit."  Mit  dieser  Grundidee  geht  er  an  eine 
einschlügige  Würdigung  der  Öpezialkarte.   Eine  Tafel  Teranschaulicht  das  £r- 


1)  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militärgeographiacheu  Institutes  XVII.  1897.  ä.  33. 
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gebnis  der  Untetsndning.  Wtlumid  in  den  WaldkupAfhen  nnd  an  den  Grenzen 
EKebenbflrgens  auf  nicht  weniger  als  27  Blattern  der  Spemalkarte  nur  baa 

60  Wohnstättcn-Namon  Tfloneiehnet  sind,  zahlt  man  auf  12  Blättern  im  Bo- 
reiche der  Einzelsiedlungen  am  Fufse  der  Alpen  deren  über  1000,  im  Maxi- 
mum 1215.  Es  kommen  also  im  letzterpn  Fallo  114  Namen  auf  100  qkm, 
es  hat  jeder  Name  nur  1,.'>5  qcm  Kartflnfläche  zur  Disposition.  Mit  Kecht 
erachtet  von  Steeb  dies  als  zu  wenig  und  üxiert  das  Minimum  der  Papier- 
fliche  SU  1,9  qcm;  es  sollen  also  hdchstens  1000  Wohnatfttten-Namen  anf 
die  Karte  kommen.  Dies  wird  fBr  die  neuesten  Bl&tter  der  Spenalkarte 
malsgebend.  Auch  sooet  wurde  ihre  Besdireibong  durch  Weglassen  fiber^ 
flüssiger  Signaturen,  Tom  Zeichen  für  die  Telegraphenstationen  an  der  Eisen- 
bahn, für  Quellen  in  wasserreichen  Gegenden,  von  Tipmeindegrenzen  entlastet. 

Im  Anschlüsse  an  die  eben  besprochene  Untersuchung  erörtert  von 
Steeb  die  Frage  nach  der  Transskription  der  Namen  für  Gebiete,  in  welchen 
nicht  das  lateinische  Alphabet  in  Gebrauch  ist.  Die  Veranlassung  hierzu 
giebt  die  Geneiallnrte  tod  llittelenropa  1 : 200000,  wekhe  sieh  Aber  weite 
Gebiete  des  enropiieehen  Bnfidands  nnd  fast  die  ganse  Balloudialbinsel  er- 
streckt. Von  Steeb  nimmt  die  kroatische  Sehreibimg  fttr  dii^  Balkanlindar, 
für  das  Serbische,  Bulgarische,  Albanesische,  Nengiieehisehe  und  TOrldsdie, 
die  polnische  für  Rufsland  an.  Man  hat  so  zwar  zwei  verschiedene  Trans- 
skriptiouen,  aber  jeweils  diejenige,  welche  an  dm  Grenzen  des  betreffenden 
Gebietes  bereits  im  Gebrauch  ist.  Dieser  Ausweg  entspricht  den  Gesichts- 
punkten, die  ich  fUr  die  Transskription  der  Namen  auf  der  von  mir  vor- 
gesohlagenen  Erdkarte  1 : 1 000000  entwickelt  habe und  mit  Genngämang 
erflUlt  mieh,  dab  abennala  eine  Idee,  wekke  mit  dem  Plane  der  Erd- 
karte  verknüpft  ist,  praktisch  zur  Ansf&hmng  gelangt  Die  Hanptlente 
Johann  Levat-iö  und  Josef  Bielawski  haben  die  Regeln,  nach  welchoi 
die  Transskriptionen  im  Speziellen  jewttls  geschehen,  in  eigenen  AnÜB&taen 
dargelegt'). 

Vor  allem  aber  geht  aus  den  letzten  Bünden  der  Mitteilungen  des 
k.  n.  k.  milit&rgeographisohen  Institutes  hervor,  dafs  bei  den  topographischen 
Aufnahmen  in  ÖBtorreioh-Ungani  nun  eine  wmt  grOfsere  Genauigkeit  erstrebt 
wird.  Eine  bereits  1895  heransgegebene  Anleitung  fOor  einen  neuen*  Arbeits- 


1)  Dentsche  geographisehe  Blfttter  XV.  1899.  8.  186. 

2)  Mitteilungen  des  k.  u  k.  militärgeographischeu  Institutes  XVII.  1897. 
S.  67  u.  75.  Ks  möge  hier  bemerkt  werden,  dafs  das  kroatische  Alphabet  zur 
TraDBBkription  des  Griechischen,  Türkischen  und  .\lbane8i8chen  nicht  voll  ge- 
nügt. Es  hat  keine  BodlBfcabai  für  die  Laute  des  griechischen  •9'  und  6. 
Dies  hat  die  Aufstellung  zweier  neuer  Schrinzpirhon.  des  z  für  fV.  ilc-;  h  für  be- 
dingt. Dieser  Aua  weg  ist  kein  glücklicher;  denn  das  von  ^  schwer  uuterscheidbare 
Zeichen  ,  dient  im  Bumftmschen  sor  Wiedergabe  des  S-Lautes,  weswegen  bei  dem 
Nebeneinander -Vorkonimen  jj^riot  liischtT  und  rumänischer  Namen  auf  der  ßalkan- 
haibinsel  Verwechslungen  schwer  vermeidlich  sein  werden.  Noch  weniger  befriedigt, 
dafs  ftr  da«  griechische  %  der  Buchstabe  h  verwendet  wird,  denn  damit  wird  der 
wichtige  Unterschied  zwischen  dem  h-  und  ;^-Laut  gänzlich  in  der  Beschreibung 
der  Karto  virwischt  Eine  Ab&ndenuig  der  Tiansskx^tion  von  Levaüi  ist  daher 
für  das  Griechische  geboten. 
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Torgang  mit  erhöhter  Präzision  wurde  1896  verbessert.  Oberst  Bnmmer 
von  Rummershof*)  berichtet,  das  noiunehr  Gewicht  auf  Erlangung  eines 
dichten  Xpfzos  gntfr  H()hpnmessunpen  gelegt  wird.  Von  einer  Benutzung 
der  vit'lt'arli  unsiclu'rn  üriheukoten  des  Katastors')  wird  ganz  abgesehen  und 
über  das  autzunehmeude  Gebiet  eine  Triangulicrung  dritter  Ordnung  gelegt, 
die  in  häufiger  Verbindung  mit  dem  Pr&dflioiisiiiTdlement  stehl  Der  Fehler  der 
dnzeliieii  Hohen  darf  +  0,5  m  nidit  ftbersdireiteii.  Die  ZaU  der  sa  nMSseiiden 
Hittienpiiiikte  wurde  gegen  firfiher  verner&dit  Im  Elachlande  sotten  fttr  sin 
Blatt  der  Spezialkarte  (rund  1000  qkm)  9600,  im  Berglande  24  000,  im  Hoch- 
und  Mittelgebirge  1 9  200  Höhenpunkte  gemessen  werden.  Dom  entsprechend 
wurde  die  von  einem  Mappeure  aufzunehmende  Flache  auf  100 — 130  qkm 
im  Jahre  pemindort;  das  ist  etwa  ebenso  viel  wie  in  anderen  Staaten. 
Die  instnmieut^jüe  AusrÜ6t\uig  wurde  verbessert;  das  Femrohr  des  Theodoliten 
erhielt  ein  Vwäsnkrma  fBr  evratoelle  taehjmetrieche  Messungen,  die  froher 
ansgesdiloflsen  waren.  Bereits  1890  hatte  femer,  wie  gleich&Us  Oberst 
Bammer  von  Bummershof  belichtet"),  der  Chef  des  Generalstabes  Stadien 
über  die  Anwendung  der  T'botogramraetrie  angeordnet.  Nach  einigen  wenig 
erfolgreichen  Versuchen  wui-de  1895/96  dies  Verfahren  in  der  Hohen  Tatra 
und  seit  1890  auch  im  Küstenlande  erprobt  und  als  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  der  Aufnahme  in  schwer  zugängluhen  Gebieten  erkannt,  dessen 
Anwendung  leider  durch  Witteruugsverhältnisse  sehr  beschränkt  ist. 

Nicht  geringere  Aafineiksamkeit  wie  dmn  damisteUenden  Karteninhalt 
nnd  der  Kartenaofitahme  wnrde  der  Kartenreprodnktion  sagewendet  Die  be- 
natiten  photographisdien  BeprodnktiooDSTerfahren  worden  dnroh  den  Oberst- 
lieotenant  Freiher  in  von  Hühl*)  einem  genauen  Studium  unterworfen; 
namentlich  wurde  untersucht,  inwieweit  sich  bei  der  Heliogravüre  und  der 
Pbotolithographie  die  Distanz  der  Scbraffen  Nvabre.  Das  Ergebnis  ist  folgendes: 
Bei  Herstellung  photographiscber  Negative  liifst  sich  eine  Verbreiterung  der 
weifsen  Zwischenräume  zwischen  deu  Schrafl'en  konstatieren.  Bei  der  photolitho- 
graphisdMil  Übertragung  verdielMi  sieh  dann  aber  alle  sdtwanen  linien  am  etwa 
0,03  nun,  vAhrend  beim  heliographischen  Bslie^toieGi  eine  Yerschmllerong 
aller  linien  eintritt,  die  sich  besonders  bei  den  derben  fBhlbar  macht.  B«m 
Obertragen  auf  den  Stein  verdicken  sich  dann  aber  wieder  alle  linien  um 
0,03  mm.  Es  tritt  also  bei  allen  Arten  lichtbildlicher  Beprodoktion  ein  Ver- 

1)  Die  Höhemiiesaurig  bei  der  Militilrmappierung.   Mitt.  XVIT.  1897.  S.  87. 

2)  Die  Kiitasteriuifiiahme  Österreich -Ungarns  ist  für  viele  Landeateile  ganz 
veraltet  und  beruht  in  der  Regel  aut  unausgeglichenen  Triangulationen.  Diflfereuzen 
zwischen  den  offiziellen  ^Vrealsangaben  und  den  Ergebninen  von  Nachmessungen, 
wie  sie  pich  z  B.  bei  meiner  ArealabeBtimmung  der  Monarchie  herausstellten  Sitzhor. 
k.  Akad.  Wien.  Math.-naturw.  Kl.  XCVIU.  Ab.  U.  188U.  S.  U»4)  dürfen  daher  nicht 
Wunder  nehmen.  Eine  sjetematiBehe  Wiederholung  der  Katasteraufiishme  im  An- 
achlusae  an  die  eben  vollendete  Triangulation  1.  Ordnung  der  Monarchie  (vergl. 
hieiZQ:  1{.  V  Sterneck,  Das  neue  Dreiecksnetz  1.  Ordnung  der  Ö8t€rreichisch-unga- 
riachen  Munarchie,  Mitt.  k.  u.  k.  rail.-geogr.  Inst.  .Will,  1898,  8.  41)  iat  ebenso  aus 
volkswirtschaftlichen  wie  aus  rein  wiasenachaftlichen  Gründen  dringend  nötig. 

3)  Die  Photogrammetrie  im  Dienste  der  Militlimappiermig.    Eboida  XVL 

lbU6.  Ö.  67. 

4)  Beitrige  snr  Technik  der  Karteneneugung.  Mitt  XYI  1896.  8.  ISl. 
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flachen,  ein  Monotonwerden  der  Zeichnunrr  ein.    Man  mufs  letztere  also  von 
vom  herein  krJlf'tiijf'r  modulieren  und  niit  Rücksicht  auf  die  anzuwendende 
Reproduktion   auslübreu.     Du   Ijci   der  Verkleinenuig   crf'alirunj,'Spemäfs  die 
zarten  Linien  weniger  an  Breite  verlieren,  als  die  derben  ^laiiä  man  nicht 
wie  in  Italien  eine  nanlidi  starke  YerldMiMning  auf  %  aiminimt),  bo  hat 
das  militftrgeographisebe  Institut  nonmebr  von  einer  YerUeinemng  der  Bein- 
seiclurangen  der  EaxUm  abgeeelient  nnd  selbe  werden  im  Uabstabe  1 :  76  000 
ausgeführt,  in  dorn  sie  gedruckt  werden.   Ein  weiteres  Verfahren,  die  Mangel 
photomechanischer  Vervielfältigung  zu  beheben,  ist  die  Iletouche  der  Druck- 
platte, die  sich  aber  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen,  speziell  wenn  es 
sich  um  farbigen  Druck  handelt,  als  praktisch  erweist.    Sehr  interessant  sind 
femer  Studien  über  die  Wahrung  der  Geläudeplastik  in  farbig  gedruckten 
Kurten.   Hier  werden  die  Yerfaliren  anseinandMgesetst,  welche  angewendet 
wnrdeni  tun  die  neueren  Blatter  der  Generalkarte  1 :  200000  viel  wirknngs- 
ToUer  sn  machen,  als  die  früheren.    Ein  weiterer  Auftatz  Ton  Freiherr 
V.  Hühl')  führt  in  ungemein  ansehanlicher  Weise  TOT  Augen,  wie  verschieden 
das  Kartonbild  bei  verschiedenen  Dmckverfahren  ausfiillt.     Der  Fachmann 
erfährt  hier  von  den  guten  Erfolgen,  die  das  militUrgeographische  Institut 
mit  Alumiuiuniplatteu  behu  Umdruekverfahren  machte;  weiteren  Kreisen  wird 
durch  drei  Kartendiucke  veranschaulicht,  warum  der  aus  praktischen  Gründen 
gewöhnlich  verwendete  Flachdruck  nnd  der  nur  bei  selur  grollMn  Auflagen 
rentable  Hochdrudc  nie  so  aohOne  Bilder  liefern,  wie  der  kostspielige  Tief- 
druck.  Eünlich  hat  ferner  Freiherr  von  Hühl')  das  Papier  der  Karten 
besprochen,  und  dargetban,  dafs  das  vom  militärgeographischen  Institute  ver- 
wendete Hanfpapier  in  Bezug  auf  Keifslänge  und  Widerstand  beim  Zerknittern 
zu  den  besten  gehört.    Leider  trocknet  auf  ihm  die  Dmckfarbe  nux'  langsam 
ein  und  vorwischt  sich   daher  auf  Neudrucken  —  und  solche  erhiüt  man 
fast  immer  beim  Kartenbezuge  —  leicht,  falls  man  sie  nicht  längere  Zeit 
trocknen  Übt   Das  Utere  Papier  wird  im  Laufe  der  Zeit  brOobig.  Endlich 
aufeert  sich  Oarl  HOdlmoser  „über  Tenaindarstellung  in  Karten*^').  Hier 
tnrd  namentlich  die  Verwendung  der  Schummerung  diskutiert  und  ge- 
zeigt, dafs,  nachdem  ein  autolgrpisdie«  Verfahren  für  deren  Herstellung, 
der  Rasterflachdruck,  gewonnen  wnrdc,  sie  in  gewissen  Fällen  empfehlenswert 
ist.     Dann  aber  ist  dif  Beigabe  von  IsDhypsen  iinorläfslich.     Sie  sind  als 
fptstehendes  Gerippe  der  Bergzeichnung  bis  zum  kleinsten  Kartt  tuualsstabe 
zu  erhalten.    £s  werden  daher  seit  einiger  Zeit  von  der  zweiten  Ausgabe 
der  Spesialkarte  photolithographische  Druckframen  Ton  Sduifb,  Gerippe  und 
Isohypsen  lllr  eine  allenfellnge  spfttere  Verwendung  erstellt   Es  wird  also 
das  Material  für  eine  geschummerte  Isohypeenkarte  oder  eine  geologische 
Spezialkarte  der  Monarchie  aufbewahrt. 

Im  eben  ersebienenen  XVHL  Bande  fiihrt  Kommandant  von  Steeb^)  die 

1)  Beitr&ge  nur  Technik  der  Kartenerzeugimg.  U.  I>eir  Kartendmck.  Ebda.  XVII. 
1897.    S.  193. 

2)  Beiträge  zur  Technik  der  Karteneneugung.  m.  Die  Wahl  des  Druckpapiere!. 
8)  Ebenda.  XVII.  1897.  S.  203.   

4)  Die  neueren  Arbeiten  der  Happi«rangt-Gmppe.  Ebenda.  XYQL  1898.  8. 80. 
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Albrecht  Peack: 


ersten  Proben  der  neueren  Aufnahmsarbeiten  vor  Augen.  Er  stellt  einem  Stück 
Aufnahme  der  Hohen  Tatra  von  iHTfi  ein  solches  von  1896/97,  einem  Stück 
Originahiufnahinp  des  Triglavgebictes  von  1877/78  ein  solches  von  1897/99 
gegenüber  und  zeigt  zugleich  die  Verdichtung  der  Höhenpuukte.  Früher  waren 
4erm  im  letetertu  Oebi^  48,  and  es  ilmr  434.  Yen  diüen  Ori^nal- 
awfiialimen  ist  die  der  Hoben  Tatea  als'  die  Detailkarte  des  TatnpQebietes  in  zwei 
Blittem  boreits  erschienen.  Es  sind  swei  grobe  Blfttter,  jedes  71  om  bodi  nnd 
54  cm  breit,  die  aneinander  gestofsen  eine  Darstellung  vom  Gebirge  gewähren,  wie 
wir  es  in  gleicher  Plastik  sonst  nur  durch  die  schweizer  Reliefkarten  erhielten. 
Das  steilwandige  Hochgebirge  hebt  sich  durch  eine  rötlich  braune  Schummerung 
leuchtend  V(m  den  kräftig  schraffierten  Mittelgehirgsformeu  seiner  Umgebung 
ab.  Zarte  Farbeutöne  scheiden  hier  die  Alpenmatten,  die  Knunmholzregiou 
nnd  den  Wald.  Am  Fufte  sehen  wir  die  sohaif  ausgeprägten  Ufer-  nnd 
Endmovttnen  der  eisieitlidien  Qletecher  in  einer  Dentfichkmt,  wie  wir  sie 
bisher  nur  auf  den  BUttera  des  toiK^iraphisohen  Atlas  von  Bojern  bemerkt 
haben.  Wir  erkennen  das  Zungenbecken  des  grolben  ^hlbaohgletsohers,  die 
Chris!  elau,  umrahmt  von  kuppigen  Wällen  und  angrenzend  an  eine  wahrhaft 
typische  Endmorilnenlandschaft.  Kaum  minder  ausdrucksvoll  ist  das  Moränen- 
gebiet am  Czorber  See,  im  Qucllgebiete  der  Weifsen  Waag.  A\if  die  da- 
zwischengelegeneu Böschungen  des  FuTskegels  drängen  sich  Wiesen,  im  Osten 
aneh  Felder.  Der  Klotüdenweg,  der  einen  gro&en  Teil  des  Gebirges  hier  mn- 
neht,  lenchtet  durch  seine  rote  Signatar  ans  dem  Walde  hervor,  ebenso  wie 
die  roten  BMmac  von  Schnucks  nnd  Alt-Walddorf.  Ans  dem  Gebirge  aber 
erglänzen,  wirklich  angenUmlidt,  die  blauen  Flftdien  der  Heerangmii  siobtUch 
auf  Thalstufen  gelegen. 

Versenken  wir  uns  ins  Einzelne,  so  bemerken  wir  auf  weit  ausgehnten 
Flüchen  Isohypsen  von  20  zu  20  m;  nui*  auf  den  steileren  Thalgehängen 
sind  sie  im  Abstände  vuu  lUU  zu  100  m  gezogen.  Im  Bereiche  der  sehr 
biftig  gehaltenen  Sdirafien  allenthalben  sdivrarB,  auf  Fels  roi  Das  Fels- 
gelinde ist,  wie  ein  Yergleicli  mit  Photographien  nuob  belehrte,  1^  in  Einzel- 
hotten  genan  daigestsllt,  im  wesentlichen  unter  Annahme  senkrechter  Be- 
leuchtung; nur  die  der  Gebirgsgrate  kommt  nicht  zwingend  zum  Ausdruck. 
Die  Nötigung,  ihre  beiden  Abfälle  zu  trennen,  bedingte  einen  lichten 
Streifen  zwischen  sie  einzufügen;  er  läfst  die  Kämme  weit  wegsamer  er- 
.scheinen,  als  sie  wirklich  sind.  Es  ist  eine  Karte  von  schöner  Plastik  und 
reichem  Inhalte,  die  uns  das  k.  u.  k.  militärgeographische  Institut  von  einem 
Stftdce  Hochgebirge  geliefert  hat,  so  redit  geeignet,  zu  zeigen,  weldie  grofisen 
Fortsehritte  die  Anfiuhmen  mit  erhöhter  FMbotton  unter  Anwendni^  der 
Fhotogranunetrie  endelten,  namentUdk  wenn  wir  die  Detailkarte  des  Zentral- 
stockes  der  Hohen  Tatra  1  :  40  000  gCgenOber  halten,  die  das  k.  u.  k.  militiiv 
geographische  Institut  früher  herausgegeben  hat.  Diese  enthält  nichts  von 
den  Einzelheiten,  die  wir  oben  hervorhoben,  und  es  zeigen  sich  zahlreiche 
Ditferenzen  in  Bezug  auf  den  Verlauf  der  Kämme,  die  Lage  imd  Gestalt  der 
Seen,  sowie  namentlich  die  Höhenangabeu. 

Gleich  schone  und  wertvolle  Blfttter  dürfen  wir  aber  andi  fOr  die  Alpen 
nach  der  Kopie  der  Feldarbeit  im  Gebiete. des  Tkiglav  erwarten,  welche  dem 
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letzterwäluit0&  An&atze  von  Steeb's  beigegeben  ist  •  8io  ist  nach  gleidien 
Grundsätzen  ansgeführt  wie  die  Karte  der  Hohen  Tatra,  und  vergleicht  WKi 
die  Darstellung  dos  Razor  mit  jener  der  Loninitzer  Spitze  in  der  Tatra,  so 
erkennt  man  sofort,  dafs  es  sich  hier  um  eine  pralle,  dort  um  eine  zerrissene, 
klüitige  Wand  bandelt.  Der  Wechsel  von  Wänden  und  steilereu  Lehnen 
sfidlich  von  der  Oolidca  kommt  vorzüglich  zur  Geltung.  Lediglich  die 
SchBife  der  Grate  endieint  an^  hier  gemindert  durch  die  EinfQgung  mnes 
liehten  Bandes  zwiBCthen  die  Darstellung  der  bndeiattte  jah  abfoUenden  Fels- 
wSnde.  Ein  Vergleich  mit  der  älteren  Originalanfbahme  läfst  auch  hier 
einen  grofsen  Fortschritt  in  der  Detaillierung  erkennen,  wie  ein  Vergleich  der 
entsprechenden,  einander  ge^renilbergestellten  Ausschnitte  lehrt.  Der  Kamm 
zwischen  Kuhla  und  Razor  hat  eine  panz  neue  (»estalt  gewonnen  und  Ver- 
schiebungen gelegentlich  von  einigen  hundert  Metern  erfahren. 

Angesidits  solcher  Leistungen  können  wir  nur  einen  Wunsch  hegen, 
nSmlich,  dab  die  Originalanftiahmen  1 : 35000  nicht  wie  bislang  Ternrtmlt 
sein  mfiehten,  im  ArchiTe  des  k.  o.  k.  militlrgeographisciien  Instüntas  wo. 
schlnmmen),  sondern  regelmäTsig,  als  Seitenstück  zum  Schweizer  Siegfried- 
atlas, zu  den  bayerischen  Positionsblättem  und  den  italienischen  Aufnahms- 
bliittem  veröffentlicht  werden  möchten.  Die  Nötitnmfr  hierzu  liegt  in  ihrer  Ge- 
nauigkeit; sie  enthalten  weit  mehr  an  Einzelheiten,  als  <lie  Spezialkarten  auf 
neunmal  kleinerer  Fläche  zur  Darstellimg  bringen  können.  Auch  können  sie 
das  an  Namen  und  Gemeindegrenzen,  vor  allem  aber  auch  an  HöhenzaMen 
anfaehmen,  was  nunmehr  mit  Becht  als  eine  Belastung  der  SpenaUtarte  ans 
dieser  ausgeschlossen  werden  mofs,  was  aber  fGür  Tiele  Zwecke  wichtig  ist 
Wir  möchten  nur  daran  erinnern,  wie  wichtig  ein  vollständiger  Orts-  und 
Flumamenkodex  für  alle  Arten  anthropogeographischer  Forschung  ist,  ebenso 
wie  es  nötig  ist,  bei  dem  dermaligcn  Stande  der  o.sterreichischen  Kataster- 
an&ahmen  eine  Grundkarte  mit  den  (iemeindegi-enzen  zu  haben.  Die  Agi- 
tation für  historisch-statistische  Grundkarten  im  Deutschen  Reiche')  lehrt, 
wie  nötig  diese  Materialien  in  den  Karten  sind.  Sie  sind  auch  unent- 
behrlidi  für  statistische  Gmndkarten.  Wer  femer  im  Felde  an  der  Hand 
der  Karten  gearbntet  hat,  weib,  wie  anlserordentiioh  wichtig  manchmal  die 
einzelnen  gemesseueu  Hdhenpankte  sind;  ihre  Bedeutung  entfällt  nidlt  nach 
Konstruktion  der  Kurven;  man  hat  nicht  blofs  bei  technischen  Studien, 
sondern  vielfach  auch  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  an  sie  anzuknüpfen; 
jede  in  die  Karte  eingeschriebene  liühenzahl  spart  die  Erneuerung  der  Arbeit, 
die  tür  ihre  Gewinnung  aufgewendet  worden  ist. 

l&m  konnte  allerdings  einwenden,  daXs  dnrdi  die  photographischen 
Kopien  die  Originalaufioahme  bereits  one  ratsprechende  Art  der  Verbreitung 
finden  kSnne.  Aber  wir  bemerkten  schon,  wie  wenig  die  Photographie  zur 
Wiedergabe  ihrer  farbigen  Zeichnung  geeignet  ist,  weswegen  die  Orientierung 
im  Felde  mit  ihnen  oft  gar  nicht  leicht  ist,  und  wir  müssen  abermals  hin- 
zufügen, dafs  Kopien  der  Origmalaufnahmen  von  Gebieten  mit  Befestigungen, 
z.  B.  von  den  Dolomiten  Südtirols,  nicht  erhältlich  sind.    Femer  aber  ent- 


1)  Friedrieh  v.Thndiehnm,  Hiitozisch-statiBtiBche  Gmndkarten.  TabuAgenl89S. 
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halten  die  Aufnahmsi^pktioDen  der  neuen  Aufnahme  nicht  alle  Namen  der 
Karte,  sondorn  nur  diejonitron,  welclie  ant"  der  Ppo/.ialkartc  ei^srhoinen  sollen; 
der  Kest  wird  auf  fixier  Uleate  verzeichnet  Vi.  EI)euso  verliiilt  os  sich  mit 
einem  guten  Teile  der  JbLühenangabea.  Man  brauchte  aiäo  heute  drei  photo- 
graphisehe  Eopiea  tou  einer  Sektioa,  um  deren  ganzen  Inhalt  kennen  m 
lenien.  Da  endieint  es  uns  praktisdher,  den  Qesaxntinhalt  der  Orig^nal- 
anfioalune  nnd  ihrer  Oleaten  in  eine  Karte  znsammengeaiheitet  herauszugeben. 
Diese  Karte  kann  einfacher  in  ihrer  farbigen  Ausführung  gehalten  sein,  als 
die  heutigen  Originalsektionen;  auf  ihr  brauchte  die  GeländedarstcUung,  wie 
auf  den  entsprecliendon  bayerischen,  schweizer  und  italienischen  Kaj-ten,  blofs 
durch  Hühculiuicu  gegeben  zu  werden.  Freilich  würde  dahri  die  pitiinent 
plastische  Wirkung  verloren  gehen,  welche  heute  die  Originaiautnahmen 
maoheni  vie  die  Karte  dar  Hohen  Tatra  lehrt,  aber  für  Endelnng  einer 
solchen  hat  man  die  Spesialkarte.  Eine  topt^praphische  Grondkarte  hnuuht 
nnr  die  Materialien  sn  entiialten,  weldie  ans  der  Messmig  soünrt  hervor- 
gehen, und  bedarf  keiner  besonderen  YeranschaulichungsmitteL  Sie  wendet 
sich  an  die  Kreise,  welchen  nach  Originalmatenal  gelfistet  nnd  die  in  dessen 
Benutzung  geübt  sind. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  erwähnen,  dafs  auch  in  den  letzt- 
erscliienenen  Spezialkarten  1:76  OÜO  des  militärgeographischen  Instituts  ein 
neuer  Zug  zum  Ausdruck  kommt,  wie  wir  bemts  frflÖier  gelegentUdi  mitr 
teilten*).  Sie  hetreffen  zwar  gräürtenteils  aufteralpine  Oelnete,  nnd  fidlen 
deswegen  streng  genommen  antehalb  des  Rahmens  imserer  Betrachtung. 
Aber  wir  mflssen  doch  wiederholen,  einen  w^ieviel  plastischeren  Eindruck  die 
jüngsten  BlUtter  der  Spezialkarte  über  Siebenbürgen  und  die  Karstlünder  im 
Vergleich  zu  den  früheren  machen,  wieviel  eindringlicher  der  Zusammenhang 
der  Erhebungen  zur  Geltung  kommt,  wieviel  mehr  man  die  gröfseren 
Formen  erblickt.  (Schlafs  folgt.) 


CieognpUselie  Neiigketten. 

ZusammengeateUt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Enrapa. 

41  Unten  <lein  Namen  „Kaiserliche 
Hauptstation  für  £rdbebenfor- 
schung"  ist  in  Strafiiburg  eine  Brd- 
bebeustation  begründet  worden.  u;ichdem 
der  lleichstag  die  Mittel  hierzu  bewillifrt 
hat.  Die  Laudesverwaltung  von  Elaafs- 
LothringNi  hat  die  Verpflichtang  über- 
nommen, die  Anstalt  dauerml  zu  unter- 
halten. Die  Anstalt  ist  dem  Kurator  der 
KsMAwUTiUiehns-UuTentt&t  in  Stiafsburg 
untentellt.  Das  filr  die  Anstalt  enichtete 


Gebäude  ist  bereits  fertiggestellt  und  am 
6.  IQn  d.  J.  dem  mit  ihrer  Iteitung  be- 
trauten Prof  T>r  rjerland,  Direktor  des 
Geographischen  Seminars  an  der  genannten 
UniTersitftt,  übergeben  worden. 

i»- DerVernagtferner, dessen  seitone, 
aber  bedeutende  Vorstöfse  wiederholt  so 
grofses  Interesse  erregten  und  der  durch 
die  Finsterwaldw^sdie  Monographie  nfther 
bekannt  wurde,  ist  im  Vorstofscn.  An 
Stellen,  wo  das  Kis  lä'JO  nur  mit  17  m 
OetdiwindigkeitToiradkte,  fluiden  BlOm- 
cke  und  Hefs  (lütt.  d.  Deutschen  u. 


1)  Vergl.  Mitt  d.  k.  u.  k.  militärgeogr.  Inst.  XVII.  l»i>7.  S.  5Ü. 
S)  Geographisehe  Zeiiechrift.  DI  1,897.  8.  867. 
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öltenreichischen  Alpcnvcreina  1900  S.  39) 
im  Jahre  1»Ö8  177  m.  I8dd  nahmea  sie 
eine  Naebmessung  vor  und  konitatiertoii, 
dafu  das  Eis  in  der  Mitte  des  Oletschers 
im  Jahre  sich  um  etwa  280  m  bewejrt 
hat  Dem  enUiprechend  ist  Voraiora  imd 
AMehweUmg  reeht  merUich.  DienUben 
For^chtT  lialii'n  au f  dorn  H i  n  t  o r  o i sf ern e r 
mit  Uandbohrern  zwei  Bohrlöcher  von  der 
bedeutenden  Tiefe  yon  66,5  m  und  84,5  m 
hengeeteUt,  ein  Ergebnis,  das  geradezu 
fstaunrnswert  int.  In  beiden  Füllen  sti'efsen 
sie  auf  Steine ,  wie  sie  wohl  mit  Recht 
anBehmeii,  mat  den  Oleteeheifnind.  Kaeh 
den  Berechnungen  auf  Grund  dcrFinster- 
wa  1  d  e  r'schenTheoiie  wäre  für  diese  Stellen 
eine  Mftchtigkeit  von  66  bzw.  85,7  m  zu 
erwarten  gewesen.  Diese  rberein.stimmuug 
ist  derart,  dafa  sie  diese  Tlu-nrie  vollauf 
bestätigt.  Die  beiden  Beobachter  haben 
Aber  den  Hintereiefeniar  eine  nniftlbrliobe 
Monographie  uIb  2.  Band  der  wisscn- 
schaltlichen  Ergänzuugshefte  des  Alpen- 
vereine eben  eracbeinen  lassen     R.  S. 

*  Seenuntersuchungen  in  Mace- 
donien  Das  Dunkel,  das  bisher  über 
die  dessaretischeSeengrappe  an  der  Grunze 
ÜMedomene  nnd  Albnoieni  «i^1»eitet 
lag,  beginnt  sidi  yw  lichten.  Et  ist  Prof. 
J.  Cv^iä  in  Belgrad  gelungen,  eine  grOfsere 
ZaU  Ton  Lotungen  in  diesen  Seen  zu 
machen,  welche  für  die  drei  gri  »fsoren  Seen 
folgende  Miixinialtiefen  ergeben:  Ochri- 
dasoe  286m,  l'resbasee  ö4m,  Ostro- 
▼oiee  61  m.  Der  merefc  genannte  See 
zeichnet  rich  doTch  leine  blnue  Farbe  und 
grofse  Dnvduichtigkeit  aus.  ImiSeptember 
Tencbwand  die  Secchi'scbe  Scheibe  erst 
in  13,5  m  Tiefe;  die  SpnuigRChi( ht  lag 
damals  in  ca.  26m  Tiefe.         W.  Ii. 


*  Die  Erforschung  des  Aral^cp-; 
iat  Ton  der  turkestanischen  Abteilung  der 
nmiieben  geographischen  Oesellschafl  in 
Angriff  genommen  worden.  Kn  hoII  da- 
durch die  wissenschafllich  und  praktisch 
wichtige  Frage  gelöst  werden,  ob  sich 
Zentnlaeien  wirklieb  in  einer  Periode  des 

.\ustrocknens  bctinih  t  uder  nicht.  Eine 
Reihe  von  Untersuchungen  au  den  Seen 
der  Kirgiaensteppe  hat  geteigt,  dafs  rieb 
diese  Seen  dem  Anscheine  nach  in  der 
Periode  des  Wasserzuwachses  befiiuleu. 
Zuletzt  haben  sich,  im  Jahre  18*Jd,  ebeu- 
lolehe  Anseicben  auch  beim  Aralsee  er- 


I  geben,  und  mit  Bezug  auf  die  Wicht  i-^'keit 
dieser  Frage  gedenkt  nun  die  geographi- 
sehe  Oeselucbaft,  in  den  lAditten  Jahren 
eingehende  üntersuchnngen  de»  Aralsees 
vorzunehmen  (  (»lobus,  LXXVIIHd.  8,271».) 

*  Obwohl  der  Grenze  des  europäischen 
Rnfslands  nicht  ferne,  ist  die  Steppe 
von  Omsk  mit  ihren  merkwürdigen  Salz- 
seen bis  jetact  nur  ober|^chlich  bekannt 
gewesen  nnd  hatte  lediglich  in  ilteren 
iieisebeschreibungen  kurze  Schilderang 
gefunden.  Daher  ist  es  von  licsonderem 
Interesse,  dafs  durch  das  Zusammenwirken 
der  Kais.  Roes.  Oeogr.  Ges.  und  der 
Mftsk.  Niitnrwiss  ficp.  im  Sonnner  1898 
eine  Erforschung  der  genannten  Seen 
durch  eine  besondere  Koimnisrion  stattge- 
fniulcn  hat,  deren  Arbeiten  im  Heft  2  der 
„Iswestijii"  1899  übersichtlich  gemeldet 
werden.  Schon  bei  den  Vorarbeiten  zur 
westsiMrisehen  Bahn  in  den  Jahren  1889 
bis  1891  war  man  in  der  Gegen il  von 
Omsk  auf  die  tVage  der  Wassenufuhr 
aufmerksam  geworden.  Die  damaligen 
geologischen  Untersuchungen  sind  nun- 
mehr in  südlicher  Richtung  ausgedehnt 
worden  und  haben  ergeben,  dafs  eine 

)  ganse  Zahl  grorser  Seen  mit  stark  sals- 
haltigera  Wasser  die  Reste  eines  ehemals 
weithin  ausgedehnten  Seebeckens  bezeich- 
net. Die  Steppe  ist  fast  unbewohnt,  nahe- 
zu baumlos,  von  schwachen,  nur  zur  Zeit 
der  Schneeschmelze  reichlichen  Wasser- 
adern durchzogen.  Auf  der  Hinreise  hatte 
die  Kommission  Odegenheit,  12  Werst  end- 
lich Omsk  fetwa  55*  n.  Br.)  am  14.  Jnni 
bei  einer  Luftwärme  von  24°  auf  ein 
Arschin  (0,71  m)  Tiefe  dauernd  gefrorenen 
Boden  zu  entdecken.  Diese  Wamehmung 
hat  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Expe- 
dition mehrfach  bestätigt,  wodurch  die 
bisherige  Annahme  (s.  B.  die  Kmrie  von 
.latschewski)  verbessert  wird,  welche  im 
Westen  des  Jenissej  den  G4*'  n.  Br.  als 
Südgrenze  des  dauernd  gefrorenen  Bodens 
ansieht.  Unter  den  Salzseen  wurden  die 
abflufslo.sen  Secii  Tckc,  Ky^vl  kak,  Selety- 
Dengis  eingehend  untersucht.  Nur  der 
leta^enannto  bat  eine  nennenswerte 
Gröfse.  Seine  Oberfläche  f  lüH7  Qu.  Werst) 
übertrifft  diejenige  des  Genfer  Sees  fast 
um  das  Doppelte,  doch  betitgt  die  gröfste 
Tiefe  kaum  3  m  (Genfer  See  .S09  ui),  so 
dal's  der  See  Selety-Dengis  wohl  derjenige 
Biuueuseu  ist,  welcher  im  Verhältuis  zur 
Ansdehnnng  die  geringste  Tiefe  anf^reist. 
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Eigenartig'  i^t  dio  Fauna  des  Sees.  Die 
Ufer  sind  stark  hügelig  und  lauson  auf 
nhlieiebe  ebemalig«  .^Miedelongeii  der 
Kirgbisen  schliorHon.  I. 

♦  W.  W.  Sayoschnikow,  welcher 
den  TiSn-Bchan  und  den  Altai  mehr&ch 
bereiat  hat,  berichtet  im  Heft  5  der 
„Jswestija"  1899  Aber  mehrere  1897  und 
1H98  von  ihm  au%eführte  Besteigungen 
des  Bjelnebft,  des  hdchstoi  Gipfels 
des  Altai  auf  Bibirisohem  Gebiete.  Das 
gewaltige  Massiv,  welches  die  umliegen- 
den Bergketten  bedeutend  überragt, 
beHteht  aus  zwei  von  Gletschern  und 
Schneefcldern  umgebenen  Kegeln,  welche 
durch  tiefe  Abgründe  getrennt  sind. 
Die  Hocbgebirgslaadflchaft  ist  eine  alpine 
und  stellt  an  die  LeistungsfUhigkeit  des 
Reisenden  in  der  Überwindung  der 
Hinderniese  des  Hochgebirges  nicht  unbe- 
trächtliche Forderangen.  Sayoschnikow 
hat  sehr  f^enaiie  baronietriselie  Messungen 
vorgenommen  und  gelangt  zu  Ergebnissen, 
weicbe  gaas  weaenilidh  ▼<»  den  bis- 
herigen, allerdings  mehr  berechneten 
Höhenbestinimungen  abweichen.  Nach 
seinen  Messungen  beträgt  die  Höhe  des 
flstlicben  Gipfels  (Durchschnitt  aus 
ft  Messungen)  4542,  diejenit^'f  <1es 
westlichen  Gipfels  (Durchschnitt  aus 
4  Messungen)  44S7  m.  I 

♦  ner  seine  Reise  nachSaschgar 
nnd  dem  Pamir  in  der  zweiten  Hiilfte 
des  Jahres  1899  berichtet  Saint- Yves 
im '«weiten  Hefte  von  „La  Gtegraphie"*. 
Von  Andidschan,  dem  Endpunkte  der 
transkaspischen  Eisenbahn,  reiste  Saint- 
Tvee  über  Osch  nach  Gultseha,  wo  die 
russische  MilitärslrafHe  nach  dem  Pamir 
beginnt,  und  von  da  nin  li  Kaschgar,  aber 
nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  über 
den  Terek-Paf«,  sondern  er  Oberschritt 
das  .Mai-* !f1>:r^'(  westlich  vnm  Terek- 
Davau  und  entdeckte  hier  drei  neue  Hoch- 
pisse.  Dabei  finnd  er  auch,  dafs  der 
Hauptflufs  auf  der  Südseite  des  Gebirges 
nicht  der  Terek-su,  wie  die  russischen 
Karten  angeben,  sondern  der  Suguat-pu 
ist,  der  den  Terek-su  aufnimmt.  In  Ir- 
kisehtam,  dem  nin^iKcli  i  hiiie-i-^rlipu  ( Irenz- 
posten,  verliefs  der  Keiseude  abermals  die 
gewShnliche  Strafae,  um  die  wenig  be- 
kannte Maltabar- Kette,  die  zum  System 
des  Mustag-tau  gehört,  zu  überschreiten 
und  zu  erforschen ;  von  den  vielen  Schnee- 1 
gipfeln,  die  nach  Westen  in  sichtbar  I 


waren,  erhob  sich  die  Dntrueil  de  Rhins- 
Spitze  bis  zu  CUOU  m  Uühe.  Zwischen 
dieser  Kette  nnd  der  des  Kovan-twn  liegt 
das  liebliche  Thal  des  Kovan-Flusses,  eines 
bisher  noch  unbekannten  Nebenäusscs  des 
Kizil-su  oder  Kaschgar-Darja,  an  dessen 
Ufern  entlag  der  Reisende  Kaschgar  er- 
reichte. Von  hier  ging  die  Reise  nüdlich 
durch  das  Thal  des  Kenkol-Flusses  und 
über  den  ChichiUik-Pab  in  das  Thal  des 
Aksu  auf  dem  Pamir.  Auf  der  Rückreise 
nach  Margelan  in  Fergana  kreuzte  Saint- 
Yves  die  Alai-Kette  nicht  auf  dem  Taldik- 
Pafs,  sondern  auf  dem  westlicher  gelegenen 
Jiptik ,  von  wo  sir  h  ein  herrlicher  Blick 
auf  den  Transaiai  darbot. 

*  Meteorologische  Beobachtun- 
gen ans  Zentralasien.  Die  zentral- 
asiatische  Depression  um  die  ostchinesische 
Stadt  Lukschan  am  Südostabhang  des 
TiSn-Schan,  fast  inmitten  des  ganzen 
asiatischen  Kontinents,  wurde  1890  durch 
die  Gebrüder  Grum-Grschimailo  entdeckt 
nnd  hat  seitdem  einen  Tielllsdi  erörterten 
Streitpunkt  in  Bezug  auf  Höhenlage,  kli- 
matische und  barometrische  Eigenschaften 
gebildet.  Zur  Klilruug  aller  dieser  Fragen 
wurde  von  der  Kais.  Rnss.  Geogr.  Gesell- 
schaft  unweit  Luksrlian  eine  meteorolo- 
gische Station  eingerichtet,  welche  vom 
1.  November  18M  Tai»  nun  18.  Oktober 
1895  in  ununterbrochener  Thätigkeit  blieb. 
General  Tillo  hat  im  1.  Heft  der  Iswestija 
1899  die  hoch  interensanteu  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  zu  Lukschan  verOflien^ 
Hellt  und  einii:f>  belehrende  Erläuterungen 
daran  geknüpft.  Darnach  besitzt  „die 
EesseUandschaft  von  Lnkschan^^eine  Breite 
von  70,  eine  Länge  von  150  Werst,  vor- 
zugsweise uralten  Seeboden  mit  beträcht- 
lichen Ablagerungen  von  Löfs,  untermischt 
mit  Stein-  und  Salzsteppen.  Ehemals  dicht 
bewohnt  und  mit  Hilfe  der  dem  Tit^n- 
Schan  entströmenden  VVasserläufe  in  grofs- 
srtiger  Weise  bewässert,  besehiftnkt  sieh 
die  Fruchtbarkeit  heute  auf  wenige  Oasen, 
in  welchen  Dunganen  und  Tschaptus 
etwas  Ackerbau  treiben.  Chinesen  wohnen 
nur  noch  in  den  Städten  (Turfan  und 
Toksun';  gewaltige  Ruinen  altchinesi- 
scher Städte  weisen  auf  die  vergangene 
Bifite  des  Landes  hin,  welches  heute  ein 
fast  steppen-  oder  wdstenartiges  Gepräge 
zeigt.  Etwa  die  Hälfte  der  Landschaft 
ist  eigentliches  ,4)epressionsgebiet'',  die 
tieftte  Stelle  bildefe  der  SompAee  Bod- 
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Bchante,derlArgliche  Rest  des  ehemaligen 
Binnenmeeres.  Die  Höht'nla<re  b^'trilgt 
für  Turiaa  4-  TÜ,  Toksuu  -f  1^»  Luk- 
•öhMi  —  SO,  See  Bodsdumte  —  180  m. 
Anfscrorflonfliili  i^rors,  wahrscheinlich  am 
bedeutuadfiteu  auf  der  ganzen  Elrde,  sind 
die  Schwankongen  des  dardMehnittiliehen 
harometriRcben  Drucks,  denn  sie  betragen 
zwischen  den  .Monatt-ii  \ind  Januar 

30  Ulm.  Auch  die  Uigiicheu  Schwaukuugeu  ■ 
Bind  sehr  betriUshtiieh,  «ibeiuo  wie  diel 
mittleren  Tenijieratnren  rler  einzelnt'n  "Shi- ' 
nate  auffallende  Gegensätze,  die  Eigenurt 
eine«  rein  kontinentalen  KÜma«,  zeigen. 
Die  mittlere  Temperatur  betrügt  für  Juli 
-f-  48'\  ■wahrend  Dezember  —  7,8",  Janu 
ar  ~  8,4,  Februar  —  4,1"  C.  aufweisen. 
Hiniiohilicik  der  IVockenheit  der  Luft  und 
der   Geringf(igi<^kcit   der  Niederschlüge 
kann  die  KeMellandschaft  von  Lokachau 
gleich&Ui  als  lypiscli  fttr  da«  lentnl- 
•naliadie  KUmft  gelten.  I. 

AfHfau 

*  Zur  Ei^rttfbiig  von  Sehntiinftfe- 

regeln  für  das  afrikanische  Hoch- 
wild ist  vor  kurzem  im  englischen  aus- 
wftrtigen  Amt  eineinternationiileKonferent 
suammengetreten,  bei  der  alle  aficikani- 

schen  Kolonialmächte  vertreten  crewesen 
sind.  In  erster  Linie  handelt  eä  sich  um 
den  Schutz  der  Elefanten,  da  mu  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  annehmen 
muTs,  dafs  diese  wertvollen  Tiere  bei  der 
rflckuchtdorai  Jagd,  die  in  den  meisten 
Gegenden  Afrikas  auf  sie  gemacht  wird, 
in  absehbarer  Zeit  ausgerottet  sein  wurden. 
Die  Gefahr  ist  um  so  gröfser,  als  die 
Weibchen  nicht  geschont  ra  werden  pflegen, 
denn  da^  afrikanische  Klefantenweihrhi  n 
ist  im  Gegensatz  zu  dem  indischen  mit 
StofsriUmen  ▼endbMi,  nm  derentwillen 
ja  die  Tiere  gqagt  werden.  Obschon 
einzelne  Kolonialregierunpen.  wie  die 
deutsche,  bereits  Schutzbeatimmungeu  er- 
lassen haben,  so  werden  diese  ihre  Wir^ 
kung  doch  nur  dann  ausüben,  wenn  unter 
den  Beaitzmächten  N'orkehrungen  getroffen 
werden,  dieveiliindeni,dar8Tietebeim  Ver- 
la.osen  eines  geschatztenOebietes  niederge- 
schossen werden.  Es  besieht  daher  der 
Oedanke,  im  ln)pi8chen  Afrika  eine  An- 
■ahl  grOlserer  Schonungsgebiete  sn  be- 
stimmen, in  denen  kein  Hochwild  mehr 
geschossen  werden  darf.  Aber  auch  die 
Zweihufer  sind  des  naehdrflckliöheten 


Schutzes  bedürftig;  denn  die  Antilope, 
die  in  dem  fleischarmen  Afrika  eine  Not- 
wendigkeit iät,  und  die  verwandten  Arten 
sind  in  Gefahr,  durch  das  Vordringen  der 
Kultur  und  durch  weidwidrigCH  JagiMi 
ausgerottet  zu  werden.  Im  Sudan  werden 
sie  vielfach  nur  nm  des  GehOms  willen 
g^agt,  und  aus  Südafrika  sind  sie  fast 
ganz  verschwunden  teils  infolge  sinnlosen 
Abschiefseus,  teils  weil  sie  ihr  Weide- 
gebiet den  Rinderherden  der  vom  Sflden 
vordringenden  Vi(ihzüchter  überlassen 
mul'sten.  Hoffentlich  gelingt  es  den  ge- 
meinsamen Bemfilmngen  der  Kolonial- 
mächte, der  drohenden  Vernichtung  der 
nützlichen  Tierarten  rechtseitig  £inhalt 
zu  thun. 

«  Über  die  Ei^bnisse  seiner  Reise 

nach  Dar]?nnga  veröffentlichte  I.e  ut 
nant  Prins,  der  spätere  franx.üäische 
,3Mident^  beim  Sultan  von  Bagirmi,  im 
3.  Heft  von  „La  Geographie"  eine  grofse 
Houtenkarte  mit  l^mierkungen.  denen  wir 
das  Folgende  entuchmtiu:  l'rins  verliefs 
am  sa.  November  1807  den  Posten  Gri- 
bingi  und  ern  irbtc,  in  nordöstlicher  Rich- 
tung marschierend,  am  6.  Januar  das  Lager 
Snasei*s  des  Herrschers  von  Dar  Rnnga, 
das  etwa  25  km  Ostlich  von  dem  IXM 
von  Hanolet  erreichten  Ort  Mbele  lag 
und  mithin  eine  Position  von  etwa  8* 
SO*  n.  Br.  nnd  91"  90'  fletl.  L.  hat  Prins 
überschritt  unterwegs  den  Baniingi ,  der 
als  der  Oberlauf  des  Schari  zu  betrachten 
ist  und  im  Gbagalande  nnter  7*  SO'  u  lir, 
und  21*20'  üstl.  L.  entspringt.  Der  Ba- 
mingi  war  dort  70  m  lireit  und  4  ni  tief, 
flois  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1,4  km 
die  Stande  und  schien  abwirta  bis  snr 
Milndunn;  r  liiffltar  zu  sein.  NordtetUch 
davon  traf  Prins  auf  den  Scharinebenflufs 
Bangoran,  der  aber  dort,  400  km  oberhalb 
seiner  Mfladung,  nur  ein  unbedeutender 
Bach  war.  Dar  ihinga  ist  eben,  aber  mit 
vielen  isolierten  Grauitblöcken  und -Spitzen 
von  bis  m  900  m  relativer  Höhe  besftet, 
wie  denn  auch  unter  der  dürftigen  Humus- 
decke überall  Granit  liegt.  Jene  felsigen 
Bodenerhebungen  sind  ganz  vegetationslos. 
Stellenweise  findet  sich  sandiger  Thon. 
Umfantrreichcre  Hcrgmassive  trennen  <lie 
Landschaft  im  Südosten  von  Dar  iianda; 
hier  nahmen  die  Sehati-nnd  Ubangimflüsse 
iliri'u  Frspruntr.  Der  Sultaji  Snussi,  mit 
dem  Prins  in  freundliche  Beziehungen 
trat,  entstommt  dem  frflher  vertriebeneu 
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Herrschergeschlecht  von  Bagirmi  und  re- 
giert seit  1B75.  Die  Hauptstadt  Kl  Kuti 
liegt  unter  d"  ö  und  20''  20'  östl.  L.  Die 
Bev<(lk«nuig  gliedert  sich  in  mehrere, 
früher  ])olitiseh  {gesonderte  Stämme,  von 
denen  die  Xgaos,  die  Mbagas  und  die 
Mrabas  die  wichtigsten  sind;  die  enteren, 
im  Xorden  wohnend,  sind  Hirten  geworden, 
treiben  aber  auch  Feldbau ;  die  beiden 
letzteren  leben  in  den  Bergen  von  ärm- 
lichen Kvltoren  und  Ten  der  Jagd.  Alle 
«ir<1  lli'idt'u  g'plilinlipn.  drr  Islam  pewinnt 
hier  nur  auf  friedlichem  Wege  langsam 
Boden.  (OlolnM  Bd.  LXXVn  S.  t04.) 

1^  über  Beine  Besteigttn p  <!  e s  K  e it i  a 
berichtet  Mackinder  einpeht  rid  in  dem 
Maihel't  des  „Geographica!  Journal".  Da 
flher  den  Verianf  der  Expedition  schon 
früher  i?  51)  berichtet  worden  ist. 
mögen  hier  nur  noch  die  Ergebnisse  der 
Reise  Erwähnung  finden.  Der  anf  unseren 
Karten  bis  jetzt  angegebene  grofse  Krater- 
kesBcl,  auf  dessen  Rand  sich  die  höchste 
Spitze  in  Gestalt  eines  Zackens  erheben 
soll,  ist  anf  Maekinder^s  Spe«alkarte  ver- 
schwunden, und  man  erblickt  statt  dessen 
mehrere  sich  kreuzende  und  verzweigende 
Grate  mit  teilweise  von  randlichen  Seen 
erfüllten  Thäleru  dazwischen.  Die  drei 
höchsten  Gipfel  erheben  sich  auf  dem 
von  Nordwest  nach  Südost  streichenden 
Gteate;  ee  sind  das  dar  sieh  in  swei 
Spitien  teilende  Peak  und  der  Leuana, 
1  km  südöstlich  davon.  Die  beiden 
höchsten  Spitzen,  die  Mackinder  nach 
zwei  sagenhaften  Häuptlingen  der  Maasai 
Batian  und  Xelion  petaiift  bat,  or- 
reichen eine  Höhe  von  &ö20m  bez.  5510  m. 
Nach  beiden  Seiten  hin,  nach  Sfldwesten 
und  Xordo!*ten,  gehen  von  dem  Grate 
Gletscher,  15  an  der  Zahl,  aus,  von  denen 
die  gröfsten  Lewis  -Gletscher  (l  km  lang) 
und  6regory«01etscher  (1  km)  benannt 
wurden.  Bis  auf  die  Gletscher  und  die 
Seen  erinnert  die  kartographische  Dar- 
stellung des  Kenia  an  £e  des  Mawensi, 
der  Ostspitze  de.s  Kilimandscharo  Der 
Krater  ist  offenbar  zum  gröfsten  Teil 
eingestürzt,  sodafs  die  ur^pningliche  Form 
völlig  verwischt  iHt.  und  die  weitere  Zer- 
klüftung ist  ein  Werk  der  Atniosphärilien. 
Im  Gegensatz  zum  Mawensi  hat  der  i 
Kenia  eine  grofve  Zahl  von  Gletschern,  | 
die  gegenwärtig  im  Durch.^chnitt  bis 
4425  m  herunter  reidien.  Das  Vorhanden- 
sein alter  Moränen ,  das  Mackinder  in ' 


3660  m  Höhe  konstatieren  konnte,  beweist 
aber,  dafs  ebenso  wie  der  Kilimandscharo 
auch  der  Kenia  in  geologisch  neuerer 
Zeit  sUricer  vergletsdiert  gewesen  ist 
als  heute,  worin  eine  neue  Stilfze  für 
H.  Meyers  Ansicht,  dafs  das  Klima 
Ostafrikaa  trodkener  und  iribrmer  geworden 
sei,  zu  sehen  ist.  Ffir  den  Sattel  zwischen 
Batian  und  Nelion  wendet  Mackinder 
die  Bezeichnung  „Nebelthor*'  an,  in  Hin- 
sicht auf  die  diaiakteristiBcheo  dichten 
Nebel,  die  den  Berg  sehr  oft  verhüllen 
und  nach  dem  die  Massai  ihn  auch  be- 
nannt haben.  Die  Abhinge  des  Kenia 
sind  unbewohnt ;  zeitweise  suchen 
Wanderobbo  den  Berg  bis  zu  erheblicher 
Höhe  aut,  um  nach  Grofswild  zu  suchen, 
von  dem  MaekindOT  Ele&ntenqraren 
in  3500  TU .  Baffidspuren  in  4425  ra  und 
in  4270  m  Höhe  einen  Leopard  sah.  Von 
dem  reichen  natorwissenschaftlichen 
Material,  das  auf  der  Reise  gesammelt 
wurde,  ist  leider  ein  grofser  Teil  <ler 
getrockneten  Tilanzen  verloren  gegangen. 

*  Über  den  Fortgang  der  Pendel* 
( \]MM]ition  des  Dr.  Kohlschütter 
in  Deutsch-Ostafrika  berichtet  das  letzte 
Heft  von  v.  Danckelman's  Mitteiltmgen 
ans  ib  ii  deutschen  Schutzgebieten Näh^es: 
Im  Au^Mist  und  September  if<99  wurden 
an  beiden  iiändem  des  Rikwagrabens 
die  in  Kamsamba  begonnenen  Pendel- 
benbachtungcn  fortgesetzt,-  hierauf  begab 
man  sich  zum  Tanga^jika  nach  der 
deutschen  Station  Kassanga,  um  auch 
im  Tangaigikagraben  Schweremeaanngen 
vorzunehmen,  zunächst  in  Kassanga  selbst 
uud  dann  am  belgischen  Ufer  bei  Moliro. 
Von  dort  ging  die  Expedition  nach 
üdschidschi,  konnte  jedoch  auf  dem 
gegenüberliegenden  belgischen  Ufer  keine 
Messungen  vornehmen,  da  die  Stimmung 
der  dortigen  Bewohner  ittfidge  der 
Rebellion  im  Kongostaat  zu  erregt  war, 
weshalb  auch  der  Verkehr  zwischen 
üdschidschi  und  dem  jenseitigen  üfer 
aufgehört  hatte  Daim  ging  es  nach 
Tabora,  wo  Aufang  Dezember  Beobach- 
tungen vorgenommen  wurden.  Am 
9  l>e/.ember  ^'i  ilachte  Kohlschütter  zum 
Kia.ssisee  aufzubrechen.  Bei  dem  mannig- 
fachen Durchqueren  des  Rikwagrabens 
anf  neuen  Wegen  fsnd  man  neben  Oras- 
und  BusoliRtejipeu  auch  ausgedehnte 
Sandwusten,  in  denen  der  Wind  gewaltige 
Sandhosen  aoftrieb;  durch  diese  Fort- 
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bewegung  de»  Sandes  ist  die  Grabenaolile 
allmählich  geebnet  worden. 

«  Von  der  beigischen  Katanga- 
Expedition,  die  unter  FfOming  des 
Lentnantfl  Lemaire  fleit  April  1898  uuter- 
"wegt  ist,  sind  in  Brüssel  Nachrichten 
eingetroffen,  die  bis  zum  November  1B99 
reichen.  Die  HIxpedition  brach  t.  Z.  von 
der  afrikanischen  Ostkil.ste  auf,  um  neben 
der  weiteren  wissenschaftlichen  Erlor- 
■ebnng  dei  eadfletlichen  Kongoetaatos 
auch  die  wirtschafUiche  Krschliefsung 
dieser  Gegenden  su  filrdern,  und  erreichte 
auf  dem  Wege  Schire  —  Nyassa  — 
Tanganjika  Ende  November  1893  den 
Moerosee.  Im  Juli  ls99  befand  sich  die 
Expedition  auf  dem  Lualaba,  von  wo 
■ie  weatwfato  lam  IHlolo-8ee  auf  der 

Waeserscheide  zwischen  Sambesi  und 
Kassai  vordrang.  Der  Rückmarsch  er- 
folgte Ifijigs  der  Kongo  —  Samberi-Wasser- 
scheide,  wobei  die  noch  unbekannten 
Quellgebiete  des  Lulua,  Kiloschi,  Sainlt<>-,i. 
Lubudi,  Lufuga,  Lunga  und  Kabompo 
erfiwBcht  wurden.  Der  Lubudi  ist  ein 
groTser  wcftlicher  .Vrni  des  Lualaba  und 
nach  der  Meinung  von  Wauters  der 
eigentliche  QueUflufi  des  Kongo;  der 
Kabompo  ist  ein  Nebenflufs  des  oberen 
Samb*'si  und  der  Lunga  ein  Nebenflufs 
dei  üafukwe.  Am  Lualaba  achlofs  sich 
Major  Oibbona,  der  auf  dem  Wege  ▼om 
Quellgebiet  de»  Sambesi  zum  Nil  war, 
der  Expedition  an  und  erreichte  mit 
derselben  Tenke  am  oberen  Lofiraf  von 
w  o  aus  Lemaire  den  Berieht  fiber  seine 
Keise  schickte. 

*  Die  Austrocknuug  des  Ngami- 
•ees  in  SfldalHka  hat  in  den  letstm 
10  V)i«  12  Jahren  iiufsernt  rasche  Fort- 
schritte gemacht.  Während  auf  Karten 
voriger  Jahrhunderte  an  seiner  Stelle  ein 
giofserSee  angegeben  war  undLivingstone, 
als  er  1849  den  See  erreichte,  noch  eine 
ungeTihr  ÖOO  qkm  grofse  Wasserfläche 
TorfBad,  ist  hente  der  See  vollsttndig  ver* 
schwunden.  An  seiner  Stelle  dehnt  nich 
eine  unabsehbare  Schilfflächc  aus,  die 
einen  sumpfigen  Boden  bedeckt,  aber 
vom  einer  Wasserfläche  ist  keine  Spur 
mehr  zu  erblicken.  Der  Taoge-FlufH,  der 
Unterlauf  des  Okawango,  der  früher  in 
dm  See  mflndete,  versiegt  jetst  etwa 
32  km  nördlich  vom  See,  in  der  Nähe 
des  Seee  ist  das  Flufsbett  vollständig 
trocken.   Der  Austrooknungsproseis  soll 


in  den  letzten  Jahren  angeblich  durch 
künstliche  Verstopfunfj  durch  die  vielen 
Schilfflöfse,  auf  denen  die  Makuba  ihren 
jährlichen  Tribut  tat  Korn  nach  Iffakona 
brachten,  beschleunigt  worden  pein.  All- 
jährlich blieben  eine  grofse  Anzahl  dieser 
Flöfse  an  einer  und  derselben  Stelle  des 
Taoge  oberhalb  Nakona  liegen,  wodurch 
sich  an  dii'H^r  Stelle  Saudliiinke  bildeten, 
die  den  Strom  versttjpftcn  und  seine  ab- 
wbts  gelegenen  Anne  trocken  legten.  Anf 
diese  Weise  seines  regelmärHigen  Zuflusses 
beraubt,  schrumpfte  der  See  schnell  zu- 
sammen; der  Boden  trocknete  aus,  und 
der  All  Ii  au  von  Korn,  welcher  früher  in 
dem  ahgt'l  »rannten  Röhricht  stattfand, 
j  wurde  uumüglich.  Infolgedessen  verliefsen 
,  auch  die  Bewohner  die  lahlreiehen  Dftrfer, 
die  um  den  See  herum  lagen,  und  nur 
wenige  viehzflchtende  Stämme  blieben 
zurfidt. 

Folarregionen. 

*  Die  Zuverlässigkeit  der  Auf- 
nahmen Nansen's  und  Fayer's  anf 

Franz  Joseph-Land  wägt  Admiral  von 
Brosch,  ein  Mitglied  der  Werprecht- 
Payer'schen  Polarexpedition,  in  den  Mit- 
teilungen der  Wiener  Geographischai 
Gesellschaft  (Bd.  XLUl  j».  151  gegen  ein- 
ander ab.  In  einer  Reibe  von  Aufsätzen 
des  „Nantioal  Magarine**  werden  die 
wisHeiiHcliaftlichen  Errungenschaften  Nan- 
sen's  un<l  seine  Aufnahmen  in  Franz  Joseph- 
Land  zusanimengefafst.  und  dabei  wird 
als  Nansen's  selbstgeäufserte  Meinung  mit- 
geteilt. dafsPaycr'H  Karte  von  Franz  Jopeph- 
Land  unrichtig  sei,  dafs  es  kein  Peter- 
mann-Land, kein  Ktaig  Oskar-Land  gebe 
und  dafs  Kap  Fligely  auf  Kronprinz  Rudolf- 
Land  nicht  an  der  Stelle  liegen  könne, 
wo  es  auf  Payer's  Karte  angegeben  wäre. 
Diesen  schwerwiegenden  Bedenken  geg^- 
übcr  ihifsert  nun  v.  Brosch  folgeurle^ : 
Das  Skelet  von  Payer's  Karte  ist  sicher- 
lidi  so  richtig,  wie  in  diesen  Qegenden 
nur  möglich;  die  Lage  des  Kap Tegetthoff, 
des  Ausgangspunkte«  von  Payer's  zur  Er- 
forschung de«  Landes  unternommenen 
Schlittenrei.-ion ,  wurde  durch  eine  regel- 
rechte Trianguliernng  vom  Schiffe  aus 
festgestellt.  So  oft  es  thunlich  war, 
worden  anf  diesen  Reisen  astronomische 
I  Ortsbestimmungen  <.'i mai  lii  und  voudiesen 
j  Punkten  aus  die  markanten  Berge,  Land- 
Ivorsprünge  wiederholt  visiert;  Payer  be- 
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stieg  häufig  Bergapitzen ,  von  denen  aus 
er  die  ganze  Sicht  zeichnete  und  die  be- 
kumten  Lsndmarken  mit  don  TlModo- 
Hthen  aufnahm.  Die  bei  den  Scblittcn- 
rcificn  benutzten  Taschen-Chronometer 
wurden  vor  und  nach  jeder  Reise  ßorg- 
aitig  mit  dem  Kegel-Chronometer  an  Bord 
TOIgliehen,  und  die  während  der  Reise 
angeatelltea  lieobacbtungen  auf  den  hier- 
dwch  ermittelteii  jeweiligen  Stand  mid 
Qang  basiert;  Kap  Fligely  ist  allerdings 
nicht  astronomisch  bestimmt,  aber  das  un- 
fern duvou  liegende  Kap  Germania  ist  es, 
und  Ton  dort  aus  wurde  die  Lage  von 
Kap  Fligely  durch  Schrittzähler  und  ein- 
gehaltene Richtung  mit  genügender  Ge- 
nauigkeit bestimmt.  Bei  der  fftr  die  Laad* 
reiten  kurzbemessenen  Zeit  mag  vielleicht 
manche  Bucht  als  „Einfahrt"  und  mancher 
Kanal  als  „Fjord''  eingetragen  sein,  aber 
die  allgemeiiien  ümriiNe  des  nenentdecklen 

und  bereisten  T.!iridgel)ietes  sind  80  genau 
angegeben,  aU  man  es  vernünftigerweise 
nur  ffMrdem  kann.  Andererseita  ist  den 
Attfsemngen  Nansen'»  cntgegeniolialten , 
dafs  isich  Nansen  bezüglich  seiner  geo- 
gruphiHchen  Positionen,  wenigstens  wa« 
die  Linge  anlangt,  sehr  im  Vngewiaaen 
blinden  haben  muls.  Denn  es  steht  fest, 
dafs  Nansen  am  6.  April  IStiö  seine  Po- 
litfoB  mit  86«  18*  n.  Br.  «id  95*  Ml.  L. 
geftuden  hatte,  dafs  aber  am  13.  April 
sein  Chronometer  stehen  blieb  und  er 
unter  der  Annahme,  dafs  er  in  der 
Zwischenzeit  40 —  60  Seemeilen  aoHIek- 
gelegt  habe,  seine  Position  neu  bestimmte 
und  auf  Grund  dieser  Position  seinen 
wieder  in  Oang  gesetcten  Chronometer 
regulierte.  Dafs  er  dabei  aber  einen 
Fehler  von  26  Minuten  in  der  Zeit  ge- 
macht und  seine  Lauge  um  6^^°  falsch 
angenommen  hatte,  entdeckte  er  ent  ein 
Jahr  später  nach  dem  ZusammentrefTen 
mit  Jackson,  in  Kap  Flora,  dem  iStand- 
orte  Jaekaon's,  ▼ude  swar  Naoaen*«  €9iro- 
nometer  sorgfältig  beobachtet  und  sein 
Stand  \ind  Oang  neu  bestimmt,  aber  da- 
bei immer  die  Voraussetzung  gemacht, 
dafs  der  Gang  des  Chronometern  trotz ' 
der  Einflüsse  der  arktischen  Jahreszeiten 
und  der  mühevollen  Reise  der  gleiche 
geblieben  sei.  Auf  Onmd  dieser  Daten 
rechnete  nun  Nansen  seine  Positionen  zu- 
rück nn<l  zeichnete  \inter  Zugrundlegung 
von  Jacksons  Aufnahmen  seine  Karte. 
Es  erscheint  mm  nur  natOrlich,  dab 


Nansen  Kap  Fligely  nicht  an  der  Stelle 
fand,  wo  er  es  suchte,  da  seine  Position 
mn  9%*  mmehtig  war.  Nach  diesen 
Ausführungen  darf  man  wohl  nicht  ohne 
Weiteres  den  Angaben  Nansen's  vor  den 
älteren  Payer's  den  Vorzug  geben,  son- 
dern es  werden  weitere  ünteisnehmigen 
in  jenen  (iegenden  abgewartet  werden 
müssen,  bis  man  sich  über  die  Zuver- 
lässigkeit der  Anftiahmem  beider  Fendier 
ein  Urteil  bilden  kann. 

QeegnpkiMlier  Unterricht. 

4>  Geographisch  -  geologische 

Lehr-Exknrsion.  Das  UnterriohtHmi- 
nisterium  bwz.  der  Oberschulrat  des  Grols- 
herzogtnms  Baden  hat  auf  Teranlaesnng 
der  m :i t Ix  ni atiscb-natwrwissenscbafllicben 
.\bteilung  der  philosophischen  FakultAt 
der  Univeräität  Kreiburg  i.  B.  im  April  1900 
zam  zweiten  Hai  einen  Fnienkmrs  fflr 
Lehrer  an  Gymnasien  und  Realanstalten 
abhalten  lassen.  An  diesem  Kurs  nahmen, 
durch  Gewfthrung  von  Tagegeldern  mster- 
stützt,  21  Herren  teil.  Es  wurden  TOm 
2.  bi.s  11,  April  zahlreiche  Vorträge  aus 
den  Gebieten  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mineralogie,  Geologie,  Botanik, 
Zoologie  und  Hygienir  prehaltcn  Dazu 
kamen  praktische  Cbuugen  im  botani- 
schen und  chemischen  Institai  Drei  geo- 
graphische Vortrüge  des  Prof.  Neomaan 
behandelten  die  Bedeutung  <ler  neueren 
SchweremesHungen  für  die  genaue  Be- 
stimmmig  der  Erdgestalt,  die  Ergebnisse 
der  neuereu  Tiefseeforschungen  und  die 
Aulgaben  der  Südpolarforschung.  Vom 
18.  bis  21.  April  sehlofs  sieh  an  den  Km» 
unter  Leitung  der  Professoren  Steinmann 
und  Neumann  und  unt«r  Teilnahme  von 
im  Ganzen  23  Herren  eine  Exkursion  an, 
welche  bezweckte,  GeologieundGeograpliie 
des  .südlichen  Badens  zu  demonstrieren. 
Ks  wurde  der  vulkanische  Kaiserstuhl, 
das  HOUenthal  nnd  der  hohe  Schwanwald 
in  der  Feldbergiimgebung  beeocht,  sodann 
der  WestfuI'H  des  Gebirges  von  Staufen 
über  Badeuweiler  und  Kandem  bi«.  ins 
untere  Wiesenthal  begangen,  nwie  der 

periodi.s-che  Eichener  See  und  die  Hasler 
Tropfsteinhöhle  besichtigt  Weiterhin 
führte  die  Bzlnmion  Iftngs  des  Obenbeins 
fiber  Schaffhausen  ins  Hegau,  wo  Rosen- 
eck und  Hohentwiel  bestiegen  wurden,  und 
au  den  Bodensee,  dessen  Natur  und 
Entstehungsgescbidite  eingehende  Dar* 
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legong  fand.  Wanderungen  durch  die 
Drumlinlandsrhaft-en  der  Bodanhalbinsel 
und  durch  die  Molasse  b«i  Überlingen 
-waren  ebenso  lehnreudi  wie  der  Beraeh 
den  RosgartenmnMiniM  in  Konstanz  unter 
der  Führung  seines  hochverdienten  Be- 
gründers, des  Herrn  Hofrat  Leiner.  Eine 
rasche  fiilirt  Aber  den  Jura  führte  tat 
Donauversenkung  bei  Tnim<'n dingen  und 
weiter  nach  Donaueschingen,  das  nun 
Standquartier  wurde  für  mehrere  Ausflüge 
in  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  des 
Oberrheinischen  CJeologischen  Vereins,  der 
eben  seine  Tagung  abhielt.  Es  wurden 
sehr  interessante  Aufschlüsse  an  der  im 
Bau  begriffenen  Bahn  Neuatadt-Donau- 
eschingen  besichtigt,  sodann  daa  Brigach- 
qnellgebiei  nnd  das  Triberger  <}nuiit- 
massiv,  endlich  die  Wutach  in  der  Gegend 
ihrer  Ablenkung  zum  Rhein  bez.  ihres 
alten  Laui'es  zur  Donau  im  obersten 
Aitrachgebiete  am  Randen  begangen.  Am 
Abend  des  21.  ,\pril  löste  pich  dit»  Ex- 
pedition auf,  nachdem  überall  neben  der 
Natur  und  GeseMehte  dee  Bodew  gans 
besonders  auch  das  Klima  und  seine  Wir- 
kungen, sowie  alle  wesentlichen  anthropo- 
geographischen  Erscheinungen  durch  ein- 
gehende Vortrilge  und  Demosutrationea  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gesogen  worden 
waren. 

Führer  wie  Lernende  nahmen  von  der 

genufsreichen  Zusammenarbeit  den  Ein- 
druck höchster  Befriedigung  mit.  Ein 
Bcgrüfsungstelegramm  an  den  obersten 
Chef  der  badischen  Unterrichtsverwaltung, 
StaatsminiBter  L>r,  Nokk,  dem  in  erster 
Reihe  die  erfolgreiche  Durchführung  des 
Untemehmene  m  vefdtnken  iefc,  wurde 
von  diesem  in  der  liebenswfirdigsten  Weise 
erwidert  L.  N. 

PersSnllehes. 

»  Am  24.  Milrz  starb  der  Schulgcopraph 
Adolf  Tromnau  in  Bromberg.  Von 
«einen  saUreiehen  Schriften,  die  alle  auf 

die  Förderung  des  Erdkundeunterrichts 
an  Lehrer-  und  Lehreriubildung^anstalten 
hinzielten,  seien  sein  „Lehrbuch  der  Schul- 
geographie", Halle,  Hermann  Schroedel, 
und  „Die  Geographie  in  der  Volksschule". 
Gera,  Theodor  Hofmann,  hervorgehoben. 
T.  war  seit  1884  Lehrer  an  der  hShnen 
Töchterschule  und  am  Lehrorinnen- 
seminar  zu  Bromberg  und  hat  ein  Alter 
von  über  43  Jahren  erreicht.      H.  F. 


*  Die  Kaia.  Russ.  Oeogr.  Oesellschaft 

widmet  ihrem  zweiten  Vorsitzenden,  dem 
am  äü.  Dezember  (a.  8t.)  1899  verstorbe- 
nen Oenerallentnant  A.  A.  Tillo  in 
einem  besonderen,  von  L.  K.  Artamonow 
verfafst^n  Bändchen  einen  herzlichen  Nach- 
ruf. Tillo  entstammt  einer  französischen 
Hugenofctanfiunilie  und  wurde  am  18.  No- 
vember 1839  zu  Kijpw  gehören.  1859  trat 
er  in  die  Armee,  welcher  er  durch  alle 
Rangstufen  hindurch  in  giftntender  Lauf- 
Lahn  bis  zu  seinem  Tode  angehörte. 
1862  bis  1871  war  der  junge,  wissen- 
schaftlich hochgebildete  Offizier  Vorzugs- 
weise  in  der  geodätischen  und  astrono- 
mischen Abteilung  des  Generalstabes. 
thätig.  Der  berühmte  Astronom  Struwe 
am  Observatorium  su  Pulkowa  war  sein 
Lehrer  und  hat  bestimmend  auf  die  weitere 
Entwickelung  Tillo's  gewirkt.  Letzterer 
erwarb  sich  durch  seine  grundlegenden 
Forschungen  im  Gouvernemeut  Orenburg, 
im  Gebiete  des  Kaspischen  Meeres  und 
des  Aralsees  die  ersten  bleibenden  Ver- 
dienste In  den  unmittelbaren  Militftr- 
dienst  zurückgekehrt,  war  er  187U  bis  1883 
als  Begleiter  eines  Anverwandten  des 
russischen  Kaiserhauses  in  Deutschland 
(vornehmlich  Strafsbnrg  und  Leipzig)  und 
hat  enge  Beziehungen  zur  deut-schen 
Wissenschaft  angeknüpft,  welche  er  hoch 
▼erehrte.  Neben  sein«  rielseitigen  mili- 
tärischen Thätigkeit  fand  er  noch  über- 
reichliche Zeit,  um  sich  den  Bestrebungen 
der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  in 
vollem  Umfange  zu  widmen.  Seit  1876 
Mitglied,  seit  1  ssy  Vorsitzender  der  mathe- 
matischen Abteilung,  später  zweiter  Vor- 
sitsender  der  Oesellschaft  flberhaupt,  hat 
Tillo  ungemein  fördernd  gewirkt.  Viele 
Reisenund  Forschungen  sind  auf  sein  per- 
sönliches Betreiben  zurückzuführen;  er  hat 
dazu  beigetragen,  dafs  Regierung  und  Oeo- 
graphische  Gesellschaft  Hand  in  Hand 
arbeiten  und  so  zu  bedeutenden,  beiden 
Teilen  nfitaenden  Ergebnissen  gelangen. 
Tillo  hat  seine  umfassenden  Studien, 
welche  sich  meist  auf  phj'sikalische  Geo- 
graphie, Geodäsie,  Lande -vennessung  be- 
ziehen, in  einer  grofsen  Anzahl  von  Ver- 
(iffentlichungen  —  es  giel<t  deren  über 
100  —  niedeigelegt.  Der  ^'ame  des  ver^ 
dienstvollen,  thUigen  Hannes  wird  un- 
vergessen sein,  auch  im  Kreise  der  deut- 
schen Geographen !  T. 
«  Am  21.  April  starb  zu  Paris  im 
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Hücherbesprecbungeo. 


Alter  von   65  Jahren  Prof.  Alphonsej 
Milne  Edwarde,  Direktor  des  Museum  • 
d'Hiatoire  Naturelle  und  »eit  IbUTPriUideut 
der  Pariaer  Geographischen  Geselltcbaft. 
Als    liPrvorrap>nd<T  Zon]o<f    }i:i<    er  der 
Geographie  durch  eingehende  Studien  über 
die  geographische  Yerlireitaog  der  Tiere 
und  durch  die  Erforschung  der  Ticfsee- 
fauna  schStzenBwerto   Diennt«  geleistet 
*  Am  2.  Mai  starb   zu  Florenz  im 


Alter  von  54  Jahren  der  italienische 
Geograph  Prof.  Giovanni  Marinflli, 
der  UerauBgeber  der  Kivista  geogratica 
italian».  Anber  Minem'Haiqvhrark:  La 
Terra,  das  er  mit  einer  Rciho  von  Mit- 
arbeitern herauBgegeben  hat,  hat  er  zahl- 
reiebe  Stadien  (Iber  italienigdie  Geo- 
graphie veröffentlicht,  u.  a.  „Saggio  di 
cartog^rafia  delle  regione  Veueta",  „Oeo- 
graha  e  i  padri  della  Chiesa''  u.  s  w. 


Bficherbesprechnngen. 


Günther,  Siegmand,  Handbuch  der 
Geophyaik.  2.  Aufl.,  2.  Bd.  mit 
»OAbbild.  8fcaUgart»FeKd.Bn]M,18M. 

Von  der  2  Auflap»»  des  Gitntli  (^r'pchfii 
Handbuchs  der  Geophysik  liegt  nunmehr 
wadk  der  S.  Band  tot.  Wieder  mdMen 
wir  die  ungeheure  Belenenheit  des  Ter- 
fusers  bewundern.  Kr  hat  ein  panz  pe- 
waltigeB  Litteraturm uteri al  in  dem  Buche 
verarbeitet  nnd  mgleieh  Uberriehtlich  lu- 
sammengestellt.  Nach  dieser  Seite  hin 
wird  das  Buch  für  den  Fachmann  immer 
ein  mientbehrliohee  Handbuch  büden. 
Selbst  der  Fachmann  auf  den  l  inzolnen 
Spezialgebieten  wird  darin  manche  Litte- 
raturangabe  linden,  die  ihm  zuvor  unbe- 
kannt war,  nodi  dara  da  Günther  aneh 
die  aualändiflcho  T.iftoratnr  aiiHn-Ioliig-  1>f- 
nntst  hat.  Der  Veriasser  möchte  eben, 
wie  er  im  Vorwort  cum  sweiten  Bande 
sagt,  möglichst  auf  jede  der  vielen  geo- 
physikalischen Fragen  eine  kurze  Antwort 
geben  und  dem  Spezialisten  für  seine 
eigenen  Arbeiten  auareidiend  Bat  er> 

teilen. 

Damit  sucht  Günther  zugleich  auch 
die  FoBe  der  Litteratnrangaben  gegen 
den  Vorhalt,  sie  seien  zu  zahlreich,  an 
rechtfertigen.  Diese  Rechtforligunpr  map 
wohlbegründet  sein,  gleichwohl  haben 
wir  doch  aneh  bei  dem  sweiten  Bande 
wieilcr  ilon  Kindruck  bekommen,  dafa  die 
Klarheit  des  Textes  sowie  die  Übersicht- 
liehkiit  dee  StofFes  unter  der  Ffllle  der 
Litteratomachwi-ist'  gelitten  hat.  Das  ist 
es,  was  wir  auch  hier  wieder  zu  bean- 
standen  haben;  es  ist  nicht  zu  viel  Litte- 
mior  angegeben,  sondern  cnviel  tau  der 
Idtteratur  in  den  Text  aufgenommen  und 
dabei  zu  wenig  klar  das  Wichtige  dem 
Unwichtigen  gegenflber  berroigehoben. 


I  Im  Vergleich  zn  der  ersten  Auflage  ist 
der  Inhalt  wesentlich  erweitert  worden ; 
namentlich  gilt  das  von  der  achten  Ab- 
teilung, die  das  Festland  mit  seiner  Süfs- 
wasserbedeckung  zum  Gegenstand  hat. 
Hier  ist  ja  die  Kenntnis  seit  dem  Er- 
•cheinen  der  ersten  Auflage  gans  be- 
deutend erweitert.  Die  Gliederung  des 
Stoffes  ist  dagegen  im  allgemeinen  die- 
selbe geblieben  Die  Zahl  der  Abbil- 
dungen ist  erlieblieh  vermehrt. 

Auf  Einzelheiten  des  Textes  eüizu- 
gehen,  verbietet  die  ungeheure  Fülle  des 
in  dem  Buche  behandelten  Stoffes.  Wirk- 
lichen Irrtümern  sind  wir  bei  der  Durcli- 
sicht  nicht  begegnet.  Doch  bemerken  wir 
hier  aiisdrflcUidi,  dafs  wir  vielfiftch  uns 
auch  nicht  ffir  hinreichend  kompetent 
hielten,  um  eine  sachliche  Kritik  an  dem 
Text  an  flben.  Gunther  sieht  in  den  Be- 
reich der  Geophysik,  die  nach  seinen 
eigenen  Ausführungen  sich  inhaltlich 
decken  soll  mit  der  sogenannten  physi- 
kalischen Geognqihie,  eine  Mrage  Er- 
scheinungen hinein,  welche  man  gewöhn- 
lich wohl  nicht  die^^em  Wiasensgebiete 
zudhlt.  Namentlich  gilt  das  von  der 
5.  Abteilung,  die  die  Lehre  von  der 
.\tmosi)liiire  enthiilt  und  sogar  einen  Ab- 
schnitt über  praktittche  Meteorologie  bringt. 
Überhaupt  ist  diese  Abteilung  im  Yer- 
gleich  zu  den  folgenden ,  welche  das 
Meer  und  das  Festland  behandeln,  zu 
umfiuigreich  angelegt. 

Der  Text  i^t  auch  reichlich  mit  Bildern 
au.^gestattet.  Diese  haben  nicht  immer 
uuhcru  Beifall.  Sie  erscheinen  uns  viel- 
fach flberflfissig,  da  der  Text  meist 
ohne  die  recht  primitiven  Abbildun<,'eu 
gut  verständlich  ist.  Doch  wollen  wir 
andererseite  rnioh  dfen  anerkennen,  daf« 
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viele  der  Figuren  sich  durrh  Anschaalich- 
keit  und  Zweckmäreigkeit  luiszoichnen. 

Noch  eine  Bemerkung  möchten  wir 
vmetvt  Ansage  znfflgen;  ne  betrüR  efewM 
Äufgerliches,  nämlich  den  Stil.  Der  Ver- 
fasser würde  viel  Raum  gespart  haben, 
wenn  er  vor  der  Drucklegung  noch  alle 
überflüssigen  Redewendungen,  namentlich 
zu  Beginn  der  einzelnen  Absätze,  ge- 
strichen hätte.  Vielleicht  bietet  eine 
8.  Auflage  dam  0degeiih«ib,  die  das 
seines  reichen  Inhaltes  wegen  so  wert- 
volle Handbuch  gewils  erleben  wird. 

üle. 

K9ppen,  W.,  G m n «H i n i e n  der  mari- 
timen Meteorologie,  vorzugsw. 
für  Seeleute  dttgel^.  6  Karten. 
VI,  888.  Hamba^tNieoB^Nachf. 

1899. 

Dieses  von  berufenster  Seite  geschrie- 
bene, gediegen  ausgegtattete  kleine  Buch 
wird  nicht  nur  den  Scclcuton ,  sondern 
auch  solchen  willkommen  sein,  die  sich, 
aufterhalb  jenea  BerufikieiRee  «leihend,  für 
maritime  Meteorologie  interessieren.  Es 
füllt  eine  empfindliche  Lücke  in  der  popu- 
lilren  meteorologischen  Litteratur  aus  und 
kann  als  eine  vorzügliche  Er^nzung  des 
Trabert'fchen  ( irundrisses  dor  Meteorologie 
(Sammlung  Göschen,  Leipzig  1896)  gelten, 
obgleich  es  natargem&fs  manidie  Ab- 
schnitte mit  diesem  gemeinsam  hat.  Im 
ersten  Kapitel  wird  der  Leser  mit  dem 
Ursprung,  den  Vorbegriffen  und  Instru- 
menten der  Witterungskunde  bekannt  ge- 
macht. Dann  folf^'t  eine  vortrefflich  durch- 
geführte Darstellung  des  Zusammenhanges 
iwiachen  den  meteorologischen  Erschei- 
nungen. Dievendhiedenoii  Isnliarentypen 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Witterung 
werden  an  der  Hand  zweier  synoptischer 
Wetterkaarteii  des  nordatlantisdien  Oseans 
besjirochon,  die  der  bokannton  v  n  ilor 
deutschen  Seewarte  und  dem  ibiaischen 
meteorologischen  Institathwausgegebenen 
periodischen  VeröffenÜichnng  entnommen 
sind.  Die  Beziehungen  der  Luftströ- 
mungen zu  den  atmosphärischen  Druck- 
sysCemen  und  des  Eii^ufä  der  Wandc- 
ruiip  der  letzteren  auf  die  Drehung  der 
Winde  veranschaulicht  in  schematischer 
Weise  eine  Zeidmnng  auf  einem  trans- 
parenten Blatt  Papier,  dessen  eine  Seite 
für  die  nördliche,  dessen  andere  für  die 
südliche  Hemisphäre  gilt.    Nach  einer 


Besprechung  der  periodischen  Schwan- 
kungen der  meteorologischen  p]lemente 
entwirft  der  Verf.  in  eng  bemesaenem 
Rahmen  ein  BOd  von  der  Anordnung  der 
Klimate  auf  der  Erde  mit  steter  Betonung 
der  sie  bedingenden  Ursachen.  Ein  be- 
sonderes Kapitel  behandelt,  mit  Rflcksicht 
auf  das  Interesse  des  Seemanns,  die  Hin- 
dernisse, welche  die  Witterung  der  .Schiff- 
fahrt bietet:  Stürme,  widrige  Winde, 
Stillen  und  NebeL  1^  werden  Segelan- 
weißungpn  gegeben,  welche  auch  dem 
Laien  interessante  Aufschlüsse  über  die 
Anordnung  der  ozeanischen  Verkehrs- 
strafsen  verschaffen.  Das  Sehlnfskapitel 
beschäftigt  sich  mit  ozeanog^raphischen 
Dingen,  Meeresströmungen,  Wassertem- 
peraturen, Treibeis,  W^enbewegung  klei- 
nen und  grorsen  Stils  (Ebbe  und  Flut). 
Überall  wird  auf  die  ursächlichen  Be- 
ziehungen hingedeutet  und,  wo  es  not 
thnt,  die  bildliche  Darstellung  zu  Hilfe 
genommen.  Eine  wertvolle  Beigabc  sind 
aufser  den  erwähnten  die  aus  dem  Wagner- 
Debes'sehen  Verlage  stammenden  vom 
Verf.  entworfenen  Isobarenkarten  für  Ja- 
nuar und  Juli.  Das  Buch  kann  jedem 
Geographen,  der  sich  über  die  bezeich- 
neten Gegenstände  in  groben  Zflgen  lu- 
verläHsig  unterrichten  will,  warm  empfoh- 
len werden.  W.  Meinardus. 

Siendo,  Julius,  Handbuch  für  Di- 
plomaten. 265S.  Wien,Hölder  1Ö99. 
Die  besondere  Berücksichtigung,  die 
in  diesem  Buche  die  diplomatischen  Per- 
sonulverhiiltliisse  der  Österreich-ungari- 
schen Monarchie  finden,  wird  ihm  in  unserm 
NaehbMstaate  gewifs  aar  E^irfiehlung  die- 
nen. Wer  aber  kein  Interesse  dann  hftt 
zu  wissen,  welches  der  Lebens-  und  Bil- 
dungsgang der  im  Auslande  accreditierten 
Österreich  -  ungmrtsehen  Botsehafter  und 
(rpsandtpn  gewesen  ist  oder  wie  die 
gümtlichen  Konsulatavertreter  Österreich- 
Ungarns  im  Auslände  heifsen,  der  wird 
sich  auch  femer  in  diplomatischen  An- 
gelegenheiten beim  Gothaer  llofkalender 
Rats  holen,  da  sich  das  Handbuch  in 
Bezug  auf  Ausführlichkeit  und  Vielseitig- 
keit mit  diesem  nicht  entfernt  messen 
kann.  Auch  die  statistischen  Beigaben, 
durch  die  ja  im  wesentlichen  ein  diplo- 
matisches Handbuch  für  den  Geographen 
erst  Wert  bekommt,  sind  in  dem  Buche 
auf  ein  derartig  geringes  Mafs  beschränkt 
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worrlon,  flafs  os  als  Nachschlagewerk  für 
den  Geographen,  wie  es  in  ao  vorzüglicher 
Weige  der  Oothaer  Hofkalaideir  isfc,  kaum 

in  Betracht  kommen  kann.  So  nehmen 
die  auf  Grofsbritannien  und  Irland  be- 
züglichen statistischen  Angaben  noch  nicht 
eine  halbe  Oktavseite  ein  und  der  grofsen 
Kolonialkiniijilexo  wi»'raiiada>^,Iiidirnp  oder 
AuiJtralieutt  geschieht  mit  keiner  Silbe  Er- 
wMmvBg.  Ob  sieh  unter  dieeett  UnwtBnden 
das  Handbuch  unter  den  Geographen  viele 
Freunde  erwerben  wird,  erschfint  ziini 
mindesten  zweifelhaft.  Fit  zun. 

VlpWy  OttO)  Abrifs  der  Burgenkund  e. 
Mit  29  Abbildungen.  Sanuulung 
QOeehen,  Nr.  119.  140  8.  8*.  Leipzig 
1900.  JC  —.80. 
Das  kleine  Huch  ist  im  wosentlichen 
ein  gedrängter  Aut«2ug  aus  des  Verfassers 
lUBfoMendem  Weiie  flbw  den  gleichen 
rjffrenptand  (Burgenkunde,  München  189.')\ 
bringt  aber  diesem  gegenüber  mehrfach 
Berichtigungen  nnd  Ergänzungen.  Der 
Stoff  int  klar  und  übersichtlich  behandelt. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  er  sich  seinem  Um- 
fange nach  sehr  wohl  zu  einer  Zusammen- 
Hauang  anf  einem  lo  Ueintn  Bann  eignet, 
was  »ich  nicht  immer  von  den  Bändchen 
der  Sammlung  Göachoi  tagen  läl'st  (vgl. 
die  „Tierlrande^).  Die  Abbildungen  leiden 
manchmal  unter  dem  kleinen  Mafsstab; 
so  ist  an  den  Figuren,  welche  die  Formen 
der  SchieTsscharten  wiedergeben,  z.  T.  recht 
wenig  an  «eben.  Der  Druck  könnte  manch- 
mal etwas  porgfilltiger  sein.  Auf  S  m  31 
findet  mau  nur  mit  Mühe  den  Sinn  heraus. 

0.  Sehlflter. 

Demollniy  £d.^  Les  Fran9ai8  d'au- 
jonrd'btti.  Lee  t^pea  eociavK  du 
midi  et  du  ccntre.  4S88.  Fuie,  Finnin- 

Didot  et  C". 

Ein  schmuckes  Bändcheu  von  428  Seiten, 
dem  ein  Umlicbes  Uber  die  Nordfiransoeen 

folgen  soll,  liegt  hier  vor  und  verdient 
in  hohem  MaÜM  die  Aufmerksamkeit  der 
Geographen,  obgleich  es  sich  vornehmlich 
mit  OesellschaftBkundc  beschäftigt.  Dies 
aber  jrt'schieht  eben  mit  eindringender 
Gründlichkeit  trotz  der  echt  französischen 
Anmnt  eines  leichten,  fiut  im  Flanderton 
sich  ergehenden  Stiles.  Der  Verl'asser 
geht  von  der  gewifa  zutreffenden  Über- 
zeugung aus,  dafs  zwar  eine  Menge  der 
TerachiedenartigBtea  Einflflsse  das  Wesen 


eiiHT  Volkrttnmlirhkcit  brstinnnen  helfen, 
z.  B.  körperliche  und  geistige  Veranlagung, 
eine  Ffllle  gesdddittteSier  Momente,  allen 
jedoch  voran  stehe:  der  EinfluTs  der  öii- 
lichkoit  und  der  Beschäftigung,  der 
,,.\rbeit".  Soziolog  von  Fach,  geht 
Demolins  nun  die  Hauptlandschaften  der 
fruiizrisischen  Sfidwppthillfte  durch,  von 
den  Weideäächen  der  Alpen  und  der 
Pjrren&en  Aber  das  tentralficanaSsiaehe 
Hochland,  durch  die  lachenden  Gefilde 

des  Wein-  imd  Obstbaus  rings  um  das 
letztere  bis  zur  Heimstätte  der  keltischen 
Hirten,  Fischer  und  Seefohrer  in  der 
Bretagne.  Eindrucksvoll  lehrt  er  uns 
erkennen,  dafs  es  auch  in  dem  so  ein- 
heitlich geformten  Fnnkreidi  echt  euro- 
päisch nur  eine  Einheii  im  Sinn  einer 
harmonischen  Vereinigung  einer  bunten 
Mannigfaltigkeit  giebt,  folglich  auch  der 
Typus  „des  Franzosen**  begriffen  sein 
will  im  Mosaik  recht  verschiedenartiger 
jKuancienmgen  des  Franzosentums,  die 
sieh  eben  darum  landschaftlich  gliedern, 
weil  die  Bodenbegabung  es  vor  allem 
i.st,  die  über  die  Arbeitsrichtung  des 
bewohnenden  Volkü  entscheidet.  Das 
geographische  Substrat  wird  swar  in 
dieser  Darstellimg  nicht  näher  erfirfert, 
jedoch  der  Verfasser  behält  e^  immer 
fest  im  Auge,  bedenkt  ea  auch  gelegent- 
lich mit  einem  treffend  charakterisierenden 
Wort  'so  wenn  er  Anjöu  bezeichnet  als 
eine  sonnigere  Normaudie,  in  der  die  Rebe 
gedeiht,  zugleich  eine  feuchtere  Provence, 
wo  sich  zum  Fniohtreichtum  das  saftige 
Grün  der  Wiesen  gesellt),  der  Kern  der 
Erörterung  bleibt  stets  die  in  ansehan- 
licher  Eoukretheit  dargethane  Einwirkung 
der  naturhcdingten  .Arbeit  auf  aufsere 
und  innere  Eigentümlichkeiten  des  Volkse 
tums.  Das  Ganse  ist  auch  an  allgemeineren 
Anregungen  und  methodischen  Durch- 
blicken für  wirtschaftsgeographische 
Vntersndrangen  reich,  vornehmlich  in- 
dessen eine  wertvolle  Beisteuer  zur  Volks» 
künde  Frankreichs  im  ursächlich  vei^ 
knüpfenden  Sinn.  Kirch  ho  ff. 

Hagbart  Magnus,  Studier  over  den 
norske  BeUyggelse.  1.  Almindelig 
Lidledning  og  Udsigt  orer  Befolk- 

ningens  T'dbrcdcl.^e  i  Xorge.  103  S. 
8".  Christ iauia.  Hatt'ntr  \'  Hille  l>s98. 
Auf  Grund  gewiäseuhafter  Siatistik 
und  mit  Benntsnag  froherer  wicht^er 
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Arbdteii  flirar  die  Bevölkerungsverh&lt' 
nisse  Norwegens  j^ebt  Magnus  ein  geo- 
graphisches Bild  seines  Heimatlandes 
und  «igt  in  Awtelininig  an  RatMl's 
antliropogpo<iTaiihi8che  Gnindsutxe,  wie 
Boden  und  iüima  in  Norwegen  die  Be- 
nedlvnpr  vnd  die  BevOlkeningidichte 
bedingt  iialM'u  NonregW  ist  ein  eigen- 
nrtiges  Lund:  durch  aeinon  «»oolot^isrhcn 
Aulliau  und  seine  klimutiscbeu  Vcrbült- 
nine  eleht  ei  ftit  einaig  da,  und  deehalb 
sind  gerade  die  kausalen  Wechselbeziehun- 
gen -/.wiHcben  Landesnatur  und  -bewohnem 
so  ungemein  intereemit  und  vielgestal- 
tig. Nirgends  zeigt  sich  ein  gleiches 
Drängen  der  Bevfilkening  nach  der  Kfist«, 
an  der  das  eigentliche  Leben  Norwegens 
mm  Mden  bis  nm  hohen  Notden  pnldert. 
Ein  klassisches  Beispiel  hierfür  ist  der 
Kreis  Lister  und  Mandal.  Obgleich  dort 
die  weiter  landein^rts  gelegenen  Beiirke 
noch  weit^!  Strecken  Landes  enthalten, 
die  sich  noch  aiiba\ien  liefsen  und  den 
Menschen  Lebensunterhalt  geben  könnten, 
BO  iefc  doch  Uer  die  BeTftlkerangsdielite 
nur  ;^,7  auf  den  qkm,  wahrend  sie  in  den 
an  den  Fjorden  liegenden  Bezirken  14,9  be- 
bftgt  und  dM  Gebiet  an  der  Eflste  mit 
9iy6  die  gröfste  Dichte  des  Landes  er- 
reicht. Was  nun  in  den  einzelnen  Teilen 
Norwegens  den  Menschen  zur  An^iedlung 
lockt,  WM  ihm  diese  verleidet,  bat  Hagnos 
^rn'indlich  untersucht.  Besondere  Sorgfalt 
ist  den  anökumenischen  Gebieten  ge- 
widmetf  die  ja  in  Norwegen  viel  nm- 
flMunder  Kind,  als  in  jedem  andern  Lande 
Enropas.  Alle  diese  geographischen  Th^t- 
sachen  sind  ja  nicht  neu  —  auch  die 
Abstafimg  d«r  Kllsten-,  Sjord»  und 
Thalsiedlung  war  nicht  imbekannt  — , 
aber  sie  sind  noch  nirgends  bis  ins  einzelne 
so  erOrtort  wie  in  der  Torliegenden  Ar- 
beit. Was  ich  an  dersi  ](,t  u  vermisse,  ist 
ein  Eingehen  auf  das  Ii  is^  fori  sc  he  und 
politische  Element.  Wir  können  ja  iu- 
fidge  der  reichen  historischen  und  mittel- 
alteilieh  geographischen  Quellen  ans  ein 
Bili  der  Bevölkerungsentwicklung  Nor- 
wegens in  frflheren  Zeiten  machen.  So 
weit  ich  die  Sacb<  vi  rlolgt  habe,  läfst 
sich  ein  Verschieben  der  Bevölkerungs- 
dichte vom  alten  Drontheimer  Bezirk 
nach  Sfiden  durch  die  Yenchiebung  des 
politischen  Mittelpunkts  nach  Oslo  nach- 
weisen. Diese  durch  die  politischen 
TeridUtoisM  bedingte  Ansammlung  von 


Menschen  —  auch  die  Entwicklung  der 
Städte  gehört  in  dies  Kapitel  —  ist  wolil 
mehrfach  berührt,  aber  nirgends  wird 
anf  sie  nther  eingegangen.  Und  sie 
bildet  doch  einen  ganz  weHPnMichen 
Faktor,  wenn  wir  ein  allseitiges  Bild 
von  den  Wechselbesiehnngen  zwischen 
Land  und  Menschen  haben  wollen.  Viel* 
leicht  dafs  eine  Fortsetzung  der  Arbeit, 
die  hauptsächlich  auf  die  Anlage  der 
menschlichen  AnSiedlungen  eingdien  wird, 
uns  diese  noch  bringt.  In  diesem  zweiten 
Teile  erhoffen  wir  überhaupt  den  Schwer- 
punkt der  gesamten  AÄeil  Mochte 
dieser  nicht  aOsnlange  anf  sich  warten 
lassen.  E.  Mogk. 

Kahle,  B.,  Ein  Sommer  auf  Island. 

Zahlr.  III  ,  Karte  von  Island.  IV,  285  S. 

8*.  Berlin,  Bodenburg  1900.  JC  4.— 
Es  ist  keine  wiesensehaftliohe  Dar* 
Stellung  jenes  fernen  Eilandes  an  der 
Grenze  der  alten  und  neuen  Welt,  sondern 
eine  in  jovialem  I'laudertou  verfafste 
Sehildeorang  einer  Reise  Eahle's  nach 
dem  Süden  und  Norden  der  Insel  Mau 
erfährt  bei  dieser  Gelegenheit  mancherlei, 
was  sonst  Beisebesdueibnngen  selten 
bringen:  Qespenstergeschichten,  die  sich 
an  diesen  oder  jenen  Ort  knüpfen,  meist 
aus  der  »Sagensumndung  von  Jon  Amason 
geschöpft,  historische  Ereignisse,  die  nach 
den  Sagas  hier  oder  da  gespielt  haben, 
Erzeugnisse  neuisländischer  Dichter,  in 
denen  sie  die  eine  oder  andere  Gegend 
verherrlichen.  Denn  die  kurzen  Auf- 
zeichnungen, die  sich  Kahle  während  fler 
Heise  gemacht  hat,  sind  durch  Zuthuten 
ans  der  schon  vorhandenen  Littecatorfiber 
Island  wesentlich  erweitert  worden ;  nicht 
als  Geograph  oder  Naturforscher,  sondern 
als  ndlologu  hat  er  ja  die  Insel  bereist 
Gleichwohl  tritt  das  philologische  oder 
rein  kulturgeschichtliche  Interesse  durch- 
aus nicht  in  den  Vordergrund;  im  Gegen- 
teil, es  hat  auf  mich  den  Eindruck  ge- 
macht, duf-;  (las  Uatiptziel  des  Verfassers 
nicht  die  geschichtlich,  sondern  die  geo- 
graphisch wichtigsten  Statten  der  Insel  ge» 
wesen  seien,  denen  er  auf  Umwegen,  aber 
ausgerüstet  mit  reichhaltigen  Nahrungs- 
kästeu,  zugestrebt  hat.  Die  Monate  Juni 
und  Juli  sind  auf  Island  die  besten  Heiee- 
monatc;  in  ihnen  hat  auch  Kahle  seine 
Doppelreisc  gemacht.  Beidemal  ist  die 
Havptitadt  B^ykjavik  der  Anigangspmikt 
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gewesen.  Dor  Ziopunkt  der  einen  Tour 
waren  die  Thingvellir  mit  der  l>erühmten 
A]]iiMinagj&,  die  Haupt  dingi^tätte  Alt- 
ifllaads  im  Südweaton.  zu  der  Kahle  den 
Umweg  über  die  Hckla  und  den  profaen 
Geysir  eiagescblugea  hat,  der  der  andern 
die  grobailigen  Lehmqudlen  im  Notden, 
von  denen  Preyer  und  Zirkel  sagen: 
„Wir  priesen  uiu  glücklich,  einen  An- 
blick m  gemefaen,  der  ao  wenigen  ge- 
gOnnt  und  eines  nie  erlöschenden  An- 
denkens wert  ist  1"  Ihj«  sind  zweifellos  die 
Stätten  auf  lulund,  die  von  Fremden  am 
meisten  beracht  werden,  wenn  solche  ja 
einmal  nach  der  Insel  kommen,  um  hier 
zu  reisen.  Für  dicäe  mag  Kahle's  Buch 
lecht  gut,  80  lange  wir  keine  Baedeker 
oder  Mejer  haben,  auch  als  Rcidefährer 
gelten,  zumal  man  auch  vom  Verfasser 
gewissenhatlk  erfährt,  wo  man  etwas  Gutes 
so  essen  nnd  au  trinken  bekommt  Frei- 
lich beschränkt  sich  dieses  auf  einen  ' 
kleinen  Teil  der  Insel  und  auch  hier  nur 
»nf  eine  Roäte.  Und  eelbet  anf  dieser 
würde  schwerlich  jemand  ohne  persön- 
lichen Führer  nur  mit  dem  Buche  in  der 
Hand  au  seinem  Ziele  gelangen,  da  die 
Behandlung  der  Pferde,  das  Dnrehreiten 
der  FlflBse,  das  Aufsuchen  der  (ieliilfte 
als  Nachtquartier  für  den  Ausländer 
Schwierigkeiten  bereiten,  deren  er  allein 
durch  Begleitung  Eingebomer  Herr  werden 
Icann.  Ohne  Führer  ist  eine  Reise  in  das 
Innere  Islands  undenkbar,  eine  Heise,  die 
wohl  greise  Anstrengung  erheischt,  aber 
dem  Geographen  und  Naturforseher  eben- 
so grofseu  Gewinn  eintrilgt,  wie  dem  nor- 
dischen Philologen.  Das  leigt  Kahle's  Buch 
von  neaflm.  E.  Mogk. 

Schmidt,  Bernhard)  Die  Insel  Zakyn- 

tho8.  Erlebtes  und  Krfonichtes.  XI, 
177  S,  Freiburg  Fehsenfeid,  l^Ui). 

Eine  Spätfurcht  seiner  griechischen 
Stadienreisen  bietet  nns  in  diesem  Bflch- 

lein  der  bedeutende  Erforscher  neugriechi- 
schen Volkstums.  Die  Jahre  IHGl  — 1K63 
hat  Hernh.  Schmidt  auf  Zakjuthos  (Zante; 
verlebt.  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die 
lange  Zeit,  die  seitdem  verflossen,  die 
Frische  seiner  Eindrucke  und  seiner  Dar- 
stellung beeintrUchtige;  im  Gegenteil,  der 
damalige  Zustand  der  Insel,  geBchildert 
von  der  Warte  der  neueren  Entwicke- 
lung  Griechenlands  aus,  die  der  Verfasser 
verstftndmsvoU,  aber  aaeh  mit  d«m  nn» 


»rechungen. 

parteiischen  Auge  des  Forschers  verfolgt 
hat,  muTs  ganz  besonderes  Interesse 
erregen.  In  der  eindringenden  Analyse 
der  Volksart,  der  Anschauungen  und 
Lebensgewohnbeiten,  der  wirtschaftliehen 
und  sozialen  Verhiiltnisse  der  Zakyirthier, 
besonders  auch  der  politischen  Strebnngen 
und  der  Charaktere  der  leitenden  Persön- 
lichkeiten des  Ionischen  Inselstaates  in 
der  damaligen  bewegten  Zeit,  die  der 
LoslOsmig  von  Engl.iiiil  und  der  Ver- 
einigung mit  Griecheulaud  voranging, 
liegt  der  Öchwer})unkt  des  liuches.  Das 
Wesen  der  Znstftnde  dürfte  eich  übrigens 
kaum  verändert  haben ,  wenn  auch  die 
äufsere  Form  eine  andere  geworden. 
Tide  mitgeteilte  Züge  zakynthischer 
Yolksart  sind  allgemein  griechiadi  —  viel- 
leicht wäre  es  angebracht  gewesen,  das 
speziell  Zakjuthische  klarer  vor  dem 
allgemein  Ghnediiscben  hanrovsnheben. 
'  Diesem  wertvollsten  Teil  des  Buches  sind 
vorausgeschickt :  eine  Skiieze  der  Geschichte 
der  Luel;  aneehanlidie,  wenn  anch  nicht 
naturwissensrliaftlich  vertiefte  Schilde- 
rungen ihrer  Natur  und  Erzeugnisse, 
belebt  durch  persönliche  Erinnerungen 
und  Begegnisset  auch  ein  arehlologiidies 
Kapitel,  in  dem  der  Verfasser  mehrfach 
in  topographischen  Einzelheiten  von 
J.  Par^b  abweicht.  Philippson. 

Kutzen,  l'rof.  Dr.  J.y  Das  deutsche 
Land   in  seinen  charakteris- 
tischen Zügen  nnd  seinen  Be- 
ziehungen zu  Geschichte  und 
Leben  der  Menschen.  4.  gänzlich 
*  nmgearbeitete Auflage  TonDr. Victor 
Steineckc    602  S.  8*.  116  Karten 
und  Abb.  in  Schwarzdr.,  5  Karten  u. 
4  Taf.  in  Farbendr.  Berlin,  Ferd.  Hirt, 
1900.  —  geh.  JL.  10,  g«b.  M  1S.60. 
Fast  ein  halbes  Jahrhundert  ist  VCr- 
äossen,  seit  „Das  deutsche  Land**  tob 
Kntsen  rain  ersten  Male  dem  gebildeten 
Deutschen  TOigelegt  wurde,  um  ihm  Stofl 
zu  willkommener  Belehrung  darzubieten 
und  ihn  für  sein  an  Vorzügen  aller  Art 
80  reiches  Vateriand  «i  erwlrmen.  Das 
Fiuch,  despen  Namen  immer  einen  guten 
Klang  hatte,  bat  das  ihm  gesteckte  Ziel, 
nicht  als  Lehrbuch,  sondern  als  Lesebuch 
nütllidll  und  anregend  im  angedeuteten 
Sinn  zu  wirken,  sicherlich  erreicht  und 
von   jeher    viel    Gutes    gestiftet.  Der 
Henungeber  der  Neuauflage  hat  sich,  wie 
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er  im  Vorwort  ausdnlcklich  hervocbebt, 
bemüht,  unter  Wahrung  des  alten,  guten 
Gepräges  alles  wertvolle  Neue,  wo  immer 
es  nötig  schien,  einzuflediten,  um  sein 
Work  der  heutigen  AuffaRsuiif::  von  <\fr 
Aufgabe  der  Länderkunde  anzupassen. 
Dm  Geologiaehe  irt  ToUkommen  nea.  Da 
d«r  Bearbeiter  dies  bestimmt  ausspricht, 
■0  nraft  ihm  einiges  MifsTerstandeno  oder 
miTerstöndlich  Dargestellte  angerechnet 
werden.    Der    Auaidmck  „AnfFaltang" 
S.  50  statt  „Faltung*'  ist  jedt-iifalls  sehr 
wenig   gebräuchlich;    die  Bezeichnung 
^Üb^etfimgeii'  der  Alpen'*  8.  61  tibf 
das  Profil  der  AlpenfUiang  nrafii  direkt 
falsch  und  irrefClhrend  genannt  werden; 
wenn  hinsichtlich  des  Fehlens  der  süd- 
lidien  Kalkalpen  im  Westen  des  Langen- 
seee  8.  ß2  gesatrt  -sv  lrd :  Auf  dem  west- 
li<^en  Flügel  haben  die  obem  Schichten 
im  Sflden  an  der  Fattnng  weniger  teil 
genommen,  aufserdem  haben  dort,  in  der 
Nähe  des  Meeres,  die  feuchten  Winde  am 
kräftigsten  zur  Abtragung  mitgewirkt, 
darom  finden  wir  dort  keinen  Kalkalpen- 
sng  —  so  dflrfte  auch  dieser  Satz  auf 
ernstlichen  Widerspruch  stofsen.  Ähn- 
lidies  ist  im  einseinen  da  nnd  dort  zu 
bemerken.  Fafst  man  aber  den  Zweck 
des  Ganzen  ins  Auge,  so  wird  man  sich 
durch  solche  bei  einer  Neuauflage  un- 
schwer auszumerzenden  Mängel  den  Genufs 
deH  Kuclifs  nirht  trüben  lasHon.  Es  bietet 
in  seinen  6  Abschnitten,  deren  erster  eine 
treffliche    AUgemeinflbenicht  enthält, 
während  die  5  andern  den  Alpen,  deren 
nördlichem     Vorland,     den  mittleren 
Stufenländem,  der  mitteldeutschen  Ge- 
birgsHchwelle   und   dem  norddeutschen 
Tiefland  ^'t  widmet  sind,  eine  reiche  Fülle 
tretflicher  Gedanken  und  stimmongsvoller 
Sohilderangen  der  Landesnator  nnd  ihrer 
Wirktmgen  auf  die  Bevölkerung.  Eine 
reichere  Gliederung  in  kleinere  Abschnitte 
und  Kapitel  würde  die  Übersichtlichkeit 
wünschenswert  erhöben.   Die  zahlreichen, 
meist  guten   liilderbeigaben  sind   ü? ver- 
wiegend bekannten  Veröifentlichungen  des 
ffitt'sehen  Terlags  entnommen.  Da  nnd 
dort  hätte  es  sich  wohl  empfohlen,  ältere 
Glicht  durch  neuere  und  bessere  Vor- 
lagen zu  ersetzen. 

Alles  in  allem  itit  das  Buch  sehr  wohl 
<r<'('iguet,  als  Fainilienlektüre  und  in 
Schulbibliotheken  nutzbringende  Verbrei- 
tung sa  finden,  in  weitesteii  Weisen  des 


„deutschen  Landes",  anch  aufserhalb  der 
jetzigen  Reichsgrenze,  Interesse  für  die 
Heimat  der  Deutschen  zu  erregen  und 
dieses  Interesse  dadurch,  dafs  es  von 
wissenschaftlichem  Standpunkt  aus  be- 
friedigt wird,  geistig  zu  vertiefen. 

L  Nenmann. 

Purtsehellerj  L.»  und  Hess,  U.)  Der 
Hochtonrist  in  den  Ostalpen. 

2.  Aufl.  Bd.  1:  Bayrische  u.  Nord- 
tiroler Kalkalpen,  N.-Rhätische  A, 
Otssthaler  A.,  Ortler  und  Adamello-A. 
16  Enten.  X,  SM  a  QOt,  Jt.h.—. 
Bd.  2:  SaIzbgr.u.Berehteflgdnr.Ealka., 
OberOsterr.  u.  Steixisohe  A^Zfllerth.  A., 
Hohe  n.  Niedere  Taneni.  14  K.  Vm, 
t62  S.  Geb.  .H.  4.—.    Bd.  3:  Dolo- 
mit-A.,  Kamische  A.,  Südöstl.  Ealka. 
19  K.   Vm,  238  S.   Qeb.  JC  4.  — . 
Letpsig,  BibUogr.  Institut  1899. 
Der  Hochtourist,  dies  in  seiner  Art 
einzige,  die  Ostalpen  umfassende  Reise- 
buch für  die  Hochgebirgswelt,  liegt  in 
einer  sweiten  Auflage  vor,  denen  Umfang 
etwa  auf  das  I)oi>iipltf  an^'Pwaohsen  ist, 
ein  Beweis  dafür,  von  welch  aul'eerordent- 
lieher  Brauchbarkeit  dies  in  den  Ereisen 
des    alpinen   Sports    so  hochgeschätzte 
Werk  ist.  Was  die  Erweiterung  desselben 
anlangt,  so  hat  die  Heranziehung  einer 
Reihe  von  Spezialkennem  kleinerer  Teile 
des  Gebi(_'t<'8  eine  Menge  wichtiger  Einzel- 
heiten hinzugefügt.    Es  sind  aber  auch 
mehrere  Oebirgsgruppen  in  dieser  Auf- 
lage erstmal.H  behandelt,  so  z.  B.  die  Eits- 
bflhelt'r,  die  Deferegger  und  die  ganzen 
Karuiijcben  Alpen.   Alle  diese  neuen  Ka- 
pitel sind  noch  von  dem  nun  allzufrüh 
verstorbenfMi  )H'kannten  Alpinisten  Purt- 
scheller verfafst.  Aber  nicht  bloCs  für  den 
Hoditonristen,  sondern  andi  fOxdeuNatur- 
forscher,  insbesondere  für  den  Geographen 
ist  das  vorliegende  Werk  wertvoll.  Jedem 
der  40  Kapitel,  die  je  einen  Gebirgsteil 
oder    zusammengehörige  Oipfelgrupprn 
besprechen,  wird  <'in»'  kiirzi'  topographi- 
sche, orographischü  und  landschaftliche 
Sdiildemng  des  Gebietes  sowie  eine  Auf« 
Zählung  der  besten  Karten  vorausgeschickt. 
Dazu  kommen  gelegentlich  Angaben  über 
Gesteinsbeschaffenheit  und  geologischen 
Bau.    Eine  weitere  Vermehrung  dieser 
Notizen  würde  gewifg  vielen  Heitall  tinden 
und  dazu  beitragen,  die  Touristen  immer 
mehr  zur  Mitarbeit  an  der  wiasensehaft- 
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lidieii  Erforschung  dos  Hochgel)5rgcH  x.ti 
•niehen.  Ein  tiingehendes  Litteratur- 
veneichniB  findet  tieh  bei  jedaii  1)«dmi- 
tenderen  Qipfel.  In  den  oft  zahlreichen 
Anstiegrouten  a\if  über  2000  Gipfel  und 
in  der  Beschreibung  von  gegen  öUU  Über- 
ifliagen  tmd  PKssen  sind  saMriieh  eine 
Ffllle  topogrnjihischer  Ein/olheiten  unter 
HecTorhebang  eigenartiger  Formen  ent- 
halten. So  ist  das  Bnch  fBr  den  wandern- 
den Geographen  von  vielseitigem  Interesse, 
es  wird  ihm  aber  a\ich  zu  Haus  heim  ge- 
nauen Studium  einzelner  Formen  als  £r- 
gttnsnng  nur  Karte  gute  Dienste  leisten. 
In  letzterer  Hinsicht  8ind  auch  die  41  Ppo- 
Rialkrirtchen  von  Bedeutung;  diese  in 
MafHstäben  von  1 : 46  000  bis  1 : 166  000 
auHgefOhrten  Slcizzen  bieten  vielfach  treff- 
liche Übersichten,  enthalten  aber  aucli 
nicht  selten  Einzelheiten,  die  Erweite- 
rungen, ja  manchmal  Betichtigmigen  der 
anderen  Spezialkarten  dargtoll*  n.  AVas 
die  beigegebenen  Überaichtskarien  be- 
trifft, 80  mochte  ich  wünschen,  dafs  in 
ferneren  Auflagen  wieder  die  alte  ganz 
brauchbare  Höhenschichtenkarte  der  Ost- 
alpen in  1 :  850  ÜOU  an  die  Stelle  der  mit 
gans  derselben  Sitoatioa,  ab^  mit  hOchst 
mnfsig  und  nnfibcrsichtlich  schraffiertem 
Terrain  versehenen  Karten  der  zweiten 
Auflage  tritt.  C.  Uhlig. 

Benesch,  F.,  Borgfahrten  in  den 
Grödner  Dolomiten.  4".  Mit  29  Taf. 
vnd  69  Teattb.  Hflachen,  Braekmann 
1899.  .ff  20  — 
Das  Interesse  an  der  landschaftlichen 
Schönheit  ist  heute  so  grofa,  dafs  es  zu 
seiner  Befriedigung  ganz  andere  Geld- 
mittel zur  Verfügung  hat,  als  für  wipsen- 
schaftliche  Zwecke  verfügbar  sind.  Bild- 
werke, die  einen  genauen  Einblick  in 
das  Wesen  einer  Gegend  verscbafTen,  lassen 
sich  gegenwärtig  bei  dem  erreichten  Stande 
derLandschaftsphotographie  und  deren  Re- 
produktion ohne  Schwierigkeit  herstellen; 
CS  handelt  sich  nur  danim,  ob  ein  Publikimi 
vorhanden  ist,  das  die  Kosten  deckt.  Da 
wir  es  nun  im  allgemeinen  noch  nicht 
dazu  g-fliracht  haben,  peorrraphisch-phj- 
siognomische  Bilderwerke  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  und  mit  wissenschaftlichem 
Texte  hersustellen,  so  dürfen  wir  £r- 
flcheinungen  nicht  übersehen,  die  unseren 
Zwecken  dienen  können,  wenn  sie  es  auch 
nicht  bealeichtigen.  So  ist  die  Sammhmg 


prachtvoller  I.andschaftslnlder  au«  den 
Süd  tiroler  Dolomiten ,  die  wir  schon  in 
äm.  Watkm  des  H«mi  Wtmdt  besitzen, 
abermals  um  ein  Bach  vermehrt  worden, 
dessen  Bilder  an  geschickter  Auswahl 
der  Standpunkte  und  vollkommener  Wieder* 
gäbe  Wnndt's  Lefatimgen  fluit  noch  fiber- 
treffen.  Es  ist  das:  Ben  es ch,  Bergfahrten 
in  den  Grödner  Dolomiten;  Bilder  von 
einer  Eiaft  und  Ansdianlichkeit,  wie  z.  B. 
,.Am  Pisciadü-See",  das  uns  die  Steil- 
abbrüche des  horizontal  ge.schichteten 
Sellastockes  zeigt,  oder  „Partie  am  Platt- 
kofel-Ostweg*' mit  seinen  SehneeruBsen, 
sind  noch  nicht  oft  gelungen.  Auch  der 
Unerfahrenste  mula  da  eine  Vorstellung 
der  gewaltigen  Naturerscheinungen  be- 
kommen, die  uns  diese  Kalkberge  darbieten. 
Nicht  weni^-er  gelungen  sind  ,, Zahnkofel 
und  Grohmannspitze",  wo  die  Eisstruktur 
des  Ueinen  Oletsche»  in  einer  be- 
wundernswerten Weise  erkennbar  ist.  Der 
Text  enthält  eine  ganz  gelungene  kurze 
geologische  und  topographische  Einleitung 
und  wahrt  auch  bei  den  Beschreibungen 
der  einzelnen  Bergltestcigungen  den  guten 
Geschmack.  Das  Werk  mag  allen  Geo- 
graphen als  BUdenannloiig  entarQnalittt 
lebhaft  empfohlen  sein.    E.  Richter. 

Sehvbeii  fvn  fkiliera,  Edtnk»  Bitter, 

Die  Baudenkmale  von  Samar- 
kand.  Architektonischer  Reisebericht. 
12  Taf.  ly  Textabb.  58  S.  gr.  8". 
Wien,  Bpielhagen  k  Sdnuridi  1896. 

3.—. 

Das  noch  vor  wenig  Jahrzehnten  völlig 
unzugängliche  Samarkand  ist  jetzt  das 
Ziel  der  Touristen  geworden  und  dürfte 
mit  jedem  Jahr  häufiger  besucht  werden. 
Da  ist  es  überaus  dankbar  zu  begrufsen, 
dafs  derVerCuser  als  FtadunsDu  die  Bm- 
ten  der  Timurstadt  «tudiert  und  beschrie- 
ben hat  und  eine  kritische  Betrachtung 
dieser  wichtigen  Denkmale  einer  weit- 
hi.-5torischen  Periode  giebt.  Wenn  auch 
die  Bauten  in  Samarkand  nicht  mit  den 
indischen  Bauwerken  der  Grolsmoguln 
aa  SchOnhrit  und  Gediegenheit  wetteifern 
können  und  dem  Beschauer  mehr  den 
Kindruck  flüchtiger  Pracht  erwecken,  so 
bieten  doch  diese  riesigen  Ziegelbauten 
mit  ihrem  bunten  Kachelhelag  eine  Fülle 
architektonischer  Schönheit  und  dekora- 
tiver Kunst  dar  und  geben  dem  Autor 
Gelegenheit,  an  der  Hand  von  Gnmdzisaen 
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nnd  Photo^aphien  den  Charakter  dieser 
Baudcnkiuak'  zu  erriiutoni  Tu  t'iner  zwei- 
ten Publikation :  Bochara,ArchitektoiU8che 
RfliMskiiMii  (wie  der  ente  ein  Beparat- 
abdruck  aus  der  Allg.  Ba^izoitung)  be- 
schreibt der  Autor  die  Lehmbauten  von 
Bochara,  mit  manchen  hübschen  Seiten- 
blieton  auf  das  bunte  orientalische  Leben 
diosor  noch  so  wonig  veründerten  Horh- 
burg  mohammedauischen  Weaens.  luter- 
eMMt  und  die  Yergleidie  swieehen  der 
Bauweise  Bocharas  und  derjenigen  des 
alten  Babylon.  Eine  Anzahl  Photogra- 
phien von  StraTsenbildem  und  Gebäuden 
sind  zu  undeutlich  reproduziert,  um  eine 
rechte  Vorstellung  der  dargestellten  Sze- 
nerie zu  geben,  während  die  Aufnahmen 
von  der  bmendekoration  bnduuriicher  Fri- 
viithilu?;pr  und  Paläste  eine  sehr  lehrreiche 
und  charakteristische  Erläuterung  des 
Textes  bilden.  Als  Ergänzung  zu  Albrecht's 
flotten  Schilderungen  über  Russisch-Zen- 
tralasicn  dürften  beide  Arbeiten  recht 
natzlich  sein  für  jeden,  der  Transkaspien 
bereist;  wer  sicli  freilich  wimenschalUicli 
mit  diesem  Lande  beschäftigen  will,  wird 
Skrine  &  Bofs,  The  Heart  of  Asia,  Lon- 
don 1899«  nicht  entbehren  können. 

J.  Walther. 

Ost -Asien  1860—1862  in  Briefen  des 
Grafen  Friis  sn  Enlenbnrg,  heraofg. 

von  Graf  Philipp  zu  Plulenburg- 
Hertfüld.  Berlin,  E.  S.  MitUer  u.  Sohn, 
1900. 

Diese  Briefe  sind  in  Tagebuchform 
Tag  für  Tag  vom  Grafen  Fritz  zu  Eulen- 
burg, dem  späteren  preuTsischen  Minister 
des  Inneren,  an  seine  nBehststelienden 
Verwandten  gerichtet  und  erz&hlen  im 
Plauderstil  von  den  Erlebnisnen  und  Ein- 
drücken auf  der  denkwürdigen  Expedition, 
die  der  Graf  damals  im  Auftrag  der  preu- 
fsischen  Regierung  nach  Ostasien  führte 
zum  AbschluTs  von  Handelsverträgeu  mit 
Japan«  China  und  Siam.  Nur  ganz  neben- 
bei fUilt  gelegentlich  ein  Blick  auf  Yolks- 
iitten  oder  Landschaftliches.  Der  Wert 
des  Buches  liegt  in  einer  Fülle  chronisti- 
scher Einzelheiten,  die  uns  näheren  Kin- 
blick  verschaffen  in  jene  oft  gar  nicht 
so  einfachen  Verhandlungen  zur  erst- 
maligen Anbahnung  deatseherBesiehnngen 
zu  den  drei  bedeutendsten  Nationen  Ust- 
asiens,  und  uns  aufserdetu  in  ganz  intimen, 
abdflhftalosen  Auslassungen  die  liebeus- 1 


würdige  Persönlichkeit  dea  hoi  hverdienten 
VexfiMsera  kennen  lehren.  Kirchhof^ 

Oiaf  Pfiefl,  JeneUn»  Stadien  und  Be- 

obachtungen  aus  der  Sfidsee. 
MitTafelh.  X,  882  8.  Braunachweig, 
l^eweg  k  Sohn  1899. 
Der  Zweck  dieses  Buches  ist  nicht, 
die  OeHiuiitheit  der  Beobachtungen  des 
Heisenden  aui'  seinen  Fahrten  und  Wan- 
derungen auf  Nen-Ottineft,  dem  Bismarek- 
Archipel  und  den  Salomons-Inseln  ein- 
heitlich zusammenzufassen.  Vielmehr 
bleibt  der  Leser  für  die  Kenntnis  der 
Routen  dos  Verfossen  und  des  IJmüuigs 
seiner  Walirnehmungen  nach  wie  vor  an- 
gewiesen auf  die  recht  zerstreuten,  auch 
in  diesem  Werke  nirgends  flborsiehtlieh 
zusammengegtellten  Berichte  in  zahl- 
reichen Zeitschriften.  Die  vorliegende 
Darstellung  drängt  getiissentlich  alle  ge- 
schichtliche Erzählung  des  vom  Verfasser 
Erlebten  und  {Seleisteten  in  den  Hinter- 
grund und  bemüht  sich,  ein  einheitliches 
sadilicfaes  Bild  von  Land  nnd  Leuten  zn 
geben.  Der  Schwer]>unkt  liegt  in  der 
Völkerkunde.  Was  für  diese  trotz  aller 
Schwierigkeiten  der  Verständigung  mit 
den  Stämmen  der  Eingebornen  erzielt 
wurde,  mufs  überraschen.  Das  Bild  ihres 
Lebensganges  und  ihrer  Lebensweise  trägt 
bei  der  durch  andn  dringende  Pflichten 
bedingten  Verzfigening  der  Ausarbeitung 
nicht  die  Frische  der  unmittelbaren  Ein- 
drücke, die  Parkinson 's  Bericht«  so  lebens- 
voll macht,  ist  aber  dafür  die  ausgereifte 
Frucht  längerer  Reflexion,  welche  zu  zu- 
sammenhängendem Verständnis  des  Be- 
obachteten sich  sn  eiheben  suchte.  Darin 
liegt,  auch  wenn  den  Verfasser  „die  Er- 
innerung nur  da  im  Stiche  lief»,  wo  es 
nützlich  schien",  eine  gewisse  Grenze  der 
Sicherheit  des  Gebotenen,  die  ganze  Dar- 
stellung wird  in  bewuXster  Weise  stark 
subjektiv.  Der  Verfasser  bleibt  nicht 
stehen  bei  der  Charakteristik  der  11  el»- 
nesier  und  der  Papuas,  sondern  zieht 
daraus  Nutzanwendungen  für  die  Vor- 
schläge zur  Enchliefsung  des  Landes  und 
zur  Civilisation  seiner  Bevölkerung,  ohne 
irgend  den  Grundsätzen  untreu  zu  werden, 
die  er  in  Afrika  gewonnen  und  erprobt 
zu  haben  meinte  Behtthe  noch  schwie- 
riger als  für  dieYfllker  war  für  die  Landes- 
natur die  Erzielnng  einer  einheitlichen, 
1  geschlossenen  Darstellung,  da  der  Stand 
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der  Fonchung  für  sie  noch  reeht  unsu- 
länglich  erscheint.  Aber  wenn  irgend 
jemand,  war  sicher  eine  auf  eigene  An- 
»chauung,  vieleeitige  Reiseerfahning  und 
erprobte  Dar^tellungsfcrtipkcit  vertrauende 
Persönlichkeit  berufen,  diesen  Wurf  zu 
wagen,  rem  auf  eigene  Erinnerang  ge- 
stQtict,  ohne  Neigung  sich  zu  vcrim-n  in 
den  Bahnen  fremder  Gelehrsamkeit.  Per 
Hauptwert  de«  Buches  wird  dauernd  darin 
liegen,  dafs  es  Blicke  eröffnet  in  daa 
Leben  und  Denken  von  Völkern,  mit 
deren  Hausrat  uusre  Museen  sich  füllen, 
ohne  dah  mit  der  SammeMriltigkeit 
immer  sofort  dag  Verständnis  für  da«  au« 
dem  Schiffbruch  untergehender  Stämme 
Gerettete  Hand  in  Hand  gehen  könnte. 
Wir  stehen  fQr  die  Beobachtung  der  Natur- 
völker, wie  Bastian  einniiil  treffend  be- 
merkte, nicht  mehr  ia  der  zwölften  Stunde ; 
ei  ist  eigentlieh  «dum  ein  Viertel  anf 
Eüiisl  J.  Partach. 

Maryland  Geological  Survey.  Balti- 
more. Vol.  U,  60»  S.  Vol. 
m,  1899.  461  Q.  80  8. 

Diese  beiden  Binde  der  neagegrfindeten 

Landcs-Untersuchung  von  Maryland 
(d.  Zeitschr.  18U8,  S.  421)  sind  praktischen 
Oegenstftnden  gewidmet,  die  aber  auch 
allgemeineres  geographisches  Interesse 
betiitzea.  Der  2.  Bund  enthält  Abhand- 
lungen über  die  Kartographie,  der 
3.  Band  Aber  den  Strafsenbau  von  Mary- 
land, von  versclu'oclenen  VcrfasHorn.  Die 
Ausstattung  mit  Gesteius-Abbilduugen, 
Bonstigini  BHdem  und  Karten  ist  sehr 
reich.  Ähnlich,  wie  der  erste  Band  dieses 
Instituts,  bringt  auch  das  mit  ihm  eng 
verbundene 

Haryland  Weather  Service  (Spe- 
l  ial  Publicatioii,  vol.  T,  jiart.  TI,  Baltimore 
lei^'J.  21ti  S.)  einen  vortrefflichen  Abrils  der 
Pbysiographie  von  Maryland,  insbesondere 
auch  der  Entstehung  seines  Flufssystems 
(liireh  Kpipenesis);  der  VerfaMfser  ist  Cleve-  ' 
luud  Abbe,  Jr.  Dürftiger  ist  Inhalt  und 
Ansstattong  des  Bandes,  mit  dem  die 

West  virginia  Geological  Survey 
(vol.  I.,  Morgantown  1m9'.),  3l>2  S.)  unter 
Leitung  von  J.  C.  White  ihre  Veröffent- 
lichnngen  beginnt.  Von  einigem  Inter- 
esse ist  nur  eine  Darstellung  der  Erdöl- 
und  Gas- Vorkummen  des  Staates  nebst 
Karte.  Philippson. 


ILwPf  Heinrieh,  Die  erdkundlichen 

Raum  Vorstellungen.  Als  erster 
Teil  einer  erdkundlichen  Anschauungs- 
kunst. Mit  88  ZeichnungMi.  8*. 
1H2  8  Berlin,  Dietrich  Reimer.  1899. 

M  3.60. 

Unter  dem  Titel,  dessen  Form  den 
Inhalt  nicht  deutlieh  genug  ausdrückt, 
behuiiilelt  der  Verf  eine  .Anzahl  ver- 
schiedener Fragen,  die  nur  durch  ihre 
Beriehnng  nnd  Bedeotnng  zmn  erdkvnd- 
lichen  Unterrichte  zu  einem  Manzen  ver- 
einigt werden.  In  grofser  Ausführlichkeit 
wird  die  Terraindarstellung  auf  Karten 
untersucht;  nach  einander  werden  die  Dar- 
steUungsarten  durch  Hr>henlinien ,  (lnr<  h 
Schraffen  in  senkrechter  und  schiefer  Be- 
leaehtong  besprochen  nnd  kritisiert:  ein 
Thema,  das  neuerdings  durch  Peucker's 
„SchattenplastikundFarbenplastik*'  wieder 
einmal  akut  geworden  ist.  Seine  Ansichten 
viber  die  Ausfiihning  von  Schulkarten  fafst 
der  Verf  Hcliliflslich  in  mehren'  Vor- 
schläge zusammen,  über  deren  Bedeutung 
nnd  AasfBbrbarkeitdieZnknnftentsdieiden 
wird  Indem  alsdann  über  die  Einführung 
in  die  Karte  und  das  Kartenlesen  gehandelt 
wird,  kommt  darauf  das  Kartenzeicbnen 
zur  Erörterung,  nnd  den  Schlttb  bildet 
eine  Anleitung  zur  .Anfertigung  einer 
Heimatskarte.  Der  Verf.  hat  sich  mit 
den  schon  oft  behAidelten  Themen  ein- 
gehend beschäftigt,  ohne  gerade  wesentlich 
Neues  zu  bringen,  was  angesichts  der 
vielseitigen  Behandlung  auch  nicht  leicht 
ist.  Bei  allt!r  Anerkennung  der  durch 
das  Buch  dokumentierten  Thätipkeit  mufs 
aber  doch  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  einige  Partien  vorwi^pend  mathe» 
matischen  Inhalts  einer  eingehenden 
Durchsicht  bedürfen,  um  Fehler  auszu- 
merzen, die  man  anzutreffen  sich  doch 
wnndem  mnls.  Bind  an. 

Bibliotheea  geographica,  herausge- 
geben von  der  Gesellschaft  für  Eärd- 
kund)-    zu    Berlin,    bearbeitet  von 
OttoBaschiu.  Band  5.  Jgg.  1896. 
Berlin,  W.  H.  Kflhl.   1899.  XVm, 
460  S.  %\ 
Dieser   schon   au   die  Besucher  des 
VII.     Internationalen    Geographen -Kon- 
gresses gelangte  Fortsetxungsband  unter- 
scheidet sii  h  im  Unifango  des  eigentlicht'ri 
bibliographischen  Textes  nicht  wesentlich 
von  seinem  Vorgänger:  er  enthUt  9400 
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Titel  maf  419  Seiten,  gegen  etw»  9600 1 

auf  411  Seiten  des  vnrjilhripen.   Aber  was  ^ 
ihn  bat  anschwellen  lassen,  das  ist  ein 
81  Seiten  etwlteB  Yeifuser-Register,  mit 
deemi  Beifügung  endlich  mehrfach  aus- 
fjesprochenen  Wiinsclu-n  (Jeuüge  geleistet 
worden  ist.   Es  ist  du»  wieder  ein  grolser 
Fortschritt,  denn  wenn  anch  die  Titel 
der  einzelnen,  bald  groÜMn,  bald  kleinen 
Abteilungen  und  Unterabteilungen  alpba- 
bettteh  angeordnet  waren  und  wieder 
sind,  so  war  das  Fehlen  vinoa  Verfasser- 
RegisttTH    do(.h   ein  Mangel.  Nachdem 
diesem  abgeholfen  worden,  liefse  sich 
vidleiebt  daran  denken,  grOlbere  Ab- 
teilungen noch  weiter  zu  zerlegen,  z  B. 
bfttte  der  durch  einen  Strich  auf  107 
von  der  Anthropogeographie  getrennte 
AtiliMg  redit  gut  sachlich  geteilt  werden 
kffnnen,  und  e«  würden  die  zahlreichen 
Selaiften  über  Kanüle  Deulüchlaudu  »ich 
unter  der  Übenehrift  „WaeeentraflMn** 
odfr    „Kanüle"    jedenfalls    besser  aus- 
genommen haben  als  jetzt,  wo  sie  zwischen 
EOnig't  Stftdte -Lexikon,  Sohrilten  Aber 
Yolksz&blong    und    andere  Rtatietifche 
Arbeiten  verknimelt  sind.    Riaher  mnfHte 
freilich  bei  Anlage  der  leidige  Geldpuukt 
gar  eebr  berfiekeicbtigt  wecdai,  ja,  wie 
man  aus  dem  vom  Yt^r-tand  des  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  v.  Ricbthofen, 
geRcbriebenen  Vorwort  des  6.  Bandes  der 
Bibliotheca  eniallt,  war  da«  Fortemcheinen 
deraelbeu  aus  pekuniären  Gründen  über- 
haupt fraglich.    Nachdem  jedoch  Seine 
Mi^esttt   der  Eaiser  Wflhelm  einoi 
dauernden  ZriHchufs  zu  den  Kosten  der 
Bibliotheca  aus  dem  Dispositionsfonds  be- 
willigt bat,  ist  das  Fortbetteken  derselben 
gesichert,  nnd  es  kann  daber  recht  wohl 
ein    weiterer    Ausbau,    eine  schiSrfere 
Gliederung  des  Stoffes  erhofl't  werden,  — 
ein  alphabotisehes  Sachregister  wflrde 
freilich  zur  Krönung  des  GebiiudeH  immer 
noch  gehören.    Dann  hätten  wir  aber 
auch  eine  Bibliographie,  die  allen  An- 
Hprüchen   genügte,   denn  in  Bezug  auf 
möglichste    Vollständigkeit     und  Ge- 
nauigkeit kann  sie  schon  jetzt,  meines 
Eäcaehtens,  kaum  besser  gedacht  werden. 
Dresden.  P.  E.  Richter. 

Belebe,  Eduard,  Erklärung  geogra- 
phischer Namen  unter  bes.  Berück 
siebt,  des  preufs.  Staates  und  <ler 
deutseben  Kolonien.  Ein^acbschlage- 


bnch  ftr  Lehrer  und  Lernende.  168  S. 
Glogau,  C.  Flemmiug.  2.40. 
Ein  ohne  tiefere  Sach-  und  Sprach- 
kenntnis  susammengestelltes  alpbbbett- 
sches  Verzeichnis  geographischer  Namen 
nebst  Bezeichnungen  aus  der  mathema- 
tischen Erdkunde  mit  zugefügten  Erläute- 
rungen. Wosn  Ausdrucke  wie  „gemftflrigte 
Zone",  „siderischer  Mnnat"  u  a.  an  die- 
ser Stelle  gedeutet  werden,  ist  unersicbt- 
lich;  obendrein  begegnen  gerade  hier« 
bei  widerwärtige  Flüchtigkeitsfehler  wie 
„Astöci  =  Gegeuwohner",  „Amphicii  = 
Zweischattige'^  (es  kann  nicht  blofs  ver- 
druckt sein  flir  AntOci  nnd  Amphisoüf 
weil  die  Worte  nach  jener  Mifsschreibung 
alpbabetiscb  eingereiht  sind).  Auch  unter 
den  eigentlichen  Namen  fehlt  es  nicht 
an  recht  bösen  Verschreibungen ,  z.  B. 
„Dai-Stiphon"  (für  „Dai-Nipon",  .Japan), 
Geelviek-Bai  u.  ä.    Die  Erklärungen  der 
Namen  rind  nicht  inuner  so  sweifelsfrei 
wie  die  auf  S.  167 :  „Zirknitzer  See  =  See 
bei  Zirknitz''.   So  wird  der  heutige  Name 
des  alten  Hebron  „El  Khalil^  erUArt  mit 
„Freundin,  Geliebte",  wilhrend  es  bekannt- 
lich  Abruharas-Stadt   bedeutet  i'niimlich 
[StadtJ  des  Freundes  [Allah'äj,  nach  der 
Stelle  im  alten  Testament;  „Abraham 
war  ein  Freund  Gottes"  .     Erfurt  soll 
nach  „KrjK^s"  benannt  sein  (dieser  ganz 
griechisch  klingende  Name  offenbar  irrig 
entlehnt  der  irgendwo  gefundenen  Angabe 
„Erfurt,  ursprünglich  Erpesfurt  d.  h.  Er- 
po's  Furt  durch  die  Gera");  auch  der 
Znsats  „soll  im  9.  Jahrhundert  gegrOndet 
worden  sein"  ist  irrtümlich,  denn  Boni- 
fatius bezeichnet  bereits  Erfurt  als  „eine 
seit  alters  (jam  oUm)  bestehende  Stadt 
heidnischer  .Ackerbauer".   Wie  unkritisch 
der  Verfasser  bei  seinen  Etymologien  ver- 
fährt, geht  allein  schon  aus  der  mit  harm- 
loMT  Sicherheit  gegebenen  Deutung  des 
Namens  Trotha  (Dorf  slawischer  Gründung 
bei  Halle)  hervor:  „vom  keltischen  Tha- 
raugt,  d.  i.  Durebbruch  (der  Saale)".  Von 
Petersburg  heifst  es  dagegen  mit  unbe- 
greiflichem  Schwanken:      =  von  Peter 
dem  Grofsen  gegründet;  auch  Stadt  des 
hl.  Petrus.**  Sdbstvorstlndlich  trifit  doeh 
nur  letzteres  zu;  jeder  Kusse  nennt  die 
Stadt,  wie  es  der  groüse  Zar  gethan,  Sankt 
Petcrbürk.    Ton  Berlin  heiAt  es  idir 
tröstlich:  „i*  wer  erklllrt  den  Namen?\ 
unil   dann   wird  von  allen  Dentnnirsver- 
Bucheu  nur  der  unglücklichste  dargeboten: 
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„TTcrd  für  Flfichtigc".  r)i<'  Abantu  sind 
„ein  Negeistaann**,  durEltonse«  liegt  „in 
Aden'*.  Kirchhoff. 


Meyer 's  Reisebücher:  Paris  und  Nor  d- 
Frankreich.  4.  Aufl.  Mit  10  Karten 
n.  80  Planen.  862  S.  Leipzig,  Bibliogr. 
huL  1900.  6  UK 

Zur  WeteHwstellung  igt  Mejer's  Führer 
durch  Paria  und  Nord-Frankreich,  der  seit 
längerer  Zeit  veraltet  war,  neu  bearbeitet 
und  aufgelegt  worden.  Der  weitaus  grö- 
faere  T<'il  des  Buches  ist  der  Stadt  Paris 
und  ihrer  Umgebung  gewidmet  und  stellt 
dnen  guten  und  zweekmftfsigen ,  durch 
eine  grofRe  Zahl  sauberer  Karten  und 
Pläne  erlilutcrten  Wegweiser  durch  ihre 
SehenHwürdigkeiten  dar,  der  dem  Heise  n- 
den  aaeh  ein  tieferee  YentAndnis  des  Ge- 
sehenen 711  vt-miittfln  geeignet  ist.  Eine 
kurze  Vorbemerkung  (mit  Plan)  orien- 
tiert auch  Über  die  Anlage  der  Welt- 
ausstellung. Aufserhalb  Paris  genüpt  das 
Buch  allerdings  nur  für  die  flüthtij,^'  Be- 
reisuug  einiger  IIaupt*<treckea  ^^Loire  bis 
Tonn,  Oiairfaes  und  Le  Mana,  Bönen  und 
Havrf,  Amiens  und  Boulorrne  und  der 
nach  Deutschland  führenden  Beuten) ;  wer 
z.  B.  die  «chOnen  nnd  lo  nnendlieh  eln- 
drackavollen  Landschaften  der  Bretagne 
und  Normandie,  ihre  Altertümer  Men- 
hir»  usw.)  und  ihre  Kathedralen  (Coutances, 
Bajrenz,  Caen  n.  a.)  kennen  lernen  will^ 
findet  in  diesem  I^uchp  keinpn  Anhalt. 
Gleichseitig  iat  auch  einle  neue  Auflage 
des  von  S.  Pollak  handlidi  und  aebr 
praktisch  eingerichteten  Sprachführers 
(Preis  .  .  5ü)  erschienen ,  der  den 
iteisendeu  die  besten  Dienste  leisten 
wird. 

Meyer's  Keisebücber:  Thüringen  u. 
der  Frankenwald.    16.  Anfl.  884  8L 
M.  16  K.,  0  PI  u.  1  Pto.  LeipBg, 
Bibl.  Inst  r.HJO. 
Die  Brauchbarkeit  des  Buches  ist  in 
Bd.  n  8.  648  n.  IV  S.  41«  von  dem 
bestni    Keunor    Thfirinprens  anerkannt 
worden.     Die   vorliegende  Auflage  iat 
doroh  eine  Karte  dea  oberen  Saalthalee, 
einen  GrondziA  der  Alteaateiner  H0ble 


un (1  (  inen  Plan  Ton  Friedrichroda  be- 
reichert worden. 

Meyer's  Reisebücher:  Dresden,  sach- 
siBche  Schweiz  u.  Lausitzer  Gebirge. 
6.  Aua  868  8.  H.  8  K.,  8  FL  V. 
8  Pan.    Leipzig,  BibL  inat.  1800. 

Diese  Auflage  des  «elir  empfehlens- 
werten Reiaeführera  (a.  die  Bespr.  Bd.  II 
8.  476)  iat  durch  eine  Beaohreibmig  dea 

Zittauer  Gebirges  (Oybin  u.  Lausche, 
m.  Kartei  u.  einen  Plan  von  Loschwitz 

u.  dem  Weilseu  Hirsch  bereichert. 

T.  Knnowski  n.  Fretzdorff,  Der  Krieg 
in  Südafrika.    L  Teil:  Die  Vor- 
geschichte de«  Krieges  nnd  die  Eeiega- 
ereignisse  bis  Schlufs  d.  J,  1!*99.  fi  l  S. 
Mit  einer  Übersichtskarte,  drei  Karten- 
akiazen  nnd  einer  Beilage.  Leipzig, 
Zucks<  hwerdt  u.  Co  190U. 
Eine  übersichtliche  und  nüchterne  Dar- 
stellung dea  ersten  Teiles  der  Kriegs- 
ereignieae,die  vielen  willkonunen  aein  wird. 
Die  drei  S|)ezialkart<?n  stellen  die  Kriegs- 
schauplätze um  Ladysmith  und  am  Tugula- 
flusse,  bei  Eunbnriey  und  im  Zentnun, 
d.  h.  der  Gegend  von  Cdeabeig,  dar. 


Beriebtignng. 

Jti  meiner  Besj)reehung  des  von 
A  Bludau  ausgearbeiteten  Leitfadens  der 
Kartenentwnrfaldire  von  ZSppifts  (HeftY, 
S.  287)  hatte  ich  angeführt,  dafs  die 
meisten  der  in  den  neueren  Atlanten  von 
Aiidf^e,  Bebes,  Lflddecke  anflacetenden 
netteren  Entwnrfsarten  von  Dr.  Bludau 
berechnet  oder  konstruiert  seien.  Wie 
ich  nun  einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herm  E.  Debea  entnehme,  habe  ieh  mieh 
hierbei  in  Bctrrff  di-^  Di'bes'schen  Atlas 
in  einem  Irrtum  befunden,  deaaeu  £nt- 
atohnng  ieh  mir  fteflich  niidit  ra  erUIrein 
vermag.  Doch  beeile  ich  mich  denselben 
unter  flem  Ausdnick  aufrichtigen  Bedauerns 
zu  bericlUigen,  indem  ich  hervorhebe,  data 
sämtliche  in  jenem  Atiae  angewandten 
Netze  vom  Herm  E.  Debes  selbst,  bezw. 
unter  aeiuer  Aufaicht  und  Anleitung  be- 
zeehnet  oder  konatmiert  ihid. 

Heim.  Wagner. 
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ZvMiDinei^eitdlt  von  Heinrich  Brunn  er. 


Allgrmi'lni'  phyaluhe 
A«smanu,  Rieb.  Beiträge  ziir  Erforschg 

der  Atmosphäre  mittels  Luftballon  .  .  . 

Abb.,  6  Thf.  y,  161  8.  Berl.,  Mayer  & 

Muller  1900.    .fC  i  .— 
Koning,  C.  J.  Der  Tabak;  Studien  über 

seine  Kultur.  Abb.  Vn,  86  S.  Amsterd.; 

Leipz.,  Engelm.  1900.    ^M.  4. — 
Suefs,  Ed.  La  face  de  la  terrc;  trad.  et 

annote  aous  la  dir.  de  E.  de  Margerie. 

Tome  n.    S  oartes,  1S8  ßg.    878  8. 

Paris,  Colin  C.    1900.    Fr.  20  — 
Warbuig,  0.    Die  Kautschukpflanzen 

Q.  ihre  Koltor.   9  Abb.   154  S.  Berl., 

Kolonial-wirtoduilU.  Eam.  1900. 

Allfcacla«  Qtognphl«  d«t  MeH»cliea. 

GrunfH  ,!  rt  cn,  über  luHtoriache.  A: 
Karl  Lamprecht:  Zur  Organisation  der 
Onmdktttenforschg.  —  fhid.  KOtsBcbke: 
Die  Technik  der  Grundkarteneinzeichng. 
SA.  29  S.  Gotha,  F.  A.  Perthea  1900. 
JC  —.60 

Speek,  E.  Seehandel  n.  Beemaoht .  .  . 
IV.  H'2  S.    Leipi.,  Braadii  1900. 

Ji.  1.20. 

Hickmann,  A.  L.  H's  geograph.-statist. 
Universal -Taschen -Atlas.  Ausg.  1900. 
Ö9  färb.  Karten.  64  S.  Text.  Wien, 
Frejtag  k  Bemdt  1900.  4*.  JC.  8.80. 

Merensky.  A  Missions- Atlas  liber  die 
Arbeitsgebiete  der  Berliner  evangel. 
Jlinionsgesellichaft  ...  in  Stldafr., 
Deutsch  Ostafr.,  Südchina,  u.  Nordchina. 
Parbdr.  10  Haupt-  u.  zahlr.  Nebenkarten, 
61  S.  Text.  4*>.  BerL,  Evang.  Miss.- 
gee.  1900.  6.— 

Eirops. 

Bannicr,  W  A  F  De  Landgrenzen  van 
Nederlaud.  1:  Tut  aan  den  Eiju.  Dies. 
Leiden,  Eoojker  1900. 

CaHsell.  C'i  gneettrrr  „f  Oreat  Brit. 
and  Ireland;  a  compi.  topograpb.  diction. 
m,  60  map«.  Bd  8  «  IVouebridge- 
KUteam.  478  S.  Lond.,  Canell  1900. 

5  fl. 

Dearmer,  P.  Highwajs  and  bjwajs 
in  Notmaady.  BL  hy  Jos.  Penneil. 
382  S.    Lond.,  Macm.    1900.    C  s. 

Hehn,  Yict.  Italien;  Ansichteu  u.  Streif- 
lichter. 6.  A.  mit  Lehemaaebr.  flb.  doi 


Verf.  XXXn,  899  8.  BerL,  BomtnMger 
1900.  .H.  7.— 
Herrich,  A.  Galizien  nnd Nordostungarn 
in  1:600000.  (Flemminge  General- 
Karten).  Glogau,  Flenuning  1900. 
JC.  a.— 

Landwirtschaft,  die,  in  Bosnien  und 
der  Hero^vina;  hng.  v.  der  Landes- 
r^ierp.  21  Kartogramme,  14  Diapr., 
20  Bildertal'.  IX,  379  S.  Sarajevo, 
Wien;  Gerold  1900.  JC.  7.- 

M  n  c  n  a  m  n  r  a ,  N.  C.  Origin  and  charac- 
ter  of  British  people.  866  8.  Lond., 
Smith  ft  Eider  1900.    6  s. 

Marchand,  E..  et  L.  A.  Fahre.  Lee 
^rosions  torrentielles  et  suba^riennes 
8.  les  piateaux  des  Hautes-Pyr^näes. 
SA.  FL  48  8.  Fto.,  Impr.  nat  1900. 


Brnioni,  Ed.   Locamo;  eeine  ümgebg 

n.  «eine  Thäler.  III.,  5  tfipog-raph. 
Karten.  \1II,  145  S.  Beliiuz.,  Colombi  C. 
1900.  JC  8.— 
Endriss  K.  Die  Yersinkung  der  obem 
Donau  zu  rheinischem  Flufsgebiet. 
1  Skizze.   04  S.   Ötuttg.,  Zimmer  lüüO. 

je.  i.bo. 

Graf.  J.  H.  Die  neue  Schweiz.  Schul- 
waudkarte.  Vortr.  62  S.  Bern,  Wjw 
1900.   Jt  1.— 

Hoernes,  K.  Bericht  über  die  ober» 
steiri.scheii  Bcbi-n  des  er.sten  Halbj.  1899 
...  3  Karten,  2  Kartensk.  68  S. 
(Mitt.  d.  Erdb..Conun.  d.  kaii.  Akad. 
d.  Wiss  in  Wien.  14).  Wien,  Geudd 
Comm.  1900.   Ji.  2.10. 

Lötz,  Waith.  VerkehrHentwickelg  in 
Deutsch].  1800—1900  ...  IX,  148  8. 
(Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  16)  Ldpl., 
Teubner  1900.    JC  —.90. 

Heyert  Reisebficher:  Thflringen  n. 
Frankenwald  15.  A.  XII,  284  8. 
16  Karten,  9  Fl.  1  Panor.  Leipc, 
Bibliograph.  Inst.    1900.    .k.  2. — 

Segebarth,  Joh.  Die  Halbinsel  Darfs- 
ZiiiR'pt  mit  bes.  Beriicks.  der  Ostsce- 
bäder  Prerow,  Zingst,  Ahrenshoop  vom 
18.  Jahrh.  an  .  .  .  Karte,  Abb.  YU, 
53  S.    Prerow,  Verf.  1900.  —.60. 

Stromgebiete,  die,  des  Deutschen  R.  i.hs, 
hydrographisch  u.   orographiäch  dar- 
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gestellt,  mit  beschreibendem  Verzeichnis 
d.  deutschen  WasserstraTaen.  Teil  IIa: 
Gebiet  der  Elbe  n.  d.  Kfliteafldne  d. 
Nordsee  nördl  d.  Elbe.  (Statistik 
d.  D.  R.  NF.  Bd  39  II  a.)  4».  398  S. 
2  Karten.  Berlin,  Puttkammer  &  Mühl- 
braeht  1900.  JL.  4.— 

Baedeker,  K.,    Palftstina  u.  Syrien; 

Handbuch  f.  Reisende.    6.  A.  CXVI, 

4b2  S.    19  Karten,  61  PI.,  1  Panor. 

Leq^.,  Baedeker  1900.   Jt.  12.— 
Blumen  t  ri  tt,  Ferd.     Die  Philippinen; 

etlinograpb.  u.  histor.-polit.  VerhältnisBe. 

(Sunmlg   wüs.  Vortr.   —  Tirehow. 

Heft  887/38).    77  S.    Hankbiug,  7er- 

lagsanstalt  IHOO.  1.20. 
Chai  Hey -Bert,  J.  Java  et  scs  habitant». 

Xym,  879  8.    Fto.,  Colin  G.  1900. 

Fr.  4.—. 

Uahn,  C.  v.  Bilder  aus  dem  Kaukaeua; 

neue  Studien  zur  geantnie  Kwtawiena. 

Vm,  335.  Leips.,  Dtmeker  k  Hnmbloi 

1900.   M.  6  — 
Knftnishu,  J.    About  Pergia   and  its 

people  ...    HL  Boek  Teluid,  Lond. 

1900.    6  «. 
Lamy,  Et.  La  France  du  Levant.  391  S. 

Par.;  Plön,  Nemrit  C.  1900.  Fr.  7.60. 
Leroy-Beaulieu,  Pierre.  Lardnovation 

de    l'Aflie;    Sibdrie,    Chine,  Japon. 

XXVU,  483  8.    Par.,  t;olin  C.  1900.1 

Fr.  4.—  I 
Vambdry,   Armin     Mea   aventures  et 

mes  TOyagea  dana  l'Aaie  centr.;  de 

T^hftftn  &  Ebiva,  Bokhwa  ei  Snnar- 

kftnd,  ä  traveri)  le  grand  d^sert  turco- 

man.    Orav.  808  S.  Ton»,  Hame  et 

üU  1900. 

Afrika. 

Bentley,  W.  H.    Pioneering  on  the 

Congo  Map,  ill.  2  vol.    926  8,  Lond., 

Rel.  tract.  soc.  1900.    16  b. 
B  ige  low,  Foulte^.  Wbifte  maii*8  Afriea. 

N.  ed.    320  S.   Lond.,  Hurper  1900. 

2  8.    6  d. 

Bornhardt,  W.  Zur  Oberflächen- 
Gestaltung  u.  (}eoL  Deutsch-  Oetalr.; 
ErgebniHse  der  1890/97  unternomni. 
Reisen.  Veröifentl.  im  Auftr.  .  .  .  der 
Kolonial -Abt  d.  Aniwbt.  Amte«. 
27  Taf.,  Abb.,  4  topogr.  u.  4  geol. 
Specialkarten.  XVI,  595  S.  (Deutsch- 
Ostafr.;  wiss.Forsch.-Resultate.  Bd.  VII). 

.  BerL,  D.  Reimer  1900.  M.  80.— 


Bryce,  Jara.  Bilder  aus  Süd-.\fr.  Autoris. 

deutsche  Ausg.  v.  Max  Kleinschmidt. 

Hit  einem  Vonr.  t.  Theod.  Barth. 

Karte  XXU,  464  8.  HannOTer,  Jftnedce 

1900.    .K.  6.— 
Dreyfus,  Camille.   A  la  Cöte  dlvoire; 

six  mois  dans  TAttid  . . .  Gvav.,  4  oartee. 

.S23  S.    Par.,  May  1900. 
Engler,  A.    Über  die  Vcgetationsver> 

b&ltn.  dee  ülugamgebirgei  in  Dentech- 

Ostafr.  . . .  SA.  21  S.  BerL,  O.  Beuner 

Comm.  1900.  1.— 
Grandidier,  GuilL    Yoyage  dans  le 

sad-onest  de  Madagascar;  Conference 

.  .  .  Carte,   planchee.    S7  8.  Par., 

Lahure  impr.  1900. 
Handbneb    der   afrikaa.  Westküste 

zwischen  Kap  Verde  u.  Lagos;  hrsg. 

V.  d.  Dir.  d.  deutsch.  Seewarte.  29Küsteu- 

ansichten.      XII,    120    8.  Hambg, 

Friederichsen  C.  Komm.  1900.  Ji.  1.50. 
Leclercq,  Jul.    A  travers  l'Afr.  austr. 

2.  ^d.   886  S.  Carte,  ill.   Par.;  Plön, 

Nonrrit  C.  190O. 
Ii  n  d  w  i  p  S  !i  1 V  a  t  o  r ,  1' rzh erzog.  Bougie, 

die  Perle  Nord-Air.    1  Abb.,  32  Taf., 

1  fkrb.  Karte  Vni,  122  S.   f.  Leipat., 

Woerl  [1900].    M.  30.— 
Mc  Cormick,     W.    T.      2000  miles 

through  South  Africa    162  S.  Lond., 

Thynne  190O.   8  s.   6  d. 
Maurer,  Hann.    Erdmagnet  Beobach- 
tungen in  Deutsch-Ostafrika.    1  Taf. 

n,  39  8.   4*    Haanbg,  Friederichsen 

C.  1900.  JL  9.50. 

Aastesliaa  «ai  41«  autnlMtaa  butla. 

Kurze,  G.  Samoa;  das  Land,  die  Leute 
u.  die  Mission.  VI,  108  S.  BerL, 
Wameck  1900.  M. 

Isvi.  niattMaasttta. 

America,  British.  %  maps.  666  S. 
(Br.    cmpire    ser.).     Lond.,  Fhul 

1900.    6  s. 
Qarces,  Franc.    Diaty  and  itinerary 

ofl  F.  0.  in  bis  travel»  through  Sonora, 
Arizona  and  California  1775/7G.  Now 
first  transl.  from.  Span.  ed.  by  E.  Coues. 
NoteSf  map«,  plates,  facs.  2  t.  (American 
exploren  seiies).  N.  T.,  Lond.  1900. 
80  s. 

United  States  Geological  Svrvey. 

19.  annual  report  1897  98.    II:  Papers 
chiefly  of  a  theoretic  nature.    122  üg. 
172  pL  968  8.  4*.  Washington  1899. 
United  States  Geological  SnrTej, 
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20.  ann.  report  189«/09  VI:  Mineral 
resources  of  the  U.  S.  18d8.  VIII,  616; 
IX,  804  8.  4«  WMliiiigtoii  18M. 
Wilcox,  W.  D.  Picturesqiie  landscapea 
in  the  Canadian  Rocky  Mountain 8;  new 
photograph.  siadies.  N.  York,  Lond. 
1900.   88  «. 

SIdamerika. 

Krauel,  R.  Deutnche  Interessen  in 
BruBÜien.  Vortr.  80  S.  Hambg, 
.  Friederichsen  C.  1900.  JH.  1.— 
Scrugjrs,  W.  L.  Colombian  and  Vene- 
.  luelan  repablics;  notes  .  .  .  Maps,  ill. 
Boti,  Lond.  IMO.  IS  a. 


Nansen,    Fridtjof.      Scientific  rosults 
[of  thej  ^orwegian  North  Polar  Kxped. 


1893  9t;  Vol.  i.  4ü  Taf.,  41  Bl  Krkl., 
Abb.  V,  VIII;  16,  147,  26,  64,  141  S. 
4*.  Cluiltiuiifti  Loaid.,  Longmana; 
Leips.«  BMM^haiM  1900.  JL.  40.— 

Oeographiirher  Unterricht. 

Dickinson,  B.  B.,  and  A.  \V.  AikIitws 
The  „diagram^*  series  of  coloured  haud 
mapa.    fiS  M.  Lond.,  Philip  k  lon. 
[lyOO].    Einzeln  zu  1  d. 

Halkiu,  Jos.  L'enseignement  de  la 
g^ogr.  en  Allemagne  et  la  r^forme  de 
reneeignem.  gdograph.  dans  le«  univer» 
sit^H  beige».    171  S.    Brnx  1900 

Wagner,  Uerm.  Sjdu w-  W  \  methodischer 
Sehnladaa.  68  Haapt>  o.  60  Neben- 
k:irtrn.  9.  A.  Gotlia,  PertliM  1900. 
JC.  ö.— 
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MmMmw'«  Miikiiamii^.  XXXXVI. 

Bd.  4.  Heft.  Preston:  fleodätische 
Arbeiten  in  den  Vereinigten  Staaten.  — 
Biehter:  Die  OleteeherkonfereBS  im 
August  1899.  —  PettersBon:  Die  Wasser- 
zirkulation  im  Nordatlantisclien  Ocean. 

—  Der  geographiüche  Unterricht  au  den 
deateehen  Hoehiehnlen  8.8.  1900. 

Glohm.  Bd.  LXXA^INr.  KV  v  Rurh 
wald:  Überdaner  primitiver  äteinzeit- 
kultnr  in  der  La  Ttoe>Feriode.  —  Die 
Tabakkultur  in  Sumatra.  —  Förster: 
Deutjjch-Oatafrika  1M98/99.  —  v.LuBcban: 
Afrikanische  Lehnstfihle. 

Dom.  Kr.  17.  Weigand:  Die  Bn- 
mänon  in  SiTbien.  —  Seidel:  Photo- 
graphieen  ans  Dentsch-Ostafrika.  — 
Anderaioikt  OrandBflge  der  physischen 
()  eoo  rapide  TOn  Schweden.  —  Djatscllkow's 
Forschungen  am  Issyk-kul. 

I^<u».  Nr.  18.  Ilupfeld:  Die  £r- 
•cUieftnng  des  Kabnre-Landea  in  Nord- 
togO.  —  Foncher's  Forschungen  in  Swät. 

—  Rbamm:  Zur  Kutwicklong  des 
slawischen  Speiehers. 

MfitwologmheZtiHchrift  1900.  4.  Heft. 
BjcrkneB:  Das  dynamische  Prinzip 
der  Zirkulationsbewegxmgen  in  der  Atmo- 
•pli&re.  —  Danekelman:  Klima  von 
Neu-Gniiiea. 

Zutn  hrift  für  Schui;eogra^U.  XXI. 
Jlirg.  8.  Heft.  Gorge:  Die  Bedeutung 
der  Geograplue  Italieiw  fDr  den  Hittel- 


■ehnlmitenicht.  —  Solimeger:  Das  Erd- 
imiere. 

Otogn^üdtes  Jahrbuch  XXH.  Bd., 
1899.  S.  HSIfte.  Ortmann:  Be- 
richt über  die  Fortschritte  unserer  Kenu^ 
nis  V.  d.  Verbreituuf?  d.  Tiere  (seit  1889). 

—  Fortschritte  der  Länderkunde  aufser- 
eoroiAiieher  Gebiete:  F.  H  ah  n ,  Australiai 
u.  Polynesien;  ders.  Afrika  —  E.  Ticfsen 
Asien  —  W,  Sievers  Romanisches 
Amerika  —  fi.  Weigsad  Netdamerilrik 

—  W.  Wolkenbaiier  Ctoognqkhisehe 
Nekro1of,ne 

MitUüutigm  des  Vereins  für  Erdkufuie 
tu  LeIpBiff.  1899.  Haage:  Die  deatsehe 
Nordseekupto  in  physikalisch-geogra- 
phischer und  morphologischer  Him^icbt, 
nebst  einer  kartoinetrischen  Bestimmimg 
der  deatscli«'!!  Nordseewatten.  — 
Schumann:  InhindB  SiedelungBgebiete 
während  der  Landnamatid. 

Müteihtngen  der  K.  JT.  Geo^rcqdUtdbM» 
Gesellschaft  in  Wie».  Bd.  XLffl.  Nr.  1. 
u.  2.  Günther:  Die  Bedeutung  De  La 
Meth^rie's  fBr  die  Entwickelung  der 
{ihy^^ikullHchen  Erdkunde.  —  v.  Brosch: 
Prof.  Dr.  Nansen  und  Payer's  Karte  von 
Franz-Josephs-Land.  —  Diener:  über 
den  Einflufi  der  Erosion  auf  die  Stmktor 
der  südosttiroli;;!  hen  Doloniitstöckp.  — 
P  e  u  c  ke  r :  Studien  am  „  AÜante  iScoIatitico". 

The  Geographkai  Journal.  Vol.  XV. 
No.  6.  Hftckittder:  A  Joumej  to  the 
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Summit  of  Mount  Kenya.  —  Carej: 
Journeys  in  the  Chinese  Shan-States.  — 
Colonel  Durand's  'The  Ilaking  of  a 
Frontior'.  —  The  Oceanographical  and 
Meteorologial  Work  of  the  Qeiman 
..YOMriaf'  BxpeditioiL 

The  Scotti^  Geographieäl  Magatme» 
Vol.  XVI.  No.  6.  PjetursBonr  The 
Olacial  Palagonitc-Fonnation  of  Jceland. 

—  The  R«cipient8  of  the  Society 's  Medals. 

—  The  Helgian  Aiitarctic  Expedition.  — 
The  International  Conference  for  Marine 
Beflearoh,  Stoekholm  18M. 

La  Geographie  1900.  No.  4. 
Bonnier:  ßemarquc»  8ur  lea  variations 
des  Limites  de  la  n^gion  mdditerranöenne. 

—  Lecl&re:  Geographie  gen«5rale  des 
provinces  chiuoises  voisines  du  Tonkiu. 

—  Fauvel:  La  decouverte  de«  Ues 
Seychelle«  d^aprte  des  docnmenliB  in^tB. 

—  Caspari:  Revue  d'Oceanographie. 
h'ir.  (ieorir.  JtnI.  MT  AprilheftFiori  ni : 

Proiezioni  cartogruhche  cicloidali.  — 
Pagani:  So  alcune  aorgenti  di 
gas  nel  Bolognese.  —  Marin  eil  i;  Idee 
morfologiche  di  Carlo  Gemmellara.  — 
Gribandi:  La  Pategonia  seeondo 
receuti  studi  (cont.).  —  Saija-.  Eclisse 
parziale  di  Lona  del  16  Dicembre  1899. 

Ymer  1900  H.  1.  Nordenekjöid 
KandbemerlningeD  sn  alten  Handsdirifteii 
des'  „La  J^forii"  von  Dati  —  Arbo: 
Sind  spätere  Einwanderungen  im  Norden 
erfolgt  ?  —  Nordens  kjöldrG  egen  wärtige 
gtellimg  und  Aufgaben  der  Südpolar- 
forschnng.  —  Retzius:  Die  Soliädeltorm 
unserer  Vorväter.  —  N  er  man:  Studien 
Aber  WaeaerrerhSltaine  in  schwedischen 
Seen.  —  Xotazea  insbet.  fiber  Polac- 
expeditionen. 

The  National  Geographie  Magasine. 
Vol.  XI  Nü.  4.  Baker:  The  Aiiglo> 
Venezuelan  Boundary  Dispute.  — 
Webster:  Korea  the  üermit  Nation.  — 
Hayes:  An  Asauined  Inooiistui^  in 
tlip  Lovel  of  Nieangaa.  —  Tlio  r.-^thinian 
Canal    ComniiMifm.    —  international 


Arbitration  and  ite  Possibüitiea. — Helping 
Navigation. 

The  Journai  School  Geografhy. 
Vol.  IV.  No  4.  Dodge:  A.  School 
Course  in  Geography.  —  Brigham:  The 
Eaeten  Gateway  of  the  üidied  States. 
—  The  Calendar.  —  Animal  Industries. 

Ivt  T«rMhl«4Mi«a  ZeltiehrlfleB.  * 

Basehin,  0.  Die  Entstehung  der  Dünen. 

Zentraihhitt  der  BamerwuUnmg  XX. 

Nr.  38.  1900. 
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Übir  AUinsigkdt  to  FrlhUipdntritts  Tti  to  SMgr.  Breite 

Ii  Deiisehlsnl 

Von  Prof.  Dr.  Ihne  in  Darmgtadt. 

Im  Polgoiidon  «jn!!  oin  klpinor  Hcilraf,'  geliefert  werdpn  zu  der  Frage, 
welche  Abliiliigigkoit  zwischen  dem  Kintritt  des  Frühlings  und  <ler  geogr. 
Breite  besteht.  Den  Frühling  fasse  ich  hier  als  reine  Vegetationsjuhreszeit 
auf,  also  im  Sinne  meiner  „Phänologischcn  Jahreszeiten*'  (Naturwiss.  Wochen- 
flehrift  1896).  Sein  enter,  fttOieBter  Teil,  der  ErstfirUhlmg,  ist  dadnreh  be- 
seiehmet,  dab  in  dieser  Zeit  soldie  Holspflansen  snr  Blflte  gelangen,  bei 
denen  sich  Blflien  und  erste  Bl!ltter  gleichzeitig  oder  fast  gleichzeitig  entp 
wif'keln;  zwischen  Aufblühen  und  Bdaubung  ist  keine  Pause;  die  Belauhuüg 
der  Bäume  beginnt.  Der  zweite,  spiUcrc  Teil,  der  Vollfrflhling,  beginnt  mit 
dem  Aufblühen  solcher  Holzpflanzen,  deren  Blüten  sich  detitlich  nach  den 
ersten  Blättern  entwickeln,  wie  das  von  jetzt  an  die  Hegel  ist,  und  endet 
vor  dem  Aufblühen  des  Getreides.  Natürlich  mufs  man,  so  wie  es  sich  um 
saUeunftGrige  Werte  irgend  weldier  Art  bandelt  (s.  B.  Yeri^eicbung  mehrerer 
Orte  ndt  einander  oder  Veri^eidrang  mehrerer  Jalu«  fBr  denselben  Ort  u.  s.  w.), 
ans  der  groCsen  Menge  der  in  jede  JahresKeit  gehörenden  Pflanzen  und  Phasen 
eine  beachrSnkte  Anzahl  besonders  charakteristischer  herausgreifen,  welche 
l'hilnomene  in  dem  jährlich  sich  ab.spielenden  Schausjiiel  des  Pflanzenlcbcns 
dann  gleichsam  die  Hauptrolle  spielen.  Es  liegt  mir  am  uüch.sten,  die 
liiefsener  Instruktion  (Aufruf  von  liottmann-Ihne)  zu  Grunde  zu  h^gen,  nach 
der  seit  18  Jahren  an  vielen  Orten  Deutschlands  und  Europas  beobachtet 
wird.  Ans  den  hierin  enthaltenen  Phlnomenen  habe  ich  snr  Beredmong 
Tervendet* 

Erstfirtthling:  die  AnfbUlhseit  von  Bibes  rubrum,  Jobanmsbeere;  Pmmts 

avkm,  Süfskirsche;  P.  Ceraaw,  Sanerkirsche;  P.  spinnsn.  Schlehe;  P.  fladut, 
Trauben-,  Ahlkirsche;  Ptfrtis  communis,  Birne;  7'.  ^fahts,  Apfel. 

Vollfrühling:  die  Aufblühzeit  von  Atsnihis  Ifi/ipixdstatutm.  Tfofskastanie; 
Syriru/a  vulgaris.  Nägelchen,  Flieder;  CraUuyns  (hyaraniha.  Wcilsdurü;  Cytistis 
Labwnum,  Goidregeu;  Cydonia  vulgaris,  Quitte;  Sorhus  aacujjaria,  Vogel- 
kirsche. 

Es  dnd  die  am  meisten  nnd  siehersten  beobachteten  Phasen.   Die  Be- 

laubungsseiten   (in   der  Instruktion  sind  enthalten:  erste  Bkttobexfliohen 

sichtbar  von  der  Rofskastanie,  der  Birk»,  der  Bothuche,  der  Stieleiche; 
Buchwald  grün,  Eichwald  grün)  habe  ich  ausgeschieden,  weil  sie,  wie  ich  in 
manchen  Fällen  nachwei.sen  kann,  nicht  so  sicher  hcoliachtet  wenlen  als  die 
Blütezeiten.  Ihre  Mitberücksichtigung  —  gute  Beobachtung  vorausgesetzt  — ^ 
OMsntfUMlw  ZrilidnUt  a  Jahrgaog.  IM».  V.  H«(l.  85 
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hatte  zudem,  wir  mich  Stichproben  gelehrt  haben,  an  den  Zahleuwerton  niehto 
geändert,  so  dafs  das  gefundene  Resultat  auch  auf  Helaubung  ausgedehnt 
werden  kann.  Voraussichtlich  werde  ich  meine  Karte  des  Frühlingseintritts 
für  Mitteleuropa,  mit  deren  Ausarbeitung  ich  eben  beschätligt  bin,  auch  nur 
auf  die  Blütezeit  gründen. 

Um  den  Kinflqfa  der  gcogr.  Breite  auf  das  phlnologische  Veriialten  der 
Pflanzen  mSglidist  sicher  xa  bestimmen,  mflssen  Stationen  mitdnander  ver- 
glichen  werden,  an  denen  nadi  der  ^^ohan  Inatniktion  eine  Vbagml  Beihe 
von  Jahren  beobachtet  wird  und  die  mit  Ausnahme  der  geogr.  Breite  in  den 
anderen,  das  phUnologisehe  Verhalten  hauptsächlich  bedingenden  VerhRltnissen: 
geogr.  Tiilnge,  Meereshühe,  Exposition,  Hoden  gleich  sind.  Diese  theoretische 
Forderung  ist  in  der  Wirklichkeit  kaum  jemals  erfüllt,  immer  werden  geringe 
Abweichungen  in  dem  einen  oder  anderen  dieser  Faktoren  vorhanden  sein. 
Es  bat  das  anob  nidits  sa  besagen,  so  lange  die  dnreb  solche  Terscfaieden* 
beiten  der  Lage  bervorgebraohten  pbBnologisehen  Unterschiede  nicht  so  er- 
heblieh sind,  dafs  sie  Aber  die  Grenzen  der  sich  aus  der  ganaen  Hetiiode 
phSnologischer  Beoba(;htung  ergebenden  Schwankungen  (z.  B.  von  1  bis  2 
Tagen  in  der  Aufzeichnung  des  Aufblühdatums  einer  Spezies)  hinausgehen. 
Man  mufs  .sich  vergegenwürtigen,  dafs  die  l'tlanzi'ti  als  Lebewesen  man- 
cherlei Schwierigkeiten  der  Beobachtung  darl)ietcn,  <lie  l)ei  Instrumenten 
iu  der  Weise  nicht  auftreten,  und  dafs  man  daher  bei  derartigen  Uuter- 
sochnngen  sdion  mit  annShemd  sicheren  Werten  zafrieden  aean  kann  und 
mufli;  nm  Genauigkeit  in  mathematischem  oder  physikalischem  Sinn  kann  es 
sich  nicht  handeln.  Jeder,  der  dnmal  selbst  phlnologische  Beobachtungen 
angestellt  oder  yerweHrt  hat,  wird  dies  bestätigen.  liegt  s.  B.  von  swei 
Stationen  die  eine  nicht  genau  nördlich  von  der  anderen,  sondern  etwas 
nordöstlich  oder  nordwestlich,  oder  i-t  die  eine  etwas  höher  als  die  andere, 
oder  walten  kleine  Unterschiede  des  liodens  oder  der  Exposition  ob,  so  sind 
die  zwei  Stationen  füi-  die  Ermittelung  des  phänologischen  Einflusses  der 
geogi-.  Breite  aus  dem  vorhin  erwÜmten  Grande  doch  recht  wohl  Inrauohbar. 
Den  Einflufs  der  geogr.  Lftnge^)  habe  idfai  finbar  ermitMt:  an  nidit  zu  hoch 
gelegenen  Orten  Mitteleuropas  verspätet  sieb  fOr  je  III  km  limgenzunahme 
von  West  nach  Ost  der  Frühlingseintritt  um  0,95  Tage.  Pftr  nicht  weit  in 
dfr  Tjjlnge  au.seinanderliegende  Orte,  wie  es  hei  den  in  vorliegender  Arbeit 
untersuchten  (durchschnittlicher  Liingenunterschied  46  km)  der  Fall  ist,  kann 
also  der  Längeuunterschied  rulüg  auTser  Acht  gelassen  werden.  Mittinter 

1)  Ihne,  Über  den  Einflufä  der  geogr.  Länge  auf  die  Aafbhlhzeit  von  Holl- 
pfliuizcn  in  Mittelenrnjia  In:  Vcrhandl  d  Ges.  deutscher  Xaturf  ii.  Ar/fc.  Nürn- 
berg IbU.'i.  In  (Uener  Arbeit  hat  eine  Gruppierung  der  Pdaiizeu  nach  Jahreszeiten 
nicht  stattgefunden;  von  den  nnterrochten  18  Speeles  gehören  7  dem  Entfrflbling 
{Rihf^  nilirum,  Prunus  aciunt,  P.  Cermus,  P.  spinosa,  P.  Padua,  Ptjnis  coiniiiuHia, 
P.  Malus),  5  dem  VoUiriihling  (Aesculm  Hippoc,  Syringa  vulgaris,  CrcUaegus 
Oxyncnntha,  Vyiisus  Laburnum,  Sorbm  aucupariu)  und  nur  1  dem  Frühsommer  an 
{Sanihucus  nigra).  Berechnet  man  für  den  Erst&flhling  den  Betrag,  um  den  sich 
der  Kintritt  dieser  .Tahreszeit  hei  einer  T/iingenzunahme  von  j<'  III  km  verzögert, 
so  ergiebt  vich  1,UC  Tag,  für  den  Vollfrühling  0,b  Tag,  für  den  ganzen  Frühling 
0,96  TSg. 
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findet  aneh  eine  gewisse  AnaglMchung  durch  die  Lage  der  Stationen  statt; 
derart  dab  von  swei  Stationen  die  sttdlicbe  etwas  hoher  ist  als  die  nSrdliche, 
diese  letitere  aber  etwas  Östlicher  li^;  ich  habe  dies  in  einem  IUI,  siehe 

später  bei  Raunheim — Nienburg,  weiter  ausgeftthrt.  Der  beste  Beweis  dafOr, 
(lafs  der  phänologisohe  Unterschied  zwischen  nord-südlich  pf']''*:''ii«'n  Stationen 
wesentlich  nur  auf  Rechnung  des  Hreitennterschieds  diesor  StLitionen  /u  setzen 
ist,  ist  eben  der,  dafs  die  für  vorsi  hit  dene  Htat.ionen  erhaltenen  und  auf  eine 
Einheit,  als  welche  sich  naturgcrnüfs  der  Breitegrad  =  III  km  darbietet, 
bezogenen  Werte  unter  sieh  möglichst  ftbffeins&nmen. 

Fflr  diesmal  habe  ich  folgende  in  Mittel'  nnd  Norddeutschland  liegenden, 
alle  WMiig  von  der  K<nd-8fid-Biditung  abweichenden  Stationoi  untersucht. 

Raunheim  am  Main.  Bnite  50,1";  Lange  8,27®  ö.  Gr.;  Höhe  85  m. 
Eben.  In  der  Gemarkung  je  ein  Drittel  Sandboden,  lehmiger  Sand  und 
Lehmboden.    Beobachter  L.  Buxbaum,  Lehrer  a.  D. 

Büdesheim,  Wetteruu.  Br.  50,13°;  L.  8,52°;  H.  113  m.  Eben  bis  etwas 
hügelig.    \'urherrschend  lehmiger  Boden.   Beobachter  £.  Reuling,  Obergilrtner. 

Bielefeld.  Br.  52,1*,  L.  8,33";  H.  106  m.  In  und  an  einer  Schlucht, 
die  sich  nach  Nordosten  Offiiet  Boden  meistens  sandiger  Lehm,  nach  Sttden 
hin  Sandboden,  die  Berge  nraschellcalkhaltig.    Beobachter  Hugo  Niemann. 

Nienburg  a.  d.  Weser.  Br.  52,38°;  L.  9,13°;  II.  25  m.  Eben.  Das 
zumeist  den  Aufzeichnungen  dienende  Gebiet  lehmiger  Rand,  teilweise  auch 
sandip'er  Tiehmboden;  in  gröfserer  Entfernung  in  melir  oder  weniger  liumus- 
reiihen  Sand  fibergehend,  an  der  Weser  entlang  guter  Marschboden.  Be- 
obachter H.  Sarrazin,  Apotheker. 

Augustenburg,  Alsen.  Br.  54,52°;  L.  9,52°;  H.  72  m.  Hügelig. 
Boden  staxice  Lehmdecke  mit  reichlich  Sand,  sowie  mit  Bmchstllcken  von 
Kalkstein,  Fddspathgesteinen  und  Fenerstdnm  durchsetst,  Beobachter  W. 
Mejer,  ApoÜieker. 

Die  Stationen  gehören,  soweit  ich  das  Material  überblicke,  mit  zu  den 
passendsten.  Eimnal  wiederholt  sic  h  der  Fall,  dafs  mehr  als  zwei  oder  drei 
verschiedener  Breite  und  tran/,  wenig  verschiedener  Lilnge  und  Ibdie  vor- 
handen sind,  nicht  häufig,  sodann  sind  die  Beuljarbtungen  zuverlässig,  endlich 
sind  Boden  und  Exposition  durchaus  vergleichbar.  Hinsichtlich  letzterer  ist 
SU  sagen,  dab  die  Stationen  Amtlich  eben  oder  naheiu  eben  sind  und  rieh 
daher  der  in  Gebirgsgegenden  sehr  ins  Gewidit  fallende  Einflufs  etwa  Ter- 
sehiedener  Expoatiaii  nidit  stOrend  geltend  machen  kann. 

Miteinander  verglichen  sind  diejenigen  Stationen,  bei  denen  die  Unter- 
schiede in  Lilnge  und  Höhe  am  geringsten  sind  und  die  in  der  Breite  nicht 
zu  nahe  bei  einander  (z.  B.  Raunbeim — Büdeslieim;  Bielefeld — Nienljurg)  liegen; 
letzteres  deshalb,  damit  ein  Eintinl's  verschiedener  Breite  auch  wirklich  augen- 
fällig zur  Erscheinung  kommen  kann.  —  Die  phänologischen  Daten  finden 
sich  in  den  Berichten  der  Oberiiess.  Gesellschaft  fDr  Natur-  und  Heilkunde 
za  Gieben,  wo  rie  alljfthxlieh,  von  1888 — 1890  durch  Hoffipami,  seitdem 
durch  mich,  TerOffentlicht  werden. 

Raunheim — Bielefeld.  Unterschied  in  di  r  Breite  222  km,  in  der 
Lange  4  km,  in  der  Höhe  30  m,  Zahl  der  verglichenen  Jahre  17,  1883—1899. 
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Bannheim — Nienburg.   Vnteradiied  in  der  BnabB  290  km,  in  der 

Länge  53  km,  in  der  Höhe  60  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12,  1888—1899. 
—  Die  höhere  Station  ist  die  südliche.  Wenn  sie  gerade  so  hoch  wäre  wie 
die  nördlich 0  und  niedrigere,  so  wäre  der  phänolopische  Unterschied  wahr- 
scheinlich gi-üfser,  als  er  thatfiächlich  durch  Heoliachtiing  ermittelt  ist,  wahr- 
scheinlich, denn  nicht  durchweg  entspricht  einer  geringen  Höhenznnahnie  auch 
eine  pbänologische  Verspätung,  siehe  u.  a.  Drude,  Dentachl.  Pflanzeugeograpbie 
S.  474.  Ifitiiin  irt  dieser  phttnoloj^Bebe  üntersehied  wohl  niidit  ganz  dem 
BnitenonterBcliied  rasuschreiben,  die  biexlttr  eriialtene  Zalil  ist  aleo  wohl 
etwas  za  niedrig.  Nnn  liegt  die  njtodliehe  Station  aber  nicht  rein  nördlich 
von  der  andern,  sondern  etwas  nordrmtIi(  h,  mithin  ist  der  dnn^h  Beohachtung 
ermittelte  phänologische  Unterschied  ct\s:is  <rröfser,  als  wenn  beide  Stationen 
genau  unter  gleicher  f^eoor.  Länge  lä<fi  n.  Es  findet  also  eine  gewisse  Aus- 
gleichung statt,  und  der  durch  Beobachtung  ermittelte  phänologische  Unter- 
schied ist  wesentlich  doch  nur  auf  Einflnfs  des  Breitenunterschieds  zu  setzen. 

Baunheim-Augustenbnrg.  ünterBeliied  in  der  Breite  538  hm,  in 
der  Lange  96  hm,  in  der  Höhe  18  m;  Zahl  der  verglidienen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Nienburg — Augnstenburg.  Unterschied  in  der  Breite  248  km,  in 
der  Tiänge  12  km,  in  der  Höhe  47  m;  ZahJ  der  veiglichenen  Jahre  12, 

1888^1Hi*9. 

Büdesheim  —  Bielefeld.  Unterschied  in  der  Breite  2ü0  km,  in  der 
LSnge  25  km,  in  der  Höhe  2  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  10,  1889 — 1898. 

Büdesheim — Nienburg,  ünteisehied  in  der  BnÜo  268  km,  in  der 
Ltngtt  25  km,  in  der  Höhe  88  m;  Zahl  der  verglichen«!  Jahre  11, 1888—1898. 

Bfldesheim — Angnstenburg.  Unterschied  in  der  Breite  516  km,  in 
der  Länge  65  km,  in  der  Höhe  38  m;  Zahl  der  vergliehenen  Jahre  11, 
1888—1808. 

Hieleft'l  «1  -  A  u  ^nsttMiburg.  Unterschied  in  der  Breite  ÜKi  km,  in 
des  Länge  (>H  iun,  in  der  Höhe  33  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Sucht  man  mm  bei  den  miteinander  vergliehenen  Statiomoi  die  Unter- 
schiede der  Anfblflfaxeit  der  oben  genanntm  FrOhlingspflansen  (nnd  xwar  bei 
den  zwei  Stationen  immer  in  den  nftmlichen  Jahren,  z.  B.  Prunus  spinosa 
blüht.    IR'to  auf  in  liaunheim  am  10.  April,  in  Nienburg  am  24.  April, 

Unt'Mschicd  11  Tape:  1H91  in  Raunheini  am  .30.  April,  in  Nienburg  am 
lÜ.  Mai,  Unterst  hicd  10  Tage,  u.  s.  vv. )  und  uinuut  mau  das  Mittel  au.s 
allen  PÜanzeu,  so  ergiebt  .sidi  als  Unterschied  im  Eintritt  des  Frühlings  bei 


Rannheim — Angnstenburg 
Nienborg — ^Angnstenburg 


liauuheim — Bielefeld 
Rannheim — Nienburg 


Büdesheim — Bielefeld 
Büdesheim  —  Nienburg 


7,4  Tage, 
11,0  n 
21,6  „ 
10»8  „ 

6,2  n 
10, 2  „ 


Büdesheim  Auunisfcnburg 
Bielefeld — Augusleuburg 
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Beehmet  man  den  pUnologisdieii  ünteneliüd  flir  je  III  km  1  breite- 
grad  ans,  ao  ergiebt  aidi 

Rarnihwim— Bielefeld  3,7  Tage 

Raunheim — Nienl)urp  4,2  „ 

Uüunheira — Aupustonburg  4,4  „ 
Nientnirg — Augustenburg  4,8  „ 
Büdesheim — Bielefeld  3,4  „ 

Bfldeshemi — ^Nienbnig  4,3  „ 

Bttdeeheim — ^Angnstonbnrg  4,3  „ 
Bielefeld — ^Angnstenbrng       4,6  „ 

Tni  Mittel  aus  dm  8  BeolMMliiaiigsreihen  4,2  Tage. 

Die  libereinstimninng  dirsor  Werte  Mst  deutlich  eine  Genetomifglgteit 
erkennen,  und  man  kann  allgemein  sagen: 

Mit  der  Zunahme  der  geogr.  Breite  um  1  Cirad  verzögert  sich 
der  Eintritt  des  Frühlings  um  etwas  über  4  Tage. 

Es  ist  dies  snnSdiat  nur  flbr  den  mittleren  Teil  Deatsddands  nach- 
gewiesen, dtbrfte  aber  sicher  auch  fAr  gans  Denisehland  nnd  Mittelenropa 
geltoi,  vielleicht  die  höheren  Gebirgslagen  ausgenommen.  Wie  sich  die 
Wert^  für  andere  Gegenden  Europas,  z.  B.  den  Osten,  ppstalten,  oder  wie 
dies  für  den  Eintritt  der  andern  Jahreszeiten  der  Fall  ist,  müssen  weitere 
üntersuchnngpn  Irhron. 

Mit  lierüfksichtigimg  des  über  d« n  Eintlufs  der  geogr.  Länge  Gesagten 
ergiebt  sich,  dafs  bei  ims  die  Richtung  des  Frühlingseinzuges  von  SSW.  nach 
NNO.  geht;  die  beiden  Koordinaten  sind  0,96  nnd  4^  Tage,  Biese  Werte 
nnd  in  geeigneten  Fsllen  natHrlich  aneh  bd  Liteipdation  wa  verwenden. 

Untersucht  man  den  Erst&ühling  und  den  Vollfrühling  getrennt,  so 
as^^  sich,  wie  auf  Grund  allgemein  klimatologischer  Erwägungen  auch  /u 
erwarten  ist,  dafs  der  Wort  für  dio  Verzögerung  im  Kistfrühliiig  gröfsor  ist 
als  im  Vollfrühliug.  Die  Mittelwerte  sind  4,4  und  4,0  Tage;  von  einer 
Mitteilung  der  Einzelwerte  sehe  ich  ab. 

Von  Werten  anderer  Autoren  sei  der  von  K.  Fritsch,  dem  bekumten 
Wiener  Meteordogen  nnd  Phindogen  (gest  1679)  gefundene  erwShnt 
(Un.  Bd.  Sitdrar.  K.  Akad.  d.  Wiss.  1866,  Wien):  mit  der  Zunahme  der 
geogr.  Breite  um  1  Grad  verzögert  sich  die  Anfblühzeit  der  Holxpflanzen  um 
3  Tage.  Diese  Zahl  kann,  wie  schon  mehrmals  festgestellt  wurde  (so  von 
mir  in  der  ohcn  genannten  Arbeit  über  den  Eintiufs  der  geogr.  LSnge,  und, 
mir  bristiinnund,  von  Drudp,  Deutschlands  Pflanzengeogra]iliif,  S.  470), 
nicht  sehr  genau  sein,  hauptsächlich  aus  zwei  (iründen.  Einmal  soll  sie  für 
alle  Blütezeiten  gelten,  was  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht,  denn  firflh  im 
Jahr  sich  entwiökebide  Fflansen  veriialten  sieh  andere  ab  spit  ndi  entr 
wuselnde:  es  sind  in  der  üniersodiiii^  eben  nicht  die  phlndogisch  sa- 
sanmiengehörigen  Pflanzen,  wie  sie  in  den  Jahres/oiton  /au*  Geltung  kommen, 
von  einander  getrennt.  Ferner  hat  Fritsch  bei  der  Bestimmung  dos  Breite- 
einflusses nicht  annähernd  gleich  hoho  Stationen  verwendet,  sondern  solche 
von  sfthr  verschiedener  Höhe  (er  hat  16  Benbachtungsreihen,  der  durchschnitt- 
liche Höhenunterschied  beträgt  316  m;  bei  meinen  8  Beobachtungsreihen 
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39  m)  und  hat  den  Einflnfs  der  Höhe  durch  einen  in  besonderer  ünter- 

suchnug  bcreclmeten  Werfe  rechnerisch  elimitiH  i-t.  M.  E.  mufs  man  dies  bei 
derartigeu  Uutcrsuchuugen  verm''i<l»Mi ;  Miin«,'«-!  des  Materials  oilsr  sonstiger 
Art  und  sich  l)i<'rau3  ergebende  Uugouiuiii(kt'itfu,  die  rlwa  hoi  dt'r  ciiion 
Untf^r.suchung  vurlianden  sind,  stecken  dann  wenigstens  in  den  Werten  der 
anderen  Untersuchung  nicht  mehr  mit  drin.  AuDserdem  scheinen  uiii*  I>ei 
allen  derartigen  ühtersnchmigeii  die  Besnliate  im  80  Bu^erar  zu  sein,  Je 
melur  man  sieh  aa  rein  thatsftchlidie,  beobachtete  Verhlltnisse  hSli  Eiqposition 
imd  Boden  sind  nicht  bar&cksichtigt  —  H.  Eoffmann  leitet  in  den  1885  - 
bis  18H7  veröffentlichten  Phänologischcn  Studien-  (z.  11.  Englers  Botan.  Jahrb. 
1880:  Prunti.s  sjiinosa,  Pr.  Padus]  Gartenflora  188'):  Pr.  Cnasus,  Pr.  aiium; 
Hntan.  Zeitung  188G:  AisniJus  Uippm.:  AUgem.  Forst-  u.  Jagdzeitung: 
Si)ih/ts  Kiic,  Bi  tula  alba  FtKjus  silc,  (JiKcnKs  j)CiL\  Meteorol.  Zeitsehr.  1886: 
Pifiuü  communU,  P.  Malua)  bei  den  einzohien  Speeles  stets  auch  Werte 
für  den  Breite-I&ifliirs  ab;  mne  allgemeine  Zusanunenfassnng  findet  sich 
nichi  Fflr  das  Auf  bltlhen  Ton  j%rln^  vtägaris  ergab  sich  (Dine,  Karte 
der  Anfblflhzeit  von  Sifr.  vuHg.  in  Europa,  Bot.  Gentoübl.  1885,  MeteoroL 
Zmtsdir.  1886)  eine  Verzögerung  von  3 — 4  Tagen  für  je  1  Breitegrad.  — 
Winmienauer  (Hauiitcriri  lmis.sc  lojiihr.  forstlieh  -  phänol.  Heobachtungen  in 
Deutschland.  Berlin,  JSpriiiger,  18U7)  fand,  dafs  im  Eintritt  des  Friih- 
lings,  den  er  ganz  in  meinem  Sinne  autfarst.,  zu  dessen  Bere(  Imuug  er  — 
als  Forstmann  —  aber  wesentlich  die  Bclaubung  verwendet,  auf  je  1  Breite- 
grad eine  Verspätung  von  2,7  Tagen  entftUt  Er  hat  bei  der  Benchmmg 
dieses  Wertes  nidit  einsehie  Stationen  miteinaiidm'  TerglicheDf  sondeni  Mittel- 
daien  ganzer  „Beobaohtiingsgebiete'*,  als  weldie  «r  i.  B.  das  Laad  unter 
200  m  in  Baden  und  Hannover,  in  Schlesien  und  Westpreoisen  bezeichnet. 
Die  Mitteldaten  ergeben  sich  bei  den  verschiedenen  „Beobachtungsgebieten" 
aus  einer  ungleichen  Zahl  von  Stationen  (/..  B.  bei  Haden  3,  Hannover  5; 
Sehlesicn  7,  Wcstpreufsen  3),  ferner  liegen  die  Stutionen  in  einzelnen  „Be- 
obachtungsgebieten'' {z.  B.  Hannover)  so  weit  auseinander,  dafs  die  Verbin- 
dung zu  einem  Beobachtungsgebiet  etwas  gewaltsam  erscheint  Ich  bin  der 
Ansidtt,  dab  eine  Vergleichang  einselner,  kritisch  ausgewählter  Stationen, 
selbst  wenn  deren  Zahl  nicht  sehr  betrSditlich  ist»  m  wdt  besseren  Wwten 
führt  als  ein  solches  rein  snnunarische  und  viele  bedeutongsrollen  Einiel- 
heiten  Terwischende  Ver£fthren. 


Nene  Alpenkarten. 

Ton  Albreoht  Fenok  in  Wien. 

Fortsetzung.) 

6.  Wander-  und  Übersichti«karteu ,  InsbeKondere  der  Ostalpen. 

Das  Erseheinen  der  Spe/ialkarte  1:7.')  000  und  die  Herausgal)e  von 
pliotot,nai)his<'ben  Kopien  der  Originalaufualinie  haben  einen  ungemein  kriiftigen 
Auf&chwuüg  der  kartographibchen  Produktion  nicht  blofs  für  die  östeneichi- 
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achen  Alpenlftnder,  Bondem  fBr  die  Ostalpen  ttbafliaapi  nadi  rieh  gezogen. 
Pflr  keiiieii  Teil  4«r  Alpen  haben  wir  in  den  lebeten  beiden  Jahnehnten 

mehr  und  mannigfaltigere  Kai*ten  erhalten,  als  Aber  das  Gebirge  östlich  vom 
Rheinthale.  Das  Bedürfnis  nach  solchen  ist  vorzugsweise  durch  die  starke 
Entwicklung  des  Hoinpns  gezeitigt,  so  wie  es  in  den  deutschen  und  öster- 
reichischen Alpen  gcptiegt  wird,  nämlich  der  Fufswunderungon  an  der  Haml 
der  Kai-te.  Jedes  Jahr  hat  zahlreiche  neue  Touristen-  und  Wander- 
karten gebracht,  von  denen  wir  allerdings  nnr  den  kleineren  Teil  hier 
wOrdigen  kSnnen.  Eine  verdienstliche  Zusammenstelliing  von  ihnen  gab 
kfinlich  August  Dapont  in  seinem  „Alpinm  Aosknuftsbueh"  (Mflndien 
1899),  das  auch  die  Netze  offizieller  Kartenwerke  üher  die  Alpen  cnthäll 
Die  Staatsinstitute  selbst  beteiligen  sich  an  der  Hers"tellung  solcher  Wander- 
karten. Unwohl  das  topographische  Bureau  in  München  als  auch  das  k.  u.  k. 
niiiitiirgcügriiphischo  Institut  in  Wien  druckten  aus  einzelnen  Blättera  der 
Spezialkarten  Umgebungskart^n  zusammen,  das  Wiener  Institut  gestattete 
femw  den  Aufdruck  von  Wegmarkierungen  auf  seinen  Spezialkarten  und 
stellie  eine  Serie  von  topographischen  Detailkarten  her,  die  mit  Bezeichnung 
der  markiertoD  Wege  im  KommiBrionsveriage  Ton  Ledmer  in  Wien  erschienen 
sind.    Vier  Blätter  sind  neue  Karten. 

Bliitt  I,  die  Karte  des  Oesünscs  1  : 30  000,  ist  eine  wenig  verkleinerte 
Repniduktion  der  Originahuifnalune  der  Hpezialkarte.  Wir  haben  Isohypsen 
von  100  an  100  m,  denen  nur  an  wenig  Stellen  Hilt^schichtenlinien  ein- 
getügt  sind;  sie  setzen  im  Felsen  aus.  Letzterer  ist  unter  Annahme  senk- 
rechter Beleuchtung  braun  geschummert,  das  übrige  Qelände  schwarz  schrafiiert. 
Der  Wald  tiftgt  graues,  ^e  Wiesen  grOnes  FUehenkolorit,  die  Feldor  sind 
weife  gelassen,  die  FUlsee  blau,  die  Strafsen  rot  Diese  Farben  kehren  regd- 
mftlrig  auf  allen  in  Bede  stehenden  Detailkarten  wieder.  Der  Gesamteindmek 
ist  ein  kräftiger,  er  macht  eine  gute  Femwirkung;  auch  die  Schrift  ist 
grofs  und  deutlich,  die  der  Hauptgipfel  G  mm  hoch.  Die  Angabe  von  Weg- 
markierungen macht  die  Karte  als  Wanderkarte  wertvoll.  Hlaft  II  Hoch- 
schwab und  VI  Schneeberg  und  Raxalpe  sind  nach  gleichen  Orund.sützeu  ge- 
zeichnet, doch  ist  entsprechend  dem  Mafsstabe  von  1 : 40  000  die  Beduktion 
eine  stSikereu  Schrift  und  Zeichnung  efscheinen  wesentiieh  kleiner  und 
zierUdher,  aber  der  Gesamteindruek  ist  kein  so  plastischer.  Dafttr  wird 
aber  die  Anuehmlichkeit  enielt,  das  ganze  Hodischwabgebiet  sowie  die  briden 
Wienor  Ausflngliei  ge  auf  je  einem  grofsen  Kartenblatte  in  grofsem  Mafsstabe 
vor  sich  zu  haben.  Blatt  XII  i.st  die  schon  von  uns  gewfirdigte  topographische 
Detailkarte  der  hohen  Tatra. 

Alle  übrigen  Rliltter  der  Detailkaden  beruhen  unmittelbar  auf  der  Spezial- 
karte,  zwei  von  ihnen  (Blatt  III  Mariazell  und  IV  Öt^cher)  sind  Beproduktionen 
der  Originalzeichnung  1:60000,  die  anderen  (V  Ampeszaner  und  Seztener 
Dolomiten,  YII  nwdwestliche  Dolomiten,  TBI  Stnbaier  AJ^n,  IX  Obthaler 
Alpen,  X  PalacGmppe,  XI  Adamello»,  Ptesanella-  und  Brenta-Grappe)  sind 
Vergröfserungen  der  nach  den  Beamhulierungen  gezeichneten  Blätter  auf  den 
Mafsstab  1  :.jOOOO.  Die  unausbleiblichen  Folgen  dieser  Wiedergabe  in  Mafs- 
stäben,  für  welche  die  Karten  nicht  ursprünglich  bestimmt  waren,  veröffentlicht 
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zn  werden,  werden  teUweise  wett  gemaebfc  durch  den  Anldnick  von  IVabenfeSnea 

für  Wald  und  Wiese,  sowie  für  nietacher  (blau)  und  Fels  (braun).  Man  hat 
dadurch  eindringlich  wirkende  Gesamtbilder  erzielt,  doch  erscheinen  im  ein- 
zelnen die  Schrift  und  besonders  die  Felszeichniuig  ziemlich  grob.  Musterhiill  ist 
die  Art  und  Weise,  wir  die  verschiedenen  Blätter  der  Spt'/.iiilkarte ,  auf 
welchcu  die  einzelneu  Kaxteu  beruhen,  zusammeustüläen,  man  sieht  z.  B.  uuf 
Blatt  YDI  Stnbaiar  Alpen  kaum  die  Nlhte  cwiidien  den  Blftttem  Zone  17, 
KoL  IV  und  Y  lud  Zone  18,  KoL  IV  und  V.  Kleine  tJngenanij^eitMi  der 
Spesiallcarte  maehen  ndt  natfirlich  vn^rSbrni  geltend,  so  ettet  s.  B.  anf 
Blatt  Stubai,  dafs  die  Teplitzer  Hütte,  auf  den  Femer  zu  liegen  kommt.  Die 
Dotailkarton  sind  für  diejenigen  berechnet,  welchen  die  Zeichnung  der  Spezial- 
karie  zu  kloin  ist  und  die  eine  derbere,  farbige  Darstellung  lieben.  Die  gute 
Evideuthaltting  dei-  Wegniaikierungen  i.st  ein  Vorzug  von  ihnen. 

Tmgen  die  im  Wiener  miütärgeographischeu  Institute  hergestellten 
topographilchai  Detailtartwn  den  Stempel  wi  es  der  Originalanfhahmen,  sei 
es  der  SpeziallEarten,  so  sind  doch  anch  Werke  wesentÜdh  anderer  AnsfBhmng 
ans  ihm  herrmcgegangeo.  Die  ,^ypaometri8die  Karte  vom  Gebiete  dee  Schnee- 
berges  und  der  Baxalpe"  ist  eine  Höhenschichtenkarte  im  Mafsstabe  1 : 75  000 
mit  Isoliypsen  von  100  zu  100  m,  die  Höhenstufen  sind  von  200  zu  200  m 
bis  1400  m  um  so  dunkler  graublau  dargestellt,  je  höher  sie  liegen,  die 
höheren  Stufen  sind  wieder  lichter  mit  anderen  Farbontöneu  grau  und  rötlich 
koloriert.  Diese  Farbenwahl  bringt  den  plateauartigeu  Charakter  der  beiden 
dargestellten  Berge  znr  Gfdtnng  nnd  ist  offenbar  mit  Bfieksieht  auf  diesen 
ZwM^  gevrilhlt  worduL 

Besonders  rege  ist  die  Beteiligung  privatur  Anstalten  an  der  Herstellung 
ostalpiner  Wanderkarten.  Einige  Leistungen  sind  ganz  hervorragmd,  viele 
aber  entsprechen  leditrlieh  bescheidenen  Bedürfnissen.  Sie  alle  m  nennen, 
Würdf!  zu  weit  führen,  wir  greifen  dal)ei  lediglich  einige  typische  Erscheinungen 
aus  der  grofsen  Zahl  heraus,  ohne  vollständig  sein  zu  wollen.  Die  bei 
Artaria  in  Wien  erschienenen  von  G.  Freytag  bearbeiteten  Spezial-Touristen- 
karten  (6  Blatt  1 : 60  000)  haben  den  charakteristisdien  östeneiehischen 
Stil:  IsohTpeen  Ton  100  zu  100  m,  die  von  500  sa  500  m  venUbkt,  dasn 
Schraffen  nach  senkrechter  Beleuefatong.  6.  Frey tag's  Touristen-Wandeikarten 
1:100000  (Wien,  Preytag),  von  denen  6  Blatt  in  die  Alpen  fallen,  sind 
hingegen  unter  Annahme  sehrilger  Beleuchtung  schraffiert  ;  die  Lichtquelle  ist 
je  na^h  Bedarf  bald  mehr  naeh  Westen,  l)ald  mehr  nach  \urdeu  gerückt. 
I^orgtäitig  eingetragene  VVegmarkierungen  macheu  beide  Kartenwerke  zu  gern 
gebrauchten  Orientiorungsiuittcln  im  Hochalpenzuge  der  österreichischen  Kalk- 
alpen. Artaria's  Spezialkarten  «ithaUen  tiberdise  ein  Blatt  für  das  Daohstem- 
gelnet,  Frejtag^s  Tonristenkarten  zwei  Katt  fttr  den  Wiener  Wald.  Die 
„Reliefkai*te  des  Salzkanunergntes  in  zwei  Blftttero  1:100000,  nach  eigenem 
Modell  bearbeitet  und  herausgeben  von  Gustav  Edlen  T.  Pelikan"  (Salzr* 
bürg,  Kerber  181*8)  ist  eine  nach  sehrilger  Beleuchtung  geschummerte  Karte, 
die  zwar  im  k.  u.  k.  militUrgengraphischen  Institute  gedruckt  worden  ist, 
aber  in  Bezug  auf  AusfiÜu-uug  und  Inhalt  sich  durchaus  als  ein  Werk 
Pelikan 's  darstellt.  Hier  kommt  der  Basterflachdruck  für  die  Schummerung 
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nur  Verweadiiiig  und  enoAlt  eine  gate  Ftoawirkimg,  in  der  NShe  gesehm, 
enclMint  «r  jedoch  sn  grob.  IMe  SohnniBMnuig  iit  dnrdi  Fhotographie  eines 

Reliefs  v.  Pelikan's  bei  schrftger  Beleachtong  erhalten.  Sie  zeigt,  wie  wenig 
letztere  der  Aufgabe,  ein  Plateau  darzustellen,  gerecht  wird  Die  NnnlabflÜlc 
des  Diichstoinplateaus,  des  Toten  Gebirges  und  Höllenpebirpcs  helxn  sich 
von  den  HocbtiUchen  kaum  ab,  und  der  wahre  Charakter  der  Erhebungen 
kommt  nicht  zum  Ausdrucke.  Mit  ihrem  roten  Weg-  und  blauen  Gewässer- 
netze und  grauer  Schummerung  dient  die  Karte  eher  zu  einer  flbersichtlicben 
Betraohtong  dee  GelrirgM  als  rar  Orientierang  in  ihm.  Ihre  kAnlich  er- 
sdhieoeme  ForlBetsong  nach  Werten  die  ^elieMTmgebmigdcMrte  von  Salsbuxg, 
nach  eigenen  Modellen  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Edlen 
V.  Pelikan  1:100  000*'  (Salzburg  1899,  Kerh^rl  ist  bei  Freytag  und  Bemdt 
in  Wien  gedruckt.  Die  Gelilndedarstellung  ist  durch  Einfügung  von  Schicht- 
linien im  senkrechten  Abstando  von  100  m  im  Vorlande  von  5ü  m  wesentlich 
ergänzt  worden,  der  Rastertiachdruck  der  Schummerung  feiner  gehalten. 
Letztere  ist  wieder  dorch  Photographie  eines  Relieüs  erhalten,  aber  es  ist 
mit  dem  Knsel  stark  nachgdiolftn  worden.  Sie  entepneht  deewegin  weniger 
den  strengen  Regeln  der  sdurigen  Beleachtong,  bringt  aber  die  Gklftndeformen, 
besonders  die  Plateaus,  viel  besser  zur  Geltung.  Die  erste  bisher  erschienene 
Sektion  von  Maier's  Spezialkarte  der  bayerischen  Alpen  1  : 40 000  (Rotwand- 
Schinder)  hat  gleich  v.  Pelikan's  letzter  Kiirte  Tsohyj>sen  (im  Abstände  von 
50  zu  öo  m  I  und  Schummerung  entsprechend  Beleuchtung  von  Nord.  Die 
Karte  macht  einen  sehr  derben  Eindruck.  Auch  Walteuberger's  „Über- 
sichtskarte des  Algfta  and  der  angrenienden  Gebiete  1 : 100000**  (Manchen 
1899,  Riedel)  ist  unter  AmuUilne  sohrlger  Belenehtnng  ▼on  Nordwesten  her 
brann  gesohammert,  entbehrt  aber  der  Isobypeen,  jedoch  hat  das  anter  800  m 
gelegene  Land  einen  grünen,  das  höhere  einen  Udlt  brannen  (in  einer  Ausgabe 
violetten)  Ton;  der  Fels  ist  dunkelbraun  gezeichnet.  Farbenwahl  nnd 
Sehattienmg  vermitteln  einen  angenehmen  Eindruck  des  Ganzen,  aber  im 
Einzelnen  bringt  die  angewandte  Bclouchtung  geradi'  die  chanikteristischen 
Nordwest-Steilabfälle  der  Molassenketten  z.  Ii.  am  Rindcnalphoru  nicht  zum  Aus- 
dmdn  nnd  madit  die  Venebiedeiihiitai  der  relatiTen  WShm  nicht  genügend 
errichtlich.  Dabei  ist  die  Ansstattang  der  Karte  mit  H(fliflaiiBhlen  in  Bajem  nn- 
genflgeod.  H.  Fetter' s  Karte  Tdm  Oardasee  nnd  ueSam  Umgebnng  1 : 100000 
(Hildburghausen)  ist  eine  sanbere  Arbeit  im  Stile  der  sp&ter  zu  erwähnenden 
Karten,  sie  hat  Isohypsen  von  100  zu  100  m  und  ist  nach  den  Regeln  der 
senkrechten  IJeleuchtung  braun  gesrhnmniert.  Für  die  Pesncher  der  Kurorte 
am  See  bestimmt,  i.st  sie  mit  Al)bildmigen  einiger  Land.schatt.spartii  ii  <ji  S(  hniüekt. 

Verwenden  die  genannten  Arbeiten  teils  Schraffen,  teils  Schumnieriing  mit 
bohjpsen  kombiniert,  so  üMi  es  auch  nidit  an  Versuchen  origineller  Gelande- 
darstellnng.  Als  soldie  haben  in  jlingsber  Zeit  die  Karten  des  jOngstTerstorbenen 
Panliny  die  Aufioaerkaamkeit  erregt^).  Sein  Verfohren')  ist  dasselbe,  das  in 

1)  üenesoh.  Ober  eine  neue  Metbode  kartugraphiucher  Darstellung.  Mitt.  d. 
k.  k.  geogr.  Gesellsch.  1896.  8. 166.   Mitt  d.  D.n.  Ott  Upeavereius.   1898.  8.  839. 

2)  Pauliny,  Memoire  (ll)er  eine  neue  Situationspläne-  nnd  LandkartendarKtel- 
lungsmethode.   Stretileur  s  ÜBterr.  miliUU:.  Zoitflchrifb  XXXVI.  1896.  4.  S.  61. 
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der  Sohweii  nidi  Becker*)  der  Oberst  Bollinger  verwertete  niid  in  einer  mir 

vorliogfMidon  „helioplastisclien  Scbichtenkartc  1:100  000  des  Faulhorn  in  der 
Schweiz  iK'urbcitot  von  F.  R.  v.  Lössl  (Wioii  1870)"  angewendet  ist:  dfr 
Gnmdtoii  der  Karte  ist  grau,  die  Isühyjison  sind  auf  der  beleuchteten  Seit«  weifs 
iiusgesi>iirt,  uut"  der  beschatteten  dunkel  eingedruckt.  In  seiner  KuHo  von  Scbnee- 
berg,  Kuxalpe  und  Semiucriug  1 : 37  500  (Wien  1898,  Bruaiuüilerj  bekundet 
Paatinj-  »ber  niekt  blofii  in  Bezug  auf  die  Sanbeilnii  der  AuafOhrung  einen 
bedeutenden  Foriediritt  gegenüber  F.  B.  t.  LSssl,  sondern  ancb  eine  weitere 
Fortbildung  des  Verfahrens,  indem  sie  die  grellen  Gegens&tase  xwisehen  bellMi 
und  dunUen  bol^pooi  durch  Übergänge  ausgleicht.  Nur  die  der  reinen 
WestgehSnge  sind  weifs,  und  die  der  Ostgohöngo  braun;  die  der  Siidiibfalle 
sind  weifs,  die  der  NordabnUle  braun  f,'estrichclt.  Der  erste  Eindim  k  dieser 
Karten  war  auf  inicli  ein  äufserst  ^'owitinf'iider,  aber  selten  habe  ich  mich  an 
einer  Karte  so  rasch  satt  gesehen,  wie  au  rauliny's.  Je  mehr  ich  mich  in 
sie  vertiefte,  desto  mehr  sah  ieh  die  Abbildung  eines  Schiditstufenreliefs  und 
desto  weniger  die  Wiedergabe  der  Natur  vor  mir.  Wenn  auch  manche 
Einielheiten,  wie  s.  B.  die  Sdmeebergwftnde,  vorzfigUch  cur  CSeltnng  kommen, 
so  gewahrt  mir  die  Karte  dot  li  wcd»  i  den  Eindruck  von  der  Massenhaftig- 
keit  der  Erhebungen  noch  den  der  Tiefe  der  Thäler,  und  wo  wie  im  Drei- 
ecke zwischen  Setnnierin<r,  I'iiyerhai  Ii  uihI  (Jloggnitz  die  Beschreibung  mit 
Namen  eine  dichtete  ist  als  son->t,  rfelit  jedwtdche  Plastik  verloren.  Teilweise 
mag  dies  auch  dadmch  mit  bedingt  sein,  dafs  Pauiiuy  die  markierten  Wege 
durdi  weiß»  Punkte  angicbt,  sodais  man  das  Gebiet  kreuz  und  quer  von 
leuchtenden  Idnien  durehsetst  sieht  Als  Yersudi  interessant,  ist  Panliny's 
Verfahren  nidit  geeignet  rar  Wiedergabe  grölBerer  GeMrgspartien. 

Wie  in  der  Schweiz  der  Alpenklub^  so  hat  in  den  Ostalpen  der  Deutsche 
und  österreichisi  be  Alpenverein  einen  mafogebenden  EinfloTs  auf  die  Fort- 
entwi<klung  der  Alpcnkartognipliie  genommen.  Auch  er  knüpft  natüidich  in 
erster  Linie  an  die  Werke  des  Wiener  militilrgeooriaplnsi  hen  Institutes  an, 
doch  hat  er  sich  nie  auf  deren  bloüie  Reproduktion  beschränkt,  sondern  sie 
jeweUs  in  der  Richtung  seiner  Bedfirfoisse  weiter  ausgestaltet  und  Uber  die 
Grensmi  Österreichs  hiuus  teilweise  nach  eigenen  An&ahmen  ergftnxt  Zu- 
nftchst  war  es  die  NomenUatnr,  welche  bereichert  oder  verbessert  wurde^ 
später  die  Darstellung  des  Felsgettndes.  Es  bandelte  sich  nicht  um  ein 
einheitliches  Kartenwerk,  sondern  tun  einzelne  Karten,  die  dem  jeweiligen  Be- 
dtlrfnisse  sowie  den  Ansiebten  der  jeweils  mafsgebendcn  Personen  entsprechend 
ausgeführt  \s'urden.  Wir  liaben  daher  durch  ihn  vorscbiedeno  Typen  von 
Alpenkarteu  erhalten,  die  besonders  geeignet  sind,  das  Problem  der  Gebirgs- 
darstellung  zu  studiwen. 

Den  Anfiuig  madite  die  1878  erschienene  „Karte  der  Dol<unit-Alpen 
v<m  Enneberg,  HlfUenstein,  Sexten,  Buchenstein  und  Ampezio  1 ;  100  000  von 
P.  Ritter  von  Wiedenmann".  Sie  ist  klar  und  dentlicli  gezeichnet,  das  Ge- 
lände ist  durch  schwarze  Schrafl'en  nach  senkrechter  Beleuchtung  wieder- 
gegeben, der  Fels  gut  charakterisiert    Dann  folgten  1874—^878  die  von 


1)  ächweizeribchc  Kartographie  S.  ö3. 
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K.  Hattshofer  und  Hoffmann  bearbeiteten  sechs  Kirtchen  ▼<Mn  ötsttial  und 
die  drei  toh  Obermair  und  Hoffmann  bearbeiteten  Tom  StubaL  Sie  waren 
geplant  als  Anfong  einer  Speöalkarte  der  Ost-Alpen  und  verdienen  als  erste 
Vt'isilL'hc,  zusaranienhJtngende  Teile  der  österreichischen  Alpen  im  grofsen 
Mafsstabe  von  1  :  '><  >  000  sofort  na(  h  dorou  Aufnahme  durch  das  militUr- 
gcographische  Institut  im  Druck  vs  itMicrzugcljen,  noch  heute  Beachtung.  Die 
Isohypsen  sind  zarte  schwarze  Linien,  die  Schraden  durchsichtig  rehbraun, 
nach  Lehmann  edier  Manier  mtworfen,  der  Feibi,  mehr  angedeutet  als 
aoBgefUirt,  brann  unter  Annahme  einer  von  Osten  kommenden  Beleuchtung; 
die  Gletscher  sind  grau  oder  graublan  geschummert  bei  Annahme  derselben 
Lichtquelle.  Nach  diesem  Versuche,  den  lithographischen  Farbendruck  fOr 
die  Herstellung  der  von  ihm  benötigten  Karten  zu  verwerten,  ging  der 
Alpenverein  zum  Kui»fersti('he  ül)or,  und  betraute  die  rühmlich  bekannte 
Anstalt  von  H.  Petters  in  llildbuigiiausen  (jetzt  in  »Stuttgart)  mit  deren 
Herstellung.  Die  ersten  Versuche  (1879  Kaisergebirge,  18b0  Rieserferner- 
gruppe)  boten  nichts  gerade  Hervorragendes,  dagegen  gehören  die  Speadal- 
karte  der  zraitralen  ZiDerthaler  Qebirgsgnippe  (1882)  und  die  der  Yenediger- 
gmppe  (1883)  zu  den  sebSnsten  Leistungen  al|Hin«r  Kartographie.  Sie 
sind  nach  Lehmann's  Manier  schraffiert,  allerdings  nach  einer  sehr  durch- 
sichtigen Skala  und  manchmal  etwas  frei,  der  Fels  ist  vorzüglich  gleichfalls 
unter  Annalinie  senkrechter  Beleuchtung  charakterisiert,  und  es  wird  der  Kin- 
dnuk  der  Si.hiirte  der  Grate  dadunli  erzielt,  dafs  es  nur  ein  ganz  schmaler 
weifser  Streifen  ist,  der  die  beiderseitigen  Wände  scheidet  Neben  den 
sdiarfen  Kttmmen  lEommina  die  steilen  Wlbide  untm  in  den  ThSlem  aus- 
gezeichnet sor  Geltung;  ein  Blick  auf  die  Karten  macht  zweifellos,  da&  hier 
alte  OletscheitrSge  Torliegen,  so  anschaulich  und  plastisch  sind  sie  gestodien. 
Lediglich  nach  einer  Ki<  htun^'  ist  der  Eindruck,  den  sie  auf  uns  machten, 
ein  anderer  gewesen,  als  der,  den  wir  in  der  Natur  erhielten.  Die  Schaltern 
zAvischen  den  Wiludon  der  karigen  (Jrate  und  jenen  der  Thaltröge  erscheinen 
auf  der  Karte  viel  flacher  als  sie  in  Wirklichkeit  sind,  der  Sinuiip  zwischen 
den  Schraffentönen  für  steile  Böschungen  und  der  Feläzeicimung  ist  aut  der 
Karte  «n  zu  jäher. 

Die  wenig  spttter  «rschienene,  viefblittrige  Karte  der  Berohtesgadener 
Alpen  des  AlpeuTweins  (1886 — 1887)  steht  in  Besag  auf  ihre  AusAlhrung  . 
nicht  auf  I  r  Höhe  der  beiden  eben  besprochenen,  wenn  sie  auch  für  den  Verein 
dadurch,  dafs  er  die  Geländeaufnahme  dafttr  auf  bayerischem  Boden  durch 
A.  WaltenlM-rtrer  hesiirgeM  liefs,  kaum  minder  ehrenvoll  ist.  Der  Kupfer- 
stecher hat  Waltenlierger  s  Felszeichnung  und  die  der  öst^-rreichisclit  n  Oripinal- 
autuahiuc  nicht  homogen  verarbeitet;  das  bayerische  Gebiet  ist  gelungener 
ausgeftUen  als  das  OstrareiGhisdie;  die  öden  Hochflächen  des  Steinernen  Meeres 
sind  kaum  keontlieh  dargestellt,  und  iek  mOohte  nicht  versuchen,  ide  allnn 
an  der  Hand  der  Karte  zu  durchmessen.  Nach  Waltenberger's  Originalauf- 
nahmen hat  Hugo  Petters  einen  topographischen  Plan  vom  Wataonann  und 
Umgehung  1  :  25000  stechen  lassen,  den  der  Alpenverein  herausgab.  Die 
Karte  enthält  gleich  jener  des  Karwendelgebirges  statt  der  Schraffen  eine 
zarte  Schummenmg,  die  Felsdargteliung  bringt  den  bankigen  Charakter  dei' 
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hoTBÖheiidiii  Kalkwind«  siim  Aosdmek,  aiber  der  adunalo  Flust  dM  Watanum 
eraehont  zu  steik  ingwond«!,  mid  dies  beemtriehügt  die  sonst  namentlich 

in  den  verkarsteten  Gebieten  atn  Fantensee  günstige  "Wirkung  der  schön  ge- 
zeichneten Karte.  Auch  die  bereits  unter  Bonutzang  der  reambulierten 
Originalaufnahmen  gezeichneten  Spezialkarten  der  Grofs  -  Glockner- CJnippe 
(1890)  und  der  Ürtler-Gruppo  (1891)  stehen  nicht  auf  der  gleichen  Höhe 
wie  die  der  Venediger-  und  Zillerthaler-Gruppe.  Man  erkennt  unschwer  in 
der  G(n>(ii^G^Mfaiar»BjKrte,  dab  sie  bereits  teilweise  gestochen  war,  bevor  die 
reambnliwte  Originalanfhahme  in  eimer  photographisehea  Kopie  erhlltlich 
war,  ebenso  wie  num  in  der  Ortler-Earte  eme  ▼mehiedena  Behaadlnng  des 
italienischen  und  östweichisohen  Gebietes  wahrnimmt.  Tm  letzteren  fehlt 
die  Ruhe  der  Zeichnung,  welche  in  der  Zillerthaler-  und  Venediger-Karte  so 
vorteilhaft  hervortritt,  die  Darstellung  geht  zu  sehr  ins  Einzelne  und  wird 
den  grofsen  Zügen  nicht  genug  gerecht.  Kommt  doch  der  Kamm  der  Venezia- 
spitze  gar  nicht  recht  zur  Geltung.  Dagegen  ist  die  1888  erschienene  Spezial- 
karte  des  Karwendelgebirges  eine  Musterleistung.  Sie  bemht  in  Bayern  auf 
neuen  HOhoibestimmangen,  die  der  Alpenverein  dnreh  Dr.  J.  Bisehoff^) 
Tomehmen  Uak.  Die  Feliseiehnung  ist  ▼«Mrsfiglioh  und  charakteristisch,  die 
Bdschnngen  geschummert  durch  ein  Ronlette -Verfahren,  in  deesen  Anwendung 
die  Anstalt  von  H.  Pettexa  Meisterliches  leistet;  das  ganze  Bild  ist  klar, 
druflii-li.  plastisch*\  Erweisen  dif  Karten  vom  Zillerthal  und  Venodiger,  dafs 
die  .Schraftiemng  mich  Lthmann 'sehen  Kegeln  durchsichtige  und  pla.stische 
Karten  für  das  Hochgebirge  zu  geben  vermag,  so  lehrt  die  Karwendel-Karte 
gleiches  betreffs  der  Schummerung  nach  senkrechter  Beleuchtung.  Es  ist  nur 
schade,  dafs  der  Alpenversin  diese  wnndervoillen  Karten,  die  dodi  in  erster 
Lude  für  den  Wanderer  bestinimt  sind,  bidier  weder  in  Betog  auf  die  Wege, 
noch  hinsichtlich  der  von  ihm  selbst  errichteten  üntetkunftshtttten  auf  dem 
Laufenden  erhält 

1892  ging  der  Alpenverein  von  dorn  bislanir  verfolgten  Gnindsatze,  die 
senkrechte  Beleuchtung  für  seine  Kaiten  zu  verwenden,  ab,  und  legte 
seiner  Zeitschrift  eine  Kurte  des  Sonnblick  und  Umgebung  1  :  öOOÜO  von 
Gustav  Frey  tag  bei,  welche  in  mehrfarbigem  Di-ucke  ausgeführt  ist.  Das 
Gettnde  ist  braun  unter  Annahme  wediselnder  sdirftger,  meist  nordwestUeher 
Beleuchtung  schraffiert;  die  Felsseidmung  ist  nur  auf  der  Schattenseite  aus- 
gefBihrt  Das  GeaamtbOd  wirkt  plastisch,  aber  es  stOrt,  dalli  infolge  der 
wechselnden  Beleuchtung  die  nordwestlich  streichenden  Grate  bald  das  Licht 
auf  der  Nordostseite,  bald  auf  der  Südwestseitc  haben,  wie  man  namentlich 
am  Kamme  zwischen  Geiselkopf  und  dem  Bösen  Eck  sehen  kann.  (Jeijen  die 
Verläfslichkcit  der  Darstellung  im  einzelnen  wurden  manche  Einwendungen 


1)  Vgl.  Coticrung  des  bajeriaohen  Teiles  dea  Karwendelgebirges.  Zeit«chr.  d. 
D.  n.  0.  Alpen- Vereins  1888,  S..  407. 

2)  An  die  Karwendelkarte  des  .VlpenvereinR  knfipfen  sich  zwei  kleinere  Kärtchen 
von  Petters,  nämlich  die  Hinterril'a  und  der  Achensee,  beide  1  :  »oouu  in  ähnlicher 
Weise  ansgeführt,  wie  ihre  Vorlage.  Beide  gevriihren  einen  gcrälligen  Eindruck. 
Minder  gelangen  ist  eine  Karte  des  Wendelsteins  1  :  20O0O  gleichfalls  von  Pctten. 
Wir  haben  ei  mit  Schularbeiten  von  Kupferstechern  su  thmL 
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erhoben^).  Ein  Sstlioh  angTemendw  Blatt  Jbiie  dar  Hochalpenspitie  und  deB 
Ankogelgtbietefl^  liefs  0.  Freytag  ein  Jahr  ^ter  selbBtindig  «rsdidmen  (Wien, 
Fnytag  1898).   Die  Trennung  der  Licht-  vnd  Schattenseiten  ist  hier  noch 

stürker  betont,  nls  auf  der  Sonnblick-Karto  und  demnach  treten  die  Oebirgs- 
kUmnie  noch  mehr  hon-^or,  ah*'r  nooli  auflallondfr  wird,  z.  B.  am  Knmmo  des 
Grofsou  Sonnblick,  der  VVechs»'!  der  Beleuchtung.  ]>*m-  tr(>f,nirtige  Charakter 
der  Thäler  speziell  rinijs  um  iVw  Hnchalpcnspitzn,  <lon  Uberiercher's  üeiief  dieses 
Gebietes  so  vorzüglich  zeigte,  ist  kaum  erkennbar. 

Freytag's  Sonnblidc-Karte  beseichnet  den  Übergang  des  AlpenTwuns 
inr  8ehw«ser  Ifonier.  1898  ist  er  ToUsogen;  der  Logenienr  S.  Simon  flber^ 
nahm  fOr  den  Verein  eine  grobe  vierfol&ttrige  Karte  von  ötsthal  und  Stnbai 
1 :  60000  zu  zeichnen.  Sie  ist  1898 — 1897  als  eine  reine  Isobypsenkarte 
mit  Höhenlinien  von  50  zu  50  m  erschienen;  ihre  Plastik  wird  durch  einen 
zarten  trrauen  Schattin  bedingt,  der  unter  Annahme  einer  im  allgemeinen 
nonlwest liehen  Li(  hti|urlle  entsteht.  THe  ersterschienone  Sektion  Weifskugel 
(1893^  war  nicht  gewinnend,  der  Schatten  zu  monoton,  die  Felazeichuung 
durch  ihren  rotbraunen  Ton  zu  anfilriuglich.  Die  Sektioii  F&brihal  (ZeM- 
sdnift  1895)  wixlcte  benits  besser,  der  Schatten  wurde  auf  den  Qletsdhem 
aosgeqpart  nnd  fBr  die  GelindedarsteUong  ein  tiefores  Braun  gewfthlt.  Am 
besten  sind  die  letzterschienenen  Sektionen  Ranalt  und  Goigl  gelungen.  Sie 
erzielen  einen  guten  plastischen  Eiadmck,  der  sich  allerdings  an  Tiefe  nicht 
mit  dem  der  Schweizer  Heliefkarten  messeu  läGst,  tJber  auch  auf  ungleich 
einfacherem  Wege  gewonnen  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  legte  Simon  aut  die  Felszeidmung.  Er  nahm 
TO  diesem  Behufe  one  Anzahl  von  Gipfelpanoramen  photographisch  auf  nnd 
xeidmete  nadi  ihnen  die  Kimme  des  Geburges.  Seine  Technik  bringt  deren 
allgemeinen  Gharaikter  aiisgeieichnet  zur  Geltung;  abor  nach  einem  genauoi 
Studium  der  von  ihm  aufgenommenen  Bundsicht  vom  Schrankogel,  welche 
die  Sektion  Amberg  des  Deutschen  und  österreiohisohen  Alpenvereins  (1894) 
in  dankenswerterweise  veröffentlicht  hat,  will  mir  schpinen,  als  ob  die  grofsen 
Abweichungen  von  Himon's  Fels/.eifbnung  von  jeuer  der  Spezialkarte  mehr 
in  der  Technik  des  Verfahrens,  als  in  der  Genauigkeit  im  einzelnen  bestünden, 
wenigstens  finde  ich  weder  das  Kar  auf  der  Südostseite  des  Gaislenkogels 
noch  den  Westabfell  der  weetliohen  Seespitz,  noch  den  BockkQgel  samt  der 
östlichen  Zunge  seines  Femers  auf  der  Karte  so  dargestellt,  wie  es  nadi  dem 
Fanraama  der  Fall  .sein  sollte. 

1898  endlidi  Teröffentlichte  der  Alpenverein  eine  Karte  des  Schiern  und 
der  Rosengartengruppe  1  :  '_'.'>()()()  bear]>eitet  von  S.  Simon  und  wich  damit 
von  dem  sonst  angewandten  Mafsstabc  von  1  :  50 000  ab.  Die  Karte  wirkt 
plastisch.  Das  Plateau  des  Schiern  und  die  zcrthalte  Rosengarteugruppe  treten 
in  anschaulichen  Gegensatz.  Vorzüglich  ist  der  Kamm  der  Rosengarten- 
spitze gelungen,  prächtig  heben  skdi  die  Felsbftndw  unter  der  Laurins- 
wand  henror;  auch  finden  sieh  hier  einige  Verbesserungen  gegenfiber  der 


1)  A.  Penck,  aietsehentudien  ün  Sonnblickgebiete.  Zeitichr.  d.  D.  n.  0.  Alpen- 
Vereins  1897,  S.  68. 
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Spenalkarte.  Dagegen  endieinai  uns  die  NordwlLnde  des  Sehlem  und  zwar 
besonders  beiderseits  der  Seifter  Eliumn  sa  dmikel.  Das  wellige  Oellnde  der 
HofMSdie,  Ulf  weldien  die  prallem  Kalkberge  anftitsen,  bat  gleich  der 

HochfiSchc  des  Schiern  Isohypsen  von  20  zu  20  m;  die  Böschungpn  sind  von 
anderer  Hand  geschummert,  ebenere  Partien  und  Rückenfliichen  sind  weifs 
gelassen.  Es  ist  also  hier  weder  schräge  noch  senkrechte  Ueleuchtung  streng 
durchgeführt  und  das  Licht  nach  Ertürdeniis  verteilt,  gleiches  gilt  von  der 
Felsy^eichnurtg,  die  von  Simon  selbst  herrührt. 

Ein  Yeigleieh  der  Simon^dhen  Karten  mit  den  Detailkarten  des  militSr- 
geograpbisdien  Institates  ISfiit  die  Ywsflge  des  taaum  oder  anderen  Kurtenwerkes 
eikennen.  In  Bezog  auf  Gesamteindrock,  und  im  besondoren  in  der  Oharakteris^ 
der  Folszcichnung  sowie  der  Darstellung  der  Gletscher  erweisen  sich  Simon's 
Karten  unbedingt  überlegen.  Aber  die  Thalfonnen  kommen  in  ihnen  nicht 
so  zur  Cfoltung.  Die  breite  Thalschulter  des  Gurglerthales,  auf  welcher  die 
Sonnenberg-Alni  liegt,  verschwimmt  bei  Simon  ganz  im  Schatten.  Auf  der 
Detailkarte  tritt  sie  ebenso  wie  auf  der  Spczialkarte  deutlich  entgegen.  Der 
scharf  ansgeprägto  Fu£s  der  Tbalgehilnge  am  Mittelgebirge  um  Meran  hebt 
sieh  bei  Bimon  war  mangelhaft  hervor,  die  Spezialkarte  giebt  ihn  prägnant 
Strieder.  So  hat  das  eine  Werk  das,  was  dem  andern  fthll  Simon  erreidit 
was  er  erstrebt'):  eine  Karte  für  den  Bergwanderer,  die  Spezialkarte  aber 
wird  ihrer  militUrischen  Aufgabe  gerecht,  die  in  den  Thälern  liegt  Gleich- 
wohl «Tiegte  Simon's  Karte  wegen  der  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  ihrer 
Zeichnung  aucli  Aufsehen  in  militilrischen  Kreisen.  Oberst  Bancalari 
schreibt  in  seinen  so  fulgeiischwer  gewordenen  Studien:  Als  Wegweiser  mufs 
diese  Karte  im  Mafse  1  :  50000,  wenn  sie  richtig  ist,  was  sie  zu  sein 
scheint,  nnabertreflTlich  snn. 

Die  dnreh  Simon  emgebtligerte  S^diweiior  Manier  der  GeUadedaxsteUnng 
hat  bei  den  IGtgliedem  des  Alpenvereins  Anklang  gefunden.  Als  die  Sektion 
Augsburg  daran  ging,  von  ihrem  Arbeitsgebiete  eine  Spezialkarte  zu  veWitfent" 
liehen,  wählte  sie  auch  Isohypsendarstelhing  mit  Schattierung  nach  sehniger 
Beleuchtung.  Doch  ist  weder  die  graue  Schummerung  noch  die  braune  IV-Is- 
darstellung  auf  der  von  Köhler  in  Mümhen  lithographierten  „Spezialkarte  der 
Parseiergruppe  1  :  öüOOO"  (Augsburg,  Lampart  1094)  so  elegant  ausgefallen, 
wie  auf  Simon's  Werk. 

Die  jüngste  Ktxte  des  Alpenverrins,  die  der  Ferwallgnq>pe  1 : 60000 
(1899)  ist  abermals  von  einem  Schwdier,  lAmlich  Professor  Becker  in  Zfliioh 
bearbeitet  worden.  In  Bezug  auf  das  Gerippe  zeigt  sie  gleich  den  Simon'schen 
Karten  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Siegfriedatlas,  wir  haben  dasselbe  blane 
Flufsnctz,  dieselbe  zarte  braune  Tsohy])senführung  und  die  gleiche  elegante 
Schrift.  Nur  die  Felszeichuung  ist  derber  und  gleich  den  Isohypsen,  die  in 
ihr  aussetzen,  braim.  Hier  und  da,  z.  B.  auf  der  Nordseite  der  Fluhspitzen 
am  Zeinisjöchl  ist  sie  nnUar.  Die  Yeransehanlichung  der  Gebirgsplastik 
stellt  einen  neuen  Versuch  dar.   Die  unter  Awwfthwm  einer  im  allgwoaeinen 


1)  VgL  iraM  fvAlpinen  Planderden  eines  Kartographen**.  ZeitMshr.  d.  D.  u.  0. 
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aus  Nordwesten  kommenden  Belenchtong  belidtteten  Gehänge  hnben  onen 
gleichndUidgen  bell  rehfiabenen  Ton,  der  nur  auf  Gletoehern  ansseixt,  die 
beschatteten  einen  liebt  granblaoen  etbalten.  Beide  Töne  storsen  unmittelbar 
und  ohne  Übergänge  an  einander  und  sind  so  sart  gobalten,  dafs  daraus 
kein  unangenehmer  Eindruck  für  das  Auge  erwächst.  Aber  es  kann  nicht 
gesagt  werden,  dals  sie  dem  Kartenbilde  Plastik  Yerleihen,  sie  unterstützen 
lediglich  dessen  Lesbarkeit. 

Neben  den  Leistungen  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpenvereins 
auf  dem  Gebiete  der  Kartographie  lassen  sich  nur  wenige  eonscblägige  Arbeiten 
anderer  alpiner  Vernnignngen  anfuhren.  Der  italienisehe  AlpatUnb  hat  1883 
in  Pietro  Poliagfai's  „Garta  topografica  del  gmppo  Ortler-Cevedale  1:40000" 
(Mailand,  Artaria)  eine  beachtenswert«  Leistung  zu  einer  Zeit  geschaffen,  als 
die  italienischen  Neuaufnahmen  noch  fehlten  und  die  österreichische  Ream- 
bulierung  noch  nicht  begonnen  war.  Die  Karte  ist  dahnr  als  ein  Original- 
werk zu  würdigen,  das  auch  in  Bezug  auf  die  (ieliindedarsteilung  beachtens- 
wert ist.  Sie  geschieht  durch  Horizontallinien,  sogenannte  Gefäblskurven,  die 
auf  den  Gletschera  sehr  sart,  im  Felsgelinde  deib  nnd.  Dasa  gesellt  nob 
eine  sarte  Schnmmemng  nadi  Belenahtong  meist  Ton  Nordwest.  Die  sehr 
dnrchmchtig  gehaltene,  aber  nicht  allia  {dastisdi  wirkende  Karte  ist  durch 
Nensnfiiahmen  überholt  worden. 

Sehr  reich  i.st  auch  die  Auswahl  neuerer  General-  und  Übersichts- 
karten der  Ostalpen.  Sie  danken  teils  militilrischem,  teils  tonri.stischem 
Interesse  ihr  Entstehen.  Alb  ach 's  Spezialkarte  von  Südwest -( )st€rreich 
1:200000  wurde  1877  bald  nach  dem  Erscheiueo  der  ersten  Blätter  der 
Speiialkarte  1 : 75000  begonnen,  ist  aber  nadi  Heraii^[ibe  von  7  BUttem, 
die  nördlichen  KaUcalpen*  Österreichs,  die  hohen  Tanem  nnd  Dolomiten  nm- 
fSwHMnd,  1882  steolMn  geUieben.  Sie  ist  eine  gesdbnmmerte  Isohypsenkarte. 
Die  Höhenlinien  sind  im  Vertikalabstande  von  100  m  gesogen  nnd  TOB  600  m 
verstärkt,  im  Hflgellande  gesellen  sich  Zwischenlinien  von  50  m  hinzu.  Die 
braune  Schummerung  i.st  nach  senkrechter  Beleuchtung  sauber  ausgeführt. 
Mit  rotem  Wegnetz,  blauem  (iewüsseiTirtz,  grünem  Walde  und  lichtgininen 
Wiesen  macht  die  Karte  einen  gefälligen  Eindruck.  Sie  ist  nach  dem  Systeme 
der  Gradabteilnngskarten  entworfen,  die  einzelnen  Blätter  sind  1**  breit  und 
45'  hoch  imd  mn&ssen  je  6  Bl&tter  der  Bpesialharte  1 : 75000. 

Albaeh's  Kurte  ist  in  manchen  St&eken  Torbüdlieh  geworden  für  die 
grolse  Genera Ikartc  von  Mittel-Europa  1 : 200000,  welche  das  h.  IL  k.  mili- 
tfirgeographische  Institut  sofort  nach  Vollendung  der  Spezialkarte  1 :  75000  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  in  Angriff  genommen  hat.  Sie  soll  aufser 
Österreich-Ungarn  fast  da.s  ganze  Deutsche  Reich,  fast  die  ganze  Schwri/., 
ganz  Obcritalien,  grofse  Teile  RuTslands  und  die  ganze  Balkanhalbinsel  mit 
Ausnahme  des  südlichsten  Peloponnes  umfassen  und  sohin  eine  ciuheitliche 
Karte  liefern,  die  beinahe  die  ganzen  Alpen  bis  SC  Ostl.  L.  Ferro 
darstellen  wird.  Jede  Selction  der  Karte  ist  ein  Gradtrapes  nnd  umschliefst 
daher  das  Gebiet  von  8  Spezialkartenbl&ttem;  das  Format  ist  daher  aultor- 
gewöhnlich;  die  Blätter  sin<l  hrdier  als  breit,  sie  werden  gezählt  nach  dem 
Mittelmeridian  und  Mitteiparallel,  die  jeweils  ganxen  Graden  der  Breite  und 
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im  LSng«  nach  Feno  antepreehen,  also  x.  B.  80*  47^  Bnmedc.  Die  AnsfUinuig 
geaoliMlit  wieder  ixuek  Heliognmire,  und  xwar  im  Gegenmtae  nur  BpesiaUaurto 

mehrfarbig.  Das  Gcliludc  wird  durch  braune  Schraffcn  nach  Lehmann'scher 
Manier  dargcstollt.  Flufsnetz  und  Seenfliichen  sind  ticf1)lau,  dio  Cilotsoher 
graublau;  Wf'<,'f\  Orte,  Schrift  und  zahlreiche  Hühcnknoten  schwarz.  Auiser- 
dein  sind  grülst  re  Waldkomplexe  grün  und  zwar  auf  den  neuesten  Blättern 
recht  dui'chaichtig  aufgedruckt. 

Ycm  den  Ostalpen  liegt  bereits  eine  Aniahl  ▼<»!  Bllltent  vor,  die  das 
Gflibiige  fisüieh  Clnir  und  Sondrio  nmfiusen.  Die  fiatlichen  Ton  ihnen  sind 
nidit  gerade  wirkangsroll.  Die  BeiehhaHii^nit  des  Inhalts,  speiiell  der  Be- 
schreibung stört  das  Kartenbild;  in  den  westlichen  (Chur,  Glums,  Innsbruck 
und  Trient)  seit  1896  erschienenen,  ist  es  dun:h.si(htiger  und  klarer.  Es  hat 
hier  dieselbe  Entlastung  der  Heschreihung  statf  crofunden,  die  Kitt  er  von 
\  Steeb  für  die  Spozialkarte  für  nötig  bezeichnete,  und  überdies  ist  die  (ieliuide- 

schraifur  durch  lioulettierung  verstärkt  worden.  Das  Purphjrplateau  vuu 
Bosen,  das  Kalhplaieaii  der  Setfce  CkMumimi,  die  sfarahlig  angeordneten  IKMma» 
der  (Vtsthaler-  and  Alginer^Alpen  nnd  die  parallelen  der  Nordtiroler  kenn- 
uicimen  sich  auf  den  ersten  Blick  als  solche,  die  Ifittelgelnrfsfotmen  Bflndens 
unweit  Chur  trennen  sich  gut  von  den  Hochgebirgsformen ,  wenn  auch  die 
Grate  der  letzteren  wegen  des  ihrer  Firstlinie  folgenden  schmalen  weifsen 
Streifens  zu  breit  aussehen.  So  treffen  wir  denn  auch  hier  einen  ahnlichen 
Fortschritt  in  den  Leistungen  dos  k.  u.  k.  militUrgeographischen  Institutes,  wie 
wir  ihn  bei  Würdigung  der  Spuzialkarte  bereits  kennen  gelernt  haben. 

Die  Genenükarte  1:SOOOOO  deckt  sich  in  Bezug  auf  ihren  Zweck  und 
ihren  Mafsstab  ndt  der  topographisohen  Spesialkarte  v<m  Ifitteleiiropa,  welche 
der  kgL  preoiirisdie  Generalstab  als  Portsetanng  der  ehemaligen  Beynuum'sdien 
Spczialkarte  herausgicbi  Ihre  neueren  Blatter  schliefsen  sich  m  Besug  auf 
ihre  Ausführung  der  Karte  des  Deutschen  Heiches  auf  das  engste  an,  nur  dafs 
die  breiteren  Fliifslilufe  nicht  blau  koloriert  werden,  son<lern  schwarz  bleiben. 
Sie  ist  in  letzter  Zeit  über  Salzburg,  OIkv-  und  Niidenisterreich,  Steiennark 
und  Kärnten  ausgedehnt  worden.  Auch  bei  ihr  ist  die  SchraÖenskala  zu 
dnnkel  für  das  Gebirge  und  mandie  A]^>enblätter  sind  redit  monoton  gran. 
Qelegenflidi  ist  venndit  worden,  (x.  B.  auf  Blatt  Steyr,  No.  575),  die  Bftcken 
mit  Ifittelgebiigsfininflm  dadurch  besser  herrartareten  sa  lassen,  dab  man  auf 
ihnen  einen  Streifen  iwisclien  den  Schraffen  weifs  liefs,  doch  erschwert  dies 
auf  den  ersten  Blick  zu  entscheiden,  ob  Rücken  oder  Thiller  vorliegen.  Ans 
gleichem  Grunde  kommen  auch  die  Hochgebirgsgrate  der  Hohen  Tauem  nicht 
in  ihrer  Schärfe  zur  (Jeltung.  Das  Schwergewicht  der  Karte  liegt  in  dem 
Keichlum  ihres  Inhaltes.  Sie  kommt  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  in  ihr  ent- 
haltenen Namen  der  Spezialkarte  1 : 75000  näher,  als  nach  der  Versdiieden- 
hflit  des  Mafastabes  erwartet  werden  sollte,  nnd  flbertrilEk  in  dieser  Hinsicht 
die  dicht  beschriebenen  Bl&tter  der  Geneialkarte  1 :  SOOOOO  nicht  oneiheblicb. 
Dies  wird  durch  eine  ungemein  zart  gehaltene  Schrift  erreicht;  die  der  Wiener 
Generalkarte  ist  durchweg  kraftiger  ausgeführi,  ohne  dadurch  wesentlich  leichter 
lesbar  zu  sein.  Die  Ausstattung  der  deutschen  Karte  mit  Höhenzahlen  ist  für 
die  Gipfelregion  ausreichend,  in  den  Thäleru  und  Pässen  aber  zu  gering. 
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Hierin  ist  üir  die  Wioier  Karte  1:300000  flberlegen,  welche  allenthalbeB 
eine  rielbewuTste  Answahl  der  Höhenzahlen  beknndet)  und  deren  eher  zu  yiel 
als  zu  wenig  entiiftlt;  so  haben  w'n  im  Becken  von  Lermoos  auf  BUtt  Inns- 
hmck  nicht  weniger  als  vier  Kottti:  998,  996,  995  und  9G5. 

Neben  der  topograjiliisclu'n  Spf/ialkarte  von  Mitteleuropa  ei-scheint  seit 
Ende  1899  eine  topograpliische  Übersicbt^ikarie  des  Deutschen  Iteiches  im 
gleichen  MaTsstabe,  herausgegeben  von  der  kartographischen  Abteilung  der 
königlich  pren&isehen  Landesaufoahme.  In  Fonii  und  bihalt  untenoiheidet 
sich  das  neue  Werk  ganz  wesentlich  vom  ehemaligen  Beymann'acheD.  Die 
einzelnen  BlKtter  wnden  durch  Meridiane  von  1°  Abstand  (von  Ferro  gezählt) 
und  die  Sehnen  von  Farallelkreisbögen  von  Abstaiid  begrenzt;  sie  um- 
fassen daher  ziemlich  genan  vier  Sektionen  der  Karte  dos  Deutschen  Keiches, 
und  je  die  Hiiltte  eines  Ulattes  der  östeiTeichisch -ungarischen  (Jeneralkaiie 
1  :  200  0(X).  Doch  liegt  kein  Polyederent\viu-f  vor,  vielmehr  lassen  sich  alle 
Blätter  in  einer  Ebene  zusammenstofsen  und  bilden  dann  Teile  eines  Kegel- 
mantels in  der  de  ride'sehen  Prqjektion.  Die  Karte  ist  femer  niobt  ein&rbig, 
Sehrift,  Gerippe  und  Waldungen  sind  sohwa»,  Gewftsser  blau«  Wiesen  lidit- 
grfln,  Geländedarstellung  braun.  Sie  geschieht  durch  Isohypsen  von  20  m 
Abstand,  die  lOOm-Liuieu  siud  verstärkt,  nach  Bedarf  sind  10  ni- Linien 
eingeschaltet.  Es  liegen  bisher  nur  fünf  Blätter  der  Karte  vor  (^fetz,  Saar- 
brücken, Solpne,  Pfal/.burg  und  Stral'sburg),  im  wesentlichen  Deutsch- Lothringen 
und  das  Nordende  von  Vogeseu  und  Schwarzwald  umtasseud,  doch  müssen 
wir  ihrer  gedenken,  denn  sie  entsprechen  höchsten  Anforderungen  und  lassen 
eine  geradezu  berriiehe  Alpoikarte  erwarten.  Sie  sind  zart  ausgefObrt,  die 
Schrift  ist  durchweg  elegant  und  gut  leebar,  und  wenn  auch  von  Vcnran- 
schaulichungsmitteln  der  GelUndeformcn  abgesehen  wird,  so  werden  dieselben 
doch  durch  die  Tsohypsenziehimg  durchaus  entsprechend  wiedergegeben.  Ar- 
gonnen  und  Cötes  loiraines,  die  Lothringer  Oolithstufe,  der  Miiscbflkalkrand  an 
der  Saar,  die  Buntsandsteinriickcu  des  nördlichen  Wasgau  und  Schwarzwald, 
der  Gneifssockel  unter  letzteren  kommen  ausdrucksvcdl  zur  (Jeltung.  Das 
Lichtgrün  der  Wiesen  hebt  femer  die  ebenen  Thalsohieu  hervor,  so  dafs  man 
nirgends  im  Zweifel  Aber  die  Art  und  das  Ausmab  der  Bodengestalt  ist  Vom 
technischen  Standpunkte  ist  bemerkenswert,  dalia  auf  vier  der  Bl&tter  (die 
genannten  ohne  Solgne),  welche  hei  H.  Petters  hergestellt  sind,  die  Schrift 
gestanzt  ist.  Hoffeutlieh  schreitet  di<>  Herausgabe  des  sdiOnen  Werkes  rasch 
fort  und  beschert  uns  bald  mit  AlpenbliLttem. 

Itavenstein  s  Karte  der  Ostalpen,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  des 
Deutschen  und  Osterreichischen  Alpen  Vereins ,  liefert  eine  grofse  und  ein- 
heitliche  Übersicht  Uber  das  ganze  Gebirge  zwischen  Hinterrheiu  und  Wien, 
Manchen  und  Padua  auf  9  Blatt  im  Mabstabe  von  1 : 250000.  Sie  ver- 
sichtet auf  die  Wiedergabe  der  kleinen  GehSngeformen  und  Unebenheiten 
Tom  Gharakter  der  MorftnenwKlle  u.sw.,  und  beschränkt  sich  auf  die  Dar> 
Stellung  dergrofsen  Berggruppen.  Dieser  Aufgabe  wird  sie  als  Höhenschichten- 
kaite  in  vorzüglicher  Weise  gerecht.  Sie  hat  Höhenstufen  von  2')0  m  Höhe, 
die  bis  2.")()0  ni  um  so  dunkler  braun  kolorioi-t  sintl,  je  höher  '•ie  liegen.  Die 
höheren  Stuten  smd  grau  und  werden  mit  zunehmender  Höhe  mehr  blau.  In 
OtognpbiwlMZaiUchrtll  a^di^aiiir.  1900,  7.1MI.  S6 
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dioKPr  Ahsf iitunp  (\fr  Höhen  sind  dio  («lotscher  und  Elicnon  nicht  mit.  ein- 
bpzogt'u,  pistert'  sind  wpüs  j^olussen  und  zart  Idau  schalt loil,  letzt «^rc  sind 
ohne  Kücksicht  auf  ihre  Meereshöhe  grün.  Dadurch  wird  das  Karleubild 
belebt  und  erbftlt  eine  Verstärkung  seiner  Plastik,  es  leuchten  ans  ihm 
sowohl  die  schneeigen  Grate  -wie  die  grflnen  Thalsohlen  hervor.  Überdies 
sind  felfllge  Gebiete  dnrdi  schwante  Zeichnung  gekennzeichnet  Das  Fliü^ets 
ist  blau,  Wege  und  Beschreibung  schwarz;  letztere  reich  und  fein  gehalten, 
aber  überall  gut  lesbar,  sie  euthillt  viele  Höhcnzahlen.  Die  Sauberkeit  ihrer 
AusfCQirung  und  die  VcrliUslichkcit  ihres  Ttilialts  niadit  <lic  Karle  dem  Wan- 
derer im  (Jebirge  und  dem  <  leotrrapheii  Im  uh  Studiuni  gleich  wertvoll.  Sie  hat 
mir  bei  der  allgemeinen  Urieiitieruug  im  licbirge  und  über  dasselbe  die  besten 
IHeiiflte  gdeistet. 

Bavenstein's  2blftttrige  „Übernehtskarte  der  Ostalpen"  1 : 500000, 
heransgegeb«!  vom  Deutschen  und  Osterreichisehen  Alpenverein  und  dessen 

Zeitschrift  1891  und  1892  beigelegt,  ist  eine  Redaktion  der  eben  besprochenen 

Karte,  sie  hat  jedoch  bis  öOO  m  Höhe  Isohypsen  von  100  zu  100  m,  und 
darüber  erst  von  2ö0  zu  250  m,  jedoch  wird  das  hraiuie  Kidorit  nur  in  Stufen 
von  500  zu  500  m  mit  zunehnien<ler  Höhe  dunkler.  i>ic  (iletseher  sind 
wiederum  weii's  gelassen  und  blau  schattiert,  aber  die  Ebeuen  siud  mit 
in  das  Kdknit  der  Hdhenstufen  einbezogen.  Das  KartenbUd  ist  ziemlich 
monoton  biann  und  wird  durch  die  Yerst&rfcung  der  1000  m  bohypsen, 
welche  diese  plump  und  zu  auflUJig  macht)  kein  angenehm  abgestuftes.  Bei 
gleich  zart  ausgeführter  Beschreibung  und  aller  Exaktheit  ihres  Inhaltes  steht 
die  Karte  daher  ihrem  Originale   1  : 250000  an  Wirkung  erheblich  uach. 

Die  erst Lfonannte  Karte  Havenstein's  hat  weitere  Kreise  mit  der  llöhen- 
schichteiidarstellung  des  Gebirges  vortraut  gemacht.  Wir  haben  eiue  solche 
auch  in  Payne's  Karte  vou  Tirol  und  Vorarlberg  von  Gerster  gezeichnet 
(Leipzig  1893)  1:400000  erhalten.  Sie  hat  grUnes  Kolorit  Ar  die  Höhen- 
Stufen  von  0—750,  750 — 1000  m,  braunes  fttr  die  von  1000—1500,  1500 
—3000,  2000—2500  m.  Höhere  PMen  sind  weift  gelassen.  Sie  giebt  in 
grober  Ausführung  eine  übersichtliche  Orientierung.  Ihr  ist  kürzlich,  bald 
nach  dem  Erscheinen  von  Ravensteins  Karte  der  Schweizer  Alpen  in  gleicher 
Ausführung  ein  Seitenstück  in  eiiur  Karfe  der  Sihweiz,  gleichfalls  1:400  000 
gefolgt.  Brunns  „Spezialkarte  von  Olicrliayeni  nördlich  bis  Aiciiach  mit  den 
augrenzendeu  österreichischen  Krouläuderu  >iordtiiol  uud  Salzburg"  l;2öüOÜO 
ist  gleichfalls  eine  reine  Isohypsenkarte  (unter  400  m  gran,  400  — 500, 
500—600  m  grOn,  600—700—800—900—1200—1500—2000—2500  und 
über  2500  m  braun  mifc  sundunendw  Tiefo).  Sie  gewihrt  ein  deutliches, 
gut  lesbares  Bild,  ohftlt  aber  wie  Payne's  Karten  durdi  groüro  Generalisienuig 
in  der  Isohypsenziehung  ein  unnatürliches  Aus.'^ehen. 

Die  Iteise-  und  Wanderkarte  für  das  Salzkummergut,  Sulzl)urg  und  Ost- 
tind  1:2500(H),  liearbeitet  von  G.  Freytag  und  11.  Hess  (Wien  18H9) 
schliefst  sich  iu  Bezug  auf  die  Situation  mehrfach  eug  au  Havenstein's  Karte 
gleichen  MaTsstabs  an,  jedoch  ist  ihre  Gelftndedarstellung:  braune  Schraffen 
nach  schrttger  Beleuchtung  originell,  wenn  auch  nicht  immer  genau.  Sie 
stellt  c.  B.  die  sanft  gewellten  Flyschberge  OberOsterreiohs  wie  Hochgebirgs- 
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grate  dar.  Durch  die  Eintragung  von  Anstiegsroutpn  wird  sie  fflr  den  Ge- 
brauch von  Bergwanderem  geeignet.  Freytag'.s  Reise-  und  Wunderkurte  von 
Tirol ,  Vorarlberg  und  den  angrenzenden  Teilen  von  Bayern .  Schweiz  und 
Italien  1  :  3öO0(K)  (Wien,  Freytag  und  Henidt  I  hat  gleiche  Bestimmung  und 
ühnliche  Ausführung.  U  a  1 1  i ,  Carte  corogi'atiche  delle  Alpi  e  Preulpi  1 :  200  000 
(Mailand,  Aitaria)  bringt  auf  drei  BlSttem  die  Bildseite  der  Ali»en  im  Osten 
von  Verona  zur  Darstellung,  und  swar  einfarbig  sdiwan.  Die  Sduraffierung 
ist  in  starken  Strichen  nach  einseitiger  Beleuchtung  durchgeführt,  aach  sonst 
ist  die  AusfOhmng  kräftig,  aber  nicht  ungefällig. 

Einen  wesentlich  anderen  Eindruck  gewährt  R.  Leuzinger's  Reliefkarte 
von  Tirol,  Südbayeni  und  Salzburg  nebst  den  angrenzend«Mi  (iebieten  1  :  ')O(MKM) 
(Augsburg  Lanipart  1890).  Sie  deckt  sich  teilweise  mit  seiner  frühei-  erwilhnten 
Reliefkarte  von  Südbuyern  und  Nordtirol  und  setzet  sie  nach  büden  hin  bis 
ZU  dem  Gardasee  fort.  In  ihrer  Gel&ndedarstellnng  sehliefst  sie  sich  der 
Reliefkarte  der  Sdiweiz  genau  an.  Ihre  schiiftarme  physikalisch-geographische 
Ausgabe  giebt  ein  Tonflgliehes  BUd  Tom  Wechsel  yon  Beig  und  Thal  und 
erzielt  eine  gute  Charakteristik  der  einzelnen  Alpengruppen.  Hoch-  und 
Mittelgebirgsformcn.  parallele,  fiedrige  und  strahlige  (Jliedenuigen  treten  klar 
entgegen,  aber  man  sielit  nur  die  Ilühenunterschicdc.  während  Ravenstein  die 
absolnten  Höhen  hervortreten  liilst.  Auch  die  Bhit«'aus  sind  nicht  hinreichend 
charakterisiert.  Auf  der  /.weiten  Ausgabe  als  allgemeiner  Reisekarte  aber 
kommt  der  Torteilhafke  Eindruck  der  Leuzinger'schen  Karte  wegen  der  dichteren 
Beschreibung  und  der  Wiedergabe  des  Wegnetses  nicht  inr  Gdtung. 

In  seiner  Übersiolitskarte  von  MüteKEwopa  im  lUbstabe  von  1 :  750000 
hat  das  k.  u.  k.  militärgeographische  Institut  ein  grofses  Kartenwerk  geliefert, 
das  auf  sieben  Blättern  { A  westl.  3  u.  1,  A  3  u.  1,  B  3  u.  i,  (  '  3)  die 
ganzen  Alpen  mit  Schnitten  nach  Lehniann'scher  Manier  zur  I>arsf  eilung 
bringt.  Dies  Kartenwerk  hat  den  gleichen  .Malsstah,  wie  die  Karte  von  Süd- 
bayem,  Tirol  und  Salzburg  iu  Andree's  Handatlas,  welciie  das  Gelände  nach 
schräger  Beleuchtung  schraffiert.  Ein  Vergleich  beider  gewährt  einen  Binbli«^ 
in  die  LeistungsfUiigkeit  der  beiden  angewandten  Arten  der  GeHndedarstellung. 
Dabei  mufs  herTOi|;ekehrt  werden,  dafs  die  Karte  in  Andree's  Handatlas 
bei  weitem  weniger  fein  schraffiert  und  sehr  viel  stärker  beschrieben  ist. 
Gleichwohl  vermittelt  sie  einen  richtigeren  Eindruck  von  den  Hauptzügen 
der  Oberflaohengestaltung  als  das  (ist<-rrcichi.sche  Kurtenwerk.  Dies  führt  sich 
in  erster  Linie  auf  die  hiei-  angenummeue  sciikf  «  litc  Beleuchtung  zurilck. 
Um  die  Hochgebirgsgrate  hei-vortreten  zu  lassen,  nuilsien  überall  an  Stelle  der 
Firste  Fllldien  weifs  gelassen  werden,  die  mit  ihren  YerSstehingmi  ttbennftlkig 
auffallen  und  auf  den  ersten  Blick  wie  Thftler  aussehen,  da  das  Auf  und  Ab 
der  Kämme  nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  konnte.  Auch  ftbertmg  der 
Zeichner  diese  Darstellungsweise  manchmal  auf  die  Kalkplateaus;  das  Steinerne 
Meer  z.  B.  ist  wie  ein  Tauemkamm  wiedergegeben.  Er  hielt  sich  ferner  bei 
der  Schraffiemng  zu  sehr  an  die  llufslilufe  uiid  lii;u  li1e  daher  den  dazwischen 
gelegenen  ( iebirgsahfall  manchmal  nicht  gebülircud  zur  Geltung,  so  z.  B. 
nicht  den  nördlichen  Alpenrand  in  Niederösterreich,  den  die  Karte  von 
Niedw  und  OberOstenreioh,  Steiezmaik,  Kfimten,  Krün  und  Kflstenland 
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1:100000(1  in  Androe's  Handatlas  reclit  pplunppn  zeigt.  In  Steiermark  ondliph 
erscheint  das  Hügelland  östlich  (ira/.  wie  nicht  selten  auch  sonst  als  oiii  Aus- 
läufer der  Alpen.  Auch  die  Beschreibung  der  Karte  mit  Höheuzahleii  trägt 
nicht  immer  den  geographischen  Verhältnissen  Rechnung.  Es  sind  wohl 
konsequent  die  höchsten  in  die  Triangnlation  einbezogenen  Punkte  .jeder  Gruppe 
eingetragen,  aber  die  hfldisten  Erhebungen  nur  dann,  wenn  sie  mit  solchen 
Punkten  zusammenfallen.  Es  fehlen  daher  Olperer  im  Zillerthal,  die  Ellmauer 
Halt -Spitze  im  Kaiser  und  die  Parseycr-Spitze,  der  höchste  Gipfel  der  nörd- 
lichen Kalkalpon,  trilgt  die  Höhenzahl  eines  niedrigeren  XeLentripfels Ein 
ganz  ander  Bild  zeigt  die  auf  gleichem  Tierippe  und  derselben  Ik'sclireibung 
ausgeführte  Hoheuschichteukarte  desselben  Maisstabes  von  Österreich-Ungarn, 
die  aHerdings  nur  die  Oatalpeo  jun^uam,  wird.  Die  beiden  Yorliegenden 
Gehixgsblltter  (B  3  Laibach,  C  3  Wien)  zeigen  die  ErhebnngSTerfaUtnisse  und 
die  Gliederung  dar  Alpen  Sstlieh  der  Brennerlinie  Tortrefflidi.  Es  sind  die 
Höhenstufen  von  0 — 150,  150—300,  300—500,  500—700,  700— K  »00, 
1000—1300,  1300—1600,  1600—1900,  1 900— 2300  durch  dunkler  werdende 
braune  Töne,  die  von  2300—2600,  von  26O(»"2900  durcli  lichter  werdende 
rote  wiedergegeben,  die  höheren  sind  weils  gelassen.  Die  Thalsohlen  unter 
löO  m  sind  lichtgrüu,  die  höheren  dunkelgrün.  Diese  Farbenwahl  trügt  den 
HOhengürteln  des  Gebirges  Becfanung;  wei(s  ist,  was  im  allgemeinen  über  der 
Sohneegrenze  liegt,  rosa  die  höhere  Alpenre^pon,  dunkelbraun  im  grofien  und 
ganzen  der  Waldgfirtel.  Dies  setzt  ftber  die  etwas  anÜBergewöhnliche  Ali 
da*  Abgrenzung  der  Höhenstufen  hinweg,  und  macht  die  Karte  für  physikalisch- 
geographische  Studien  verwendbar.  Das  erzielte  Kartenbild  ist  deutlich,  klar 
und  weit  übersichtlicher  als  das  der  entsprechenden  Scliniftenkai-te.  Dies 
lehrt,  dafs  beim  Malsstabe  von  1  :  750 000  die  Hoehgel)irgsdarstellung  nach 
senkrechter  Beleuchtung  nicht  mehr  erfolgreich  gelingt.  Gleiches  erweist  ein 
K&rtchen  yon  Tixol  und  den  angrenzenden  LSndem  von  H.  Petters  1 : 850000, 
welches  das  Gelinde  naeh  senkrechter  Beleuchtung  geschummert  darstellt. 
Dasselbe  technische  Veifthren,  welches  dar  IsohjiNNnkarte  des  Alpenrereins 
vom  Earwendelgebirge  zu  einer  so  ausdrucksvollen  Wirkung  verhilfl,  führt 
hier  zu  einem  schwertalligen  Bilde;  eine  Ausdehnung  der  Karte  auf  den  Ost- 
flügel der  Ostalpen,  die  in  H.  Petters'  „Karte  der  Alpen  vom  Bodensee 
bis  Wien  und  von  München  bis  Verona  1  tSoOOOU"  (Augsburg,  Lainpart) 
vorliegt,  ist  durch  ihre  oberflächliche  Behandlung  des  Geländes  östlich  von 
Tirol  unTerstKndlich.  Dagegen  gieht  die  6blBtiarige  Karte  „die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  mit  dem  Okkupatiom^biete  Bosnien  und  HercegOTina** 
1888  (bis  1896  in  Evidenz  gehalten)  im  Mabstabe  von  1 : 900000  mit  Höhen- 
schichten 7on  0—200, 300—500, 500—1000, 1000—1500  und  1500—2000  m 


Ii  Ähnliche  Bedenken  iiulserle  }..Meits  ("  Vogel  Peteitii  Mitt.  tSK7  S.  15. 
JSie  sind  durch  eine  Erwiderung  (ebenda  8.  116;  nicht  entkriittet  worden.  Die  über- 
riehtskarte  von  IGttelearopa  loll  nonmehr  durch  eine  solche  von  Enropa  im  gleichen 
Mafsstabe  in  Albers'sclier  Projektion  ersetzt  werden,  deren  Sektionen  durch  Meri- 
diane im  Abstände  von  4"  und  Parallele  in  einem  soichuu  von  S**  begrenzt  werden. 
Ein  jedes  BUtt  der  neuen  Karte  wird  also  IS  Blalt  der  Oeaenlkarte  1  : 300  000 
und  96  Bhitt  der  Spesialkarte  1 :  76  000  mnfuaen. 
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in  brannen  Tönen  yon  zundimender  Tiefe,  von  2000 — 2200  m  rQüidi  und  Aber 
2500  m  weile,  Ebenen  obne  üntencbied  der  Höhe  grün,  anf  2  BlSttern  die 
ffstmrreichischen  AlpenlKnder  bis  m  den  Beiclisgrenzen  bei  aemlidi  stark 
generalisierter  Isohypseniwichpnng  ansprechend  wieder.     (Fertaetenng  folgt) 


Sven  Hedin's  Ueiseu  dorch  Asiens  Wüsten^). 

Von  Dr.  B.  Tielten. 

Zahlreiehe  VerSffenfliehungen  des  Veifusers  ttber  die  Ergebmsse  seiner 
grofsen  Beise  1804 — 97  waren  bereits  in  verschiedenen  Zeitscbrift<?n  er- 
sdlienen  und  hatten  iti  inelir  wissenschaftlicher  Form,  als  es  das  für  weitere 
Kreise  bestimmte  Keisewcrk  z\iliofs.  pinp  Reiho  von  Einzelforschunf^en  ge- 
schildert, darunter  die  hydrographischen  linlcrsurhungon  am  gi'ofsen  und 
kloinen  Kara-kul,  über  die  Gletscher  des  Mustag-ata-Gehirges  und  über  die 
Dnrcbquerung  der  Takla-makan -Wüste.  Eine  Zasanunenfassnng  ittr  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  geographisoiier  nnd  geologisdher  Natur,  wie  sie  in 
einem  Eiglnzungsheft  xn  „Petennann's  Ißtteilnngen'*  verOlfonflicbt  werden 
sollte,  ist  Insher  noch  ausgeblieben.  Man  mufs  sich  diescrhalh  also  vorläufig 
auf  die  kurzen  Angaben  he.schr.'tnken,  die  in  dem  Vorwort  zu  dem  vorliegenden 
Werke  enthalten  sind.  Unter  den  >vissensrh;irtrK'hini  Avlieiten  dor  Expedition 
werden  dort  folgende  genannt:  die  Aufnahmen  geologischer  Protile  durch  das 
östliche  Kandgehirge  des  Pamir  und  durch  die  Bergkette  des  Kwen-lun, 
Messung  der  •  Wassermenge  aller  passierten  Flüsse,  Tiefenlotungen  in  den 
Seen,  standige  meteorologische  Beobachtungen  dreimal  des  Tages  wahrend 
der  ganzen  Heise,  XJntersodrangen  ttber  die  Etymologie  der  geographisdien 
Namen,  botanische  Saiunilungen  von  den  Hochfllichon  von  Pamir  nnd  Tibet, 
Forschungen  über  die  Wandenugw  der  Nomaden  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten,  anthropologische  Messungen  an  der  Kirgisen-Bevölkentng,  femer 
Sperii  Ue  Studien  über  das  hydrographische  System  des  Tarim  einschliefslich 
seines  AusÜusses  iu  das  zentrale  Seengebiet  (Lop-uor),  Sammlung  eines  reich- 
haltigen Materials  bezflglieh  der  geographischen  Ausdehnung  mid  des  Oharakters 
dar  Wüste  Gobi.  Als  Ei^ianzong  dasu  nnd  die  Torzflgliehe  topographische 
Anfiiahme  der  auf  10498  Imi  sich  erstredranden  Beiseronte  nnd  die  astro- 
nomischen Beobachtungen  an  verschiedenen  Plätzen  Inner -Asiens  hervor- 
zoheben.  Von  der  angegebenen  Weglünge  führten  3250  km  durch  bisher 
unhetretene  Gebiete.  Die  Bouten-Aoäiahme  nahm  562  Kartenblätter  in 
Anspruch. 

Es  war  im  Februar  1094,  als  Uedin  den  mühsamen  einstieg  auf  den 
Alai  begum.  Die  mittlere  Palshöhe  dieser  Kette  betragt  etwa  4000  m 
und  nimmt  Ton  Ost  nach  West  zu.   Hedin  wBhlte,  ob|^eich  die  Übersteigung 


1)  Hedin,  S.  Durch  Asiens  Wüsten.  8  Jahre  auf  neuen  Wegen  in  Pamir, 
Lop  iior,  Tibet  und  China  8  Bftade.  518  -f  496  8.  7  Karten  u.  860  Abbildungen. 
Leipzig,  Brockhauü 
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des  Alai  zur  Wintemeit  flberhanpt  ein  fiulsenit  schwieriges  und  auch  ge- 

fUbrliches  ünternehmeu  ist,  nicht  den  bequemsten  Pafs,  den  Taldyk,  sondern 
Äen  3850  m  hohen  Tengisbai.  Die  l'berstciguug  des  Gebirges  wiirde 
vielfach  von  Lawinen  und  ScluH'fstürmeu  bcdrolif.  ilic  zur  Winterszeit  auf 
den  Isültergiingen  ganz  rfL'^^lnuifsigr  Erscheiuungon  .sind.  Einige  der  La- 
winHiitelder  jenseit.s  der  Pafshohe,  von  der  aus  sich  ein  prachtvolles  Pano- 
rama nach  dem  Trans-alai  sttdwBrts  erschlofs,  nulsen  400  m  in  der  Breite 
and  waren  fast  30  m  tief.  Vher  die  sich  ehmiiUls  unangenehm  fthlbar 
machende  Bergkranldieit  machte  Hedin  möglichst  genaue  Beobachtungen  jetst 
und  bei  spüterem  Aufenthalt  in  gro&en  Höhen.  Im  Alai-Thal  fifl  die  Tem- 
peratur in  einer  Nacht  bis  auf  —  38,2  Grad.  Von  grofsem  Werte  bei  diesem 
schwierigen  Anfange  di-r  Expeditinn  waren  die  Yaks,  die  von  der  Kirtrisen- 
Bcvolkerang  des  (iebietes  bei  winterlichen  Zügen  gewissernmfsen  als  Sehnee- 
piiüge  benutzt  werden.  lui  Thal  des  Kisil-su  war  die  Schneedecke  vielfach 
dnrch  die  unter  ihr  entspringenden  Quellen  in  eine  unsichwe  Schlammasse 
verwandelt« 

Der  Eisil-art-PaA  wurde,  obgleich  er  noch  mehr  geflirchtet  ist  als  dar 
Tengisbai,  leichter  überwunden  als  dieser.  Seine  Höhe  liegt  iu  4721  in; 
der  Name  stammt  von  einem  Heiligen,  dem  auf  der  Pafshtihe  ein  Denkmal 
crriehiet  ist.  Ei"st  itn  (Jebiete  des  grofsen  l\ani-kiil  (1000  ni  ül)er  dem 
Jleeres.spie<,'c|  I,  der  ein  abHuishises  Hecken  zwisclien  den  Pässen  Kisil-art  und 
Ak-baital  einnimmt,  wurde  die  iteise  leichter.  Der  »See  hat  eine  Flache  von 
3 — 400  qkm  bei  einer  gröfsten  Länge  von  22  und  einer  gröfsten  Breite  von 
16  knL  Das  Wasser  ist  salzig,  die  grSfste  Tiefe  findet  sich  im  westlichen 
Becken  xu  230,5  m,  wo  das  Eis  eine  Maximaldiclce  von  106  cm  aufwies; 
das  östliche  Becken  ist  wesentlich  Hacher^). 

Sodann  ging  die  Koute  über  den  4t»82  m  hohen  Ak-baital  iu  das  Tlial 
des  gleichnamigen  Flusses,  der  <'ine  der  Hauptquellen  des  Murghab  darstellt, 
bis  nach  dem  russischen  Pamir-Posten,  an  dem  Zusaiiuueutiusse  des  Ak-baital 
mit  dem  von  Süden  kommenden  System  des  Aksu. 

Im  allgemeinen  untersehodet  Hedin  im  Pamir  zwischen  zentralen  ab- 
flufslosen  und  peripherischen  abflubbesitzenden  Zonen  nach  dem  von  Bichi- 
hofen  fftr  den  ganzen  Kontineiit  aufgestellten  Muster.  Nach  dem  Wieder- 
aufbrucb  in  nördlicher  Richtung  wurde  zunächst  das  abflxifslose  Hecken  der 
beiden  Seen  Schnr-kul  und  Rang-kul  besucht;  der  erstere  Name  bedeutet 
„Salz-See",  der  letztere  wird  von  einem  Riedgi'ase  ((Vir».;  pliysoidtt:)  her- 
geleitet, das  in  kirgisisclu-r  Sprache  .,RaDg"  heifsl.  \'ou  diesem  Hecken 
wurde  die  Route  östlich  verfolgt  und  die  (Jrcnze  zu  dem  russischen  und  dem 
chinesischen  Pamir  am  Pftsse  Tschuggatai  (4730  m)  flberschritteti.  Dnrch  das 
Sarik-kol-Thal  ging  der  Forscher  dann  sttdlich  zunftchst  zu  dem  Bassik-kul, 
wo  interessante  diinesisdie  Insehriften  auf  SieinblOcken  gefimden  wurden, 
und  7,mn  kleinen  Kara-kul.  Das  Ziel  dieses  südlichen  Absteehers  war  der 
„Vater  der  £i8berge**,  der  zu  7800  m  veransclilagte  Mustag-ata.    Die  diesem 


1  Des  Niilieren  sinil  die  liydrogruphischen  rntersuchungen  im  fjntlsen  Kara-kul 
bersits  in  „Petermaan'd  Mitteilungen"  löM,  S.  211  f.  bcschriuben  worden. 
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Gebirge  und  seinen  Gletsohera  gewidfietoii  Kapitel  gehören  zu  dem  Liter* 
essaniesten  des  gansen  Werkes  und  bringen  aneh  dne  FOlle  von  wissen- 
sehafUichem  Material  zu  den  bereite  früher  veröffentlicht«!!  Einzdarbuten 
hinzo.  Der  Mustag-aia,  dessen  heiliger  fiipfel  nach  der  llbpr/,eufmng  der 
umwohnenden  Kirgisen  unorsteiglich  ist,  lüldot  dio  Kulnüoatioa  der  meridio- 
n&lcn  licrgkt'tt«',  die  das  Pamirgebiet  ostwäi-ts  abschlicfst. 

Der  erste  Versuch  des  Aufstieges  wurde  mit  Unterstützung  von  Yaks 
gemacht,  die  bei  der  Überwindung  der  steilen  Schneeflüchen  die  vorzüg- 
liehaten  Dienste  leisteten.  Das  Ergebnis  dieser  ersten  Besteigung  war  die 
genaue  üntersnebnng  des  Jambolak-Gletsdiers  auf  der  Sfldseite  des  Massivs. 
Bei  der  zweiten  AunSherung  an  den  Mustag-ata  begab  sieh  Hedin  .snnächst 
nach  der  Tagarma-Ebene  auf  dessen  Südseite.  Auf  dem  Hinwege  wurde  der 
kleine  Kara  -  kiil  genauer  untersucht  und  dessen  Entstehung  als  Stausee  als 
Folge  der  Morilnon  dos  alten  Ikebel-su-Gletstbers  tVstgostollt.  Am  5.  August 
wurde  eine  zweite  Besteigung  des  Mustag-ata  untenioimueu,  die  bis  zu  einer 
Höbe  von  6300  m  fährte;  nach  dem  von  diesem  Punkt  aus  gewouneuen 
Überblick  zu  sehliefsen,  eilieben  sich  in  dem  znn&chstliegenden  Teile  des 
Saiik  -  kol  -  Gebirges  nur  wenige  Spitzen  Aber  5000  m,  wtthrend  in  der 
Must<ag- Kette  nördlich  von  dem  eigentlichen  Mustag-ata  noch  mehrere  Gipfel 
vorhanden  sind,  die  nicht  viel  weniger  hoch  sein  können  als  dieser  Berg  selbst. 
Ein  dvittpr  Aufstiep;  nm  11.  August  war  auf  zwei  Tage  l)ere*cbnet  und  sollte 
zur  Erklimniuiig  des  Gijjfels  selbst  von  der  Spalte  des  Tergcn-bulak  atis 
bis  zum  (iiptel  tühren.  Trotz  der  ausgezeichneten  Leistungen  der  Yaks  war 
jedoch  wegen  der  ungeheueren  Spaltenuetze  im  Eise  ein  Vordringen  Aber 
5830  m  binans  nnmöglioh.  Die  vierte  Besteigung  wurde  daher  wieder  anf 
dem  Wege  der  ersten  nnd  zweiten  nnteminnmen.  Nur  der  Eintritt  nngOnstiger 
Witterung  verhinderte  diesmal  ein  Tordringen  über  6300  m  hinaus.  Die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  dieses  Teiles  der  Reise  sind  von  grofser 
Roicbhaltigkeit.  Nicht  nur  wurde  der  ganze  westli<'he  und  südliche  Teil 
des  Massivs  sorgfältig  aufgenommen,  soikIciu  aucli  Spezialforschungen  in  der 
Gletscherwelt  wurden  in  bedeutendem  Uuifauge  erledigt.  Da.s  Fortschicit«n 
des  Jambnlak-Gletschen  vimrde  in  seinem  unteren  Teile  in  der  Mitte  des  Eis- 
stromes anf  80,4  cm  pro  Tag  festgestellt.  Aach  über  die  Symptome  der 
Bergkrankheit  worden  w&hrend  der  Besteignng  sorgflQtige  Messungen  bezQglich 
der  Körpertemperatur  nnd  der  Puls-Frequenz  gemacht;  erstere  sankt,  letztere 
steigt  mit  der  zunehmenden  Höhe. 

Ganz  besondere  Bewundemng  verdient  das  ausgezeicbrit'to  Verhältnis,  in 
das  Hedin  zu  der  Kirgisenbevölkonrng  des  Mustag- ata -Gelneii\s  trat.  Da.s 
im  echtesten  Sinne  liebenswürdige  Wesen,  das  alle  persönlichen  Freunde  au 
Hedin  so  hoch  sch&tzen,  hat  auch  seinen  Forschungsreisen  den  gröftten  Ge- 
winn gebracht^  nnd  die  Art,  in  dar  er  mit  der  eingeborenen  Bevölkemng  za 
verkehren  weifs,  kann  ebenso  hinsichtlich  der  Energie  wie  der  gewinn<mden 
Frenndlichkeit  des  Umganges  gei-ade/u  aN  Master  aufgestellt  werden.  Ist 
doch  schon  so  manche  Expedition  —  ich  erinnere  nur  jui  die  von  Dutreuil 
de  Iiliins  --  in  der  Hauptsache  dadurch  /u  einem  unglücklieben  Ausgange 
gekommen,  dafs  der  Führer  sich  nicht  in  genügender  Weise  mit  den  Ein- 
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geborenen  zu  sldU-n  wiifsU'.  Auf  einem  zweiten  Abstecher  nutih  dem  Pamir 
besuchte  Hcdin  den  Alitschur-l'omir  und  dessen  grofseu  vom  Qunt  entwässerten 

See  Jeschil  -  kul. 

Im  IV'bruur  lb9ö  begann  der  zweite  Uauptteil  der  Arbeiten,  die  Durch- 
forschung des  WflstengebieteB  dex  TaUarinakaB.  Als  Ausgangspunkt  diente 
sunSchst  der  Plate  Lü-lik  am  Jarkent-daija,  von  wo  aas  die  Wftste  in  der 
Biohtang  anf  den  Ohotan-daga  dnrcbquert  und  besonders  die  Frage  entschieden 
werden  sollte,  ob  dor  Masar-tag  der  Annahme  Prschewalski'.s  ontspreL-hond 
einen  fortlaufenden  Zug  vom  Jarkent-  bis  zum  Chotan- Flusse  darstelle. 
Weiterhin  standen  etwaige  archilologiscbe  Funde  für  den  Foist  liHi-  im  Vorder- 
gründe des  Interesses.  Von  Lailik  aus  entdeckte  er  in  nordnunbist Heller 
Eichtuiig  einige  alte  Flufsbetten,  die  wahrscheinlich  von  einer  früheren  ver- 
änderten Stromricbtnng  des  Jarkent-daija  herrflhren.  Anftondem  besuehte  er 
den  Wallfobrtsort  Ordan-Padscbafas-Grab,  eine  St&tte  des  Gedftohtnisses  an 
einen  islamitischen  Mirtyrer,  zu  der  al^Shrlich  15 — 17000  Mnhammedaner 
pilgern  sollen.  Bei  diesen  Streifzttgen  erlebte  Hedin  auch  ileii  «  rsten  grofsen 
Bnran,  der  drei  Tage  anhielt.  Diese  Sandstürme  setzen  oft  bei  Westwind  ein, 
um  dann  ül)or  Nord  nach  Ost  umzuspringen.  Die  Zeit  der  Burane  beginnt 
um  das  Ende  des  Monats  Milr/  nnd  dauert  bis  zum  Schlufs  des  Sommers. 
Nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  sind  im  Laufe  eines  Jahres  15  schwere 
Burane  au  erwarten.  Soldie  besondiae  heftige  StQrme  halten  den  Titel  Kanir 
bnran  erhalten,  weil  sie  die  Atmosphiie  derart  verdunkeln,  daTs,  wie  Hedin 
aus  eigener  IBtührmg  bestttigt,  ganx  ohne  das  Vorhandensein  anderer  Wolken 
dw  Stand  der  Sonne  am  Himmel  nicht  zu  erkennen  ist»  Besondere  Eigen- 
schaften dieser  Stürme  bestehen  darin,  dafs  sie  fast  immer  nur  nachmittags 
eintreten,  selten  länger  als  eine  Stunde  andauern  und  häutiger  aus  östlicher 
als  aus  westlicher  Richtung  wehen.  Von  der  Stärke  mancher  Hur;ine  wird 
man  sich  aus  der  Angabe  eine  Vorstellung  bilden  küuuen,  dals  ziemlich 
häufig  unbewadite  Sdiafe  von  dem  Wind  fortgerissen  werden.  Natürlich 
hebt  der  Wind  zunftehst  das  feinste  und  leichteste  Material  des  Bodens 
empor,  so  dab  sich  vielfach  auf  der  Sandflidie  der  Ddnen  eine  Stanbechicht 
bildet,  die  zuweilen  80  tief  wird,  dafs  die  Kamele  bis  an  die  Kniee  einsinken. 

Im  Beginn  der  ersten  Wüstondurch<inemng  sah  Hedin  den  Saudboden 
stellenweise  auch  von  einer  diuinen  Sal/kniste  überdeckt.  Während  des  weiteren 
Verfolges  der  Wüstenreisf  höhen  die  kleinen  Stollen  harten  Lehmbodens,  die 
sich  am  Kaude  der  Wüste  oftmals  zwischen  den  Dünen  gefunden  hatten,  aul, 
und  der  Boden  bestand  von  nun  an  nur  noch  aus  Sand.  Die  Biehtung  der 
Dflnensfige  wechselte;  uriihrend  des  ersten  Teiles  der  Beise  zeigte  sich  die 
Steilseite  der  Dflnen  gewfihnlidi  nach  Sfiden  und  Westen  graiditet,  später 
nach  Osten  und  Südosten;  bekanntermafsen  ändern  sich  jedoch  diese  Ver- 
hiiltnisse  nach  jedem  erheblichen  Winde.  Das  Klima  der  Wüste  ist  selbst- 
verständlich durchaus  kontinental,  und  demzufolge  sind  die  W  inter  ebenso 
streng  wie  die  Sommer  heifs.  Am  10.  April  ^tand  die  kleine  Karawane  mit 
8  Kamelen  zum  Aufbnich  bereit  Schon  frilher  waren  Versuche  mit  den 
Kamelen  gemacht  worden,  um  nach  ihrem  Tempo  unter  Benutzung  von 
Kompafo  und  Uhr  eine  Aufiiahme  der  durcbmessenen  Beute  vornehmen  zu 
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kflmien.  In  der  ersten  Woche  des  Wfisieiiiiuursolies  wurden  durdisclinitflich 
20  km  am  Tuge  '/uriickgelegt.  Die  Wflste  zeigte  sich  znweilen  von  kleinen 
Steppenaonem  unterbrochen,  die  mit  glasliarten  vertrockneten  Pflanzen  be- 
standen waron,  welche  bei  der  blofsou  Bcrülirung  mit  der  Rand  unter  hellem 
Klange  zersprangen.  Häufig  war  auch  der  Sand  mit  Salz  untoniiisi  lit.  Bchon 
hier  wurden  Spuren  wilder  Kamele  gefunden.  —  Nach  sieben  Tagemiirschen 
zeigte  sich  die  Wüste  durch  eine  Reihe  isolierter  Berge  unterbrochen,  die 
xnm  Teil  mit  Wald  bestanden  waren  nnd  an  deren  Fnfli  sieb  kleine  Sem 
ausdehnten.  Jenseits  dieses  Gftrtels  aber  erblickte  das  Ange  ostv^rts  nichts 
als  ein  Meer  TOn  Sand.  Die  Hitze  war  aber  auch  mitten  im  Dünengebiet 
nicht  immer  nnertiflglioh,  falls  nämlich  die  Atmosphäre  mit  feinem  Staub 
eriüllt  war,  was  aber  nnr  bei  östlichen  und  nordöstlichen  Windpn  eintrat. 
Dip  Nächte  waren  sogar  emptiudlich  kalt.  Bald  erhoben  sich  die  Dimoii  bis 
zu  30  m  Höhe,  stellenweise  fanden  sich  auch  Strecken  von  alluvialem  Thon, 
dessen  Herkonft  fraglich  blieb  und  die  vielleicht  als  Ablagerungen  des  inner- 
asiatischen  Mittelmeeras  zu  betratditen  wKren. 

Der  weitere  Verlauf  des  kfihnen  Marsches  durch  die  Wikste  hat  seit  dem 
Eingang  der  ersten  Berichte  in  der  ganzen  Welt  so  grofses  Aufoehen  err^ 
dafs  er  aus  den  früheren  VeröfFentlichungen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
kann.  Die  Schilderungen,  welche  diese  kritischen  Tage  in  vorliegendem  Werke 
erfahren  haben,  goiiOjcu  zu  dorn  (Jrofsartigstcn,  was  jo  ein  Forschimgsreisender 
über  seine  Erlebnisse  niedergeschrieben  hat.  Der  Blick,  den  uns  Hedin  in 
seinen  Kampf  um  Leben  und  Tod  thun  läl'st,  enthflUt  uns  ein  Seelengemälde, 
das  man  nidit  ohne  tiefe  Ergriffenheit  betrachten  kann.  In  jenen  IVigen  hat 
er  die  empfindlichste  PrfiAing  auf  seine  Lebensenmrgie  an  bestehen  gehabt,  und 
er  hat  sie  glänzend  bestanden.  Er  hat  .bewiesen,  dai^  er  auch  nuter  den 
drückendsten  Entbehrungen  und  fast  unmenschlichen  Strapazen  das  wissen- 
schaftliche Ziel  des  echten  Forschers  niemals  ganz  aus  dem  Auge  verloren  bat, 
und  er  ibt  bei  der  denkbar  grufsten  Fürsorge  und  dem  tiefsten  Mitgefühl  mit 
dem  Schicksal  seiner  Begleitung  doch  im  richtigen  Moment  dem  Trieb  der 
Selbsterhaltung  gefolgt,  weil  er  den  idealen  Zweck  seiner  Unteraebnainig  mn* 
jeden  Preis  zu  Ende  fBhren  wollte.  Gewib  ist  der  sc^efiilidi  veihSltnismllÜDg 
glückliche  Ausgang  dieser  Wüstendurcfaquemng  zum  grofsen  Teil  einer  Kette 
von  <:iinstigen  Zufällen  zu  danken  gewesen,  aber  wir  können  mit  unserer 
Bewunderung  für  die  Leistung  eines  Mannes  nicht  zurückhalten,  der  im  un- 
bedingten (rlauben  an  eine  ihm  günstige  Vorsehung  jeden  Hoffnungsstrahl 
dazu  lienutzt,  um  nicht  nur  seiner  eigenen  Rettung,  sondern  auch  der  Durch- 
füliiung  der  wisbenschaftlicheu  Ziele  alsbald  in  grofsem  Umfange  wieder  zu 
TerfarauML  JSb  ist  iFielleicht  ebie  der  wunderbarsten  Leistungen  Hediu's,  dafs 
er,  nachdem  die  Kamele  yaaagtem,  nodi  im  Stande  war,  die  Boute  durch 
ZKUung  der  eigenen  Schritte  weiter  aufeunehmen.  Nach  26  Tagen,  die  alle 
Teilnehmer  an  dem  Zuge  in  die  gröfste  Lebensgefahr  gebracht  und  zum  Teil 
wirklieh  dem  Cntergnng  preisgegeben  hatten,  kam  Hedin  in  dem  Walde  von 
Buksem  am  Cbotan-darja  an. 

Das  Flufsbett  des  Cbotan-darja  war  zu  dieser  Zeit  fast  wiisserleer.  Die 
sommerliche  Flut  stellt  sich  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  ein  und 
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enneiclit  den  hödisten  Wassentand  Ende  Juli  oder  An^uig  Augnst  Der 
Jarkent-daija  hat  immer  Wanor,  das  allerdings  fllr  4  Monate  im  Jahre 

gefroren  ist;  der  Cliotan-darja  dagegen  verliert  das  Wassrr,  weil  er  in 
einem  bctrilchtlichen  Teil  seines  Laufes  durt-h  den  schlimrast^^n  Teil  dor 
Takla-inakau -Wüste  seinen  Weg  nimmt  und  dort  /.nvifl  Wasser  vfilipil. 
um  weiter  unterhalb  noch  Hiefsen  zu  können.  In  der  Fortsot/ung  des 
Marsches  längs  des  Chotau-durja  und  weiterhin  nach  Kaschgar  zurück  inter- 
essiert der  Besuch  des  Platses  Ak-sn  am  linken  üfer  des  gleichnamigen 
linken  Nebenflusses  des  Jarkent.  Die  Ortschaft  hat  gegenwärtig  etwa 
15000  Einwohner,  die  fiber  «ne  bedentende  Produktion  in  Ackerbau  und 
Schafzucht  verfügen.  Im  folgenden  Sommer  machte  Hedin  nochmals  einen 
Abstecher  in  das  Fanürgebiet  und  zwar  von  Kaschgar  ans  über  den  selten 
bfL'angeuen  Pafs  niug-art,  der  höchstens  für  2  Monate  im  .lahre  \tnd  auch" 
dann  nur  unter  steten  (iefabrrn  passierbar  ist.  Die  rbersebreitiuig  des 
.')150  m  hohen  i'asses  vollzog  sich  unter  den  allergröl'sten  Schwierigkeiten. 
Hedin  ging  dann  sfldlich  wiedermn  bis  Tasch-Knrgan,  das  kurz  snvor  von 
einem  Erdbeben  zerstört  worden  war,  das  15  Tage  wfthrte  nnd  eine  Stoß- 
richtung Ton  West  nach  Ost  in  der  Lingscichtiing  des  Thaies  aufgewiesen 
hatte.  Dann  ging  er  dorch  den  Tagdumbas  Ii  Pamir  nach  den  Quellen  des 
Pandsch  (Aniu)  und  dann  zu  den  t^uellen  de.s  Aksu  und  nach  Ta.sch-kurgan 
zurück.  Die  Absicht,  die  Jarkent -Quelle  zu  erreichen,  envies  sich  diesmal 
als  unausführbar.  Die  Sarik-kd -Kette  wurde  in  dem  Ui  l,')  m  hohen  Lak- 
tasch-l'ais  überschritten,  wo  sciiwurzc  Schiefer  und  Gneifs  das  Gebirge  zn- 
sanmiensetsten.  Dann  wandte  sich  Hedin  von  Tasch-koigaa  aus  östlich  sn 
dem  5062  m  hohen  Kandahar  mid  dem  8858  m  hohen,  die  Beligionsgrenze 
swisdien  Schiiten  und  Suniten  bildenden  Arpartallak-PaCi  som  Jarkent. 

Die  erste  Zeit  des  Jahres  18;»6  verbrachte  Iledin  mit  Forschungen  in 
dem  südlichen  Teile  der  Takla-niakan -Wüste.  Auf  dem  Wege  von  Kaschgar 
nach  Chotan  sind  überall  deutliche  Anzeichen  des  Rückganges  einer  ehemals 
höheren  Kultur  und  Industrie  erkennbar.  Die  (>a<e  Chotan  innfafst  'M)i) 
Dörfer;  ihier  Produktiouslahigkeit,  iluem  Handel  und  ihrer  Vergangenheit 
werden*  aosf&hrliche  DarsteUungen  gefridmei  Auch  wurde  eine  Karte  der 
ganzen  Oase  mit  ihren  sSmtlichen  Siedelungen  und  ihren  unzfthligen  KanElen 
entworfen.  Die  Stadt  Ohotan  wird  gegenwirtig  von  etwa  3000  ICnham» 
medanem  und  etwa  .500  (Hiinesen  bewohnt.  Etwa  5  km  westlich  liegt  das 
Dorf  Borasan  in  einer  Löfslandschaft,  durch  wiibtige  aiehäologisehe  Funde  au.s- 
gezoiehnet.  ITeilin  besuchte  diesen  Ort  und  gewann  eine  reichhaltige  Sanniilnng 
von  Terrakotten  ui»d  Hronzen,  die  auf  eine  holie  Kntwickelung  der  früheren 
Kuusliudusthe  hinweisen.  iJiese  Industrie  ist  unverkennbar  indischen  Ur- 
sprungs, mofii  aber  eine  Veredelung  durch  griechischen  EinfluTs  erfishren  haben. 
Das  Alter  der  Terrakotten  bestimmt  Hedin  auf  das  dritte  Jahrhundert  vor 
Christi  Gebort  Von  Interesse  ist  der  Nachweis  der  christlichen  Miasions- 
Tätigkeit  in  Chotan  vor  der  Zeit  Marko  Polo's,  der  durch  eine  in  Chotan  er- 
worl)ene  Hronze-Medaille  mit  dem  Hilde  eines  Mönches  und  einer  Heiligen  und 
der  Umschrift  S.  Andrea  Avelin  u.  Santa  Irene  geliefert  wird.  Aueh  andere 
christliche  Embleme  wuideu  in  Chotan  gefunden  und  in  dem  Werk  abgebildet. 
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Am  14.  Jamnr  trat  Hedin  mm  neue  Beise  in  die  Wflste  an.  Er 
hatte  kun  darauf  in  der  Nacht  nnwrit  von  Qhotan  eine  Temperatur  von 
—  20  Grad  za  Teneichnen.  Die  von  so  Tielen  Eingeborenen  gerühmten 
Sninenetftdte  in  der  Wüste  wurden  thatsächlich  entdeckt.  Sie  bestanden 
aus  Hftusern  von  Pappelholz,  die  eine  gänzlich  andere  Beschatfenheit  zeigten, 
als  alle  andoreu  Baulichkeiten  dieser  Gegend.  Die  Wände  waren  mit 
Malereien  bedeckt,  die  zum  grofsen  Teil  .sorgfältig  abgezeichnet  wurden 
und  deren  Figuren  einen  unverkennbar  arischen  Typus  trugen.  Hediu  hält 
es  für  sicher,  dab  der  KerijaÜuijs  einst  an  dieser  Aneiedeltmg  Torftbergefloaaen 
nnd  dab  er  wie  alle  anderen  Fltlsse  des  Gebietes  der  Tendenx,  dch  nach  Osten 
EU  verlegen,  gefolgt  so.  Übeihanpt  mnb  das  EUma  rar  Zeit  der  Bewohnnng 
jener  Stadt  viel  feuchter  gewesen  sein.  Nach  den  ttberlieferungen  trog  die 
Stadt  den  Namen  Takla-makan,  das  Alter  der  Ruinen  schätzt  Hedin  auf  un- 
gefähr 2000  .labre  sowohl  naeb  den  buddhistischen  Wandmalereien  als  nach 
einer  Schätzung  der  Sclinelligkeit  der  Dünenwandening.  An  dieser  Stelle 
des  Werkes  finden  sich  wertvolle  Angaben  über  die  Struktur  der  Dünen,  die 
sich  in  gewissen  Abstanden  zu  EomplsKen  saUreieher  Züge  znaammenacharen, 
die  die  Beseiehnong  Savane  fdhren  und  anf  weite  Erstreckong  m  verfolgen  sind. 

Am  Kerijja  traf  Hedin  auf  einen  bisher  ganz  nnbekannten  ffirtenstamm, 
der  dort  in  völliger  Isolierung  lebt  und  dessen  Existens  wahndheinlich  sogar 
der  chinesischen  Regierung  anbekannt  ist,  was  Hedin  ans  ihrer  gftnslichen 
Steuerfreiheit  si  lilieTst. 

Hei  der  Verfolgung  des  Kenja-Flufshettes  nach  Norden  wurde  noch  eine 
zweite  Kuiueustadt  in  der  Wüste  aufgefunden,  die  etwa  imter  dem  3i).  Parallel 
etwas  westlich  von  der  heutigen  Stromiiditnng  des  Keiija  gelegen  ist  Die 
umwohnenden  ffirten  nennen  die  Bninen  Karadung,  und  ^din  schliefst  ans 
dem  Fond  Shnlicher  Malereioi,  dab  sie  dasselbe  Alter  besitsen  wie  die 
Ruinenstadt  Takla-makan.  Auch  hier  sind  Anzeichen  für  eine  einst  günstigere 
Besi  liaffenheit  des  Klimas  vorhanden,  /..  B.  deutete  der  Fund  einer  Wagen- 
ai  hse  darauf  hin,  dafs  es  hier  r.nr  Blütezeit  dieser  Ansiedelung  fahrbare  Wege 
gegeben  haben  müsse.  Weiter  nordwJirts  zeigte  sich  östlich  die  Sjnir  eines 
alten  jetzt  ganz  verlassenen  Flufsbettes,  dessen  Linie  durch  toten  Wald  mar- 
kiert wurde. 

Das  Hanptinteieflse  der  niehsten  Reisetage  wurde  dorch  das  wilde 
Kamel  in  Ansprach  genommen,  das  Hedin  Uhrigens  nicht  fBr  einen  nr- 

sprflnglichen  BeprSsentanten  der  Familie  hält,  wie  es  Prschewalsld  that, 
sondern  für  einen  verwilderten  Abkömmling  zahmer  Kamele,  die  nach  den 
archäologischen  Uikuiiden  wabrsrheinlirh  schon  vor  2000  Jahren  zu  den 
hauptsächlichsten  ilaustierrn  jenes  (iet)ictes  /üblleii.  Wahrscheinlich  dienten 
sie  in  jener  weit  zurückliegenden  Zeit  zur  Aufrechterbai lung  einer  Karawaneu- 
▼eilrindnng  zwischen  den  jetzt  begrabenen  Städten  der  Wflste,  wurden  aber 
^ter  infolge  des  zerstörenden  Vorrflcfcens  des  Sandes  fiberflfissig,  gelangten 
vielfach  zur  Frdheit  und  aedelten  sich  so,  allmihlich  verwildemd,  selbständig 
in  einzelnen  Wüsteugebieten  an.  Auch  durch  die  physischen  Eigenschaften 
des  wilden  Kamels  wird  seine  Abstammung  von  einem  friiher  bereits  ge- 
zfthmten  Vorfahren  nahe  gelegt,  da  sich  bei  ihm  eine  ziemlich  starke  Fett- 
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bUdung  unter  den  Höckern  fand,  die  Mxnst  ala  eine  Hanstiereigensoliaft  be- 
seiehnet  zu  werden  pflegt   Äufeeriidi  wnr  überhaupt  die  Ähnlidikdlt  mit 

dem  zahmen  Kamel  überaus  grofs,  und  sogar  die  Fufsspuren  waren  zum 
Verwechseln  tlenen  des  zahmen  Kamels  Uhnlicb.  Das  wilde  Kamel  hält  sich 
in  der  ticfst<'n  Sandwüste  auf  und  kommt  nur  von  Zeit  /.u  Zeit  in  Herden 
au  den  Fluls,  um  zu  trinken;  im  Winter  soll  es  überhaupt  des  Wassers  nicht 
bedürfen.  Vor  dem  Walde  zeigt  es  sogar  geradesa  eine  Scheu  und  scbdai 
sich  auf  den  nackten  SandflAchem  am  wohkten  su  fBhlen.  Sonst  sind  fdgende 
unterscheidende  Merkmale  fOr  das  wilde  Kamel  eharakteristtidi:  die  Hufe 
sind  länfrer  und  mehr  klauenartig  gehogen,  so  dafs  auch  ihre  Spuren  etwas 
schärfer  sich  abzeichnen  als  die  der  zahmen;  die  Oberlippe  ist  weniger  ge- 
spalten, die  Unterlippe  nicht  herabhängend,  der  Blick  wilder;  die  Höcker 
sind  kleiner,  regehnäfsiger  und  nicht  verschicft,  wie  es  bei  dem  zahmen 
Kamel  als  eine  Folge  des  Laattragens  eintritt,  die  Farbe  rotbraun  und  etwas 
heller,  die  W<dle  anllMrordeniUch  fdn  und  w^ch.  Der  weitere  Verlauf  der 
Boute  bis  sor  Mftndung  des  Korija  in  den  Tarimflob  (Jarkent-daija)  bot 
nichts  Besonderes  mehr,  aurser  -vielleioht  der  eigentfimlichen  Feststellung,  dafo 
es  um  diese  Jahresieit  (Anfang  Februar)  mitten  in  der  Wllste  Spuren  von 
Schnee  giebt. 

An  diesem  Punkte  angelangt,  konnte  Hedin  es  nicht  über  sich  ge- 
winnen, sogleich  nacli  Chotan  zuriickzukehren,  da  ihn  die  praktische  Tiitor- 
buchuug  der  seit  Jahrzehnten  auf  der  Tagesordnung  stehende  Lop-nor- Frage 
nicht  ruh^  lieft.  Hedin  zog  nun  den  Tarimflnlk  mtlang  ostvriürts  durch  fast 
ununterbrochenes  Urwaldgebiet;  ftber  den  Flufii  wurde  eine  Beihe  wichtiger 
Beobaditungen  gemacht,  üm  die  YerhSltnisse  des  bedeutendsten  nördlichen 
Zuflusses,  des  Kontsche-darja,  zu  untpi-suihrn,  machte  er  einen  Abstecher  nach 
Korla.  das  unterhalb  der  Abflufsstelle  aus  dem  See  Bagrasch  -  köll  liegt  und 
noch  weiter  bis  Kahra-schar,  etwas  oberhalb  der  Einflufsstello  des  llaupt- 
zuflusses  desselben  Sees.  Der  Hagrasch-köll  wird  von  Hediii  als  der  gröfstc 
See  im  innersten  Asien  bezeichnet.  Die  hydrographischen  \  erhültuisse  sind 
sehr  interesseni  Trotz  der  groAen  Wassermenge,  die  dem  See,  allerdings  in 
bedentendem  jahresseitlichem  Wechsel,  durch  den  Fluls  Ton  Kahra'Sdiar  im 
Juldns-Thal  zugeführt  wurd,  ist  der  Eontscbe-daija  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  See  jenem  Flusse  an  Wassennenge  nicht  (Iberlegen.  Im  Gegenteil  ist 
die  Verdunstiitig  auf  der  Seefläche  so  bedeutend,  dafs  der  Koutsche  fast  das 
ganze  .lahr  liindurch  immer  dieselbe  Wasserineiigt'  fülirt  und  «bifs  nach  der 
Berechnung  Hedin's  jährlich  rund  zwei  Milliarden  Kubikmeter  Wasser  mehr 
in  den  See  hinein  als  aus  ihm  heraus  strömen.  Auf  diesem  Abstecher  wurden 
zwei  alte  chinesische  Festungen  entdeckt,  deren  Lage  auf  die  frühere  Eztstenz 
einer  HeerstraAe  deutete,  die  vielleicht  nach  dem  alten  Lop-nor  der  chine- 
sischen Karte  fahrte.  Nach  letzterer  hat  der  Lop-nor  eine  Maximal -Aus- 
dehnung von  West  nach  Ost,  jetzt  fand  Hedin  einen  von  Nord  nach  Süd 
langgestreckten  See.  Die  Ursache  dipser  Verilndemng  erblickt  unser  Forscher 
in  dem  Vorherrsclipu  der  Ostwinde  und  den  von  den  Zulliissen  licrbeigeführten 
Schlammassen.  (legenwärtig  setzt  sich  der  Flufslauf  weiter  nach  Süden 
fort,  biegt  dann  noch  einmal  nach  Osten  um  und  verliert  sich  endlich  in  den 
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etwa  unter  89  Qrad  gelegeoen  Ean-koselniiii  den  neuen  Lop-nor  Pnehe- 
waUki't,  den  Hedin  fÖr  eine  selir  jugendliche  Bildung  hllt,  wabncheinlieh 
erst  um  das  Jahr  1720  eutstauden.  Bei  der  Entscheidung  der  alton  Streit- 
frage zwischen  Prschewalski  und  Richthofen  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 
welcher  von  Ix-idr-n  Seen  der  nltere  ist,  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Bekannt  Hell  hat  der  russische  Forschungsreiseude  Kosloff  auch  nach  der  ein- 
gehenden Erörtenuig  der  von  Hedin  vorgefundenen  Verhältnisse  (^Petermauu's 
Mitteilungen  1896,  8.  201)  die  Bichtigkeit  der  seinerzeit  von  Prsohewalski 
▼ertretenen  Anncht  aufreeht  erhalten.  Hedin  ist  zu  der  Ansdiaumig  gelangt, 
dals  swiadien  dem  nördlichen  alten  Lop-nor  der  Chinesen  und  dem  südliehoi 
neu' II  T;i  i[i  ii(  r  von  Prschewalski  (dem  Kara-koeehun)  Bat  dessen  Entstehung 
ein  s(  hwaukendes  Hin-  und  Hersehieben  der  Wassermassen  »^rfolgf.  Während 
des  Mesudies  von  Hedin  war  der  letztere  See  nur  mehr  als  Sumpf  vor- 
handtui,  der  nur  mit  Mühe  in  einem  Boot  bis  /u  seinem  Ende  befahren 
werden  konnte.  Wäiureud  der  ileferent  diese  Zeilen  niederschreibt,  beiludet 
sieh  Hedin  wahrscheinlidi  in  Folge  seiner  neuesten  Forschungen  sdion  in 
dem  Besits  eines  grobra  Materials  Aber  diese  Frage,  das  hoffentiieh  zu  einer 
endgiltigea  Erledigung  gmfig«!  wird. 

Der  letzte  wichtige  Teil  der  Reise  war  der  Erforschung  eines  unbekamiten 
Gebietes  von  Tibet  gewidmet..  Der  Einmarsrli  erfolgte  längs  des  Nordraudes 
des  Kwen- hin -Gebirges  auf  der  bekannten  Karawanenstrafse  über  Nija  und 
Kopu,  von  welchem  Urte  aus  die  Gel>irgswelt  diuvh  den  Pafs  Dalai-kurgan 
(4952  m)  betreten  wurde.  Nun  begann  eine  zwei  Monate  lange  Reise  durch 
gänzlich  unbewohnte  Gegenden,  die  an  Strunzen  und  Enthehrongeu  aberrnch 
ausfiel.  Nach  dem  Eintreffen  der  Karawane  in  der  Hochebene  von  Zaidam 
waren  Ton  den  56  Be^etttieren  nur  noch  drei  Kamele,  drn  Pferde  und  ein 
Esel  am  Leben.  Auch  iui  Sommer  war  das  durchmessene  Gebiet  vielfach 
mit  Schnee  V)pdeckt,  und  schon  am  ersten  Tage  fiel  das  Thenuometer  nachts 
auf  —  L',7  Grad.  Uberall  trat  die  gewaltige  Wirkung  der  Wind-Krosion  im 
Zusammenhange  mit  der  des  Sjialtenfrostes  auffallend  hervor;  überhaupt  war 
nur  wenig  anstehendes  Gestein  unter  den  alles  bedeckenden  Vorwitterungs- 
produkten sichtbar. 

IMe  Überschreitung  des  Arka-tag  nach  Sttden  hin  madite  groise  Schwierig- 
keiten, zumal  die  Witterung  durch  einen  mit  tiglieher  BegeJmSAigkeit  ein- 
tretenden stunnarligen  Wind,  der  meist  von  Hagel  begleitet  war,  die 
Hindernisse  vermehrte.  Sehliefslieh  wurde  die  von  Littledale  verfolgte  Route 
gekreuzt  und  der  Arka-tag  in  einem  5')2 1  m  hohen  Passe  überschritten,  der 
mit  dem  von  Littledale  besuchten  nicht  identisch  war.  Jenseits  wurde 
das  erste  der  sich  nun  zu  einer  Kette  aneinanderreihenden  abliuTsloseu 
Becken  des  tibetisdien  Hochlandes  erreicht;  diese  Becken  sind,  meist  von 
geringer  Ausdehnung,  zwischen  dem  Axka-tag  und  dar  sfldlich  davon  sich 
hinziehenden  ParaUelkette  gelegen  und  von  langen  schmaloi  Saibseen  erftUlt; 
nicht  weniger  als  zweiundzwanzig  solcher  Seen  wurden  (nt  leckt  und  zunächst 
einfach  der  Reihe  nach  mit  Zahlen  beztMelinet.  Nach  der  Ubersteigung  des 
Arka-tags  ging  die  Route  in  südöstlicher  und  dann  in  fast  «istliclier  Richtung. 
Die  Meereshohe  war  lür  die  t'olgeudeu  Tage  von  öUUO  m  nur  wenig  unter- 
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schieden.  Die  einzige  Bevölkerung  der  liandschatt  srliien  in  zahlreichen 
Herden  von  Chulauen  (wilden  EselnJ  und  Yaks  zu  Ix-stelieii.  Hinter  dem 
grofseu  Salzsee  No.  5,  der  in  4947  m  gelegen  war,  wurde  auch  die  Koute 
von  Bonralot  gekreuzt,  von  der  noeh  Sporen  gefondem  werden  konnten.  Bei 
dem  grolaen  See  No.  20,  dem  anagedelmteBten  Ton  aUen,  wurde  der  Bttseweg 
von  Garey  und  Da^dsh  überquert  Bei  dem  85.  Lager  wurden  Schiefer^ 
platten  mit  tibetanischer  Schi-ift  gefunden  und  nadi  der  zweitmaligen  Üljer^ 
Steigung  des  Arka-tag  ein  tibetanischer  Oho  mit  ebenfalls  beschriebenen 
Schieferplatten:  leider  erwies  ^ich  der  Kund  als  vcrliilltnisniürsig  unwesentlich, 
da  die  Inschrift  als  eine  unendliche  Wiederholung  der  tibetanischen  (iebet.s- 
fomiel  erkannt  wurde.  Inuuerhiu  erhielt  er  als  Anzeichen,  dafs  hier  eine 
Hauptpilgerstralse  nach  Lhassa  ▼orbeifBhrte,  eine  gewisse  Bedeutung.  Nach 
langer  Einsamkeit  stiefs  die  E^edition  wieder  auf  die  enten  Menschen, 
mongolisdie  Nomaden,  die  in  dieoer  Gegend  auf  Take  jagen. 

Wenige  Tage  darauf  wurde  der  Pafs  Jike-tsohan-davan,  4942  m  hoch, 
überschritten,  er  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  abtlufslosen  tibetischen 
Gebiet  im  Si'ub'n  und  dem  ebenfalls  al)flnrsloscn  Hecken  von  Zaidam  iin  Norden. 
Nach  der  hingen  al)wechselungsluscn  Wanderung  im  (lebirgslaude  war  der  Ein- 
druck beim  Übergang  in  die  Ebene  von  Zaidaui  wahrhaft  schwiudelurregeud. 
Die  Ebene  "vcn  Zaidam  mit  einer  mittleren  Höhe  von  2700  m  stellt  sich  am 
FuA  des  Gebiiges  ab  Wüste,  weiter  nach  dem  Lmern  ni  als  Steppe  dar. 
Das  sttdliche  Bandgebirge  trftgt  keinen  einlieitlielMit  Namen.  Am  Ostende 
der  Ebene  wurde  der  See  Tossum-nor  besucht,  dessen  Wasser  einen  sehr 
hohen  Salzgehalt  besitzt.  Dann  verlief  die  Route  weiter  am  Südrand  dieses 
Sees  und  am  Nonlrand  der  südlichen  Koko-nor-Kettc.  Am  30.  Oktober  fiel 
das  Thermometer  naclits  wieder  auf  —  20, 1  Grad,  und  sogar  im  Zelte  war 
die  Temperatur  uicht  höher  als  —  23  Grad.  Der  grofse  Alpeusoo  Koko-uor, 
dessen  Salzgehalt  geringer  ist  als  der  der  tibetischen  Seen,  wurde  genauer 
untersucht,  besonders  auf  die  zweifellos  foriiandenen  Schwankungen  des  Wusaer-^ 
Standes.    Die  MeereshShe  wurde  zu  8040  m  gemessen.  ^ 

In  der  Hauptstadt  des  chinesischen  Beiches  traf  Hedin  :im  2.  Hirz  1897 
ein,  nachdMU  er  tausend  und  einen  Tag  aiif  der  Reise  dur(  h  den  asiatischen 
Kontinent  zugebracht  hatte.  Wir  haben  die  feste  Zuvei-sicht,  dafs  die  in 
dem  vorliegenden  Werke  mit  so  eindrucksvoller  Spraclic  und  plastischer 
Schönheit  beschriebene  Reise,  uoch  über  die  vorliegende  und  dit;  bereits  vor- 
ausgegaugenen  Publikationen  hinaus,  der  innerasiatisohen  Geographie  eine 
reidie  Fttlle  neuer  Kenntnis  zufDhren  wird,  und  wir  Terfarauen  ebenso  darauf^ 
dats  die  jetzt  in  der  AusfDhrung  begriffene  neue  Beise  Hedin's  sich  an  die 
erste  wflrdig  anschliefsen  wird. 
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Sin  Teil  des  timansohen  Gebirgssystems  innerhalb  Norwegens. 

Mit  einer  Karte. 

Von  Dr.  U.  Beuach,  Direktor  an  der  Norwegischen  geologischen  Laadesanstalt 

in  Christiania. 

Finnisfhe  Forsdior  liahcn  in  den  h-tzten  Jahren  eine  sclinne  Arlteit 
ausgetuiirt  durch  ihre  Studien  auf  der  Halbinsel  Kola.  In  dei-seiben  Zeit 
8md  wichtige  Untersuchungen  in  dem  östlich  anstorsenden  Gelnet  angestellt 
▼on  Tschernitscheff,  dem  berflhmten  rassischen  Geologen  und  energischen 
Beisenden. 

Die  neueste  Arbeit  über  die  Halbinsel  Kola  ist  die  des  vorzüglichen 
finuiscbeu  Geologen  Wilhelm  Bamsaj:  Über  die  geologische  £ntwicklung 
der  Halbinsel  Kola.  Helsingfors  1898  (Fennia,  16,  Nr.  1).  Er  schlägt 
hier  den  Kamen  ^ennoBoaodia'^  rar  fOr  den  Teil  von  Nordeuropa,  der 
Norwegen,  Schweden,  Finnland,  den  nordwestlichen  Teil  vom  nonveniement 
Olonoz  und  den  westliclien  Teil  vom  Gouvernement  Archangelsk  umfafst.  Die 
erwilhuten  Teile  Kulsiauds  gehören  geologisch  und  geographisch  nicht  der 
ostonropüsdien  Ebene  an,  sondern  dieselben  harten  Gesteine,  die  Finnland 
aufbauen  nnd  die  die  Hauptmasse  der  skandinavischen  Halbinsel  ausmachen, 
herrschen  auch  hier  vor.  Die  Höhe  und  Form  des  Reliofs  schliefst  sich  in 
diesen  (Jebiet^n  Kufslands  den  niedrigen  Teilen  der  skandinavischen  Halbinsel 
an.  Ixmerhalb  Fennoscaudia,  mu  diese  Benennung  für  das  uordouropäische  Ge- 
btrgsland  sa  benntxen,  kann  man,  wie  Veif.  bei  einer  frfllieren  Gelegen- 
heit hervorgehoben  hat,  zw^ei  Hauptteile  unteisoiheiden,  den  westnorwegiscfaen 
(iehirgs-/,ug  und  das  skandinavisch -finnische  Plateau^)  (Folk  og  natnr  i  Fin- 
marken.    Kristiania  IH!»,'),  S.  <>(>j. 

Der  westuorwegische  Gebiigszug,  der  die  drei  Teile  Langtjeldene,  Dovre 
nnd  KjOlen  nmfafst,  entstand  dnrch  Faltungen,  an  welchen  die  cambriseh- 
silurischen  Schichten  sieb  beteiligten.  Das  skandinavisch  -  finnische  Platean 
östlich  davon  besteht  bauptsiublicb  aus  tief  gefalteten  archiiiscbeii  Fi)r(iia- 
tiont'n,  denen  nur  stellenweise  <  aiul)riscb-silurische  Scbicbtcn  fliskiinlanl  auf 
lagern.  Diese  jüngeren  Gebilde  liegen  hier  gewöhnlich  ziemlich  iiurizuutal 
nnd  nur  in  AusnahmeftUen  komm«i  Faltungen  tot.  Eine  gewaltige  Denu- 
dation hat  sowohl  pr:i>  aiiihriscb  als  pOStsilurisi-l)  stai (gefunden,  und  aus- 
gedehnte „Ffiipplains"  haben  sieh  zu  verscbiedetur  Zrit  gebildet,  SOWOU  auf 
dem  westnorwegLschen  Gebirgszug  wie  auf  dem  i'lateau. 

£s  hat  einige  Unsicherheit  darüber  gehemcht,  wo  die  Nordgrenze  des 
westnOTwegischen  Qebirgssages  m  sidien  sei  Sowohl  ans  geologischen  wie 
ans  tq»ographischen  Gründen  mufs  sie  in  die  Nfthe  Ton  Hamiiiei  f<  st  verlegt 
werden.  Die  Kjölen  (der  Kiel)  bricht  hier  zum  Meere  ab.  Wendet  man 
sich  ostwäils,  so  verschwinden  die  früheren  bewegten  Formen  des  (iehirges 
und  man  hat  bis  zum  Vasaugerfjoi-d  ein  eintöniges  Gebirgaland,  ein  Beispiel 
eines  typischen  niederen  ,JPeneplain**.    Die  Fjoide  sind  Üer  gmd  nnd  oSen, 

Eine  wohl  ausgebildete  geologische  Grenzlinie  Iftlst  sich  vom  inneren  Ende 
des  Varangerfjord  bis  ungefähr  dorthin,  wo  Norwegen,  Schweden  und  J^lnn- 

i)  der  balUache  Schild  E.  SueTs'. 
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land  zusamnipnstorsen,  verfnlfrpn.  Dio  Gopend  nördlirh  davon  besteht  ans 
Sandstein,  Qiiar/it  und  Thonschiefer ,  die  nft  trrünliche  und  riitliche  Fiirl>en 
haben  und  zuweileu  Doloiiiitlager  eiuschlielseu;  au  einigen  Stellen  linden  sich 
auch  grapldtreiehe  Ablagenmgeii,  die  als  nmgewaiidelte  Kohlen  ftUurende 
Sdiiehten  gedeutet  werdmi  könnten.  Als  Glied  dieser  Fonnntion  habe  ich 
am  inneren  Teil  des  V;)ran<rt'rfiurd>  audi  Morünenmasson  mit  gekrit/ten  (Jc- 
solürben  auf  gesehraniiiitci  rntrrlaire  jretunden,  also  ein  Zeugnis  von  i-iner 
»ehr  alten  Kiszoit;  hier  in  di  r  Nühe  des  siebzigsten  Breitengrades  ist  diese 
ErBcheinnng  nicht  so  anffldlig  als  die  nnter  weit  niederm  Breiten  nachge- 
wiesenen Spuren  alter  Eisseiten.  Versteinerungen  fthlen  iu  der  ganzen 
Sehi<  hfcnrolpe;  und  nur  mit  grofser  Unsicherheit  kann  man  ihr  daher  ein 
cambhsch-siluhsches  Alter  zuschreiben. 


JU»  BMMmiiaai  swlMlm  PUuMMOuidl»  und  dm  ti»Mwihm  Oeblrfa^rUwa. 


Man  hat  schon  flrüher  gewufst,  dafs  diese  postarehUische  Formation  sich 
cstwärfs  längs  der  murntaniscben  Küste  auf  der  Fischerhaihinsel  und  der  Insel 
Kildiü  foifsct/t.  Ks  ist  interessant,  dafs  Tscliernitsfbeff"  und  nun  auch  Ranisay 
diese  Gebilde  als  eine  Fortsetzung  des  ünianscheu  Gebirgszuges  iu  KuTslaud 
ansprechen.  Dies  timansehe  Gebirge  ist  gani  niedrig,  bUdet  aber  eine  aus- 
geprägte  Kette;  eine  ausftlhrliche  Beschreibung  davon  daif  man  bald  von 
Tseliernitsrhfrt"  orwarten.  Auf  unserem  Kärtchen  ist  es  nur  ganz  skizzenhaft 
angedeutet.  Wie  num  aus  der  Karte  sieht,  bildet  di-r  nördliche  Teil  der 
Halbinsel  Kanin  ein  Mittelglied,  das  die  eigentliche  1  unaukette  und  das 
Westende  des  Systems  an  der  MurmankUste  und  in  Norwegen  Terbindet 

Ks  ist  bemerkenswert,  dafs  die  nonvegische  Provinz  Finmarken,  die  ihrer 
verhilltnismUfsig  /.ahlreichen  lappischen  Bevölkerung  wegen  ein  teilweise 
fremdes  Element  innerhalb  Norwegens  bildet,  aueli  als  ein  fremdes  <ilied  in 
seinem  Qebirgshau  dasteht.  Man  mufs,  wenn  künftige  Forschungen  die  hier 
mitgeteilten  Anschauungen  bestttigen,  als  drittes  Glied  von  Fennoscandia 
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auch  cinpii  Teil  des  tiinanschen  Gobir^rssystfins  neben  den  zwri  Himpttoilen, 
dem  westuorwegisclieu  Gebirgszug  und  dem  skaudiuaTisch-üuuisclieu  Plateau, 
nennen. 

Ein  ncuGS  Vorfahren,  um  Landkarten  jeder  Art  zum  Einzeichnen 
von  geographischen  und  geaohiohtUohen  Daten  su  präparieren. 

Jedpr  Lehrpi-  der  Oeof^-apliie  hat  ps  unzrihligemal  störend  empfunden, 
dafs  der  Atlas  seiner  Schüler  oder  die  Wandkarte  gerade  diesen  und  jenen 
Lernstofi,  «h  r  ebeu  behandelt  wird,  nicht  oder  doch  nur  undeutlich  zum  Ans* 
druck  bringt.  Diesem  Mangel  abzuhelfen,  bedient  man  ach  wohl  hier  md 
da  der  sogenannten  Wachstuchleinwandkarten  oder  der  Schieferpapier- 
bez.  Seliieferleinwandkarten,  welche  ein  Einzeichnen  geographischer 
Katen,  sowie  das  spiltero  Wiedorentfemen  derselben  enuöglichen.  Diese 
Karten  weisen  aber  so  viele  Übelstände  auf,  dafs  sie  keine  allgemeine  Ver- 
wendung beim  ünterrioht  gefunden  haben.  Ihre  Herstellangsweise  «fordert 
ein  all/.udickes  Aufkragen  der  Ölfarbe,  mit  der  die  geographischen  Elemente 
eines  Landes,  die  Grenzen.  Flüsse  und  dergl.  angegeben  sind;  dadurch  ver- 
lieren die  Karten  an  (Jenauigkcit  und  Scliärte.  Ferner  erschwert  dieser 
dicke,  geradezu  plastische  t  iierdruck  das  Zeichnen  mittels  des  Kreidestiftes 
wesentlich  und  die  fortwährenden  StSfse  des  letzteren  an  den  Unebenheiten 
des  Ölfarbendrucks  haben  zur  Fulge,  dafs  solche  Karten  siemlich  schnell 
-I  liii(]!i;itf  werden.  Dazu  kommt,  dafs  die  VVachstuchwandkarten,  von  gewi.s.sen 
Sti^llcn  aus  gesehen,  da.s  Licht  wie  ein  Spiegel  reflektieren,  dafs  die  Kreide 
nur  schwer  an  ihnen  haftet  und  dufs  .sie,  zu.saniraengerollt,  leicht  klebrig 
werden,  während  die  Schieferleinwandkarten  oft  brechen  und  recht  bald  schad- 
hafte Stellen  zeigen,  da  sich  Teile  der  Oberfläche  abblättern. 

Diese  Mängel  werden  nun  sämtlich  vermieden  durch  ein  neues  Ver- 
fahren, die  Karten  zu  präparieren,  welelies  wir  Herrn  N.  v.  Tornauw 
verdanken.  Wir  lernten  dieses  Verfahren  zuerst  kennen  anläfslich  eines  Vor- 
trags, den  gNiannter  Herr  Ende  vorigen  Jahres  im  Verein  fOr  Erdkunde  za 
Dresden  hielt,  und  haben  uns  seitdem  von  der  Haltbarkeit  und  praktischen 
Verwendbarkeit  der  Karten  beiin  Klassenunterricht  überzeugt. 

Das  Wesentlichste  und  wirklich  Neue  der  Methode  besteht  darin,  dafs 
jede  beliebige  Karte,  jede  Zeichnung,  jeder  Druck,  jede  Photographie  mit 
dem  völlig  dnrchachtigen  Überzug  bedeckt  werden  kann,  der  es  enndgliebt,  das 
betr.  Anschauungsniittel  wie  eine  Wandtafel  zu  Ina  neben.  Die  Haltbarkeit 
dieses  Uberzugs  gestattet  ein  oft  wiederholte^  .\l»w;isclien  mit  einem  feuchten 
Öchwanuu,  ja  sogar  den  liebrauch  einer  nassen  liürste;  zu  der  letzteren  darf  man 
ohne  Bedenken  greifen,  namentlich  empfiehlt  es  sich  dann,  wenn  die  Karte  durch 
fortgesetsEtes  Eimseiohnen  and  Abwischen  an  Samberkeit  verloren  haben  sollte.  Das 
Verfahren,  welches  v.  Tomauw  anwendet,  Karten  für  diesen  Zweck  zu  präparieren, 
ist  ein  verhältnismnrsig  einfaches,  wenn  es  amb  die  gröfste  Sorgfalt  erfordert. 
Zunächst  mufs  das  Papier  oder  die  Pappe  mit  einem  der  bekannten  wa.s.serdicht 
machenden  Mittel  imprägniert  werden,  alsdann  fibonidit  man  die  Karte  ganz 
gleichmftbig  mit  einem  wasserbeständigen  und  durchsichtigen  Beizlack  und 
üljei-siebt  nun,  nachdem  dieser  getrocknet,  die  ganze  Fläche  mit  fein  ge- 
pulverti'm  Bimsstein  oder  einem  andern  feinen  Pulver  eines  harten  Körpers. 
Dieser  dünne,  aber  aufserordentlich  widerstandsfähige  Überzug,  der  su.h  seiner 
gleichmäfsigen  Bauheit  wegen  fOr  ein  Einaeiehnen  mittels  weicher,  weilser 
6«e(f»vlilMlM ZeilMtelfk  «.  Jalvpa«.  IMO.  TB/tO.  87 
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oder  farbiger  Kreide  TOrzttglich  eignet,  beeinträchtigk  die  Klarheit  des  Kartfn- 
bilds  in  keiner  Weist»,  vielniphr  gewährt  er  diesem  einen  wesentlichen  Schutz 
und  trügt  su  zui-  llallburkeit  der  Kart«u  beL  Sollte  nach  lauger  Zeit  durch 
fortgesetzten  G«brauoli  der  Überrag  sich  nidit  mehr  gut  zum  Einzeichnen 
eignoi,  so  ist  es  ein  Leichtes,  einen  neuen  Übemig  über  die  Karte  zu  breiten 
und  so  die  frühere  Itauheit  wiederherzustellen. 

Wie  der  geographisehe  UuterriLbt  sieh  mit  Erfolg  dieser  fürs  YAn- 
schreiben  präparierten  Karteu  bedienen  kann,  mögen  die  folgenden  Zeilen 
darlegen.  Zon&chst  ist  es  oft  sehr  wertvoll,  fehlende  gcographisdie  Daten 
dem  Kartenbild  einfügen  zu  können:  die  Lage  einer  Ortschaft,  eines  Berges  u.  s.w., 
den  Verlauf  einer  Isotherme,  «lie  Verbreitungsgi'enze  einer  Pflanze,  eines  Volks- 
stammes, Dialekts,  Wiiidriclitun^'en ,  Meeresströmungen,  geoloj^ische  Verhält- 
nisse u.  a.  m.  Man  hat  ja  iiiclit  immer  beim  Unterricht  all  die  Karten  zur 
Hand,  welche  die  genannten  und  viele  anderen  physikalischen,  biologischen,  eihno- 
graphisehen  Verhältnisse  veranschaolichen.  Wie  gut  IftJjst  sidi  z.  B.  auf  einer 
solchen  Karte  von  l)eu(schluud  ohne  weiteres  das  l'rstromsystem  der  östliehen 
Tiefebene  einzeiehnen  und  die  Entstehung  der  heute  sell)st;indigeii  Ströme 
verdeutlichen;  wie  vorteiihall  ist  es,  eine  Landschutt,  auf  die  sich  die  Auf- 
merksamkeit der  SdiQler  richten  soU,  durch  einen  umgieuzenden  Kreidestrich 
einstweilen  ZU  isolieren  oder  das  Kartenbild  durch  ein  Hervorheben  des 
Wesentlichen  zu  generalisieren!  Dieselbe  Kaite  kann  den  verschieden- 
sten Zwecken  dienen.  Die  Karte  vou  Deutschland  z.  B.  ist  ebenso  vom 
üeschichtsiehrer  zu  benutzen,  der  während  seines  Vortrags  den  Gang  der 
Ereignisse,  z.  B.  Versdiiebungen  der  Landesgrenzen  nach  einem  Kriege,  Wan- 
derungen und  Wohnsitze  eines  Volksstammes,  Züge  Napoleon's  I.  u.  s.  w.  mit 
der  Kreide  auf  die  den  Schülern  vertraute  Karte  einzeiehn<»t.  Aber  aueh  da, 
wo  die  Schulverhiiltnisse  den  Gebrauch  spezieller  Gesdiiehtskarten  gestatten, 
wird  es  sehr  zweckmäfsig  sein,  dieselben  mit  dem  vorgeschlagenen  Cbei'zug 
versehen  zu  lassen.  Sparsamkeitsrflcksichten  verbieten  ja  den  ausgedehnten 
Gebrauch  solch >  r  Iii  t  nicher  Karten,  die  nur  einen  Moment  der  Geschichte 
darstellen,  vielmehr  bedient  man  sieh  meist  gescliichtlicher  Wandkarten, 
welche  ein  L'bersichtsbild  der  territorialeu  Wandlungen  während  eiues  längereu 
oder  kürzeren  Zeitraums  wiedergeben.  Dafs  durch  solch  komplizierte  Karten 
die  Klarheit  der  Darstellung  leidet  und  das  Lernen  erschwert  wird,  liegt 
auf  der  Hand.  Die  „Beschieferung"'  der  Karten,  wie  wir  das  neue  Veriahren 
kurz  inMUien  wollen,  beseitigt  sofort  diesen  (  l)elstand:  denn  jetzt  kann  un- 
schwer durch  Einzeichnen  mittels  Kreide  dasjenige  aus  der  Fülle  des  ilate- 
rials  herausgehoben  werden,  worauf  sich  augenblicklich  die  Aufmerksamkeit 
der  LemendMi  konzentrieren  solL  Bei  Anwendung  der  „gesehieferten**  Karten 
wird  also  die  Anzahl  der  Karten  vennindert  werden  können,  ohne  dals  der 
Unterricht  leidet.  Die  vielfachen  Kreu/nntreii  der  Staatengrenzen  stören  eben 
nicht  mekr,  wenn  der  Lehier  mittels  Eiuzeicimeub  die  einzelnen  Momentbilder 
heraushebt,  weldie  in  derartigen  Geschiehtskarten  vereinigt  sind. 

Der  Ldirer  kann  also  jede  einfache  topographische  Karte  den  ver* 
schiedeusteu  Zwecken  dienstbar  machen,  indem  er  klimatologisehe,  biogeu<,na- 
phische,  geologische,  verkehrsgeographische,  statistische,  historische,  politische 
Augaljeu  einträgt,  und  der  Schüler  geniefst  dabei  den  Vorteil,  die  ver.-ichieden- 
artigsten  geographischen  Verhältnisse  auf  demselben  Kartenbild,  d.  h.  stets 
im  Zusammenhange  mit  den  ihm  bereits  bekannten  topographischen  Angaben 
der  Karte,  veranschaulicht  zu  sehen,  was  jedenfalls  das  Vergleichen  und 
deshalb  das  Einprägen  des  Lerustolls  crieiubtert 
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Aiilscr  ih'v  Wiiiulkart»'  künntt  n  uuu  uiu  li  einigt'  TIandkarton  der  Schüler 
„geschiclert''  werdcu.  Dies  wüi'de  deu  Vorteil  gt3wübreu,  solche  Karten  zur 
Grundlage  geographischer  Aufgaben  zu  machen.  Was  der  Lehrer  im  Ver- 
lauf des  Unterrichts  auf  die  Wandkarte  einzeichnet,  können  die  Schüler  auf 
die  eigene  Kart«  eintragen;  es  können  lluusuutgabeu  gestellt  werden, 
7..  H.  haben  die  Schöler  den  Verlaut'  der  Lsothonnen  in  EuropLi  zu  /.»'ichneu 
oder  auf  die  Karte  der  Heimat  einen  von  ihnen  zui-ückgL'legUm  Wog  ein- 
zutragen etc.  Dafs  hierdurch  das  Kartenyerst&ndnis  gefördert,  der  Ortssinn 
gebildet  und  der  neue  Lernstoff  unter  .steter  Wiederholung  des  bereits  Be- 
kannten fest  eingeprägt  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Versuche  Heirn  v.  Toniauw's,  das  Verfahren  möglichst  einfach  zu 
gestalten,  sind  noch  nicht  zum  Abschluß  gediehen;  aber  es  läfst  sich  heute 
schon  sagen,  dafs  der  Preis  der  Beschieferung  nicht  hoch  sein  wird;  denn 
die  Stofte,  welche  hierbei  venvendet  werden  ^  das  wasserdidit  machende 
Mittel,  etwa  Pegaiiio'i'd,  der  Beizlack  und  das  Binissteinpulver  — ,  sind  ver- 
hültnisttiäi'sig  billig,  auch  die  Arbeitskosten  sind  nicht  bedeutend,  da  die  Be- 
handlung, wenn  sie  audi  grofse  B<tfg&lt  erf<vd«rfc,  äoA  recht  dnfach  ist 

Bedenkt  man  aber,  dals  ein  und  dieselbe  Ksrte  su  den  verschiedensten 
Zwecken  gc'l>rau(bf  werden  kann,  so  dafs  sie  mehrere  andere  zu  ersetzen 
imstande  ist,  und  dafs  der  I  berzug  die  Haltbarkeit  erhöht,  so  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  dafs  die  geschielcrteu  Kai'ten  nicht  nur  für  den  Unterricht  sehr 
wertvoll  sbd,  Mndeni  dafe  ihr  Gebrauch  auch  eine  wesentUeh«  Geld- 
ersparnis mit  sich  bringt 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  das  Aufhängen  solcher  Wandkarten, 
die  zum  P^inzeicbnen  bestimmt  sind.  Man  wird  sie  nicht  an  einen  frei- 
stehenden Karteuhaltcr  befestigen,  sondern  uumittelbai'  auf  die  Wand  oder  — 
fitlls  die  Karte  kleiner  —  auf  die  Wandtafel;  denn  zum  sichern  Einzetdinen 
bedarf  es  natürlich  einer  festen  Unterlage,  ebenso  zum  Beinigen  der  Karte 
niittt'ls  feuchten  Srbwamines.  Eine  Rinne  an  den  ujiteren  Rand  der  Karte 
anzubringen,  die  überscbüssigt-s  Wasser  aufnimmt,  halten  wir  nicht  gerade 
für  zwecklos,  aber  auch  nicht  für  nötig;  denn  wenn  auch  die  Karte  nach 
langem  Gebrauch  schliefslich  einmal  so  sbuk  abgewaschen  werden  mufs,  dafs 
sie  tropft,  wodurch  die  Wand  beschmutzt  werden  könnte,  so  giebt's  doch 
genug  einfachere  Manipulationen,  dies  zu  Terhindem^). 

I>r.  AL  Brilfs. 


Über  HenkeVa  Berechnung  der  Dichte  des  EisenbahnnetzeB. 

Im  vierten  Hilt  «br  G.  Z.  {S.  2"J())  scblilgt  Dr.  L.  Henkel  rin  neues 
V«rfahren  zur  liest iuuuung  der  Dichte  eines  Liniennetzes  ^liahunetzesj  auf 
einer  LandflAche  vor.   Er  führt  dabei  den  Begriff  der  mittleren  Maschen- 

weite  ein.  Zur  Berechnung  dieses  Elements  denkt  man  sich  die  quadrierte 
Fläi'li''  ib's  iM'lrttfentleu  Landes  in  /r'  (Quadrate  zerlegt,  so  dal's  die  Suinnie 
aller  horizontalen  und  vertikalen  Linien  der  Figur  gleich  der  UesamtlUuge 


1)  Sobald  tlie  .Scbieferuiig  der  Kurten  von  einer  Firma  geacbäfttimäl'sig  au8- 
refnhrt  werden  wird,  wer(U»ii  wir  eine  Mitteilung  darflber  bringen.  InteresBenten 

giö^'eii  sieb  einstweilen  an  Herrn  Staatsrat  v.  Tornaiiw,  St,  IVtersViurg,  Siuhu- 
niewskaja  17,  oder  au  Herrn  stud.  lluus  Stübier,  Leipzig,  Hohe  Str.  4G  1,  wenden. 

D.  Bed. 
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der  Bahnen  ist  Die  Seitenlftnge  x  aller  Quadrate  ist  die  mittlere 
Maachenweite. 

Ich  r-rlaubo  mir  zu  bemerken,  dafs  Vg  x  dem  mitt leren  Abstände 
der  bbtrt'tfeuden  Flüche  von  den  Netüiiuieu  entspricht,  wie  aus  dem  Auf- 
satze von  £.  M.  Bohrbach  (Ober  mittlere  Grenzabst&nde,  Pet  Mitt,  1890) 
hervorgeht.  Aber  rar  Beredmnng  dieses  Elements  ist  das  Verfahren  von 
Dr.  Henkel  nidit  das  geeignetste,  um  ein  sidieros  Resultat  zu  erhalten.  Um 
ein  solches  zu  halieu,  ninfs  man  die  vom  IJiilinnctze  gleich  woit  abstehenden 
Linien  (chorigraphische  oder  isochoriüche  Linien zeichnen  und  die 
Oberflielie  d«r  dariu»  entstehendeii  Zonen  messen.  Diese  Methode  wurde  sehon 
im  Jahre  1886  von  F.  0.  Hahn  (Bemerkungen  Uber  einige  Aufgaben  der 
Verkehrsgeographie  und  Staatenkunde,  Zeitschr.  für  Wiss.  Geographie, 
VI.  Hand,  P.  vorposehlagen.     Mit  diesem  Verfahren  allein   schätzt  man 

im  richtigen  Verhältnisse  die  geographische  Beschall'euheit  irgend  eines  Linien- 
neties.  Die  spnmetrisehe  und  regelmSfsige  Anordbiimg  d«r  I^nien  ist  durobaus 
unnatürlich.  Dr.  0.  Marine  Iii  (Ancona). 


Die  ijsymmetrische  und  regelmülsige*'  Anordnung  der  Linien  bei  meinem 
Verfiihren  scheint  mir  genau  so  unnatflrlich  oder  natürlich  wie  die  Berechnung 
jedes  Durdisohnittswertes.    Durchschnittszahlen  für  die  Bevölkerungsdichte 

eines  Landes  oder  einzelner  Teile  desselben  z.  B.  kommen  zu  stände,  indem 
man  sich  die  Uovölkening  gleichmüfsitr  über  dif  Latidtläcbc  verteilt  denkt. 
Das  ist  gewifs  unnatürlich,  und  die  gewonnenen  Zahlen  vermögen  nicht,  eine 
gute  Karte  del'  BevSlkerangsverteilnng  sn  ersetzen.  Trotzdem  wird  man  aber 
doch  nicht  auf  solche  Zahlen  verzichten  wollen,  da  sie  allein  eine  rasche 
und  sichere  Vorgleicbung  ermöglichen.  So  ist  mein  Verfahren  auch  giir 
nicht  dazu  da,  Karten  der  isocboriscben  Linien  zu  crsptzeii.  l)ie  .Mdcitung 
vergleichbarer  Zahlenwerte  aus  diesen  düi'fte  aber  allerdings  wohl  so  lang- 
wierige Messungen  und  Rechnungen  erfordeni,  dafe  es  doch  fraglich  wire,  ob 
der  Nutzen  im  rechten  Vorhältnis  zu  der  aufgewandten  Arbeit  stiiude. 

Henkel. 


Oeographische  Nenigkelten. 

ZuDammengestellt  von  Dr.  August  Kitz  au. 

finniBA.  I  ^^^^        Delvenau,  steigt  dann  mittels 

ISchleufHen  zum  MoUner  See  auf,  von 

♦  Am  16.  .luni  erfolgte  in  Lübeck  in  dessen  Wasser  sie  auf  ihrer  *27  kiu  langen 
Anwesenheit  des  Deutschen  Kiiisers  die  Scheitelstrecke  gespeist  wird,  und  V»enutzt 
feierliche  Eröffnung  des  Elbe-Trave-  dann  das  Bett  des  entsprechend  erweiterten, 
Kanals.  Die  neue  Wasteratrarse,  die  [  alten  Steeknit»>Kanal8  bis  nach  Oemmin, 
nächst  dem  K  ni  tiefen  Kaiser  Williehu-  wo  sie  \  km  südlich  von  Lübeck  in  die 
Kanal  und  dem  2  '/^  m  tiefen  Eider- 1  Trave  mündet.  Von  der  Gesamtlänge 
Kanal  die  dritte  Wasserstrafse  ist,  welche  [von  98  km  fallen  67  km  auf  entweder 
die  Nordsee  bezw.  die  Unterelbe  mit  der  j  günzlich  neu  angelegte  oder  vertiefte 
Ost,see  verbindet,  beginnt  an  d' r  Klbe  bei  Kanalstrecken,  auf  denen  sich  7  SchleviCsen 
Laueuburg  und  folgt  zunächst  dem  Kluis-  von  ju  78  m  ].iäuge,  11,5  m  Breite  und 

1)  O.  ^lariuclli,  Hrevi  considerasioni  luir  impiego  delle  onrve  iso« 

metriche.    Itiv.  tieogr.  ItaL  189U. 


uiyiii^Lü  üy  Google 
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2.5  ni  Tiefe  befinden.  Die  Breite  des 
Kanals  lietiiijrt  ."$2  in  am  WnssoiNpii»^'«-! 
und  *J2  m  au  der  Sohle,  wobei  ald  min- 
deste Tiefe  8,5  m  ganuttieit  werden; 
CS  ist  vorgesehen,  dafs  ch'e  den  Kanal 
benutzenden  Schitie  auf  diesem  durcli 
Sdmnbendampfer  mit  einer  Oesehwindig- 
keifc  von  6  km  in  der  Stunde  gesogen 
werden,  so  daTs  '/.um  Passieren  der  ganzen 
Streke  rund  80  Stunden  erforderlich  uein 
werden.  Die  Gesamikoeten  des  Werkes, 
vnii  wi  lchen  l^fibeck  zwei  Drittel  üIhm- 
uommeu  hat,  belaufen  sich  auf  36  Mill. 
Hark.  Die  Qnmdsteinlcgung  fand  am 
Sl.  Ifai  1B96  »tatt,  so  dafs  zur  Voll- 
endung des  grofHen  Werki's  wenig  mehr 
ab  5  Jahre  erforderlich  waren. 

*  Über  die  neue  Rheinmflndung 
in  (l'  ii  Ilodenser,  die  auf  rjrund  eines 
Staatsvertra^K  zwisehen  Osterreich  und 
der  Schweiz  in  siebenjähriger  Arbeit  ge- 
schaffen wordfn  ist.  st  hrcilit  cler  Sehwiili 
Merkur:  Der  Rhein  hat  selbständig  die 
letzte  trennende  Scheidewand  durch- 
brochen und  denen  das  Nachsehen  ge- 
lassen .  die  eine  GrSffiinngHfeierlichkeit 
geplant  hatten.  Die  durch  die  »ich  voll- 
ziehende Schneeschmelze  hochgehenden 
Finten  ergossen  sich  rauschend  in  das 
neue  Fiett.  die  bis  dahin  noch  als  Scheide- 
wand »tehendeu  Erdmassen  mit  sich 
reifsend.  Im  alten  Rheinbett  konnte  man 
sofort  ein  sichtliches  Sinken  des  Wassers 
wahrnehmen;  da.s  Pegel  in  Itheineck 
registrierte  schon  nach  wenigen  Stunden 
ein  Zurdckgehen  des  WasHerstandes  um 

m.  In  den  näclHteri  Stunden  ging 
der  Strom  noch  um  weitere  30  cm  zurück 
und  bald  waren  Sand-  und  Kiesbftnke 
sichtbar,  die  sonst  nur  bei  den  niedrigsten 
Wa8Herstfinden  hervortret<»n.  Die  In- 
genieure sollen  über  den  Stand  der  Dinge 
wohlbefriedigt  sein.  iMi-ichr^itig  wurde 
noch  der  Lienz-  und  der  Zapfenbacli  in 
den  Binnenkanal  eingeführt.  Damit  ist 
nnn  ein  grofser  Sehritt  TOn  unermefalicher 
Bedeutung  an  der  rheinthalischen  Ce- 
wäsHerkorrekiion  vorwärts»  gethan.  In 
der  Hauptsache  ist  jetzt  der  untere 
Durchstich  vom  Bniggerbom  bis  zum 
See  vidlendet,  und  es  wendeTi  sich  tlie 
Arbeiten  der  zweiten  Hillfte  des  liiesen- 
werkes,  dem  oberen  oder  Diepoldsaner 
Durchstich  zu.  Durch  die  Geraderichtong 
des  Stromlaufes  sidl  <las  Rinnsal  hin  gegen  : 
2  m  vertieft  und  ilie  Strömung  durch  | 


grOfseres  (iefälle  beschleunigt  werden. 
( Jleieh'/.eitig  V»esteht  aVier  auch  die  Hoffnung, 
dals  weite  sumpKge  Strecken  in  gewinn- 
bringendes Kulturland  nmgewandelt 
werden  können.  Für  die  nächste  Zeit 
wird  der  Strom  noch  gewaltige  Arbeit 
zu  voUbiingen  haben,  bis  er  die  ungeheuren 
LandnUMscu.  die  man  absichtlich  inmitten 
des  neuen  Rheinbettes  stehen  liefs,  in 
den  Bodensee  hiuabgeechwemmt  haben 
wird.  Die  Karte  vom  Bodensee  erhUt 
iiiitimehr  eine  nicht  unwesentliche  Be- 
richtigung, indem  die  neue  Mündung  in 
nördlicher  Sichtung  nahe  bei  Fufsach, 
bindau  gegenflber,  zu  ver/eichnen  ifit. 

■*  Hei  trüge  zur  Erforschung  der 
Krderschüttcrungen  in  Itufslaud. 
Auf  Anregung  des  Vorsitsenden  der  Ab- 
teilung für  physikalische  Oeographie  der 
Kaiä.  RuüB.  (leogr.  (iesellschaft,  Herrn 
J.  W.  MuHchketow,  werden  seit  einigen 
.lahri  n  fortlaufende  Krhebongen  Uber  die 
in  Rufsland  mul  den  angrenzenden 
asiatischen  Ländern  beubachtuteu  Erd- 
erschdtteiungen  und  Erdbeben  angestellt. 
Die  gesammelten  Materialien  werden 
nunmehr  in  einem  besondem  Beihefte 
der  n'gelmäfsigen  Veröffentlich uugeu  der 
Geogr.  (iesellschaft  herausgegeben  (1899). 
Mit  Recht  wird  auf  die  praktische  Be- 
deutung eingehender  Beobachtungen  der 
ErdersdiOtterungen  hingewiesen,  dabei 
über  betont,  dafs  zur  Erzielung  voll- 
kommener Schlufsfolgerungen  das  Zu- 
sammenwirken zahlreicher,  über  den 
ganzen  Erdball  verbreiteter  Beobach- 
tungsstellen, namentlich«  der  aufscreuro- 
päischeu,  erforderlich  ist.  DemgemUfs 
wird  eine  internationale  Tereinbarung 
über  diese  für  die  Praxis  gleich  wichtige 
Frage  angeregt  und  die  Ausstattung  iler 
bedeutendsten  astronomischen  Obser- 
vatorien mit  Seismograph  i  sehen  In- 
strumenten empfohlen  In  ihrem  zweiten 
Teil  bringt  die  lehrreiche  Schrift  ein  sehr 
sorgsam  zusammengestelltes,  mit  vielen 
Einzelheiten  au.-gestattetes  Verzeichnis 
aller  in  Rufshind.  einschlierslich  seiner 
asiatischen  Besitzungen,  l>eobachtetcu 
Erdbeben  für  die  Zeit  von  1889  bis  1897. 
Genau  beschrieben  werdi>n  die  grofsen, 
zum  Teil  furchtbar  verheerenden  Erd- 
beben m  Ktttschan  (Nordostpereien)  am 
ö  November  IB'JÜ  uud  zu  Krassnowodsk 
<  Hat'enplatz  an  der  üstseite  des  Kaspisr  hen 
Meeres;  am  27.  Juni  Ib'Jü.    Kutschan  ist 
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eines  der  gefürchtcUiten  KrdlK'l>puzontrt'n 
der  neueren  Zeit.  Bei  der  genannten 
Erschnttening,  vrelch)  eifrcntlich  nnr  die 
prölsto  in  fitur  finnzt'n  litihe  iUinlirlier 
Erscheinungen  in  diesem  ziemlich  eng  bv- 
grensten  Gebiete  ist,  kamen  6000 Menschen 
um,  alifjfesehon  von  den  zahlreichrn 
Opfern,  welche  in  Folge  mangelnder 
Hilfe  der  furchtbaren  Kälte  des  Winters 
in  den  Gehirgen  NordperKien« 
(bis       27"  (')  prla-jen  I. 

*  Die  Erforschung  des  luneren 
der  Halbinsel  Kola.  Im  Sommer  1898 
wart'n  zwei  v^Tfchiedeno  Expeditionen 
thätig,  um  da»  noch  wenig  bekannte 
Innere  der  Halbinsel  Kola  zw  erschliefsen : 
die  eine  unter  dem  <hirch  sfine  Reisen 
in  Nordtinnland  iiiu)  I.ai»pUind  bekannten 
finnischen  Forscher  P.  h.  Uippae,  die 
andere  nnter  dem  Leutnant  Noskow  von 
der  niilitrirt<)])o^ra)iliisrht>ii  Abteilung'. 
Zur  Ergänzung  der  frühereu  Hnnischen 
Expeditionen  (1887  und  1889)  hatte  man 
diesmal  den  noch  am  weiiiirstrii  i-r 
schloHSPiirn  Mldöstlichi-n  Icil  der  Jialb- 
iu»el  Kur  genaueren  Erforschung  gewählt. 
Bippas  fuhr  auf  flachgehendem  Boot  den 
FIuÄi  Warviu^a  und  dessen  NebenflufH 
Pana  aufwärts,  beHuchte  dann  den  oberen 
Lauf  des  Ponuj,  um  von  hier  auf  dem 
Landweg«  nach  «b-r  Mfindung  der 
Warnuga  znn"kkzuk«'hren.  Pas  all- 
gemeine Gepräge  der  Halbinsel  tritt  auch 
in  diesem  Gebiet  hervor:  Moossteppen, 
vielfach  vor/wcigte  Wasseriii ufe  mit  zahl- 
reichen Üiuueuseen,  steile  Ketten  von 
Granit  und  Gneis,  verkrüppelte  Baura- 
vegetation.  Die  Tliiilt-r  der  Warsuga 
und  Pana  sind  tiff  ('iiijjr»'srhtiitten,  im 
(^uellgebiet  der  l'auu  und  des  l'onoj 
erheben  steh  Berge  bis  zu  8800'  (710  m) 
Höhe,  von  deren  Vorhandensein  Vusher 
nnx  ungenaue  Nachricbtt^n  vorf^elegen 
haben.  Die  Bevölkerung,  Loparen  mongo- 
lischer AliHtammung,  beschränkt  »ich  auf 
wenijjt!  Familien  und  marht  <'in<"n  iirn)- 
lichen,  durch  die  !«chwierigeD  Lebcn-s- 
bedingungen  niedergedrfickten  Kindruck. 
Leutnant  No.sknw  Htfllte  folp^ndc  mittleren 
Tagestemperutureu  fest:  Juni  -j-  IG*^,  Juli 
17",  August  16**  C.  Nacbts  sank  die  Tem- 
peratur stet«  auf  +  4*  bis  8*.  I. 

Asien. 

«  Stebskapitän  W.  Th.  Nowiski  hat 
kOrslich  Aber  seine  grobe  Ueiso  von 


Kaschmir   durcii  Ladak,   West -Tibet, 
Ost-Turkestan  nach  Osch  in  Ferghana 
im  .Tahre  Is'.is  v^r  oincr  allgemeinen  Ver- 
sammlung,' der  Kais   Uuss.  TH'ojrr  Gcsoll- 
schaft  Vortrag  gehalten  und  letzteren 
nunmehr  ansangsweise  in  Heft  8  der 
„Iswostija  1899"  vcndrontüchi    Der  Kei- 
sende  durchzog  Kaschmir  zur  Zeit  der 
vollen   Frühlingspracht    dieses  inmitten 
milchtiger  Bergketten  gelegenen,  wun(b.T- 
bar    schönen    und    fnulitbnren  Landes. 
Hier  und  im  angrenzenden  Teil  von  Ladak 
reift  Weisen  bis  S700,  Hafer  bis  4700  m 
Meereshohe.  Obstbäume  und  Maulbeer- 
bäume kommen  noch  auf  3500  m  fort, 
Die  Grense  des  ewigen  Schnees  liegt  auf 
t;oi)0  bis  6300  m.  somit  erheblich  höher 
im  /('iif ralfn  llinuilaja,  obwohl  dessen 
Breite  uui  ti"  Hüdlicber  ist.   Nowizki  er- 
klärt diese  gfinstigen  klimatisehen  Yer- 
hUltnisse    durch     di»'  aiilscrordontliche 
Trockenheit    der    Ltift;    Ka.schmir  soll 
durchschnittlich  nur  an  4  Tagen  im  Jahre 
Niederschläge  haben.   Um  so  wilder,  käl- 
f<T.   tinzugänglicher   sind   die  Cebir^e, 
welche  Ladak  von  Tibet  und  Ust-Turke- 
stan,  das  Gebiet  des  Indus  Ton  dem  des 
Tarim  trennen.    Nowizki  überschritt  die 
Karokorum-Kette  auf  dem  gleichnamigen 
Pafs  und  sodann  die  Baskem-Kette  auf 
dt-n  überaus  schwierigen  Pässen  Suget 
lind  Karlik-Dawan.    Mit  Ansnalinic  des 
unbedeutenden  chinesischen  Grenzpostens 
Schahidula  traf  er  während  mehrerer 
Wochen  keinen  einzigen  dauernd  bewohn- 
ten Ort  in  dieser  unwirtlichen  Felsen- 
wüste, in  welcher  der  Futtermangel  recht 
empfindlich  wurde.   Die  o^tturkestanisrlif 
Ebi  n«'  ist  /wisclifn  Kar^ilyk  und  Yarkand 
gut  bebaut,   dicht  bevölkert,  reichlich 
bewässert,  während  das  Land  swisefaen 
Yarkand   und   Kasib<,Mr   einen  wüsten- 
artigen Charakter  trägt.    Yarkand  und 
Kaschgarsind  volkreiche,  aber  zerfallende, 
schmutzi^'e  Städl«',  deren  nedeiitung  unter 
diM"  j«-f/.itr>'n  <  bin<'sischen  KegiiTunj;  mehr 
und  mehr  sinkt.   Yarkand  verliert  uument- 
Ucfa  dadurch,  dafs  der  Karawanenweg 
nach  Kaschmir  nahezu  verödet  ist  Ib-r 
russische  Handel  hat  über  den  ehemals 
blflhenden  britisch-indischen  Handel  v9llig 
die  Oberhand  gewonnen.    Die  leichten 
Verbindiinjren  zwischen  Osch  und  Kasch- 
gar  haben  die  rutjsi&che  Einfuhr  schnell 
gehoben.   Es  giebt  nur  Zeit  nur  noch 
weoigc  chinesische  und  indische  Kauf- 
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lente  in  den  osttuiki  sianisdien  HandelH- 
plntzoii  Itcr  Vcrkdir  ist  fast  juisschlicrH- 
licb  auf  die  aus  Ferghana  eingewander- 
ten Sarlen  flbergegttngen,  welche  raiiiiclie 
rntcrthanon  ^«'lilifbeu  sind  und  unter  dem 
russischen  Generalkonsul  zu  Kascbgur 
stehen.  I, 

« Durch  die  verfamgnnaikige Erwerbung 
dt's  Hafens  Mimanipo  an  der  Südost - 
kiläte  von  Korea  unmittelbar  bei  Fusan 
als  r u  s  8  i  s  ch e  F 1  o  tte n 8 1 a  ti  on  hat  Rufs- 
land  das  Ziel  seiner  Wilnsdie,  ain  Stillen 
Ozean  einen   völlig  eixtreien  Hafen  xu 
besitzen,  erreicht.    Am  30.  Mörz  wur- 
den von  <\ftu  nisHischt'u  (iosandten  Paw- 
low  uiui  der  koreanischen  Hegierung  zwei 
Abkuiumen    unterzeichnet.     Nach  dem 
ersten  bewilligt  Korea  Rnfsland  am  Hafen 
von  Ma^imipo,  innerhalb  dreier Äfeilen  Ent- 
fernung' M  ii  der  FremdenuiederlasRUug  in 
Masampo,  einen  Platz  filr  eine  Kohlen- 
niederlage  und  ein  Marineliuspital  fQr 
den  ausschliefslielien  rieV»rauch  des  ost- 
aNiatiMchcn  Geachwaderti;  die  Einzelheiten 
dieses  Abkommens  sollen  dnrch  eine  ge- 
meinsame lus^^i-^ch  koreanisolie  Konmiis 
sion  vereinbart  werden.    Das  zweite  ist 
ein  gegenseitiges  Abkommen.  Rnfsland 
verpflichtet  sieh  darin,  niimals  ilcn  Ver- 
such y.n  machen ,  a>if  <ler  Kojedo  Iiis4'l. 
auf  dem  gegenüberliegenden,  an  da»  tie- 
biet des  Hafens  von  Masampo  anstofsen- 
den  Fe>tlande  oder  auf  einer  anliegenden 
Insel  Land  zu  itaehteu  <nler  zu  erwerben; 
Korea  verpflichtet  «ich  daj,'egen,  an  keine 
andere  .Machf   an  obij^en  P]iit7.en  Laml 
zu    veräursiiii       r>ie    Krwerbuug  dieser 
neuen    Flutteustatiuu    sichert  Uufsiaud 
nicht  nnr  ein  eisfreie^  Quartier  für  seine 
K'rie<;ü>irhitre.    sondtrn     zugleich  einen 
Stützpunkt,  der  es  einem  seestarken  (Seiner 
unmöglich  macht,  durch  Sperrung,'  tler 
Strafse   von   Korea   die   in    den  ll;if«  ii 
Wladiwostok  und    Port   .\rtluir  verttiKc 
russische  Flotte  zu  trennen  und  au  der 
Yereinigang  zu  hindern. 

Afk-ika. 

*  Bei  der  zwischen  dem  Deutschen 

Bcichc  und  dem  Cnngostaate  gegenii^rtig 

schwebenden  (irenzfrape  am  Kiwusee 
und  am  K ussisiÜufs  handelt  es  sieii 
am  eine  venichiedenartige  Auslegung  der 
Abniaelnniffcn .  die  für  die  (irenzen  de« 
Cougu-Fruistaates  maf^^gebend  siu<l.  Nach 
Anficht  d^  Ueichsregieruug  wird  die 


Grenze  (birch  den  Russisi-Lauf,  die  Mittel- 
linie desKiwiisees  und  eincbinie  bestimmt, 
die  vom  Endpunkt  jeuer  .Mittellinie  bis 
zum  Schnittpunkt  des  80.  Grades  Ostl. 
liiinf^e  \oii  (Jn-enwich  mit  dem  Parallel 
vou  1  Gr.  '20'  südl.  Hr.  lüuil;  der  Congo- 
staat  nimmt  für  sich  in  Anspruch,  dafs 
die  Grenze  bestimmt  sei  durch  eine  gerade 
Linie,  die  von  dein  eben  erwilliuten 
Sciiniltpuukt  bi.s  zum  nürdlicbsten  Punkt 
des  Tangaqjikaeees  läuft.  Nun  ist  es  nach 

den  neueren  Forschungen  Walirsrlieinlifli 
geworden,  dafa  der  Kiwusee   und  der 
Hnsftisi  eiheblich  weiter  Sstlich  gelegen 
-ind,  als  die  vorhandenen  Karten  angeben, 
und  es  erscheint  daher  möglich,  dafs  diese 
Gewässer  in   ihrer  ganzen  Ausdehnung 
Östlich  der  vom  Congostaate  in  Anspruch 
genoninu'uen  Grenzlinie  belegen  sind,  in 
welchem  Falle  natflrlich  jetle.s  Interesse 
an  der  bestehenden  Meinungsverschieden- 
heit verschwinden  würde.    Unter  diesen 
(  ni.stiinden      sind      die  beiderseitigen 
Regierungen  am  H».  April  d.  J.  in  Brüssel 
unt<>r    ausdrdckliehem  Vorbehalt  ihrer 
Hechte  und  .\ns|irn(  lie  übereingekommen, 
zunächst  eine  genaue  Hestimmuug  der 
Tiago  des  Kiwu  und  dei  Bussiai  an  Ort 
und  Stelle  durch  einegemischteKommission 
von  vier  Fachmännern  vornehmen  zu  lassen, 
ilie  ihre  Arbeit  innerhalb  zweier  Jahre 
zvi  beendigen  hat.    Bis  zum  Abschlufs 
einer  endgiltigen  Vereinbarung  soll  die 
lieidenseitige  Uccupation   des  streitigen 
Geliietes    gemäfs    einem    bereits  am 
November  v.  J.  an  Ort  und  Stelle 
zwischen     den     Kommandanten  Hethc 
i^l>eut*»ch-Ostalrika)  und  Hec^  ^Gongostaat) 
getroffenen  Abkommen  derart  geregelt 
bleilien,  dufs  Deutschland  die  Iloheitsrechte 
ausübt  und  die  cungolesischen  Truppen 
in  ihrer  Stilrke  die  der  deutschen  Be- 
satzung nicht  liliersleiiren  dürfen,  sowie 
sic  h  je;r|i(  ]ier  Kinuiisi  huiig  in  jiolitische 
Angelegenheiten   zu   enthalten  und  die 
von  der  deutschen  R<^erung  fOr  das 
fragliche  Gebiet  gegebenen  He>timmungen 
zu  beachten  haben.   (Nordd.  Allg.  Ztg.) 

Nordamerika. 

♦  Kine  (b'rnierkwürili^'steii  TTilfsquellen, 
mit  denen  die  >iatur  den  Boden  Nord- 
amerikas ausgestattet  hat,  der  Vorrat 
von  Naturgas,  nähert  sich  gegenwärtig 
auch  in  Indiana  rasch  <ler  Erschöpfung. 
Während  der  Gasdruck  daselbst  ursprüng- 
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886  Pfund  auf  den  QaadratawH  betrug, 

HO  ist  IT  j<'<zt  iiiilrr  -JOO  Pfund  fjostinkon. 
Sehr  allguDiein  ist  auch  daa  Eiubiekeru 
▼on  SalcwMser  in  die  Bohrlöcher.  Eine 
längere  Jabresrcihe  hindurch  werden 
nur  die  (Jasquellon  wonif^or  Distiiklr 
noch  »'ineui  beärhrilnkU'u  ürtlicheu  IJi'- 
darf  KU  genügen  vermOgen.        E.  D. 

*  Nach  eil  W  Fiit'nd  sind  in 
CaraonCity,  einem  der  hervorragoudsteti 
noidamerikanisohen  Schfitterherde,  in  der 
SSeit  von  Januar  IHTä  Iiis  M3«e  189><  nicht 
weniger  als  (Ki  Krtllwlicn  vorzfic  hnrt 
worden.  Verlieerend  trat  uurdas lieben  vom 
S.  Juni  1887  auf,  danebtti  waren  aber  noch 
a<-ht  antlfre  StöTse  zicriilirli  stark     K  1> 

«  Der  Yukoufiul'ä  kauu  nach  Ueu 
Untersuchungen  der  1890  ausgesandtcn 
United  State«  coast  and  geodi  tic  sur\r,v 
wpfxt'u  der  ausgedehnten  Saud-Hiuik«>.  die 
der  Mündung  des  Flusses  vorgelagert 
sind,  nur  von  Schiffen  mit  hOdbatens 
l,rini  Tief^'aii^'  diin-li  den  seit  i'O  .lahreti 
benutzten  Aproon  Mouth  bel'ahruu  werden. 
Bei  St.  Michael,  im  Nordosten  des  Ynkon- 
deU«8,  erreicht  die  HochBeeHchltraln  t  ihr 
Kn<k';  von  dort  fahren  fhuhf^r-hende 
Flulsdampter  nach  der  noch  U7  km  ent- 
fernten Tukonmflndung.  Der  Aproon-Arm 
hildet  die  iiufHersfe  Nordostgrenze  de« 
Yukoudeltas.  Vor  seiner  Mündung  lagert 
eine  Sandbarre  mit  nur  0,6  m  Wasser  cur 
Ebbieit,  sodafs  Fahrzeuge  mit  gröfsereul 
Tiefgang  auf  die  Khit  warten  müssen 
Der  Aproon  /.wcigt  vom  Kwikpak-.Ann 
des  Tak«m  ab  und  bildet  einen  engen 
und  gewundenen  Kanal,  der  selten  mehr 
als  U,ö  km  breit  ist.  Die  Hachen  Ufer- 
landsclTaften  erheben  sieh  nur  0,8 — 0,6  m 
über  den  Hoehwa-sserstund  und  sind  z.ini 
piöfsten  Teil  mit  (lebüseh  von  Wi  ideii 
und  Erlen  bedeckt.  Der  südliche  Haupt- 
ann, der  Kwiklok,  früher  auch  Kusilvak 
genannt,  ist  der  stiirkste  aller  Mündungs- 
arme des  Yukuu,  für  die  Schiifahrt  kouuut 
er  jedoch  weit  weniger  in  Betracht  als 
der  Aproon-Anu ;  ISOh  wurde  er  nur  von 
y  Pampfem  zur  Einfahrt  in  den  Ynkon 
benutzt.  Der  seiner  Mündung  zuniicbst 
liegende  Hafen  ist  Scammon  Bay  bei 
Kaji  Dver  Durrh  die  Kwiklok-Barre 
führt  der  mehr  als  2,7  m  tiefe  Acharon- 
Kanal;  der  enge,  aber  tiefe  und  schiff- 
bare Aproka-I'afs  vi  ibindet  dii'  lieiden 
Haui»farnie  des  Yukou,  den  Kwiklnk  und 
den  Kwikpak.  Dr.  Jung. 


»DieehemaligeVergletscherung 

des  kalifornisehen  K ü stengebi rge«. 
Während  die  von  Professor  Joseph  Leconto 
vertretene  Ansicht,  dafs  das  kalifornische 
Küsteugebirgc  auch  in  dernih  hsten  Xach- 
liurst  hatl  der  San-FraneiscD-Hai  während 
der  tjuartürzeit  vergletschert  gewesen  sei, 
emsiJieh  angefoditen  werden  mulii,  so 

durfte  die  ehenialige  Vergletsclierting  der 
liergzüge  weiter  im  Norden  nach  dem, 
was  man  von  den  YeridUtnissen  am 
Mount  Sliasta  wufste,  von  vornherein 
für  durehauH  wahrscheinlich  gelten. 
Erst  ganz  neuerdings  ist  die  betretiende 
Frage  aber  von  O.  H.  Hershey  (vergl. 
Journal  of  (ieology  VIII.  ]i  42  fr.)  in 
exakter  Weise  untersucht,  und  das  Nähere 
darüber  festgestellt  worden.  Hiemach 
trügt  das  westlieh  von  dem  Mt.  Shasta 
gelegene  und  in  einzelnen  Giiifeln  bi« 
gegen  llOOO  m  aufragende  Küstengebirgs- 
land  beinahe  in  allen  Bexiehungen  das 

(ii'jiräge  riiuT  sehr  unifassendeu  und 
starken,  aber  streng  begrenzten  (Jietscber> 
Wirkung.  In  das  Gerüst  des  hüfaeren 
(leViirge;*,  das  in  seineu  Hau  jit  gipfeln 
Granite  Peak.  Mf  <"nurtiu'y,  Tamarack- 
i'eak;  bis  2^üu  m  autragt,  greifen  steil- 
wandige CirkusthUer  ein,  auf  deren 
Felsengrunde  hier  und  da  kleine  Seen 
liegen  und  auch  deutliche  Glet«cher- 
schrammen  wahrgenommen  werden kOnnen. 
Die  Thliler,  welche  sich  vim  den  Karen 
abwärts*  ziehen,  sind  aber  in  ihrem  obfjrcn 
Teile  reine  U-Thäler,  mit  deutlichen 
Seitenmorftnen ,  besonders  an  den  nürd- 
lichen  Gehängen,  dagegen  im  allgemeinen 
blofs  mit  schwach  entwickelten  (jiruud- 
niorilnen.  Der  grOfste  Gletscher,  der  sich 
in  einer  Länge  i'on  l'>  engl.  Meilen,  in 
ein<M-  Breite  von  1  Meile  und  in  einer 
Mächtigkeit  von  löOO  Fufs  am  Swift 
Creek  thalwftrte  sog,  machte  in  leteterer 
Hinsicht  eine  .\usiiahme,  und  schuf  mit 
seiner  grofsen  Gruudmoräne  zugleich  auch 
eine  sehr  gewaltige  Endmorllne.  Andere 
Hauptgletscher  waren  der  Csustle-Creek- 
<;iet«jcher,  der  Salmon-Hiver-CTletscher  und 
der  Uuiou-Creek-Gletscher.  Trotz  des 
grofsenNiederschlagsreiehtnms  derOegend 
hat  die  postglaziale  Erosion  nur  gering- 
fügige Zerstörungen  unter  den  Glazial- 
wirkungen angerichtet.  E.  D. 

*  Die  neue  Verfassung  der  Ha- 
waiisihen  Inseln  steht  im  scharfen 
liegeusatz  zu  der  ebenfalls  erst  kürzlich 
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volleinleten  Gesetzgcbim«»  für  Porto-Rico. 
B('k;i!iiitlich  wurde  Porto-Rico  mit  übcr- 
wit'p^ml  wt'ifser  Hi-völkiTiin^  aufsi'ilialli 
der  Verfassung  der  Union  getttellt  uitd 
den  Bewohne»,  denen  man  die  Wohlthaten 
amerikanischer  Freiheit  verhiifsen  hatte, 
jede  ÄURsicht  penomnieo,  Hürger  der 
Vereiniprten  Staaten  zu  werden.  Im« 
Haml^'lsxt  i  kehr  gilt  die  Insel,  deren  Kr- 
ceugniri.>4c  (ien  ^^;lchtllah('rn  vom  Tahak- 
nnd  Zuckerring  nicht  willkommen  sind, 
als  Ansland.  Im  CSegensats  dasn  sollen  die 
Hawaiischen  Inseln  ein  ,.Territo  r  i  n  m  " 
der  Vereinigten  Staaten  werden,  weil  hr\ 
diesem  »taatlichea  Verhältnis  der  in 
Hawaii  gewonnene  Zucker  zollirei  in  die 
Vereinigten  Staaten  eingeführt  wenliii 
kann,  wodurch  »ich  die  Vereinigten  Staaten 
von  der  Notwendigkeit,  aiyUiriich  fRr 
nind  100  Millionen  Mark  Zucker  auf  dem 
deutschen  Markte  zu  kaufen,  freimarhen 
Die  BevülkeruugsverhältuitiHe  stehen  aller- 
dings in  eigentttmlichem  Widenpmch 
2u  dieBcr  Mabregel;  denn  die  Tnselti 
haben  nur  etwa  30000  enropBische  Kiu- 
wohner,  von  denen  die  Mehrzahl  portu- 
giesische Tagelöhner  von  den  Azoren  nind. 
die  nicht  le.sen  und  schreil>en  können 
Von  der  einheimischen  Bevölkening,  «len 
hochbegabten  Kanaken,  sind  nur  noch 
31000  ilbrig  jreliliclicn .  von  <lrii''n  nn  lir 
als  83  V.  U.  lesen  und  schreiben  können, 
d.  h.  ihre  einheimische  hawaiische  Sprache, 
für  die  von  den  Missionaren  mit  grofsim 
Erfolg  das  lateinische  Aluhabet  nut7.t>ar 
gemacht  worden  ist.  Der  grolöte  Teil 
der  Bevftlkerang  aber  besteht  ans  ein- 
gewaiub'rt''ii  Hiinesen  und  Japanern,  die 
mit  jedem  aus  Ostasien  auf  der  Heede 
von  Honolnhn  einlaufenden  Dampfer 
Hunderte  und  Tausende  von  Zuwanderem 
erhalten.  Amerikaner  «jiebt  es  nur  ver- 
schwindend wenige,  wenn  auch  seit  der 
Angliederung  sich  die  bei  der  loteten 
Volkszilhlung  (18'J7-  an^n-freliene  Zahl 
von  2266  jetzt  verdoppelt  haben  mag. 

*  Oegenfiber  einer  früheren  Mitteilung 
(vgl.  S.  226),  dafs  der  Pri'isident  der 
Vereinigten  Staaten  <Iif  Schreibweise 
Puerto  Rico  amtlieh  anerkannt  habe, 
wild  jetst  von  Robert  Hill  in  einer  Zu- 
schrift an  «Iii'  WochenHi'hrift  .,S<'ience" 
darauf  hingewiesen,  dafs  mau  sich 
doch  au  der  Schreibart  Porto  Rico  ent- 
schlossen hak  In  einem  vom  Kitngrefs 
angenommenen   und    vom  Priiaidenten 


unterzeichneten  Beschlufs  vom  12.  April 
d.  J.  „zur  Festsetzung  der  Einkünfte 
eines  /,ivil<,'OMvemeurs  für  Porto  Rico"  ist 
das  Wort  Puerto  überall  ausgestrichen 
und  dafRr  Porto  gesetst  worden.  Die 
Frage,  welche  Schreibweise  von  den  deut- 
schen Geographen  angenommen  werden 
solle,  ist  damit  natürlich  noch  nicht  ent- 
schieden. 

♦  Die  Rauch  silule  des  Aliinnii 
Loa  auf  Hawaii  hat  gelegentlich  de» 
jfingsten  Auflbraehes  dieses  Vulkans  eine 
merkwfirdige  ErRcheinung  dargeboten. 
Nach  dem  Berichte  von  Lyons  stieg  dieser 
Rauch  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa 
10000  m  ziemlich  senkrecht  empor.  In 
jener  Höhe  ^'crict  er  aber  in  den  f>bern, 
aus  Südwest  wehenden  Passat,  wurde  zu 
einer  flachen  Schicht  auseinandergewickelt 
und  fortgeführt.  Dabei  Bcnkten  sich  die 
Aschetfilchen ,  aus  denen  die  imgeheure 
llauchmasäc  bestand,  allmählich  herab 
und  kamen  in  einer  Entfernung  von  iioo 
Iiis  1000  km  nordostwUrts  von  Hawaii 
wieder  nahe  auf  den  Meeresspiegel  herab. 
Dort  geriet  die  Ranehmasse  in  den  untern 
(xii  r  \(tnlust  Passat  und  wurde  von  diesem 
na«  Ii  «i'  ii  llawaii-iuM  ln  zurückgetragen, 
sodals  iliese  14  Tage  nach  dera  Ausbruche 
des  Vulkans  abermals  in  Rauch  gehfiUt 
waren,  nachdem  letzterer  eiiK'n  Wep  von 
fast  200U  km  zurückgelegt  hatte.  (K.  Z.) 

Polargegenden. 

♦  Die  Her  rn  Ii  u  t  er  M  i  Ksio  n  s  t  Ii  "i  f  ig- 
keit  in  Grönland,  die  seit  etwa  andert- 
halb Jahrhunderten  unter  den  GrOnlftndem 
segensreich  für  Kultur  und  Christentum 
gewirkt  hat,  findet  jetzt  ihr  Ende;  denn 
nach  einem  am  6.  Mftn  1900  zwischen 
der  dftnischcn  Regierung  und  der  Leitung 
der  evangelischen  Brüdergemeinschaft  in 
Bertlielsdorf  bei  Herrnbut  abgeschlossenen 
Vertrage  gehen  die  Missionsstationen 
samt  Inventar  für  die  I-Jnninn'  von 
löoou  „/d  an  Dänemark  über,  welches 
dort  nnnmehr  dRnische  Hissionara  statt 
der  deut.schen  Herrnhuter  einsetsen  wird. 

r;iobus  77   Bd.    S.  ■MC) 

»  Die  dänische  Hauptexpedition 
nach  OstgrOnland  unter  Armdrup's 
Leitvmg  ist,  uailMlrm  ill<'  Von-xpedition 
dahin  im  vorigen  Jahre  so  glücklich 
verlaufen  ist  (V.  Jhrg.  S.  663>,  im  Juni 
dieses  Jahres  auf  der  „.\ntarktis"  nach 
ihrem  Ziele  aufgebrochen.  Die  nächsten 
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Auff]f'alien  der  Expnlilion  sin«!:  1)  Dii- 
Auluahme  derKüste  zwischen  KapBrewBt€>r 
(70*  lO*  D.  Br.)  und  AggM-lnael  (87*  22' 
II.  Rr  ,  Iiis  wohin  Arnidrup  sclinn  im 
vorigen  Jahren  von  Süden  her  vorgedruug*-n 
war;  2)  natnrwissenschafliefae  Unter- 
au' liuiit:<ii  in  der  (Icpi-nd  um  iScoresby- 
Suiid  und  Heiner  Nacliliiir-Fjorde  und  in 
der  Umgebung  von  ADgiuagBulik.  Nach 
der  Ankviift  in  OstirrOnliuid  wird  ein 
Teil  der  Kxiiedition,  die  Küstenexpedition, 
sobald  08  die  Eisverhältniiwe  gestatten, 
bei  Kap  6r«wBf«r  an  Land  geiefast  werden, 
während  die  Schitt-^fxpt'dition  zniiiulist 
di'Ti  Sinn  shy-Sund  und  seine  rmgebung 
aufuebmeu  und  im  August  nacb  Angmag- 
aslik  gehen  wird,  um  dort  int  Sennilik- 
Fjord  die  Arbeiten  fortzusetzen  Sollte 
es  der  Kflstenexpedition  noch  in  diesem 
Sommer  gelingen,  von  Kap  Drewstcr  siid- 
w&rte  bis  nach  Angmagsalik  vorzudringen, 
80  würde  die  gesamte  Kxpedition  auf 
der  „Antarktis"  im  Herbst  VJOO  zunick- 
kehren; im  anderen  Falle  wQrde  die 
„Antarktis"  allein  zurückkehren,  und  die 
Küritcnexpedition  würde  auf  (irönland 
aberwintern,  um  1901  od.  1102  auf  dem 
^Godthanb"  des  kgL  grOnlftndischen 
Handels  heimzukehren, 

♦  Über  den  Verlauf  und  die  Er- 
pfebnisse  der  dänischen  Nordllcht- 
Kxpedition  auf  Island  berichtete  der 
Leiter  derselben  Adam  Po u Isen  in  der 
Kgl.  GeHellschafl  der  Wissenschafieu  in 
Kopenhagen.  Während  der  nenn  Monate 
ihres  .\ufenthaltes  auf  Island  war  die 
Hauptätation  der  Forscher  ziemlich  am 
FuTse  des  ItSO  m  Aber  die  Heeresfläche 
ragenden  Sulur  aufgeschlagen  worden. 
Auf  dem  (Üpfel  de«  Berges  war  eine  be- 
sondere Station  errichtet  worden,  eine 
kleine  Hdxhfltte,  die  mm  Schutze  vor 

den  furchtbaren  S't rinnen  in  einer  kleinen 
Tcrtiefong  angebracht  war.  öö  Tage 
lang  währten  die  Beobachtungen  auf  dem 
Sulur;  leider  waren  sie  wenig  vom 
Wetter  begünstigt,  nur  an  elt'en  liefsen 
sich  Ergebnisse  von  üedeutung  gewinnen, 
die  sich  auf  den  täglichen  Gang  der 
Luftelektrizitat .  die  Einwirkung  des 
Nordlichtes  .luf  denselben,  auf  Spektral- 
untersuchungen  und  Hohenobservationen 
des  Nordlichtes  bezogen. 

♦  Eine  Forschungsreise  nach  dem 
Südpol  soll  dcmnäch.st  vuii  Hamburg 
aus  von  einem  Privatmann ,  dem  bpitän- 


loutnaiit  a,  D.  Osrar  v  Hauendahl  in 
Herlin,  uulernommeu  werden.  Ein  ge- 
eignete« Schiff,  dessen  Ausstattung  und 
Einrichtung  hier  besdiafff  werden  soll, 
ist  dem  Vernehmen  nach  bereits  angekauft 
worden.  Aufserdem  wird,  wie  schon 
frfiher  gemeldet,  eine  Forschungsreise 
mit  dem  Schilfe  ..Elierhuid",  der  Firma 
Mencke  in  Hannover  gehörig,  nach 
der  Sfldsee,  Anfiuigs  August,  gemacht 
werden. 

*  Zum  Führer  der  englischen 
antarktiBchen  Expedition  ist  auf 
Vorschlagdes  ersten  Lords  der  A<lmiralität, 
(loschen,  der  Leutnant  z.  8.  Robert 
F.  Scott,  gegenwärtig  Torpedoleutnant 
auf  dem  „Majestic**,  durch  den  Präsidenten 
der  Geographischen  (»esellschafl,  Sir 
rienients  Markhiim,  bezeichnet  worden. 
Leutnant  Scott,  der  bereits  1')  Dienstjahre 
zählt,  wird  demnftdist  zum  Commander 
iStalrsoftizier  ernannt  lU'i  der  Wahl 
der  übrigen  Expeditionsuiitgüeder  wird 
er  selbstTerständlich  zu  Rate  gezogen 
werden;  man  nimmt  an,  dafs  er  den  mit 
ihm  für  die  Führerschaft  vorgeschlagenen 
(.)ttizier  als  ersten  Offizier  der  Expedition 
erbitten  wird.  Der  wissenschaftliche  Stab 
wird  Pr  .1.  W.  (Jregorv  zum  Vorsteher 
erhalten.  Er  ist  erst  vor  einiger  Zeit 
zum  Professor  der  Geologie  an  der  üni» 
versität  Melbourne  ernannt  worden,  jedoch 
hallen  die  dcuti^'i'ii  Behörden  sich  bereit 
erklärt,  ihn  für  die  l>auer  der  Polarfahrt 
zu  beurlauben.  Dr.  Gregory  wird  im 
Oktober  nach  England  reisen,  um  sich 
für  die  Fahrt  vorzubereiten. 

Geographiselier  UBterrldit. 

♦  Au  der  Berliner  Universität  ist  ein 
„Königliches  Institut  für  Meeres- 
kunde mit  Sammlungen  'Marine- 
museum)'' begründet  worden.  Es  ist 
ein  Lebrinstitut,  zu  dessen  Direktor 
.Freiherr  v    Hichtliofeu  Und  ZU  dessen 

Kustos  Dr.  Paul  Diuse  schon  enuuut 
sind ;  die  Ernennung  der  beiden  AbteilungS- 
cbefs,  Prof,  Dr.  Erich  v  Drygalski 
für  «lienajurwissenschaftlith-physikalische 
Abteilung  und  Prof.  Dr.  Halle  für  die 
hfstorisch'VolkswiMenBcbaftliche,  gilt  als 
gesichert.  H.  F. 

O.  Ha  seh  in  ist  zum  Kustos  des  geo- 
graphischen Instituts  der  Universitäl  Berliu 
ernannt  worden  H.  F. 
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Tcrcine  und  Yersamnilnngen. 

t  Der  F  n  h  re  r  f  ü  r  d  i  o  K  x  k  ii  r s  i  o  n  e  n 
des  XIII.  interuatioualcu  Geologen- 
Itonffresses  (v^j^l.  G.  Z.  1000,  S.  99%) 
ist  soeben  erschienen:  eine  Mai^jir  mit 
25  Heften  vun  zuHummen  über  i)ÜO  Seiten, 
mit  372  TextfiRureu  und  26  Tafeln.  Das 
Sammelwerk  will,  wie  die  Vorrede  Hujft, 
nicht  nur  (h-n  Toilnphnicrii  der  Exkursionen 
dienen,  sondern  e«  noW  zugleich  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Wimensohaft 
in  den  wichtigen  geolofrischen  Fragen 
Frankreichs  darlegen  Um  den  Cl>el- 
«tllndeu  zu  begegnen,  die  die  itberm&rsig 
grofse  Anzahl  der  Teilnehmer  bei  manchen 
Exkiir)4ionen  des  letzten  in  Rufsland 
tagenden  KougresseH  mit  »ich  brachte, 
hatman  diesmal  zwei  Art«i  von  Exkursionen 
unterschieden,  spezielle  und  allgemeine. 
An  den  sjteziellen  —  es  sind  deren  21  — 
können  sich  nur. je  20  Mitglieder  beteiligen: 
flberdie.s  ist  die  Teilnahme  an  ihnen 
hatij)! siiclilicli  Spezialkennern  vorbehalten. 
Auch  die  Bequemlichkeit  des  Keisens 
n.  8.  w.  soll  hier  hinter  den  wissen- 
Bchaftlicheu  Zielen  durchaus  zuriickstehen 
Die  allgemeinen  Exkursionen  dagegen 
nehmen  eine  möglichst  greise  Anzahl  von 
Teilnehmern  mit,  stellen  geringere  An- 
forderungen an  deren  Leistungsfähigkeit 
und  nehmen  mehr  Rücksicht  auf  all- 
gemeinere Interessen.  Hierher  gehOren 
drei  grorsc  Exkursionen,  die  in  die  Stein- 
kohlenbecken Zentralfrankreiclu,  die  in 
da«  Boulonnais  und  die  Normandie  nnd 
die  in  das  Zentralplateau  sowie  die  kleinen 
Ausflüge,  die  während  des  Kongresses 


in  die  weitere  und  nilhere  Umgegend  von 
Paris  gemacht  werden.  C.  ü. 

PenlhiUebei. 

♦  An  der  Stelle,  wo  Li  vin  < t  on e 
im  Nja.ssa-Land  .sein  Leben  aushauchte, 
wird  sieh  in  Zukunft  ein  zwanzig  Fnf* 
hoher  Obelisk  erheben,  den  die  (ieo- 
<,'r:ijiliisehe  ( !esellseli!ift  in  London  und 
eine  Anzahl  von  Verehrern  des  Keisenden 
KU  erriditen  gedenkt.  Während  die 
Gebeine  des  grofsen  Fors<hi  ru  in  der 
Westminster- Abtei  ruhen,  wurde  sein 
Herz  unter  dem  Baume  begraben,  unter 
dessen  Zweigen  er  seine  letzten  Seufeer 
ausgehaucht  hatte;  seine  He^'leiti  rsclinitten 
in  die  Kinde  des  Baumes  die  Worte: 
„Dr.  Livingstone,  4.  Mai  1878*'  und  da- 
runter vier  Namen  von  Eingeborenen  <'in. 
Auf  die  Mitteilung  des  Afrikareisenden 
Weathcrley  liin,  dafg  sich  der  Baum  in 
einem  beil<  nkHrhen  Znstande  befinde, 
licls  die  Lon<loner  Geograi)hisehe  (ie- 
sellschaft  durch  Codringtou  die 
Inschrift  TOm  Baume  ablOsen  nnd  nach 
London  bringen,  wo  sie  von  der  (Jeo- 
graphischen  Gesellschaft  aufbewahrt 
werden  wird.  An  Stelle  des  Baumes 
aber  wird  ein  20  Fufs  hoher  Obelisk 
errichtet  werden,  desgen  Vorderseite  eine 
Metalltal'el  mit  folgender  luschriit  tragen 
soll :  „Erected  by  his  Friends  to  the  Hemovy 
of  Dr.  David  Livingstone,  Missionary  and 
Explorer.  He  died  here,  May  4,  li*73." 
Eine  andere  Tafel  auf  der  Rückseite  ent- 
hält einen  Hinweis  auf  den  sehon  erwähnten 
Baum  nnd  den  Wortlaut  seiner  InschrifL 


B&eherbeflprecliangen. 


Wagaery  Hermann,  Lehrlnu  Ii  der  Geo- 
graphie.  6.  güuzl.  uiug.  Aufl.  von 
Guthe-WagnerVLehrb  d.  0.  Bd.  I  ^er- 
schienen in  4  Lief.  1  s'.t  1—1 1100  . :  Ein- 
leitung, Allgenn'ine  Knlknnde,  S4  Fig. 
XVI,  t$82  S.  Hannover  und  Leipzig, 
Hahn  1900.   J(.  10.— 
Die  erste  Lieferung  des  mmnielir  vnll- 
endet  vorliegenden  Bandes  ist  vom  lief, 
im  Jahrg.  1895  dieser  Zeitschrift,  S.  958 
nnd  954  angeeeigt  worden.  Dafo  der  da- 
mals ansgetiprochene  Wunseli.  es  möchten 
die  Fortsetsungen  nicht  allzu  lange  auf. 
sich  warten  laMen,  nur  sehr  nnvollsiäadjg  I 


in  Krfnllung  gegan^ren  ist,  ma«;  ziivc^rderst 
im  Interesse  des  Buches  selbst,  dessen 
Erseheinen  so  dringend  wünschenswert 
war,  wohl  liedauerlich  sein,  :illrin  es  ist 
nur  iill/.u  iM'jrifii'lich,  wie  ein  Hliek  auf 
den  Inhalt  zeigt,  und  wie  schon  das  in 
jeder  Hinsieht  lesens-  und  behenigens- 
\verti>  Vorwort  klar  nnd  unwiderleglich 
durthut. 

Nur  kuR  und  andeutungsweise  kann 
hier  auf  die  Fülle  des  gebotenen  Stoffes 
und  auf  die  Hi^dentsaniki'it  seiner  Wieder- 
gal*e  eingegangen  werden.  Der  Verfasser 
hat  sich,  was  in  der  Hauptsache  mit 
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seinen  eigenen  Worten  auBgesproclion 

sein  niarr,  trotz  seiner  angestrenjftfn  und 
vifl«eitig«n  Lehr-  und  Forscherarbeit  der 
Mfihe  nntoraogen,  ein  Lehrbuch  von 
wisKtns( haftlirlu'ni  (Jchalt.  aber  in  ge- 
nieiiiverHtändlicher  Spracbe  und  mit  nidg- 
liebst  elementarer  Kntwickelung  der 
Lehren  wie  der  Bobandhuifj  des  Stoffes  zu 
schreiben,  ein  Li  hrlnich  alsd.  da«  nicht 
nur  Ergebnisse  mitteilen,  sondern  in  die 
Wege  der  Erkenntnii  einführen  soll. 
Dabei  fühlte  er  nich  veqiflichtet,  zu  allen 
in  die  Krörterunfr  gezogenen  Einzelfrafjen 
Stellung  zu  nehmen,  und  als  8tren<,'t'r 
Methodiker  behielt  er  stets  den  Gesichts- 
punkt im  Auge,  dafs  iiu  liPhr^'ebfiude 
selbst  ein  „bescheidener'  Beitrag  zur 
Methodik  der  Gesanitwissenschnft  der 
Erdkunde  nach  ihrer  neueren  Entwicke- 
hing  zu  geben  sei.  Da  nvin  dießes  Lehr- 
gebäude den  Clesamtbereich  geogra- 
])bisrher  Forschung  von  der  Physik  de« 
Krdballs  un«l  den  (»rundlagen  der  Karto- 
graphie auf  dem  einen  Flügel  bis  zur 
]>olitiseh-wirt8ehaftIiehen  Geographie  der 
Menschenverbreitung  auf  dem  andern  um- 
fafst,  wobei  in  der  Darstelhiug  überall 
gleichmäfsig  auf  die  grundlegende,  be- 
kanntlich aber  sehr  weit  verzweigte  Litt^;- 
ratur,  insbesondiT«-  auf  die  neue  und 
neueste,  eingegangeu  ist,  un<l  zwar  nicht 
minder  in  orientierenden  überblicken  za 
jedem  Abschnitt,  wie  in  zahlreichen  An- 
merkungen; da  weiterhin  ein  vergleich- 
barer Versuch  zu  einer  Gesamtdarstellung 
der  allgemeinen  Knikunde  im  modernen 
^'inn  atis  einer  Ke(b>r  nir^rends  vorlai,'. 
so  dai's  das  Wagner'sche  Werk  als  das 
seitlich  erste  seiner  Art  zn  gelten  hat, 
so  erscheint  die  Langsamkeit  seines  Er- 
scheinens völlig  verstJlndlicli 

Jetat,  da  wir  es  als  Ganzes  kennen 
gelernt  haben,  ist  in  freudiger  Aner- 
kennung vor  allen  Dinaren  eine»  klar  und 
bestimmt  auszusprechen:  es  ist  ein  treff- 
liches Buch,  das  fSr  die  Ginfnhrung  in 
die  Geographie  wichtige  Dienste  thun 
und  dem  ernsten  Studieremlen  bald  un- 
entbehrlich geworden  sein  wird.  Als 
Lehrbuch  ist  es  durchaus  das«  angethan, 
seinen  Zweck  zu  erfüllen 

Seine  Bedeutung  liegt  aber  noch 
wesentliöh  tiefer.  Es  ist  nnn  mnd  ein 
Vierte^ahrfauttdert  her,  seit  die  Erdkunde 
angefangen  hat,  allgemein  das  Biirgcr- 
vecht  auf  unsem   Uocbschulen   zu  er- 


werben. Auf  eine  Zeit  lebhafter  Erörte- 
rung methodischer  Kraj;en,  die  sich  bei 
den  mannigfachen  Schwierigkeiten  der 
eingenommenen  Stdlnng  natumotwendig 
aufdrängen  mufsten,  ist  eine  solche  em- 
sigsten Schaifens  und  konkreten  Gest  al- 
ten« auf  allen  Gebieten  ihrer  vielseitigen 
Disziplinen  gefolgt,  nnd  unser  Ijehr> 
liucli  zieht  nun  ge  w  i  sserm  a  fsen 
das  Facit  dieser  Arbeit.  £s  hUlt  an 
dem  in  der  methodischen  Einleitung  ver- 
treteuen  Standpunkt  vom  Dualismus  in 
der  Geographie  fest,  will  aber  als  ein 
Versuch  der  Überbrflckung  desselben 
gelten.  Eh  will  an  .jeder  Einzellehre  die 
geofrn»phischt>  Seite  herauHkehr«'ii .  ihre 
Berechtigung,  im  Kähmen  der  Erdkunde 
erörtert  su  werden,  belenchten  und  die 
That  Sachen  als  Folgeerschei- 
nungen von  Lage  und  Umgebung 
hervortreten  lassen. 

Hierin  sehen  wir  die  HaiiptbetU-utung 
des  Werke!-,  und  wenn  künlti;,'  wie<ler 
methodische  Untersuchungen  beliebt  wer- 
den sollten,  so  wird  es  sich  niclt  um 
subtile  Auseinandersetzungen  allgemeiner 
und  allgemeinster  Art  handeln,  es  wird 
nicht  nötig  sein,  nochmals  zu  entwickeln, 
was  die  Geographie  soll  und  was  nicht, 
es  wird  \ielnielir  ilie  Frat,'estellun;^  Platz 
zu  greifen  haben:  Entspricht  das  Lehrge- 
bftnde,  wie  es  von  Wagner  um  die  Scheide 
des  19.  und  20.  Jahrhunderts  in  seinem 
Buch  aufgerichtet  worden  ist,  dem,  was 
zu  dieser  Zeit  nach  der  Auffassung  mafs- 
gebender  Seit«n  als  wissenschaftlicher 
Stotf  den  Inhalt  <ler  Geofjraphie  bildet? 
Ist  dieser  Stotl'  methodisch  so  verarbeitet, 
ist  er  von  einem  leitenden  Einheit«ge- 
danken  beherrscht,  dafs  der  Aufbau 
den  Anforderungen  genügt,  die  wir  vom 
Standpunkte  der  W'issenschaft-slehre  über- 
haupt stellen  müssen? 

Mit  M)ll>'r  I?i  rnlii<:run«,'  «lürt'en  wir  den 
künftigen  Beantwortungen  «lieser  Frage 
entgegensehen.  Mag  auch  hier  und  dort 
manche  Änderung  in  Einzelheiten  ange- 
zeigt  erscheinen,  mag  man  versucht  sein, 
da  zu  kürzen,  dort  zu  erweitern,  mag 
man  selbst  in  mancher  Frage  anderer 
.\nsicht  sein  als  der  .Autor,  der  nirgends 
mit  seinem  Urteil  zurückhält,  auch  da 
nicht,  wo  er  sich  natnrgemäfs  fiberwie- 
gend auf  die  Ergebnisse  fremder  Tnter- 
Ruchunyen  stützt  —  eines  steht  fest:  Die 
Litteratur  unserer  Tage  hatte  bis  jetzt  aus 
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einer Fi'der  koino  „Allgemeine  Erdkunde", 
die  dem  huutigeu  iStaud  der  Furschuug 
anf  dem  ganzen  weiten  Qel^t  entspricbt 
und  gerecht  wird.  Wagner*»  Lthrlmch 
ist  darum  durchau«  epocht'inaeliond. 

£iue  Frugu  freilich  drängt  sich  ge- 
radesu  als  PrinnpiMifrage  auf.  Wagner 
hat  mit  dem  Salze  des  Vorwort^'s  „die 
Urundaul'gabe  der  Geographie  ist  ent- 
schieden eine  mcMHende"  dem  Kef.  aus 
der  Seele  gespro«  lun.  und  es  erscheint 
überaus  wohlthueiul,  zu  lieoliaehten, 
welche  iSorgialt  durch  den  ganzen  Band 
hindurch  auf  die  Angaben  von  Mafsver- 
hilitnisscn  jeglicher  Art  verwendet  ist, 
uncl  mit  welcher  gewissenhaften  Über- 
legung in  jedem  eiiizelueu  Falle  Abrun- 
dungeu  vorgenommen  und  Mittelwerte 
gebildet  sind.  In  dieser  Hinsicht  wird 
das  Werk  stets  ein  uachuhmeuswertes 
Muster  sein.  Volle  Würdigung  der  Arbeit, 
die  gerade  nach  dieser  Richtuiig  hin  so- 
zusagen auf  jeder  Seite  niedergelegt  ist, 
wird  aber  nur  erwartet  werden  dürfen 
von  einem  Leser,  der  durch  mathematisch- 
physikalischf  Schulung'  einen  Mafsstab 
für  die  VVertachüUuug  zuverlässiger 
Zahlenangaben  gewonnen  hat.  Ebenso 
wird  das  ganze  Buch  I  (Mathematische 
Geographie  eioschliefslich  Kartographie 
und  Kartometrie,  VJ3  S.)  und  das  Buch  II 
(Physikalisehe  Geographie,  834  S.),  letz- 
ti  if's  insbesondere  in  seinen  so  wichtigen 
morpholügiscbeu  Kapiteln,  und  zum  Teil 
auch  nodi  Buch  III  (^Biologische  Qeo- 
graphie,  87  S.)  mit  wahrem  Verständnis 
und  ehrlichem  Krfolg  nur  durchf,"';»rb('it('t 
werden  können  von  einem  Geographen 
bezw.  Gbographiestudierenden,  der  natura 
wi-!st'iis(  Ii  aftlieh  denken  und  ar- 
beiten gelernt  bat.  Mit  Waguer  sage 
aodi  ich,  dafs  für  die  Hehnahl  der- 
jenigen, welche  sich  dem  wissenHchafl- 
lichen  Studium  der  Krtlkuude  widmen, 
um  sie  später  im  Lehrberuf  zu^verwerteu, 
heute  wie  früher  die  mathematisch-natur- 
wissenHchaftliche  (inindl!i<ji'  un-^crer  Dis- 
ziplin die  Uauptachwierigkeit  bildet. 

Und  da  heifst  es  nun  rückhaltlos 
Färb«'  bekennen.  Der  durchschnittliche 
I'hil«)lo};i'  Ulli)  Tliitoriker,  Acr  seine  Kle- 
mentar-Mathcmulik  und  -l'h^sik  nach 
Verlassen  der  Schule  schleunigst  vergtfst 
und  sich  nur  allzu  leicht  von  der  weit 
verbreiteten  Meinung  leiten  läfst,  dals 
derartige  Dinge  eine  gans  besondere,  den 


Meisten  versajjte  Ib'fiihi^niiii,'  voraus- 
setzen, ist  nie  und  nimmer  im  Stande, 
die  Wissensgebiete  der  Bücher  I  bis  m 
gründlieh  durchsuarbeiten  und  mit  Er- 
folg SU  erfassen,  die  geologisch- 
moiphologischen  schon  gar  nicht.  Und 
wenn  er  trotidem  unser  tceffliehes  Lehr» 
bu<di  seinem  Studium  zu  Grunde  legt  und 
sich  dann  einbiblet,  er  habe  sich  seinen 
Inhalt  zu  eigen  gemacht,  so  giebt  er  sich 
einflush  einer  grofsen  Selbst  täu.M-bung  hin, 
die  zur  vprhringnisv<illeii  Folge  hat,  dafs 
er  später  —  als  Lehrer  —  vielfach  mit 
snm  mindesten  nur  halbverstandenen  Be- 
griffen operiert,  dabei  IMöfsen  zeigt  und 
Veranlassung  giebt  zu  dem  Vorwurf,  der 
Geogmph  überhaupt  arbeite  nicht  streng 
wissenBchaftlieh.  Da  liili't  nur  eines: 
möglichst  enyer  Anscblul's  des  geogra- 
phischen Uuch.*>chuistudiums  an  das  der 
Mathematik,  Physik,  Geologie  '"ud  bis 
zu  gewissem  Grade  auch  der  Biologie, 
(»der  kann  selbst  bei  einigcrmafsen  aus- 
reichenden topographischen  und  politisch - 
geographischen  Kenntnissen  alt«n  Stils 
jemand  als  Geograpli  gelten,  der  z.  H. 
keinen  einzigen  immergrünen  Baum  oder 
Strauch  kennt  und  keine  Ahnung  hat 
von  der  Eigenart  des  Mittelmeerklimas 
im  Uegcnsatz  zum  nordalpiuen  und  von 
der  Wirkung  dieses  Gegensatzes  auf  die 
Physiognomie  der  Pflamsendecke,  wie  das 
erst  kiirzlich  dem  Ref.  in  einer  Prüfung 
begegnet  ist? 

Bs  hat  sich  dem  Ref.,  der  aller- 
dings njehr  Naturwissenschaftler  zu  Zu- 
hiirern  }iat  al^  l'liilologen  bezw.  Histo- 
riker, mi  Verkeiir  mit  seinen  Schülern 
langst  die  Erkenntnis  aufgedrängt,  dab 
es  den  ersteren  viel  leichter  wird,  sich 
in  die  Forschungsgebiete  der  Authropo- 
geographie  im  Ratserschen  Sinn,  also  in 
die  Lehren  einzuarbeiten,  wri,  h,  Wagner 
in  seinem  Huclu«  1\'  Knie  uiid  .\b  n>ch, 
Ibi)  S.)  trotz  aller  Kürze  klar,  übersicht- 
lich und  mit  scharfer  Hervorhebung  der 
Hiiii]it]ir"l»lctne  behandelt,  als  es  den 
letzteren  lallt,  sich  von  der  Uesetzmäfsig- 
keit  naturwissenschaftlicher  Wechselwir- 
kungen eine  üicht  re  \'Mr~t<  llung  und  ein 
begründetes  l'rteil  zu  bilden 

Wagner*s  Buch  wird  den  Jünger  der 
exakten  Wissenschaften  leicht  und  an- 
regend zum  Studintii  der  Quellen  führen, 
oder  ihn,  wenn  er  von  diesen  ausging, 
susauunenfassen   lehren,    ileu  grofsen 
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Überblidc  gewinnen  lassen.  Dem  nicht 
■0  Geschulten  k&nn  c»  k-iclif  -/ur  Y'iiWe 
werden,  inilem  es  ihn  der  X'ersuchuug 
Miwtxt,  zu  glauben,  ee  sei  nicht  nötig, 
zum  VerKtäiidnis  der  v  or^fotrageiien  LchrtMi 
die  natiirwisHciischiiftliclu'ii  Grumldiszi- 
ptinen  gewuitteuiutii  dun-hzuarbeiteu.  Hie- 
rin liegt  eine  Gefahr.  Doch  jeder  eehe»  wie 
»T    ihr   ciif j,'p|ii'  l'Hicht    il<'s  aka- 

demiücheu  Lehrer»  int  C8  jedeul'alls,  immer 
und  immer  wieder  auf  die  Notwendig- 
keit (k'!<  Stutliunis  der  Nachbar wissen- 
81-hutlen  bestimmt  hinzuweisen.  Wird 
dieser  liut  befolgt,  dauu  ist  keinen  Augen- 
blick zu  zweifeln,  dafs  Wagner'z  Buch 
in  jeder  Beziflnm^'  Hegenireich  wirken 
wird,  ja  wirken  mufs. 

Was  seinen  Inhalt  betrifft,  ro  braucht 
nur  noch  wenig  gesagt  zu  werden,  da 
über  flen  methodi.'^clien  Teil  (34  S.i  und 
deu  mathematischen  Abschnitt  schon  a.a.  ü. 
referiert  worden  ist  und  in  obigen  An- 
dcntun;,'!  !]  dir  übrigen  Hauptkiijiitel  <:<•- 
naunt  worden  sind.  Dafs  die  (Jcdankeu- 
(^'inge  im  Bach  II  trots  der  Selbslfin- 
digkeitatendenz  de»  (lanzeu  vielfach  an 
V.  Kichdiofcn's  ., Führer"  un<l  an  IN'm  k's 
„Murpiiulogiu"  anklingen,  ist  für  jeden, 
der  die  moderne  Bntwickelong  der  Erd- 
kunde verfolgt  bat,  ebenso  -elbstverstitnd- 
liuh  wie  die  Anlehnung  den  Buches  IV 
an  RatzeFs  „Anthropogcographie**  und 
„Politische  Geographie".  Dureli  einfaclic 
und  durchsichtige  Disposition  des  vielge- 
staltigen ätoifeü  wird  in  diesem  letzten 
llauptabMchnitt  der  Leser  eingefOhrt  in 
die  Lebre  von  der  gegenseitigen  Bedingt- 
heit von  Krde  und  Mensch.  Die  Kapitel 
fiber  das  Hensdiengesclilecht,  die  natilr- 
liehe  und  kulturelle  Gliederung  desselben, 
die  Stauten-  unii  Keligionsgemeinsehalti  ti, 
die  äiedelungeu  und  Volksdichte,  die 
Verkehrswege  und  Verkehrsmittel,  den 
Weltverkehr  und  Welthandel  .sind  trotz 
aller  Kürze  so  prägnant  gefafst,  dafs 
kaum  ein  wesentliches  unter  den  vielen 
Problemen,  welche  sich  hier  aufdrüng-  n. 
und  wflcVie  zu  lösen  Ihs  ^hIit»  in  «len 
letzten  Jahren  versucht  worden  ist,  uube- 
sprochen  bleibt. 

Eine  Tabelle  zur  (leschichte  der  Erd- 
kunde, eine  kleine  Mafstabelle,  ein  Sach- 
und  Personenregister  und  ein  Verzeichnin 
von  Berichtigülgen  und  Nnchtriigen 
alb'.^  zufiamnien  1.".  S  )  s<  hlieisen  den 
Hluttlicheu  Band  ab,  dem  als  zweiter  eine 


„Lä  nderkunde**  in  zwei  HalbbAnden  folgen 

soll. 

Möge  es  dem  schadeusfreudigeu  Ver- 
fasser vergOnnt  sein,  uns  in  nicht  zu 
femw  Zeit  damit  an  erfreuen. 

L.  Neumann. 

15<  itrilge  zur  Geogra jiliie  de.s  mitt- 
leren Deutschlands  lltrans<^e<x. 
i.  A.  dei  Vereins  für  Krdkunde  und  der 
Karl  Bitter-Stiftong  von  Friedrich 
Itatzel.  Mit  Abbild. u.  Karten.  S. 
Leipzig,  Duneker  \'  Huinbhtt  l.s'.tH, 
Diese  „Beitrüge"  bilden  den  4.  Band 
der  Wissenschaftlichen  Verdffent- 
1  i r h ungen  des  V  r  rc i  n  s  fü  r  Krd k  u ii  <1  <• 
zu  Leipzig.   Sie  enthalten  vier  gröfsere 
Arbeiten,  die  von  Schalem  RatzeKs  her- 
rühren und  ein  rühmliches  Zeugnis  von 
dem     wissenschaftlichen     Streben  des 
Leipziger  Universitätssemiuars  ablegen. 

1)  Wagaery P.DieSeen des B Ahmer- 
waldes. Kine  geologisch  frcoi^najihische 
Studie,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Löoung 
des  Karproblems.  Den  wesentlichen  In- 
halt ilicser  Arbeit  hat  diewe  Zeitschrift 
(lid.  V,  S  äOtr.;  bereits  gebracht.  Die- 
stdbc  ist  mit  Tafeln,  Kartenskizzen  und 
Profilen  reich  ausgestattet. 

2)  Schöne,  E.  Der  Fläming.  In 
dem  412Ö  qkm  umfassenden  Fläming 
werden  drei  Teile  unterschieden:  1)  Die 
wasserreichere  Abflachung  zur  Elbe 
im  Westen,  2)  das  mittlere  wasser 
ärmere  Hügel-  und  „Uummel"gebiut  und 
3)  die  Astlichen,  sandreichen  und  fast 
wasserloseu  FlSchen,  das  Tbcrgaugs^ed 
zum  ^iederlausitzer  Kücken;  dieselben 
werden  als  Niederer  Fhlming  vom  Hohen 
Fliiniing  geschieden;  der  höchste  Tunkt 
des  letzteren  ist  (b'r  201  m  hohe  Wind- 
mühleubcrg  bei  Hugelberg  (Schlacht  vom 
87.  Aug.  1813).  Am  steileren  KordabfiiU 
treten  milclitige  Schotterflachen  am  Bande 
des  Glogau- Haruther  Urstromthales  auf, 
auf  dem  Hauptzug  sind  eigenartige 
Irockenthaler,  die  sog.  „Eummel"  be- 
merkenswert .  die  Verl,  als  altalluviale 
Bildungen  deutet.  Für  die  Besiedelung 
kommen  zu  den  flämischen  Kolonien 
Krakau  und  Jüterbog  hauptsiiehlich  die 
CisterciensermÖnche  vom  Kloster  Zinna 
und  die  Deutschritter  von  Dahnsdorf 
bei  lieizig)  in  Betracht.  Der  Fläming 
entliehrt  keineowe;;«  der  lamlschaftlichen 
Beize,  Handel  und  Verkehr  beschränken 
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sich  znmeiit  auf  die  Randgebiete,  die 

Viehzucht  ißt  gering  uu^«  ^^angel  an  guten 
Wieson,  «Ut  Kelditau  iat  aber  ziemlich 
ausgedehnt,  auch  der  Elbe  zu  baut  mau 
Flach«,  Qemüse  und  Obsi,  bei  Jessen  und 
Schwciiiit/.  -ogar  Wein. 

S)  üukaWüilUi,  A.  über  den  Tarul- 
lelismns  derGebirgsricbtnngenmit 
besundi  rtT  Herilcksithtigung  dos  hercj- 
nischen  Systems.  Verf.  trägt  7.untlcli8t  in 
/  einem  geschiehtlieheu  Überblick  ei» 
reichen  litterarisclieH  Material  dter  den 
Parallelisnm.s  der  (Jebirgirriehtiiiii^'eii  /.ii- 
aammeu,  geht  dam»  auf  die  verbchiedeueu 
Arten  ihrer  Entstehung  Aber  und  be> 
haadeii  im  ächlufHubschnitt  Hpeziell  den 
Pantllelismuä  des  herc^nisehen  Gebirgs- 
Bjstems.  Diesem  Hauptteil  sind  mühe- 
volle orometriache  Tal  »eilen  beigegeben. 

4)  Kiindler,  M.  Kritik  orometri- 
Dcher  Werte  und  Kichtungs Verhält- 
nisse derKamm  nndThalbildungen 
im  Thü r i ugerwal (I  i m  engeren  Si nue. 
Auch  hier  liegt  der  Öchweqjuukt  der  von 
grofBem  Fleiln  zeugeudcu  Arbeit  in  den 
beigefügten  Tabellen,  auf  deren  Einzel- 
heiten an  dieser  Stelle  nicht  näher  ein- 
gegangeu  werden  kann.      Fr.  liegel. 

IValtei-KhauHcn,  Sartorlus  Frhr.  Ton, 
Die  Gcrmaninierung  der  ilüto- 
romanen  in  der  Schweiz.  yolk> 
wirtHehafll.  uud  nationalpolit.  Studien. 
Mit  einer  Karte.  '  Forseli.  zur  deut.sclien 
Landes-  und  Vulkäk.  iid.  12,  lietl  ö.j 
Stattgut  1900.   110  8.   Jt.  6,S0. 
Anf  Qmnd  eingehender  Studien  und 
wiederholten    längeren    Aufenthaltes  in 
üraubOnden  entwirft  der  Verfasser  ein 
klares  Bild  des  allmählichen  Kückgange.s 
des    Häturomancntunis,    seiner  )\eutigeu 
Lage  und  wahrscheinlichen  Zukunft.  AIh 
Ursachen  der  Oermanisiemng  ergeben  sieh 
fiwt  durchaus    wirtschaftliche  \'erände- 
rungen,   Kulturfortsehritt  und  Oermani- 
sation  fallen  zu^ammeu.    Besonders  an- 
regend gestaltet  sich  die  Beschäftigung 
mit  dem  Buche  durch  die  vielfach  einge- 
streuten allgemeinen  Erörterungen  ülier 
den  Einfluls  von  politischer,  natSrlicher 
and  Zollgrenze,  von  Militär-  und  Post- 
wesen, Verfassung,  Kirehe,  Schule  u.  s.  %v. 
auf  Verschiebungen    der  Sprachgreu/e. 
Der  Teffiwser  stellt  «ach  die  von  anderer 
Seite  iiifiil^'e  falsclier  St  liliirsfolgerungen 
aus   dem  stAtisüscheu  Material  aulge- 


stellte  Behanptnng  des  Yordriiigens  der 

italienischen  Sprache  richtig,  er  weist 
ülicrzeugend  nach,  dafs  alle  Verluste  des 
rätoromanischen  Sprachgebiets  zur  Er- 
weiterung des  deutschon  gedient  liaben. 
.\uf  der  Karte  ist  sowohl  der  heutige  Um- 
fang der  Sprachgebiete  Graubündens  aU 
ihre  wahrscheinliche  Awiiksirag  um 
192Ü  dargestellL  Dar  Buch  sei  nicht  nur 
denen,  die  sich  für  die  Schweizer 
i^prachenverhältnisse  im  besonderen  inter- 
essieren, sondern  auch  allen,  welche  sich 
mit  ilen  nationalen  Verhältnissen  ainlercr 
Länder  beschäftigen,  bestens  empfohlen. 

Zemmrich. 

Ardouin-Dnmazet,  Voyage  ea  France. 
19*  sörie.  Ilegion  da  Nord  II  (Artois, 
Cambresis  et  Hainautj.  28  cartes  en 
croquis  31)4  S.  Paris.  Nancy.  Herger- 
Levruult  et  C*.  l»yy.  Eres.  3.&Ü. 
80*  s^rie.  Hante  Picardie,  Cham- 
p:i<,'iic  Renioise  et  Ardennes.  "J'-'  car- 
tes en  croi^uis.  3U7  S.  Ebenda  law. 
Fies.  3«ß0. 

Neben  der  wissenschaftlichen  Landes* 

künde,  welclie  in  der  .Vbgrenzung,  der 
Ordnung  und  dem  inneren  Zusammen- 
hang  ihres  Stoffes  strengen  methodischen 
Anforderungen  zu  geniigen  sich  verpflichtet 
füliit,  wird  immer  auf  freierer  Bahn  munU'r, 
anregend  und  anzieheud  einhergehen 
die  periegetische  Litteratur.  Es  ist  eine 
überaus  erfreuliche  Erscheituinji; ,  dafs  in 
ihr  Frankreich  mit  einer  Leistung  aultritt, 
die  an  GeistesIHsche  nicht  nur,  sondern 
audi  an  Inhaltsreiclitum  uud  Gründlichkeit 
ihres  Gieiclien  sucht,  an  Umfang  und  — 
fast  möchte  man  sageu  —  au  Kühnheit 
der  Anlage  ihn  sichw  uieht  findet  Der 
Preis  von  3,.')0  Frcs.  für  jeden  dieser  an- 
sprechenden, gehaltvollen  Bände  nimmt 
sich  ans  wie  eine  direkte,  von  augeu- 
scheinlicli  l^erechtigtem  Vertrauen  ans- 
^resproclinic  .Mahnung,  dafs  mau  auf  einer 
Ki.-^enbahulahrt  die  Zeit  nicht  notwendig 
uiit  einem  Sefanndromaa  au  töten  braucht, 
sondern  >ie  uiitzlicli  verwenden  kann  zu 
si>ielender  Gewinnung  einer  guuauurun 
Anschauung  des  Landes,  das  man  aui 
Dampfes  Fibeln  durcheilt.  Wenn  der 
Verl  <iif  ganse  geplant"  Keihe  vou 
'Mi  liänden  für  das  Gebiet  seines  \  ater- 
1  andes  vollendet  haben  wird,  darf  er  mit  Stolz 
einer  in  mehr  als  einem  Sinne  patriotischen 
Thut  sich  rühmen.    Aber  auch  der  au 
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Frankreich  Interesse  uebniende  AuHlände 
wird  dankbar  seiner  knuüi^en  Führung 
sich  anvt'rtraiifn,  mag  sie  durch  sorglich 
gepflegte»  Laixl,  <hirch  Stritten  <sM>\v<>rb- 
licher  Arbeit  oder  über  erinut'ruugsreicbe 
Schlachtfelder  oder  vorfiber  an  monu- 
niontalen  Bauwerkpii  leiten.  Boi  iillor 
Maunigfaltigkeit  des  Inhalts  haben  diese 
föttde  doch  einen  planvoll  gewAblten 
und  mit  besonderer  Sorgfalt  uusgestaltotcn 
Kern;  immer  st«>ht  das  Wirtschaft  lieh»' 
Leben  im  Vordergrund  den  luteretise«. 
80  Hegt  der  Schwerpunkt  im  Bd.  19.  in 
der  Srliildoning  der  groPsartigen  nnd 
mannigfaltigen  Industrie,  welche  gestützt 
auf  die  KohlensehatKe  Nordfrankreichs 
die  Erzeufjuisse  seiuer  Landwirtschaft 
(Rübenbau!),  Krze  der  Nachbarschaft  und 
üespinstfiu^um  aus  weiteuter  Feme  ver- 
arbeitet, nnd  im  Mittelpunkt  des  SO.  steht 
eine  liebevoll  eindringende  Schilderun*? 
des  ^Veinbaus  und  der  Weinbereitun^' 
der  Chaiiii>ague.  In  der  Darstellung  de> 
franzöHicben  Volke«  bei  «einer  hoch- 
entwickelten Arbeit  lie^  aiidi  unverkenn- 
bar die  btürke  des  sehr  vielseitig  vor- 
bereiteten Verf.;  an  dmkwflrdigen 
Kaniid'plützen  und  an  den  neuen,  mit 
bewundoniHwerter  Opferwilligkeit  ge- 
schaH'enen  Werken  der  Landesver- 
teidigung kann  der  Patriot  nicht  ohne 
■wannherzipe  Teilnahme  vorübergehen, 
aber  hier  führt  nicht  mehr  der  den  Ötotf 
voU  beherrschende  Fachmann  die  Feder. 
Jedenfalls  hi  dies  ganze,  einen  reichen 
Stoff  frisch  bewiiltigenile  Werk  der  Auf- 
merksamkeit auch  deutscher  Leser  Hehr 
XU  empfehlen.  J.  Partsch. 

Krahmer,  Kufsland  in  Ostusien  (mit 
bes.  Berücksichtigung  der  Mandschu- 
rei)   1  Skizze.    VI,  2-il  S.  Leipsig, 
Zuckscbwerdt  u.  Co.    J(  G. — 
Der  als   genauer  Kenner  ru8«i.-*cber 
\  1  tli;il!ii!--i'    ^'eschiitzte    Herr  Verfasser 
lieli;iii(h  ]t  in  vorliefrendeni  lJuche  r4.  Hand 
des  Werke»  „KufHlaud   in  Asien";  die 
Stellung  Rufslands  in  Ostasien,  seit  der 
Sfidteil  der  Halbinsel  Liau-tung  mit  Port 
Arthur  und  Talienwan  durch  Pacht  an 
Rufslaud  gefallen  ist,  und  Ictztereü  «ich 
durch  seine  Bahnbauten  zum  thatKüch- 
lichen  Herrn  der  Mandschurei,  der  Ein- 
gangspforte des  nordöstlichen  Chinas,  ge- 
macht hat.    Vorausgeschickt   ist  ein 
geschichUicher  Überblick  von  der  Zeit 


rdcr  ersten  Eroberungen  liuislauds  am 
Amur  bis  zur  Erwerbung  der  Halbinsel 

Liau-tung,  als  KufsliUKl  da«  «iegreiche 
Japan  zur  Seite  «chob  und  dem  hiltlqscn 
China  die  schwerwiegendsten  Zugeständ- 
nisse abnötigte,  ffieran  schliefst  dich  eine 
auf  dem  neuesten  russischen  Material  be- 
ruhende geographische  Soliilderung  der 
Mandschurei.  Wir  erfakren,  dafs  dieses 
an  Naturschiltzen  Oberaus  reiche,  ent- 
wickelungslabige  Land  nur  einer  geord- 
neten Verwaltung,  namentlich  auch  der 
Anlage  modemer  Verkehrswege  bedarf, 
um  <lit'  in  ihm  ruhenden  Hilfsmittel  zu 
blühendem  Gedeihen  zu  entfalten.  Das 
Laad  vermag  infolge  der  Fruchtbarkeit 
weiter  Gebiete  erhel  lirli  tjTÖfsere  Volks- 
mengen zu  ernähren,  iils  jetzt  dort  wohnen. 
Ackerbau  und  \  iebzucht  versprechen  gute 
Ergebnisse.  Der  Reichtum  an  W&ldem 
und  Mineralien,  vornehmlich  Eisen  und 
Steinkohlen,  kann  in  Anbetracht  der  un- 
Klein  billigen  chinesischen  Arbettskrftfte 
binnen  kurzer  Zeit  eine  lebhafte  Gewerb- 
thätigkeit  hervorrufen.  Allem  Anschein 
nach  ist  Hulsland  auf  dem  besten  Weg, 
die  Mandschurei  zu  erschliefsen  und  in 
jeder  Hinsicht  für  seine  politischen  wie 
wirtscbaftlicben  Zwecke  auszubeuten.  Die 
militärische  Stellung  in  Port  Arthur  ist 
eine  beherrschende,  imd  es  dürfte  nicht 
zweif'elliaft  sein,  dufs  Kufsland  <'inen  mafs- 
gebenden  KiuÜufs  auf  China  und  die  Ge- 
staltung der  Dinge  in  Ostasien  überhaupt 
gewinnt  Die  dortigen  VerhrtUniHse  sind 
gespannt,  der  Wettbewerb  zwischen  Japan 
und  den  Seemächten  um  die  Erbschaft 
des  mehr  und  mehr  zerfallemlen  chinesi- 
schen beirlies  wird  eine  der  wicht i<«!ten 
Fragen  einer  walmicheinlich  nicht  mehr 
fernen  Zukunft  bilden.  Der  Herr  Vex<- 
fasser  versteht  es,  diese  Gesicht s|»imkte 
in  sachlicher  und  erschöpfender  Weise 
zu  behandeln,  namentlich  bringt  er  den 
WorÜaat  lahlreicher  Verträge  und  Ab- 
maibungen,  welche  den  Aiis^nuifrspunkt 
iier  iS'eugestaltungen  in  Ustasieu  darsteilen. 
Das  letüreiche  Buch,  welchem  eine  recht 
gute  Karte  beigegeben  ist,  kann  gerade 
in  der  jetzigen  Zeitlage  wann  empiVthlen 
werden.  ImmanueL 

Krieger,  Maximilinn,  Neu-(Juinea  Mit 
ßeitrügeu  von  A.  v.  Danckclman, 
F.  V.  Luschan,  P.  Matschie  und  0.  War^ 
bürg,  mit  Unterstfltsung  der  Kolonial- 
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Alit.  des' Aittw.  Amtes,  der  Neu- 
(Juineakomp.    und    der  Deutschen 
KoloniiUgeü.  (Bibliothek  der  Lüuderk. 
Bftnd  6/6.)    Kart.  Taf.  Abb.  XII, 
r,.«jri  S.    Rerlin.  Schall  18'»'.t     .H  11,50 
Mit  78Ö0U0  qkm  Flücheniubalt  ist 
Nen-Oninea  nach  OrOnland  die  zweit- 
j^röfste  Insel   der  Erde  und  steht  uns 
1  )<'utH<licn  kolonial]iolitisch  seit  Finsch'a 
denkwürdigen  Sumuutulirten  und  »eit  der 
jflngst  erfoljprten  ÜberaaliaM  Kaiser  Wil- 
iK'liiis-Landos  durch  das  Reich  besoudcrr* 
nahe.  Trotzdem  gehört  es  zu  den  unbe- 
kaimteatenGebielai  muereB  dberseeiichen 
Bnit/.os  und  hat  erst  vor  kurzem  in  zwei 
unf^efähr  <,'k'ichzeitij?  erscliienenen  Werkon 
eine  eingehendere  Behandlung  erfahren. 
Das  eine  ist  H.  BIum*s  ,,Nen-Gmnea  nnd 
il(>r  Bisnuirrk  Archipel"  (Berlin.  Schflnfeldt 
u.  Co.),  das  aud«re  umfasHendere  int  da« 
vorliegende  Buch,  das  zum  ersten  Male 
einen  klaren,  gemeinver»tiindlichen  Ein- 
blick in  das  Natur-  und  Völkerlebt'n  dor 
australiHcben  liietieuiuHel  gewährt.  Der 
Verfosser  hat  wfthrend  eines  dn^fthrigw 

amtlichen  Aufenthaltes  als  Kaiserlicher 
Richter  und  auf  Cirund  eingehender 
Quellenstudien  Land  und  Leute  seines 
Venraltungsgebietew  gründlich  kfimeu 
gelernt  uufi  erfreute  sich  «ihendrt'iu  der 
fachmäuuiächeu  LnlerutütKung  hervur- 
ragMider  Hitarbeiter,  die  ihm  wertvoUe 
wissenschaftliche  Beiträfre  lieft  rten.  A  v 
Danckelmau  stellt  knapp  und  musterhaft 
unsere  heutigen  Kenntnisse  vom  Klima 
Neu-Ouineas  /.usamnien.  O.  Warburf? 
entwirft  ein  ül>ersi<  htliclies  Bild  der  vom 
nahen  Australien  und  auch  vom  nachbar- 
lichen Malayischen  Archipel  so  ver- 
schiedenen Flora  und  der  Nutzpflanr.en. 
P.  Matschie  schildert  in  entuprecbender 
Weise  die  eigenartige  Tierwelt,  während 
K.  V.  Luschan  in  weit  Aber  Nen-Cuinea 
hiiKiUH^^reifetuler  ZusjuiiuienfU'Jsun^r  eirii^-e 
Seiten  des  Volkslebens,  VVati'eu,  Geräte, 
liaskMi,  Ahnenbilder,  Ornamentik  n.  s.  w. 
erBrtert.  Seine  Darlegungen  lassen  er- 
kennen, dafn  die  Papuas  durchaus  nicht 
so  tief  stehen,  als  man  meist  glaubt;  sie 
weisen  aber  vor  allem  auf  die  vielen 
Lücken  Inn,  die  noih  der  er<;iin/endei) 
Beobachtung  bedürfen.  Zum  Schlüsse 
wendet  «idi  Loscham  mit  scharfen,  aber 
berechtigten  Worten  gegen  den  Unfug, 
der  in  der  SQdsee  und  besonders  in  Neu- 
Guinea  mit  der  Umänderung  bereits  be- 
0«ogisp1ilMlieZ«{tMluift  a.J«hf8sag.  iMkO.  T. 


stehender  geogra]dii8dier  Namen  getrieben 

worden  ist. 

Da  die  völlige  Unbekauntheit  des 
gröfsten  Teiles  von  Neu-Ouinea  eine 
eifrentliclie  landeskundliche  Darstellung 
zur  Zeit  noch  unmöglich  macht  und  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Reisens  in  dem  von 
übermilfsig  steilen  Hochgebir<^en,  tiefen 
weglosen  Thalschlucliteii  und  undurch- 
dringlichen Urwäldern  erfüllten  Lande 
nur  langsam  einer  besseren  Kenntai« 
weichen  wird,  so  üliervviefrt  das  Ethno- 
graphische die  geographische  Beschrei- 
bung. Der  erste  Hauptabschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  Laj^e,  Oberflächen- 
^'cstiill,  Klima,  Flora,  Fauna  und  Ent- 
deckungsgeschichte der  gesamten  Insel 
(IIS  Seiten),  den  Schlafs  bilden  Lnsohan's 

völkerkundliche  Reitrii<^e  is-j  Seiten  ,  Den 
Hauptauteil  des  ö3ö  Seiten  starken  Doppel- 
bandes nimmt  die  Schilderung  der  drei 
Kolonialgebiete  Neu-Guineas  in  Anspruch, 
w^^bei  :nit  (ieo<,'ru])hie,  Ethnographie,  Pro- 
duktion, Handel  und  Kolonisation  des 
dentschen  Beaittee  146,  des  engliaehen 

112  und  des  holländisclien  7(j  Seit<*n  ent- 
fallen. Hullündisch-Neu-Guinea  ist  noch 
so  gut  wie  ganz  Qnerforscht,  da  es  die 
Holländer  bisher  bei  einer  rein  formellen 
|{enit/.erf^reifuni,'  bewenden  Helsen.  In 
Kaiser  VViUielms-Laud  hat  die  Neu-Guinea- 
konipagnie  trotz  schwerer  CMdopfer  und 
mancher  Mifserfolge  in  entsagunj^svoller 
löjähriger  Arbeit  den  Grund  /.u  einer 
gedeihlichen  Weiterentwickelung  gelegt, 
an  tler  dem  ersten  Landeshauptmann 
Freilierrn  v.  Schleinitz  ein  n'lhinliclier 
Auteil  zukommt.  Die  erfreulichsten  Zu- 
st&nde  herrschen  aber  in  Britisch-Neu- 
Guinea,  das  unter  der  zehnjährigen  Lei- 
tung des  hervorragenden  Kolonisators  Sir 
William  Mc  (iregor  «olche  Fortschritte 
gemacht  hat,  dafs  es  binnen  wenigen 
.Iiiliren  seine  l  iiterhaltunf^skoKten  selli.^t 
tragen  wird,  während  unser  Schutzgebiet 
noch  eines  namhaften  Reichssuschusses 
bedarf.  Hotfeu  wir,  dafs  auch  Kaiser- 
Wilhelms- Land  immer  mehr  das  werde, 
als  was  es  heute  schon  erscheint:  unsere 
reichste  Tropenkolonie  und  der  Kern  des 
neuen  deutscdien  Siidseereiche> ,  A\\^  sich 
so  überraschend  schnell  von  Ostasien  bis 
SU  den  Samoa-Inseln  ausgebreitet  hat. 
Darum  ist  auch  Krieger's  zeit<,'euiidses 
Buch  von  hoher  aktueller  Bedeutun}^  K-^ 
ist  ein  [wpulär-wissenschatlliches  Werk 
H«fk  88 
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im  bpstfii  Sinne  dos  Wortes,  (lesBen  He- 
uuUbarkeit  durch  ein  sorgfältig  auttge- 
«Hbeitetes  Saofa-  und  Namemveneichnii 
wesentlich  (fefönlert  wird  und  das  durch 
seinen  Inhalt  wio  4urch  seine  Ausstattung 
sich  den  früher  erschienenen  Banden  der 
^Bibliothek  der  Lfioderkunde"  würdig 
anreiht.  K.  Uatseri. 

L«kB«yi,IL,  n.  P«lMMyir.,  Atlas  ffir 

die  \intpren  Klassen  höherer 
Lehrauatalten.  52  Knrtenaeiten. 
Bielefeld  n.  Leipzig,  Velhagen  Kla- 
■ing,  1899.  Br.JC  1,60,  geb.  JH  2.30. 
Der  Atlas  ist  als  Vorstufo  des  lirkanntcn, 
vielge»chiltzteu  gröfttereu  desselben  Ver- 
fiuiers  gedacht  und  schon  bei  deeeen  Er- 
scheinen in  erster  Auflage  1897  angekün- 
digt worden.  Hinsichtlidi  diT  Kart-en 
zur  Länderkunde,  >S.  1<' — 52.  kanu  daher 
«nf  W.  Stahlberg^s  damalige  Bespreehnng 
hinj^rwicscu  wcidoti  id.  Z.  III,  S.  59.') f  ;. 
Die  cinzeiuon  lilütter  zeigen ,  dal's  die  • 
selben  bewfthrten  Prinsipien  bei  ihrer  Be- 
arbeitung mars<r4'ln'ii(l  ^'t'wpHen  sind,  wie 
dort,  natürlich  untor  t'nt.xpn'cht'iulf'r  Vcr- 
eiüiachung  der  Karteubilder.  Kleiuig- 
keiten,  ^e  man  anders  haben  mflehte, 
werden  sich  immer,  zumal  Ix-i  Erstauf- 
lagon,  iinden  lassen;  so  scheinen  mir  liie 
Ortsnamen  gelegentlich  dodi  etwas  gar 
SU  groft  gewKhlt.  Besonders  da  die  Orte- 
zeichen schon  hinreichenden  Aufschlufs 
über  die  Eiuwohnerzalil  geben,  sollte  mau 
niit  Namen  vie  Charkow  oder  Jekateri- 
noslaw  nicht  gar  zu  viel  Ranm  bedecken. 
Auf  den  Karten  von  Deutschland  sähe 
ich  hier  wie  im  „grofgen**  Lehmann  die 
Eisenbahndoppeliinien  gern  durch  die  jetzt 
auch  im  An<lrce'.sclieu  Haiulatliis  teil- 
weise eiugeiuhrteu  Bchurleu  roten  Linien 
ersetit;  es  liefse  sich  die  Änderung  ohne 
Farbcnvermehnni;,'  vornehmen,  wenn  man 
die  Uausestädte  in  einem  Tone  gilbe. 
Doch  ich  triedeiliole,  solche  Ausstellungen 
sind  Kleinigkeiten  ^egeMüli>  r  der  unbe- 
streitbaren Trefflichkeit  diese«  Uauptteiles 
des  Atiasses. 

Weniger  sostimmend  kann  ich  ndeh  tu 
dem  ernten  Abschnitte  verhalten,  liiescr 
besteht  aus  16  Karteuaeiten,  von  denen 
1—9  der  Einführung  in  die  mathematische 
Erdkunde  und  in  das  Kartenverstündnis 
dienen,  lO  u.  11  die  üblichen  Planiirlobeii 
und  Mercatorkarteu  bringen  und  12  —  15 
mit  einer  Serie  von  allgemeinen  Darstol- 


j  lunpen  über  die  Verteilung  von  Tem- 
I  peratur,  Xiedorschlag,  Vegetationsformen, 
wichtigen  Tieren  etc.  sehliefoen.  Der 
Herausgeber  Prof  Lehmann  (Petzold  ist 
inzwischen  gestorben)  weist  in  einem  Vor- 
wort auf  diese  Abteilung  ganz  besonders 
hin,  und  seine  Autorität  in  Fragen  der 
Schulgeogra))hie  verlangt  e«,  dafs  man 
sich  mit  die^iem  Teile  besonders  eingehend 
auseinander  eetat  Immerhin  kfiiuaen  in 
einer  Besprechung  nur  einige  Hauptpunkte 
mit  kurzen  Worten  hervorgehoben  werden. 
Was  nun  zunächst  die  letztgenannten 
Karten  betrifft,  so  verspreche  ich  mir  von 
ihnen  für  die  AUi  rstufi-ii,  ;ni  die  sich  der 
Atlas  wendet,  wenig  2sutzeu.  Bei  der 
vom  Herausgeber  vorgeschlagenen  und 
auch  thatflilcbUch  allein  möglichen  Be- 
nutzung durch  nur  ,, gelegentliches  Nach- 
schlagen" wird  sich  herausstellen,  dal's 
die  Schüler  die  Hauptumrifsformen  der 

einzelnen    Erdgebiete    noch    l:in;,'e  nieht 

genug  im  Kopfe  haben,  um  uuuuterstützt 
durch  die  ihnen  gewohnten  Namen  unter 

all  den  bunten  Farben  und  Linien  da« 
Nötige  herauszuerkennen.  Die  einfache 
Karte  von  Asien  ist  viel  geeigneter, 
dem  Schiller  einen  Begriff  von  der  Ver- 
breitung des  Tigers  beizubringen,  als 
Blatt  13,  2  a.  Außerdem  scheint  es  mir 
wenig  zwecknAlkig,  den  SohfQera  m  oft 
unil  zu  firflhzeitig  mit  Mercatorkarton 
/.u  kommen,  die  erdkundlichen  Raumvor- 
stellungen werden  dadurch  auf  gar  zu 
falsche  Bahnen  gelwkt  Unter  den  Dar« 
Stellungen  zur  Kinfühnintj  in  die  mathe- 
matische Erdkunde,  die  ich  im  allgemei- 
nen für  gelungen  erkl&ren  mufs,  ohne 
hier  auf  die  Streitfrage,  wie  weit  die  hier 
lieluuiilelten  Itiii^'e  überhaupt  dem  Quin- 
tauervtirstiinduis  schon  zugänglich  sind, 
einsugehen,  mdehte  ieh  ak  verftndenings- 
Vtedürflig  die  Felsen  Rl.  '2.  4b  untl  die 
Horizontdarstellung  Bl.  3, 10  a  und  b  be- 
zeichnen. Die  schwersten  Bedenken  aber 
habe  ich  gegenüber  den  Karten  „zur  Ein- 
führung ins  KartenversUludnis'',  atif  denen 
im  allgemeinen  „Ideal"landschalten  einer- 
aeits  als  Karte,  aadttraeite  al«  Anaieht  ge- 
geV>en  sind.  ,,Tdeal"landsehaften  ha1»en 
zwar  in  geographischen  Werken  noch 
immer  eine  gewisse  Verbreitung,  aber 
man  kann  wohl  Hidiei  ]>ehaii|>ten,  dals 
sie  immermehr  als  das  erkannt  werden, 
was  sie  thatsächlich  sind:  unmögliche  Zerr- 
bilder der  Erdoberflftche,  Fhantasietiefeii 
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vergleichbar,  mit  denen  man  Zoologie- 
lehrbflcher  ausstatten  wollte.  Sind  nun 
aber  schon  diese  Karten  unmöglich  und 
verfuhren  die  Sehfiler  zn  ganx  fiüidMn 
Vdrstclliingen  über  die  Formen  unserer 
Erdobertiäche,  «o  sind  wieder  die  An- 
riehlen  Ton  diesen  Karten,  m>  aebwer  es 
mir  wird,  es  auszuapnu  hen,  absolut  falsch. 
Trotz  der  richtifrfn  Bemerkung,  Bl.  4A  1, 
„alle  Längen-,  Breiten-  und  Höhenmafse 
erscheinen  mit  xnnehmender  Entfemnng 
immer  kbMiier",  lileiht,  von  kleineren  Ver- 
sehen %u  schweigen,  das  Breitenmais  auf 
den  BI.  7  nnd  8  Ton  vorn  nach  hinten 
TöUig  gleich :  und  so  kommt  es,  dafs  z.  B. 
auf  Hl  7  der  Karte  [^leiohhmge  Stücke 
des  nördlichen  Gebirgazuge»  und  des  stid- 
liehen  Meerbusens  auf  der  Ansieht  so  dar- 
gestellt sind,  dafs  das  Stiirk  Meerbusen 
vielleicht  60  m,  der  Gebirgszug  viele 
Kilometer  lang  erscheint.  Diese  Blfttter 
können  thutwachlich  Schiilem  nicht  vor- 
gelegt werden,  ohne  diiCs  dio  erufstf 
Verwirrung  in  ihren  Kuumvurätulluugeu 
dabei  befBrchftel  wnrdeii  murs,  nnd  es  ist 
mir  nnbei;rriflit'li,  wie  dicsp  I 'urstollungen 
an  ätelle  von  solchen  haben  gewählt  wer- 


den können,  wie  die  vontflglichcn  von 
Heidelberg  und  vom  Brienzersec  aus  dem 
„grofsen"  Lehmann.  H.  Fischer. 


Meyer's  Reisebflcher:  Deutsche  Alpen 
n.  Teil  :8alzburg-BerchteBgaden,  Sals- 
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S.  löl  gebrauchte  Ausdruck;  „(ineis  von 
metamuphisehea  Hassen  überlagert  oder 
durchbrochen"  kaum  rechtfertigen 
lassen. 
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1899.  -159.  Emerson.  The  Gcol.of.  E.- 
Kerkahire  County,  Mass.  9  Taf.  139  S. 
1890.  —  160.  Gannett.  A  Dictionary 
of  Altitnd.-s  in  the  V.  S  77.')  S  1899. 
—  161.  Perrine.  Earthquakes  in  Cali- 
fornia 1898.  1  Taf.  99  8.  1899.  — 
162.  Weeks.  Riblioffr  of  N.-Amer. 
Geology  .  .  .  for  1S98.  163  S.  1899. 
ü.  S.  Geological  Survey,  Mono- 
graphs.  4*.  Waahington.  ajulü,  Part  II: 
Hapruc,  Tddinps,  Weed  .  .  .,  Ccol. 
of  the  Yellowstone  National  Park.  II. 
191  Taf.,  XTn,  898  8.  1899.  XXXHI: 
Shaler,  Woodvorth,  Foerste.  Geol. 
of  the  Narrafjansctt  nasin.  31  Taf  XX, 
402  S.  1899.  —  XXXIV;  Stone.  The 
Oladal  Gravels  of  Mafno.  69Ttf.  Xm, 
iW  s  IHIH)  —  XXXVT:  Clement», 
ömyth,  Bajley.  The  Crystal  Falls 
inn4widiigINilrietof  Michigan.  63  Taf. 


XXX\n,  Ö12S.  18(»9  -  XXXVIIT:  Le- 
V  e  r  e  1 1.  The  Illinois  Giaciai  Lobe.  24  Taf. 
XXI,  817  B.  1899. 

MiSMfflka. 

Carbajal,  lAno.  La  Patagonia;  studi 
generali.  Serie  seconda:  CUmatologia  e 
storis  naturale.    San  Benigno  Cana- 
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Bchen  Tiefsee- Exped.  6  Chromolitb., 
8  HeliogAV.«  89  Tftf.,  e.  180  Abb.  im 
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me  NortaierilLaBiflek«  Uiioi  als  Weltnaeit 


(Bin  Vortrag.) 

Von  Dr.  £niil  Deckert. 

Dafs  der  grofse  demokratiscli-nirderaliNtisclu'  Freistaat  jenseits  dos 
Atlautischon  Ozeans  Weltmachthostrt'lnmgeu,  die  denjenigen  von  Hritannien 
und  Altrom  nicht  unverwandt  sind,  seit  lange  hegte  und  zielbewufät  verfolgte, 
war  denen,  die  sich  mit  der  Weltpolitik  der  Westhemispbäre  beschäftigten, 
wohl  bek&niit  Deutlich  Tor  aUer  Augen  trat  die  Thatsadie  aber  in  nnaeren 
Tagen,  ala  die  Amenkaaer  von  der  Union  sich  nidit  bloft  Knbas  und.  Puerto 
Bicos  bemächtigten,  sondern  anch  auf  Hawal,  auf  Gnam  und  auf  den  Philippinen 
sowie  auf  Samoa  festen  Fufs  fafsten.  Ganz,  besonders  mulkte  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  uns  Deutschen  /.u  klarem  Mcwufst.sein  kommen,  da  unsere 
eigenen  kolonial-  und  wirt-schaftspolif iscluii  Interessen,  be/.ngsweisc  unsere 
eigenen  Weltmachthestrebungen  an  allen  den  genannten  Punkt<»u,  vor  allem 
aber  auf  Samoa,  nahe  genug  von  den  amerikauischeu  berührt  wurden. 

Die  euopüsohen  Staatsmtamer,  nnter  denen  Amerikastndien  bislang  nicht 
gerade  sehr  allgemein  im  Schwonge  standen,  haben  aidi  Ton  den  Erdgnissen, 
welche  im  Jahre  1898  durch  die  InterventioD  der  ünim  auf  Koba  sowohl 
in  Westindieu  als  auch  in  Ostasien  herbeigeführt  worden  sind,  gründlich 
überraschen  und  /um  Teil  in  nicht  geringe  Verlegenheit  setzen  lassen.  Im 
Gninde  genonunen  war  aber  ebendasselbe  der  Fall  mit  (icn  ainerikuniscben 
Staatsmännem,  die  in  dem  gegebenen  Falle  die  Weltgeschichte  niacliteu. 
Aach  ein  William  Mc  Kinley  war  gründlich  genug  überrascht,  als  er  sich 
durdi  den  einngen  knnan  Kampf  bei  Santiago  im  Besitie  Ton  ganz  Knbft 
sah  und  dasa  andi  voa  Puerto  Bieo,  und  durch  den  bekannten  Handstraeh 
▼<m  Cavite  im  Besitze  der  Philippinen. 

Das  ganze  spanische  Kolonialreich  machte  eben  in  dem  Augenblicke 
seines  Zusammenstiirzes  den  Eindruck  eines  Kartenhauses,  das  von  einem 
Kinde  umgeblasen  wird,  oder  den  Eindruck  eines  termiteuholilen  Halkenwerkes, 
das  ein  Fufstritt  umstöfst.  In  jedem  Falle  i.st  es  sicher,  dafs  du  Aufgebot 
von  bedeutender  militärischer  Kraft  seitens  der  Amerikaner  zxx  dem  Zerstömngs- 
werke  nicht  nötig  gewesen  ist,  nnd  dab  das  Mab  der  natflrlichMi  Fälligkeiten, 
Über  weldies  die  Union  bei  ihren  Weltmaehtbestrebungen  TeifDgt,  in  dem 
Kampfe  mit  Spanien  anf  keine  besonders  harte  Probe  gestellt  wurde. 

Indem  man  SO  reflektiert,  sollte  man  aber  nicht  yergessen,  dafs  der 
kriegerische  Erfolg  von  Santiago,  sowie  mittelbar  auch  der  von  Cavite,  von 
sehr  langer  Hand  vorbereitet  war.    Die  systematische  Unterminierungsarbeit 
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gegenllber  der  spaouchen  Hefnchaft  auf  Euba  ist  von  der  ünion  aus  ein 
halbes  Jahrkandert  hindurch  auf  das  eifiigst»  betrieben  worden  —  besonden 

eifrig  und  sichtbar  in  den  Zeiten  des  Narciso  Lopt»z  xind  General  Quitman, 
1848  bis  1851,  in  don  Zeiten  des  zehnjähri^'on  kubanischen  Bürgtrkriogs 
von  1868  bis  1878,  und  in  den  Zeiten  der  letzten  kubanischen  Erlicbiing 
von  IHOf)  bis  1898,  deren  endgiltige  Entscheidung  durch  die  ßlokade  von 
Havuna  und  durch  die  Schlacht  bei  Santiago  herbeigeführt  wurde. 

Dem  Ban  des  spanisehen  Kolonialrdohes  in  solcher  Weise  tentnitenhohl 
m  madioi  oder  dodi  —  neben  der  schlechten  spanischen  Verwaltung  — 
termitenhohl  machen  lu  hel^,  hat  den  Amerikannn  sehr  betriLchHicbe  An- 
strengungen gekostet^  wenn  diese  Anstrengungen  auch  DatargemüTs  viel  weniger 
in  die  Augen  fallen,  als  diejenigen,  welche  eine  längere  Reihe  von  offenen 
X<and-  und  Seeschlachten  erforderlich  gemacht  haben  wtirden. 

Sodunn  hat  es  nach  dem  leichten  Siege  von  Cavite  auch  bereits  recht 
erbcl>licher  militärischer  Machtimtt^l  seitens  der  Amerikaner  bedurft,  sich 
gegenüber  den  Tagalen  auf  den  Philippinen  m  bdiaupten,  und  aller  Wahr» 
scheinlidikeit  nach  wird  es  auf  eine  unabsehbare  Zukunft  hinaus  noch  weiterer 
Machtmittel  dieser  Art  bedürfen,  um  die  gewonnenen  Positioneii  in  Ostasien 
ebenso  wie  in  Westindien  genügend  zu  befestigen.  Schon  in  den  Bevölkerunga- 
Terhältnissen  der  Philippinen,  Puerto  Ricos  und  Kubas  liegen  mannigfaltige 
grofse  Schwierigkeiten  für  die  Weltmachtbestrebungen  der  Nordametikanischen 
Union. 

Schwerlich  werden  die  Amerikaner  aber  auch  bei  dem,  was  sie  zur  Zeit 
erreicht  haben,  auf  die  Dauer  stehen  bleiben,  sondern  sie  werden  nodi  den 
einen  oder  anderen  Schritt  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  vomSrts  gehen 
wollen  —  besonders  in  der  Richtung  auf  den  rielberufeneo  Nikaragua-  oder 

Panamakanal  — ,  und  da  kann  niemand  voraussagen,  welches  Mafs  von 
politischer  Kraft  in  einer  näheren  oder  ÜBrnoren  Zukunft  noch  von  der  Union 
wird  aufgeboten  werden  müssen,  wenn  sie  in  ihren  Weltmachtbestrebungen 
dauernd  erfolgreich  sein  will. 

Im  Jahre  1898,  als  die  Union  aus  Anlafs  der  bekannten  Explosion 
auf  dem  Eriegscbiffe  „Maine^'  offen  gegen  Spanien  losbrach,  war  die  politische 
Konstellation  in  Europa  eine  derartige,  dab  die  Amerikaner  ihre  Ziele  TölUg 
ungestört  verfolgen  und  ihre  Siege  nach  allen  Biehtongen  hin  rilckaiehtslos 
ausbeuten  konnten.  Nur  rein  platonische  Sympathien  wurden  in  IVankreich, 
in  Deutschland,  in  ÖstoiTcich  und  anderweit  zu  Gunsten  der  Spanier  laut, 
denselben  Beistand  zu  leisten  retrte  sich  aber  keine  Hand,  und  wie  hätte 
ihnen  auch  eine  europäische  Maclit  diplonuitisch  oder  mit  den  Wafi'en  beistphen 
sollen,  da  sich  ihre  eigene  Widerstandskraft  alsbald  als  eine  so  überaus 
klägliche  herausstellte! 

Die  politische  Konstellation  in  Europa  hat  aber  jederzeit  starken 
Wandelungen  unterlegen,  und  unter  Umstinden  kOnnte  es  daher  redit  wohl 
geschehen,  dafs  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebungen  dermaleinst  einem 
Gegner  od' r  einem  Bündni.sse  von  Gegnern  die  Spitze  zu  bieten  hätte,  dem 
gepenüber  das  bisher  aufgrliotoue  Kraftmafs  nicht  von  ferne  ausreichen  würde. 

Die  europäische  Macht,  deren  Interessen  am  ehesten  mit  deiyenigea  der 
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Union  in  Widerstreit  geraten  könnten  —  England  in  Kanada,  in  Weitmdiiii 
und  in  Hittekmerika  —  seigt  sioh  rar  Zeit  flberaas  frenndlieh  und  ravor- 
kommend  gegenflbor  den  Amerikanern,  nnd  das  Qaoe  egol  welches  der 

ünionspriLrident  CleTeland  in  der  Yenesaela-Angelegenbeit  den  Engländern 
mrief,  ist  von  diesen  sehr  sorgsam  berflcksichtigt  worden.  Fftglich  wäre 
es  abor  denkbar,  dafs  dif  Ford^^ningen  der  amerikanischen  Expansionisten 
auch  dem  willfährigen  Kngliind  oiues  Tages  zu  viel  sein  könnten.  Ist  ja 
do(;h  der  bekannte  allgemeine  Schiedsgeriehtsvcrtrap,  durch  den  sich  die 
Engländer  vor  einem  solchen  Übermafse  von  Forderungen  zu  sichern  sachten, 
an  dem  'Widerqnudie  des  ünionBsenateB  geeohmteitl 

Ebenio  Idtnnte  in  dem  Karibisehen  Heere  nnd  an  dem  Panam»-Sanale 
aneh  Frankreich  gewisse  wohlberechtigte  Interessen  geltend  ztt  machen  ver- 
suchen. Und  nicht  minder  könnten  die  kleinen  mittelamerikanischen  Republiken 
im  Einverständnisse  mit  Mexiko  und  Knluniliia  den  Woltmachtbestrebungen 
der  Union  am  Panama-  oder  li(ikanigua-Kanale  einen  unwillkommenen 
Widerstand  entgegensetzen.  — 

Anders  als  bei  den  europäischen  Staaten,  deren  Weltmachtbestrebnngen 
im  allgemeinen  eine  gewisse  ünbestimmfheit  und  Flflssigkeit  mgentOmlidi  ist, 
lag  bei  der  ümcn  betreib  der  Wettmaefatbestrebongen  seit  lange  ein  bestimmt 
fdwmnlierfces  Programm  vor,  ein  Pkognmm,  das  von  uns  EnropSem  viel 
verspottet  nnd  yerlacht  oder  doch  syst^maiiscli  ignoriert  worden  ist,  das  sich 
aber  in  dem  politischen  Leben  der  üui<n)  als  ein  sehr  wicbtigor  Faktor 
bewährt  hat:  die  sogenannte  Monroe-Doktrin,  die  gemeinhin  in  das  kurze 
Schlagwort  zusammengefafsl  wird:  Amerika  für  die  Amerikaner! 

Schon  in  ihrer  ursprünglichen  Ge.stalt,  su  wie  sie  von  dem  Träsidenten 
James  Monroe  im  Jahre  1838  ausgesprochen  wurde,  bekundete  diese  Monroe* 
Doktrin  auf  Seiten  des  jungen  Freistaates  an  hohes  Mafs  yon  SelbstgefBhL 
„Die  amerikanischen  Kontinente  dttrfen  frarlan  nicht  mehr  als  Objekte  ftr 
die  Kolonisation  irgend  einer  europäischen  Macht  gelten."  ,..ledrr  Versuch 
von  Seiten  dieser  Machte,  ihr  System  auf  irgend  einen  Teil  dieser  Hemisphäre 
auszudehnen,  würde  von  uns  als  eine  Bedrohung  unseres  Friedens  und  unserer 
Sicherheit  aufgefafst  werden."  „Gegen  die  bestA'hendeu  europäischen  Kolonien 
haben  wir  nichts  unternommen  und  werden  wir  nichts  unternehmen,  jede 
Beeintrilehtigung  der  Unabhingi^eit  Aes  der  von  uns  anerkannten  Frei- 
staaten wflrden  wir  aber  als  einen  feindseligen  Sehritt  gegen  uns  selbst 
ansehen.**  Es  war  dies  bereits  eine  Art  Frotektovatseifcilrung  betreib  Süd- 
amerikas, und  die  Union  zählte  damals  erst  10  Millionen  Einwohner,  und 
ihr  Gebiet  umfafste  weder  das  heutige  Texas,  noch  die  Felsengebiigsg^^d, 
noch  die  Gestadeliinder  des  Stillen  Ozeans. 

In  der  Folge,  als  diese  weiten  Landschaften  der  Sch\vest<'rripul)lik 
Mexiko  gewaltsam  entwunden  worden  waren,  erlitt  die  Monroe-Doktriti  aber 
eine  weitere  Ausgestaltung  und  Fortbildung,  und  in  den  Erklärungen,  welche 
der  amerikanische  StaatssekreOr  Olney  dem  Lord  Salisbnry  g^enfibw  in  der 
Venezuela  -  Angelegenheit  abgab,  lautete  sie  kurz  und  bflndig:  „We  are 
practically  sovereign  on  this  continent  and  OUT  fiat  ts  law!"  »Wir  rind  die 
thatsftchlichen  Herren  auf  dieser  Hemiqihire,  und  unser  Machtwort  ist  Gesets.** 

8»* 


420  £mil  Deckert: 

Und  in  der  repablikaniselien  Platfonn  von  1896,  auf  die  neb  der 
gegenwSrtige  ünioiisprlaident  Teiiiflichtet  hat,  hie&  es  nicht  blols:  «^a  die 

spanische  Regierung  die  Koutrolle  über  Kuba  verloren  hat  —  ,  so  hat 

die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ihren  Einflufs  und  ihre  guten  Dienste 
aufzuhiotpti,  den  Frieden  wiederherzustellen  und  der  Insel  ihre  Unabhängig- 
keit zu  geben";  sondern  auch:  „Wir  sehen  zuversichtlich  dem  schliefslichen 
Rückzüge  der  eurupäischen  Mächte  von  unserer  Hemisphäre  sowie  der  Ver- 
einigung aller  englisch -sprechenden  Teile  des  Kontinentes  durch  freien  Ver- 
trag seiner  Bewohner  entgegen."  „Der  Nikangna-Kanal  strilte  von  den  Yer- 
einigten  Staaten  gebaut,  besessen  ond  betiiebai  werden,  und  durch  Ankauf 
der  d&nischen  Inseln  sollten  wir  uns  eine  geeignete  und  sehr  notwendige 
Flottenstation  in  Westindien  schaffen." 

Seit  die  Union  die  pazifisohon  Küstenländer  erworben  hat,  ist  aber  ihre 
Weltpolitik  zugleich  auch  weit  ül)er  das  Monroe- Progi'anini  in  seiner  alten 
wie  in  seiner  neuen  tJestalt  hinausgegangen,  und  aulser  aul'  ein  kriegs- 
politischea  Protektorat  und  ein  wirtschaftspolitisches  Monopol  betreffs  Mittel- 
und  SOdanierikas  und  Westindiens  sielt  dieselbe  beute  audi  auf  «ine  allgemeine 
yormachtstellung  auf  und  an  dem  Stillen  Oaeane  ab. 

In  diesem  Sinne  entsandte  Präsident  Fillmore  bereits  im  Jahre  1853, 
unmittelbar  nach  der  Eroberung  von  Kalifornien,  die  Expedition  des  Admirals 
Perry  nach  Japan,  um  gebieterisch  an  die  verschlossenen  Pforten  dioses 
Reiches  zu  klopfen  und  sie  dem  amerikanischen  Handel  und  Verkehre  und 
dem  amerikanischen  Kultureintlusse  zu  öÜ'nen.  In  diesem  Sinne  erwarb  die 
Union  im  Jahre  1867  durch  Kauf  von  Bufdand  ibr  grolms  Nebenland  Alaska. 
In  diesem  Sinne  Mri»  sie  seit  lütte  der  adhtdger  Jahre  neben  uns  Deutschen 
Fufs  auf  den  Samoa-Inseln.  Und  in  diesem  Sinne  pflanste  sie  sehlielUidi  ihr 
Stemenbanner  auf  Hawal  sowie  auf  Gnam  und  auf  den  Philippinen  auf. 

Bei  der  Erwägung  dieser  Tbatsacben  sowie  der  berflbrten  politischen 
MölTli<■hk('^t^'n  gelaugt  man  sicherlieh  zu  der  Überzeugung,  dals  die  Welt- 
miichtlx  strehungen  der  Union  sich  in  ilu-em  vollen  Umfange  nur  dann  ver- 
wirklichen lassen  werden,  wenn  sie  sieb  auf  sehr  breite  und  feste  natürliche 
Gnmdlagen  stützen. 

Welches  sind  nun  aber  die  natflrlicben  Grundlagen  der  Weltmacht  d«r 
Union?  Oder  mit  anderen  Worten:  Welches  ist  das  geogr^hische  Bflstseug, 
Aber  das  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebungem  verfügt? 

Unwillkürlich  denken  wir  da  zuerst  an  den  Ausspruch  eines  ünions- 
Senators  gelegentlich  der  Ijfrülirten  Venezuela- Frage :  „Wir  haben  die  Vor- 
ninndschart  der  südamerikanischen  Republiken  nicht  auf  uns  genommen. 
Diese  \'urnmudschaft  ist  vielmehr  auf  uns  gefallen  nach  dem  Gesetze  poli- 
tischer Gravitation.** 

Man  Imnn  nicht  leugnen,  dafs  dieser  Ausspruch  einen  gewissen  Betrag 
▼on  Wabibeit  enthUi  Eine  Art  Gesetx  Ton  dar  Anziehung  der  Kassen  ist 
auch  im  Yölkerleben  jedoneit  wirksam  gewesen,  wenn  es  auch  dabei  nie  und 
nirgends  so  einfach  und  so  -streng  mathematisch  zugegangen  ist  wie  bei  den 
Hiniiiielskörpern ,  und  wenn  es  auch  pin  wenig  kiiliti  sein  mag,  einzig  und 
allein  die  politische  Massenattraktion  daför  verantwortlich  zu  machen,  dais 
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der  ganxe  sQdamerUcamaehe  Erdteil  bis  hin  nadi  Bio  Orande  do  Snl  und  Ina 
nach  Fenerland  dem  Protektorate  der  UnioB  untmteht,  mit  andern  Worten: 
dafe  die  Monroe-Doktrin  auf  6000  oder  7000  Seemeilen  fem  Ton  Wadungton 
noch  ihre  stille  Zauberkraft  bewährt. 

Gleichgiltig  ist  es  für  <lie  Weltraachtbestrebnngen  der  Union  sichprlich 
nifht,  dafs  sie  heute,  nach  einem  Jahrhundert  wuiiflcrhar  rascher  Entwicke- 
luDg,  nach  territorialer  Ausdehnung  ebenso  wie  naih  V'olkszahl  zu  den  Kiesen- 
staaten der  Erde  zlhlt  —  in  ersterer  Hinsicht  eiuüchiieHslich  ihres  grofsen 
Nebenlandes  Alaska  nnr  um  ein  sehr  Geringes  hinter  GesamfrEnropa  sorfldc- 
stehend,  in  letzterer  SBnaeht  allgemadh  dem  russischen  Beiehe  nahe  kommend 
und  durch  natfirUehe  Vermehmng  und  Zuwanderung  auch  noch  bestKndig 
rasch  ins  Ungemessene  weiter  wachsend,  dergestalt,  dafs  sanguinische  ameri- 
kanische Statistiker  bereits  das  Vierhundert-MilUonen-Beich  von  der  Art  des 
Chinesischen  dicht  vor  Augen  sehen. 

Freilich  sind  Kicsenstaaten  nicht  immer  so  stark,  wie  sie  zu  sein  scht  int  n; 
immerhin  vermag  aber  eine  Menschenmasse  von  70  Millionen,  wenn  sie  zu 
einem  emheitliehen  pditiseben  Gtemeinwesen  oiganisieit  und  von  einem  ein- 
heitlidien  Willen  besedt  und  geleitet  ist,  wohl  unter  allen  ümstlnden  ein 
beträchtliches  Gewicht  in  dem  allgemeinen  Weltgetriebe  geltend  zu  machen. 

Auf  der  WesthemisphSre,  wo  Kanada  betreffs  der  Volkszahl  von  der 
Union  14mal  überragt  wird,  Mexiko  aber  ziemlich  Giiial  und  die  Gesamtzahl 
aller  sütlamerikanischen  Staaten  iitti  das  Dopin  ltc,  kann  jedenfalls  schon  aus 
diesem  <irunde  von  einem  Gleichgewicht  zwischen  den  Ötaateu  und  llalb- 
staaten  keine  Rede  sein.  Man  darf  da  schon  an  das  System,  das  die  Öonne 
init  den  Planeten  und  FlanetoDden  bildet,  denken. 

Was  aber  die  ungeheure  Weite  des  ünionsgebietes  angeht  —  die  Post* 
strafee  von  Neu- York  nach  Chicago  ndM  900  en^isehe  Meilen,  die  naeh 
Neu-Orleans  1350  und  die  nach  San  Franzisko  3250  Meilen  — ,  so  hat 
diese  Weite  des  l/andcs  den  Amerikaner  jedenfalls  daran  gewöhnt,  sich  von 
Entfernungen  keinerlei  Schrecken  einflöfsen  zu  lassen.  Im  (legenteil:  die 
grofsen  Entfernungen  innerhalb  seines  Landes  erfüllen  ihn  mit  Stolz  und 
Freude,  er  nennt  sie  „magnificent  distances^^  er  trägt  sie  in  seine  Städte 
tainein,  und  durdi  sein  Eisenbalmneti,  das  durch  seine  LinienlKnge  das  ge- 
samteuropiiselie  rar  Zeit  um  mdir  als  40000  km  flberfariffi,  hat  er  sie  Ar 
den  Yeikehr  in  sehr  wirksamer  Weise  Ifberwunden;  und  ebenso  auch  durch  sein 
Telegraphen-  und  Telephonnetz.  In  Chicago  ist  er  von  Neu- York  aus 
nötigenfalls  in  '25  Stunden,  in  Neu-Orleans  in  40  Stunden,  und  in  Los 
Angeles  oder  San  Franzisko  in  ungefähr  4  Tagen.  Und  Ferien-  und  Er- 
holungsfahrteu  oder  < Jeschiifisreisen,  die  uns  von  Berlin  Iiis  in  das  Innere 
von  Asien  führen  würden,  sind  ilim  ein  alltägliches  \'urkonimnis.  Was  ist 
-ihm  also  der  trennende  Meeresraum  swisdien  Honda  und  Euba,  der  nur 
wenig  Iweiter  ist,  als  der  Heeresraum  swisoben  dem  deutsdien  und  schwedisdien 
Ostseegestadet  Was  ist  ihm  die  Entflnmung  swisdien  Neu -York  und  der 
Amazonasmilndnng,  die  kaum  so  grofs  ist  als  die  nach  San  Franzisko!  Und 
was  ist  ihm  füglich  auch  die  doppelt  so  lange  Seefahrt  nach  dem  Kap  Horn, 
oder  die  Fahrt  von  San  Franzisko  nach  den  Philippinen! 
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Ein  beherster  Bliek  in  du  Weite,  eine  Geriogschfttraiig  dar  SdiwUrig^ 
keiton,  wtdohe  rftmnlklie  ESntfennuigflii  bereiton  kflnnen,  tmd  ein  beneidens- 
wertes Freisdll  von  kirehtiiniipolilaaeber  Gesinnung  ist  dem  Amerikaner  in 

solcher  Weise  gewissermafsen  angeboren  oder  durch  die  geographischen  Ver- 
hältnisse seines  Landes  anerzogen  —  in  noch  viel  ausgeprär^frrr  Weise,  als 
es  bei  dem  Engländer  dadurch  der  Fall  ist,  d&fs  er  sozusagen  den  Ozean 
allenthalben  unmittelbar  vor  seiner  Thür  hat. 

Dab  andranits  in  der  ungeheareii  Längen-  imd  BrntenACBtredkimg  des 
ümon^gebittteB  «ine  gewisse  Sdhwftehe  der  Amexikaiier  bei  ihren  politisdMn 
und  wirtsehaftlichm  Weltmachtbesferebiiogeii  begrttndet  ist,  darf  aber  hierbei 
nicht  vergessen  werden.  Hat  doch  der  ganze  staunenswerte  Apparat  von 
Last-  und  Schnellverkehrs-,  sowie  von  Verlademitteln,  der  ihnen  durch  ihren 
eigenen  oder  fremden  Untemohiniingsgeist  und  Scharfsinn  zu  Gebote  steht,  die 
betreffende  Schwäche  in  jedem  Falle  nur  unvoilkonunen  zu  beseitigen  ver- 
mocht! 

Die  irgendwo  in  dem  Lande  erzeugten  Qflter  aadl  den  Orten  lu  bringen, 
an  denen  sie  Terbranelit  werden,  vemrsaoht  meist  gewaltige  Traaqportkosten, 
und  die  Konknmnsnhigkeit  der  amerikanisehen  Ware  auf  dem  Weltmärkte 

wird  dadurch  in  vielen  Fällen  sehr  empfindlich  beeinträchtigt.  Das 
ist  die  ständige  Klage  der  binnenländischen  Farmer  und  der  westlichen 
Bergwerks-  und  Herdenltesitzer,  die  fem  von  natürlichen  Wasserstrafsen 
sitzen;  imd  das  Wirtschaftsleben  der  westlichen  Landeshiilfto,  insonderheit 
dasjenige  Kaliforniens  und  Oregons,  liegt  dadurch  nach  den  früheren  Jahren 
phänomenalen  Anftdiwnngs  seit  geraumer  Zeit  schwer  darnieder.  Die  Biesmi- 
Osser  and  Toll  von  Wein,  die  Speieher  toU  von  Weisen  sowie  Ton  Beek- 
und  BlUdisenobet,  aber  niemand  begehrt  £e  Sadien.  Und  in  Jowa  und 
Kebraska  benutzte  man  die  vollen  Maiskolben  snr  Wintorheiznng  der  Öfen, 
oder  man  liefs  sie  in  Masse  auf  dem  Acker  verrotten,  weil  sie  bei  den  greisen 
JEnfcfemnngon  kcint^rloi  Miiiktwert  hatten. 

Durch  den  schauerlichen  Zustand  der  amerikanischen  Landstrafsen,  der 
seine  Hauptwurzel  iu  der  starken  Verwitforungskraft  des  amerikanischen 
Klimas  hat  und  der  sich  dahw  nie  wird  vollständig  beseitigen  lassen,  stei- 
gert sieh  der  berfihrto  Übelstand  aneh  noch  ganz  wesentlieli. 

Li  sehr  emi^ndlieher  Wdse  wird  aber  durch  die  „magnificent  distanees^ 
in  dem  Lande  natliiiicb  anch  die  Aktionsfähigkeit  der  Union  auf  dem  StUlm 
Oseane  beeintrftehtigt  —  ein  Umstand,  den  sich  die  spanische  Kriegsleitung, 
wpnn  sie  besser  beraten  gewesen  wiirp,  atich  ho\  ihren  s»  hwachen  Mitteln 
sehr  wirksaiu  hiltte  ni  nutze  juai  hcn  können,  und  den  andere  Gegner  der 
Union  in  Zukunft  schwerlich  aus  den  Augen  lassen  werden. 

Würde  durch  eine  grofse  Katastrophe  in  der  Erdgeschichte  die  ganze 
weite  Gegend  awisohen  ^m  100.  LSngenkreise  nnd  der  Siexra  Nevada  snr 
Tiefe  hinabsinken,  nnd  das  pasifisdie  Kflstenland  sich  sodann  auf  der  beseidi- 
neten  Linie  an  den  HauptkOrper  des  Unionsgebietes  ansdmiiegen,  so  wUrde 
dies  den  Weltmachtbestrebnngen  der  Union  ohne  Zweifel  sehr  zum  Vorteile 
sein.  An  dem  Arteniisia-  nnd  La rrea- Gestrüpp,  das  die  Wüstenflüelien  des 
Westens  bekleidet,  wäre  ja  wenig  verloren;  aber  auch  mit  dem  Mitversinken 
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atter  der  Ed«lnietaIlTanftte,  die  die  Gebirge  toh  Kolorado  und  Neyada  noch 
in  ihrem  Sdiofre  beiigen,  wftrde  der  Vorteil  von  den  amerikanischen  Ex- 
pannonieten  vielleicht  nicht  m  teuer  besaUt  sein. 

80  wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  liegen,  und  weil  die  grollsartigen  Ent- 
femongen  quer  durch  den  sterilen  Westen  sich  nicht  in  der  angpgebpnen 
Weise  von  selbst  verkürzen  wenlen,  wollen  die  Miiuner,  die  1)ei  den  Welt- 
niat-htbestrebungen  der  Union  die  Führung  übeniommeu  haben,  den  Nikaragua- 
Kanal  bauen,  und  auf  diesen  interozeanischen  Kanal,  der  bisher  keine  viel 
glücklidiere  Qeaohiehte  hinter  ri<^  Ittt  alt  sein  Koidcitnrens-Projekt,  der 
Fknama-Kanal,  haben  wir  nodi  sarflekzakoamien.  Hier  sei  mir  herr<»^ 
gehoben,  dab  aadi  der  Niksragiia-  oder  Pasnama-Kanal  dem  angegebenen 
Natnrfehler  nur  bis  m  einem  gewissen  Grade  abhelfen  würde.  Als  ein 
Knrio.sum  sei  aber  bei  dieser  Gelegenheit  noch  angeführt,  dafs  ein  Alexander 
V.  Humboldt  zur  Zeit  der  Abfassung  seines  ..Essai  I'olitiqne  sur  le  royaume 
de  la  Nouvello  Espagne"  noch  die  Anl.Tge  eines  Schittahrtskanales  zwischen 
dem  ^0  Grande  dei  Norte  und  dem  Kolorado  für  ausführbar  halten  durfte*, 
also  die  Anlage  einee  intotneanisdien  Kanales,  der  ansHdilieMich  durch 
das  heutige  ünionsgebiet  filhrai  würde,  nnd  der  demnach  keinerlei  Anlab 
geben  kftnnte  in  internationalen  ^nflikten. 

Dafs  in  der  reichen  Ausstattung  des  Unionsgebietes  mit  Hilfsquellen 
jeder  Art  eine  sehr  günstige  Vorbedingung  ftlr  die  Weltmachtbestrebnngen 
der  ünion  gegeben  ist,  ist  selbstverstHndlich. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  der  Erde  <iebietcr  dort  erstehen,  „wo  das  Kisen 
wächst  in  der  Berge  Schacht^',  da  sollten  sie  wohl  in  der  Union  erstehen. 
In  der  Itegeud  des  Oberen  Sees,  in  den  San  Juans  Mountains  von  Kolorado, 
in  don  slldwesUidien  Utah  kann  man  Meilen  and  Meilen  weit  seines  Weges 
reiten,  und  ringsam  starren  einem  braune  oder  schwangUnsMide  Bisenm» 
massen  anlegen,  zum  Teil  an  die  hundert  Meter  mSchtig  und  in  ein&ohen 
Tagbaaen  zn  bearbeiten.  Und  gut«nteils  liegen  diese  Eisengebirge  noeh 
vfillig  unbenutzt,  ja  unbeachtet  da,  weil  anderweit  fthnlich  ausgiebige,  wenn 
auch  vielleicht  weniger  ausgedehnt«  Lagerstätten  vorbanden  sind,  die  näher 
an  natürlichen  Abzugsstrafsen  liegen. 

Betreffil  der  Roheisenförderung  aber  —  1898  nahesn  12  Millionen 
Tonnen  —  ist  im  Laufe  der  neansiger  Jahre  selbst  das  eisengewaltige  Eng- 
land von  der  Union  sehr  beträchtlich  flberilflgelt  worden. 

Und  dann  die  Kohlenmenge,  die  die  Union  von  ihrer  Aber  500000  qkm 
messenden  und  mit  geringfti giger  Unterbrechung  von  dem  Delaware  bis  sa 
dem  Big  Warrinr  Hiver  nnfl  bis  zu  dem  Mi'isouri  sich  ausdehnenden  pro- 
duktiveri  Steinkoliloiifläi  he  zu  fördeni  vermag  und  thalsächlich  fördert!  Die 
herrlichen  Anthrazite  vor  allem!  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  es  nicht 
zweifelhaft,  dafs  England  seinen  bisher  behaupteten  Vorrang  unter  den 
Staaten  der  Erde  an  die  Union  wird  abtreten  müssen,  wenn  anders  es  ihn 
snr  Stande  nicht  ber^  abgetreten  hat  BeUef  sich  doch  der  Unterschied 
der  Förderung  zu  Ungunsten  dn:  Union  im  Jahre  1898  nur  noch  auf 
7  Millionen  Tonnen! 

Dafis  die  Union  nach  der  Erschöpfung  der  kalifornischen  GoldseiliBn  noch 
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imnMr  als  Goldluid  auf  gleicher  Stafe  mit  AvBtnlien  und  Trumal  sMit, 
«Is  SUbexlsiul  aber  troti  der  hoben  AibaiialShDe  auf  glikdier  Stufe  mit 

Mexiko,  und  als  Zinkland  auf  gleidher  Stufe  mit  Deutschland  und  Belgien, 
eiTV&hnen  wii-  nur  nebenbei,  und  ebenso  auch,  dafs  sie  binsichtlicli  clfv  Kupfer-, 
der  HIci-  und  der  QuooksilberproduktKtn  unter  den  LiVndern  der  V.vdc  weitaus 
zu  vordtTst.  steht,  von  der  Petroleum-  und  Naturpaspruduktiori  ganz,  abtreselien. 

Dagegen  dürfte  es  für  unsere  Erörterungen  nicht  ganz  überflüssig  sein, 
herronoheben,  dab  das  üniouigebiet  zugleich  auch  mit  einer  ganz  aniser- 
ordentlichen  FflUe  von  starken  und  in  natftrlidier  Weise  konaentrierten 
Wasserkiftften  auagestattet  ist  Neben  den  ^agararlHUen,  die  das  glinaendste 
Beispiel  darbieten  und  die  für  sich  allein  eine  Arbeitskraft  darstellen,  welehe 
vor  einem  Jahrzehnt  noch  derjenigen  der  Kohlenförderung  der  gesamten  Erde 
pleichgeschJltzt  wurde,  —  neben  den  Niagara- Fällen  wSren  da  noch  viele 
Hundert,  ja  Tausende  von  Wa.sser.stür/.en  zu  verzeichnen.  Und  in  unserem 
elektrischen  Zeitalter  darf  es  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  uns  auch  in 
den  Udnstoi  anunrikanischen  Qrtodiaften  und  in  den  eiosaosteii  IfadlSAen 
Gesthftnsem  elektriMthe  Bogenliehter  entgegenglftnaen,  nnd  wenn  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  auf  elektrische  Motoren  stofimi,  deren  Triebkraft  aus 
grö&erer  oder  kleinerer  Ferne  lierbeigeleitet  ist. 

Aus  solchen  natürlichen  Voraussetzungen  hätte  wohl  unter  allen  Um- 
ständen eine  gewaltige  und  vielseitige  Industrie  herauswachsen  müssen,  und 
der  vielberafene  Mc  Kinley-Hochschut/'/,olitarif  hat  nur  bewirken  können,  dafs 
es  in  dem  letztvergangenen  Jahrzehnt  —  nicht  in  jeder  Beziehung  zum  Segen 
des  Landes  —  mit  treibhansartigar  Baschheit  geschehen  ist 

Jedenfalls  ist  die  Lidustrie  mit  ihrem  Arbeiterfaeere,  in  der  Eisen- 
und  Masehinenindusbie  allein  mit  gegen  500000  Miann  und  in  der  Qeweba- 
industrie  mit  annähernd  der  gleichen  Zahl,  heute  ein  sehr  mftohtigier  Faktor 
in  dem  wirischaftspolitischen  Getriebe  der  Union  geworden,  und  vor  allem 
die  Industrie  ist  es,  die  heut«  auch  in  Amerika  die  Eroberung  neuer  Märkte 
und  st:i;itlii  lion  Iteistand  in  ihrem  Wettbewerbe  mit  Enghind,  Deutschland, 
Frankreich  u.  s.  w.  fordoi-t,  gemäls  dem  alten,  an  England  so  wühl  he- 
wKhrten  Ghnmdsatae:  „Trade  follows  the  flag.** 

Die  iba  transoaeanischer  Erpannon  ist  datier  von  den  Vertretern  der 
Industrie  mit  gana  besonders  lebhaftem  Jubel  b^^rfiAt  worden,  von  der  damit 
verknüpften  Spekulation  sowie  von  den  Yerireteni  der  grofsen  Monopole,  die 
bei  der  Unterminiemng  des  spanischen  Kolonialreiches  eine  so  hei'vorragmde 
Bolle  gespielt  haben,  ganz  zu  gescbweigcn. 

Auf  die  phänomenalen  wirtscliaf'tsgeographisrh<'n  Fähigkeiten  der  Union 
in  anderer  Beziehung,  besonders  in  landwirtschaftlicher  Beziehung,  darauf 
dab  die  Union  durch  die  wunderbare  Triebkraft  ihres  Bodens  und  ihres 
Klimas  auch  betreflb  der  EQmerfruchtwnte,  belaneffii  dmr  Baumw<dlemte,  be> 
lareilte  der  Tabakemte,  betreflGs  der  Obsternte  und  betreffiB  der  Haupt>Herden- 
bestSnde  weitaus  das  erste  Land  der  Welt  ist,  dwauf  weisen  wir  an  dieser 
Stelle  nur  hin,  weil  darin  eine  Hauptreichtumsquelle  der  Union  liegt 

Po  weit  die  landwirtscbaftliohen  Erzeugnisse  der  Union  von  den  Welt- 
banUelsströmungen  erfafst  werden,  bewegen  sie  sich  ja  vorwiegend  nach 
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Kuropa,  besonders  uach  England,  und  auf  den  groDsen  Operatiousliuien 
der  amerikanischen  Weltpolitik,  mit  dBBMi  wir  es  hier  asu  fhnn  haben,  auf 
den  YerkehrBlinien  nach  Ifiitd-  und  Sttdamerika  sowie  nach  Australien  und 
Asien,  kommen  sie  jedenfidls  eist  an  sweiter  Stelle  in  Betracht   In  den 

Kreisen  der  amerikanischen  Landwirte,  vor  allem  der  Tabak-,  der  Zucker-, 
der  Baumwoll-  und  der  Südfmrhtbauer,  hat  ja  auch  die  Expansionspolitik 
der  von  Kuba,  Puerto  Rico,  Hawa'i  und  den  Philippinen  her  zu  befürchtenden 
Konkurrenz  halber  ihre  eipentlichen  Hauptgegner. 

Hierbei  darf  übrigens  auch  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  die  schöne 
Denkmünze  in  der  fraglichen  Hinsiebt  ihre  Kehrseite  bat,  und  dab  in  Bezug 
anf  die  landwirtsebaftliehe  Fnxlaktioo  der  Union  nicht  alles  Odd  ist,  was  gllnzt 

Das  amerikaniaehe  Klima  neigt  viel  mehr  als  das  enropiische  zu  aus- 
gesprochenen Dürre-  und  Nässeporioden,  und  im  Gefolge  dieser  Eigenart 
des  Tnimaa  gehen  furchtbare  Insektenplagen  einher,  Heuschrecken,  Hessen- 
fliegen, Mais-  und  Baumwollenmaden,  Koloradokilfpr  u.  s.  w. ,  .Jahr  für  Jahr 
ungezählte  Millionen  vprschlingond,  tiidit  mindor  auch  schlimme  Unkraut- 
und  Fäulnispilz-Plagen;  und  strichweise  oder  allgemeine  Mifsemten  sind  daher 
viel  häufiger,  als  dem  amerikanischen  Farmer  lieb  sein  kann,  besonders  in 
dem  Lande  westlich  Tom  MissisBippL  Die  flbenreiohen  Ernten,  welche 
nebenher  gehen,  eraelen  aber  nicht  immer  gltaistige  llarktpmse.  Üheidies 
hllt  in  Tielen  Zweigen  die  Qualität  der  amerikanischen  Landwirtschafts- 
er/.eugnisse  den  Vergleich  mit  den  europÜschen  nicht  ans.  Endlidi  hat  auch 
die  Zubereitung  dps  Bodens  in  den  meisten  Orten  allgomach  eine  viel  sorg- 
samere, mühevollere  und  intensivere  werden  müssen,  und  der  alte  Haubbau, 
der  zu  leichten  Erfolgen  führte,  kann  nicht  mehr  weiter  getrieben  werden. 

Die  Lage  der  amerikanischen  Landwirtschaft  ganz  im  allgemeinen  — 
der  BanmwoU-  und  Tabakknltor  im  Sflden  ebenso  wie  des  Getreide-,  Flmeht- 
nnd  Flmsdibauss  im  Korden  —  war  auf  diese  Weise  in  der  ersten  ffilfte 
der  nemuiger  Jahre  in  keiner  Wdse  eine  beneidenswerte. 

Wie  viel  ein  paar  Emtejahre  mit  hohen  Marktpreisen  zum  National- 
reiehlum  beizutragen  vermögen,  zeigte  sich  aber  in  den  drei  letztvergangenen 
Jahren,  in  denen  die  Farmer  ihre  Schulden  in  grofsem  Umfange  tilgen 
konnten  imd  in  denen  die  gesamte  hnauzielle  Situation  der  Union  eine  überaus 
glänzende  geworden  ist. 

Oeldmadit  ist  aber  in  gewisser  Weise  Weltmacht,  Reichtum  hilft  die 
Völkor  stark  machen,  es  werden  ihnen  dadnrdh  kOhne  Untemehmiuigen  an 
Land  und  See  möglich,  ja  dar  Beichtnm  gestattet  es  ihnen,  wenn  man  so 
sagen  will,  sid>  auch  auf  allerlei  Thorheiten  ond  Tollheiten  in  der  Welt- 
politik einzulassen.  Die  Söldner  und  Kanonm  sowie  die  Kriegsschiffe,  die 
sie  zu  der  Tagalen-Biindigung  aufbieten,  kennen  die  Amerikaner  in  jedem 
Falle  bezahlen,  was  bei  den  Spaniern  bekanntlich  nicht  der  Fall  war. 

Einen  weiteren  Hauptbestandteil  der  natürlichen  Ausrüstung  der  Union 
bei  ihren  WeltntfMhtibestrebnngen  erbUcken  wir  in  der  gro6en  Einheitlichkeit 
der  geographischen  Bildung  des  Unionsgebietes  und  der  damit  im  Znsammen- 
hange  stelMMliii  ISnheitlichkett  der  Bevölkerung.  Audi  Ton  Bubland  und 
China  wird  die  Union  hierin  nadi  unserer  Meinung  nicht  fibwtroffen. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


426 


Emil  Deokeri: 


Eg  ist  jft  wahr,  dafs  swiadieii  dem  Wetten  rmä  dem  Osten  der  Union 
ein  dorohgreifeoder  Unterschied  besteht,  in  den  geologisdien  VechlltniBBen, 
in  der  Bodenfoim,  in  dem  Elimaf  in  der  BewSsserang,  in  dem  PflanzMi- 
kleide;  aber  gewisse  natürliche  Hauptgnindzüge,  die  flftcheahaft«  Tektonik, 
das  grofse  Gleiohmafs  der  Gipfelhöhen,  die  Neigung  zur  Canonbildung,  die 
plötzlichen  Temperaturschwonkungen,  der  explosive  Charakter  der  Nieder- 
schlage und  Stürme,  gelion  durch  beide  Landeshälften  hindurch,  und  nur 
ganz  allmählich  und  unmerklich  gelangt  man  aus  der  einen  in  die  andere 
honanf.  Da  ist  nichts,  was  wirklich  durchgreifend  trennt  Vor  allem  ist  aber 
maeh  die  Anastattong  des  Westens  mit  wirtschaftlichen  nnd  kaitnreUen  WM»- 
qneUen  eine  so  einseitige  und  besehrlnkte,  dafe  er  staatliche  UnaUübigigkeit 
gegenflber  dem  Osten  nun  und  nimmermehr  behaupten  kann.  Er  ist  im 
wesentlichen  nichts  als  ein  grof^e^  Bergbau-  und  Weiderevier,  und  für  alle 
Zeiten  dazu  verurteilt,  eine  politische  und  wirtschaftliche  Dependenz  des 
Ostens  zu  sein,  von  wo  er  ja  auch  ganz  schrittweise  kolonisiert  worden  ist 
und  noch  beständig  weiter  kolonisiert  wird. 

Und  nicht  anders  ist  es  mit  dem  YerhUtnisse  zwischen  dem  Norden 
und  Sftden.  Audi  das  Klima  &ndert  sieh  in  der  Bacihtnng  von  Nord  nach 
Sfid  nur  gans  aUmShlidi,  namentlieh  hinsichtUdi  der  Dauer  der  wftrmeren 
Jahreszeit,  dergestalt,  dafs  südlich  von  St  Louis  nnd  von  der  Ghesapeako- 
Bai  da.s  grofse  Stapelprodukl  des  Südens,  die  Baumwolle,  gebaat  wird. 
Die  Landschaft^formen  sind  merkwürdig  gicichfth-mig  durch  das  gnn/e  weit*» 
Gebiet,  und  auch  die  Eiszeit  hat  dem  Norden  nur  in  gewissen  Einzolzügen, 
vor  allem  in  dem  Vorhandensein  von  zahh-eicheren  und  unregelmalsiger  ver- 
teilten Wasserlttllen  und  Wasserkräften,  von  Seen,  von  frischerem  Felsen  und 
Ton  breiteren  Glebirgspforten,  eine  eigenartige  Physiognomie  aufgeprägt  Und 
anch  don  Sttden  wird  dnroh  sein  Klima  und  seinen  Boden  immer  eine  grobe 
ESnsmtagkeit  seines  gesamten  Wirtschafts-  nnd  Kulturlebens  anhaften  bleiben. 

Mochte  er  nch  also  der  Sklavereifrage  wegen  in  dem  groften  Btlrger- 
kriege  der  sechziger  Jahre  von  dem  Norden  loszureifsen  suchen,  es  konnte 
ihm  dies  nicht  gelingen,  und  heute  sehen  wir  ihn  nach  kui-zem  Grollen  ob 
der  mannigfachen  Unbill,  die  ihm  widerfahren  ist,  von  Grund  aus  mit  dem 
Norden  versöhnt,  und  Daniel  Webster 's  Wunsch,  dafs  es  in  der  Union  keinen 
Sfiden  nnd  kmnen  Norden  und  keinen  Westen  geben  mOge,  sdieint  «rfOlli. 
An  Seiession  sn  denken,  ist  heute  ein  Anachronismus. 

Um&bt  doch  anch  als  mn  anberordentlieh  matiigebradee  knHoigeo- 
graphisches  Moment  ein  ungeheures  Stromsystem  die  drei  Hauptlandes- 
teile mit  seinem  Geäder  wie  mit  unzerreifsbaren  Fäden,  das  System  des 
Mississippi,  dem  nicht  weniger  als  6t)  natürliche  Schiffahrtsstrafsen  anjjehöreu, 
und  das  in  solcher  Weise  nicht  blofs  die  materiellen,  sondern  auch  die 
geistigen  Interessen  der  drei  weiten  Provinzen  eng  verflechten  und  ver- 
kntl|>fen  hilft 

Hinsichtlich  ihrer  BevölkemngsrerhftltniBse  könnte  man  geneigt  smn,  die 
Union  mit  einem  groüien  Hennkessel  zu  Tefgleichen,  in  ikm  die  allere 

verschiedensten  ethnologischen,  sozialen  und  moralischen  Elemente  in  der 
denkbar  buntesten  und  wildesten  Weise  durch  einander  geworfen  sind. 
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Wie  rasch  und  wie  gründlich  verschmelzen  sich  aber  diese  Elemente 
unter  dem  TSnflniWft  der  pofitiMheii  und  sooftlen  sowie  der  wirtaehafUidien 
und  geQgnphiedien  YeriiiltniBM  mit  einanderi  und  wie  bald  geht  danns 
jener  neue  YoUntypiu  lierTiir,  den  wir  den  amarikaoiafdMn  oder  den  Yaakee- 

T^pns  nennen,  körperlich  schon,  namenÜioh  aber  psychiseh. 

In  Neu -York,  wo  Tag  um  Tag  neue  Ankömmlingo  ans  I.aiKt  steigen, 
mag  man  den  Eindruck  gewinnen,  als  handele  es  sich  \>(n  der  H^völkerung 
der  Union  um  ein  loses  Völkerkonglomcrat,  das  jederzeit  wieder  aus  einander 
fallen  können  und  ähnlich  vielleicht  auch  in  Chicago  und  einigen  anderen 
OroiMidten.  Anderweit  in  dem  Lande  ist  man  aber  erstaunt  Aber  die  Ein- 
heitUdikeit,  ja,  man  kann  sagen,  Über  das  Einerlei  in  Bpradie,  in  Lebensart, 
in  Anschannng  and  in  Gesinnnng.  Anoli  bierin  gewahrt  man  dieselben 
Hauptgrondsttge  überall. 

Und  eins  vor  allen  Dingen  ist  klar:  es  kann  nicht  wohl  eine  patrio- 
tischere Nation  geben,  als  die  amerikanische.  Das  Sternenbanner  und  der 
weifsknptige  Adler  sind  die  Losung  aller,  und  selbst  die  vfruihtctcn  und 
milshandelten  Neger,  die  sich  in  dem  grofsen  Hexenkessel  ihrer  dunklen 
Haatfarbe  leider  nicht  völlig  entledigen  können,  machen  von  der  allgemeinen 
Begel  keine  Ausnahme. 

Und  mOgtti  kritisehe  Geister,  an  denen  es  vor  allem  in  Nea-England 
ni(ht  fehlt,  die  orplöt/.liche  Expansion  nach  äUen  Seiten  inmieihin  als  ein 
Hineinstürzen  in  tolle  Abenteuer  bezeichnen;  sobald  es  den  amerikanischen 
Wafl'en  gelingt.,  die  Tagalen  niederzuwerfen  und  lluhe  auf  den  Pbilippinen 
herzustollen,  werden  diese  Stimmen  der  Allgemeinheit  ^'oponüber  rasi-li  ver- 
stummen. Hat  sicli  doch  selbst  der  demokratische  Prüsidentschaftskiindidat 
Bryan  in  seiner  neuen  Wahlproklamation  auf  den  Boden  eines  gemäCsigten 
ImperiaUsmus  gestellt!  Die  Monroe-Doktrin,  die  von  allen  Kanseln  herab 
gepredigt  nnd  die  den  Kindeni  in  den  Sdralen  gelehrt  imd  eingeprftgt  wird, 
wie  bei  ans  der  Katechismus,  diese  Monroe-Doktrin  ist  in  aller  Blut  in  der 
Union,  und  auch  hierin  haben  die  Führer  der  Ezpanaumsbewegnng  einen 
mächtigen  Rüi-klialt. 

Sehr  doutlicli  liat  sich  die  vereinhfitlifliende  Kraft,  die  dem  ünions- 
gebiete  in  der  angegebenen  Weise  innewohnt,  auch  in  der  Besiedelungs-  und 
Territorialgeschichte  kundgegeben. 

Eine  wirksame  Natnrschranke  haben  in  dieser  Besiehnng  eigentlieh  nnr 
die  appalaehischen  Gebixgssflge  gebildet,  die  als  Verlrohrshindemis  füglich 
auch  heute  noch  viel  höher  angeschlagen  werden  sollten,  als  es  gemeinhin 
geschieht.  Leicht  überschreitbar  sind  dieselben  eigentlich  nur  im  Norden,  wo 
einige  grofse  Brüche  sie  durrhsetzen,  dio  unter  wirksamer  Mithilfe  der  alten 
Gletscher  zu  breiten  und  tiefen  Thälern  ausgefurcht  worden  sirui. 

Diese  (lebirgsschranke  maclite  fs  auch  möglich,  dafs  in  lias  eigfutliche 
Herz  des  Unionsgebietes  von  der  Lorenz-  sowie  von  der  Mississippi-Mündung 
her  swei  gans  andere  Tülkerwellen  hineinschlugen,  als  Ton  den  totHdien 
Hifen  her,  dnrch  blofte  Neboipforten  freilich,  denn  weder  der  St  Lorens 
noch  der  IGssissippi  waren  T<m  Natnr  gute  Yeihindiuigsstraben  in  die 
Anbenwelt    Der  81  Lorenz  wurde  es  eist  durch  die  lahlreichen  Lateral- 


428 


Emil  Deckert: 


kanUe  and  dnrdi  die  grofsen  Schleusentreppen ,  die  die  Kanadier  um  seine 
Fille  und  SehneUen  hemm  hauten;  nnd  in  dem  MisBissippi  hereiten  die 
lange  udanemden  ungeheuren  ifoehwaaier  sowie  die  tiefen  Niederwasier  nnd 

die  hestlndigen  Fahrtiefen-  nnd  Stromlaafönderangen  der  Schiffahrt  und  den 
Regulierungsarbeiten  des  rührigen  „oorps  of  engineers"  auch  heute  noch  viel 
schwere  Not,  ganz  abgesehen  von  der  Ban-e,  die  allen  tiefer  gebenden  Fahr- 
zeugen seine  Mündung  ui^sprünglich  vollst ündig  versperrte. 

Nicht  80  bald  hatte  die  angelsächsische  Besiedelung  aber  die  Alleghany- 
Schranke  überwanden,  und  nicht  so  bald  hatte  sie  sich  bei  dem  Fort  Doqaesne 
(dem  nadunaUgen  Pittsburg)  nnd  an  den  Niagara-FUlen  der  firansOsisdieD 
Benedtlang  gegenflber  ala  die  stibrkere  im  Ejmpfe  ums  Dasein  bewihrt,  da 
fiel  ihr  alles  andere  Land  wie  von  seihst  anheim,  „durch  ein  geograplusches 
Verhängnis^',  wie  der  anierikauisrhe  Historiker  Justin  Winsor  ganz  richtig 
sagt.  Die  angelsachsische  Besiedelung,  und  mit  ihr  im  Bunde  schon  damals 
in  vorderster  Reihe  die  deutsche,  flutete  im  Ohiogobiete  hinab  zum  Ufer 
des  Mississippi.  Das  ganze  ungeheuere  Gebiet  jenseits  des  Mississippi  aber, 
bis  hinauf  zu  den  Quellen  des  Missouri,  erwarb  der  erste  grofse  Ezpansionist 
Thomas  Jefferson  von  Napoleon  I.  wie  im  Einderspiele.  Florida  nnd  Oregon 
wurden  durch  blolhe  diplomatische  Verhandlungen  von  Spanien  und  Ehland 
gewonnen.  Und  die  Eroberung  von  Texas  sowie  von  der  ganaen  sfldlichen 
Felsengebirgsgegend  und  von  Kalifornien  kostete  nur  mUl'sige  Ströme  TonBlut. 

Wie  hiUte  sidi  die  Temtori  t  I  -n»  wickelung  der  Tninn  wohl  so  rasch 
und  so  summarisch  vollziehen  können,  wenn  das  (Jebiet  nicht  als  eine  so 
aufserortientlich  fest  zusanunengefügte  und  schwach  in  sich  gegliederte  Laud- 
masse  dagelegen  hätte  1 

Und  zeigen  mabi  auch  die  tunnel-  und  brtUdEenarmen  weatliohen  Schimien- 
straAen,  daüi  die  Bahn  quer  dnrdi  daa  üni<Ni8gebiet  an  vielen  Steilen  so  gut 
wie  ToUkommen  frei  ist?  —  abgesehen  aUein  von  dir  ffiMV»  Nevada,  die  in 
dieser  Hinsicht  erheblichere  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  die  aber  doch  nur 
einen  sehr  kleinen  Brnrhteil  von  dem  grofsen  (tanzen  abtrennt. 

Die  benihrto  Territorialgeschicbte  mit  ihren  gewaltigen  Landerwerbungen 
ohne  grofsen  Kraftaufwand,  im  Vereine  mit  der  staunenswerten  Rntwickelung 
des  Wirtschaftslebens,  ist  für  die  Weitmacbtbestrebungeu  der  Union  auch  in- 
sofern nicht  ohne  Bedeutung,  als  sie  zum  WeitsTvorwirtssehrntoi  auf  dem 
einmal  betreienm  Wege  sehr  ermuntert  Es  resultiert  daraus  zu  einem  guten 
Teile  jene  jngendfrisebe  Zukunfii^ndigkeit  und  Windelast,  im  den  Ameri- 
kaner als  Individuum  ebenso  wie  als  „zoon  politikon"  auszeichnet,  und  jene 
optimistische  Weltansehannng,  welche  ihn  zu  weitschauendeii  Untenifhinnngen 
so  sehr  geeignet  und  f^'eneiLrt  miiclit.  Obendrein  sind  die  Icirlitenungeneu, 
neuerlichen  Siege  von  Santiago  und  (  avite  auih  sehr  dazu  augetUan,  den 
jungen  Weltcruberer  au  sein  Gluck  glauben  zu  lasseu. 

Den  bekannten  Spmdi  nuf  das  Haus  Österreich  variierend,  mSehte  man 
da  wohl  ausrufen:  Tu  folix  Oolumbia  crescet  Denn  wer  in  dem  jungen  Frei- 
staate wQrde  es  nach  den  faidisrigen  Erfisbrungen  wohl  glauben,  wenn  man 
ihm  sagte,  dafs  nunmehr  des  Wachstums  Ende  gekommen  seil  — 

Schauen  wir  aber  schliefslich  noch  ein  wenig  nach  den  verschiedenen 
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Richtungen  hinaus,  in  denen  die  Union  weiter  zu  wachsen  bestrebt  ist,  auf 
die  liaaptaaehlichen  Opexatioiidiittm  und  Operationssiele  ihrer  Weltmaekt* 
Politik,  und  wflidigeii  wir  nock  im  knnem  die  Voranasetsangeii,  welche  ihre 
Weltmaehtbestrelnmgeii  in  ihrer  geogiftphiaeheii  Lage  haben. 

Wer  in  nnserem  ländenimschlosseDen  und  waffennmstarrten  Dentschland 
aollte  die  Amerikaner  da  uidit  vor  allen  Dingen  dämm  beneiden,  dafs  ihr 
grofses,  reiches  und  einiges  Land  im  Wfsfon  wie  im  Osten  von  dem  offenen 
Weltmeere  bespült  wird,  und  dafs  alle  die  wehiliaften  Nationen,  welche  mit 
ihnen  in  Zwist  geraten  könnten,  Taufende  von  Seemeilen  fem  von  ihnen 
leboil  Man  ktente  die  1Tm<m  in  dieser  Beodimig  ein  yergrOftertM  nnd  ver- 
▼ollkranninetee  Albion  nennen.  In  einem  viel  höheren  Orade  nodi  als  Englaad 
ist  sie  dnrdi  solehe  Meemmgftrtong  vor  feindlichen  InTasionen  gedehert,  nnd 
wie  ein  hürnener  Siegfried,  der  sich  im  Drachenblnte  gebadet  hat,  steht  sie 
da  unter  den  Staaten  der  Erde,  unverwundbar,  oder  dnrb  nur  verwundbar 
an  irgend  einer  Lindenblattstelle,  die  genau  bezeichnet  und  von  dem  Gegner 
scharf  erspäht  werden  raüfste.  • 

Ruhig  konnte  sie,  so  lange  ihre  Weltmachtbestrebnngen  sich  im  Siuue 
der  alten,  konserTatiTen  Monroe-Doktrin  nur  auf  das  stille  Protektorat  Uber 
Settel-  nnd  Sfldamerika  erstreekten,  ihr  Sdkwert  in  der  Seheide  Stedten  lassen, 
es  genfltgte  ein  winnges  stehendes  jBteer,  nnd  es  genfigte  ihr  eine  kleine,  un- 
bedeutende, veraltete  Flotte.  Niemand  dachte  daran,  sieh  mit  dem  jungen 
Becken  in  Streit  einzulassen. 

Spit  der  Geist  der  neuen  Monroe- Doktrin  eines  Olney  nnd  Mc  Kinle\'  platz- 
gegriticn  hat,  und  seit  die  Expansionsl»Pstrebuugen  auf  «lein  Stillen  Ozeane 
so  sehr  in  den  Vordergrund  getreten  sind,  ist  dies  freilich  ein  wenig  anders 
geworden,  llsin  hat  sieh  da  m  dem  Baue  von  gewalt^en  SchlachtecbüBTen 
neoesten  Stiles  nnd  snr  Anlage  von  starken  Hafenbefestigongen  entsehliefien 
mfissen,  man  hat  die  Heoresstlrke  yervierfacht,  nnd  man  macht  sich  soeben 
darauf  gcfa&t,  sie  verachtfachen  oder  verzebn£achen  zu  müssen. 

Nicht  mit  Unrecht  macht  mau  ja  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  der 
ju'nge  Riese  seiner  Unverwundbarkeif  iiuumehr  begeben  habe,  und  dafs  in 
Zukunft  die  Philippiuen  und  HawaY  sowie  Piu  rtu  Rico  und  Kiilta  und  der  zur 
Zeit  noch  problematische  Nikaragua -iuiual  umuer  leichte  und  bequeme  An- 
griffspunkte für  die  Gegner  der  Union  bieten  werden,  soweit  diese  Qegner 
nnr  stark  rar  See  sind. 

Bei  einem  Kampfe  mn  diese  Oligekte  wSren  die  natttriichen  Vorteile, 
deren  nch  die  Union  sonst  erfreut,  in  jedem  Falle  keine  so  groften,  und  vor 
allen  Dingen  die  engli.sche  Flotte  wird  ihre  Überlegenheit  der  amerikauLschen 
g^jenüber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  auf  lanc:«'  7.»  it  hinaus  behaupten, 
auch  wenn  die  Amerikaner  sich  noch  so  sehr  beeilen  mit  dem  Baue  von 
Schlachtächiffeu. 

Wer  verbürgt  den  Amerikanern  von  der  Union  übrigens,  dafs  die  ver- 
schiedenen Sehfitdinge,  weldie  bei  der  Ausdehnung  der  amerikanischen  Ifacht 
in  der  Bichtang  anf  den  Nflcan^na-Kanal  in  Frage  kommen,  sieh  das  allzu 
vollständige  Unter-die-Flflgel-Stellen  ruhig  gefallen  lassen  werden?  Mexiko 
hat  die  Vergewaltigangen,  welche  ihm  in  den  Jahren  1845  nnd  1848  von 
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aeitoi  dar  Union  widerfitbren  sind,  aidherlieh  so  wenig  Torgesseni  wie  die 
firanattsiscbe  bvauon  Ton  1862,  und  daTs  MitteUunerika  nidit  bloft  in  aeis- 
miadier  Beziehung,  sondern  auch  in  politischer  sn  den  nnmhigstett  unter 
allen  Planetenstellen  zählt,  weifs  man.  Wie,  wenn  diese  Schützlinge  der 
Union,  und  mit  ihnen  zugleich  vielleicht  auch  Kuba  und  Puerto  Rico,  zu- 
sammen immerhin  eine  Kopfzalil  von  gegen  20  Millionen  und  durch  ihren 
ethnologischen  Ursprung  ebenso  wie  durch  ihre  spanische  Spruche  und  Kultur 
den  Amerikanera  dnrehaas  fremdartig  nnd  in  dnem  beMchtUchen  Umfange 
geradesa  feindlidh,  draeinst  einmal  mit  einem  erfolgnielien  Gegner  der  Union 
gemeinsame  Sache  maohten,  nnd  denselbeii  in  »l«i»lwh«w  Weise  als  Befreier 
von  einem  drückenden  Joche  begrüfsten,  wie  es  im  Jahre  1898  mit  der 
Union  in  ihrer  Eigenschaft  als  Gegner  Spaniens  der  Fall  war? 

Dafs  der  Bau  des  Nikaragua-Kanales  der  nächste  Schritt  sein  soll,  den 
die  amerikauisL'heu  Expansionisten  auf  dem  betreteueu  Wege  vorwärts  tlnin 
wollen,  war  schon  aus  der  letzten  republikanischen  Plationu  und  aus  zahl- 
reichen Erklärungen  nnd  Diskussionen  im  Unionssenate  sowie  ans  dem  wieder- 
holten Entsenden  teehniseher  Kommissionen  Idar  genug,  nnd  die  neneilidiem 
Vorginge  im  Unionskongresse  sowie  die  dieser  Tsge  sn  einem  gllnstagen  Ab- 
schlüsse gelangten  Verhandlungen  mit  England  deuten  darauf  hin,  dsXs  der 
endgiltige  Beschlufs  darüber  nahe  beyorsteht  Es  lITst  sich  auch  nicht 
leiig'non,  dafs  es  angesichts  der  ntmmplir  eingenommenen  Position  an  dem 
»Stilleu  Ozeane  für  die  Union  doppelt  wünschenswert  geworden  ist,  die  See- 
fahrt von  Neu-York  nach  Sau  Franzisko  um  8 — ^10000  Seemeilen  abzukürzen 
oder,  wie  die  Expansionisten  unter  souveränem  Hinwegsehen  über  Mexiko 
und  IfittelamMika  sn  sagen  püegen,  die  beiden  getrennten  OseankOsten  des 
Unionsgebietes  sn  einer  einsigen  forÜanfonden  Küste  snsanmiemnuielien. 

Technisch  mofii  man  nun  wohl  den  Nikaragna-Kaaal  für  gans  wohl 
ausführbar  halten,  w^nn  auch  nicht  für  die  Kostenanschlftge,  die  man  bisher 
gemacht  hat,  erst  tl  ^filli<men  Dollars,  dann  88  Millionen,  dann  125  Mil- 
lionen, und  guir/.  nfut>niiiigs  140  Millionen.  Sein  Betrieb  müfste  aber  not- 
wendigerweise ein  viel  schwerfillligfrer  uud  langsauK'rer  sein,  als  bei  dem 
nahem  vierfach  kürzeren  Pauama-Kauule,  der  bekanntlich  zui-  kleiucreu  Hälfte 
bereita  ausgegraben  ist.  Und  wirtscbafUidi  wttrde  der  Kanal  seinen  Erbauem 
lllglieh  ebensowenig  abwerfen  wie  der  andere,  denn  in  dieser  Beriehung  liegen 
die  gesamten  geographasoheo  VeilAltnisse  an  dem  mittelamerikanisehen  Isthmus 
doch  gründlich  verschieden  von  denen  am  Isthmus  von  Suez. 

Der  Clajtou-Bulwer- Vertrag,  den  die  Union  im  J.  1850  mit  England 
geschlossen  hatte  und  durch  den  ihr  die  einseitige  Kontrollo  und  Herrschaft 
über  den  interozeanischen  Kanal  sowie  seme  Befestigung  ausdrücklich  ver- 
wehrt wmde,  dieser  lästige  Vertrag  soll  dem  Plaue  mcht  länger  hinderlich 
im  Wege  stdien.  Denn  England  hat  sidi  auch  in  dieser  ffimucht  über* 
rasohend  nachgiebig  geseigt,  angebliefa  dafaeh  ans  angeborener  liebe  sn  der 
treulos  yon  ihm  abgefrllenea  Toditemation  und  eingedenk  des  schBnen 
Spruches,  dafs  Blut  dicker  sei  als  Wasser,  in  Wirklichkeit  aber  doch  wohl 
nur,  weil  es  zur  Zeit  vitalere  Interessen  an  anderen  Stellen  seines  ungeheuren 
Weltreiches  wahrzunehmen  hat,  und  weil  es  ganz  richtig  erkannt  hat,  daüi 
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die  ümon  dureli  loklies  rOstigM  VorwSiisstrebea  »nf  dar  Balm  fibeneuBclier 
Expanaon  gerade  fOr  England  sehr  viel  Toa  ihrer  Fnrchibaikeit  und  ün- 
verwimdbarkeit  in  einem  etwaigen  kriegerieehen  Konflikte  yerliert  Sein  ge- 
waltiger amerikanischer  Besitz  ist  itkglich  am  Nikaragua-Kanäle  und  auf  dem 
Karaiben-Meere  ungleich  leichter  und  wirksamer  zu  verteidigen  als  dem  On- 
tario-  und  Erie-Spe  und  an  der  Juan-de-Fuca-Strafse. 

Gleichviel  aber  wie  dem  sei .  so  hätte  die  ünionsregiening  wohl 
mancherlei  Veranla&iUüg,  lu  der  Kanalirage  behutsaui  vorzugehen.  Mit  der  Er- 
fttQnng  des  geiirtl«idiMi  Wwtee  von  IfosilK  Wagnir:  ddii  es  das  unabwend- 
bare Veriütaignie  der  apaniach-amerikanischen  Völker  sei,  „unter  den  Sdiatten 
des  kolossalen  nordischen  FreiheitBhikorybaomes  gesteUt  m  werden,  am 
darunter  zu  verktlmmem  und  in  ihrer  Eigenart  zu  Grunde  zu  gehen**,  nüt 
der  Erfüllung  dieses  Wortes  hat  es  auch  na-ch  dem  Zusammensturze  des 
spanischen  Kolonialreiches  bis  auf  weiteres  noch  pute  Weile.  Es  wohnt  den 
lateinischen  Völkern,  die  um  den  problematischen  Kanal  herunisit/.iu ,  durch 
die  geographischen  Verhältnisse  eine  sehr  beträchtliche  Widerstandükratt  inue, 
nnd  ob  die  Ueinen  Bepabliken  ohne  jedweden  Einsprach  «n  nordamerika- 
nisehes  Gibraltar  in  ihrer  Mitte  anfticfaien  lassen  werden  —  ram  Bdratse 
des  interoeeanisdien  Kanales  und  m  ihrer  eigenen  Btodignng  —  bleibt  ab- 
snwarten. 

Eine  Art  Lindenblattsteile  könnte  der  Kanal  aber  am  Ende  selbst  mit 
einem  sob'hen  (Jibraltar  für  die  Union  bleiben. 

(le^'en  Nonien  hin  ist  die  Aggressiouslust  der  Union  zur  Zeit  eine 
mäisige,  und  nur  die  Grenzregulierung  zwischen  Alaska  und  Kanada  bereitet 
daselbst  nadi  wie  vor  grofse  Schwierigkeiten.  Eine  Neigung,  sich  der  Union 
ans  freien  Stttdran  ansaschlieJlnn  nnd  dadnrdi  das  enrShnte  nene  Honroe- 
Pkognunm  gans  sn  erftllen,  ist  weder  bei  den  mglischMi  noch  bei  den 
franaSsisdien  Kanadiern  Toriumden,  denn  dieselben  sagen  noh,  abgesehen 
von  einigen  Ausnahmen,  dafs  auch  die  Union  weit  davon  entfernt  ist,  ein 
Idealstaat  zu  sein,  (bifs  iu  ihr  ztihlreiche  arge  Mifsstilnde  wuchern,  und  dafs 
sie  ttlglich  unter  dem  Schutze  des  britischen  Löwen  immer  noch  besser  fahren, 
als  unter  dem  Schutze  des  amerikanischen  Adlers. 

Sollte  es  aber  einmal  zu  einem  offenen  Brache  in  dieser  Richtung 
k<mmien,  so  wSre  dae  dlinnbesiedelte  Britiseh-Kolumbia  ohne  weiteres  un- 
rettbar an  die  Union  verloren,  das  Goldland  Alaska  w4r3e  mit  seinem 
Hanptlande  vereinigt,  und  einer  der  gewaltigsten  Ringe,*  die  die  britische 
Weltmacht  um  den  Erdball  hemm  geschmiedet  hat,  wäre  gesprengt.  In 
dieser  Beziehung  würde  einfach  dasselbe  geographische  Verhrmgnis  walten, 
deni  gemüls  seiner  Zeit  Lousiana  und  Florida  sowie  der  ganze  pazifische 
Westen  der  Union  zufiel. 

Ost-Kanada  würde  einen  viel  nachhaltigeren  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mögen, und  gestfltat  auf  sdne  starke  strategische  Position  auf  der  Tom  librigen 
Lande  fut  völlig  losgolMten  Iblbinsel  Neu-8diottland,  auf  die  Position  von 
HaMfhx,  könnte  auch  Britannien  hier  seiner  Kolonie  sehr  wirksamen  Beistand 
leisten. 

Wie  die  freie  Lage  zwisdien  den  beiden  Oseanen  dem  Welthandel  der 
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Union  gua  nnmittenMur  ftrderlioii  Min  lumn,  abgeselien  twi  dtn  geschüderien 
Weltmaehtabflstrebungen,  das  fillt  zu  sehr  in  die  Augien,  als  dal^  wir 

nOtig  h&tten,  es  an  dieser  Stelle  ausführlich  su  erörtern.  Da  schaue  man 
nur  hin  auf  die  geraden  Linien,  welche  von  dem  Unionsgebict«  hinaus- 
führen nach  den  verschiedenen  Haupt -Welthandelsprovinzen,  und  welche  wir 
an  erster  St^^lle  als  rein  wirts<thiitts))olitische  und  wirtschaftsgeographische 
üperationslinieu  autgefalst  sehen  möchten,  und  nur  in  zweiter  Stelle  als 
kriegs-  und  homdialbpoJitisohe  Oparationslinien.  Als  ein  walues  Beich  der 
Ifitfce  swisohen  seinen  beiden  Ozeanen  gelegen,  mit  der  alten  enroplisdien 
Knltorwelt  joiseite  des  dnen,  und  mit  der  noch  Siteren  ost-  nnd  sfldoet- 
asiatischen  Knlfcurwelt  jenseits  des  anderen,  von  der  afrikanischen  Tropen- 
ftUle  kanm  femer  als  wir  Deutschen,  der  westindischen  und  mittel-  und  süd- 
amprikanischen  aber  ungleich  näher,  verfütrt  die  Union  wohl  mindestens  über 
eine  ebenso  gute  (lesclülftsla^'c,  wie  die  europäischen  Staaten,  deren  Mittel- 
lage auf  der  Landhaibkugei  mau  su  viel  und  su  sehr  mit  Eecht  rühmt,  wenn 
nieht  llber  eine  bessere. 

Gewisse  Sdnrtdien  gewihrt  der  prOfende  Blick  an  dem  Landkftrper  des 
jungen  Biesenstaates  freilich  andi  in  dieser  Beziehong.  Vor  allen  Dingen 
hat  der  weitaus  gröfste  Teil  seiner  Kflste  durch  ihre  ganze  Natorbeschaffen- 
heit  das  Heranwachsen  eines  tüchtigen  Seemannsgeschlechtes  nicht  sehr  be- 
fintnstigt,  im  ausgesprochenen  Gegensatze  zn  der  Küste  Britannitms.  Nor- 
wegens und  auch  Deutschlands.  I>ie  ganze  Hache,  von  niedrigen  tSamhlüuen 
und  TOn  Sümpfen  und  seichten  Lagunen  besetzte,  von  einer  glühenden  Bonne 
bestrahlte  und  von  Malaria-  und  Fieberhauch  überwehte,  sowie  von  Moskito- 
sefaarai  flberschwinnte  Oolfkflsto  hat  es  steheriich  nicht  gethau;  und  die 
kaum  viel  anders  geartete  atlantische  Küste  bis  sur  Gliesapeake>Bai  hin 
glmchfiills  nichl  Nieht  so  sehr  mit  Unrecht  nannten  die  alten  spanischen 
Seefisbrer  diese  ganze  Gegend  „nichtenutziges  Land",  „de  no  provecho**, 
und  die  gesamten  Kulturbeziehungen  zwischen  Westindieu  und  Nordamerika 
blieben  im  Zusammenhange  damit  lange  Zeit,  bis  in  das  l'.i.  Jahrhundert 
hinein,  merkwürdig  geringfügige.  Was  al)er  seither  au  der  fraglichen  langen 
Küste  etwa  besser  geworden  ist,  ist  in  ganz  hervorragender  Weise  eine 
Wirkung  menschlidier  Eneigie  und  Kunst 

Die  ganze  pazifische  Stnlkflsto  swisdien  San  Diego  und  d^n  Fugert- 
Snnde  hat  die  Seekralt  der  Union  aber  auch  nur  wenig  gefordert;  denn  ihr 
fehlte  es  dazu  vor  allen  Dingen  gar  zn  sehr  an  nShwni  Gegengeitaden,  die 
mit  irgend  welchen  Tiockniitteln  für  den  Verkehr  ausgestattet  waren.  Die 
kleinen  pazifischen  Ivüsteninseln  bei  Santa  Barbara  sind  ja  doch  nichts  an- 
deres als  aufser  Verband  geratene  Bruch.stücke  v<m  der  südkalifornisthen 
Felseuwüste,  so  gut  wie  jedweder  Hilfsquelle  bar.  Wenn  alte  Karten  aus- 
gedehnte kalifornische  Küstenstriche  einfludi  als  »Costa  triste^  bezeichnen,  und 
wenn  seiner  Zeit  von  dieser  Kflste  aus  ein  Lidianerstamm  auf  dm  Stillen 
Ozean  hinansblickte,  der  als  einer  der  aimseligsten  und  stumpfinnnigsten  der 
ganzen  Rasse  angesehen  werden  mufs,  so  hat  dies  unserer  Meinung  nach 
ebenfalls  in  den  geographischen  Verhiiltni.ssen  seine  triftigen  Gründe.  Die 
augels&cbsiscbe  Kultur  im  Bunde  mit  der  germanischen,  die  seit  der  Mitte  des 
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19.  Jahrhnndarta  «n  dem  pftzifisehen  Gestade  platzgegriffeu,  h*t  aneh  an 
dieser  Stelle  —  vor  allem  an  dem  Goldenen  Thore  und  an  der  San  Franniko- 
Bai  —  gewisse  Wandlnngoi  bewiikfc,  und  von  einer  absoluten  Unkraft  der 
Union  am  Stillen  O/cano  kann  man  heute  nicht  mehr  roden,  besonders  da 
die  üfergegond  dos  Pugct-Sundes  sich  in  den  letsten  Jahrzehnten  anch  mehr 
nn^  mehr  besiedelt  und  entwickelt  hat. 

Wirklich  v<tr/iiglieh  stand  es  aher  utn  die  Natiirbegünstigung  der  See- 
kraft der  Union  von  vornherein  nur  an  der  Nordostküste,  iusbeäondere  an 
der  Neaengland-KQste  mit  Sbren  lief  eingesdmittenen  Fjorden  tomd  mit  den 
saUreiehen  Ellsteninseln  vnd  den  groften  FiseherUinkeB  davor,  ünd  von  dem 
Anfbllllien  von  Aladca,  dosen  Kflsto  in  so  viel£Mber  Besiehnng  der  neueng- 
l&ndischen  ühnolt  und  dem  ebenfalls  ausgedehnte  Fiscbereigrfinde  benachbart 
sind,  hat  die  Union  vielleicht  hierin  noch  viel  EU  erwartenj  am  Ende  noch 
mehr  als  von  seinen  reichen  Goldfeldern. 

Dafs  die  Hnohsee-Plotte  der  Union  so  aufserordentlich  schwach  entwickelt 
ist,  und  dais  es  in  der  Hauptsache  englische,  deutsche  und  norwegische 
Sdhiffe  sind,  die  die  in  Amerika  erzengten  And^gfiter  sn  Harkte  fUiren, 
selbst  im  Veilcefare  mit  Westindiea  mid  SfldamerÜEa,  darf  uns  angencbts 
der  angegebenen  geographischen  Thatsache  nieht  wundem..  Empfindlich 
ist  die  Thatsache  aber  nattirlich  auch  fttr  die  Kriegsflotte  •  der  ünion,  da 
dieselbe  dadurch,  namentlich  wenn  sie  zu  einer  Riesenflotte  von  der  Art 
der  eneHsf'hpn  ansznwachsen  l)estrel)t  ist,  bis  auf  weiteres  immer  in  einer 
gewissen  \  erlegeulieit  sein  wird  um  geeignete  Mannseluitten.  Freilieh  machen 
die  Amerikaner  in  der  fraglichen  Hinsicht,  wie  in  anderen  Hinsichten  auch, 
ohne  irgend  welche  Bedenken  starke  Anleihen  bei  ihren  Nachbarn,  und  der 
gecaUte  hohe  Sold  oder  Lohn  lockt  namentlich  viele  kanadische  SchifbfiUirer 
und  Theeijad^en  in  ihren  Dienst  Bs  bt  aber  durdiaus  fraglich,  ob  dem 
durch  das  eifrige  Weltmachtstreben  bedingten  hohen  Bedarfs  in  golcher  Weise 
dauernd  wird  Qenüge  geleistet  werden  können,  sowohl  was  die  Zahl  als  audi 
was  die  Beschaffenheit  der  Leute  angeht. 

Das  geographische  Rüstzeug  der  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrehiingen 
ist  mit  dem  Gesagten  in  keiner  Weise  vollständig  ])escliriel)en.  Vor  allen 
Dingen  wäre  wohl  noch  des  Näheren  hinzuweisen  auf  die  ungeheuere 
Energie,  weldie  dem  Znsammenspiele  der  amerikamschgp  NatorpioBesss 
innewohnt,  und  su  seigen,  welche  mittelbaren  und  unmittdbaren  'V^ilnmgen 
diese  Eueigie  des  Natnrlebens  auf  das  KultoiUiben  in  dem  Tankee-Lande 
geltend  madit.  Schaue  man  da  nur  s.  B.  die  in  die  Tiefe  hinabdonnernden 
Wassermassen  eines  Niagarafalles  an,  oder  eine  Mississippi-  oder  Ohio- 
Uberscliwemmung,  oder  einen  Ycllowstorie-  und  Kolorado -  Canon ,  oder  einen 
winterlichen  Schneesturm  und  einen  sommerlichen  Wind-  und  Keg('n-.tunu, 
Und  daneben  schaue  man  auf  das  ungestüme  und  rücksichtslose  Vorwiirts- 
stfinnen  und  Torwtrtsdrttngen  in  den  Strafsen  ▼on  Nen-York,  von  Chicago 
und  Ton  San  Firanxisko  und  in  dem  gesamten  amerikanischen  Enltor^  und 
Wirtschaftsleben,  auf  die  Biesenbrfkckm  und  Biesenfthren,  die  die  Ge- 
wisser queren,  auf  die  Riesenlokomotiveu  und  auf  die  himmelanstrebenden 
swanzig-  und  fünfundzwanzigstöckigen  Turmhäuser.    Ein  innerer  Zusammen- 
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hang  Bwisdieii  dieaeii  beiden  Grapp«n  toh  Erft^eimingaii  besteht  sweifiallos, 

wenn  er  auch  nicht  immer  im  einsdnov  narlr/iiwt  isfn  sein  mag.  Alles  in 
allem  darf  man  jedenfalls  sagen:  Es  war  eine  hoch  kultivierte,  mit  impo- 
santou  technischen  Mitteln  auspestatfoto  "NTonschheit,  die  von  Europa  her  in 
Ni iidanierika  eimlrang,  und  die  aiigrilcutitt'u  amerikauischeu  Naturverhält- 
ni-sse  haben  selir  erheblich  da;iu  beigetiagen,  diese  Energie  und  damit  zu- 
gleich auch  die  Leistnngsf&higkeit  der  Technik  noch  gewaltig  weiter  zn  steigern. 

Bekannt  ist  forner  die  Kerrositat  der  Amoikaner,  and  aadi  diese 
Nerrosit&t  hat  ihre  Wnrsehai  nnserer  Meinung  nach  in  sehr  hervorragendem 
MaTse  in  den  amerikanischen  Naturverhultuissen ,  vor  allem  in  dem  Klima. 
Nnn  kann  man  die  Nervosität  ja  schwerlich  als  reines  Glück  für  eine  Nation 
preisen.  Unbestreitbar  ist  es  aber  doch  wohl,  dafs  nervöse  und  energische 
Menschen  von  jelier  vid  ertulgreicher  in  das  Treibrad  der  Weltgeschichte 
eingegriffen  haben,  als  Phlegmatiker. 

Die  Frage,  in  weleher  Weise  die  so  stolz  und  kräftig  eingeleitete  Welt* 
maehtpolitik  der  Union  anf  das  innere  Lebm  des  Staates  surfldEirirken 
werde,  berflhren  wir  an  dem  Schlosse  nnserer  AnsfiDhnmgen  nur  ganz  flflchtig, 
da  nns  ihre  einigermaßen  grfindlidie  Beantwortung  zn  weit  Aber  den  Bahmen 
unserer  Befügnis  hinausfahren  würde. 

T)ie  „raubi'u  Kfitcr"  aus  der  wcstlidien  PHlrie,  die  h<<\  Santiago  im 
Jahre  1898  die  liuuptbluturbeit  gethan  haben  und  deren  Führer  lioscvolt 
ein  Nationalheros  bei  den  Amerikanern  geworden  ist,  diese  rauhen  Reiter 
wurden,  als  sie  heimgekehrt  waren,  bald  als  eine  Art  Landplage  empfunden. 
Sollte  das  aber  anders  sein  mit  der  rauben  SOldnersehar,  die  dsreuurt  etwa 
von  den  Philippinen  sorttokkommen  wird?  Gewaltthaten  sind  in  der  Union 
ohnedies  etsohredcend  hftufig,  und  die  Sicherheit  des  Lebens  ist  in  allen  ihren 
Landesteilen  viel  geringer  als  in  den  Kulturstaaten  Europas. 

Viel  schwerere  liedonken  noch  als  betreffs  solcher  Wirkungen  auf  das 
soziale  Leben  haben  die  Konservativen  in  der  Union,  die  sirb  durch  die 
Erfolge  der  ami'rikauiscben  Wafleri  nicht  mit  balx-u  berausrht'u  lassen, 
betreffs  der  Wirkungen,  die  die  energi.sche  Weltmachtpolitik  auf  die  Institu- 
tionen des  Staates  haben  kftnnte.  Sie  fttrditen  vor  allen  Dingen  nicht  ohne 
Omnd  eine  zn  wntgehende  Zratralisation  der  Staatsgewalt  und  ein  zu  starkes 
Wachsoi  der  Beftignisse  dw  Exekutive  davon,  sowie  eine  damit  Hand  in 
Hand  gehende  Becinträdl^gung  der  berühmten  amerikanischen  IVeihnt. 
Lnroerbin  mag  der  Weg  von  einem  William  Mc  Kinley  zu  einem  Julius 
Cäsar  bis  auf  weiteres  nocli  ein  wenig  weit  sein. 

Wir  Deutsehen  könueu  nach  der  Beilegung  des  Samoabaudels  der  Weiter- 
eutwickeluüg  der  Dinge  auf  der  WesthemisphUre  mit  verhältuisraäfsiger 
Seelenruhe  susdianen.  Wir  beanspruchen  ja  vor  allen  Dingen  von  Tomherdn 
keine  lütherrsehaft  an  dem  NikaraguarKanale.  Da&  uns  in  der  Union  ein 
sehr  gewaltiger  Rivale  in  dem  friedlichen  Wettbewerbe  um  den  Welthandd 
erstanden  ist,  vor  allem  auch  in  Westindien  und  in  Mittel-  und  Südamerika, 
WO  der  deutsche  Kaufmann  sich  eine  stolze  Stellung  erobert  hatte,  sollten 
wir  aber  keinen  Augenblick  vergessen. 
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Die  gmhiehtliche  Eutwickeiong  des  preifflisehen  Militär« 

KarteDwesens. 

Ton  W«  fltafwihAgai. 

Wlhrend  hente  du  Ergebnis  der  Landesrenneflsung,  die  Karte,  wissen- 
sehaflliohen  und  wutsehaifUiehflii,  politiselien  tud  Kultnnswecken  aller  Art 

nicht  miuder  wie  deu  milit&riscben  Interessen  dient,  wodurch  sie  zu  einem 
Urquell  £ttr  daa  praktische  und  wissenschaftliche  Leben  geworden  und  die 
Anforderungen  an  dif  ZuverlüHsij^kt  it  dor  tTPociiltischeu  Grundlage,  die  völlij^'p 
Richtigkf'it,  die  Zwcckiiuifsigkeit  und  llci<lihaltifrkeit  ihres  Inlialtos  und  an 
ihre  klare  und  schöne  Form  unendlich  gestiegen  sind,  war  in  noch  gar  nicht 
so  weit  zurückliegenden  Zeiten  das  dringende  Bedürfnis  der  Kriegführung 
naeh  Inranchbaren  Orientiemngsmitteln  der  alleiii  maf^bende  Grund  cur 
Ausfllhrnng  Ton  Landesaufnalimeii.  Der  Soldat  lernte  suerst  gute  Karten 
machen,  und  aus  seinoi  urqKrflnglioh  roben  Augenmafskrolds  hat  sich  die 
niilitär- topographische  Karte  allmählich  zu  jener  Feinheit  entwickelt,  daHs 
lieute  unter  „^leneralstabskurte"  die  beste  KaHe  eines  Landes  vprstnnden  zu 
werden  pflegt,  deren  sieh  alle  Kreise  und  Herute  des  Volkes  bedienen.  Und 
so  dürfte  es  aucli  w(  itor  bleiben,  so  hingt-  die  amtliehe  Kartographie  innig 
mit  der  Landesverteidigung  verbunden  ist  und  die  Heeresleitung  einen  grofseu 
Teil  der  Verantwortung  für  die  Topographie  übemimmt. 

Qanz  besonders  deatikb  seigt  sich  seit  Alters  dies  YerhSltnis  in  Prenfiien, 
wo  das'  Kartenwesem  geradezu  ein  wichtiger  Teil  der  Kriegswissenschaft 
geworden  ist  Freilich,  lange  hat  es  gedauert,  ehe  Ton  einer  einheitlichen 
Landesaufnahme  die  Hede  hier  sein  konnte.  Heute  ein  gewaltiges,  in  sieh  ge- 
festigtes Staatswesen,  das  zahlreiche  kleinere  und  mittlere  Staaten  umschliefst, 
von  dem  der  Norden,  mehr  als  des  Ganzen,  der  niederdeutschen  Tiefebene 
angehört,  in  der  sich  Seen,  Sümpfe,  Moore  wie  fruchtbare  Marsdien  und 
medertingen  befinden,  wihrend  die  südlichen  Provinaen  tobl  dem  deutschen 
Mittelgebirge  eingenonmien  werden,  dn  Land,  das  mit  Ausnahme  der  Donau 
von  allen,  hier  zu  wiohügen  Wasserstraßen  gewordenen  Strömen  Deutschlamds 
durchsehen  wird  und  ein  reiches  Kanalnetz  hat,  ein  Rei<  h.  dessen  Küsten 
die  mannigfaltige  Buchten  bildende  Nord-  und  Ostsee  bespülen,  das  von  einem 
Ackerbau,  Handel  \iud  Industrie  t?-eibeiiden  arbeitsamen  und  intelligenten 
Volke  bewoluit  wird,  dem  die  Virliziubt,  die  Waldkultur,  dor  Hergbau  und 
die  Seefischerei  reiches  Erträgnis  liefert  und  dessen  Binnenhandel  und  inter- 
nationaler Verkehr  durch  eins  der  besten  Stralsen-  und  EisenbahuDetzo  der 
Welt  befördert  wird,  ein  gut  regierter,  trefflich  verwalteter  Staat  mit  Tor- 
zttglidien  Unanzen  —  besab  Preu&en  noch  vor  160  Jahren  kaum  ein  Drittel 
seines  heutigen  Umfangs,  ja  die  grölbere  Hälfte  gehört  erst  seit  wenigen 
Decennien  zum  Königreiche.  Aus  dessen  verwickelter  Tcrritori|ilgeschichtp  sei 
ntir  daran  erinnert,  dafs  der  preufsisrbe  Staat  im  wesentlichen  aus  der  Ver- 
einigung der  beiden  Kolonien  zwiseben  Elbe  und  Oder  —  dem  aus  dem 
kleinen  Kern  der  Altmark  allmählieh  erwachsenen  Brandenburg  —  einer- 
2^eita  und  dem  zwischen  Weichsel  und  Mcmel  gelegenen  PkwifiMii  andererseits 
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entstanden  ist.  Hierzu  trat  iu  der  Folge  dann  die  Erwerbung  jenea  Stückes 
der  Jülich -Ckve'sehen  Erbschaft,  welchos  unsere  heutige  Rheinprovinz  und 
Westfalen  bildet,  sowie  durch  Erbverbrüderung  mit  den  Liegnitzer  Herzogen, 
bezw.  durch  Eroberung  Friedrichs  des  ürofsen,  Schlesien,  femer  die  beiden 
Bistümer  Magdeburg  und  Halberstadt  und  endlich  als  Gewinn  der  Kriege 
EOnig  WiUielm'8  L  die  M^enannten  neuen  Frovinsen.  Obwohl  Deutschland 
seit  der  Entdecknng  der  QberseMsdiea  Linder  als  die  Gebnrtistltte  der  neuen 
Kartographie  bezeichnet  werden  kann,  hinderte  diese  Jahrhunderte  währende 
Zersplitterung  seines  heute  mächtigsten  Staates  natürlich  eine  auf  einheitlichem 
wissenschaftlichem  Plane  sich  aufbauende  und  reiche  Mittel  erfordernde  Landes- 
aufnahme desselben.  So  kam  es,  dafs,  wiilirend  andere  Liinder  längst  ein  gutes 
Karteuwesen  besal'sen,  Preufsen  dieses  Segens  erst  recht  spät  teilhaftig  wurde. 
Als  dann  aber  mit  der  Erstarkung  des  deutschen  Nordens  gleichzeitig  auch 
die  Andnldung  der  Triangulation  «Mamnwwiflel,  Tersdiob  rieh  mit  dem  politischen 
anch  der  geodfttieehe  Sdiwerpunkt,  ond  bis  heute  hat  der  grQlste  dentscbe 
Staut  die  Fflhrong  in  der  deutsehen  Eartt^psplue  behauptet,  trotz  hervor- 
ragender und  im  einielnen  oft  besaow  Leistangem  der  Qbrigen  Glieder  dea 
Deutschen  Reiehs. 

Eine  Darstellung  der  Entwickelung  der  amtlichen  preufsischen  Karto- 
graphie, die  natürlich  auch  die  Vermessuugsmethoden  und  das  Personal 
ins  Auge  zu  fassen  hat,  da  sie  wesentlich  die  Güte  eines  Kartenwerkes  be- 
dingen, und  die  anch  y<m  den  wiebtigsten  priyateo  Bestrebungen  Kenntnis 
nehmen  mn&,  weil  ne  in  gewisser  Wechselwirlrang  an  den  ,^(Bsiellen"  stehen, 
eine  soldie  Geschichte  lUSrt  sieh  am  sweokm&rsigtten  in  iwei  grobe  Ab- 
schnitte teilen,  welche  durch  das  Jahr  1816,  in  welchem  die  Landesaufhahme 
auf  den  Generalstab  überging,  geschieden  werden.  Denn  mit  diesem  Über- 
gang hebt  in  jeder  IJeziehung  eine  neue  Zeit  an.  In  beiden  Abschnitten  werden 
dann  Epochen  zu  unterscheiden  sein,  welche,  da  Preufsen  durch  seine  Fürsten 
geworden  ist,  am  zweckmäfsigsten  durch  die  Personen  der  Herrscher,  zu- 
weilen abtt",  besonders  in  neuerer  Zeit,  auch  durch  gewisse  geodätische  Ereig- 
nisse bezeiehnet  werden. 

I.  Dto  an»  Knrtographio  tot  1AI6. 

In  diesem  Zeitraum,  wo  die  Darstellung  der  Erdoberfläche,  damals 
Kosmographie  genannt,  und  die  Entwickelung  der  Ifalirinstmmente  noch  in 
der  Kindhrit  stand,  handelt  ee  rieh  im  wesentUdien  um  Brandenburg^PreuAen. 
Die  Quellen  Uber  das  damalige  Termessungswesen  flieAnn  um  so  qArlioher, 
als  die  aus  Gründen  der  Staai<iklugheit  beliebte  Geheimhaltung  der  Kaltem 
gar  manches  wertvolle  Dokument  vernichtet  hat.  Man  kann  diesen  grofsen 
Abschnitt  um  besten  iu  zwei  Epochen  gliedern,  die  Zeit  vor  imd  jene  nach 
dem  Hegiemugsantritt  des  Grofsen  Kurfürsten,  denn  auf  diesen  Begiünder 
des  preufsischen  Heeres  sind  auch  die  Anfänge  eines  staatlichen  Ver- 
messungswesentf  BurflckzuflUiren. 

a.  Die  Zeit  vor  dem  Grofsen  Kurfürsten. 

Sie  hebt  mit  der  Renaissauce  und  den  grcifsen  ErfindiiiiLren  und  Ent- 
deckungen des  15.  und  IG.  Jahrhunderts,  dem  Holzschnitt  und  Kupferstich, 
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den  mathematisch-astroiiomiiichen  Instrurnontfln  und  der  Eutdeck^intr  Anienkas 
an.  Damals  riet  Macchiavelli  den  Feldherren,  sich  vor  eiueiu  Fuldzuge  mit 
Karten  zu  venelien,  Oopernikos  ood  Kepplor  hatten  der  Kartographie  schon 
eiiuges  astronomiseh'inathematischee  Material  geboten  und  Meroator  die 
Befonnation  des  Kartenweaens  anf  wisBansdiaftlidier  Grundlage  dnrdigeAhrt 
Die  |,Spenalkarte"  war  geboren  worden.  Auch  der  Aufschwung  des  Befeetigonga- 
weeens  war  nicht  ohne  Bedoutung  für  die  Mt-rskunst. 

In  jenen  Tagen  ist  nun  auch  das,  soweit  bekannt  geworden,  älteste 
Karteuwerk  Preufsens  entstanden,  die  von  dem  Pfarrer  Henneberger  1576 
(nach  audei-u  1584)  auf  9  Ulatt  in  1  :  400000  herausgegebenen  „Landtafeln 
Ton  FradlNn"  Ee  igt  ein  Twsttgliches  Wexk  vom  kiiltnriiiatorisdiem  Wert» 
das  wohl  den  Vergleidi  mit  der  berllhmtem  Karte  Bayerns  Tim  Philipp  Apian 
(1566)  andialteo  kann.  Wir  bemeilcen  bereits  L&gen-  nnd  Breitengrade 
auf  der  nach  damaligem  Brauch  mit  den  Charakter  des  Landes  andeutenden 
Bildern  und  Sinnsprüchen  gezierten  Karte.  Das  Gelände  ist  in  Hügelmauier 
dargestellt,  aufserdem  finden  sich  Flufsläufe,  Wälder,  Ortschaften,  aber  keine 
Strafsen.  In  Brandenburg  ist  die  1588  von  dem  Belgier  Abraham  Ortelius, 
dem  Verfasser  des  „Theatxum  orbis  teiTaruui"  gefertigte  Karte  die  iiiteste. 
Sie  seigt  Gtwisaer,  'WUder,  Städte  and  Dörfer,  farbige  Grenzen  und  zahl- 
reiche Hflgelfonnen,  enthUt  aber  gleicfaflJls  kein  Wegeneta.  Die  meisten 
damaligen  Yeimessnngen  waren  solehe,  weldie  heate  dem  Geometer  sn&lleiL 
Die  hierbei  beschäftigten  Personen  hieAen  „Landmeeser**,  obwohl  ihre  Thätigkeit 
sich  vornehmlich  auf  die  Befestigungswerke  erstreckte,  sie  abo  eigentlich 
„Ingenieure"  waren.  Der  erste  in  Brandenburg  bekannt  gewordene  Land- 
messer war  i'in  Flamlilnder,  Niclas  de  Kemp  oder  Kempius  mit  Namen,  der 
1602  von  Johann  Sigismund  nach  Johaunisburg  in  Preulsen  geschickt  wurde, 
nm  dort  Aufnahmen  für  einen  Befestigungsentwurf  zu  machen.  1620  wurde 
dann  vom  Kmf&nten  Oeoig  Wilhelm  Melchior  Sehnltsen  bestellt,  von  dem  aber 
nichts  NIheres  bekannt  geworden  ist  Wihiend  des  SOjShrigen  Krieges  hat 
ferner  1636  der  schwedische  Generalqiiariigrmeisteg'  Olaf  Hansoo,  ein  Gote, 
im  Aafbage  Gnstav  Adolfs  die  Mark  in  recht  geschickter  Weise  verme.ssen 
und  eine  klare  Karte  1  :  HOOOOO  mit  Oewässern,  Wiesen,  Wald,  Gelände 
und  Strafsen  geliefert.  Auch  erMchien  zu  Amsterdam,  dem  Ijerühmten  Karten- 
verlagsort, eine  sehr  flüchtige  und  stark  veiv.eichnete  Karte  von  F.  do  Wit, 
die  aber  historisch  deshalb  wertvoll  ist,  weil  sie  auch,  freilich  in  seltsamer 
Namensschreibwmse,  die  kleinsten  Qrtsdiaflen  in  riemlieh  riolitiger  Lage 
bringt:  „Marehionatos  Braadenbnrgi  et  Doeatos  Pommeraniae  talmla  qnae 
est  pars  septentrionalis  circutos  Sazoniae  saperioria."  Die  Eopftrstedieret 
lag  damals  in  Berlin  noch  sehr  im  Argen,  Kartenverlagsgeschäfte  und  Buch- 
handlungen gab  es  doli  nicht'),  Amsterdam  (Blaeu),  Nürnberg  (Homann), 
Paris  (Sauson),  London  (Moll),  Venedig  und  Wien  versorgten  die  Welt. 
Die  Karton  waren  Handzeicbuungen,  daher  sehr  kostspielig  and  nur  auf  kleine 
Kreise  beschränkt. 


1)  Nor  Bnchdmcker,  von  denen  der  erste,  Hans  WeiTa,  Schüler  des  Hans  Luft 
in  IK^ttenberg,  eines  Firenndes  Luther^s,  von  Joaehim  IL  1640  naeh  Becün  gemüBB  war. 
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Tob  4er  Z«lft  iet  OrofiiMi  KnrfBntMi  Mi  1816. 

Diese  Epoche  wird  in  Terscliiedene,  an  die  bnndenbmgiBoh^preiüfliBdieii 
Hemdier  fti]kii1lpf(mde  Perioden  sa  teilen  sein. 

1.  Kegiorungszoit  des  Grofsen  Kurfürsten  (1640 — 08). 

Als  clor  firofso  Kurfürst  zur  Repiening  kaüi,  vf-rpinp^"  <Hf>  orston  Jahre 
in  (leii)  Hcmülion,  don  iiocli  wütf^ndfMi  30jülirigen  Krioif  ifir  die  Mark 
Braiidt'iihuix  so  wenig  als  milglicli  verbt'orpiid  /.u  niachen.  Dazu  l)P<lurfte 
e»  grofscr  Energie  imd  diplomuiiseher  Klugheit,  denn  sein  Vorgänger  hatte 
ihm  wlielee  ChMM  Unterlewen.  Der  Vertrag  ron  8to(^din  von  1641 
▼erschallte,  aUerdings  unter  schweren  Bedingnogen,  dem  ao^geprebt«!  Lande 
Torliufige  Buhe,  und  diese  benntste  der  Kurfttrst,  om  die  militlrischen  Yer* 
lUdtnisse  zu  ordnen.  Er  schuf  trotz  Widerspruchs  der  Stftnde  ein  stehendes 
Heer.  Zu  dessen  Unterhaltung  aher  bedurfte  es  einer  gerechten  S teuer- 
verteil uug.  Diese  und  die  Notwendigkr-it ,  licfestigungen  anzulpgon, 
dann  aber  auch  die  Rücksicht  auf  etwai«."-  Kriegsfällo,  welche  Kartf»  rr- 
forderten,  endlich  die  Schöpfung  eines  wirklichen  Staates  aus  einem  ver- 
worrenen Familienbesita  stellte  der  I^mdesTiwrmessnog  xeidie  Au^heo.  Dasa 
harnen  einige  neue  Erwerbungen  und  die  Ansiedelung  der  Huguenotten,  so  dab 
FeetsteUungen  der  Grensen,  namentlich  swischen  kurfftrstlidiem  und  PriTat- 
besitz,  unaufhörlich  ndtig  wurden.    Es  })cdurfie  also  amtlicher  Fürsorge. 

Der  erste  behanitf  L'«'wordene  Landmrssor  des  Kurfürsten  war  rhristoph 
Friedrich  Schmidt,  der  UilJ,  KMI  und  16  19  ziemlich  rrlriclilHulendc  Patente 
als  Landmesser  im  ganzen  kurfürstlichen  Lande  erhielt.  In  der  Hest^illung 
von  1G49  heifst  es  „er  soll  Uns  jeder  Zeit  unterthänigst  gehorsam  und  treu 
sein,  insonderheit  im  Ausmessen  der  Radeländer,  Holzungen,  Brüchen  und 
des  in  den  Haiden  gelegenen  Wiesenlandes  und  anderer  Zinswiesem  allen  ge- 
bflhrenden  Fleifo  anwenden  ...  er  soll  alles  üntersehiedliche  beschrriben  und 
Aber  alles  was  also  ausgeme^en  zwei  oder  drei  designationes,  auch  wo  es 
nötig  richtige  Abriüi  mit  allen  Umstftnden  der  Sachen  Beschaffenheit  anfer- 
tigen. .  .  .  Wir  ihm  auch  sonstige  andere  Abrisse,  also  in  Festungswesen, 
Fortitikationen,  Wasserst rafsen  und  was  sonsten  vorpehen  nirubte,  daran  Uns 
gelegen,  zu  fertigen,  gnädigst  anvertrauen  und  anbefehlen  niüibten,  so  soll 
er  es  nicht  weniger  mit  getreuem  Fleifs  und  aller  Geschicklichkeit,  damit 
es  im  Fundament  besteht,  verriditen  und  niemandem  von  solchen  und  der- 
gleichen Uns  geheimen  Sachen  etwas  offenbahren.  ...  Da  entgegen  und  fOr 
solche  seine  unterthSnigsten  Dienste  haben  Wir  ihm  zur  Besoldung  zugesagt 
und  verspro(  hen  jahrlich  25  Reichsthaler  in  gutem  Oelde  und  also  quarta- 
litcr  6  Thaler  G  Gr.  aus  T^nserer  Uofanitei  zu  empfangen  .  .  ."  frieve  den 
22.  April  Uitil.)  Schmidt  vemiafs  KM'J  Treufsen,  164'.>  die  Marken.  Von 
einem  .lordan  van  der  Wayh  wird  beiiihtet,  dafs  er  lOL')  die  Cleveseluni 
Lande  aufnahm.  1652  erschien  ein  »Stadtplan  von  Berlin  von  Joh.  Georg 
Meinhardt,  dem  bekannten  Baulttter  des  Berliner  Schlosses;  der  Plan  war 
fOr  die  Zeiler -Herian'sche  Topographie  der  Mark  Brandenburg  bestimmt. 
1658 — 61  wurden  yon  Jean  de  YeenhuTS  etwa  40  Karten  ▼erschiedener 
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StAdte  und  Landscbaften  gd^ertagt,  wShrend  1661 — 78  eine  Netunifiialune 
der  preufsischen  Ämter  von  JoBephus  Naronsld  aoagefOhrt  wurde.  1664 
wird  Kaspar  Schroeter  aus  PreuTsen  als  Landmesser  angestellt:  „wegen  seiner 

experienoe  sowohl  in  nidio  gponiofr.  als  auch  nmtliPinat.  als  auch  sonst  aller- 
hand oHaiif,'Ton  mochauischen  Künsten."  Holtsanier  Weise  sollte  er  auch 
Ih  irsii:  anlertit?pn,  ..was  ihm  von  ludianischeni  Holz,  Elfenbein  oder  Schild- 
patt autgetrugeu  wurde".  1667  wurde  der  Ingenieur  Neubauer,  der  sich 
Olnfittlieatenaiii  der  Artillerie  und  der  Ingenieurinuist  nannte  vnd  anch  ein 
fortifikatorieebes  Werk  1679  veifaGit  hat,  als  Landmesser  Ar  die  Lftndereien 
bei  Zehdeniek  und  Liebenwalde  angettelli  1670  erscheint  der  Landmesser 
und  Bauschreiber  Schlundt,  1677  erhält  Johann  Berahard  Schnitze  eine  Be- 
stallung. Seit  1679  befand  sich  der  bedeutendste  Landmesser  damaliger 
Zeit,  Samuel  de  Sucliodoletz,  in  kurfürstliihnn  Diensten.  Er  stellte  1683 
aus  45  Einzelaulnahuieu  der  (icmarkungen  eine  Karte  von  Potsdam  und 
Umgebung  1  :  12.')0(>  her,  die  sehr  sorgtaltig  ist,  wie  neuere  Prüfungen  mit 
dem  Pantographen  ergeben  haben,  auch  das  Strafsennetz  enthält,  dagegen 
das  Gelftnde  nur  flflohtig  in  perspektiTischer  Darstellnng  wiedei^ebt.  1686 
werden  Traeger  ond  Nenmann  als  Landmessor  erwähnt  Alle  diese  Aofiiahmen 
blieben  aber  geheim,  und  ihre  allgemeino  Benutzung  war  schon  der  Kost- 
spieligkeit wegen  ausgeschlossen.  Da  aber  Handel,  Schiffahrt  und  Krieg 
gebieterisch  Karten  verlangten,  so  überschwemmten  viele  srhlechte  Narh- 
ahmiiiipen  den  Markt.  Erwähnenswert  ist  auch,  dafs  sich  ein  Kupferstecher, 
Albrecht  Christian  Valle  (^1630 — 70)  in  Berlin  niederliefs,  der  aber,  tun  zu 
leben,  einen  Amts-  und  Komsehreiberdienst  noch  suchen  mufste.  Auch  die 
erste  Boehhandlnng  {hat  sich  1650  auf,  ihr  Inhaber  hieb  Rupert  Vdlcker. 
So  sehen  wir  einen  regen  Aofiichwang  in  Brandenboig-Prenben  und  finden 
namentlidi  Holländer,  ebenso  wie  im  Festongsban,  zahlreich  beschilligt 
Sie  waren  damals,  besonders  seit  der  Sbführung  der  trigonometrischen  Ent- 
fernungsmessung mittels  aneinander  gereihter  Prciei  ke  in  ilie  Gradmessung 
durch  Willebrod  Snellins  (KM  7),  führend  hn  Kartenweseu.  Dazu  kam  des 
Kurfürsten  Vorliebe  für  die  Niederlande.  Audi  andere  Ereijrnis.se  beforderten 
die  Entwickelung,  so  die  bahnbrechende  Landesaufnahme  Wilhelm  Schickart's 
in  Wflrttemherg  (1624 — 85),  die  Erfindung  des  fttr  HOhenmessungen  wich- 
tigen Baromettts  durch  Tomcelli  (1644)  und  die  ersten  genaneren  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen  durch  Jean  Picard  und  Lahire  in  dem  damals 
vorbildlichen  Frankreich  (1667 — 81 ),  wo  Lud>vig  XIII.  und  XIV.  so  grofses 
Interesse  tilr  die  Landesvermessting  zeigten  und  durch  Louvois  1688  die  erste 
bedeutende  Kartensammlung  im  D^pot  de  la  guerre  angelegt  wurde. 

2.  Regierung  Friedrich's  m.  (L)  1688—1712. 

Auch  dieser  Herrsdier  wt  hedeutongsroll  fBr  das  prcofsische  Karten- 
wesen. 1692  stellte  er  zunächst  den  Landbaumeister  Orttnberg,  1694  den 
Sohn  Joachim  des  Generalquartiermeisters  Bleaendorf  als  Landmesser  an. 

Bei  der  Erweitrrnng  und  Verschönei"ung  seiner  Hauptstadt  eröffnete  sich  ein 
reiches  Feld  der  Thätigkeit  der  Vormessungskunst.  Besonders  wichtig  aber 
war  das  Erscheinen  einer  Instruktion  vom  25.  Juni  1704:  „wonach  die  Inge- 
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sich  allergehorsanut  zu  achten  haben."  Auch  wurden  die  (lebühmisse  der 
Landmesser  dahin  geregelt,  dafs  sie  auf  der  Rfise  täglich  1  Thalcr  ß  Gr. 
für  Zehrung,  bei  der  Arl)eit  fiir  jede  400  (^.-Kulhon  AufnahniP  1  Thalor  er- 
hielten. Auf  Grund  dieses  Koglements  konnte  dor  schon  erwiihnte  Sucliodolftz, 
trotz  des  StrUubens  des  preufsischen  Adels,  seine  Güter  vermessen  zu  lassen, 
eine  sehr  gute  „Kriegskarte  des  jetzigen  Königreichs  Freaften  1 ;  412  000" 
—  mit  genaium  Grenzen,  OewSsson,  fkrfaigar  Wald-  und  WiesMibeieidmung, 
aber  ohne  Stralken  —  gieichmKiirig  anzunehmen  beginnen,  die  1733  von 
seinem  Nachfolger  de  Oollas  vollendet  wurde.  1704  findet  sich  ein  v.  Bert^h- 
heim  mit  der  Ausmessung  des  Fehrbelliner  Luchs  beschäftigt.  1706  ist  der 
Franzose  Jean  Frauvois  de  Mongo  bei  der  Anfertigung  einer  Karte  der 
Gegend  von  Kror.sen  beschäftigt.  1706  erhielt  auch  Friedrich  Creutz  eine 
Bestallung  als  Landmes.ser  in  der  Neuniark  und  der  Ingenieur  Alexander 
Blomerus  den  Auftrag  zur  Grenzmessung  zwischen  Brandenburg  und  Braun- 
sohwdg.  Eine  TollsÜndige  topographisdie  Karte,  weitaus  die  beste  Ton 
allen,  ergab  aber  die  1690 — 1700  gefertigte,  1720  ersdiiemene  Anfoahme 
der  Kurmark  Brandenburg  des  Oberingenieors  und  Generalquartiermeisters, 
Generals  Peter  y.  Montaignes.  Sie  untersdlied  durch  Farben  Grenzen,  Wäl- 
der, Wiesen  und,  was  selten  damals  war,  die  Strafsen,  gab  die  Gewässer 
schwarz,  das  Gelände  in  Ilügelmanier  mit  Pin.selstrichen.  Sie  hat  allen 
späteren  Autuahmen  der  branden  burgischen  Lande  zu  Grunde  gelegen. 

3.  Begiernng  König  Friedrich  Wilhelm's  L  (1712—40). 

Unter  Friedrich  Wilhelm  L,  der  boeits  durch  Sammlung  von  Karten 
den  Grund  zur  spateren  ,J^ankammex^  l^gte,  wurde  wfthrend  des  Bheinfeld- 

ZUges  1734 — 35  gegen  Frankreich,  in  dem  Preufsen  ein  Hilfskorps  an  Öster- 
reich stellte,  der  Ingen ienr-KapitUn  v.  Wrede  mit  Aufnahmen  beauftragt,  da 
sich  ein  Mangel  an  Karten  sehr  fühlbar  gemacht  hatte.  Im  übrigen  beschränkte 
sich  die  Landesvennessung  auf  die  ünigebun?  einiger  befestigter  Plätze,  wie 
z.  B.  Stettin  und  Gegend,  daj>  durch  den  Landmesser  Baltzer  und  den  Kon- 
dukteur Belitz,  und  Wesel,  das  durch  den  Kig«iieiir>OberBtIientettant  Foris 
1730  mit  dem  Bheinlauf  anfgenommen  wurde.  Auch  Teimafs  Kapitftn  Simon 
die  Inseln  Usedom  und  WoUin  nebst  den  SchiflMirtslinien  durch  das  Haff 
und  1731 — 34  die  Clevischen  Lande,  dabei  durch  die  Kondukteurs  Guyonneau, 
du  Moulin  und  (.'orbin  unterstützt.  Dagegen  bat  der  Geheime  Rat  und 
Präsident  der  K.  Sozietät  der  Wissenschaften  J.  P.  Krh.  v.  Gundling 
mit  Königl.  Preufs.  Allergnädi^'sten  Privilegio  1725  eine  mittehnäfsige  „Land- 
Karte  des  Kuriursteutums  Brand(>nhurg'*  in  1:480  000  angefertigt.  Sie  ist 
mit  dem  königlichen  Wappen  geschmftckt  und  unterscheidet  in  der  Zeichen- 
erklSmng  Immediat-,  Ifediat*  und  Bitterstidte,  Komtureien,  DOrfSor,  .^nter, 
Kldster,  UniversitSten  und  Püstwege.  Das  GelSnde  ist  penpektivisch  darge- 
stellt, die  Schrift  in  deutscher  Sprache  und  jetzt  gebräuchlicher  Namens- 
schreibweise gegeben.  Von  demselben  Verfasser  erschien  auch  eine  „g^- 
graphische  Beschreibung  des  Her/ogOims  Pommern  und  der  Kunnark  Branden- 
burg^\    Alle  die^e  Karten  waren  meist  noch  Handzeichnungen. 
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4.  Kegiernng  Friedrich's  des  Grorsen  (1740  —  86). 

Der  grolke  K4tai^  bat  iwar  dM  Eartemreaen  lediglich  aus  militiLrisehen 
ChrOnden  und  f&r  seine  Kriegszwecke  begftnfltigt  und  alle  Aufnahmen  streng 
geheim  halten  lassen,  dennoch  ist  ihm  ein  weiterer  erheblicher  Aoftdiwnng 

der  Kartographie  zu  verdanken. 

Als  der  Schlesist-he  Krieg  1740  aus])rach,  beauftragte  Friedlich  den 
Ingenieur -M^or  liiuubert,  ihm  gut«  Karlen  von  Schlesien  zu  verschaffen. 
Dieser  Mitwortete  Sun  «m  98.  Des.  1740^  „dafs  es  sefar  an  aoIdiMi  ftUe, 
dagegen  seien  soldie  von  Mlbrea  (in  der  Himumn'schen  Anstalt  m  Nfimberg 
enddenen)  Torhanden,  welche  der  Kaisar  durch  gehildeto  Ingenienre  halte 
anfertigen  lassen,  auch  die  Karte  des  FfirstentomB  Teschen  in  Oberschlesien 
sei  gut  und  detailliert,  kein  Ort  sei  vergessen  und  sie  sei  deshalb  1726 
Vnnfis/iort  worden."  Der  König  besafs  also  nur  die  Wieland-Schubart'scben 
Fürstentumskai'ten  und  befahl  daher  gloirb  nach  dem  Wiener  Frieden  dem 
Major  Humbert  die  Sammlung  aller  vorhandenen  Aufnahmen  zu  einer  „Plan- 
und  Kartenkammer".  Um  sie  selbst  tiberwaohen  m  können  und  jedem  Un- 
bemfenen  den  Eintritt  sa  webren,  lieft  der  EOnig  diese  MKammef"  in  sein 
Potsdamer  StadtschlaCi  legen  und  erteilte  seinem  Flligelaidjiitanten  Hanptmami 
Y.  d.  Olsnitz  als  Ehrenamt  die  besondere  Aufsidit  Ja,  so  Torsiobtig  war 
Friedrieh  mit  der  Bewaelnmg  dieser  Soh&tse,  dafs  er,  als  1774  wegen  An  - 
bpsserung  einiger  Zimmer  die  Plankammer  zeitweilig  anders  untergebracht 
werden  mufste,  dies  dem  Oheninartienneister- Lieutenant  v.  Knobloch  „als 
neues  Merkmal  seines  Zutrauens"  auftrug.  Auch  liefs  der  König  alles 
brauchbare  Karteiuuaterial  durch  seine  Gesandten,  Bibliothekare  etc.  auf- 
kanfen  und  sammeln  nnd  schickte  endUdi  OiBaete  nach  (Menreldit  Sadisen 
nnd  Polen  zur  Erkandnng  des  Landes  und  snm  Auftreiben  nener  Karten,  so 
den  Ligenienr  Oiese,  die  Generale  t.  Winterfoldt,  t.  Fonqn^  Tresekow  n.  a. 
Alles  wurde  streng  geheim  gehalten  und  selbst  der  Nachlafs  verstorbener 
Offiziere  genau  auf  das  Vorhandensein  von  Karten  untersucht.  Eine  Allerhöchste 
Kabinets-Ordre  vom  13.  Nov.  1747  an  das  (leneraldirekioriuni  (das  damalige 
Ministerium)  bestimmt,  dafs  nur  einheimische  Kalender  verkauft  werden 
dürften.  Daher  wurde  —  -  wie  übrigens  schon  Friedrich  Wilhelm  I.  beabsichtigt 
Imtte  —  der  kCuigl.  Akademie  der  ü^ssenschaften  ein  besonderes,  vom  König 
eigenhlndig  untersadmetes  PriTileginm  bewilligt,  daOs  sie  allein  berechtigt 
sei,  Karten  stechen  za  lassen  oder  answ&rtige  Karten  m  prüfen  und,  wenn 
sie  gnt  befunden  würden,  mit  einem  Stempel  gegen  ein  Douceur  an  Ter- 
sehen.  Die  Herausgabe  einer  genauen  Karte  von  Brandenburg  untersagte  er 
aber  der  Akademie,  und  lehnte  amb  das  Anerbieten  eines  französischen 
Geistlicben,  die  ])rand<*nburgischcn  Lande  ;iutzunehmen,  si  liroff  ab,  um  seinen 
Feinden  nicht  den  Einmarsch  in  seine  Laude  zu  erleichtem.  Ebenso  verbot 
er  den  Homann'schen  £rben  (Joh.  Georg  Ebersberger  und  Joh.  Michael  Franz) 
den  Vertrieb  der  Karten  yon  Scltlssiim  und  gab  ihn  erst  1750  unter  der  Bedingung 
frei,  dab  sie  unTerbessert,  also  feUeriiaft,  auagegeben  wflrden.  Alle  Versuche 
dieser  Anstalt,  sogar  durch  Widmung  ihres  berflhmten  Atlas,  Tom  Könige  die 
Genehmignng  zur  VerOffontlichung  T<m  Aufiiahmen  au  erlangen,  sdieiterten. 
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Am  34.  J&nnar  1741  befiiU  FH«dricb  dum  die  Aufiiahme  einer  Karte 
▼on  Schienen^  und  vom  Dezember  1746  ab  fand  unter  Leitong  des  Ligenienr- 
M^ors  y.  Wredc  die  Vermessung  der  soUesiscb-dsterreiehiBcben  Grenze  iür 
eine  spezielle  Karte"  statt,     „Sonsten  approhioro  ich,  dafs  Ihr  den  ganzen 

niifznnphmendpn  I>istrikt  nach  Kui'em  Vorsclila^e  in  «Iputliclie  Spezialkart«n 
bringet  und  nach  einem  kleinen  Mal'sstahe  hiernüclist  eine  besondere  General- 
karte  verfertiget,  auf  soU-ber  das  gemeldete  liegister,  welches  allerdings  nütz- 
lich ist,  beifüget."  So  entstaudeu  unter  Mithilfe  der  Kapitäne  Koch,  Klein, 
Oujonnean,  der  Lieutenants  Foris  und  Lehmann  und  der  Flhniiolie  ^hne 
und  Winankow  von  1747—53  fünf  Atlanten  in  1 :  88000  su  196  Sektionen, 
die  sieh  aber  snm  Teil  fiberdecken.  Wald  und  Wiesoi  waren  in  Schwan, 
Ctewisser  blau,  Ortschaften  in  ihren  Umrissen  dargostollt.  Die  StraAen 
waren  in  Post-  und  Lan<istrafsen  unterschieden,  das  Gelände  in  Schwung- 
manier dargestellt.  Dazn  kamen  statistisebe  Angaben  am  Kande  und  sehr 
sorgrdltig  gezeichnete  Stadt-  und  restungspliitie  auf  dem  Tileil)latt.  Aus 
diesen  Aufnahmen  ist  dann  eine  Übersichtskarte  1  :  132 000  entstanden. 
Femer  wurde  1748  ObersUientenant  ▼.  Balbi  beauftragt,  unter  Zngrunde- 
legnng  der  Hontargnes'schen  Karte  von  1720  eine  grofee  Karte  der  Mttelmark 
aufxonehmen.  Dabei  waren  aUm&hlidi  tUltig  die  H^ors  Gedekr  und  Petri, 
der  Kapit&n  Lefebvre  und  der  Flügela^jutant  T.  d.  Olsnitz,  die  Lieutenants 
Foris,  Henning,  v.  Heuchel  und  Neyder.  Sie  arbeiteten  mit  Bussole  und 
Mefskette.  (Jenane  Aufnahmen  einzelner  Landesteile  machten  femer  Major 
Eniliers  bei  Srliweiduitz  iitid  Kapitän  Oiese  in  Oberscblesien ;  beide  Olliziere 
wurden  dann  als  „ortskundig^'  bei  Ausbruch  des  Tjährigeu  Krieges  dem  Feld- 
marschall Schwerin  zugeteilt.  1751  wurde  unter  Wrede's  Leitung  auch  die 
^hnsehe  Grense  bn  Naumburg,  1754  die  acfalesisch-pohiisGfae  durch  Oiese 
anfgraiommMi,  und  in  demselboi  Jahre  muMe  der  Flfigela^jutant  ▼.  d.  Olsnitz 
die  groCse  sSchsische  Karte  kopurai.  Bei  diesen  Vermessungen  erhielten  die 
Ingenieur-Offiziere  neben  ihren  Traktameutou  noch  Diäten,  die  für  den  Ober* 
leiter  mit  2  Thalern,  für  Majors  auf  iV;,  Thaler,  für  KapitUns  auf  1  Thaler, 
für  Lieutenants  auf  Ifi  (Jrosrhen  festgesetzt  waren.  Aufserdeni  wurden 
geeignete  Infanterie-Ofti/.iere  mit  verwendet.  Auch  die  Karten  der  Alt-  und 
Uckeiinark  sowie  von  Halberstadt  und  Westfalen  wurden  krokiartig  er- 
weitert und  ergänzt,  ferner  durch  Sueboddetz  und  Brandes  1742  ^ne  Auf- 
nahme von  Swinonflnde  und  O^end  durch  ersteren  auch  eme  Strandkarte 
▼on  Polangen  (1748)  angefertigt  EndHdi  b^^uin  einer  der  bedeutendsten 
Kartographen  der  damaligen  Zeit,  der  Ingenieur-^rajor  Isaac  Jaoob  t.  Petri '), 
seine  groDse  topographische  Karie  von  Sachsen,  in  der  Kum  ersten  Male  die 
bisherige  perspektivische  TerraindarstelhiTig  durch  gesfbwnngene  Tiinien  er- 
setzt war,  welche  später  zui'  Hei  listadt-Lehmann'sclien  Strichnnmier  ausgebildet 
wurden.  Alle  diese  Kaiteu  wunleu  in  Unikateu  gefertigt;  ihre  Vervielfältigung 
wurde  streng  untersagt,  sie  sollten  unbedingt  geheim  bleiben. 

Als  sich  dann  der  Einfluft  der  Camini'schen  Vermessungen  geltend 


1)  Diesem  verdienten  Manne  verlieh  der  KOnig  hauptsächlich  für  seine  karte- 
graplüschen  Arbeiim  im  Frieden  seinen  Orden  ,oponr  le  m^rite**. 
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luafhte,  begann  der  neneralfeliltnarschall  Samuel  v.  Rclmiettau  1750  finon 
Grad  der  Lüugu  des  Parallclkroises  von  Berlin  zu  messen  und  damit  die 
Aui'n&huiearbeiten  einheitlich  und  auf  trigonometmcher  Berechnung  zu  be- 
grfladen.  Es  ist  das  fOr  Prenben  die  Ebleituiig  jener  ndt  dem  Zeitalter 
der  wissensehalUidieii  Entdeckimgsreis«!  beginoenden  Periode  der  Karto- 
giaphie,  in  welcher  wiiUidie  topographische  Landesaafiiahmett  in  allen 
europäischen  Staaten  eutsfanden,  die  das  Quellenmaterial  unserer  heutigen 
Karten  und  Atlanten  lielVrten.  Trotz  aller  Anerkennung  solcher  Arbeiten 
verbot  der  König  im  Mai  und  Juni  1750  ausdrüeklich,  dafs  bei  diesen 
Messungen  irgend  eine  seiner  Provinzen  aufgenummeu  wnle.  Dagegen 
schickte  er  1751  den  Grafen  Öchmeitau  nacli  Kassel  uud  dem  Harz,  um 
daselbst  in  Verbindung  mit  einigen  Gelehrten  Gradmessongen  auf  dem 
WeiAenstein  und  dem  Brocken  Tinminehmen.  Leider  sind  alle  diese  Arbeiten 
Schmettau's  —  der  1748  anch  einen  trefflidien,  vom  Hofkupfersteoher  Sdunidt 
gestodienen  „Gmndrifs  der  Stadt  Berlin"  auf  vier  Blatt  veröffentlicht  hnWc  — 
verloren  gegangen.  Wohl  aber  konnten  sie  noch  von  einem  nahen  Ver- 
wandten, dem  <!raten  F.  W.  Karl  v.  Schmettau  bei  seiner  1767  —  87  ent- 
standenen sogen.  „Kabinetskarte''  benutzt  werden,  auf  die  ich  noch  zurück- 
kommen werde.  Endlich  ist  die  Herstellung  von  Schlachtfelderkai'ten  auf 
Veranlassung  der  betreffenden  Heerführer  zu  erwähnen,  besonders  von  Friedrich 
selbst  —  diese  Karten  sind  Ittder  verloren  gegangen  — ,  dann  d«n  Hersog 
von  Brannsehweig  und  dem  Forsten  Leopold  Ton  Deesan.  So  nahm  Msjor 
Hnmbert  gleich  nach  Molwitz  einen  Plan  vom  Schlachtfelde  an^  dessen  Her- 
stellung in  Kupferstich  jedoch  der  König  verbot.  t)es  Herzogs  von  Braun- 
sebweig  Generalquartiermeistcr  Bauer  uud  der  Kapitäu  du  Fiat  fertigten 
Pläne,  die  der  Heiz(>tr  und  sein  SekretUr  Westfahl  prüften  uud  in  Kupfer 
stechen  liel'sen.  Endiii  ii  iialini  der  Ingenieur -Major  Petri  auf  des  alten 
Dessauers  Befebl  Kesselsdorf  und  (iegeud  auf,  das  dauu  „auf  einem  gröiJBeren 
als  gemeinen  Landkartenbogeu  prächtig  in  Kupfer  gestochen  wurde,  aber 
nieht  pabUci  juris  werden  durfte*'. 

Aul^erordenÜich  ftMerte  der  KOnig  sadh  das  Gelinde»  und  ^rtenstndinm 
seiner  Offiziere,  wie  dies  seine  Instruktionen,  Reglements  und  die  bcrflhmten 
Generalprinzipien  vom  Kriege  wiederholt  beweisen.  So  befiehlt  er  „auf  das 
Emstbaftesto,  sich  allezeit  nach  dem  Lande,  wo  Krieg  geführt  mrd,  wohl 
zu  erkundigen  und  sich  die  Gegend  durch  geographische  Karten  bekannt  zu 
machen".  Auch  soll  der  üthzier,  „wenn  er  sich  von  einem  bewaldeten  und 
unttbwsichtUciien  Terrain  Kenntnis  Tersehaffim  will,  auf  einen  hohen  Beeg 
steigen,  die  Karte  in  der  Hand**  und  „diejenigen  Offiziere,  so  am  meisten 
Verstand  und  Ambition  besttzen,  mflssen  sich  auch  die  Landkarten  von  den 
ProrinzMi  und  von  ganz  Deutschland  bekannt  machen,  um  dadurch  eine 
genaue  Kenntnis  der  Länder  und  deren  Beschaffenheit  zu  erlangen".  In 
seinen  Oeuvres  militaires  (III,  IM».'))  schreibt  er,  dafs  „die  Kenntnis  von  der 
Lage  der  Länder  imd  deren  Bcsrhatfenlieit  das  Vornehmste  sei,  was  ein 
Offizier  und  General  wissen  mufs  uud  aufserdem  kein  rechter  General  werden 
kann**.  Grofii  war  daher  anch  das  Streben  der  Offiziere,  sieh  im  Aufnehmen 
und  militftrischen  Situationszeidmen  zu  TervoUstlndigen,  und  mancher  Offizier 
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mubte  dnitsh  Maiie  KaonimiM  und  Fertigkeiten  im  VctmMmuigswMMi  Min 
Otltuik.  80  Friediieh's  spftterar  Qenenla^jntant  Heinnoh  Wilhdm  t.  Anhalt, 
der  am  Tage  Ton  Lenthen  die  Aufiioht  Aber  die  Feldplankammer  eriiielt, 

so  der  spfttere  General  und  ausgezeichnete  Fortifikations-Schriftsteller  Fr.  Wilh. 
V.  Zastrow,  welcher  als  Lieutenant  1778  für  einen  militärischen  Plan  den 
damals  auch  fiir  Friedensvordionsto  vcrliphenen  Orden  ponr  le  niprito  orhiolt. 
Auch  von  des  Königs  Uruder,  dem  Prinzen  Heinrich,  wird  berichtet,  dalis  er 
ein  erfahrener  Kenner  des  Kartenwesens  gewesen  und  wie  er  „der  grofsen 
Bttrke  in  der  Landkarte"  es  zu  danken  habe,  daGs  es  ihm  gelungen  sei,  nach 
der  Sddaeht  bei  Hochkiroh  der  geschlagenen  Armee  einen  grolsen  Träniert 
«n  Mumtion  und  Proviaat  smmfDhren.  Der  Lelirplan  der  1765  gestifteten 
Aeademie  militaire  endlich,  ebenso  der  des  Ho^pagenkorps  wies  gründlichen 
Unterricht  im  Aufnehmen,  Planzeichnen  imd  in  der  Qeographie  anf^  den  YOn 
1776 — 82  der  Kondukteur  v.  Engelbrccht  erteilte. 

Nach  <iein  Tjähripen  Kriege  nahin  die  Landesautuahnie  weiteren  Auf- 
schwung. Oberstlieutenant  v.  Regler  machte,  unterstützt  von  dem  Kapitän 
Freund  und  den  Lieutenants  Winankow,  Berger,  Babe  und  Wolff,  eine  1764 
beendete  genaue  Aufiaahme  der  Gra&chaft  Glats,  an  die  sich  die  Yuineesung 
des  gaoMn  schlesjeehen  Gebizges  dureh  fQnf  Ingenieor^  nnd  vier  nach  Nei- 
gung und  Talent  ansgeirlUie  Lifaaterie-OfBsere  Hilter  KapitSu  Stamford's 
Oberleitung  anschlofs.  Die  Erwerbong  Westpreufsens  führte  zur  AiiAiahme 
und  Katastrierung  dieser  Provinz,  wozu  1772  und  1773  vierzig  Ingenieur- 
Offiziere  vei-wendet  wurden.  Da  sie  aber  unterlassen  hatten,  die  ihnen  gleich- 
zeitig aufgetragene  Kriegskiirte  anzufertigen,  strich  ihnen  der  König  ihre 
letzte  Difttenliquidatiou.  Major  Petri  finden  wir  in  Freienwalde  mit  Auf- 
nahme- und  Stromregolierangsarbeiten  besch&ftigt 

Dieses  hohe  Interesse  des  Eä^nigs  und  der  Armee  Itihrte  nstflxUch,  gleidi-  ' 
uilig  uigeregt  dnrbh  den  Tom  Oasani's  carte  giomAriqae  bewirikten  Auf- 
schwung der  Trianguliening,  der  geodätischen  and  topographischen  Aufnahmen 
und  durch  die  verschiedenen  Erdumsegelungen,  namentlich  Cook 's,  auch  eine 
Belebung  der  geographischen  Wissenschaften  und  der  Kartographie  über- 
haupt in  Preufsen  herbei.  174!)  erschien  ein  Seeatlas  in  13  Blatt  nebst 
Instruktion,  1753  im  Auftrage  der  Akademie  Leonhard  Euler's:  „Atlas  Geo- 
graphicus  onines  Orbis  terrarum  regiones  in  XLI  tabulis  exhibens",  1761 
eme  Ejurte  toh  Hessen,  Waldedc  und  dem  Sichsfelde  in  4  Blatt  Wlhrend 
des  7jHhrigen  Krieges  uigte  die  Vosnsobe  Bnchhandhmg  am  81.  Deismber 
1756  das  „jetzige  Eriegstheatnim  in  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien"  an, 
damit  ihre  Zeitungsleser  die  Kriegsbegebenheiten  besser  verfddgeu  konnten. 
Bei  Homann's  Erben  in  Nürnberg  erschien  1759  eine  „Kriegsexpeditionskarte 
von  Df'utscliland  vom  Jahre  1756  bis  den  1.  .lanuarii  1759,  darinnen  die 
Kriegsbegebenheiten  der  (isterreichischen,  französischen,  nissischen  und  schwe- 
dischen Armee  einerseits,  der  preuTsiscben  und  haimoverscheu  anderci-seits  von 
Tag  SU  Tag  geographisch  angezeigt  trird.  Nebst  einem  EhkUbningsbadilein 
in  8'  und  einer  Ded^tion  an  die  Dorehlauohtigste  BepuUik  Venedig,  heraus- 
gegeben Ton  Joh.  Ani  Bissi  ZaanoBi,  Cosmographo"  ^  sie  gab  durch  Signa- 
taren und  Beieiidmung  der  Standqosrtiflve  mit  Datum  die  Hin-  und  Hw- 
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mSrsche  der  verschiedenen  Armeen.  Hervorragend  als  Geograph  aber  ist  der 
bekannte  Obcrkonsistorialrat  Anton  Friedrich  Büsching,  der  1773 — 87  seine 
„Wöchentlichen  Nachrichten  von  neuen  Landkarten,  geographischen,  statisti- 
schen und  historischen  Büchern  und  Sachen"  herausgab,  elxniso  1778  eine 
„Topographie  der  Mark  Brandenburg",  für  deren  Überreichung  der  Konig 
aafinuntemd  dankte,  and  eine  „Erdbeschreibung",  nach  welcher  Dr.  F.  8ot»> 
maim  1789  dne  Karte  toh  Deatsdilaad  saf  16  Blatt  erseheinen  lieft.  1774 
begründet  J.  E.  Bode  snn  astronoiniacheB  Jahrbuch.  Auch  ersdiniit  damals 
ein  gvwiaaer  Bohde  als  „Geographus  der  Akademie**.  1784  gab  EMisistorialrat 
Brttggemaim  eine  Topographie  yon  Pommern,  Kammerdirektor  Burgstede  eine 
solehf  von  der  Kurmark,  ein  gewisser  Ooldbeck  vom  Königreich  Pronfsen 
heraus.  Hendn-agend  aber  ist  die  schon  erwähnte,  von  dem  preufsischen 
Obristen  fJrafen  Schmettau  1767 — 87  aufgenommene  und  zusauiniengetragene 
Karte  von  „allen  damals  bekannten  preufsischen  Ländern  östlich  der  Weser 
in  1 : 60000^  anf  S70  Blatt  ohne  geographisohes  Neta  nebst  einem  zu- 
gehörigen „Tableaa".  ^e  berahte  ebenso  irie  die  ans  ihr  gefertigte  und 
Terbesserte  Beduktion,  die  sogen.  „Sdralenbnrg'sohe  Karte  Ton  Brandenboig, 
Pommern,  Magdeburg"  in  1  : 100000  auf  2t  Blatte  sowie  vor  allem  der  vor- 
treffliche Atlas  in  1:162'>00,  den  der  bekannte  Kartograph  ösfeld  von 
Brandenburg  1782  erscheinen  liefs  (9  Blatte,  auf  der  alten  Schmettau'schen 
Triangulation  vtm  Hessen  bis  zur  Niederlansitz.  Bei  den  TTomann'schen 
Erben  wurde  1773  die  Karte  der  Mark  Brandenburg  von  F.  L.  Gussefeldt 
▼erOffBiitlicht.  Selbst  M anSvwkarten  gab  es  sdion,  s.  B.  Mnen  Plan  toe  der 
sogen,  bisel  Potsdam  (1774),  wo  der  König  seine  berflhmten  dreitKgigen 
„Waohtparaden**  absnhalten  frflegte,  nnd  einen  ^fiamiBfiLuk  vor  dem  Hslli- 
sehen  Thor"  von  F.  Wolf  für  die  alljährlich  im  Ibd  stattfindende  grofse 
Frülyahrsparade  bei  Tempelhof.  Der  bekannte  Heransgeber  des  „Tableans 
der  Siege"  Friedrich's  mit  den  Schlachtfelderplänen  aller  drei  schlesischen 
Kriege,  der  Ingenieur  Müller,  zu  dem  Friedrich  einst  gesagt  haben  soll:  „Da, 
wo  ich  nicht  hin  kann,  mache  Kr  einen  Klecks",  machte  sich  femer  um 
ia»  Theorie  und  Litteratur  des  Planzeichnens  und  der  Vermessongskunst 
▼erdient. 

So  konnte  der  grofte  König,  als  er  1776  snm  lotsten  Male  ins  Feld 

zog«  gutes  Kartenmaterial  mitnehmen.    Denn  der  allgemeine  kartografdusdie 

Aufschwimg  hatte  auch  für  Mähren  und  Böhmen  brauchbare  Karten  hervor- 
gebracht, so  die  mit  königlicher  Bewilligung  von  dein  Ingenieur- Lieutenant 
v.  Geyer  1778  entworfene  Karte  von  Mähren  auf  ü  Blatt,  so  die  böhmische 
Karte  Müllers  auf  25  Blatt  zu  50  bezw.  25  Thalern  und  ein  bedeutend 
billigerer  Nachstich,  sämtlich  bei  Siinon  Schropp  erscliietieu. 

6.  Die  Begiernng  König  Friedrich  Wilhelm's  IL  (1786—1797). 

üntor  diesem  Fürsten  hatte  sich  die  Spezialtopogn^phie  besonderer  Chmst 

zu  erfreuen.  Auch  wurde  das  Messen  nnd  Aufnehmen  freigegeben.  Schinkels 
Lehrer,  Geheimer  Oberbaurat  G.  Gilly,  gab  1789  zu  Berlin  eine  „Karte  des 
Königlich  Preufsischen  Herzogtums  Vor-  und  Hinteqjommern"  in  1  :  175  000 
auf  6  Blatt  (zu  5  Thalemj  heraus,  Sotzmaun  und  Ösfeld  mafsen  und 
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zeichneten.  Besonders  wichtig  für  die  amtliche  Landesaufnahme  aber  war 
die  ITDO  erfolgende  (Jründung  eines  Koi-ps  von  Tneenieur-Geograpben,  von 
denen  der  Genemlstab  1791  bereits  15  hatte,  iliici!  ältester  der  bekannte 
Urbeber  der  18ü5  zuerst  erschieueneu  topograpbiscln  u  Spezialkarte  DeutscU- 
landi  m  1:S00000,  G.  J>.  Reymanni  denn  jüngstor  Kranseneck,  der 
qAtere  Chrf  des  Generahtabes  der  Azmfee,  war.  Im  Jahre  1796  wurde  dem 
preulsischeii  Oeneralqnartieimeistentab  aneh  die  LandesremeBSiing  für  rein 
militlLrische  7.\vi"-\p  übertragen,  nachdem  das  bis  dahin  darum  so  vt  idimte 
Ingenieur-Korps  in  Folge  seiner  Neuorganisation  andere  Aufgaben  erhalten 
hatte.  Die  Aufnahmen  für  die  Zivilverwaltung  bewirkte  das  statistische  Amt. 
Die  Otliziere  arbeiteten  noch  ohne  Mel'stisch,  mit  dem  Retlektor,  iind  wandten 
ein  sehr  sorgfältiges  Krokieren  an.  Die  eigentliche  Gelände- Aufnahme  fiel 
den  Offizieren,  die  Zusammenstellaug  der  Karten  dem  lugenieur-Gcographen- 
korpe  zu.  Letzteres  wurde  bis  1813  aus  den  Feld|jSgem  entnommen,  deren 
Kriegsbrauohbarkeii  als  JSxdonnenfBhrez^  dadurch  gehoben  werden  sollte. 
Auch  wShrend  des  Rheinfeldznges  1792 — 94  wurden  in  den  von  ihm  be- 
rfibrt<'n  n»t,nnden  Aufnahmen  gemacht.  Als  im  Jahre  ITPn  eine  neue 
D.'inarkatiunslinic  für  das  nordliche  Deutschland  zwischen  Preufsen  und 
Frankreich  festgesetzt  und  zur  sicheren  Beobachtung  dieses  Vertrages  eine 
Armee  in  Westfalen  aufgestellt  wurde,  waren  nur  sehr  wenige  den  mili- 
tärischen Forderungen  einigermafsen  entsprechende  Karten  innerhalb  des 
pren&ischen  Gebiets  von  Westfiden  Torhanden.  Der  preuMsche  Generalmajor 
und  Kommandeur  en  chef  des  Garde-Grenadier-Bataillons  v.  Lecoq  kam  daher 
zu  der  Überseugong  von  der  Notwendigkeit  einer  zosammenhlbigendfln  Trian- 
gulierung.  ,,Nichts  erleiditert  mehr  die  Aufnahme  des  Details  eines  T/undes**, 
schreibt  er,  „als  ein  gutes  trigonometrisches  Netz."  Um  ein  solches  Netz  zu 
erhalten,  schlofs  er  un  ostfrieslündische  und  Cassini'sche  Dreiecke  an  und 
nmfs  selbst  o  Standlinien  mit  der  Mefslatte  t)ei  Minden,  ferner  hei  Münster, 
Kees  am  Rhein,  Paderborn  und  Warburg.  Er  bediente  sich  für  die  Winkel- 
messuug  des  Dolond'sGiien  TheodoHlen,  dann  auf  Sst  des  Direktors  der 
httraoglidhen  Sternwarte  Seebeig  bu  Gotha,  des  qpftteren  verdienstvollen 
Herausgebers  der  seit  1798  snerst  ersoheinenden  „Allgemeinen  geographisehen 
Epbemeriden"  F.  y.  Zach  eines  Spiegelsextanten,  mit  dem  er  die  höchsten 
Kirchthürnie  bestieg.  GauDB  und.  die  Werke  von  Joh.  Gottl.  Friedr.  Bohnen- 
berger  („Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  vennittt>ls  des  Spiegel- 
sextanten") und  Joh.  Tob.  Mayer  („Gnindliiher  und  ausführluher  Unterricht 
zur  praktischen  Geometrie",  Göttingen  1795)  waren  im  übrigen  die  Helfer 
und  Lehrmeister  dieses  verdienstvollen  selfmade  man,  der  3000  Dreiecke, 
▼on  der  Nordsee  und  Holland  bis  Düsseldorf  und  Cassel,  OsÜich  bis  Hamnover, 
und  779  LBngen  und  Breiten  bereehnete.  Der  Meridian  tou  Oldmiburg 
diente  als  Achse  eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems  (200  Ponkt- 
koordinaten ).  Heim  Anschlufs  an  die  Cassini'schen  Dreiecke  ergaben  sich 
8  Ruthen  Unterschied  auf  OOOO  Ruthen.  Die  auf  die.se  Aufnahrae  sich 
gründende  ,,Karte  von  Nordwestdcutschland"  erschien  1805.  Kbenso  be- 
gannen im  Osten,  in  Preufsen  und  Polen,  Mappierungsarbeiten,  wo  besonders 
der  ArtUlerie-Lieutouaut  v.  Texter  triangulierte.    Er  äul'sert  sich  über  den 
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an  Karten  vorhanden  ist,  kann  man  nur  als  Wische  obiip  die  mindeste 
Kiclitigkeit  betrachten,  denn  eigcntliclie  Messungen  und  Beobachtungen  sind 
erst  seit  3  Jahren  vorgenoninieu  worden."  Diese  Textor'schen  Messungen 
(von  1790 — I80'2  i  —  51  < )riginal<lieitck»',  deren  Ansrlilufs  nur  2,2  Ruthen 
Unterschied  ergab  —  bilden  den  wesentlichen  Bestandteil  der  sehr  gewissenhaft 
bearbeltetai  und  Tonflglieh  in  Kupferstidi  ausgeftthrten  sogen,  v.  SchrOtter* 
sehen  ^Karte  von  Os^nrenben  nelwt  Preulii.  Idtthanen  und  Wes^reoften, 
sowie  dem  Netsedistrikt**  auf  86  BlRtteni  in  1 : 160000,  aufgenommen  unter 
Leitung  des  Kgl.  Proufs.  Staatsministers  v.  Schrotter  in  den  Jahren  1796 
bis  1802  durch  F.  B.  Engelhardt.  Die  Kartenblätter  sind  Heehted»  fon  » 
42  :  öT)  em.  .\uf  denselben  ist  das  geographische  Netz  (Meridiane  und 
Piirallelkrei.st'j  in  feinen  Linien  von  10  zu  10  Minuten  aut'petragen.  Sie 
sind  aus  den  Original-Aul'uahiueu  von  1  ;  50  000  (aut  144  Blatt)  reduziert. 
Ferner  ftnd  eine  trigonometrische  Venuessung  der  Oder  durch  den  Minister 
T.  Bfllow  sUtt,  die  ans  84  Originaldreiecken  mit  einem  mitiln<en  Winkel* 
fehler  von  +  10"'  bestand.  Bndlich  sei  erwlhnt,  dab  sn  jener  Zeit 
A.  W.  J&ger  smnen  groAen  „Atlas  von  Dentseliland**  1  :  225  000  auf  81  Blatt 
zu  Frankfurt  a.  M.  erscheinen  liefs,  der  als  erste  Gradabteilungskarte  an> 
gesehen  werden  kann,  und  dafs  1791  das  geographische  Institut  von 
F.  J.  Bertuch  in  Weimar  gegründet  wurde. 

6.  Regierung  König  Friedrich  Wilhelm*«  Tlt  (1797—1840).  . 

Mit  Aulaug  des  1 9.  Jahrhunderts  trat  die  Kartographie  in  ein  neues 
Stadium,  indem  die  topugraphischen  Landesaufnahmen  mehr  und  mehr  in  ihrer 
hohen  Bedentnng  für  die  Kenntnis  der  Bodengestaltang  und  die  Anlage  von 
Wegenetzen  erkumt  wurden.  Nachdem  der  Sdiweizer  Dncarla  bereits  1777 
die  erste  Isohypsenkarte  einer  imagin&ren  Insel  geseichnet,  1791  der  Franaose 
J.  L.  Dupain-Triel  die  erste  wirklic  he  Isohypsenkarte  in  NiTeanlinien  von 
10  Toisen  Sehiehthühe  von  Frankreich  veröffentlicht  hatte,  der  er  ein  Hohen- 
protil  des  Landes  beifügte,  wurde  auch  das  bisher  fehlende  oder  nur  dürftig 
beachtete  dritte  Element  der  Karteudarstellnng,  die  alisolute  Höhe,  zu  ge- 
bührender Bedeutung  gebracht  Und  geradezu  epochemachend  wurde  des 
sftchsischen  Majors  nnd  Flankammerdirektors  Joh.  George  Lehmann  1799  a^ 
schienene:  „Darstelinng  einer  neuen  Theorie  der  Beigaeichnung  der  schiefen 
Flüchen  im  Grundrifs  oder  Sitnationssd^uDg  der  Beige** weldb«  suerst  auf 
wissen s<;haftlicher  Grundlage  die  Methode  des  Schraffierens  mittels  einfacher 
Striche  von  verschiedener  Stärke  zur  Bezeichnung  der  Neigung  der  Erdober- 
fläche unter  Anuahine  einer  senkrechten  Beleuchtung  und  nüt  Verwendung 
von  üquidlslanteii  lluri/üntaleu  j^ab.  Sjiiiter  folgte  das  lliiupt werk:  Theorie 
der  Bergzeichuuug".  Diese  Theorie  fand  zuerst  in  l'reulsen,  dann  in  England, 
wo  Siborae  die  Schriften  ttbersetste,  Eingang,  obwohl  sie  Ton  Tielen  bedeuten- 
den MSnnem  angefeindet  wurde.    Sie  warf  die  Insher  ttbUdie  signatoren- 


1)  1812  gab  Prof.  G.  A.  Fischer  und  spftter  der  iBeheiecfae  M^Jor  Becker,  ein 
Schaler  Lehmann't,  weitere  Auflagen  heiani. 
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Tnüfsige  perspektivische  Darstellangsweise  des  Gelindes  ^nzlich  fiber  den 
Himfpii  uud  brachte  die  Zeichnung  mittels  geschwunfrener  Striche  (mit  der 
Uabenfeder  oder  eines  „Scarpicr*'  genannten  Pinsels),  wie  sie  Cassini,  Petri 
und  Lecoq  %.  W.  angewendet  haben,  in  ein  rationelles  System.  Dasselbe  erfuhr 
verschiedene  Yerbes-serungon  uud  bildete  iu  Verbindung  mit  den  äquidistanten 
H4flieiikiirvai  den  Überg&ng  zum  heutigen  Stande  d«r  Topographie.  Recht 
einfidhreioh  waren  andi  Joh.  Heinr.  Lambert's  erste  aUgemeine  üntenodinng 
aher  Eartenprojeictionen  (1773),  denen  sich  1777  Leonhard  Euler's  Abhand- 
lungen über  dasselbe  Thema  ausclilossen  (in  den  Memoires  der  Academie  rojale 
de  Berlin),  femer  Joseph  Louis  de  Lagrange  Aufsatz  ,,sur  la  construction 
#  des  eartes  pedpraphifines"  von  1770  und  endlich  die  1799  erfolgende  Ein- 
fUhrung  <b  s  Mctennaiscs  für  die  weitere  Entwicklung  auch  der  preufsischen 
Kartographie.  So  war  der  allgemeine  Stand  des  Verraessungswesens,  als  der 
mit  dem  Orofsen  Kurfürsten  wichtigste  Förderer  des  amtlichen  Kaiim- 
Wesens,  Friedrieh  Wilhelm  ID.  tnr  Begiemng  kam.  Sdion  1808  erschien  die 
Oill/sohe  Karte  von  Sidprenfteii,  1808  die  Sotanann'sohe  Ton  Nenoetpreulsen. 
Die  Offiziere  des  Generalstabes  nahmen  schon  damals  regelm&fsig  im  Sommer 
för  militärische  Zwecke  das  Gel&nde  anf  und  verarbeiteten  ihre  Aufnahmen 
im  Winter.  Textnr  und  ösfeld  nahmen  r.  B.  1810- — iL*  eiue  Triangulation 
der  Miirk  Hnnidenburg  und  der  Nachbarprovinzen  vor,  ferner  wurde  1801 
bis  1813  im  linksrheinischen  Teil  der  Rheinprovinz  ein  vorzügliches  Dreiecks- 
netz gelegt,  namentlich  durch  die.  Bemühungen  des  französischen  Obersten 
Tranchot,  der  dasselbe  mit  dem  ftmniSsiscIien  in  Verbindimg  brachte^).  Oberst 
T.  Massenbach  reichte  1802  dem  ESnig  eine  die  Beoiganisation  des  General' 
Stabes  betreffende  Denkschrift  eta,  wddie  betflgUcfa  der  topographischen  Auf- 
nahmen die  Anwendung  eines  gleicbmälsigen  Mafsstabes  1  :  20  ODO  wüit^  -hte, 
der  nur  bei  Festungen  auf  1  :  10  000  gesteigert  werden  sollte,  während  von 
dem  Schlesisclicn  (Jebirge  sogar  Modelle  angefertigt  werden  sollten.  Das  von 
hohen  OfYizieren  begutachtete  Menioir  führte  zur  Ausarbeitung  uüdi  dreier 
Denkschritten,  deren  £ndergebuiä  eiue  unter  dem  25.  Nov.  1803  vom  Könige 
genehmigte  Dienstanweisung  für  den  Oenanlquartiemieisterstab  war.  ffier 
war  gesagt,  dnCs  sieh  die  Aufiiahmen  auf  das  Notwendigste  lu  besdutaken 
hätten,  dafs  ihnen  eine  Netslegung  sn  Grunde  lu  1^^  sei,  da&  das  gesamte 
Karten  Wesen  wie  alle  übrigen  Arbeiten  des  Generalstabes  geheim  (!)  zu 
halten  sei.  So  konnte  es  natürlich  nicht  bleiben.  Nach  dem  unglücklichen 
Kriege  von  18(16  verfafste  dann  zunächst  Scliamhorst  eine  Denkschrift  für 
die  Reorganisation  des  (Jeneralstabes,  in  der  gleichfalls  die  Aufnahmen  als 
praktische  Friedeusausbildung,  also  doch  mehr  Mittel  zu  einem  anderen 
Zweck,  vorgeschlagen,  die  Geheimhaltung  der  Karten  aber  nicht  betont 
war.  Erst  nach  dem  beendeten  Feldzuge  aber,  nach  dem  S.  Pariaer 
Frieden  1816,  erhielt  der  Gtneralstab  seine  endgUtage  Organisation  und  damit 
beginnt  auch  eine  neue  Epoche  des  amtlichen  Kartenwesens.  Yer- 


1}  Dasselbe  wurde  18t0  von  Mflffliag  mittels  einer  Kette  von  15  Dreiecken  mit 

der  1805  durch  v  Zach  behufK  Be8tinuining  eines  Längen-  und  Brtttengmdei  gC- 
meweneD  Seeberger  Basis  in  Verbindung  gebracht. 
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messnng  und  Aufnahmen  gingen  vom  Statistischen  Amt  ganz  auf  den  Opncral 
Stab  über,  der  sofort  sein  Bestreben  darauf  richtete,  ein  wenigstens  den 
militttrischen  Zwecken  genügendes  Kartenbild  von  dem  unigebildeten  Staat 
in  groläen  Zügen  «zu  erhalten.  Hervorragende  und  thatkräftige  M&nner,  an 
ihrer  Spitie  der  Frh.  v.  lOffling  gen.  Weilb,  der  am  28.  Januar  1821  zum 
«nten  gemeinsamen  Chef  des  Generalstabes  ernannt  wurde  und  es  Ins  1829 
blieb  f  haben  das  dem  Vexfall  siemlidi  nahe  amtliebe  Vermessnngswesen  ge- 
hoben, die  Netzlegung  und  topographischen  OelllndeaQfiiabmen  neugeordnet 
nnd  die  noch  jetzt  übliche  Art  der  Bergzeichnung  eingeführt.  ^rüflFHng's 
Instruktion  für  die  topographischen  Vermessungen  vom  15.  Januar  1821 
wurde  die  Grundlage  auch  für  die  Methode  der  Gelllndedarstellung.  Es  war 
die  von  ihm  abgeänderte  Lehmauu'sche  Schra£feumanier,  doch  rührt  die 
Müffling^solie  Weise  MgeotUeh  Ton  Beehstatt  hör  nnd  ist  dordi  Eckhardt  in 
die  Wissenschaft  eingeführt  worden. 

8o  hebt  eine  neue  Periode  des  Kartenwesois  an.  Ehe  wir  deren  Be* 
tracbtnng  uns  zuwenden,  sei  nur  noch  ein.  ganz  kurzer  Blick  auf  die  damalige 
Privatkartographie  gestuttet,  die  von  Hanse  aus  in  l'reufsen  eigene  Wege  ge- 
wandelt ist.  An  der  Spitze  steht  die  seit  1H05  erschienene  schon  genannte 
Heymann'sche  Karte,  die  V(»n  C.  W.  v.  Osfeld  fortgesetzt  und  bis  IHil  auf 
150  Sektionen  gebracht  wurde.  Dann  übernahm  sie  der  Carl  Flemming'sche 
Verlag  in  Glogau,  erweiterte  den  Umfang  auf  405  BlKtter  und  verkaufte 
die  Karte  1874  an  den  Generalstab.  Dann  sei  auf  den  bereits  erwähnten 
Engelhardt,  auf  F.  L.  Gfibfeld  nnd  vor  allem  auf  Adolf  Stieler  verwiesen, 
dessen  1817  zuer.<;t  bei  Justus  Perthes  in  Gotha  erschienene  Eaiten  durch 
plastische  Qelftndedarstellung  Auftehen  erregten.  ^khlnb  folgt.) 


Zar  Geographie  Deutsch -Ostafrikas. 

Von  Dr.  Emst  Stromer. 

Als  der  Verfasser  dieses  Anftatses  im  Jahre  1896  die  Geologie  Deutsch- 
Ostafrikas  nach  den  vorhandenen  Quellen  bearbeitete*),  konnte  er  neben  der 
vorherrschenden  ürgneifsformatinn  nur  das  VnrhundensHn  von  Callovien,  Oxford 
und  Kimmeridge,  also  von  marinem  niittlereni  .hivw  im  Küstengebiet  nördlich 
des  Rufidschi  mit  SicluThcit  konstatifrcn  uin]  aufst'rdcm  auf  das  Auftn'tf-n  iUtcn'r 
und  jüngerer  Fonnatiouen,  so  von  Karuufonnutiuu,  unterer  Kreide  und  Teiüilr 
hinweisen,  ohne  Mif  Qrund  der  raeist  recht  mindarwnrtigen  nnd  unsuverlisngen 
Angaben  darflber  Bestimmteres  sagen  sa  ktonen.  Auch  seine  Angaben  fAteac 
Topognqphie  nnd  Bodenbesdhaffenheit  und  derMi  Zusammenhang  mit  dem  geo- 
logischen Aiifliaii  konnten  nur  sehr  allgemeiner  Natur  sein.  Nunmehr  abei' 
hat  W.  liornhardt  auf  seinen  in  den  Jahren  189")  —  97  in  Ostafrika  aus- 
geführten Reisen  endlich  eine  breite  sichere  Basis  für  die  Kenntnis  der  t.ipo- 
graphischen  und  geologischen  BeschaÜ'eaheit  des  ganzen  Küstengebietes  und 

1)  Referat  darüber  siehe:  diese  Zeitscbr.  8.   1897  S.  6M  if. 
OaognHAiMlM  MtMluffi  C  JAreuir.  19M.  a  HMt  81 
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des  .südlichen  bis  zum  Njassa-See  sich  erstreckenden  Teiles  des  Schutzge])ietes 
geschaÜ'en.  Der  Keisende  bat  in  weiten  Gebieten  mit  uul'serordeutlichem  Fleifs 
seme  Boute  sn^eooiiimeii  imd  gesanuaelt  und  so  Kartographen,  PalSootologen 
und  Petrograplieii  in  den  Stand  gesetst,  dureh  Beaxbeitang  8«in«r  AnfiBeichnnngai 
und  Sammlungen  visaeneehaftlieh  zuverlSss^  Beeoltate  m  eniden.  Dabei 
hat  Bornhardt  in  kluger  Beschränkung  sieh  nicht  wie  so  viele  Reisende  ver^ 
pflichtet  geglaubt,  alles  Mögliche  zu  beobachten  und  sein  Urteil  über  Dinge 
abzugeben,  worin  ihin  nach  seiner  Vorbildung  ein  solches  nicht  zustand;  so 
vermied  er  Oberfliichlichkeit  und  konnte  seine  Kräfte  auf  seine  Auftrabo 
konzentrieren.  Er  hat,  obwohl  als  Geograph  kaum  genügend  ausgebildet, 
anscheinend  in  dieser  Bidiinng  ausgemehnet  beobachtet  und  seine  Fonohungen 
in  einer  Weise  Terarbeitei,  dab  ein  im  Qanxen  betraditet  Torsfigliches  Werk*) 
sa  Stande  gebmunen  ist  Ja.  höchst  ttbersichtlichMr  Form  sind  darin  die 
Beobachtungen  des  Reisenden  über  Oberflächenfonu ,  Geologie,  Bewachsung 
und  Besiedelung  der  durchstreiften  Gebiete  und  die  Abhandlungen  der  Bearbeiter 
seiner  Sammlungen  enthalten. 

Als  die  interessantesten  seiner  Forschungsergebnisse  wollen  wir  zuerst 
die  hervorheben,  die  er  im  Gebiete  des  Njassa-Sees  erhielt.  Hier  machte  er 
auf  zaiilreicheu  Touren  die  wichtigsten  Entdeckungen,  ohne  leider  infolge 
ftuÜBerer  Umstftnde  seine  dortigen  Forschungen  zu  einem  Abschlösse  bi-iugen 
an  kftnnen. 

0er  gewaltige  See,  der  nädt  neueren  Berichten  z.  T.  Tiefen  bis  flbor 
250  m  unter  dem  Mewesspicgel  hat,  wihrend  sein  Spiegel  ungef&hr  500  m 

hoch  liegt,  ist  in  seinem  nördlichen  und  nordöstlichen  Teile  von  gewaltigen 
Geblrgs-  und  Hochländern  umgeben,  die  meist  si  liroff  zu  ihm  abfallen.  Nur 
an  der  Mündung  des  Ruhuhu  sowie  am  Norduter  ibt  flaches,  sehr  fruchtbares 
Schwemmland  vorhanden,  und  am  ersteren  Flusse  ist  zugleich  eine  ziemlich 
breite  Lüdra  in  dm  Qebirgsraude,  während  sfldlieh  desselbw  em  Streifen  toh 
H%elland  den  höheren  Mflsdveii  TWgelagert  ist  An  d^r  deutsehen  Kttsfee 
des  Sees  befinden  sich  nur  drei  Kfen,  von  welchen  abor  Langenburg  und 
Mbamba-Bai  dnrdi  die  gewaltigen  Gebirge  vom  Hinterland  abgeschnitten 
sind,  so  dafs  nur  Wiedhafen  durch  das  Buhnhu-Thal  einen  brauchbaren 
Zugang  besitzt. 

Die  den  See  umgebenden  (obirgc  und  Hochländer  sind  nun  in  der  Nähe 
des  Sees  vielfach  durch  tiefe  Thiiler  zeriissen,  speziell  au  der  Küste  bei 
Langenburg  in  mehrere  bis  Aber  2000  m  hoeh  axifrageude,  dem  Seeufer  paiiUele 
Ketten  gef^iadert,  wfthrend  sie  wmter  im  Osten  mehr  den  Charakter  welliger 
Hochebenen  annehmen.  Im  Norden  des  Sees  setzt  sich  die  Ton  ihm  ange- 
nommene Senke  fort,  wird  aber  dann  von  ziemlich  hoch  aufragenden  vulkanischen 
Bergen  ausgefällt,  welche  die  fast  2000  m  hohe  Wasserscheide  zwischen  den 
Zuflüssen  des  Njassa-  und  des  Kikwa-Sees  sowie  den  westlichsten  des  Hiiaha- 
Jb'lusses  bilden.    Die  letzteren  nehmen  wieder  eine  sehr  breite  flache  Senke  ein, 

Ii  Zur  Oberflächengestaltung  und  Geologie  Deutsch-Ostafrikas.  Ergebnisst-  <lfr 
von  dem  Bergassessor  Dr.  W.  Bornhardt  in  den  .Taliicn  18'Jfi— 1897  in  Ostafrika 
ausgeführten  Heiseu.  Mit  27  Tafeln  und  zahlr.  Abb.  im  Text,  9  Karten  und  2  Tafeln 
Profile.  696  8.  Beriin,  D.  Reimer  1900.  JC  80.— 
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die  Im  Osten  anscheinend  undeutlich  begrenzt,  im  Süden  wie  im  Westen  abt  r 
von  steil  iilifallenden  (lebirgs-  oder  J*lateauriindern  eingefafst  zii  sein  scbciul, 
während  das  dem  Kikwa-See  zuluhreiide  Ssongwe-Thal  sich  in  eiaer  breiten 
beiderseits  deutlich  begrenzten  Senke  boüudet. 

Die  Hauptmasse  aller  dieser  Gebirge  bilden  nnii  nach  Bornbard^s 
Forsdiiuigai  Chiofte,  welche  speziell  im  Osfeen  des  Sees  sehr  einfibnug  vn- 
geffthr  dessen  üfer  parallel  gelagert  sind.  Ihnen  sehlieben  sich  dort  aber, 
qiesiell  im  Berglande  Buanji,  gleichgelagerte  echte  krjrstallinische  Schiefer 
an,  während  südlich  des  Ruhuhu  auch  grofse  rSranitmassive  an  den  See  heran- 
treten. Verschiedentlich  lassen  sich  aber  sowohl  auf  der  Höhe  der  Horhlilnder 
als  tief  eingesenkt  auch  Tafelbergfonnen  heohachten,  welche  ihre  Kntsteh;ing 
sedimentären,  den  geaauntea  alten  Gesteinen  direkt  aufgelagerten  Schichten 
verdanken.  Soldie  £uid  Bonhudt  in  der  ümrandimg  des  oben  genannten 
Bna^ji'Kessels,  konnte  de  aber  dort  Inder  nicht  genauer  untersuchen;  er 
hielt  diese  ihrem  petrographisehem  Charakter  nach  fttr  palftoaoisoih,  der  in 
Sfldafrika  so  verbreiteten  Kapfonnation  entsprechend,  wahrend  er  ebenso  flach 
gelagerte  Schichten,  im  Bcrglande  Malila  im  Nordwesten  des  Sees  beobachtet, 
für  jünger,  der  Karooformation  zugehörig  erachtete.  Er  fand  nilmlich  weiterhin 
sowohl  in  dem  (Jel)iete  des  iiuhtihu  als  in  dem  Hügellunde  am  Kivira-Flusse 
ebensolche  Gesteine,  in  welchen  es  ihm  gelang  aufser  teilweise  abbauwüi-digen 
Steinkohlenschichten  auch  einige  allerdings  recht  dürftige  Pflanzenreste  nach- 
zttwdsen,  welche  nadi  Dr.  Potoni^  zu  der  Olossopteris-Flora  gehören*).  Wie 
sdion  erwShnt,  spielen  dann  jungmlkanische  GebUde  nördUch  des  Sees  eine 
gro&e  Bolle,  Laven,  Aschen  und  Tuffe  überdecken  dort  die  Gneifse  und  die 
Schichten  der  Karooformation  und  bilden  nicht  nur  das  Hügelland  am  oberen 
8song^ve,  sowie  die  sdion  erwähnte  Wasserscheide,  sondern  setzen  auch  die 
gewaltigen  Vulkankegel  des  Kondelandes  zusammen. 

Was  nun  die  Entstehung  dieser  Verhältnisse  anlangt,  so  fand  Bomhardt 
zahlreiche  Beweise  für  die  zuerst  von  J.  Thomson  auigestellte  Grabentheoric 
Als  solche  sind  erstlich  die  groliM  Tiefe  des  Sees,  das  Yoihandensein  flach* 
gelagerter  Sshollen  von  Sehiditen  desselben  Alters  im  Osten  nnd  Westen 
desselben,  die  Steilheit  des  Bandes  vom  Buhuhu-Flusse  bis  nach  Eondeland, 
das  Auftreten  von  Beibungsbreecien  daselbst  und  endlich  die  sehr  starke 
Erosionswirkung  an  demselben  anzuführen.  Bornhardt  ist  nun  der  Ansicht, 
dafs  sich  diese  Grabensenke  nach  Norden  ununterbrochen  fortsetze  und  sich 
dann  in  eine  zum  Rikwa-See  hinziehende  und  eine  am  o}i«'ren  Ruaha  be- 
findliche gabele.  Der  Zusammenhang  sei  um-  durch  die  gewaltigen  vulkanischen 
Massen,  deren  Ausbruch  mit  der  Bntrtehung  der  Grftben  wohl  in  Yerbindiuig 
SU  bringen  ist,  vOllig  verdedct,  erst  nOrdlich  des  Ssongwe,  am  Beya-Berg 


1;  Auf  der  dem  Werke  beigegebenen  geologiadien  Karte  des  Nja^sa- Gebietes 
ist  die  Begrenzung  der  Schichten  am  Kidiuhu  gegen  den  üneif«  den  Höhenkurven 
folgend  eingetragen,  so  dafs  dieser  Jünger  zu  sein  scheint;  nach  Text  und  rrofil 
mOJhten  Verwerfungen,  also  gradlinige  Grenzen  angegeben  «ein.  Auch  sonst  wftien 
vielleicht  besstT  di»-  nnsichereu  Formationsgrenzen  als  solche,  etwii  durch  Zickzack- 
linien charakterisiert  worden,  doch  erlaubt  ja  die  eingetragene  Houte  genau  zu  be- 
arkeQen,  was  beobachtet  und  was  kombiniert  ist. 
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und  in  dem  sieb  auschliefsenden  Hochlande  seien  die  alten  Gesteine  der 
Gn]»6iirtiMl«r  wieder  m  finden.  D»  der  Baiwiid«  diese  Qeibieto  aber  leidnr 
nur  flüehtig  berOhrai  konnte,  war  er  nidit  in  der  Lage,  seine  Ansduumng 
genOgend  sn  begründen,  die  Forschungen  seines  Nachfolgers  Dr.  Dants  jedoch 

sclieincn  dieselbe  völlig  sn  bestätigen^).  Besonders  erwähnenswert  ist  noch, 
da£s  nach  Bomhardt  von  einer  Aufwulstung  der  Grabcnriinder  nm  Njassa- 
See  keine  Rede  sein  kann,  dafs  aber  die  Gebirge  an  seinem  Ostrande  noch 
viel  höher  als  j()/.t  gewesen  seiu  müfsten,  da  er  das  östlich  derselben  be- 
findliche Hoclilaud  weithin  mit  Geröllschichteu  überdeckt  fand,  deren  Bildung 
naeih  der  jetzigm  Konflgnratimi  nnerUirbar  'erscheint,  und  endlieh  konnte  er 
nirgends  Spuren  too  Eiswiiknng  entdecken,  was  nicht  zu  iverwimdem  ist, 
da  die  höchsten  Beirge  dieses  Gebietes  8000m  HOhe  kaum  übersteigen,  die 
Gletscher  am  Kilimandscharo  aber  nach  Hans  Meyer's  Forschungen  auch  zur 
Zeit  ihrer  gröfsten  Ausdehnung  nur  bis  3700  m  Höhe  herabreichten*).  Ehe 
wir  übrigens  zur  Besprechung  weiterer  Gebiete  übergehen,  wollen  wir  noch 
ei-wähneu,  dafs  wir  nach  Iktrnliardt's  Forschungen  im  Njassa-Gebiete  ein  nicht 
nur  wissenschaftlich  hochinteressantes  und  landschaftlich  z.  T.  hervorragend 
schönes,  sondern  auch  ein  wartscbaftKeh  köchst  wertvolles  Land  beiitBett. 
Sowohl  dfts  Zerseteungqnodukt  des  Gneibes,  der  BoÜehm  in  Bondaliland, 
als  die  BMen  der  -vnlkanisdien  Gebirgsllnder  nnd  das  Schwemmland  in 
Kondeland  sind  von  hervonagouder  Fruchtbarkeit  und  dem  entsprechend  dicht 
besiedelt,  und  auch  die  wohl  infolge  der  Raubzüge  der  Wahehe  dünn  be- 
völkerten Gebiete  im  Osten  des  Sees  sind  teilweise  Uufserst  wertvoll,  so  das 
fruchtbare  Delta  des  Ruhuhu  und  l)esonders  die  grasbewachsenen,  anscheinend 
völlig  gesunden  HochlUnder  des  Kinga-(!el)irges. 

Während  wir  im  Njassa-Gebiete  ein  dem  zentralafrikanischen  Hochlande 
xugehöriges  Land  kennen  gelernt  haben,  ftthien  nns  die  weiteren  Beisen 
BomhardVs  nur  snr  Betrachtung  von  Teilm  des  Osflichen  Yorlandes  Zentral- 
«frikas.  Der  Beisende  besndite  liw  die  Insehi  Mafia,  Sanstbir  und  Pemba 
nnd  lernte  die  ganie  Küste  vom  Rovuma  bis  zum  Wami,  sowie  die  Umgebung 
von  Tanga  kennen;  während  er  aber  von  letzterem  aus  nur  das  nahe  gelegene 
Ost-tJsambara  flüchtig  besuchte,  drang  er  in  der  Mitte  und  im  Süden  weit 
bis  in  das  Innere,  indem  er  einerseits  das  Riifidschi-Thal  bis  oberhalb  der 
Einmündung  des  Ruaba  untersuchte  und  auch  das  Gebiet  des  üluguru- Ge- 
birges durchzog,  andererseits  auf  dem  Wege  zum  Njassa  das  ganze  Vorland 
▼on  londi  bis  nun  Üngoni-Hochland  durchquerte. 

WSkrend  er  auf  der  ziemlich  flachen  Lud  Mafia  vor  allem  lehmigen 
Sand,  vonEOglich  geeignet  flbr  Kokospalm-Kultnren,  fand,  seigten  die  in  ihrer 
Westhälfbe  von  Hügeln  durchzogenen  zwei  anderen  oben  genannten  Inseln 
etwas  schwerere  Böden,  die,  wie  bekannt,  dort  vor  allem  zum  Anbau  von 
Gewürznelken  verwertbar  sind.  Die  Besiedeluug  diT  Inseln  erwies  sich  diesen 
Yerhaltuissen  entsprechend  als  eine  relativ  recht  gute. 

1)  Siehe:  Mitteilungen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten  1900  XIII.  U.  1. 
8.  89—44. 

S)  Siehe  dieie  Zeitschrift  Band  6.   1899.  S.  S84. 
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An  der  Kübte  »elbst  nun  fand  er  nur  am  Rutidhcbi-Lnterlauf  ein  gröfsfres, 
frnofaäMna  und  dielet  bewolmtet  Alhnrialland,  sonst  treten  an  die  vielfach 
Ton  KoraUenfttlsUiffii  gebildete  Kflate  spesiell  im  Sflden  des  Bnfidsdü  Hllgel 
heran,  deren  Boden  s.  T.  lehmig  sandig  fttr  den  Anhan  von  Kokospalmen 

geeignet,  z.  T.  aber  schwer  lehmig  ziemlich  unfruchtbar  zu  nennen  ist.  Dieses 
IlUgellund  leitet  im  Süden  zu  einem  in  üsaramo  bis  400,  im  Makonde  aber 
bis  über  700  m  sich  orhobenden  JMatpaxi-  und  Bcrtflando  über.  Während 
aber  die  höchsten  Plateaus,  das  Mavia-  unA  Makoudc-Plutoau,  oinheitlich 
langsam  von  der  Küste  ansteigen,  um  in  schrollem  nach  Westen  ablallendem 
Bteilrande  zu  enden,  sind  die  nördlich  sich  daran  anschlieDsenden  vielfach 
serteilt,  lassen  taudi  gegen  die  Kitste  nt  Plateanatofen  etkennen  und  werden 
im  allgemeinen  nach  Norden  za  immer  niederer.  Slldlioh  des  Bufidsohi  be- 
finden sich  aber  in  diesem  Znge  nebra  den  mehr  genmdeten  imd  noch  etwas 
Platoancbarakter  trsgenden  Kitschi-Bergen  die  bis  700  m  hohen  auffhllend 
schroffe  Pormen  zeigenden  Matimibi-Borgp.  Alle  diese  Höhen  werden  von 
einander  durch  die  tiefen  Thillor  der  weiter  aus  dem  luucru  kommenden 
Flüsse  getrennt,  ohne  dafs  diese  aber  abq^eseberi  vom  Kutidsehi  bescmdere 
Bedeutung  gewönnen.  Der  Boden  der  genuuuteu  höher  gelegenen  Landschaften 
weduelt  siemlich  stuk  Ton  einem  &8t  rmn  sandigen  bis  ra  dnem  sehr 
lehmhaltigen,  im  allgemeinen  honcht  aber  branciibares  Kvltarland  Tor,  and 
lidite  WSlder  sind  weit  verbreitet;  vielÜftch  ist  dem  entsprechend  die  Be- 
siedehmg  eine  genflgende  zu  nennen. 

Jenseits  dieses  Gebietes  fand  Bornhardt  auf  seinem  Wege  zum  Njassa 
eine  bis  über  150  km  Imute  wellip'e,  von  schnitlen  lnsell>ergen  vielfach  durch- 
setzte Ebene,  die  nach  Westen  langsam  ansteigend  in  ein  Hügelland  überging, 
welches  dann  olme  besonders  scharfe  Grenze  in  das  zentralafrikanische  Hoch- 
huid  überleitete.  Die  erstere,  nur  am  Fufse  der  Erhöhungen  von  Botlehm, 
sonst  von  Sauden  und  Granden  bedeckt,  titgt  den  Charakter  einer  lichten 
Banmgrassteppe,  wtthrMid  das  Hngelland  s.  T.  schwerere  Bodenuten,  Yielfadi 
auch  lichten  Laubwald  zeigte.  Beide  Gebiete  sind  aber,  wohl  hauptolehlidi 
infolge  langdauemder  Kriege,  so  gut  wie  völlig  entvölkert,  doch  waren  ne 
wohl  nie  dichter  besiedelt,  da  fruchtbare  Partien  hier  sehr  zurücktreten. 

Die  wellige  Steppenebene  scheint  sich  nach  Norden  ununterbrochen  fort- 
zusetzen, denn  der  lieiseude  traf  sie  wieder  östlich  der  Höhen  von  Kitschi 
und  üsaramo,  hier  bis  Eissakki  reichend,  dann  aber,  allerdings  z.  T.  etwas 
hügelig,  in  der  Genend  7on  Bagamojo  bis  an  die  Kflste  herantretend,  was 
übrigens  andi  bei  Tanga  der  Fall  ist  Die  Steppe  ist  hier  aber  meist  yon 
etwas  schwereren  Bodenarten  bedeckt  und  trSgt  infolgedessen  vielfach  den 
Charakter  einer  Parklandschaft.  Aus  ihr  ragen  abgesehen  von  kleineren 
Tnselbergen  wie  dem  Pongwe-  und  Mindu-Berg  im  Hinterlande  von  Baga- 
mojo und  dem  Tougwe-Berg  in  dem  von  Tanpa  auch  gröfsere  isolierte  Ge- 
birgsmassive  auf,  von  welchen  der  Keisende  das  von  Ost-Üsambara  und  von 
Uluguru  besudite.  Als  ein  Äquivalent  der  im  Süden  westUdi  der  Ebene 
anflretenden  Hflgellandschaft  kOnnte  man  endlich  das  sfldUch  von  Kissaklri 
am  Rnfidsehi-lfittellaiif  befindliche  Hfigelland  betrachte,  das  sich  übrigens 
bei  der  Untersndrang  B<nmhardf  s  als  recht  unfruchtbar  erwies.    Die  Be- 
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vSlkerimg  ist  dem  entspreohend  in  diesen  Gebieten  anch  im  Gänsen  reeht 
spirlidi,  weite  Landetrecken  sind  gus  unbewohnt;  jedoeh  sind  andere,  so 
kfistennahe  Landschaft  ba  Tanga,  wieder  gut  besiedelt  und  die  grOberen 
durch  fimchtbaren  Boden  nnd  üppiges  Wachstum  ausgezeichneten  Gebiigsinseln 
gehören  sogar  zu  den  wertvollsten  Gebiettu  Deutsch -Ostafrikas. 

Was  nun  den  geologischen  Aufbau  uud  die  Geschichte  all  dieser  so  ver- 
schieden gestalteter  Landsi  haften  betriflft,  so  finden  wir  in  den  Ulteren  Forma- 
tiouen  grofäe  Ähulichkeil  mit  den  Yerhältuisseu  am  Njassa,  dann  aber  starke 
Versehiedeiihdli  Der  üntergnmd  wird  nimlioh  wie  dort  snm  grollen  Teil 
durch  verschieden  stark  gestOrte  Gneifaschicihten  gebildet,  weldien  sich  hier 
aber  (Kiers  krystallinische  Ealke  in  grOJserer  Ifonge  beigesellen,  wihrend 
Granite  und  kristallinische  Schiefer  ganz  oder  fast  ganz  fehlon.  Die  Gneifte 
treten  in  Ost-Üsambara  und  Bundei  sowie  in  der  Gegend  des  Pongwe-Rerges 
alleiuherrschend  bis  nahe  an  die  Küste,  setzen  sodann  die  Inselberge  südwest- 
lich der  letzteren  (Jegend,  vor  allem  das  Ulugurugehirge  und  den  mirdlichen 
Teil  des  Hügellandes  zwischen  dem  Kuüdschi  uud  Mgetaflusse  zusammen  und 
finden  sich  endlich  nicht  nur  in  den  Liselbeigen  der  ^sppe  wesHich  Tim 
liindi,  sondern  auch  in  deren  üntergmnde  und  sogar  Terehuelt  im  Lakoleffi- 
1%ale  nahe  der  Eflste  anstehend. 

Die  Oberflächenformen  der  letztgenannten  Steppe  sind  höchst  eigentilm- 
lich  und  verdienen  deshalb  eine  besondere  Besprechung.    Dort  erheben  sich 
nämlich  aus  einer  weiten,  flachwelligen,  meist  mit  Sand  und  Grand  bedeckten 
Ebene  zahlreiche,  isolierte,  ganz  unregelmäfsig  verteilte  nnd  teilweise  sehr 
sclu*offo  Gueifsberge  bis  zu  relativen  Höhen  von  600  ra.    Man  konnte  dabei 
vielleicht  an  ein  verschüttetes  Gebirge  denken,  wie  sie  in  Wüsten,  so  z.  B. 
im  Küstenlande  von  Dentsch-Sfidwestafrika,  vorkommen.   Dem  stehen  aber 
viele  Bedenken  entg^jeUf  indem  von  einer  Wflste  wenigstens  jetat  hier  kttne 
Bede  sein  kann  —  es  herrscht  wie  erwähnt  eine  lichte  Banmgrassteppe  — 
und  die  ebenen,  zwischen  den  Bergen  gelegenm  Gebiete  sehr  ausgedehnt  und 
nach  Bomhardt  nur  von  einer  dünnen  Lage  von  Sand,  Kies  und  Gerollen 
überdeckt  sind;  anrli  erwähnt  er  nichts  von  Dünen  oder  Löfs-  und  Lehm- 
schicliten,  abgesehen  davon,  dafs  er  am  Fufse  der  Gueifsberge  Verwitterungs- 
lehm anstehend  fand.    Der  Beisende,  der  übrigens  seine  Ansicht  über  diese 
Frage  geändert  hat*),  weist  deshalb  mit  Bedit  die  Ansidit  Walther's,  der 
—  natürlich  —  an  Wuiderosion  dachte,  zorfiok  nnd  sucht  eine  allerdings 
auch  nicht  ganz  beftieffigende  Brkl&nmg  darin,  daCs  mehrfache  Erosion  und 
Überdeckung  mit  mächtigen  Sedimentschichten,  die  ja  im  Osten  und  Westen  des 
Gebietes  noch  anstehen,  die  Ursache  der  auffHlligen  Obei-flUehongeRtaltnng  sei. 

An  einer  Stelle  dieser  Gegend  fanden  sich  übrigens  im  Gucifse  abbau- 
würdige Granaten,  während  in  denjenigen  der  Uluguru-Bcrgc  öftci-s  Pegmatit- 
gänge  mit  technisch  verwertbaren  grofsen  Glimmerplatten  vorkommen,  im 
allgemeinen  tat  Inder  der  Uineralreiditum  dieser  so  verbreiteten  duförmigen 
Sdiichtfolge  anscheinend  recht  unbedeutend. 


1)  Yer^eiche  die  Zeitadurüt  der  deatachen  geologisdien  OeseDachaft  1898 
8.  72—74. 
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Sefaichten,  weldie  dem  in  Bmiöi  gefuntera  nKchg^testtm  Syrtem  zu- 
gehört«!), konnte  Bernhardt  sonst  nirgends  anstehend  nachweisen,  doch  dürfte 
das  Vorkommen  quarzitiscber  Gerölle  in  viel  jüngeren  Formationen  vielleicht 
.auf  deren  einstige  Verbreitung  hindeuten.  Dagegen  sind  zur  Karonformation 
zu  rechnende  flach  gelagerte  Sandsteine  und  Schiefer  in  verschiodeiien  Land- 
schaften gefunden  worden,  so  schon  früher  südlich  unserer  Grenze  am  Ludjende- 
Flnase,  in  dun  Hl^pelluide  am  mttÜenn  Bpidsdn,  fietlieh  der  tnngnra-Berge 
nnd  im  HintezUnde  Ton  Tuiga.  An  enterem  Vorkommen  worden  auch 
Kohlen  und  wohl  erhaltene  Olossopteris-Beste  gefanden,  wllirend  bm  den 
anderen  Vorkommnissen  abbauwürdige  Kohlenflöze  leider  fehlen  und  nur  dttrftige, 
bei  Tanga  auf  geringeres  Alter  hindeutende  Fossilien  entdeckt  wurden.  Besser 
sind  die  folgenden,  sltmtlicb  fladi  gelagerten  und  nur  öfters  von  kleineren 
Verwerfungen  durchzogenen  Fonnatiouen  bekannt,  von  welchen  zuerst  mariner 
Jura  zu  erwähnen  ist.  Von  dieser  Formation  fanden  sich  alle  Stufen  vom 
Bath-Oolith  bb  zum  Kimmeridge,  während  der  untere  Teil,  der  Lias,  und 
der  oberste,  das  Tifhon,  völlig  zu  fehlen  sdieinen.  Die  hierher  gehörigen, 
teilweise  fossilreiehen  Schiebten  &nden  dch  an  den  Tonohiedensten  Ponkten 
des  Kikstengebietes  von  Eüswere  bis  Tanga,  sowohl  in  den  Hügel-  und  Plateau- 
landsehaften  als  in  den  wesüich  von  Bagamojo  befindliehen  Steppen,  keines- 
wegs aber,  wenn  auch  z.  T.  an  entfernten  Vorkommnissen  recht  gleichartig 
entwickelt,  alle  in  einer  (legend  wohl  ausgebildet  und  gut  aufgeschlossen, 
80  dafs  noch  zahlreiche  Fragen  der  Lösung  han-en.  Der  teilweise  schwere 
Boden  der  Steppen  bei  Bagamojo  verdankt  seinen  Lehmgehalt  der  Zersetzung 
der  hierher  geh&igen  Thone,  nnd  die  sdiroffen  Vonnen  der  Hatnmln-Beige 
mnd  durch  die  Kalksteine  des  oberen  Teiles  des  Jura  bedingt,  im  flbrigen 
treten  aber  diese  Schichten  wie  die  nkdistfolgenden  landachaftiieh  nicht  sehr 
hervor.  Diese  letzteren,  untere  Kreide,  und  zwar  marines  Neokom,  ver- 
treten durch  mergelige  Thone  mit  Bänken  unreinen  Kalksteines  voll  zahl- 
reiclipf  Fossilien  fand  Bornhardt  nur  in  den  HügeUandschaften  südlich  des 
Kuti'lHclii  im  Hintcrlande  von  Mt.schinga  Kilw.i;  aber,  wie  schon  länger 
bekannt  ist.,  Fussiifunde  bei  Mombas  darauf  hindeuten,  dafs  diese  Stufe  auch 
dort  entwickelt  ist,  wird  rie  wohl  aodi  nodi  in  dem  dazwischenliegenden 
Küstengebiete  -von  Dentsch-Ostafirika  geftmden  werden. 

Mittlere  Kreide  scheioi  abnr  in  onssnin  GeMete  kaum  entwickelt  zu 
sein,  denn  erst  obere  Kreide  liefs  sich  wieder  sicher  nachweisen.  Leider 
war  es  aber  mit  Fossilfunden  in  den  hierher  zu  rechnenden  Schichten  recht 
schlecht  bestellt,  SO  dafs  nur  einmal  eine  bestimmte  Stufe,  t'enoman  westlich 
von  Bagamojo  sich  feststellen  liefs,  sonst  aber  die  Montifizierung  sich  z.  T. 
auf  die  Lagerung  zwischen  unterer  Kreide  und  Eucün,  hauptsiichlicb  aber 
auf  petrographische  Ähnlichkeit  stfitzen  mufste.  Ein  besonderes  Leitgestein 
soll  der  sogenannte  Newala-SandstMU  sein,  ein  wie  gefrittet  aussehender  fester 
Sandstein,  der  im  oberen  Teile  der  Makonde-Sandstdnschichten  anstehend, 
sonst  aber  sehr  häufig  nnd  weit  verbreitet  in  Ceröllen  Ton  Bomhardt  ge- 
funden wurde,  so  im  Süden  bis  westlich  des  Mhoessi -Flusses,  im  mittleren 
Teile  am  Rntidschi  Iiis  zur  Pangani-Enge.  Vielleicht  ist  der  Taita-Sand- 
stein  des  Verlassers,  der  im  engliscben  Gebiete  bis  zum  OstfuXse  des  Kiiima- 
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ndacharo  verbreitet  sein     ill,  auch  hierher  zu  rechnen;  nach  Bornhardt  ge- 
höifn  wahrscheinlicli  auch  Sandsteine,  die  er  im  Süden  bis  180  km  östlich 
des  Njassa-Secs  vercinzcH  anstehend  faml,  hierher,  so  dals  also  zur  oberen 
Kreidezeit  eiiu'  gewaltige  Trausgresslou  liier  stattgehabt  hätte.  Einstweilen 
scheint  aber  nur  festzuüteben,  dafs  diese  Schichten  im  Süden  im  Muera-, 
Makonde-  und  wohl  aach  Mavia-PIatean  besonders  entwickelt  and  wohl  erhalten 
sind,  wSluend  ne  wnut  meift  ganx  oder  wie  in  Ukhwere  westUeh  T<m  Bagamojo 
bis  anf  den  unteren  Teil  wieder  serstOrt  wcnrden  sind,  so  dalSs  nur  die  GeröUe 
des  Xowala-Sandsteines  oder  die  Thone,  Mergel  und  Kalkbiinkc  des  Liegenden 
der  Formation,  nicht  aber  die  mächtigen  meist  rötlichen  Schieferthone,  Letten 
und  Sandsteine  der  genannten  Plateaus  gefunden  werden.    Wie  an  letzteren 
ersichtlich   ist,   greifen   diese  Schichten    über  die  älteren  St-dinientscbicbten 
weit  hinaus  und  lagern      T.  direkt  auf  den  alten  Gneifsen  auf.    Sehr  be- 
merkenswert ist  dabei,  wie  die  2.  T.  allmählich  von  der  Küste  ansteigenden 
Plateaus  gegen  das  oben  besinroGheiie  so  merkwflrdig  gestaltete  Gneilligebiet 
in  sdhroffem  Steilrande  abbrechen,  anscheinend  ohne  dab  hier  inselfilrmige 
Beste  der  Plateauschichten  vorhanden  wären,  wie  dies  etwa  bei  dem  Voriande 
des  firftnkisch- schwäbischen  Jurasteilrandcs  der  Fall  ist.     Ln  Gegensatz  zu 
dieser  weit  verbreiteten  Formation  fand  sich  Eocän,  vertreten  diu'ch  mergelige 
Thone   mit  Kalklagen   voll  Numinnliten,  nur  ganz  nahe  an  der  Küste  bei 
Lindi   imd  Kihva,   wo   es   übrigens  anscheinend  gleicliniäTsig  von  ähnlichen 
Gesteinen  überlagert  war,  deren  Fossilien  die  etwas  unbeätimmte  Bezeichnung 
jungtertübr  eihidten.   Letztere  Sdiiditen  sollen  flbrigens  auch  die  Bads  von 
SCafia,  Sansibar  und  Pemba  bilden.  Die  aus  ihrer  Zersetzang  hervorgehenden 
schweren  Bodenarten  erweisen  sich  flbrigens^  wie  die  des  Jura  und  der  unteren 
Kreide,  im  allgemeinen  als  wenig  kulturföhig,  erst  die  meist  viel  leichteren 
Böden  der  folgenden  Formationen  bieten  günstigere  Bedingungen. 

Sowohl  auf  den  genannten  Inseln  uilmlich,  als  im  ganzen  Küstengebiete, 
(liskitrdiint  anf  den  tertiären  und  kretazeisrbcn  Schichten,  auf  dem  Makonde- 
l'lateau  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  500  m,  in  dem  iiügellande  westlich  des 
llhoessi-Flusses  sogar  bis  825  m  BSh»  fand  Bomhardt  rOtliche  sandige  Lehme, 
lehmige  Sande,  unten  %.  T.  mit  Lagen  von  OerftUen  teUwmse  Ton  Kewala- 
Sandstein,  verkieselten  HOliem,  Qnazaiten  und  Gneifseii,  Öfters  bis  mehrere 
100  m  mSchtig,  weit  verbreitet.  Er  falst  diese  als  Mikindani  -  Schichten  zu- 
sanunen  und  stellt  ihnen  andere  noch  jüngere  als  »junge  Deckschichten*' 
gegenüber,  welch  letztere,  meist  als  lehmarme  Sande  und  sandige  Lehme  und 
Thone  Von  grauer  Farbe  entwickelt,  die  Steppen-Ebenen  im  Süden  wie  in 
der  Mitte  des  Gebiete»,  in  letzterem  auch  die  Küstenlandschaften  und  endlich 
den  grölsten  Teil  der  genannten  Inseln  bededc».  Gans  an  der  Küste  sowdd 
der  letateren  wie  des  Pbetlandes  finden  noh  endlidi  junge  gehobene  Korallen- 
kalke, welche  vidfadi  tod  tiefen  Krieks  dorehbrocheo  nnd  oft  auch  in  steilen 
10 — 20m  hohen  Kliffs  entwickelt  sind,  nirgends  aber  weiter  landeinwärts 
vorkommen.  AUuvien  treten  ebenfalls,  wie  schon  erwJlhnt,  nur  im  Kutidschi- 
l>elta  in  weiterer  Verbreitung  hervor,  sonst  aber  sind  sie  nur  in  relativ 
schnullen  Streiten  in  den  Flnfstbälern  entwiikelt.  Erwähnen  wir  zum  Schlüsse 
noch  die  nur  in  einigen  Gängen  die  Öandsteinschichteu  der  Karooformatiou 
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am  Bnfidflchi  dordibrecheiideii  Eruptiygesteuiet  welche  damadi  im  Küsten- 
gebiete  fast  TdUig  fehlen,  so  kOnnen  wir  die  Betnuditiuig  der  Fonnations- 

verbreitun^  ver1a.s>en  und  dazu  ttbeigeheo,  die  Frage  nadi  der  geologischen 
Geschichte  des  Landes  kura  zu  eröriein. 

Wie  wir  sahen,  bestätigen  die  Forschungen  Bomhardt'.s  vollkommen  die 
bisherigen  Anschauungen,  dafs  die  JJa.sis  des  Landes  vor  allem  (tneifse  bilden, 
deren  Schichten  stets  mehr  oder  minder  stark  uufgcrichtet  sind,  während 
die  jüngeren  Fannationen  alle  in  der  Eiauptsache  ilacli  gclugert  sind.  Deutsch- 
Ostafrika  fBgt  sich  also  himin  vollkommen  in  das  Bild,  das  man  von  dem 
Obrigen  sfidlich  der  Sahara  gelegenen  Teile  Afrikas,  den  wir  knn  Äthiopien 
nennen  wollen,  aus  allen  Berichten  gewonnen  hat.  Die  gewaltigen  Störungen, 
in  Gestalt  von  Verwerfungen^  die  wir  im  Njassa-Gobiete  fanden,  scheinen  aber  im 
Küsteneebiete  zu  fehlen,  wsnn  auch  kleinere  Brüche  tiftcrs  nachweisbar  sind, 
höchstens  drr  tiefe  Kanal  zwischen  Pemba  und  der  Küste  konnte  nach 
Bomhardt  durch  einen  Grabeubruch  bedingt  sein. 

Besonders  interessant  ist  dann  der  Nachweis  der  eine  Glossopteris-Flora 
fahrenden  Karoofonnataon  im  tropischen  Ostafrika,  denn  dadurch  wird  die 
bisherige  weite  Lftoke  in  der  Vecbrntong  dieser  Hera,  die  zwischen  den 
Fnnden  derselben  in  Sfldafrika  nnd  Lidien  bestand,  ansgefftUt  nnd  bewiesen, 
daJs  die  Entwickelnng  unseres  Gebietes  die  gleiche  war,  wie  in  den  anderen 
den  indischen  Ozean  umgebenden  Ländern,  was  sich  auch  in  (b>n  folgenden 
Formationen  verfolgen  lilfst.  Leider  sind  die  Pflanzenfunde  in  ainsercni  Ge- 
biete aber  noch  allzu  dürftig,  als  dafs  sich  die  Stellung  der  Schiebten  der 
einzelnen  Fuudpunkte  zu  einander  oder  diejenige  in  dem  so  weit  umfassen- 
den Begriffe  der  KaroofiMcmatiim  einigennallto&  deher  foststellen  liebe.  Vor 
allem  ist  xn  bedanern,  dab  Bcnrnhardt  den  nahe  unserer  Grenie  am  Njassa^ 
westofer  am  Bnknra-Flosse  goldenen,  sdum  SMt  längerer  Zeit  bekannten  Fundort 
von  zahlreicheren  Fossilien  nicht  besucht  hat,  um  über  die  Beziehungen  der  dortigen 
Schichten  zu  den  am  Kivira  befindlichen  aufzuklären.  Ebenso  ist  die  wichtige  Frage 
nach  der  olicrcn  Altoi-sgrenze  der  Karoofonnation  noch  offen,  vielleicht  ist  sie 
in  unsenMu  Küstengebiet,  wo  hei  Tanga  und  in  den  Gongarog\va-Höhen  ö.stlich 
der  Uluguru- Berge  mariner  mittlerer  Jiu-a  iu  unmittelbarer  Nähe  der  Karoo- 
fonnation auftritt,  endlidi  sicher  sn  10sen. 

Die  Brwmtenmg  nnswer  Kenntnis  des  ostafrikanischen  Jura  durch 
Bomhardt,  Dr.  Mtlller  und  Weibermel,  welch  lefcstere  die  mitgebrachten  Fosrilien 
bearbeiteten,  ist  eine  höchst  bedeutende.  Es  scheint  nunmehr  festzustehen^ 
dafs  hier  wie  so  vielfach,  speziell  im  Umkreise  des  indischen  Ozeans  der  Lias 
fehlt,  dafs  die  Transgression  ungefähr  im  mittleren  Dogger  begann  und  dafs 
anscheinend  ein  einheitliches  M<'erosl>ccken  vorlianden  war,  wie  die  Beziehungen 
des  ostafrikanischen  Jura  zu  dentjenigen  von  Cutsch  in  Indien  und  dem  in 
Madagaskar  sowie  wohl  auch  zu  dem  in  Abessjnien  auftretenden  beweisen. 
Da  der  (Siarakter  der  Gestio  entsdiieden  auf  KüstennAhe  hinweist,  und  die 
Schichten  nur  im  Vorlande  des  Sstlichoi  Zentralafrikas  gefunden  sind,  dflrfen 
wir  in  letzterem  wohl  das  Westufer  dieses  Juramecres  sehen. 

Die  Lagemngsvcrhältnisse  des  Jura  zu  der  nächst  jüngeren  Stufe,  dem 
marinen  üeokom,  sind  leider  swar  noch  nicht  festgestellt,  dooh  scheint  ziemlich 
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aichttr  za.  sein,  dab  der  oberste  Jura  fehlte  so  dafo  wir  also  tan  ZnrOckweiehen 
und  dann  ein  erneutes,  hier  wobl  nieht  selur  bedeutendes  Vordringen  des 
Heeres  anzunehmen  hätten,  wie  das  ja  auch  anderweitig,  speziell  in  Mittel- 
europa konstatiert  ist.  Interessant  i'^t  liir-ilipi,  <lafs  das  Neokom  Hf/it  hnn<Tr>n 
zur  ritcnhaago-Forination  Südost  afrikas  orkcnnen  lilfst,  ein  Umstand, 
dvv  ^Tgcn  dio  Existenz  der  von  Neuniayr  tliooretiscb  konstruierton  Landbräcke 
zwischen  Madagaskar  und  Ostutnka  spricht. 

Die  obere  Kreide  ist  leider  noch  su  nnvoDstendig  bekannt,  als  dafo  sieb 
mehr  feststdlen  liefse  als  das  Auftreten  einer  sehr  bedeutenden  Transgression 
und  ein  naehfolgendes  stazkes  ZurOekweiehen  des  Meeres,  welches  dann  in 
der  Eo(  iiir/.cit  nur  die  Ränder  der  Ktistc  eben  wieder  überspülte.  Die  weite  Ver- 
lireltniig  der  nächstfolgenden  „Mikindani-Schiehten**  auf  den  Inseln  wie  auf 
den  Festlaiide  hält  Bornliardt  dann  für  ein  Anzeiehen  einer  neuen  jünpsttertiären 
Transgression,  die  sicli  ütjer  die  duinal;.  norii  mit  dem  Fcstlaudc  verbundenen 
Inseln  sowie  über  das  ganze  Vorland  ausgedebnt  haben  soll.  Er  spricht 
sogar  die  Vermutung  aus,  die  er  allerdings  selbst  als  gewagt  hinstellt,  dafii 
damals  das  Meer  etwa  Uber  das  Eongobedcen  und  das  Sdure-Sambesi-Thal 
bis  in  die  eben  entstandenen  Grabensenkungen  eingedrungen  son  k5nne,  da 
deren  Boden  ja  z.  T.  viel  tiefer  liege  als  die  höchst  gelegenen  Vorkommnisse 
der  genannten  Schichten,  und  dafs  dadurch  die  marinen  Anklänge  der  Tangaiyikar 
Fauna  zu  erklaren  seien.  Während  aber  die  früheren  von  ihm  angenommenen 
Transgressioneu  ihre  Äquivalente  an  zahlreichen  andereu  Punkten  der  Erde 
haben,  die  enstere  auch  speziell  rings  um  den  indischen  Ozean,  wäre  eine 
solche  jüngsttertiäre  oder  altdiluviale  grofse  Transgression  fast  ohne  Beispiel, 
wenn  man  you  den  wohl  kaum  heiansuraehenden  Yexiiftllmssen  im  Ifittelmeer 
und  dem  Auftreten  von  sehr  hoch  gelegenen  Strandterrassen  am  roten  Meere 
aboeht.  Die  Annahme  des  Vordiingens  des  Meeres  über  das  Kongobecken 
widerspricht  überdies  den  Anschauungen  der  fieologen,  die  dieses  unter- 
sucht haben,  und  dazu  kommt  noch,  dafs  Bornliardt  nirgends  Fossilien  fand, 
welclie  die  marine  Entstehung  und  die  (ileichalterigkeit  aller  der  als  Mi- 
kindani-Scbicbten  zusanunengetafsten  Sedimente  sicher  stellen  würden. 

Bomhardt  nimmt  aber  sogar  noch  eine  jüngere  marine  Transgression  an, 
da  er  die  eben  genannten  Schiebten  Tietflnch  serstOrt  und  yon  jüngeren  Uber^ 
dedct  fand.  Die  nj^uogvn  Deekscbiehten"  in  den  Steppen  westlich  der  Pla- 
teaus im  Saden  der  Kolonie  Über  dem  Gneifs,  im  Norden  aber  Aber  mesozoischen 
Ablageningen  verbreitet,  sollen  ihre  Entstehung  einer  Transgression  bis  zu 
1  500  m  Höhe  zu  verdanken  haben.  TTior  gilt  dasselbe  Hedenkon  wie  bei 
den  vorigen  Schichten,  nur  in  verstärktem  Mafse,  denn  nur  ganz  unmittelbar 
an  der  Küste  fand  man  rezente  Kouehylien  über  dem  Seespiegel;  Sande  und 
Lehme  können  auch  durch  Hochwasser  in  regenreichen  Zeiten  und  durch  den 
Wind  weit  verbreitet  werden,  man  denke  nur  an  die  grofte  siemlich  gleich- 
mBfsige  Verbreitung  der  diluvialen  Sdiotter  in  der  scbwftbisch-bayriseben 
Hochebene! 

Überhaupt  dürfte  der  Beisende  etwas  zu  ausgiebig  den  Begriff  Abrasion 
anwenden,  Plateaustufen  wie  z.  B.  am  Noto- Plateau  (S.  24 1  )  können  durch 
einfache  Verwitterung  und  Erosion  infolge  der  verschiedenen  Widerstauds- 
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fUiigkeit  der  horixontal  gdagerteii  Schiehten  eatstehoi,  wie  mr  so  deutlich 
in  dai  Trias«  und  Jnnüandsdiaflen  MatteldentschhuadB  eelien.   Aach  mOehte 

liier  /AI  bemerken  sein,  dafs  es  nicht  bereehtigt  i^t,  wenn  Boinhardt  aus  dem 
Vorhaudcn.soin  mariner  ScVichten  bis  zu  jr^wisson  Höben  scliliofst,  es  müfst« 
das  Meer  einst  das  Festland  bis  zu  diesem  Niveau  ül)ei-flutet  h:i})en,  denn  es 
ist  noch  keineswegs  bewiesen,  d;ifs  in  einem  so  vielfacb  mit  Hrücboii  und 
Cirabensenkungeu  durcluogenea  Lande  wie  Ostafriku  nicht  auch  licbuugeu 
einielner  SdioUen  stattgefunden  haboL 

Genllgend  begründet  erschein«!  nur  viel  kleinere  Sdiwankongen  des 
Seespiegels  in  jflngster  Zeit,  indem  sich  meist  3  Btrandtenaosen  in  10 — 25 
und  in  40 — 60  m  Höhe  an  verschiedenen  Punkten  deutlich  nachweisen  lassen, 
wie  schon  der  englische  lieisende  J.  Thomson  bei  Pangani  und  Dar-cs-Salam 
nachwies.  Die  nnmittellmr  an  der  Küste  des  Festlandes  und  der  vorgelagerten 
Inseln  biiuHg  auftretenden  geluibenen  rezenten  Korallenriffe  bilden  ja  schcm 
allein  einen  sicheren  Beweis  für  diese  Annahme.  Wegen  der  relativ  grofsen 
Breite  und  Tiefe  vieler  Thäler  an  der  Käste  sowie  ihrer  Fortsetzung  in  den 
Krieks  nimmt  der  Beisende  flbrigens  an,  dab  daun  der  Seespiegel  auch  ein> 
mal  mindestens  40 — 60  m  tiefer  als  jetzt  gelegen  habe.  Gegenwftrtig  ge> 
winnt  aber,  wie  er  an  zahlreichen  Punkten  nachweisen  konnte,  das  Meer  ent* 
schieden  an  Boden,  indem  es  im  die  Krieks  eindringt,  an  den  Korallenkli& 
nagt  und  schon  verschiedene  am  Strand  gelegene  Gebäude  bedroht. 

Von  einer  Erörterung  der  hochinteressanten  Beobachtungen  Bornhardt's 
über  das  Schwanken  des  Spiegels  des  Njassa-Sees,  sowie  über  einige  Thermen 
des  Küstengebietes  wollen  wir  absehen,  da  es  zu  weit  führen  würde;  die 
bisherige  Besprechung  durfte  ja  genugsam  gezeigt  haben,  welche  FOlle  von 
Fragen  der  Beisende  gelfist  oder  doch  der  LOsung  nfther  gebracht  hat,  aber 
auch  wie  viele  neue  Probleme  in  diesem  Gebiete  auf  Grund  seiner  Pionier» 
arbat  uns  entgegentreten. 

Kleinere  Hitteilingen. 
Die  die^jHhzige  Kordpolforaohnng. 

Mit  einer  fast  einzig  dast^enden  Ausdauer  und  Bührigkeit  hat  sich  seit 
dem  Beginn  des  leisten  Jahraehnts  in  der  nördlichen  Eisregion  eine  Por- 
schungstbltigkeit  oitwickseltt  die  auch  bis  zum  Augenblick  kein  Nachlassen 

zeigt;  eher  könnte  man  von  einer  erh'ibten  Kraft^nf Faltung  sprechen,  denn 
trotzdem  noch  drei  Expeditionen  im  Nordpulargebiet  weilen,  wenden  sich  in 
diesem  Jahr  nicht  weniger  als  drei  neue  grofse  Expeditionen  dem  arktischen 
Norden  su.  Verwnnderiieh  ist  dies  nicht;  war  doch  der  gegenvHirtige  Ab- 
schnitt der  Nordpolforschung  bisher  frei  TOn  jenen  fürchterlichen  Episoden, 
die  gewöhnlich  eine  Unt<^rbrechung  in  den  arktischen  Reisen  herbeizuführen 
pflegen,  und  aulserdem  boten  der  Yerhiul  und  die  Erfahrungen  mancher 
E^editiimeii  dw  Aussieht,  wenigstens  stückweise  in  unerfonohten  Gebieten 
Tonndiingen,  wogegen  die  Veesudie,  die  aussdiHsAlich  darauf  abzielten, 
mittels  Schlittcnreisen  oder  auf  anderem  Wege  den  Nordpol  au  erreichen,  bis 
jetzt  fehlgesdilagen  sind. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


460 


Kleinere  Mitteilungen. 


Was  der  diei(^Uirig«ii  Nofdpolkampagne  besonderas  fatoreiioo  verleihti  ist 
der  Umstand«  dab  man  nach  jahrzehntelanger  Pause  wieder  einmal  die 
Nordostpassage  erproben  will,  deu  Weg,  auf  dem  die  alten  i^cofahifM-  ^ine 
Durchfahrt  zum  Stillen  Meer  zu  finden  hofften  and  der  Jahrhunderte  hiudurch 
eins  der  grofsen  Probleme  der  Nordpolforschung  bildete,  bis  Nordenskjöld  Ende 
der  70er  Jabre  die  Aufgabe  löste.  Dab  die  nintUistiiebe  Durchfahrt  keinen 
branehbaren  Seeweg  bietet,  zeigte  bereits  die  Heise  der„Vega",  denn  ein  Wasser- 
weg, auf  dem  die  Schiffe  Gefahr  laufen,  einzufrieren  und  ein  Jahr  zu  verlieren, 
ist  vom  geschäftlichen  Standpunkt  aus  natürlich  unmöglich.  Trotzdem  kann 
man  gut  verstehen,  dafs  jetzt  eine  rassische  Expedition  die  Reise  der 
f^egif^  wiedezholen  wilL  Sie  steht  ganz  im  Einklang  mit  dem  Streben  der 
BosssOt  die  aenerdings  ihren  Küstengebieten  am  Eismeer  besonderes  Interesse 
widmen,  wie  u.  a.  der  Umstand  zeipt,  dafs  seit  einigen  Jahren  an  der 
Murmanküste  eine  grofsartig  ausgerüstete  Expedition  thätig  ist,  die  unter 
der  Leitung  des  Zoologen  Knipowitsch  praktische  und  wissensehafUiche 
Zwecke  Terfolgt  Die  jetiige  rossisdie  Polarezpedition,  unter  Ffihrung  des  be- 
kannten Forsohungsreisenden  und  Geologen  Baron  v.  T  o  1 1  stehmd  mid  mit  einem 
ehemaligen  norwefristlifn  Fanpscbiff,  das  in  „Parja",  das  "Morfienrot,  umgetauft 
wurde,  ausgerüstet,  berührt  auf  der  vorstehenden  Heise  durchweg  russisches 
Gebiet  und  wird,  sofern  die  Eisveih&ltnisse  es  gestatten,  sicher  nicht  unter- 
lassen, mit  den  Volksstihmmen  im  ttufiersten  Oüm  des  Büches  Ftlhlung  su 
suchen.  Mit  den  nötigen  Tlilfsnütteln,  Hunden  und  Schlitten,  ist  sie  wenige 
stens  versehen.  Das  llaupt/icl  der  Fuhrt  jedoch  bildet  die  Gruppe  der  Neu- 
sibirischen Inseln,  deren  erstaunlicher  iteichtum  un  fossilem  Elfenbein  einen 
überzeugenden  Beweis  davon  liefert,  dafs  manche  arktischen  Gebiete  mehr  als 
bloJji  Eis  und  Sdmee  bergen.  Vor  allem  wird  Baron  t.  Toll  hier  das 
sagenhafte  „Sannikow-Latid'^  zu  erfotsdiam  soehen,  das  schon  mehrfach  von 
einer  der  Neusibirist  heu  Iiisrhi  ans  gesehen,  aber  noch  nicht  betreten  worden 
ist,  und  im  übrigen  bietet  die  Inselgruppe  in  geologischer  Beziehung  genug 
des  Interessanten.  Es  sind  zwei  Überwinterungen  in  Aussicht  genommen, 
dodi  wire  es  nicht  Terwunderlich,  wenn  die  JEhtpedition  auf  der  Fahrt  von 
den  Neusibirischen  Inadn  bis  zur  BeringsstraliM,  die  nach  dei-  /\vriten  Über- 
winterung beginnt,  gezwungen  würde,  zum  dritten  Mal  zu  ül)erwintern.  In- 
dessen verfügt  die  Expedition  über  einen  Proviant  für  etwa  3'/,  Jahre,  und 
für  d«i  Kot&n  befinden  sich  noch  auf  den  Neosibirischen  Inseln  einige 
Depots,  die  Baron     Toll  seinerzeit  als  StOtspunkte  für  Nansen  anlegte. 

Wie  es  dem  Herzog  der  Abruzzen  ergeht,  der  im  vorigen  Sommer 
mit  seiner  Expedition  zum  Franz-Josef-Land  fuhr  und  dort  überwint^-rt  hat, 
wird  man  vielleicht  im  Spätsommer  erfahren,  da  sich  ein  norwegischer  Fang- 
sdiilkr  eiboteii  hat,  dem  Herzog  die  Meine  Post  von  70000  Briefiat«  Zei- 
tungen, Ansichtspostkarten  u.  s.  w.,  die  sidi  inzwischen  beim  italien^chen 
Konsul  in  Christiana  angesammelt  haben,  zu  überbringen.  Dieser  Fangschiffer 
di\rfte'  nach  seiner  Rückkehr  Aufschlufs  darüber  jjeben  kennen,  wo  und  wie 
Prinz  Luigi  mit  der  „Stella  Polare^^  überwintert  hat  und  ob  es  dieser  aus 
dem  hnben  Sflden  kommenden  Expedition  geglückt  ist,  in  der  Bisregion 
einen  nSrdfieheren  Punkt  als  die  bisherigen  Nordpolstflrmer  zu  erreichoL 

indem  wir  damit  das  östliche  Gebiet  des  Polarbeckens  verlassen,  wenden 
wir  uns  der  schwedischen  Expedition  zu,  die  unter  Fttbning  des  Kon- 
servators G.  Kotthoff  in  Upsala  abgegangen  ist.  Sie  verliefs  Ende  Juni 
Norwegen,  steuerte  zur  Bireninsel,  wo  eine  Landung  jedoch  nicht  gelang, 
und  ist  dann  nach  Spitzbergen  gefithren,  von  wo  aus  sich  die  Expedition 
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nach  Abschlufs  der  dortigen  Arbeiten  nach  OstgrSoland,  ihrem  Hauptsdel, 
begiebt  Zweck  dieser  Expedition,  die  durdi  die  Freigebigikiit  eines  Privat^ 
manns,  des  Konsuls  G.  P.  Broms,  zu  Stande  gdn»Bincn  ist,  sind  aoolf^Hihe 
ForschiiDfron  Sie  ist  zwar  auf  l'/^  Jahre  ausgerüstet,  doch  soll  sie,  wie  mir 
Herr  Kolthoff  mitteilte,  womöglich  im  September  zurück  sein. 

Während  sich  die  Schweden  dem  nördlichen  Teil  der  ostgrönlftndischen 
Kflsfeengebiete  niwenden,  geht  eine  dlnische  Eiqpedition  unter  FQhmng  des 
Marineleutnants  Amdrup  nach  der  sadlichen  Hälfte,  um  den  Küstenstrich 
zwischen  Angmagsalik,  der  dänisclien  Missions-  und  Handolsstation,  und  dem 
Scoresbysund  zu  erforschen.  Ein  'IVil  dieses  bisher  unerforschten  Gebietes 
wurde  von  Amdrup  bereits  während  einer  1898/99  ausgeführten  Bzpedition 
bereist,  und  gleioliseitig  traf  Amdmp  eUiohe  SidierheitsmailBregeln  für  die 
gegenwärtige  grofse  Reise,  die  längs  der  Öden  Küste  mittels  Boot  und 
Schlitten  vor  sich  frohen  mnfs  tind  sicher  ein  gefährliches  Unternehmen  bildet. 
Während  Amdrup,  der  mit  nur  einigen  Begleitern  beim  Scoresbysund  gelandet 
wird,  diese  Küstenreise  ausführt,  wird  die  an  Bord  des  Schiffss  bleibende 
bes(nidere  Expedition,  deren  Pflhmng  dem  Pallontologan  N.  Harts  llbeigeben 
worden  ist,  sich  beim  Scoresbysund  nnd  den  nflrdHch  davon  bel^jenen 
Gebieten  wissenschaftlichen  Forschungen  widmen,  so  daJk  also  das  ganse 
Amdrup'sche  Unternehmen  sehr  umfassender  Art  ist. 

Zwei  alte  Kämpen  der  Nordpolforschung,  der  Amerikaner  Peary  und 
der  Norweger  Swerdrup,  batten  sich  bereits  im  Sommer  1898  zom  Smiib- 
Sund  begeben,  demjenigen  Hordpolweg,  auf  dem  schon  so  manche  Expedition 
furchtbare  Leiden  erdulden  mtifste  —  Dr.  Kane,  Hall,  (ireeley  — ,  und  iiuch 
Swerdrup  und  Peary  erhielten  sogleich  einen  guten  Vorgeschmack  von  der 
Sdiwierigkeit  dieses  Fahrwassers,  denn  soweit  die  Nachrichten  des  vorigen 
Smnmers  rdofaten,  war  es  ihnein  lüelct  gehmgen,  nennenswert  wmt  nm  Smftb- 
sond  vonndringeu,  und  Peacj  batte  infolge  der  Kälte  bei  der  Überwinterung 
1808/99  verschiedene  Zohen  verloren.  Bei  den  Zielen,  die  sich  beide  gesetzt 
haben,  inufs  man  Nachrichten  über  den  Verlauf  ihrer  Expeditionen  mit 
Spannung  eutgcgensehen,  da  Peary  sich  diesmal  fest  vorgenommen  hat,  den 
Nordpol  an  erreichen,  an  welchem  Zwecke  er  neb  mit  ffilfe  der  mitgenommenen 
Eskiniofuinilien  SU  einem  der  nördlichsten  Ponkte  Grönlands  einen  Stützpunkt 
schati't.  :in  dem  er  sich  ansruhen  kann.,  wenn  ein  Vorstofs  gegen  den  Nordpol 
abgeschlagen  wird  —  was  noch  oft  vorkommen  dürfte,  denn  vorläufig  läfst 
der  Verlauf  aller  bisberigen  BeUittenreisffia  noeb  niefat  die  Öffnung  auf  Er- 
reichung des  Nordpols  mittels  ScUHtm  so.  Was  Swerdrup  betrifft,  so  ttüit 
sich  aus  dem,  was  über  die  PUoe  dieses  schweigsamen  Mannes  in  die  Öffent- 
lichkeit gesickert  ist,  annehmen,  dafs  er  den  Plan  verfolgt,  lilngs  der  Nnrd- 
küste  Grönlands  bis  zui'  Ostküste  vorzudringen,  wo  der  grofse  Küstenstrich 
bis  xom  Kap  Bismarck  bbab,  dem  Endpunkt  der  deutseben  Nordpolexpedition 
Ton  1869/70,  nodi  immer  der  Erforschung  harrt  Ob  es  Swerdrup  gelingt^ 
die  Nordküste  mit  dem  „Fram",  obgleich  dieser  eine  weitere  Verstärkung  er- 
fahren hat,  zu  pa.ssieren,  erscheint  bei  den  Eisverhiiltnissen  Nordgrönlands 
mehr  als  fraglich,  doch  setzt  eine  grofse  Uundcschar  Swerdrup  in  den  Stand, 
längere  ScbUttenreisen  ansführen  zu  lassen. 

Wie  man  aus  Vorstehendem  ersieht,  werden  sich  also  in  diesem  Sommer 
nicht  weniger  als  sechs  grofse  Expeditionen  in  den  Pol  arpebieten  befinden, 
ohne  dafs  damit  die  ganze  Porschungsthiltigkeit  erschopt't  wäre,  denn  auf 
Spitzbergen  überwinterte  ein  Teil  der  schwedischen  uud  der  russischen  Grad- 
messungsexpedition,  die'  mÜBor  der  Gradmessuug  aueb  andere  wissensohaftlicbe 
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TmA»  verfolgt  und  deren  Arbeitai  in  diMem  Sommer  mm  Alwslilnfii  kommen. 
Die  Koipowitich'flehe  Ezpeditiott  wurde  berntB  «nrthnt  Dioee  aoll  ihre  Th&üg- 

koit  im  Sommer  bis  Spitzbergen  ausdehnen,  was  in  Y^rbindung  mit  dem 
Umstand,  dafs  ein  Teil  der  nissisclipn  Presse  sieb  neuerdings  so  angelegent- 
lich mit  diesem  Polarlaude  beschäftigt  und  von  ihm  fast  nicht  anders  als 
einon  nunaohen  Gelnei  spnditi  jedeoÄUs  Mhr  bemerkenswert  ist  Sehr  anf- 
(Ulig  kann  dies  allerdings  nidit  schonen,  dam  seitdon  sich  die  Bnsaeii  nnter 
Aufwendung  grofser  Kosten  an  der  Murmankttste,  nnweit  der  norwegischen 
Grenze  einen  präcbtigon  HatVn  —  Katharinenbafcn  —  geschaffen  haben,  sind 
sie  stark  daran  interessiert,  dais  der  Fahrweg,  der  von  dort  aus  7.um  Atlan- 
tischen Oxean  fahrt,  nidit  von  der  Bfireninsel  oder  Spitsbergen  ans  durch 
am  fremde  Nation  belmTselit  wird.  Zudem  hefinden  ttch  an  versohiedenen 
Stellen  der  spitzbergischen  Westküste,  sowie  im  StorQord  Kohlenlager,  die 
möglicherweise  abbaufahig  sind  und  die  inzwischen  auch  die  Aufmerksamkeit 
der  Norweger  in  solchem  Grade  erregten,  dafs  sich  in  Chris tiania,  Tromsö 
und  Hammerfest  GeseUsdiaftett  gebildet  haben  oder  in  Bildung  begriiÜBn  sind, 
die  den  Zweck  verfolgen,  einen  Yersnchsabbaa  der  spitsbergisohen  Kohlen  za 
beginnen.  Diese  Steinkohlen  würden  in  erster  Linie  den  zahlreichen  bei 
Spitzbergen  kreuzenden  norwegischen  Fangscliiffeu  zu  gute  kommen  und  auch 
den  Weg  bis  in  die  nöixllicben  Küstengebiete  Norwegens  linden  können,  wu 
man  Kohlen  von  dem  wnt  entfernteren  Schottland  einfOhrm  mulk.  Ob  aber 
die  Kohlen  in  solcher  ^OLchtigkeit  vorkommen,  daCs  ein  Abbau  in  grßfserem 
Mafsstabe  lohnt,  ist  eine  andere  Frage  und  mufs  erst  erwiesen  werden.  Auf 
der  Bäreninsel  haben  die  Kohlenlager  hingegen  einen  milchtigen  Umfang,  doch 
legen  hier  die  KüsteuverhUltnisse  einer  Ausfuhr  auTserordentliche  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  ein  Umstand,  der  offenbar  der  Anlafis  gewesen  ist,  dab 
das  sog.  Leruer-Syndikat,  das  im  vorigen  Sommer  fast  die  Hälfte  der  Bären- 
insel in  Beschlag  nahm,  sith  jüngst  auf  der  Hamburger  Börse  im  Wege  der 
Auktion  wieder  ihrer  Besitztümer  entiuifsert  hat.  Diese  gehören  jetzt  der 
Hamburger  Firma  Knöbr  und  Burchardt,  die  inzwischen  eine  Expedition  zur 
B&reninBel  gesandt  hat,  um  die  im  vorigen  Sommer  begonnenen  Unter- 
suchungen fortsetzen  zu  lassen. 

Einen  um  so  besseren  Fortgang  als  die  industrielle  Ausbeute  nimmt  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  Polargehiete,  und  hoffcntlirh  kehren  die 
zahlreichen  Expeditionen,  die  dort  schon  tbUtig  oder  uutei'wcgs  sind,  mit 
reichen  Ergebnissen  wieder  heim.  F.  Mewiua 


ZuBammeagestellt  von 
Earofa* 

♦  In  dem  Grofsh erzo^^t  u  m  Hessen 
sollen  jetzt  auch  von  St .latH wegen  ui  e  te  o- 
rologische  Beobachtungen  eingerichtet 
und  unterhalten  werden.  Das  vollständig 
neu  eiii7\iri(]i1eiidf  Netz  winl  aus 
8  Stutiuiieii  11.  üriiuung,  3  III.  (Jrduuug 
und  27  Regenstationen  beitehen,  woxa 
noch  eine  Anzahl  sogen,  freiwilliger  An- 


Dr.  August  Fitzau. 

schlui'äHtatiüueu  treten  werden.  Der 
definitive  An&ng  der  Beobachtungen  ist 
auf  dcnBefrinii  <li'«  neuen  nieteonili'rrisi  lieu 
Jahrzehnts,  den  1.  Januar  1901  t'cät^ebetxt 
worden.  Die  Beobachtungen  sollen  in 
jeder  Weise  wissenschaftlich  und  ancb 
l)rakti8ch  nutzbar  gemacht  werden;  zum 
ersteren  Zweck  werden  sie  in  der  inter- 
national flblidien  Form  veröffentlicht, 
snm  swMten  ist  das  neue  Nets  an  die 
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Abteilung  ffir  Bauwesen  des  gröfshenog- 
lichen  MiniatorininH  der  Finanzen  ange- 
gliedert worden,  in  der  ein  hjdrographi- 
■ebes  Bureau  ins  Leben  treten  wird. 
Mit  der  Einrichtung  des  Netzes,  sowie 
den  meteorologischen  Arbeiten  in  der 
genannten  Abteilung  ist  der  Doceut  an 
der  Techaiwihai  Hoduclule  m  Onmutadt 
Dr.  Gleim  beanfbagt  wordoi.  6. 

ÄMktu 

Major  Gibbons  ist  am  8.  Mai 
in  Afuddi  am  weifsen  Nil  ^f^cnüber  von 
Dutile  angekommen  und  hat  die  Heise 
nilabwftrts  auf  einem  Ägyptischen  Dampfer 
angetreten,  womit  «eine  nordsüdliche 
Afrikudurchquerung  zu  einem  glück- 
lichen Abflchlufs  gekommen  ist.  Gibbons 
ist  im  Sommer  1898  auf  dem  Sambesi 
nordwärts  gefahren,  hat  im  SoiTimer  1899 
die  Quellgebiete  des  Sambesi  und  die 
Kongo-Sambesi-Wassarsebeide,  wo  er  mit 
Lemaire  (S.  848)  zvsammentraf ,  erforscht 
und  ist  dann  wahrscheinlich  auf  dem 
Tanga^jika  und  Viktoria  Njansa  nord- 
wBpTts  TOtgedmngenf  bis  er  den  Nil  er- 
reichte, auf  (lein  er  seine  denkwürdige 
Afrikadurcbquerung  zu  Ende  führte. 

*  Dnreh  ein  franzOsiscb-spani- 
sches  0  rc  n  zabkomm  cn  haben  die 
westafrikanischen  Besitzunp^pn  Spaniens 
an  der  Kio  de  Oro- Küste  und  um  Rio 
Hnni  eine  feete  ümgrensong  nnd  teil- 
weise  eine  gilnzlich  veränderte  Gestalt 
bekommen.  Die  Grenze  der  Kolonie  Rio 
de  Oro  beginnt  am  Kap  Hlanoo  nnd  Iftnft 
in  der  Mitte  der  Halbinsel  nordwärts  bis 
21'  20'  n.  Br.,  folgt  dann  diesem  Breiten- 
grad bis  zu  seinem  Schnittpunkte  mit 
dem  18*  w.  L.,  wendet  sich  dum  nörd- 
lich und  beschreibt  einen  fluchen  Rofrcn 
derart,  dafs  die  Sebcha  Ischil,  die  er- 
giebigste Saline  der  westlichen  Sahara, 
aufserhalb  der  Grenzlinie  bleibt,  die  von 
ihrem  Schnittimnkte  mit  dem  12"  w.  L. 
auf  diesem  weiter  nach  Norden  verläuft, 
bis  ii«  etwas  OsÜieh  von  Kap  Jnby  das 
Meer  erreicht.  Die  Spanier  werden  zum 
Fischfang  in  der  sehr  fischreichen  Bahia 
dei  (lalgo  zugelassen  und  haben  sich  da- 
durch wenigstens  eine  der  natflrlichen 
Hilfsquellen  der  Kolonie  erhalten;  dir 
wichtigen  Salinen  der  Sebcha  Ischil  und 
die  firnehtbare,  reiehberOlkerte  Oasen* 
gmppe  Adiar-Tmarr  sind  an  Frankreich 
gefallen,  das  mm  mibestritten  Aber  sämt- 


liche Oas^  der  Westsiüiara  verfügt  und 

dort  a1]t>  IlandelsHtrafsen  im  Besitz  hat. 
Der  spanische  Besitz  an  dieser  Küste 
nmATst  jetit  ungefähr  190000  qkm. 

Von  grOAerer  Bedmitong  führ  Spanien 
ist  die  (irenzreguliening  am  Rio  Muni; 
hier  läuft  die  Grenze  mitten  durch  den 
Httfii  Hnni,  der  das  Elobj-Oelnet  dnrefa- 
fliefflt,  bis  zum  Schnittpunkte  dieses 
Flusses  mit  dem  1.  Breitengrad,  folgt 
diesem  bis  tum  Scfaniftpnnkfai  mit  dem 
IL**  L'ü'  östl.  L.  und  läuft  auf  diesem  nach 
Norden  bis  zur  deutschen  Kamerun  grenze . 
Frankreich  behält  sich  auf  dieses  Gebiet 
ein  Vorkauftreoht  vor.  Gegen  alle  Er- 
wartung erhrdt  hier  Spanien,  das  die 
Kolonie  am  Kio  Muni  bereits  halb  ver- 
loren glaubte,  ein  abgernndetes  Gebiet 
fast  so  grofs  wie  das  Kgr.  Bayern,  das 
Frankreich  schon  seit  Jahren  als  sein 
Eigentum  betrachtete  und  mit  Zollämtern, 
MflitSrposten  undFaktoreien  besetsthatte. 
Spanien  ist  nun  an  der  Südgrenze  von 
Kamerun  der  unmittelbare  Nachbar 
Deutschlands. 

♦  Über  ihre  Beiaen  in  Nordost- 
Afrika  berichten  v  Erlangor  und 
Nenmanu  in  den  Verh.  d.  Brl.  Ges.  f. 
Erdk.  1000  S.  S85.  Der  Hanptaweek  der 
Expedition  sind  zoogeographische  For- 
schungen, neben  denen  auch  rein  geo- 
graphische Ziele  verfolgt  werden  sollen. 
Nadi  einem  litig^en  Tontola  von  Aden 
aus  in  das  Sultanat  Lahadj  wurde  am 
12.  Januar  1900  von  Zeüa  aus  auf  der 
grofsen  Karawaaenstrafee  nach  Harar  dar 
Marsch  ins  Innere  angetreten;  gleich 
hinter  Dadab  hürte  die  maritime  Kbene 
auf  und  das  Gelände  stieg  allmählich 
tenrassenAtrmig  an.  WUirend  die  Tier- 
welt  der  maritimen  Ebene  einen  stark 
l>aläarktischen  Kinfloft  aufwies  mid  mit 
der  Arabiens  in  vieler  Beziehnng  flber- 
einstimmte,  hörte  nach  Beginn  der 
Terrassenformation  dieser  Einlhil's  all- 
mählich auf  und  es  mehrten  sich  die 
tropischen  Formen,  welche  fcet  mit  denen 
des  fmtlichen  Somalilandes  überein- 
stimmten. In  Djildessa  erreichte  man 
jene  Gebirgskette,  welche  durch  das 
Hanasch-Thal  von  den  eigentlichen  abessi- 
iiischen  Gebirgen  getrennt  wird.  \\m\ 
überschritt  bei  Ego  in  220U  m  Höhe  die 
Wassenebeide  cum  Stromgebiet  des 
Webi  Schebcli.  Diese  Gebirgskette  und 
ihre  Verlängerung  nach  Südwesten  bildet 
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wilmdieiBlich  die  Grenze  zwiBchen  den 
beiden  zoogpopmjihisrhm  Ocliieton  des 
nuiaech  einerseits  und  desVVebi-Schebeli- 
Oetneie«  anderaraeite.  Am  6.  Iftn  er- 
folgte die  Ankunft  in  Harar,  wo  die 
abessinischc  Ikeatzung  den  Reisenden 
einen  feierlichen  Empfang  bereitete. 
Von  hier  aus  soll  nun  mit  besonderer 
Erlaubnis  Menelik'H  der  Weiterraarsch 
nach  Süden  und  Südwesten  durch  das 
Land  der  Anwn-GaUa  üb«r  Scheildk- 
Hnwein  nach  Adis  Abeba  aogetnten 
werden. 

*  über  seine  Expedition  in  Ost- 
afrika sendet  Dr.  Donaldson  Sntith 

drai  rSongraphical  Journal  (Juli  1900) 
einen  Bericht,  dem  Folgendes  zu  ent- 
nehmen ist:  Der  Anfbmch  erfolgte  am 
1.  August  1899  in  Berbcra,  von  t  s 
ülier  Margeisa  und  Milmil  nadi  dem 
Sciiebeli  und  dann  in  südwestlicher  Kicb- 
tong  Aber  den  Jnba  nnd  Dana  naeh  dem 
Sfldende  des  Stefanic-Sce»  ging,  in  dessen 
Umgebung  ein  hohes  Berglaud  erforscht 
wurde.  Nach  einem  Marsch  zum  Rudolf- 
See  und  in  dem  grofsen  Omo-Hogen  wiuidte 
sich  Smith  in  5'/,"  n.  Br.  nach  Westen 
und  erreichte  nach  einem  langen  Marsche 
in  1600'  Kihe  eine  weite  Ebene,  die  sieh 
nach  "Westen  nnd  Nordwesten ,  scheinbar 
bis  zum  Pibor  und  8obat  und  in  der 
Richtung  nach  Gondokoro  hin  ausdehnte. 
In  der  Regenzeit  war  die  Ebene  ein  ein- 
ziger Sumpf  und  in  dpr  Trockenzeit  eine 
unpassierbare  wasseriuse  Wüste  voll  von 
Bieten  nnd  HSUen.  Sie  worden  am  FuAe 
eines  reichen  PTügellandes  umgangen,  bis 
man  sich  auf  dem  Meridian  von  Tarran- 
gole  südwürts  nuch  diesem  bevölkerten 
Plalae  wandte.  Hier  wurden  die  trigono- 
metrischen Aufnahmen,  die  vom  Rudolf- 
See  her  gemacht  waren,  an  die  des  Majors 
Hacdonald  Ton  Laluha  her  angeschlossen. 
Auf  dem  weiteren  weetUdien  Marsche 
wurde  Fort  Berkeley  am  Nil  am 
15.  Milrz  löOU  erreicht.  Von  hier  au« 
l^ng  da«  ExpeditiMianiitglied  Fräser  mit 
den  Mannschaften  durch  Uganda  nach 
Mombasa,  während  Smith  auf  dem 
Dampfer  des  Majors  Pealre  nach  Om- 
durman  fuhr.  Die  Ergebnisse  der  Ex- 
pedition bestehen  aufser  in  den  Routen- 
au&ahmcn  in  reichen  zoologischen,  bota- 
nischen and  ethnologischen  Sammlungm. 

♦     Die     vur     1)i  ologi  s  eil  c  II  und' 
geographischen   Erforschung  des] 


afrikanischen    Seengebietes  vom 

Zoologen  Moore  geführte  Expedition 
hat  ihre  Arbeiten  beendigt  und  ist  zur 
Ktiste  «Ufflokgekehri  Ton  ihr  wurde 
die  bisher  mangels  genfigender  Sondie- 
ningsapparate  noch  nicht  gemessene 
Miiximaltiefe  des  Njassasees  zu  819  m 
festgestellt.  Tom  Tangaigikasee,  dessen 
geog^phische  Lage  der  Astronom  der 
Expedition  Fergusson  bekanntlich  neu 
gemessen  hat,  beiweifelt  Heore,  dab 
er  je  mit  dem  Meere  in  Verbindung  ge- 
standen habe,  er  schliefst  vielmehr  aus 
der  geologischen  Formation  des  West- 
nfan,  daft  deh  der  See  einet  weit  naeh 
Westen  hin  ausdehnte  und  einen  Teil 
des  jetzigen  Kongobeckens  bedeckte. 
NOrdUeh  vom  Swnsee  fiuiden  auch  diese 
Fondher  zwei  Vulkane  in  Thiitigkeit; 
der  angebliche  Mfumbiroberg  besteht 
nach  ihrer  Ansicht  nicht.  Der  Kuwcn- 
aori  wurde  weder  als  un  verainMiter  Berg 
noch  als  ein  riatciiu,  sondern  nl>  eine 
Gebirgskette  mit  zahlreichen  Spitzen  er- 
kannt, die  sich  vom  Nordende  des  Albert- 
Edward-^See«  Ine  zum  Südende  des  Albert 
Njanza  und  von  dort  in  nordöstlicher 
Richtung  dem  Ostufer  des  letzteren  ent- 
lang emtxeeki  Die  hOdisten  Spataen,  die 
Moore  erstieg,  hatten  eine  Höhe  von  etwa 
6776  m,  die  Schneegrenze  lag  in  4000  m 
Höhe;  es  wurden  auch  zahlreiche  Gletscher 
gesehen.  Eine  Sammfang  von  ca.  lOOO 
Fisch-Exemplaren  verspricht  gute  roo- 
geographische  und  geologische  Resultate, 
ebraso  werden  sich  die  saUreiohen  von 
Fergusson  vorgenommenen  Ortsbestim- 
mungen für  die  Kartographie  Dcutsch- 
Ostafrikas  von  grolsem  Wert  erweisen. 

*  über  seine  Untersuchungen  im 
Njassa-See  und  in  den  Seen  im 
nördlichen  Njassa-Land  berichtet 
Dr.  F«lleborn  in  den  7erh.  d.  Oes.  f. 
Erdk.  z.  Berlin,  1900  Nr.  6.  Die  von 
Füllebom  gemessene  gröfste  Tiefe  <le«j 
Sees  von  830  m  ist  nicht  seine  Maxiumi- 
tiefe,  da  Moore  dieselbe  mit  S19  m  ge- 
messen  hat.  Die  Farbe  des  Wassers  ist 
dort,  wo  es  nicht  durch  einmündende  Flüsse 
verunreinigt  wird,  ein  prachtvolle!  tiefiee 
Blau;  im  Herbst,  wo  sich  das  Wasser 
streckenweise  mit  einer  dicken  Schicht 
einer  gelblichen  A.ge  bedeckt,  erscheint 
es  gr^ilioher.  Die  Durchsichtigkeit  des 
Wa'^sers  ist  auf  dem  offenen  See  selir 
I  bedeutend ,  bei  Likoma  war  eine  40  cm 
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grofse  weifse  Schfiaiel  noch  bei  16  m 

Tit'ft  zu  prkt'iinen,  bei  Langenburg,  wo 
einmüudeuüe  Flüsse  das  Wasser  trüben, 
dagegen  nw  bis  8,4 — 11,6  m.  Temperatur- 
beobiichtungeu  konnten  leidcrnurwährend 
des  DezenihrrH  IRDü  angeHtollt  werden; 
in  193  m  1  lei'e  hatte  das  Wasser  noch 
eine  Temperatur  von  n,87*  0.,  die  Ober- 
flilchentemperatur  schwankte  /.wischen 
S7,6<*  and  29,6<>  C.  Während  einiger  üeo- 
baditongsstanden  konnleii  auch  Seiohes 
festgestellt  werden.  Die  Ufer  des  Sees 
sind  bei  Langenburg,  wo  daH  Livingstono- 
gebirge  hart  an  den  See  tritt,  felsig  und 
abschfissig;  weiter  westUdi,  wodtegrofteo, 
viele  Si'dinionte  filhrcnden  Flüsse  des 
Konde-Landes  den  See  auszufüllen  be- 
strebtsind, senkt  sich  d.a8  sandige  Ufer  ganz 
allmilhlicb ;  dieses  AllUTialland  vergrölHert 
sich  streckenweine  ungemein  schnell. 

Der  Rukwa-See,  in  dem  FüUeboru 
dne  Tiefe  von  m  (ieststdlte,  die  er 
für  seine  Maximaltiefe  hält,  hat  intensiv 
brakiges  Wasser  von  grauer  Färbung, 
das  schon  iu  einer  1  cm  dicken  Schicht 
völlig  milchig  undnrchsiehtig  ist;  trotz- 
dem ist  der  See  inifsorst  reich  an  Fischen 
und  niederen  Krebsen  und  wird  belebt 
▼on  WasservOgeln,  Nilpferden  nnd  &o1ro- 
dilen  in  grofser  Menge.  Der  Wentzol- 
See  ist  ein  See  im  Krater  des  Ngozi- 
Vulkaus,  etwa  1—2  km  grofs,  mit  steilab- 
fallenden Ufern  und  70m  Tiefe.  Das  Wasser 
des  Sees  ist  grünlich,  ziemlich  trübe  und 
von  deutlich  brakigem  üeschmack.  Der  See 
hat  keinen  siebtbaren  Abflufs;  er  ist  vom 
herrlichsten  Urwald  umgeben  und  von 
hervorragender  landschafYIicher  Schönheit. 
Der  Chungruru-See  bei  Mauow  im 
K<Mide-IiaBd  ist  ebenfiüls  ein  Kratersee 
von  etwa  500  m  Durchmesser  und  4,')  in 
Tiefe,  dem  auch  der  oberirdische  Abtlui's 
fehli.  Jm  (Jegensats  znm  vorigen  be- 
herbergt er  zahlreiche  Fische,  die  die 
Eingeborenen  fiUi*chlicher  Weine  für  ^'iftig 
halten.  Der  Itenda-Seebei  Mauow  liegt 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  und  ist  von 
N.  nach  B  .'•)00  m,  von  0.  nach  W.  1000  m 
lang;  er  ist  ebenfalls  von  hohen  Berg- 
wänden umschlossen  bis  auf  die  WNW- 
Seite,  wo  ihn  ein  ii — 5  m  hoher  Wall  um- 
grenat,  und  ist  durchschnittlich  7 — 6m  tief 

HonUmmrlln. 

♦  Kine  nicht  unwichtige  künstliche 
Schiffahrtsstrafse,  der  D  i  s  m  a  1  -  S  w  a  ni  j»- 
OaogTsphUcbe  ZoiUcUrirt.  G.  Jalugang.  liHM).  H. . 


Kanal,  der  in  einer  Länge  von  85  km 
den  Albemarle-Sund  mit  der  ChesHjicake- 
ßai  verbindet,  und  der  es  zahlreichen 
Fahrzeugen  möglich  machen  wird,  in 
Zukunft  die  berüchtigte  Passage  um  das 
Kaj)  Hatteras  zu  vermeiden,  ist  vor  kurzem 
vollendet  und  dem  Verkehre  übergeben 
worden.  D. 

♦  A,  K.  Verill,  von  »1er  Yale- 
Universität,  veröil'entlicht  iu  dem  American 
Journal  of  Sdenoe  (4.  ser.,  vol.  IX,  p.  S99ff.) 
eine  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkens- 
werte Studie  über  d  i  e  B  e  r  m  n  d  a  Panacli 
ist  die  herrschende  Annahme,  ald  ob  die 
Ihadgmppe  ein  Korallenbau  sei  —  die 
schon  Charles  Darwin  angefochten  hat  , 
eine  durchaus  irrige,  und  es  ist  einfach 
„ilolischer  Kalkstein**,  durch  Lösung 
und  Infiltration  aus  Muschelsand  ent- 
standener Kalkstein,  der  sie  in  allen  ihren 
Gliedern  zusammensetzt.  Ihre  atoUähu- 
liche  Oestalt  aber  eibielt  die  Omppe  erst 
durch  Regen -Zerwaschung  und  daniuf 
folgende  Senkung.  In  einer  sehr  jungen 
geologischen  Zeit  noch  ragte  sie  ala  eine 
zusammenhängende  Insel  vcm  gegen 
376  Fufs  Höhe,  die  einen  zwanzigfach 
so  grofseu  Flik;heniuhalt  hatte  als  heute, 
Aber  den  Heeresspiegel.  Durch  dne 
Senkung  um  60  bis  60  Fufs  aber  wandelten 
sich  ihre  Niederungen  und  Thäler  in 
Sunde  uudUuchteu  um,  ihre  Küstenklippen 
dagegen  in  Riffe.  Auch  an  der  gesenkten 
inid  /erstnekelteii  Tnsel,  imd  vor  allen 
Dingen  auf  ihrer  Wetterseite  (der  Süd- 
seite), arbeitete  die  Regenerosion  und  mit 
dieser  zusammen  die  Brandungserosion 
sehr  kräftig,  und  die  Riffe  wurden  da- 
durch teilweise  zu  nahezu  vollst^dig 
ebenen  Fluren  abgetragoi.  Hinsichtlich 
des  allgenuinen  Verlaufes  der  Umrifs- 
iiuien  der  Insel  und  Inselchen  zeigen  alte 
Karten  (wie  die  Richard  Norwood*sche 
von  1026)  indessen  annähernd  das  gleiche 
Bild  wie  heute.  Am  nachdrücklichsten 
bekunden  die  Senkung  die  Torfmoore 
mit  CedmtOmpfen,  die  bis  46  Fnb  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen,  sowie  die 
Stalaktitenhöhlen  im  Meeresniveau  und 
darunter,  die  nur  in  einer  höheren  Lage 
gebildet  worden  sein  können. 

Im  übrigen  i.st  es  l)ekannt,  da  Ts  den 
Sockel  des  kleinen  Kalkstein  -  Archipels 
ein  erloschener  nnteneeischeir  Ynlkan 
bildet,  der  sich  als  ein  steiler  Kegel  ans 
Tiefen  von  über  4000  m  erhebt,  so  wie 

lefl.  32 
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wteh  die  Challenger«  und  Aifrui^Baak, 

sfldwestlich  von  den  Bermudas,  fSiiifcl 
von  Holcheu  Vulkanen  sind.  Verhältais- 
mäfäig  späte  Eniptionen  dieser  Vachbar- 
vnllnne!  würden  auch  den  grofBcn  Hoicli- 
tutn  der  Hermiidas  an  Roterde  erklären. 
Allerdings  könnte  diese  l*!rde  auch  aus 
der  ZersetBiing  des  ftoliaehen  KalkeieiiiB 
piitstanden  Hein,  die  Bildung  der  vor- 
handenen bedeutenilen  Massen  würde  dann 
aber  einen  sehr  langen  gcologiHchen  Zeit- 
raum erforderlich  gemacht  haben. 

Eine  neuerdiii^'s  vor  sieh  ^^egangene 
Wiederhebung  des  Archipels,  wie  »ie 
W.  N.  Biee  angenommen  hat  (Geology 
of  Bermuda,  Washington  1884),  hSlt 
A.  K.  Verill  für  nicht  wahrscheinlich. 

Von  der  Erosionskraft  der  Meeres- 
wogen erhielt  man  einen  besonders  deut- 
lichen Begriff  durch  den  Orkan  vom 
12.  September  l)jü9,  bei  dem  vor  allem  auch 
der  Btottliehe  und  feste  Ban  des  StraTeen- 
dammes  zwischen  der  Haoptiurt  und 
8t.  George  Cdes  pogenannfen  „causeway"), 
von  Grund  aus  /ertjtürt  wurde.    E.  D. 

Polarregionen. 

*  Nachdem  die  Schiffe,  welche 
die  msBiseh-achwediselie  Orad- 
measnngskommission  in  Spitz- 
bergen frisch  veq>roviantieren  und  nach 
Lösung  ihrer  Aufgabe  Ende  Sommers 
nach  Europa  cnrflekhringen  sollten,  Ende 
Mai  von  Norwp*;*'!!  ;n)Lr''fahron  waren, 
ist  jetzt  das  rusäiäche  Trausportschilf 
,^nrik"  wieder  in  Tromsoe  eingetroffen 
mit  der  Meldung,  dafs  sich  die  Expedition 
nach  der  C'lierwinterung  wohl  iK'finde. 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seien 
sehr  befriedigend;  astronomische  und 
physikalische  Arbeiten  wurden  planniiirsig 
betrieben,  das  Observatorium  war  un- 
unterbrochen in  Thätigkeit.  Im  Frühjahr 
wurden  niotographien  von  Nordlichteu 
aufgenommen  und  spektralanalytischo  Be- 
obachtungen gemacht.  Von  Keühausbrä 
nordwärts  bis  Hedgehog  ist  das*  Land 
erforscht  und  das  sfidliehe  Spitabergen 
durchkreuzt  worden. 

♦  über  die  „Ergebnisse  der  von 
Sir  George  Newnes  nach  dem  Süd- 
pol gesandten  Expedition"  hielt  der 
Führer  der  Expedition  Borchgrevink 
in  der  Londoner  Geographischen  Gesell- 
schaft einen  Vortrag,  in  dem  er  zuerst 
die  Fahrt  des  Expeditionsschiffes  „Sou- 


thern Crofs"  nach  der  Antarktis  und  die 
Landung  der  Expedition  in  der  Robertson- 
Bai  bei  Kap  Adare  beschrieb.  Am  1.  März 
1899  wurde  die  britisehe  Flagge,  die  der 
Herzog  von  York  der  Expodition  ge- 
schenkt hatt«,  in  Vikt-orialand  gehifst. 
Am  nächsten  Tage  trat  das  Schiff  die 
BAckreise  nach  Neuseeland  an.  Am 
22  Aiinl  Wirde  der  erste  Versuch  ge- 
macht, auf  dem  fast  meterdicken  Eise  in 
die  Robertson-Bai  vorrodringen ;  auf  einer 
sjiiitt'ren  Expedition  ciitilcckte  man  eine 
Insel,  die  Duke  of  York-Insel  genannt 
wurde.  Fischfang  und  Seehund^agd 
scfaafiten  eine  willkommene  Abwechselung 
in  der  Ernährung,  gröfsere  Tiere,  Eis- 
bären oder  Polarfüchse  wurden  nicht  an- 
getroffen. Stürme  von  besonderer  Heftig- 
keit wehten  häufig;  an  2f)  Prozent  der  in 
der  Antarktis  zugebrachten  Tage  wehten 
Stürme,  die  eine  Schnelligkeit  von  70  km 
in  der  Stunde  erreichten.  IMe  ganze  Kttsten- 
Hnie  wurde  erforscht  und  Schlittenreisen 
längs  der  Küste  von  etwa  500  km  Lilnge 
wurden  unternommen;  der  magnetische 
Sfidpol  wurde  aber  nicht  erreicht;  jedoch 
ist  seine  Lage  narh  den  getnacliten  Bc 
obachtuugen  berechnet  worden,  ungeluhr 
genau  an  der  bisher  daflir  angenommenen 
Stelle.  Um  die  ganze  Bai  herODi  Stieg 
die  Kfistc  steil  zu  1000  m  empor  und 
auch  weiter  landeinwärts  nahm  die  Höhe 
des  Landes  stetig  bis  nahem  4000  m  in, 
wodurch  ein  Vordringen  ins  Innere  un- 
möglich gemacht  wurde.  Auf  den  Aus- 
flügen wurden  besonders  auf  der  Duke 
of  Yurk-In.sel  und  in  Geikie-Land  reiche 
minerulogisclie  und  zoologische  Sanini- 
lungen  angelegt,  die  nach  der  Rückkehr 
der  Expedition  swisehen  London  und 
Christiania  verteilt  werden  sollen.  Der 
kälteste  Tag  lag  im  August  und  hatt« 
eine  Temperatur  von  —  29*  C.  Anfang 
Januar  1900  war  das  Wetter  merklich 
wärmer  geworden,  überall  nur  offenes 
Wasser  zu  sehen  und  häutig  wurden 
Bootsflihrten  unternommen.  Am  28.  Ja- 
nuar kam  die  „Southern  Crofs"  mit  von 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Masten  wieder 
an,  worauf  die  >Sumnilungen  an  Bord  ge- 
bracht wurden,  und  am  9.  Fdbruar  wurde 
die  Fahrt  südwärt:*  ang'lref cji.  Beim 
Mt.  Terror  gingen  Borchgrevink  und  Capt. 
Jensen  ans  Land  und  wftren  dort  beinahe 
uni.s  Leben  gekommen;  eine  von  einem 
kalbenden  Gletscher  eneugte  Flutwelle 
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überraschte  die  beiden  Beisenden  am 
Ufer  und  b^rnb  de  TollstBadig  unter 

flicb;  nur  mit  der  j»röfBt<»n  Anstrengung 
Termochten  »ich  die  beiden  Männer  am 
Felsen  festzuklammern  und  sich  so  der 
Gewalt  der  ablftufenden  Welle,  die  Rieh 
in  einer  Höhe  von  6  m  über  ihren  Kfipfen 
hinweggewälzt  hatte,  zu  entziehen.  Von 
hier  am  seUng  das  Sdiiff  dnen  sfldlidien 
KurB  ein;  die  Kulte  nahm  ^b<I^^  zu  und 
als  sich  bei  78®  34'  b.  Br.  eine  Lflcke  in 
der  Eisschranke  zeigte,  ging  Borchgrevink 
mit  dem  Leutnant  Colbek  an  Land,  um 
hier  die  Heise  südwilrtjä  fortzusetzen;  bei 
78" öO'  wurde  der  südlichste,  bisher  von 
Mensdien  betretene  Pnnkt  erreichi  Nach 
der  Rückkehr  zum  Schiffe  wurde  die 
Heimreise  angetreten  und  am  1.  April 
Stewart  Island  erreicht. 

*  Für  die  Kerguelenstation  der 
Deutschen  Südpol  ar-Expedition 
wurden  als  wissenschaftliche  Arbeiter 
designiert:  Herr  Dr.  L  uy  k  e  n ,  dem  haupt- 
■ftchlichdiegeopliynkalischen  Beobachtun- 
gen obliegen  werden,  und  Herr  E.  Werth, 
der  auf  den  verschiedeneu  in  Betracht 
kommenden  Gebieten  zu  sammeln  hat. 
Möglicherweise  wird  noch  ein  dritter 
Oelehrter,  der  bisher  noch  nicht  bestimmt 
ist,  der  Station  beigegeben  werden. 

Bei  der  Hauptexpedition  flbemimmt 
Dr.  F.  B  i  d  1  i  n  g  m  a  i  e  r  ans  Laufen 
(Württemberg)  die  erdmagnetischen  und 
meteorologischen  Beobachtungen. 

Auf  Grund  eines  Aufsatzes  des  Marine- 
oberbauratfl  Kret.scliiiier tra^'en  wir 
zu  den  früher  un  dieser  Stelle*)  mit- 
geteilten Einxelheiten  Aber  die  deutsche 
Südpolarexpcdition  noch  folgende  nach, 
die  sich  auf  die  AusrÜHtuu«;  beziehen, 
Was  die  Gröfse  des  deutscheu  Schitfea 
betrifft,  so  ist  die  grOfste  Lftnge  des 
Sdiiffsköqiers  jetzt  aiif  51.25  m  festfjesetzt, 
während  Nansen's  „Fram''  nur  3U  m  lang 
war.  Der  Hauptuntersdiied  im  Bau  dieser 
beiden  Fahrzeuge  int  dadurch  bedingt, 
daf«  das  deutsche  Schiff  zwar  ebenso  «ehr 
gegen  Eispressimgeu  geschützt  werden 


1)  Kretschmer,  Die  deutsche  Süd- 
polar-Ezpedition.  Eine  Textabb.,  7  Tafeln, 
29  Seit«n.  (S.-A.  nun  der  Marine  -  Kuiul- 
■chau.)    Berlin,  Mittler  ic  Sohn  lUOO. 

S)  Vgl.  diese  Zeitsehrill,  bes.  V,  1899, 
8.  654  and  VI,  1900,  S.  SS7. 


soll,  wie  das  andere,  aui'serdum  aber 
wegen  Ildes  stflrmiseliMi  CharakteiB  des 
südlichen  EiHmeeres  eine  sehr  viel  htUieie 
Stabilität  besitzen  mufs.  Sein  Deplace- 
ment wird  1450  Tonnen  betragen,  das  des 
„Fram"  war  800.  Sehr  ähnliche  Mafse  wird 
dan  Schiff  der  geplanten  englischen  Süd- 
polarexpediÜon  haben  mit  ö2  m  Länge  und 
1670  Tonnen  Deplacement  (dies  letstere 
soll  ohne  Maschine  674000  Mark  kosten). 
Die  Festigkeit  des  deutschen  Schiffes 
gegen  Eispressungen  wird  ja,  wie  bekannt, 
hauptsfteUich  durch  sehr  starke  äubera 
Beplankung  und  innere  Hol/uhstcifungen 
erreicht  werden;  dasu  kommt  aber  an 
Bug  und  fiEeek  um  die  Steven  herum  über 
und  unter  Wasser  eine  Stahlbeplattong 
von  8 — 10  mm  Dicke  für  das  Arbeiten 
im  Eise.  Die  Zahl  der  Personen  der 
Haoptorpedition  ist  jetzt  auf  tH  ge- 
wachsen. Der  Proviant  für  sie  auf  drei 
Jahre  wird  zu  15UO0O  kg  geschätzt.  Unter 
den  vielen  gtAfseren  Ausrdstnngsgegen- 
ständen,  die  auf  dem  Schiff  untergebracht 
werden,  seien  noch  erwähnt  ein  für  Be- 
nutzung bei  sehr  niederen  Temperaturen 
geeignetes  Napbtiiamotorboot  von  ItOO  kg 
(rewicht und i'öOOkrr Trat^'nUiipkeit,  Aufser 
den  4  zerlegten  Hüuseru  für  die  liaupt- 
expedition,  einem  Stationshaus  und  drei 
Beobachtungsh&ttschen  wird  eine  ent* 
sprechende  Anzahl  für  die  Kerguolen- 
station  mitgenommen.  Die  Teilnelimer 
und  die  ganze  Ausrfistong  dieser  Zweig- 
expedition sollen  nach  dem  bisherigen 
Plan  durch  da«  Expeditionsschiff  «elb.st 
an  Ort  un<l  Stelle  verbracht  werden.  Doch 
dürfte  bei  dem  immer  mdur  vngrSfterten 
Programm  der  Kerguolenexpodition  viel- 
leicht schliei'slich  noch  ein  andres  Schiff 
SU  deren  Transport  wenigstens  teilweise 
verwendet  werden.  C.  U. 

Geognvlitieker  Unterriekt, 

*  DerüniversitfttHeidelberg  hat 

ein  ehemaliger  Sttulierender ,  ein  durch 
seine  Opferbereitschai't  für  geographische 
Zwecke  bdunnter  Verlagsbnchlindler,  die 
Summe  von  15000  Mark  zur  Förderung  der 
geographiscben  Studien,  besonderB  zur 
Unterstützung  vuu  Studienreisen  der  Stu- 
dierenden, flberwiesen.  M^go  diese  aus 
verHläiulniKvolleni  Sinn  für  die  Wisaen- 
schaft  und  aus  Anhiinglichkeit  an  die 
Alma  mater  bervorgegangene  That  auch 
an  aadoen  Hoebschulai  Nachahmer  finden. 

SS* 
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Tenlne  «wl  TenwudHBgen. 

♦  Die  Berliner  Oesellschaft  für 
Erdkunde  hat  fiir  die  Jahre  ISUU  und 
1900  folgende  Auszeichnungen  ver- 
liehen: die  f  uiisnahmsweise  und  nur  fQr 
(licsi'u  «'iiicii  Z\ve(l<  hergestellte)  Kurl 
Kitter-Medaillü  in  Ciold  au  Dr.  Fetor 
V.  Semenow  ia  8t.  Petenbuif^  fOr  «eine 
Verdi  enute  um  die  Fortfahrung  des 
Ritter'Hchen  Lel>en8werkcs  und  »eine 
40jiUu-igcu  Bemühungen  um  die  £r- 
forBchuug  ZentralMieufl ;  die  Karl  Batter- 
Medaille  für  1 899  an  Prof  I '  r  P  h  i  1  i  p  p  s  o  n 
in  Bonn  für  seine  grundlegende  geo- 
graphisch-geologische  Erforwäiung  Qrie- 
chenlands;  die  Karl  Ritter-Medaille  für 
lUOO  an  Prof  Dr.  Hann  St<'ff<'n  in 
Santjago  de  Chile  für  verdieufitvolle  Er- 
forschung der  pfttegnnuehen  Anden;  die 
Nachtigal -Medaille  in  Gold  an  }?erg- 
asaessor  Wilhelm  Burnhardt  in  Klaus- 
thal fttr  «eine  hervorragende  Erforschung  ' 
der  Morphologie  grober  Teile  von  Deut^ch- 
Ontafrika  und  deren  musterg^ilti^'e  Be- 
arbeitung in  seinem  Werke  „Zur  Über- 
flftehengeetalt  und  Geologie  IXnitseh'Oet- ) 
afrikas":  die  Nachtigal-Medaille  in  Silber 
für  IMW  «Q  Dr.  Siegfried  Pasaarge 
Ar  seme  wissenschafUiehen  Arbeiten  in 
Adamaua  und  anderen  Teilen  Afrikas, 


dieselbe  Medaille  für  1900  ao  Prof.  Dr. 
Hant  Meyer  fttr  seine  Brfofeeliang  des 

Kilimandscharo  und  die  Georg  Neumayer- 
Medaille  för  1900  an  Prof  Dr.  Börgen, 
Admiralitätsrat  und  Vorstand  de»  Marine- 
obsenratoriums   in  Wilhelmshaven,  für 

Heine  Verrlienstc  um  die  Polarkunde, 
Meereukunde  und  den  Erdmagnetismus. 

Pergönlichet. 

♦  Nach  fast  zwölQfthrigcm  Aufenthalt 
und  ausgedehnten  Reisen  in  den  mittel- 
amerikanisohen  Republiken  ist 
Dr  Carl  Sapper  Anfang'  Jnni  sn 
dauerndem  Aufenthalt  in  seine  deutsohe 
Heimat  surflckgekelirt  nnd  wird  sieh  m- 
n&chsi  der  Bearbeitung  der  wis.senscluifl- 
lichen  ErgebnisBC  seiner  Aufnahmen  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie,  Geologie 
nnd  Ethnographie  widmen.  (Petmn. 
Mittl.  1900  S.  116  ) 

«  Am  6.  Juni  starb  in  Kapstadt  im 
Alter  von  40  Jahren  die  Afrikardsende 
Mifs  Mary  Kings ley,  die  ausgedehnte 
Reisen  in  Westafrika  und  dabei  auch 
eine  Besteigung  des  Kameruuberges  aus- 
geführt  und  darfiher  swei  Werke:  „Travela 
in  Wpst-Africa,  OongO  Franv'ais,  Corisco 
and  Cameroons"  (London  1897)  und  „West 
Africau  Studies''  (London  1899)  verOffent- 
Ueht  hat. 


Biekerbespnekiis«. 

'€l0nther9S.)6rundlebren  der  mathe-  mafüig  spIU  besprochen  wird.  Mathe- 
matisehen  Geographie  und  ele- 1  matisehe  Entwicklungen  elementarer  Art 
nientaren  .Astronomie.  V.  durch-  sind  ülH-ral!,  wo  sie  von  V<irteil  waren, 
ges.  Aull.  47  Fig.,  2  Sternkarten.  X,  verwendet  und  durch  zweckentsprechende 
148  8.  Hflnehen,  Aekermann  1900.     Beispiele  erUlutert;  ja  vieUluh  sind  cur 
Das  Buch  ist  ursprünglieh  als  Lehr-  Einübung  Aufgaben  eingestreut.    Da  es 
biirli    für    die    bayerischen    Gymnanien         einem  durch  langjährigen  Gebrauch 
gepkut  und  ist   daher  deren  Lehrziel  ,  l^ereitb  su  erprobten  Buch  wie  dem  vor- 
angepabt,  aber  es  hat  sich  auch  im  liegenden  gar  keines  empfiahlenden  Wortes 
flhrigcn   Deutschland   AneAennung    er-  mehr  bedarf,  so  mOchte  sich  Referent 
werben.    Dieser  Tnirttand   sowohl,   wie  I  auf  das  Aussprechen   einiger  Wünsche 
auch  die  Thatsache,  dafs  jetzt  schon  die  1  beschiftnken,    die    vielleicht    b«  der 
6.  Auflage  vorli^,  sprechen  wohl  am  |  nächsten  Auflage  Berflcksiditigung  finden 
besten  für  die  (Jiite  des  Werkclienn  sowif  könnten. 

für  die  Nützlichkeit  der  darin  befolgten]  Verf.  giobt  auf  Seite  46  in  einer 
Lehrmethode.  Diese  besteht  in  der  |  Anmerkung  dnen,JBinweis  auf  die  Datum- 
Hauptsache  darin,  dab  weitaus  der  gröfste  jjrenze" ,  welcher  anfser  einem  kleinen 
Teil  des  Lehrstoffes  vom  fjeozentrischcn  Druckfehler  (Zeile  9  von  unten  mufs  es 
Standpunkte  behuudult  und  das  Copper-  j  „l»4ü''  heifseu)  auch  insofern  eine  In- 
nikanisehe  Weltqrstem  erst  verUUtnis- 1  korrektheit  entbftlt,  als  der  Satt:  n^nt» 
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dem  existiert  nur  noch  die  mit  180"  Green- 
wicher  Länge  BUiiammeafallende  Daium- 
grenae*^  nicht  der  WirldieUceit  enteiiridit, 
denn  auch  houto  noch  weicht  die  Dfttuni- 
grenze  beim  Durchgang  diurch  die 
BeringBiarftTse  sowie  zwisdien  den  Fidschi- 
und  Samoa-Inscln  nach  Osten,  beim 
Durchkreuzen  der  Aleuteu  BAch  Wetten 
vom  180"  Längengrad  ab. 

In  Flgnr  80  mf  Seite  77  sind  die 
Gröfsenverhaitnifise  vdn  Sonne,  Erde  und 
Mondbahn  unnötit:  stark  verfälscht,  wo- 
durch der  ächüler  leicht  zu  ganz  irrigen 
Aneichten  kommen  kann,  in  Figur  Si 
(Seite  69")  ist  dieses  Verhältnis  schon 
wesentlich  besser  dnrgeetellt,  lieTse  sich 
Aber  bei  dem  voiiiindenen  Plate  noch 
beträchtlich  näher  der  Wahrheit  brin^^en, 
ohne  (lafs  die  Fipiiren  undeutlich  würden. 

In  dem  10.  Kapitel  „Übersicht  der 
beschreibenden  AstHmomie;  Aitnphjeik^ 
möchte  Referent  nclmn  dem  Namen  von 
ScliiapareUi  als  Zeichner  vorzOglicher 
Mankarten  nicht  den  von  Proetor  sehen; 
wenn  schon  noch  ein  anderer  erwUhnt 
werden  sollte,  so  hätte  viel  eher  der 
Name  von  Kaiser  oder  Green  dahin  ge- 
hOri  Femer  ist  nicht  recht  ersidiilich, 
wamm  die  UmlaufR/.eit  des  fünften 
Jitpitennondes  (lli>  57|"'i  nicht  ani^e^r eben 
ist,  da  doch  diejenigen  der  vier  übrigen 
aufgeführt  sind?  Endlich  ist  das  Yor- 
handennein  de«  Neptunsmondes  ^anz 
sicher  und  keineswega  zweifelhaft,  wie 
es  nach  der  Ausdnicksweise  des  Verfassers 
auf  Seite  123  erscheint. 

Ein  direkter  Fehler  findet  sich  im 
11.  Kapitel  auf  Seite  136,  wo  die 
Oanfs'sehe  Osterfonnel  teilweise  falsch 
angegeben  ist.  Die  drei  ersten  Ausdrücke 
müssen  in  der  Schreibweise  des  Verfassers 

richtig  so  lauten:  -^(l)  ^» 

Jt  ^     »  e.  Ui  Folge  dessen  ist  auch  das 

Beispiel  falsch,  denn  der  Osteiscmntag 
fiel  1900  nicht  auf  den  7.  April,  wie  Verf. 

berechnet,  sondern  auf  den  15. 

SchUefslich  wüfstc  Referent  gern, 
warum  die  sehr  zweckm&fsige  Oliederung 
des  Stofi'es  in  12  Kapitel  und  deren 
überschriilen  im  Inhaltsverzeichnisse 
fishlen?  W.  F.  Wislieenus. 

Lendeafeld|  Rob.T.y  Die  Hochgebirge 
der  Erde.  (Dl.  Bibl.  d.  lAnder-  n. 


Volkskunde.)  148  Abb.  1  Farbondr. 
16  Karten.  XIII,  631  S.  Freiburg, 
Herder  1899.  14.~ 
Das  rasch  ^roschriebone,  reich  aus- 
gestattete Buch  verfolgt  die  Aufgabe, 
dem  Alpinisten  einen  Vergleich  der  anfser- 
alpinen  Hochgebirge  mit  den  Alpen 
insbt^soudre  in  touristischer  Hinsicht  zu 
ermöglichen.  Vorangeschickt  ist  ein 
a  1  lg  emeinerTeil,  derdie  geographischen 
Charakterzüge  der  Hochgebirge  in  aller 
Kürze  darzustellru  hat.  Ref.  hat  diesen 
mit  bettouderem  Interesse  gelesen,  da  er 
unmittelbar  von  der  L/tanng  einer  Bhn> 
lifhcn  Anfgabe  kam,  und  raurs  dor 
Originalität  und  Übersichtlichkeit  der 
Anordnung  Toltste  Aneifceimnng  sollen. 
Auch  «achlich  werden  sich  wenig  Ein- 
wände erheben  lassen  (Glacialerosion, 
Seebildung,  Bei^stürze  sind  z.  T.  etwas 
einseitig  und  iddit  inuner  leidit  Ter- 

ständlich  hehandnlf !.  Eher  hat  der  Stil 
unter  der  starken  Kompression  des  Aus- 
drucks gelitten.  Eine  Ergftnxung  findet 
dieser  allgemeine  Teil  in  einem  Anhangt 
Erkliining  der  minoralogischen,  jietrogra- 
phischen  und  geologischen  liezeichnungen, 
welcher  der  Feder  eines  Kollegen  des 
Verf.  an  der  Praper  lldrh^chule, 
A.  Pelikan,  entstammt.  Der  besondere 
Teil,  der  über  400  Seiten  nmfafst,  beruht 
in  erster  Linie  auf  der  touristischen 
Litt-eratur,  doch  ist  auch  dif  wist^enschaft- 
liche  mit  verwertet  und  Versehen  in  Is'amun, 
sowie  sachliche  Irrtflmer  sind  sdten.  Die 
einzelnen  Gebirge,  die  in  zwei  grofae 
Hauptzüge  —  die  „mediterrane  Haupt- 
kette" von  den  Silulen  des  Hercules  bis 
som  Brahnia)>utra  und  die  „pacifische^* 
rings  um  den  sdllen  Ozean  —  und  einige  iso- 
lierte Gruppen  angeordnet  werden,  haben, 
wie  Terfhss»  selbst  berrotfaebt,  ^e  sehr 
verschiedene  Behandlung  gefanden.  Die 
Alpen,  denen  er  bereits  ein  ausführliches 
Werk  gewidmet  hat,  wollte  er  „mehr 
objektiv  behandeln"  und  giebt  bei  der  aus- 
führlichen  Besprechung  dieses  Gebirges 
(140  S.)  insbesondere  eine  (eigene)  Ein- 
teilung der  Alpen,  genaue  Orensbeschrei- 
bungen  ihrer  nicht  immer  glücklich  ge- 
wählten und  l)enannten  (Truppen  und 
Darstellungen  der  KammverUlute,  die  mit- 
unter zu  einer  Paraphrase  der  Karte 
werden  und  ermüden  mürsten,  wenn  nicht 
die  Ersteigungsgeschichte  der  wichtigsten 
Gipfel  und  eiuelne  Schilderungen  hin- 
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ziikUmon  Pio  iripistoii  andern  Gobirge, 
indbesuiidcre  die  aul"»€reuroi>äi»ehen 
werden  dagegen  witltlieli  ,4(eidbfldert" 

und  «Ii''  i'iiiL'-rlKMido  Bt'srliri'ilimi'^  cinzolnor 
Üeflteigungeu  nach  verschiedeneu  (juellea 
giebt  oft  ein  «nwlisnUcbes  Bild  ihrer 
Beaohftffenheit.  Lendenfeld'«  fignes  For- 
schnngKgcliiet ,  Neiisprland .  scheint  mir 
der  Gegenstand  der  gelungensten  und 
lebeadigsteo    Darrtelliuig   des  ganeen 

Werke«.    Die  vcrsrliirdfnr  ni'-!cliafff'ii)i»Mt 

der  benutzten  Tourenschüderiugcu  bedingt 
schon  einen  sehr  vetecbiedenen  Gr»d  der 

Ausführlithkeit  in  den  einxelneu  Ab- 
schnition;  doch  ist  wodor  dieser  l' instand, 
noch  der  verachiedene  (jiraü  unserer  Kennt- 
nie  nnd  der  verschiedene  alpinisluche  Wert 
der  einzelnen  Cni]t])en  hinreichend,  um 
die  aufTallende  YemachläMigUDg  mancher 
Gebirge  gegcuOber  andern  iteiir  herror- 
faretenden  xu  erklären.  Zu  den  ersteren 
gehört  z.  H.  der  Ätna  fgegonfilier  dem 
Ur.  SasBo),  die  Karpathen,  von  welchen 
nur  die  Tatragruppe  beachtet  wird^  innere 
halb  der  Alpen  die  östlichen  Teile,  die 
Pyrenäen,  Skandinavien,  wo  von  schwe- 
dischen B4;rgen  itberbanpt  nicht  die  Kedo 
ist,  zu  den  letzteren  die  neuseeländischen 
Alpen,  Siuiii,  Kilimuiul.<char(i,  Karaknrum 
Gicbt  sumib  das  W  erk  keine  gleichmül'sige 
und  erschöpfende  Übersiebt  Aber  den 
Grad  unserer  Bekanntschaft  mit  den  Ge- 
birgen der  Krde  (auch  nicht  der  touristischen 
Erschlicrsiing),  so  muTs  man  doch  zweifeln, 
ob  eino  derartige  Aufgabe  anf  den  ersten 
Wurf  überhanpt  zu  lösen  war,  und  einen 
erheblichen  Schritt  in  dieser  Richtung 
lebend  anerkennMi.  Der  Geograph  von 
Beruf,  dem  Lendenfeld's  Buch  einen  Tber- 
bliek  der  ihm  femer  liegenden  touristi- 
schen Leistungen  geben  könnte,  vermir^t 
jedoch  Litteraturangaben ,  die  auch  dem 
jiraktisrhen  Bergsteiger,  der  in  dem  Buche 
sich  Uats  erholen  will,  gcwil's  nicht  un- 
willkommen wftren.  Sieger. 

KrflgeF)  Das  Zuckerrohr  und 

seine  £ultur,  mit  bes.  Berücksich- 
tigong  dar  Verhiiltniase  und  Unter- 
suchungen   auf  Java.     14  Tafeln, 
70  Textabb.  1&80  S.  Magdeburg  und 
Wien,  Seballefan  und  WoUbrfick  1899. 
Dieses  680  Druckseiten  unftssende 
Werk  wendet  sich  zwar  vorwiegend  an 
die  Männer  der  Praxis,  denn  es  unter- 
richtet vonmgsweise  Aber  die  Natur  des 


Zuckerrohrs,  die  rationelle  Ausübung 
seines  Anbaus  und  seinen  Schutz  vor  der 
Vielsahl  von  Krankheiten  oder  Sdiftdiingen 
aus  der  Insektenwelt,  die  den  Krtrag 
dieses  Anbaus,  ja  das  örtliche  Fortleben 
des  so  viel  Gewinn  abwerfenden  Sehilfias 
getahrden.  Zu  diesen  sehr  grflndlidl 
und  auf  der  Höhe  gegenwärtiger  For- 
schungsmethoden dargeliianen  Erörte- 
rungen war  der  Verfasser  wie  wenig 
atidere  berufen,  da  er  jahrelang  als 
Direktor  der  ,4*roefstation  voor  Suikerriet" 
in  Weelgava  zu  Kagok  (Res.  Tcgal)  er- 
folgreich thiltig  gewesen.  Doch  auch 
für  den  Geographen  enthält  das  gehalt- 
volle Buch  manches  Wertvolle,  worauf 
hierin  aller  Ktlne  hingewiesen  werden  soll. 

Innerhalb  der  beiden  ost  indischen 
Halbinseln,  wo  auch  die  meisten  GattungS« 
genossen  des  Sacchanim  officinarum  hei- 
misch sind,  wird  man  <lossen  eigne  Heimat 
zu  suchen  haben.  Wild  aber  findet  man 
es  dort  jetzt  nirgends.  Längst  wird  es 
fest  anseehiefsli^  durch  Stecklinge  ver^ 
pflan/.t,  ist  in  Hunderte  von  Varietiiten 
auseinander  gewichen,  ohne  gänzlich 
das  Vermögen  zu  blühen  und  keimkrftftige 
Kiu  iier  zu  zeitigen  eingebüfst  zu  haben. 

Die  Kultur  des  Zutkerrohrs  ging 
wahrscheinlich  vom  Gungesdelta  aus, 
gelangte  viel  8|Ater  nach  China,  dnroh 
die  Araber  erst  nach  Nordafrika  uud  Süd- 
europa, durch  Kolumbus  1493  nach 
Amerika.  Das  Zuckerrohr  verlaugt 
Phosphorsriure,  besonders  aber  viel  Kiesel- 
säure und  Kali  im  Boden  i'daher  Düngung, 
bez.  Bewässerung  nötige,  es  ist  eine 
Troekenbodenpflanse,  die  Wftnne  und 
reichliche  ßenetzung  erfordert,  nur  keine 
Wasserstagnation  leiden  mag.  Die 
N'egututiouHperiode  währt  gewöhnlich 
1 V, —2  Jahre,  verkürzt  sich  jedoch  in  Nord- 
amerika auf  10  Monate  Wegen  Winter- 
külte geht  der  Anbau  im  HO.  der  Ver- 
einigten Staaten  nicht  über  84*  Br.,  aaeh 
nicht  nach  Nordchina,  reicht  in  Ikasilien 
bis  zu  30",  in  S]>anien  bis  39".  In  Java 
geht  sein  Anbau  für  den  Zweck  der 
Zuckerfobrikataon  nicht  Uber  MO  m. 
Wachstunisfiihig  ist  das  Bohr  dagegen 
in  Mcjico,  Kolumbien,  Peru  bis  IbUO, 
am  Nilgiri-Gebirge  bis  16«4,  in  Nepal 
bis  1327  m.  In  Kaschmir  gedeiht  es 
nicht,  Sultan  Babur  s(dl  es  aber  in  einem 
Garten  bei  Kabul  19U0  m  über  dem  Meer 
geaogen  haben.  Im  Jahigaof  1896/97  er^ 
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zouptc  man  minde^ätons  1317  fthatsiichlich 
vielleicht  über  4U0O)  Millionea  kg  Zucker 
ans  dem  Bohr,  4747  ma  der  Rfliie. 
DeutHcUaiid  alleiu  (der  am  meisten 
Zucker  er«euj»onde  Staat  der  (JegeuwaH^ 
liefert  mehr  Uübenzucker  all»  gauz  Amerika 
Behnucker.  Kircbhoff. 

Wohlrab,  A,f  Das  Vogtland  aU  oro- 
graphiseheBlndiTidaum.  (Foneh. 

■/..  deutschen  Landes-  u.  Volksk.  Bd. 

XII,  Hell  2.)     Mit  Karte,  7  Tafeln, 

12  Textill.  »\  8U  Ö.  Stuttgart,  Engel- 

hoin  IBW.  UK  6.40. 
Verf.  versteht  unter  Vogtland  vor 
allem  das  heutige  sftchsiscbe  Vogtland, 
jreht  aber  bis  zu  den  Punkten  Weida, 
Ziegenrück,  Hof,  Eger,  Falkenaii,  Graslitz, 
Eihenstock,  Keichenbach  und  (Ireiz  mit 
Plauen  als  Zentrum.  Kr  stützt  »ich  für 
den  geologischen  Anfban  auf  die 
£wt  vollendete  Landesaufnahme  der 
prcuffliHohen  und  RSchniflchen  GeologiBchen 
Laudeaanstalten ,  überschätzt  aber  die 
Bedeutung  der  pal&ozoischen  Tektonik 
für  das  hmitiVe  T^andsrliaftsbild ,  dessen 
biographische  Eiuzelzüge  er  im  zweiten 
Abschnitt  nfther  ansftthrt  unter  BeifCigung 
der  speziellen  orometrixchen  Werte.  ^^  r 
trefflich  gelingt  ihm  die  Scliildening  der 
einzelneuUaupttcilc  der  östlichen  (J  ranit- 
gebiete,  wie  des  westlichen  Schiefer- 
Diabas  gebiete  s  Im  aiifhropngco- 
graphischeu  Schiui'steil  skizziert  Verf. 
die  Haaptstrafiransflge.  und  Bahnlinien 
in  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  in 
Krieg  und  Frieden  und  die  Entwickelung 
der  Siedelungen  in  zutretfeuder  Weise. 
Die  gaoae  Arbeit  ist  als  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  wissenschaftlichen  T/.mdea- 
kunde  von  Deutschland,  zu  begrüiscu. 

Fr.  Begel. 

Bronke)  Die  Eifel.   Aus  den  nachgc- 

lass.  Papieren  des  Verf.  herausgeg. 

von  K.  Cflpperit.  7111,479  S.  Köln, 

Noiil'uer  ilttOOi.  5.—. 

Der  in  den  iiheiulauden  wohl  be- 
kannte Verfasser,  Oyninasfaldirektor  in 
'J'ricr,  hat  sich,  besonders  durch  Hriindung 
und  langjährige  Leitung  des  „Eitel- Ver- 
eins", grofse  Verdienste  um  die  wirt- 
sehi^Udie  Hebnng  nnd  tonristische  Er> 
schliefsung  der  Eifel  erworben.  In  seint  in 
Nachlasse  fand  sich  eine  umfang- 
reiche Stoffsammlung  zu  einer  Monogra- 


phie dieses  (iebictes  vnr,  ilie  in  dieser 
Form  wohl  kaum  zur  Veröffentlichung 
bestimmt  war.  Dennoch  halten  wir 
die  Herausgabe  für  verdienstlich,  «lenn 
wenn  nach  dem  <ii  saj^'tcn  Vollständigkeit 
und  (ileichmärsigkcit  nicht  erwartet 
werden  kOnnen,  so  ist  doch  eine  grobe 
Fülle  von  Notizen  hier  aufgespeichert, 
die  als  Materialien  für  eine  Laudeskunde 
der  Eifol  sehr  sehltabar  und.  Eine  wissen- 
schaftliche Laudesknnde  selbst  ist  freilich 
das  Bucli  keineswegs.  Der  (Jeist  der  mo- 
denien  tieographie  ist  Droukc  fremd  ge- 
blieben. Die  OTographische  Darstellmig 
bewegt  sich  in  den  Bahnen  der  alt«n 
Kompendien;  von  der  Geologie  werden 
nur  Stratigraphie  und  Vulkane,  von  der 
Lebewelt  einzelne  Arten  ohne  wissen« 
schaftliche  Vertiefung  aufgeführt  I^esser 
ist  der  Abschnitt  über  das  Klima.  Der 
Hauptweit  des  Buches  liegt  in  den  ge- 
schichtlichen und  kulturgeschichtlichen, 
wirtschaftlichen  und  volkskundlichen  Mit- 
teilungen, welche  letztere  zum  grofsen  Teil 
auf  eigener  Anschauung  beruhen  dürften. 
Leider  macht  das  vnllst;iii<lige  Fehlen 
von  (4uelleunachweiseu  es,  uiuuentlich  dem 
Nidit-Historiker,  unmfiglich,  die  histori- 
schen Notizen  auf  ilire  Zuverlässi|^Eeit  EU 
prüfen.  Hchmeralich  vermif'st  man  auch 
ein  R€gist<»r.  Philippsou. 

Oradmann,  R. ,  Das  Pf  1  an  z e n  )  ebe n 
der  schwäbischen  Alb.  11.  Aufl. 
S  Bde.  Xn,  401  u.  XXXH,  4S8  S. 
'tO  Chromotaf .  2  Karten,  10  VoUb., 
über  200  Textlig.  Tübingen,  Schwflb. 
Albvereiu  (ScbuOrlen  Komm.).  lUOO. 
Jt  9.— 

Das  vorliegende  Buch  ist  als  eine  der 
erfreulichsten  neueren  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  speaiellen  Mansen- 
geographie  m  begrüfsen.  Obwohl  nicht 
Botaniker  von  Fach  ist  Stadti>farrer 
K.  Qradmaun  in  Forchteuberg  mit  den 
neuesten  Brscfaeinui^en  nnd  Ansdiaunngen 
auf  dem  von  ihm  gi'])fle;rten  (Ii-bii-te  voll- 
kommen vertraut  und  hat  dieselben  bei 
seinen  botanisdnn  Exkursionen  auf  der 
schwAbischen  Alb  in  ausgezeichneter  Weise 
zu  verwerten  gewuTstund  vielfach  wesent- 
lich bereichert. 

Nach  derSclulderangder„schwftbischen 
Alb  als  Schauplatz  des  PflanzenlebcnS'*, 
welche  wesentlich  dem  Klima  und  dem 
Boden  gilt,  werden  in  den  folgenden 
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Abschnitten  des  ersten  Bande«  „Gestalt 
und  Leben  derPflanie  in  ihrer  räumlichen 
Verteilung  nacb  PflnuMOTereinen**,  also 
die  ökologische  Pflanzengeographie,  „die 
Verlireitung  der  Pflanzen"  und  «ohliosslich 
in  einem  kurzen  Überblick  „die  Geschichte 
der  Albvegetation**  behandelt.  D«r  ««reite 
Band  ist  der  Aufzühlun^  und  Verbraitang 
der  Sippen  des  Gebiets  in  der  Ueihenfolge 
des  Engler'ichen  SyBtems  gewidmet. 

Eine  kurze  Inhaltsübersicht  der  ein- 
zelnen Paragraphen  in  dorn  die  Wälder 
der  Alb  behandelnden  Kapitel  wird  von 
dem  Reichtum  des  Stoffes  und  von  der 
Art  seiner  Behandlung  eino  Vorstellung 
geben.  Wie  üblich  werden  die  Wälder 
in  Laubwälder  und  NadelwILlder  eingeteilt. 
Verf.  iinterHcheidet  und  charakterisiert 
mehren;  Tyjien  des  Tianbwaldes  (Burhen- 
^ochwald,  Schluchtwaid,  Bergwald,  Kleeb- 
wald,  Eichenwald);  er  schildert  den  Ein- 
flufs  der  Jahresniten,  die  Ökologie  des 
Liuiliwaldes  und  seine  einzelnen  Grund- 
formen ^Bäume,  Sträuchcr,  Lianen,  Kräuter, 
Uooee,  Flechten,  saprophytiBche  Pilze, 
phanerogame  Saprophyten  und  Pnraviteji 
nach  ihrer  Vegetationsweise,  ihren  Fort- 
pflancungseinrtehtungen  und  ihren  Sehutx- 
mitteln  gegen  Angriffe  der  Tiere.  Der 
Nadelwald  erfährt  eineilhnlicholJehandlung 
und  ein  Anhang  ist  den  kün.stlichcn  Wahl- 
formeu  gewidmet.  Andere,  ebenso  aus- 
führliche Abschnitte  sind  dem  Pflanzen- 
leben auf  „den  sonnigen  Fölsen  und 
Halden^,  in  den  „GewUMOinundSflnipii n 
und  in  den  verschiedenen  ^ultorfor- 
mationen"  gewidmet. 

Der  systematisch -geographische  Teil 
schlieTet  rieh  mg  an  Drnde*t  bekannte 
liflaii/.Piifrf'nf,'raphi8che  Werke,  Verfasser 
weist  in  demselben  die  Anwesenheit  in 
der  Albflora  Ton  Artgnippcn  verschiedenen 
geographinrhen  Urspnmgs  nach,  er  unter- 
sucht ihre  Verlireitunj;  in  de;-  Hchw-iUnschen 
Alb  und  in  den  Nachbargebiuten  und  ver- 
sucht Aber  die  Faktoren  derselben  Auf- 
schlüsse zu  gewinnen.  Die  ..<!esrhichte 
der  Albvegetation''  berücksichtigt  drei 
Perioden:  Vi  die  Kreide-  und  Tertiärzeit, 

(lu^  Quart&r  bis  zu  dem  Anfimg  des 
Ackerbanef,  .I'  die  Kultinveit 

Unter  dei^jenigen  Abschnitten,  in 
welchen  der  Verftisser  eigene  neue  Be- 
obachtungen und  Ansichten  bringt,  sind 
die  derjenigen  Formation  gewidmeten 
hecvoncoheben,  welche  er,  nicht  sehr  gläck- 


rochungen. 

lieh,  als  ,,Stoppenhei(legenosKensehaft" 
bezeichnet.  Man  pflogt  eine  derartige 
Fonnation  efaie  „Trifte  zu  nennen;  die 
Meinung'  des  Verf.,  dafs  man  l)ei  Trift 
stets  an  das  Treiben  des  Viehes  denke, 
dürfte  doch  im  allgemeinen  nicht  zu- 
treffen, und  soldie  Bedenken  sind  ange- 
siehts  der  grofsen  Sohwierigkeit<;n  der 
Nomenklatur  der  Formationen  als  irrele- 
vant zu  betrachten.  Es  handelt  sich  um 
eine  Formation  (nach  der  Nomenklatur 
des  Ref.  eine  edaphische  Formation) 
xerophiler  Kräuter  und  niedriger  Uolz- 
gewftehset  welche  vornehmlich  auf  Kalk* 
boden  vorkommt  und  dem  Verfasser  die 
Gelegenheit  bietet,  an  einem  konkreten 
Beispiele  die  „physikalische"  und  die 
„chemische'^  Theorie  des  Bodeneinflnsses 
zu  besprechen  und  beide  als  ungenflgend 
zu  bezeichnen.  Die  „Steppenheide''  ist 
jedoch,  wegen  der  kompHnerten  ftufseren 
Bedingungen  ihres  Auftreten ^  v.m  Klärunrr 
der  Frage  wenig  geeigfnet;  vielmehr  ist 
die  endgiltige  Lösung  der  Kaikfrage  von 
der  üntersnchuBg  der  Vegetation  kalk- 
anner  und  kalkreicher  GewSsser,  sowie 
von  Versuchen  mit  künstlichen  Nflhrbdden 
SU  erwarten. 

Das  Auftreten  und  der  eigentümliche 
Charakter  der  Steppenhcidc  lassen  sich 
nach  dem  Verf.  durch  die  jetzt  herrschenden 
Faktoren  allein  nicht  erklSren;  es  ist 
vielmehr  notwendig,  den  Kinflufs  früherer 
Klimate  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 
Fonnation  ist  ein  Relikt  aus  der  Steppen- 
zeit  und  ist,  iiiiiorlialb  der  (ieliiete,  wo 
die  letztere  f,'ehenstht  hat,  an  trockenen 
Standorten  erhalten  geblieben,  während 
sie  in  den  eigentliohen  Waldgebieten  voll- 

stHndig  fehlt  Man  wird  jedenfalls  die 
Ausführungen  de»  Verf.  über  diese  Frage 
eingehend  berücksichtigen  müssen.  Ober- 
haupt bringt  das  kleine  Buch  auch  dem 
f^otaniker  und  Pflanzengeo<»Taphen  von 
Fach  manche  Anregung;  doch  ist  in  erster 
Linie  seine  Verbreitung  anherhalb  der 
Fachkreise  zu  wünschen,  da  es  sehr  ge- 
eignet erscheint,  das  in  weiteren  Kreisen 
früher  existierende  imd  jetzt  in  Abnahme 
begriffene  Interesse  fBr  die  heimatliche 
Pflanzenkunde  wieder  zu  erwecken.  Fi« 
ist  zu  hoffen,  dafs  die  Vegetation  anderer 
Gebiete  Dentsehlands  mit  gleicher  Liebe 
und  gleichem  VerstAndnis  der  Lebens- 
erscheinungen untersucht  und  in  gleich  an- 
ziehender Weise  dargestellt  werden  möge. 
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Das  Buch  itt.hfibsch  und  sweekmärsig 
aiiPgcstattet;  namentlich  verdienen  die 
geschmackvoll  und  naturgetreu  ausge- 
IBlirteii  faKbigeu  TafeUi  alles  Lob.  Die 
zahlreichen  schwarzen  Texthihler  sind  zum 
grofsen  Teile  anderen  Werken  entnonunen, 
irtM  aUerdinge  anr  Mnialiiiiaireiee  er- 
wüuit  ist  Schimper. 

Aventin*BKarte  von  Bayern  MDXXm. 
I.  A.  der  Geogr.  Ges.  in  Hflnchen  hgeg. 
u.  erl.  von  J.  Hartman  n.  MitVorw. 
von  £.  Oberhummer.  München, 
Aekeimann  1890. 

Die  (ieographiflche  OeMÜBcluift  in 
München  hat  aus  Anhifs  d»>r  vor  wcnipon 
Wochen  begangenen  Feier  ihres  dreilsig- 
jfthrigen  Botehens  eine  wertfoUe  Fest- 
gabe veröffentlicht.  Wiederum,  wie  schon 
«o  oft  in  imserer  Zeit  des  gesteigerten 
Interesses  fflr  die  Geschichte  der  Karten- 
kunde, ist  e»  ein  altes  kartographisches 
Denkmal,  welches  durch  kunstvolle  Ver- 
vielflUtiguug  zum  Allgemeingut  gemacht 
wird.  ESi  ist  dM  kostbarste  Denkmal 
bayerfaeheir  Kkrtographie,  die  Karte  des 
ersten  bayerischen  Geschichtschreibers 
Johannes  Turmair,  genauut  Aven- 
tinns,  welche  so  ans  dem  Dnnkel  eines 
Generalstsbe-ArchivB  an  das  helle  Licht 
der  OffentiicUceit  gebracht  worden  ist. 

Das  einsige,  im  Kloster  von  Tegernsee 
erhaltene  Exemplar  dieser  KXKbi  von 
Ol)er-  und  Nieder- Bayern ,  ileren  erster 
Druck  im  Jahre  lö2d  entstanden  ist,  ruhte 
sdt  seiner  WiedentolBndnng  dnrdi  J.  Chr. 
Frhm.  v.  A retin  schwer  benutzbar  in  der 
königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  seit 
1842  in  der  Plankammer  des  Oeneralstabs 
zu  Mflnchen.  Auf  Anre^ng  der  Herren 
Oberhumnier  und  (JCinther  und  nach 
freundlicher  Bewilligung  der  mal'sgeben- 
den  Milit&i^iekOrde  besehlofs  die  Oeogra- 
phische  Gcsf'llscliaft  in  München  die  Ver- 
vielfältigung dieser  Karte  in  den  Farlien 
des  Originals.  Diese  VervielfUltigung  ist 
dank  der  finanziellen  Beihilfe  der  Bayc- 
risrhf'n  Akademie  und  dor  neu  ins  Lehen 
getretenen  Wichmann-Eichhoru-Stiftung, 
sowie  durch  die  Sorgfalt  der  ansfllhren- 
den  Kunstfirraen  J.  B.  Obernetter  und 
H.  Köhler  in  München  in  geradezu  glän- 
zender Weise  gelungen.  Nicht  nur  die 
wenigen,  welche  das  Original  gesehen 
haben,  sondern  jeder,  der  Kart«>nwerke 
des  16.  Jahrhunderts  kennt,  wird  der 


Reproduktion,  »owohl  dem  Druck,  wie 
der  Wiederf^abe  der  Kolorierung,  nur  das 
uneingeschränkteste  Lob  spenden  können. 

Der  die  Karte  begleitende  Text  stammt 
aus  der  Feder  des  Realsrhnl  Prore''-^ors 
Dr.  Joseph  Hartmann  in  Ingolstadt,  der 
schon  dnrefa  seine  üntersncbungen  über 
Aventin's  Beziehungen  zur  Geographie  be- 
kannt geworden  ist.  I>er  Text  enthält 
zunächst  eine  Übertragung  der  Begleit- 
worte der  Avaiitin«Katte  in  die  nenhoish- 

deiit.sclie  Sprache,  die  diirrh  kritische  An- 
merkungen auf  das  genaueste  erl&utert 
sind,  und  dann  eine  eingehende  Bceehrei- 
bung  der  Karte  nach  Form,  Inhalt  und 
Text  Daran  schlielst  sich  alsdann  eine 
vergleichende  Schilderung  der  späteren 
An^ben  der  Aventin-Karte,  also  in- 
nilchst  des  Blattes:  Bavariae  Tabula  in 
des  Orteliüs  Theatrum  von  1570,  welches  , 
als  eine  Überarbeitung  eines  Aventin- 
Originals  durch  die  Hand  des  Ortelius 
gekeiin/'  ichnet  ist.  und  dann  eben  dieses 
Vorbildes  des  Ortelius,  einer  zweiten  Aus- 
gabe des  Aventin  selbst,  welche  im  Jahre 
1536  zu  Landahut  von  Georg  .^pian  her- 
gestellt worden  ist.  Auch  diese  Karte  ist 
nur  noch  in  einem  Exemplar  in  der  MOu- 
chener  Hof-  und  Staatsbibliothek  vor- 
handen, lind  es  wäre  allprdinR-s  zu  wiin- 
schen,  dafs  auch  sie  noch  einmal  durch 
die  PflrsoT^  der  Geographischen  OeseU- 
Schaft  in  München  ihre  Auferstehung 
feiern  könnte.  Mit  dem  besten  Danke 
für  diese  wertvolle  Festgabe  wird  sich 
ein  jeder  dem  Wunsche  des  Herrn  Pro* 
fessor  01)erhumraer  ansehliefsen  können, 
dafs  diese  Verött'entlichung  von  guter 
Vorbedeutung  sein  möge  flir  die  künftige 
Thätigkeit  der  Qeographischen  Qes^- 
Bchaft  in  München.       Dr.  P.  Dinse. 

Ansorge)  N.  J.,  Under  the  African 

Sun.    A  description  of  native  races 
in  Uganda,  sporting  adveutures  and 
other  esperiences.    Gr.  8*.  XlV, 
134  OL,  2  kol.  Taf.  855  S.  London, 
Ilcineraann  IS'.t'.».    Geb.  sli.  21.—. 
Das  Uganda-Protektorat,  welches  be- 
kanntlich seit  einigen  Jahren  nicht  meihr 
unter   dem  Einflufs   der  jetzt   auf  die 
Küstenländer  beschränkten  Britisch-Ost- 
afrikanischen Gesellschaft,  sondern  unter 
der  direkten  Verwaltung  der  britischen 
Hefjiening    steht,    umfafst    aulVer  dem 
eigentlichen  Uganda  noch  das  westliche 
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Massiiiland  (den  »o^enannt<>n  Ravine 
Diütrikt;,  Kavirondo,  Uvoga,  Unjoro  und 
Tora,  Teieht  alto  rtm  dem  grorR«n  ost- 
afrikaniBchcu  Graben  bis  an  don  All>frt 
Njanza.  In  alle  diese  ein/elufii  Land- 
schaften führt  uns  der  Verfanser  hinein; 
•r  hat  de  ttii  1894  auf  mehijUurigen 
Reisen  nnd  wahrend  de«  Aufenthaltes 
auf  venchiedenen  Stationen  als  Arzt  im 
Diensie  der  britischen  Reg-ierung  kennen 
gelernt  und  sechs  Mal  die  Route  von 
Muni]>asa  nach  dem  Vikloriasce  znrfick- 
gelegt.  Aber  nicht  eine  syMtematiüche 
Beschreibung  jener  Lftnder  will  er  uns 
geben,  noch  auch  TOtt  neuen  Entdeckungen 
berichten,  sondern  auf  Griiiul  Heiner  ]>er- 
»önlichen  Krlebniuse  uns  mit  den  Eigen- 
arten der  einzelnen  Linder  vertrant 
machen.  l>as  Huch  entliHlf  /war  manche 
^  Einzelnotizen,  die  für  den  (ieographen 
▼OD  Interesse  sind,  aber  man  mnfs  sie 
etwas  mflhsam  »icb  zuKammensuchen  in 
dem  umfangreichen  Text,  der  wesent- 
lich erzählender  Isatur  ist.  Am  ein- 
gehendsten wird  noeh  die  YOlkerkuBde 
behandelt,  wir  erhalten  manche  wertvolle 
Schilderung,  wie  die  der  Eiaenbereitung 
bei  den  Kavirondo,  der  Boote  von  üsoga, 
der  sozialen  und  })olitischen  Verhilltnisse 
Uganda«,  der  Salzgewinnung  am  Albcrtsee 
u.  8.  w.,  aber  auch  hier  treten  oft  die 
persSnliehen  Erlebnisse  des  YerfiMsers  in 
tlcn  Vordergrund.  Aufser  seiner  Herufs- 
thätigkeit  hat  er  sich  vorzugsweise  mit 
der  Jagd  beschäftigt,  und  mehrere  Kapitel 
am  Schlufs  des  Buches  sind  dieser  ge- 
widmet. Aber  nicht  nur  den  gröfseren 
Säugetieren  wandte  Ausorge  seine  Auf- 
merksamkeit an,  sondern  er  suchte  auch 
»iiisore  Kenntnis  der  Fauna  Ostafrikas 
durch  fleifsiges  .Sammeln  zu  bereichern, 
und  so  enthalten  die  letzten  Kapitel  die 
Beschreibung  verschiedener  neuer  Arten 
von  kleineren  Silugetieren.  Schmetterlingen, 
Käfern  und  Vögeln;  letztere  sind  von 
E.  Hartert  in  dnem  Anhang  behandelt. 
Wönschenswert  wihi-  c«  gewesen,  wenn 
der  Verfasser  dem  Huche  wenigstens  eine 
Übersichtskarte  beigegeben  hätte;  der 
Mangel  einer  solchen  macht  sich  beim 
Lesen  des  Buches  oft  recht  fühlbar. 

A.  Schenck. 

Blui)  Hans,  Ncu-Guinea  imd  der 
Bismarck- Archipel.  Kine  Wirt- 
schaft!. Studie.    16  lll.-Taf.    1  Karte 


rechungen. 

XV,  225  S.  Berlin,  8di<taifeldtn.Oo. 

1900.    JC.  6.— 
In  rascher  Folge  sind  nenerdings  vier 
umfassende,  inhaltreiche  Werkeerschiencn. 

die,  von  genauen  LHn<le.Hkcnnem  verfafst, 
einen  tretflicheu  Einblick  in  die  geo- 
graphischen nnd  wirtadmftUchen  VerhftH»* 
nisae  unserst  entlegenen,  wenig  be- 
kannten und  meist  nicht  recht  gewür- 
digten Neuguinea -Schutzgebietes  ge> 
währen.  Graf  Pfeil  (Studien  und  Be- 
obachtungen aus  der  Südsee:  lieschiiftigt 
sich  Tomehmlich  mit  dem  Bismarck- 
Archipel,  M.Krieger (Nea-Gninea)  orien- 
tiert uns  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Land<'s-  und  Volkskunde  Deutsrh-, 
Englisch-  und  Hulländisch-Neuguincas,  B. 
Hagen  (Unter  den  Papnas)  giebt  wert- 
volle Mitteilungen  flber  Kaiser  Wilhelnis- 
land  und  seine  Bewohner,  und  U.  Blum 
liefert  eine  willkommene  Ergftnrang,  in- 
dem er  auf  (inmd  eigener  praktischer 
Krfahnuigen  als  l'tlanzun^'sleiter  eine  ein- 
gehende wirbichaft'Sgeugraphische  Studie 
darbietet. 

Sein  Htuh  behandelt  in  drei  Haupt- 
abschnitten zu  je  drei  Kapiteln  den  ]K>li- 
tisehen  nnd  wirtschaftlichen  Werdegang 
Ni  u^'uiiieas,  die  kulturelle  und  wirtsi  hatt 
liehe  Ik'deutung  der  Insel,  sowie  die  Er- 
gebnisse und  Aufgaben  der  Forschungs- 
thätigkeit  unter  wirteehafklicher  Bdenoh- 
tung. 

An  einen  kurzen  Oberblick  über  die 
Entdeckungsgcschichte  der  Insel  und  die 
Erwerbungsgeschichte  des  deutschen  An- 
teils reiht  sich  eine  zusammenfassende 
Charakteristik  der  Eingeborenen.  Dann 
wird  unter  vergleichendem  Hinweis  auf 
die  Verwaltung  des  holländischen  und 
englischen  Nachbargebietes  die  Tliätigkeit 
der  Neuguinea- Kompagnie  besprochen, 
über  die  schon  W.  V  u  1 1  e  n  tin  (Iixfahrt^^n, 
Herlin  ISlMli  einige  .\ndeutungen  machte, 
und  die  sich  nunmehr  eine  freimütige, 
mitanter  recht  scharfe  Kritik  gefallen 
lassen  mufs.  Die  englische  Verwaltimg, 
insbesondere  das  ziclbewufste  Vorgehen 
des  Gouverneurs  von  Hritisch-Neuguinea, 
Sir  William  M 'Gregor,  eines  gana 
hervonagenden  Kolonialpolitikers,  wird 
mit  Recht  als  Muster  hingestellt,  dem 
der  frflh  verstorbene  Landeshauptmann 
Kurt  V,  Hagen  trotz  aller  Schwierig- 
keiten nacheiferte,  die  ihm  durch  die  sich 
oft  widersprechenden  und  durdbkreuxen- 
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drn  Anordnungen  seiner  Qeaellschaft  be- 
reitet wurden. 

YolUAe  Aaerkenming  erftlirt  weiter 

die  segensreiche  WirkBamkeit  der  MisHion, 
wcnnplcirh  iindererseita  auch  die  Fiizu- 
träglichkeiteu  nicht  venchwiegen  werden, 
die  dnrcb  das  NebeneiiiMiderarbeiten  der 
verschiedenen  Bekenntnisse  entstehen  und 
eine  »trenge  Scheidung  der  MiBaionsbe- 
reiche  unabweisbar  machen. 

Der  wirtschaftliche  Hauptteil  unter- 
stiehi  znnüchst  du«  Klima,  seinen  Einflufa 
auf  diu  Europäer  und  auf  den  Anbau 
tropiacher  Nntapflansen,  von  denen 
namentlich  Tabak,  Kaffee,  Kakao,  Kant* 
schuk,  (iuttnpercha  und  Kokospalmen  die 
besten  Lebensbedingungen  vorfinden.  Die 
bisherigen  Pflanzungs-  und  Haudelsuntcr- 
nehmungen  und  ihre  Ergebninse  worden 
ausführlich  besprochen  und  daran  be- 
herzigenawerte  Yorschlilge  geknüpft.  Der 
VerlrtHHor  >;]>richt  sich  Ober  den  wirt- 
schaftliehen Wert  des  Schutzgebietes  sehr 
günstig  aus,  und  die  seinem  Buche  zahl- 
reich beigegebenen  Tabellen,  die  zum 
ersten  Male  den  (!ang  der  wirtschaft- 
lichen Entwickelung  zahleumäi'sig  dar- 
stellen, lassen  einen  trotc  aller  Fehler  nnd 
Unglücksfalle  stetigen  Fortscliritt  der 
Kolonie  erkennen  Ilin«lerlieh  ist  ihrer 
gedeihlichen  Kntl'altung  einmal  die  über- 
mftfsige  Attsdebnong  Kaiser  WUhelms- 
landes  iitul  seiner  Inseln  und  die  weite 
Entlumuug  vom  Mutterlaude  und  den 
nftdisten  in  Frage  kommenden  Absatzge- 
bieten. Schwierigkeiten  verursacht  femer 
bei  der  übergrofseii  Trii<,'heit  der  Einge- 
borenen Neuguinea«  die  Arbeiterfrage, 
indem  braad^bare  Salomonen-InsQlaner 
nicht  immer  zu  haben  sind  U!id  die  An- 
werbung geeigneter  Kuli»  durch  da«  ge- 
ringe Entgegenkommen  unserer  kolonialen 
Kachbarn  ersehwert  wird. 

Viel  bleibt  in  Deutseh  -  Neuguinea 
endlich  noch  für  die  wissenschaftliche 
Arbeit  au  tbnn  flbrig,  die  trotz  ihres 
Werten  als  (irundlage  wirt.«(hiiltliclier 
Unternehmungen  leider  uuch  sehr  dar- 
niederliegt  Namentlich  die  geographische 
Erforschung  des  Landes  (Gold)  ist  noch 
völlig  unzureichend  und  liber  die  ge- 
nauere Untersuchung  der  Küste  und 
einiger  grOfserer  Fhirslftufe  nicht  hinans- 
gej^angeii  .\uch  hier  sollten  wir  wieder 
von  den  En^lilndern  lernen,  die,  wie  die 
vergleichende  landesknndlicheÜbersichtin 


Krieg  er's  Buehn  darthut,  in  der  Kennt- 
nis ihres  Anteils  am  weitesten  fortge- 
schritten sind. 

Naher  auf  das  Blum'sche  Werk  einzu- 
gehen, das  durch  ein  sehr  vollständiges 
Litteruturverzeichnis  und  ein  sorgfältiges 
Begister  wesentlich  an  Brauchbarkeit  ge- 
winnt, ist  liii-r  uiiinn<rlirli  Werden  eini<i:e 
seiner  Ausführungen  auch  Widerspruch 
hervormfen,  s.  B.  die  Angriffe  gegen 
Tappenbeck's  ForHebertliätif^keit,  so  ist  es 
doch  eine  vortretfliehe  Arbeit,  die  als 
praktischer  Berater  um  so  mehr  Beach- 
tong  verdienti,  als  mit  der  Übenrahme 

des  Sehiit/.jjebietea  diir<  h  <bi^  ]{eirli  die 
unvereinbare  Yerquickung  wirtschaftlicher 
und  politischer  Interessen  in  der  Hand 
einer  Handelsgesellschaft  beseitigt  nnd 
eine  neue  Zeit  für  Neuguinea  ange- 
brochen ist  K.  Uassert  . 


Heyer'sSciBebtteheri Schweiz,  iß. Aull. 
Kl.  8«  XII  n.  108  S.  M  '20  K.,  10  PI. 
u.  20  Pau.  Leipzig,  Bibl.  Inst.  lUUV. 
M6.- 

Das  bekannte  empfehlenswerte  Ueise- 
handtnieh  erscheint  aucli  in  dieser  .\iif- 
lage  wieder  mit  vielen  Berichtigungen 
und  Ergftnsnngen.  Die  kartographische 
Ausstattung  ist  besonders  durch  zwei  gut 
gelungene  Umgebnngskarten  von  Schuls- 
Tarasp  und  von  St.  Moritz -Pontresina, 
bei  denen  das  Gelände  durch  Höhenlinien 
dargestellt  ist,  bereichert  worden.  Im 
ganzen  scheint  mir  die  kartographische 
Anstattong  allerdings  hinter  dem  freilich 
teureren Baedeker'8chenHandl»uch  zurück- 
zustehen; man  emjjfindet  es  auch  oft 
störend,  dafs  die  Karten  nicht  genug 
übergreifen  oder  gar  Zwischenräume  lassen, 
wie  B.  am  Brünif^pafs.  Würde  es  sich 
nicht  empfehlen,  auch  in  die  alpinen  Hciae- 
bfieher  die  dankenswerten  Winke  fOr 
Badfahrer  aufzunehmen?  Denn  auch  in 
den  .\]i)en  kann  miin  viele  Thäler  mit 
Genufs  und,  wenn  mau  es  geschickt  ein- 
richtet, ohne  an  grolae  Anstrengnng  durch- 
fahren. 

Meyer's  Reisebücher:  Riesenjr'  bi rgc 
und  die  Grafschaft  Glatz  von 
D.  Letzner.  12.  Aufl.  XIV  u.  289  S. 
M.  12  K  ,  2  PI.  n  2  Fan.  Ldpdg, 
Bibl.  Inst.  Itioo  M  -2  — 
Dieser  Führer  ist  seit  langem  aner- 
kannt und  heduf  kaum  nodi  einer  Em- 
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pffhlung.  In  (licsfr  Aufl.  Kind  als  neu  burger  Berglandes  sowie  des  (ilat/.er 
besonders  die  Behandlung  der  Zittauer  Schneeberg«  hervorzuheben,  die  aber 
GefODdmiiKMte  und  Kuton«!«  Waiden-  leidar  der  QelftndedanieUiuig  entbdmii. 
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Carte  des  ehemin8deferftan9. 1:800000. 
4  feuilles.  Par.,  Miniet^  de  lagnenre 

[1900].    Fr.  1.50. 
IQoldstein.J.  Bevölkerungsprobleme  u. 
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Berufsgliederung  in  Frankreich.  VI, 

m  a  Bari.,  Onttonteg  1900.  JL 
Handbuch  der  fransOaiachen  Wo^tknst<>; 

luag.  von  der  Dir.  der  dentoch.  äeewarte. 

90  Kibtenanf.,  10  Bafionpl.  XVI,  418  8. 

2.  A.  Hambg,  FriedericdiMn  C.  Eoanm. 

1000.    JL  'A  — 
Kallina,  Leop.   Hülzels  Yerkehrskarte 
Oskexr.  Ung  1 : 900  000.  8  Bl.  lu 

61  X  72,ö  cm.   Farbdr.  Wien,  HAliel 

1900.  18.— 
Riviera,  la;  aessanta  <lue  vedute  della 
BMem  da  Nina  fino  a  Speaia.  40  Bl. 

mit  Abi).  Quor  8».  BarL,  Gtaidb.  Knnti- 

VerL  lüüü. 

Pucicb,  Jos.  Die  Karstbewaldung  im 
Oakerr.-illyr.  Kflstenlaade  nach  dam  Stand 

zu  Ende  1899  u  die  volkswirtschuftl. 
Bedeutg  derttelbeu.  1  Taf.,  1  farl> 
Karte,  4  Abb.  111,908.  Trieet,Sohimpt) 
Komm.  1900.  JL  S.— 

nttolMrvpa. 

Angaben  Ober  Hilfen  u.  Anlegestellen 
der  schlesw.-holstein.  OHtfleekflste;  hrsg. 
vom  Keichs-Marine-Amt.  Uft.  2.  8  Bl. 
mit  90  Planen.  ?I,998.  Berl.D.fieimer 

1900.  1.50. 

Blaas,  J.  Die  geolog.  Erforschung  Tirols 
u.  Vorarlbergs  in  der  2.  Uiüllie  des 
19.  Jahrb.  . . .  YDI,  399  8.  Innebr., 
Wagner  1900.  JC 

Brückner,  Ed.  Die  Schweiz.  Landschaft 
einst  u.  jetzt,  ßektoratsrede.  32  iS. 
Bem,  Sebmid  k  Franeke  1900.  UK  —.80. 

Bncbenau,  Franz.  Die  freie  Hansestadt 
Bremen  u.  ihr  Gebiet  .  .  3.*  Auti. 
80  Abb.,  12  Karten  u.  Taf.  X,  431  S. 
Brem.,  Halem  1900.  M  8.50. 

Hanahofer,  Max.  Oberbayern;  München 
n.  bejer.  Hochland.  102  Abb.,  färb. 
Karte.  190  8.  (Land  n.  Leute  VI.) 
Bielef.,  Velh.  k  Klasing  1900.  JL  8.— 

Jahrbii  eh, statistisches, fürdasDeutsch  e 
Keich;  hrsg.  vom  kaiserl.  Stat.  Amt 
91.  Jg.  1900.  8  Taf.  Tm,  948  8.  Bcrl., 
Puttkammer AHfihlbrecht  1 900.  . ^  2 .  — 

Kürschner,  Jos.,  u.  Chm  Peip.  Deut- 
sches Kartenwerk:  Atlas  v.  Württem- 
berg n.  HobensoUem;  mit  einem  geo- 
grajih.  Lex.  ...  37  fiub.  Karten  u. 
10 687  Artikel.  VI,  694  Sp.  8«  &  4«. 
Berl.,  Hillger  190U.   ^H.  7.60. 

Langbane,  P.  Karte  der  wixtwsbalkl.  Be- 
nebgn  der  deuticben  Kflaten  som  Meere. 


Mit  Statist.  Begleitw.  97x89  em.  Farbdr. 

Gotha,  J.  r(  rtlirs  1900.    .ti  1.  - 
Lech n er,  Ernst.   Das  Oberen^adin  .  .  .; 

8.*  Aufl.  V.  „Fiz  Languard  u.  die  Ber- 

nina-Onippe^    19  An«.    Vü,  188  8. 

Leipz  ,  Engelmann  1900.  3.— 
Letzner,  B.    Itieseugebirge  u.  die  Graf> 

Schaft  Glatz.    12.  Aufl.    XIV,  989  8. 

12  Karten,  2  PI.,  2  Panor.  Leipc.,  Bib- 

liogr.  Inst.  1900.  2.— 
Meurer,  JuL   lllustr.  Föhrer  auf  der 

Brennerbibn,  durch  die  Zillerthaler  n. 

Stubaier  Alpen  u.  durch  die  östl.  bayer.- 

tirol.  Kalkalpen  45  III.,  10  Karten.  Vffl, 

193  S.  Wien,  Hartleben  1900.  UK&.40. 
Meyer'aBeiaebfleher: Sehlreil.  lO.Aui. 

26  Karten,  10  PI.,  29  PaiK^r.   XII,  408  8. 

Leipz.,  Biblinp-   Inst.  l'JUO.    JL  G.— 
t'bersichtskarte  des  westfälischen 

Kohlen-  u.  Indnstriegebietee.  1 : 900000. 

26x34  cm.  Farbdr.  Hägen,  Hammer- 
schmidt 1900.   JL  —.40. 
Velhagen  u.  Klaaing*s  Sebnlwandk. 

Deutflchl  1 !  800000.   Phys  u.  polit. 

6  Bl  ,  je  92,6x62  cm.  Farbdr.  Bielef., 

Velh.  &  Kl.  1900.  16.— 
Wegener,  Oeo.   Deutadie  Oataeekflate. 

160  Abb.  u.  eine  färb.  Karte.    168  S. 

(Land  u.  Leute  VII).   Bielef.  u.  Leips., 

Velh.  &  Klasing  1900.  JC 

Alle«. 

Deimling.  Die  Kolonie  Kiautschou  in 
den  ersten  beiden  Jahren  ihrer  Ent- 
wickelg.  Vortr.  24  S.  i  Verh.  d.  deutsch. 
K  ol .  -  G  es. ;  Abt.  Berl.  -  Charlottenbg. 
1900  01.  Hft.  9).  BerL,  Beimer  1000. 

—.40. 

Eisenljahn,  die  grofse  sibirische;  hrsg. 
V.  der  Kauzlei  des  Miuistercomites  zur 
Par.  WeltauBstellg.  1  BUdn..  9  fttb. 
Karten.  16  S.  St  Petetabg,  Sieker 
1900.  1.50. 

Goeselin,  Le  Laoi  et  le  proteotorat 
franv-   357  S.  Par,,  Perrin  C.  1900. 

Kau  der,  E,  Reisdiilder  aus  Persien, 
Tnrkestan  u.  der  Türkei.  136  III., 
2  Orientieigakarten.  869  8.  ftMlaa, 
Sohottlilnder  1900.    M  8  .— 

Langhaus,  Paul.  Polit.-milittlr.  Karte 
von  Oat-Amen  .  .  .  Mit  akatiet.  Begleit- 
worten. 67x69  cm.   Faibdr.  Gtotha, 

.1.  IVrtlies  1900.    .(K  1.— 
Uichthofen,  Ferd.  v.  Karte  der  weiteren 
Umgebgn  v.  Peking  n.  Titatain  .  .  . 
Neadr.  der  Karte  Taf.  n  in  v.  Rieht- 
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Hofens  Atlas  v.  China.  1:760000. 
44,  5x36  cm.  Farbdr.  (Boxer-Aufstand 
in  China.  KriegskaiteL)  Berl.,D.Beimer 
1900.  1.— 
Binne,  Frits  n.  Else.  Kaaaaa,  kanuuri; 
eine  Celebeifahrt  Abb.  194  8.  Hann, 
tt.  Leipa.,  Hahn  lUOO.  A.— 

Afrika. 

Bounefon,  £.  L.     L'Afriquc  politique 
en  1900.   68fi  8.  Par^  Charlei*LaTan- 

/(>lb>  Fr.  7.50. 

Carte  d'Afrique  1 : 10000000}  drenst-e  av. 

le  conconn  de  la  aoe.  de  p^'ogr.  de 

Par.    100  x130  cm.    Lithogr.  Farbdr. 

4.  i'd.    Par.,  Barrere  1900.    Fr,  7.50. 
Lehmann,  Ad.    Geograph.  Charakter- 
bilder; Ans  Dentach-Ofltefr.,  Landach. 

Moschi  am  Kilimandscharo.  GOxGScm. 

Farbdr.  Lcipz.,Wach8muthl900.  .<C.1.60.  , 
S  e  i  d  e  1 ,  A.  Transvaal,  die  südafrikan.  Re- 

pnblik  . .  17  VoUb.,  40  Textill,  6  Karten. 

XV.  r,.H  S.  3.  A.  Berl.,  Allgem.  Ver.  f. 

deutsche  Litt.  lUOO.    .K.  7.50. 

Nord«  mmi  XIUeUMcrik«. 
Brnnckenf  E.  North  American  foreato 
and  foreäfciT;  their  relationa  to  the 


national   life  of  the  Amer.  people. 

New  Toik,  Lond.  1900.  9  s. 
Paasche,  H.   Im  Fluge  durch  Jamaica 

u.  Cuba.  Vortr.   72  8.   iStutti^.,  Cotta 

1900.   JC  1.— 
Eelief  map  of  Canada  aad  the  United 

StatoK.  1  :  15  206  400.  OttttW«,  Qeolog. 
Burv.  of  Canada  1900. 


Börger,  Otto  Reisen  cinofl  Natur- 
forschers im  tropischen  Südamerika. 
16  Tollb.,  9  Testabb.  4  Tab.  Vm, 
895  S.  Leipz.,  Dieterich  1900.  UK  7.00. 

Lindman,  C.  A.  >f.  Vegetationen  i 
Bio  Grande  do  Sul  '(Sydbnisilien)*. 
Karten,  III.  X,  940  8.  Stockh.,  Nordia 
k  Joaephson  1900.   5  kr.  50  öre. 

Scriiggs,  W.  L.  (\>lombi;iii  um!  Vcne- 
zuelan  republics  .  .  .  Mapa,  ill.  364  S. 
Ix)nd.,  Low  1900.   19  i.  6  d. 

PoUrlindrr. 

Krotschmer,  Die  deutsche  Südpolar- 
exped.  7  Taf.  1  Skiiae.  IH,  29  8.  SA. 
Berl,  Mittler  k  8obn  1900.  JL  1.— 


Neie  •fBiielle  Karten. 


Eingesandt  ron  der  Yerlagsbucbhandlnng  R.  Eisenschmidt. 


Karte     des     Deutschen  Reiches. 
1:100000.    Knpferst    Handkol.  Je 
1.60. 

'»«3.  Opiiabrnck.  —  285.  Minden.  — 
286.  Hannover.  —  287.  Lehrte.  —  304. 
Vreden.  —  806.  Ahaus.  —  806.  Bnrgstein- 
furt.  —  807.  Iburg.  —  809.  Lemgo.  — 
310.  Hameln.  —  3.H1.  Warendorf.  —  332. 
Gütersloh.  —  356.  Soest.  —  3h1.  Arnsberg. 

Mefatischb lütter,  herausgeg.  von  der 
K.  preufsischen  Landesaufnahme. 
1  :  96000.    Kopferst.    HandkoL  Je 

1.— 

540.  Mühlbauz.  —  928.  Lamstedt.  — 
929.  Himmelpforten.  —  1028.  Köhlen.  — 
1024.  Kbersdorf.  —  1025.  Mulsum.  — 
lOMl.  Wiirhibien.  —  1082.  Feste  Cour- 
biere.  —  1107.  Hultrop.  —  1116.  Kirch- 
wiestedt.  —  1116.  Bremervörde.  —  1117. 
Bevern.  ~  1118.  Bargstedt  — 1119.  Harse- 


feld, —  1120.  Buxtehude.  —  1174.  Gran- 
dcnz  —  1176.  Okonin.  —  1197.  Neer- 
moor. —  llOft.  Hesel.  —  1202  .Tiuleiberg. 
—  1206.  Kuhstedt.  —  1207.  Rhade.  — 
1208.  Selsingen.  —  12U9.  Heeslingen.  — 
1910.  Everstorf.  —  1911.  Hollenstedt.  — 
1287.  Kastcde.  —  Flsfl.tli  ^  li'fll. 

Worpswede.  —  1292.  Kirchtimke.  —  129S. 
Zeven.  —  1996.  Tostedt.  —  1868.  Weener, 
i  -  1364.  West-Rhauderfehn.  —  1867.  Zwi- 
'  Hchenahn.  —  13GH.  Oldenburg.  —  1369. 
Berne.  —  1373.  Ottersberg.  —  1374.  Gr. 
Soltrom.  —  1876.  Rotenbnig.  —  1876. 
Ostervesede.  —  1377.  Schneverdingen.  — 
1443.  Papenburg.  —  1444.  Burlage.  — 
1461.  Bremen.  —  1458.  Achim.  —  1464. 
Ahausen.  —  1455.  Kirchwalsede.  —  1466. 
Wittorf.  —  1516.  Wi|. längen.  —  1517. 
Börger.  —  1518.  Xeu-Arenburg.  —  1619. 
Harkhanten.  —  1686.  Biede.  — 1698.  Ben- 
dingbostel. — 1699.  Visselhövede.  —  1680. 
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Dorfmark.  —  1587.  Wahn.  —  1692.  Vis- 
bek. —  1696.  BttMom.  —  1696.  Yünea. 

—  161)7.  Hoya.  1698.  Dörverden.  — 
1699.  Kirchboitzen.  —  1600.  Walsrode. 

—  1601.  Fallingbostel.  —  1661.  Vestrup. 

—  166S.  Ooldeaskedt.  —  1666.  Schmal- 
fBrden.  —  Ißßß.  Schwaförden.  —  1667. 
Bfieken.  —  1669.  Rethem.  —  1671.  08t<.«n- 
hoh.  —  17S6.  Diepholz.     1787.  Solingen. 

—  i788.  Siedenbuig.  —  1739.  LiebenaiL 


—  1741.  Rodewald.  —  ld06.  Damme.  — 
1807.  Lembnieb.  —   1808.  Wagenfeld. 

—  1809.  Ströhen.  —  1810.  Nendorf.  — 
1«11.  Stolzenau.  —  1812.  HuHum.  —  1814. 
Otternhagen.  —  2915.  Hilchenbach.  — 
8977.  Vwadeaberg.  —  8979.  Bergebers- 
bach 30  n.  Ibirbach.  -  3042.  Dillen- 
burg. —  3871.  Rödelheim.  —  3372.  Frank- 
fiixi  a.  M .  —  8409.  Schwanheim.  —  8410. 
SaehsenbaiMen. 


Zeitsehriftenachan. 


Pelermnnv's  Mittnluyicjen.  1900. 
6.  Uel't.  iSievers:  Die  geographische 
Krfbrscliiraflf  Sfidameriku  im  19.  Jahr- 
hundert. ~  Hahn:  H.  Wagner'g  Lehr- 
buch der  (7c'o^raj)hie.  —  Supan:  Die 
Erdbebent'orschuug  iu  Österreich. 

QJOm.  Bd.LXXyn.  Nr.88.  Seidel: 
Kamerun  im  3a\iTe  1899.  —  Schott:  Die 
deutsche  Tiefsee-Expcdition,  — NOrren- 
berg:  Was  bedeutet  Nord? 

Jku».  Nr.  84.  v.  Tincens:  Reise 
nach  den  Steinkaskaib'n  von  Hierapolis. 

—  FelsAkulpturen  und  -Malereien  der 
angknliieben  ürbewohner.  —  Nörren- 
berg:  Wa.s  l>tMltMit»H  Xord? 

Bd.LXXVlIT.  Nr.l.  Halbfafs: 
Der  Dratzigsee  in  Pommern.  —  Schleier- 
macber:  ReUgiOee  ADMhaumigen  und  Ge- 
bräuche der  Bewohner  von  Herlinhafeu.  — 
Henning:  Die  Ergebnisse  der  amerika- 
nisehen  Ausgrabungen  in  Nippur.  — 
Beeck c:  Vorkommen  von  bearbeiteten 
Riesenhirtu^hknochen  bei  Endingen  in  Vor- 
pommern. —  Die  Anziehungskraft  der 
Giobitadt  Hamburg.  —  Kreba:  Der 
l^xDster  in  DeutBch-Lothringen. 

])as8.  Nr.  2.  Hatzel:  Mythen  und 
Einfalle  über  den  Ursprung  der  Volker. 

—  Strafsenleben  in  PeÜng.  —  v.  Bfilow: 
Die  Namen  dor  Samoa-Inaeln.  —  Cohn- 
Antenorid:  Ein  Vorgänger  von  Guten  berg 
in  China. 

DeuJtsdu  IRmdvSuM  fBir  Geographie 

und  Statistik  XXH.  Jhrg.  10  Heft. 
Poesche:  Der  Niagara.  —  Fortschritte 
der  geographischen  Forscbmigen  und 
Reinen  i.  J.  1890  :  Asien  von  Dr.  .Tnttner. 

—  Werner:  Das  Münsterthal  im  Ober- 
Elsal's. 

MamnUogiaek»     ZeMwiß.  1900. 


6.  Heft.  Moinardus:  Eino  einfache 
Methode  zur  Berechnung  klimatologischer 
Mittelwerte  von  Fliehen.  —  Fischer: 
Ein  neaei  Barometer. 

Zeitftchriß  für  HchuJgencjruphic.  XXI. 
Jhrg.  10.  Heft.  Kerp:  Das  Werden  und 
Vergehen  der  Alpen.  —  Mädge:  Ein 
Beitrag  zur  Verwendung  geographischer 

Bilder.  -  Becker:  Die  Geograiibio  am 
VIL  deutsch-österreichischen  Mittelschul- 
tag. 

Vtrhiivflhingen  der  GeseJlschaft  für 
Erdkunde  su  Berlin.  Bd.  XXVIL  Nr.  6. 
Esch:  über  das  Eilstengehlet  von  Kame- 
run. —  V.  Erlangcr  nnd  Neumanii: 
f'licr  ihre  Reise  in  Nordontafrika  —  Drei 
Abhandlungen  von  Barou  von  Kaulburs. 

Dom.  Nr.  6.  Flllleborn:  Ober 
Untersuchungen  im  Njassa-See  und  den 
Seen  im  nördlichen  Nja.spa-Land. 

Zeitschrift  der  GeselincJuift  für  Krd- 
JhMule  «I»  BerUn.  Bd.  XIZY.  Nr.  1. 
Krüger:  Die  ohüeniiche  Refiihue-Ez- 
pedition. 

AVkmälungen   der  K.   K.  Geogra- 

phiichen  GeneUmhafl  zu  Wien.  H.  Bd. 
Nr  1—5.  Haberlandt:  Dr.  Oskar  Bau- 
manu  f.  —  Smiljanic:  Beiträge  zur 
Sieddungsknnde  Sfidserbiens.  —  t.  BOhm: 
Die  alten  (iletscher  der  Miir  uiul  Mürz.  — 
Penck:  Bemerkungen  über  alte  und  neue 
Lotungen  im  HaUstätter  See. — v.  Lorenz: 
Entgegnung  auf  Vnt  Fenek's  Bemer- 
'  kungen. 

Mitteilungen  des  K.  K.  vnlitür- 
geograpküdtm  TnttUuia.  XIX.  Bd.  1899. 
Leistungen  des  Instituts  1.  J.  1899.  — 
V.  Steeb:  Die  Ausgleichung  mehrfach  ge- 
messener Höhen  bei  der  MiliUlrmappie- 
rong.  —  V.  Hflbl :  Die  pbotogcanunetrisehe 
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TenaanftufiMlune.  —  Netneebill:  Diel 
aatEonomiflchen  Oradmespuni^Harlioiten  des 
Lialitata.  —  Lehrl:  Bas  FräziBionsuivelle- 
inent  in  der  Oiterr.-  ung.  Honiurehie.  — 

Die  Fortsetzung  des  Präziflionsnivelle- 1 
inentH,  ftii«c,'<^führt  i.  J,  1899.  —  Die  Karte 
der  europ.  Türkei  1:210  000.  —  Frnck: 
Die  Enfcwickeluiig  der  ran.  Hflitftrlowto- 
grapliie  vom  Knde  <los  is.  .Talirli.  hin  zur 
Uegenwart.  —  v.  Haardt:  Notizen  über 
die  Organisatiim  der  mÜitftitopographi- 
aehen  Arbeiten  in  den  ewop.  Staaten. 

The  fieograjihtral  Jourmil.  Vol.  XVI. 
Nr.  1.  Markham:  Address  to  the  Royal 
Oeographical  Soeiety.  —  Steffen;  The 
Patagoiiiaii  CorJillera  and  itR  Main  Rivers 
between  41*  and  49"  h.  L.  -  Hone:  In 
the  Heart  of  Borueo.  —  Hanbury:  A 
Joumey  from  Chesterfield  Inlei  to  Oreat 
Slavp  Lake  1HÜ8/99.  —  Gorgps:  A  Jour- 
ney  from  Lake  Naivasha  to  the  Victoria 
Nyum.  — Adnuralty  Snrv^  dturing  1899. 

—  Arctowsky:  Observations  on  the 
Aurora  Australis.  -  Kropotkin:  Baron 
Toll  ou  New  Siberia  aud  the  Circumpolar 
Tertiaiy  Flora. 

The  Scottidi  Geographica!  Magazine. 
Vol.  XVI.  Nr.  7  Smith:  Botanical 
Survey  of  Scotland.  I.  Edinburgh  District. 
— >  The  Oenman  Deep  Sea  Expedition  on 
the  Ship  „Valdivia'.  —  Hrubb:  The 
Chaco  Boreal.  The  Land  aud  its  People. 

—  Conference  of  Delegates  of  BMtiah 
<}eograplii€al  Sodetiee. 

La  GAifjraphie.  1900.  Nr.  C. 
Lapparent:  L'oauvre  de  M.  Suess.  — 
Wei 8g erber:  Etndes  geographiqueB  sur 
le  Maroc.  —  de  Vaulserre:  Lo  Kleuve 
bleu  de  Suifou  a  Talifou.  —  Deniker: 
UcHulUits  Hcientitiques  du  voyage  de 
HH.  Bobororaky  et  Kodor  en  Arie  cen- 
trale. 

Hiv.  Geogr.  Ital.  VK.  Maiheft: 
Hori:  Cünni  biografioi  del  f  Giovanni 
Harinelli.  —  Frescnra:  Bicordi  perso- 

nali.  —  Poren a:  Le  Hoo]»prte  geografiche 
de  secolo  XIX.  —  Mar  ine  Iii:  Concbe 


laenstri  domte  a  raberoeioni  nei  geni  in 

Siiilia. 

The  Journal  of  School  Geograph^. 
Vol. IV.  Nr.  6.  King:  Striking  Charakte- 

risticB  of  Certain  Cities.  —  Herbertson 
The  Climate  of  South  Africa.  —  Dodge 
A  School  Course  of  Geography.  —  Mi  11 
The  Development  of  Habitable  Lands. 
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Militargeographisehe  ttetrachtangen  Uber  das  deatäcU-ft'auzQflische 

Grenzgebiet. 

Von  O.  Ton  Tmu^iMf 
Uaiex  a.  D.«  frOher  Laadeahanptnuuui  Toa  Dentsoh-SfldwMfeafinkft. 

Alle  militiriMlieii  Operatbnen,  mfigm  ne  auf  dem  Gebiete  der  Strategie 
oder  der  Taktik  liegen,  sind  davon  abhing^,  wie  Katar  und  Kunst  das  GeUnde, 

in  dem  gekämpft  werden  soll,  gestaltet  haben.  Bodenrelief  und  Bebauung, 
Wasserlinien  und  Sumpfistrecken,  Wege  und  Bahnnet?,  sind  für  die  kämpfende 
Partei  pewissermafsen  gesetzgebende  Faktoren,  welchen  sich  nicht  allein  die 
Fortbewegung  von  Truppen  und  Trains,  sondern  auch  der  Entscblufs  für 
Angriff  und  Abwehr  unterordnen  mufs.  \'on  unseren  Führern  müssen  wir 
deshalb  fordern,  dafs  sie  das  Kriegstheater  kennen  und  riehtig  zu  benrtralen 
Tevstehen,  damit  sie  in  der  Lage  sind,  das  YoUgewicht  ihres  Eltamens  in  die 
Wagachale  des  Erfolges  sn  werfen.  leb  will  damit  nicht  si^en,  dafs  der 
Ffilurer  geographisch  so  sidhMr  sein  soll  wie  der  gelehrte  Fachmann,  keines^ 
w  er  mufs  aber  jedem  geographischen  Werke  die  militarisi  he  Bedeutung 
entnehmen  können,  welche  es  unbeabsichtigt  in  sich  birgt.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  sind  die  (ieographen  unentbehrliche  Stützen  der  Kriegswissen- 
schaft und  ihre  Werke  ein  wichtiger  Teil  unserer  Militärlitteratur.  Die 
grofsen  Fortschritte,  welche  im  besonderen  das  europäische  Kartenwesen  ge- 
macht hat,  erleiehtmi  die  KriegsfQhnmg  magemein  imd  haben  die  Schwierige 
keiten'  beseitigt,  mit  denen  unter  anderen  noch  Napoleon  I  sn  kimpfen  hatte. 
Als  die  Armee  des  Marschalls  Moreau  1796  gegen  den  Schwancwald  Yor- 
räckte,  erwarteten  die  Soldaten  dort  die  ffirchterlidisten  Berge,  Engpässe  und 
Wälder  des  alten  HercjTiiens  zu  finden,  wie  sie  Livins  und  (.'äsar  geschildert 
hatten,  und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  dafs  sie  mit  leichter  Mühe  die  Berge 
ersteigen  konnten,  um  später  in  reiche  und  fruchtbare  Ebenen  hinabzusteigen. 
Ebenso  begab  sich  Napoleon  1813  mit  einer  gewissen  Scheu  nach  Böhmen, 
wo  er  une  durch  Beigkettem  nrvisseoe  Landschaft  Termntete}  und  &nd  dann 
nach  Überschreitung  des  Bandgebtrges  Ebenen  und  HflgeL  TSit  Khnlidi  un- 
sicheren Yorstdlnngen  haben  rieh  cüe  englisdien  Offiriere  im  sfldafrikanisohen 
Feldzug  abfinden  müssen  und  sind  ihnen  bittere  Enttäuschungen  nicht  er-^p;u  ( 
geblieben.  Die  Lehre,  welche  die  Engländer  dai-aus  ziehen,  wird  sein,  dafs 
sie  nach  dem  Feldzuge  Trigonometer  und  Topographen  nach  Afrika  schicken, 
um  ein  zuverlässiges  Kartenmaterial  zu  schaffen. 

Karten  üiud  dem  Führer  so  wertvoll,  wie  dem  gemeinen  Soldaten  die 
Waffe.   Je  vollkommener  rie  werden,  je  mehr  rie  die  Einselheiten  des  6e- 
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ländcs  und  seiner  Bedeckung  wiedergeben,  desto  ausgedehnter  wird  ihre  Ver- 
irartiing  bis  hinab  mm  Patronilleiireiter,  der  mit  der  Karte  in  der  Band 
seinen  Auftrag  durchfuhrt 

Es  ist  begreilKeli,  wenn  dem  Kartenmaterial  der  Grenzgebiete  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  wird,  denn  hier  vollzieht  sich  der  Auünarsch  der  krieg- 
führenden  Parteien,  hier  liegen  die  ersten  WafFengange.  Die  nachfolgenden 
Zeilen  sollen  sich  mit  der  Militärgeographie  unserer  Wostgrenzo  bcschäi'tigon, 
welche  seit  dem  Feldzuge  1870 — 71  von  der  deutschen  und  französischen 
Heeresleitung  jahraus,  jahrein  ernstem  Studium  unterworfen  wird  und  mit 
den  zunehmenden  VerkehrsverbeBsarnngen  und  der  fortschreitenden  Waffen- 
technik stets  neue  Wandelgänge  erieht  Den  Lesern  dieser  FaehMitsefarift 
gegemflber  kann  idi  mich  davon  entbanden  betraditen,  in  eine  Beschreibmig 
der  geographischen  Verhältnisse  des  Grenzgebietes  einzutretent  darf  ^elmefar 
sofort  mit  der  militftrischen  Bedeutung  desselben  beginnen. 

Der  Bhein. 

Von  alters  her  hat  der  Rhein  eine  militürische  iioUe  gespielt,  eine 
gröfsere  als  Elbe  und  Oder,  weil  er  im  Grenzgebiet  nreier  Nationen  lag 
und  deshalb  das  erste  WaffflnUinen  an  seinen  Ufern  ertffnte.  loh  sage  «ns- 
drllddich:  wml  er  im  Grensgebiet  lag,  denn  «ne  Tftlkertnnnende  S(dinuike 

ist  der  Bhein  auch  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  niemals  gewesen. 
Lange  Zeit  haben  die  Franzosen  Plfttie  am  rechten  Rheinufer  besessen, 
wRhrend  die  Deutschen  Mainz,  Luxemburg  und  die  Brückenköpfe  von  Maim- 
heim,  Wesel  auf  dem  linken  Ufer  inne  hatten.  Es  ist  eine  auch  in  anderen 
Staaten  bemerkbare  Erscheinung,  dafs  die  grofseu  Flüsse,  welche  so  recht 
eigentlich  geschaffen  scheinen,  Völker  zu  trennen,  ohne  ihre  Handelsbesiehungen 
SU  unterbreohen,  nur  seltMi  die  pditische  Grenslinie  bilden.  Die  BrkUrung 
liegt  auf  milititischem  Gebiet  Jenseits  und  diesseits  der  Grenaflflsse  be« 
steht  das  Bedftr&is,  fottifikatorische  Stat^unUe  zu  bauen  zur  Abwehr 
einerseits  und  zur  Sicherung  des  Überpnnges  andererseits.  Gröfsore  Städte 
kommen  natürlich  zunächst  in  Frage,  denn  bei  ihnen  liinfen  Eisenbahnen 
und  Marschstrafsen  zusammen.  Solche  Städte  an  giofsen  Flü.ssen  sind  aber 
meist  Handelszentren,  deren  rege  Beziehungen  über  den  Flnfs  hinüber 
Schwesterstftdie  tax  Welt  brachten,  wie  wir  es  z.  B.  deutlich  in  Ifannheim- 
Ludwigshafen  verkörpert  sehen.  Ifierans  mubte  notwendig  der  Wunsch  ent- 
stdieo,  die  jtlngere  Schwester  in  den  E^rns  gemeinsamer  Staatsinteressen 
hineinzuziehen,  damit  sie  nicht  im  Kriege  zmn  sperrenden  Bollwerk  werde. 
Jedoch  auch  diMrt,  WO  eine  Schwesterstadt  nicht  entstand,  bleibt  das  Bedfirf- 
nis  l)estehen,  am  anderen  TTfer  einen  Rriickculcopf  zu  errichten,  denn  dieser 
erst  gif'ht  den  Truppen  die  Möglichkeit,  ungefährdet  über  den  Flufs  zu  konmieu, 
und  was  ebenso  wichtig  ist,  er  bildet  einen  Ausgangs-  und  Sammelplatz  füi- 
die  weiterverzweigten  Fühler  des  Nachrichtenwesens.  Dieser  Umstand  hat 
Ton  jeher  zu  begehrlidien  Übergriffen  geführt  und  thatsichlich  haben,  wie 
ick  bereits  erw&hnte,  in  der  Zmt|  wo  der  Bhein  die  politische  Grenze  bildete, 
Brückenkupf(>  beider  Parteien  tu  Feindes  Land  gelegen.  Gesduekliddceit  und 
Entschlossenheit  in  der  Benntsung  solcher  ▼orgeschobenen  Befestigungen 
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körnten  mancberlei  Vorteile  bieten,  die  Belagerung  durch  überlegene  feiud- 
liehe  EiSfte  freilich  aairalliert  ihren  Wert. 

Dss  Bedllrfius  nach  BrfickenkSpfen  ist  ea  nicht  allein,  welches  den 
Rhein  als  polilasche  Grenzlinie  ungeeignet  «Mheinen  llürt.  Viel  schwerer  in 
das  Gewicht  fallen  die  Anfordenmgen ,  welche  der  Tmppenaufmarsch  stdli. 
Wer  einen  Blick  auf  unser  Eisenbahunftz  wirft,  sieht,  wie  die  Schienenwege 
aus  dem  Inneren  Deutschlands  radial  nach  den  Rheiustädton  Cöln,  Coblenz, 
Mainz,  Mannheim  und  Kolil  laufen  und  wie  alle  diese  Punkte  untcremauder 
am  rechten  Bheinufer  durch  eine  grolise  Tran^versalbahn  in  Verbindung 
stehen.  Das  sind  die  VeildUtnisse,  wie  sie  die  Heeresleitung  gebraucht,  um 
die  Trappen  auf  ^elen  Wegm  sdhnell  in  das  Anfinarsdigebiet  za  bringen 
und  inneilialb  desselben  unter  Ansnntsong  der  Transversallinien  Yer- 
scbiebungen  vornehmen  zu  kQnnen,  die  auf  Grund  der  eingehenden  Nach- 
richten tiber  den  Feind  notwendig  werden.  Die  Rheinlinie  ist  demnach  vor- 
trefflich geeignet  für  den  strat«pisphen  Aufmarsch  der  Deutschen,  ebenso 
allerdings,  wie  die  Karte  zeigt,  für  den  der  Franzosen.  Bildet  nun  der  Rhein 
die  politische  Grenze,  so  ist  beiden  Staaten  die  Möglichkeit  genommen,  die 
Vorteile  der  Bahnlinien  toII  wahminebnett,  dmm.  aogesiehts  des  am  jen- 
seitigen Ufer  mit  bewafhetem  Augs  imd  weittragenden  Gesehfltzen  harrenden 
Gegners  ist  ein  strategisdier  Anfinsrsdi  am  Bhein  nndenkbar.  Der  strate- 
gische Aufmarsch  will  gedeckt  sein  gegen  Einsicht  nnd  Wnßenwirknng.  Der 
Rhein  kann  in  solchem  Falle  nur  die  Linie  der  Torgeschobcneu  Sicherungen 
bilden,  der  Aufmarsch  selbst  nnifs  in  angemessenem  Abstand  —  etwa  einen 
Tagemarsch  —  hinter  demselben  stattfinden.  Aus  Vorstehendem  wird  er- 
sichtlich geworden  sein,  dafs  bei  Ausbruch  des  Krieges  1870 — 71  weder 
FWtnkreich  noch  Bratsdiland  wünschen  konnten,  den  Bhein  als  politische 
Grenzlinie  zn  behalten.  Damit  war  das  Schicksal  Elsals-Lothringens  besiegelt, 
und  andererseits  wflrden  Baden  und  die  P&ls  unter  fransQdsohe  Gewalt  ge- 
kommen sein,  wenn  die  Würfel  des  Krieges  ZU  unseren  üngonsten  fielen. 

Da  ich  gerade  von  Aufmarschlinien  gesprochen  habe,  mnfs  ich  einen 
Ausdruck  erläutern,  welcher  in  den  meisten  kriegsgeschichtlichen  Werken  als 
ein  allgemein  verständlieher,  gewissermafseu  militärteohnischer  gebraucht  wird. 
Es  ist  dies  das  Wort  „Basis".  Man  bezeichnet  z.  B.  als  Basis  der  fran- 
zfiäsehsB  Armee  im  Feldzug  1870—71  die  Festungslinie  Diedenbofen — Metz — 
Stra£sbiug — Beifort  und  sagt  von  der  deutschen  Armee,  ihre  Basis  sei  die 
Bheinlinie  mit  ihren  Festongen  gewesen.  Danach  hfttte  also  die  Bheinlinie 
bei  8trafsbnrg  genau  genommen  in  der  Basis  beider  kämpfenden  Parteien 
gelegen.  Das  versteht  niemand,  führt  zum  mindesten  zu  unklaren  Begriffen. 
Der  Au.sdmck  „Basis"  stammt  aus  älteren  Zeiten,  w.i  Eisenbahnen  fehlten 
und  der  gesamte  Nachschub  in  zeitraubenden  Lundtrunsporteu  an  geeigneten 
Punkten  oder  einer  Linie  zusanuuengebracht  werden  mufste,  welche  alsdann 
die  Lebensquelle  der  Armee  —  ihre  Basis  —  bildeten.  Unter  heutigen 
Veihftltnissea,  wo  die  Armee  durch  Eisenbahnen  mit  der  Heimat  in  schnelle 
Verbindung  treten  kann,  ist  das  ganze  Land  die  Basis  und  dOrfen  wir  des- 
halb nur  TOn  Au&narsch-  und  Operationslinie  sprechen. 

Heute  nun  gehört  der  Bhein  von  der  Sdiweiz  bis  zu  den  Niederlanden 
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uns  und  wir  können  aJle  militiLrisdieo  Tortttle,  welelie  er  bietet,  um  ao  mebr 
ansnutseni  als  aadi  die  linkailieiiusoheD  l^nantrerBalbahnem  fDr  Tni]ipen- 
Tenehiebnngaii  Taiftgliar  sind  und  ebenao  die  in  bedeutendem  Aufschwung 
begriffene  BheuuchifPahrt  dem  Heere  für  Nachschub  an  Munition,  Ver- 
pflegung u.  s.  w.  dienstbar  gemacht  werden  kauu  Städte  wie  z.  B.  Mann- 
heim mit  seinen  grofsen  Hafeuanlageu  sind  in  liiosei-  Beziehung  von  un- 
schätzbarem Wert.  Mannheim  hat  zudem  au  uiiiitärischer  Hedeutung  ge- 
wonueQ,  seitdem  der  Schlachtviehhof  eröfiEnet  wurde,  wuselbät  dem  Vernehmen 
nadi  im  Mobtlmaehiuigrfell  ttgUcb  1000  Stflck  Binder  lud  3000  8tllelE  Klein* 
yieb  geeoUaditet  werden  kOnnen  ond  der  fiberdiee  in  seinen  EBhUiallen  einen 
groften  FleiscbTorrat  Ar  die  Armee  bdieibergen  kann. 

Für  den  strategischen  Aufmarsch  kommt  die  Bheinlinie  nur  auf  der 
Strecke  von  Basel  bis  Strafshurg  in  Frage.  Weiter  nördlich  liegt  der  Strom 
der  Grenze  Lothringens  zu  fern,  seine  Ufer  werden  hier  bei  Beginn  eines 
Feldzuges  gegen  Frankreich  nur  Truppen  .sehen,  die  in  unuiifliörlicher  Fi)lge 
nach  Westen  ziehen,  und  die  Eiseubahubrückeu  bei  Mamiheim,  Mainz,  Cobleuz 
und  G9ln  werden  Tag  und  Naclit  wiedeilialkii  Ton  IfilitfayTraa^orten,  die 
Truppen  und  Kriegsmaterial  nach  der  Grenie  befürdem.  Das  Anfinarsdi- 
gel^t  nSrdlieb  Strafobnrg  liegt  der  pcditisdien  Grenie  und  den  Bahn- 
Terfaindungen  entsprechend  in  Lothringen  auf  der  Linie  Metz — Saarburg.  Ich 
komme  darauf  zurtlck,  wenn  ich  die  Bedeutung  des  Rheins  abgethan  habe. 
Man  köxmte  meinen,  dafs  der  Rhein  in  einem  künftigen  Kriege  nur  eine 
Nebenrolle  spielen  wird,  und  das  ist  zutreffend,  wenn,  wie  wir  hotien  wollen, 
der  Krieg  vorwärts  in  das  feindliche  Gebiet  hineingetragen  wird.  Der  Nutzen 
des  Stromes  liegt  dann  allein  in  seiner  Scbiffbarkeit,  welche  es  ermöglicht, 
neben  dem  ESsenbabnen  auch  die  DunpftehilEshrt  in  den  Dienst  der  Hewse^ 
Intnng  an  stellen. 

Tritt  indessen  der  Fall  ein,  daCs  die  ersten  Waffeng&nge  zu  unseren 
Ungtmsten  ausfallen,  dann  macht  der  Bhein  sein  Recht  als  Yateilaiids- 
Verteidiger  geltend.  Wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  unsere  Truppen  in 
solchem  Falle  nach  blutigen  Schlägen  und  geschwächt  das  linke  I  fer  räumen 
werden  und  dafs  ihnen  ein  überlegener  Feind  folgt.  Diesem  letzteren  stellt 
sich  nun  der  Bhein  als  eine  Barriere  entgegen,  welche  nicht  ohne  weiteres  mit 
stBnnender  Hand  m  nehmen  ist  Die  eigenen  Truppen  kOnnen  Atom  holen, 
sidi  sammehi  und  auch  mit  sohwSdiereii  Krtften  ane  nachhaltige  Ufer- 
verteidigung  fOhrea.  Diese  schfltsende  Aufgabe  ist  dem  Rhein  hftufig  zu- 
gefallen. Zuletzt  1813,  als  die  Tmppen  Napdeon's  I.  nach  der  Schlacht  bei 
T.eipzig  über  Mainz  hinter  den  Rhein  zuriickgingen.  Die  nachfolgenden  Ver- 
Ijüudeten  kamen  vor  dem  Flufs  zum  Stehen,  denn  Mainz  w^ar  französi.sche 
Festung  und  am  ganzen  linken  Rhcinufer  zeigton  sich  französische  Abteilungen 
gewillt,  den  Verbündeten  den  Ufemcchsel  zu  verweigern.  Erst  in  der  Nacht 
zum  1.  Janoar  1814  entsdilossen  sieh  die  Verbündetm,  den  Übergang  ge- 
waltsam an  erzwingen.  An  drei  Stellen,  bei  GoUenz,  Caub  und  Mannheim, 
gelang  ee,  die  Franzosen  za  llberrascben;  bei  Mannheim  so  ToUkommen,  dab 
die  russischen  Truppen  erst  wenige  Schritte  vor  den  firanzönsohen  Schanzen 
Feuer  erhielten.    Interessant  ist  es,  dafs  bei  diesem  Übergange  auch  der 
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Neckar  eine  bemerkenswerte  Rolle  spielte.  Hier  hatte  nämlich  der  rassische 
Führer  Ueneral  Sacken  gedeckt  pegen  die  Einsicht  von  jenseits  seinf  Vor- 
tnippen  in  Kähnen  bereit  gestellt  und  Pontousoktionen  /um  Bau  der  Brücke 
herstellen  lassen.  Zwischen  3  und  4  Uhr  nachts  fuhren  die  A'ortruppen 
(6  Jägerkompagnien)  aus  der  Neckarmüudung  heraus,  erreichten  ungefährdet 
das  linke  Blwimifer  und  stUrmten  die  Sdiaasen.  Die  Pontonsdriaonen  folgten 
und  gingen  sofort  an  die  Arbeit,  die  beiden  Bheinnfer  mit  einander  za  yer- 
bindeo.  üm  6  Uhr  abends  —  also  nach  14  Stunden  —  war  die  Brtti^e 
freilich  erst  fertig,  das  lag  indessen  an  den  unzulänglichen  Brückenmaterialien, 
über  welche  man  damals  verfüg-te.  Heute  müfsten  wir  fordeni,  dafs  die 
Arbeit  innerhalb  einer  Stunde  bewältigt  sei.  Brückentraius,  Dampfbarkassen 
und  Tori^edos,  wie  sie  zum  ersten  Mal  die  russische  Heeresleitung  im  Feld- 
zuge 1877 — 78  auf  der  Donau  zur  Geltung  brachte,  würden  die  Arbeit  schnell 
rollenden  helfen.  FQr  die  spSter  nachfolgenden  Trappen  und  die  rfiek- 
wlrtigen  Yerbindnngen  wlirden  dann  die  saUreich  Tozbandenen  fissten  Brttdcen, 
soweit  sie  der  Feind  partiell  serstOrt  bat,  in  gangbaren  ZnstMid  versetat 
worden.  Auch  dies,  die  sahlreichen  festen  und  Eisenbahnbrücken,  ist  ein  he- 
deutender  Gewinn  gegen  damals,  wo  es  innerhalb  des  deutschen  Gebietes 
überhaupt  keine  feste  Rheinlnnir  kf  gab.  Damit  soll  nun  nicht  gesagt  sein, 
dafs  ein  Kli'-inübergang  mit  den  Xittoln  unserer  heutigen  Kriegstechnik 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten  bereiten  kann  und  der  Rhein  deshalb  seine 
Bedentnng  als  YMiridigangslinie  eingebfi&t  habe.  Dieselbe  Kultur,  welche 
den  Flftssen  die  lahlreiehen  Brficlcen  bradite,  hat  den  Mensdien  ancfa  die 
ZerstBrnngsmittel  in  die  HInde  geeinelt  nnd  ebenso  die  weittragenden  Feld- 
nnd  schweren  Geschütze,  welche  ihre  Verteidigungskraft  iu  anderer  Weise  tn 
entfalten  in  der  Lage  sind.  Die  Heeresleitung  wird  sich  nicht  leichten 
Herzens  eutschliefseu,  die  festen  Rheinbrilcken  zerstören  zu  lassen,  denn  sie 
bedarf  ihrer  für  die  Wiederaufnahme  der  OUVnsive,  die  stets  im  Auge  be- 
halten werden  mufs.  Fallen  müssen  aber  diejenigen  Bi-ücken,  die  nicht  durch 
Festungswerke  gedeckt  sind  und  auch  nicht  durch  provisorische  Anlagen  zu 
schfttaen  sind.  Hieraifs  erklSrt  sieh  die  Notwendigkeit  unserer  Bheinsperren 
bei  Nen-Breisaeh,  Strasburg,  Oennersheim,  Mains  und  Coblenz,  aber  auch 
die,  dafs  die  Brücken  bei  Neuenburg,  Maxau,  Speyer,  Mannheim  und  andere 
in  die  Luft  fliegen,  sobald  der  Franzose  siegreich  am  Rheinnfer  erscheint. 
Alle  Ü})ergänge  können  wir  nicht  sperren,  das  hiefse  die  Kraft  /rrsplitteni, 
wie  es  die  Franzosen  in  der  SpeiTfoi'tlinie  thun,  die  lii  oresleit uni:  darf  in 
dieser  Beziehung  nur  das  Notwendigste  vorsehen,  was  geschehen  mufs. 

Wollen  die  Franzosen  über  den  Rhein,  so  müssen  sie  zunächst  betrftchtlichc 
KriLfte  Tor  die  Thore  der  Bheinftetongen  legen,  denn  dies  sind  die  Ausfalls- 
pforten fOr  die  Fddarmee,  von  denen  aus  die  Opwationen  der  Franaosen 
und  ihre  rllekwirtigen  Verbindungen  beunruhigt  werden  können.  Im  weiteren 
werden  sie  dann  versuchen,  den  Übergang  an  geeigneten  anderen  Stellen  zu 
erzwingen.  Stromlinien  sind  keine  Festungsgräben.  Es  ist  nidit  tniiLdicb, 
die  otTeiirti  ausgedehnten  Strecken  zwischen  den  Festungen  durcii  eine  nn- 
unterlirocliene  Reihe  von  Gewehren  und  Kanonen  zu  sichern.  Unsere  Truppen 
müssen  sich  auf  eine  Beobachtung  des  feindlichen  Ufers  beschränken;  diese 
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mufs  aber  unter  allen  Umständen  zuverlässig  und  durch  ein  piit  organisieitMl 
Nachrichtenwesen,  dem  alle  Ki-tiiidunpon  der  Neuzeit:  Telegraph,  Telephon, 
Antomobil  und  Radfahrer  zur  Verfügung  stehen,  gestützt  sein.  Werden  nun 
jenseits  Truppenansammlungen  oder  V  orbereitungen  für  einen  Brückenbau 
beobachtet,  so  mfissen  uiiTerzüglich  Truppen  naeh  den  bedrohten  Stellen  eilen. 
HieEbei  spielt  nnn  eine  wesentlidie  Bolle  die  reohtariiebisdie  Bahnlinie^  mit 
Hilfe  dorni  eine  eehneUe  TruppenTenchiebmig  ansgefBhit  werden  kann. 

Die  angegebene  Axt,  die  Rheinlinie  militärisch  nutzbar  zu  machen,  gipftK 
in  dem  Grundsatz:  wer  alles  decken  will,  deckt  nichts.  Wer  die  ganze 
Rhciulinie  Tiiit  Tnappen  hpsft/.on  wollte,  würde  überall  kleine  Abteilungen 
aufstellen  müssen,  die  ohne  wesentliche  Widerstandskraft  und  ohne  Aussicht 
auf  Unterstützung  einem  kräftigen  feindlichen  Vorstofs  zum  Opfer  fallen 
wttrdoi.  Bs  Uingfc  dm  getwiA  begreiflich,  und  doeh  Tortrat  man  nooh  rar 
Zeit  der  Berolutionfllcriege  den  Standpunkt,  dab  man  die  Grenaünie  Ton 
Basel  bis  Dflnkirdhen  nadi  Art  der  chinesiflohen  Maner  gegen  Frankrridi 
TersebUe&en  müsse.  Dieser  Kriegsanffassung  hatten  ausgedehnte  Befestignngs- 
anlagen  ihre  Entstehung  zu  danken,  die  unter  dem  Namen  der  Strafsbnrger, 
Hagenauer  und  Weifscnburger  Linien  bekannt  und  deren  Überreste  noch 
heute  erkennbar  sind.  Die  ersten  Jahi'e  der  Revolutionskriege  sahen  diese 
langen  Schutzwälle  noch  intakt.  Im  Feldzuge  1796  zerbrach  Napoleon  die 
Fesseln  der  morschen  Verteidigungsbegriffe  und  das  BewuDstsein  von  dem 
Übeigewidit  der  Tereintoi  TroppenkrKfte  hielt  seinen  Einzug.  Seitdem  sind 
die  langen  xnsammenhftngenden  Ynieidigongslinien  am  Bhein  TarfoUen. 
Zwar  yeneichnet  die  Kriegsgeschichte  in  späterer  Zeit  noch  einige  Bflckftlle 
ram  altfii  System,  erzfthlt  aber  auch,  dafs  dies  niemals  ungestraft  geschah. 

Die  Herren  Leser  werden  fragen,  wie  ist  es  möglich,  dafs  Kriegsbegriffe 
sich  so  diametral  verschieben  können,  wo  es  sich  um  Stromabschnittc  handelt, 
welche  Zeitalter  hindurch  unverändert  die  gleichen  bleiben.  Die  Frage 
hat  ihre  Berechtigung.  Die  Antwoi-t  liegt  in  den  Fortschritten  der  Kultur, 
welche  den  Geist  der  Strategie  swar  nicht  nmstoften  kttanen,  wohl  aber  die 
Mittel,  welche  zum  Ziele  führen,  nnd  ihre  Anwendung.  In  fHlheren  Zeiten 
waren  die  Verkehrswege  wenig  zahlreich;  den  kriegführenden  Truppen  blieb 
keine  Wahl,  sie  moTsten  die  wenigen  vorhandenen  Btrafsen  benutzen  und  der 
Gegner  wufste  demgemSrs,  wo  er  dem  Feinde  Widerstund  entgegensetzen 
konnte.  Es  bildete  sich  hierdurch  der  sogenannte  Stellungskrieg  heraus. 
Man  suchte  nach  geeigneten  Stellungen  und  gewöhnte  sich  daran,  in  der 
Wahl  und  dem  geschickten  Ausbau  derselben  die  Hauptkraft  der  Khegs- 
konst  sn  erblicken.  Nun  mehrten  dcb  mit  sonekmender  Kultur  di«  Ver- 
Irohrslinien,  und  treu  d«m  alten  Prinap  wuchs  die  Zahl  der  Stellungen,  bis 
es  sdiliefslich  zu  zusammenhängenden  BefestigangiliniBn  kam.  Das  bahn- 
brechende  Genie  Napoleon's  belehrte  erst  darftbor,  dab  man  damit  auf  Ab- 
wege  gekommen  war. 

Demuugc.ichtot  dürfen  wir  nicht  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dafs  es 
uns  gelingen  wird,  einen  feindlichen  1  licrgang  zu  verhindern.  Der  Feind 
wird  an  mehreren  Stellen  gleichzeitig  den  Versuch  machen  und  wird  bestrebt 
sein,  uns  durch  Scheinangriffe  irre  zu  fOhren.   In  dieser  Beziehung  ist  noi^ 
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heute  zutreffend,  was  Friedrich  der  Grolse  seinen  Generalen  lehrt:  „Wann 
der  Fand  emmaU  auf  der  modmca  Seite  eines  Stroihsies  stellet,  weldben  ifar 
paeaievMi  wollet,  so  ist  alle  Foroe  Tergebens  und  ihr  mflsset  eure  Zuflucht 
mr  List  nebmen.   Man  molk  die  Passage  vmi  Oaeaar  Uber  den  Bhein  imi- 

tiren,  die  rOD.  Prinz  Eugene  über  den  Po  (im  Feldznpe  1702)  oder  die  über 
den  Rhein  vom  Carl  von  Lothringen,  wenn  es  nämlich  ein  grofser  Flufs  ist, 
welcher  passirot  werden  mufs.  Diese  Feld-Herren  haben  einige  Detacliements 
geraachet,  um  den  Feind  zu  betiiegen,  und  ihn  denjenigen  Ort  zu  vorljergen, 
welchen  sie  zu  ihrer  Passage  gewUhlet  hatten,  sie  lieTsen  Anstalten  zum 
Brftekenschlagen  maehen,  an  Oertem,  da  gants  msiit  Our  Absehen  war  zu 
passiren,  und  ihre  Haupt-Annee  bekam  durch  einen  Harsch  in  der  Nacht 
den  Yorqirung,  welchen  sie  nSthig  hatte,  um  den  Flnlli  xa  pasnren,  bevor 
diejenigen,  so  solches  verwehren  sollten,  es  ihnen  Terhindem  konnten.  In 
solchen  Umständen  wählet  man  diejenigen  Oerter  lum  passiren,  wo  Inseln 
seynd,  welche  die  Operation  facilitiren,  man  siebet  auch  gerne,  wenn 
man  jenseit  des  Ufers  Höltzungen  oder  sonst  ditiicile  (iegendcn  finden  kan, 
so  den  Feind  verhindern,  Euch  zu  attacjuiren,  elie  Ihr  aus  solchen  heraus- 
rttokei  Die  Mesures  zu  dergleichen  Entreprisen,  müssen  gantz  besonders 
wohl  genommen  werden,  damit  die  ^tese,  die  Pontons  und  alle  flbrige  dasu 
gehörige  Geittsdiafiten,  insgesamt  inr  bestimmten  Stunde,  an  Ort  und  Stelle 
seynd,  und  jeder  Pontonier  oder  Schiffer  instmiret  sej,  was  er  su  fhun  habe, 
auch  dafs  man  vor  allen  Dingen  die  Konfusion  verhüte,  welche  gar  leicht  bey 
dergleichen  nächtlichen  Expeditionen  eutstebot.  I>arauf  schicket  man  Troupen 
nach  dem  jenseitigen  l  fer,  imi  i'osto  zu  fassen,  die  sogleich  arbeiten  müssen, 
um  sich  zu  retranchiren  und  Verbacke  zu  machen,  welche  sie  bedecken,  bis 
die  gantze  Armee  zu  ihnen  gestofsen.  Bey  allen  Passagen  über  breite  Flüsse, 
mnA  man  sorgfältigst  die  beiden  Tdtes  de  pont  retranchiren,  und  sie  wohl 
mit  Tkuppen  gamtren;  lUn  ftHrtificiret  auch  die  Inseln  so  xnnichst  sejn,  um 
diese  Betranchements  sn  souteniren,  damit  wShrend  der  Zdt,  da(k  die  Ann4e 
ihre  Operationes  gegen  den  Feind  verfolget,  dieser  Euch  nidit  Eure  Brttcken 
wegnehmen  oder  rniniren  könne." 

Sollte  nun  den  Franzosen  der  Kbeiuübergaug  geglückt  sein,  so  bleiben 
wir  durch  die  Festungen  in  gewisser  Be/iebuug  immer  noch  Herren  des 
Stromes  und  steht  zu  hoffen,  dafs  wir  im  Kontakt  mit  den  Stromsperren  und 
Uber  sie  hinaus  zur  Offennve  zurückkehren  kOnnen. 

Soweit  unser  Bhein;  er  liegt  seit  dem  Feldsuge  1870/71  zwar  im  Hinter^ 
land  unseres  Grensgebietes,  hat  aber  seine  Bedeutung  behalten. 

Lothringen. 

Unsere  jetzige  Grenzlinie  und  das  unmittelbar  anstofscnde  Helfinde  trügt 
in  ihrem  nördlichen  Teile  einen  ganz  anderen  Charakter  wie  im  süd- 
lichen Teile. 

Li  Lofhrinfen  ist  das  Land  im  aUgemeiimi  ohne  natfliUolHi  Sperren. 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  FlufslSufen  und  groben  Wohem,  an  Bergpartien 
und  Waldungen,  aber  lürgends  finden  ftoh  Abschnitte,  welche  einer  in  deut- 
sches Gebiet  vordringenden  feindlichen  Aimee  das  Vorwirtskommen  wesentlich 
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enehwwtn  wflrSen,  selbst  wenn  mui  die  Bracken  sserstdren  ond  die  Wald- 
wege dnroh  Verhaue  sperren  wollte.   Letasteres  wird  nnsere  Heeredeitimg 

kaum  billigen,  denn  alle  Hindernisse,  welche  wir  dem  Feinde  bereiten,  sind 
gleiche  für  uns,  sobald  der  Zeitpunkt  der  Offensive  gekommen  ist.  Wenn 
wir  7,.  B.  djp  Seillp-Brückt  n  bei  Chätean  Salins  und  Moyenvic  und  die  Kanal- 
brücken bei  Moussey  und  H  Emmingen  sprengen,  so  baben  wir  sie  wieder  her- 
zustellen, sobald  der  Vormarsch  unserer  Truppen  beginnen  soll.  Überdies  aber 
erschwert  jede  Brückensperre  den  Dienst  der  eigenen  AufklSrungs-Organe. 

Wer  einen  Blick  snf  LofhriugLu  wirft,  erkennt  sofort,  dab  die  vor- 
herrsehende  Cbarakteristik  nicht  für  den  ganzen  Grensahschnitt  satriffL  So 
stellt  sich  die  Linie  von  Metz  bis  zur  Luxemburger  Grenze  durch  die  Er- 
hebungen des  westlichen  Moselufers  in  Verbindung  mit  dem  Flufs  selbst 
scheinbar  als  ein  natürliches  Hindernis  für  Truppenbewegungen  dar.  Die 
Beweglichkeit  unserer  Tnippon  und  die  Vollkommenheit  des  Brückentrains 
ist  heute  derart,  dafs  Bergland  und  Mosel  den  Truppen  nur  vorübergtbund 
binderlich  sein  könnten.  Demungeachtet  ist  der  Abschnitt  für  den  Geguer 
als  gesdüossen  anzusehen,  denn  er  wird  behensoht  dmreh  die  Bpenfcraft  d«r 
Festangen  Metz  und  Diedenhofen.  Mets  ist  eine  Festung  ersten  Banges, 
deren  TWgescbobene  Forts  seit  1670/71  nach  den  Forderangen  dnr  Neoaeit 
umgebaut  worden  sind  und  an  deren  weiterem  Ausbau  Jahr  aus  Jahr  ein 
fortgearbeitet  wird.  Die  AViderstandskraft  von  Metz  ist  bedeutend.  Die  Aus- 
dehnung der  fortifikatorisrhen  Anlagen  enuöglicht  die  A\ifnahme  einer  ve- 
spektublon  Tmppenmacht  und  verleiht  der  Festung  somit  auch  eine  nennens- 
werte Offensivkratt.  Eine  siegreiche  französische  Armee  kann  Lothringen 
nicht  passieren,  ohne  2«»8  Armeekorps  vor  Metz  liegen  zu  lassen. 

IMedenhoftn  —  das  alte  Thionville  der  Franzosen  —  hat  als  Festung 
einen  nur  untergeordneten  Wert,  aber  der  Gegner  kann  es  doch  nicht  ohne 
weiteres  mit  stürmender  Hand  nehmen,  sondern  muTs  vor  seinen  Thoren 
Halt  machen.  Zwischen  beiden  Festungen  liegt  ein  Zwischenraum  Ton 
etwa  30  km,  also  Raum  genug,  um  auf  der  Mittellinie  die  Mosel  zu  über- 
schreiten, ohne  von  den  (Jeschützen  der  Festungen  behelligt  zu  werden. 
Immerhin  wird  dies  nur  eine  Armee  wagen  dürfen,  welche  hinreichend  Kraft 
besitzt,  um  die  Ausfalltruppen  der  Festung  Metz  in  Schach  zu  halten.  Für 
die  erste  Periode  eines  deutsch-firanaOdsehen  Krieges  kann  sonach  der  Ab- 
schnitt Mets — ^Luxemburger  Chrenze  als  eine  Barriere  betrachtet  werden,  yor 
welcher  dne  feindliche  Offenriv-Bewegung  zum  Stehen  kommt,  oder  was 
dasselbe  bedeutet:  Die  Franzosen  werden,  wenn  sie  sich  der  deutschen  Armee 
überlegen  fühlen,  ihre  Offensive  nicht  gegen  die  Linie  Metz — Luxemburger 
Orenze  richten,  sondern  dort  nur  BeobachtungstruppL-n  stehen  lassen.  Das 
geeignete  Gebiet  für  eine  Offensive  im  gröfseren  Stile  ist  der  Abschnitt 
Metz — Suarburg,  eben  jener  Abschnitt,  welcher  der  Truppenbewegung  wenig 
natflzfiche  Hemmnisse  entgegenstellt.  Aber  nicht  aus  dies«»  Grunde  aUein, 
sondern  weil  hier  der  Aufinarsch  einer  deutsdiem  Annee  stattfindet  Es 
klingt  vielleicht  ▼ennessen,  dies  ohne  weiteres  behaupten  zu  wollen,  aber 
auch  dem  Laien  leuchtet  p<  ein.  wenn  er  auf  der  Eisenbahnkarte  den  Schienen- 
wegen folgt,  welche  von  den  liiieinübeigängen  Coblenz,  Mainz,  Mannheim  und 
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StnJUniiv  kotnmend  bei  Meti,  Remüly,  Bentdorf  und  Saaxburg  auskuifeo. 
Die  Anleliinmg  an  die  stM^eii  Sdmltem  toh  Mete  untenttthi  den  Anfinandi. 
Von  Hetz  kann  mau  rioh  die  Anfinanohlime  mit  der  Balmliaie  gleichlaufend 

denken  bis  Saarburg.  Südlich  und  südöstlich  davon  übernehmen  die  An- 
lehnung, allerdings  in  beschränktem  Sinne,  die  Vogesen.  Beschränkt  deshalb, 
weil  das  vom  Donon  und  Schnecberg  nach  Saarburg  zu  abfallende  Oeliinde 
trotz  seiner  zahlreichen  mit  der  (Jrenze  parallel  laufenden  Flufstlüiler  nicht 
in  dem  Malüe  unwegsam  ij$t,  dals  eine  Bedrohung  von  dort  ausgeBchloi^en 
eradifliiii  Batttnng  ab  Fertnng  gedacht,  wfirda  dem  Avfinancii  grSftei» 
Dienste  leisten.  Dieser  im  Feldnige  nur  Torabergehende  Zwe«dc  kann  in- 
dessen  die  bedentenden  Kosten  nidit  reditflntigen,  welohe  die  ümgestaltnng 
Ton  Saarburg  zur  Festung  yenursachen  würde  Unsere  Heere  haben  der  ge- 
schichtlichen Überlieferung  und  unserem  Volkscharakter  entsprechend  stets 
die  OfTensive  anü:estrel)t  und  wir  haben  es  deshalb  verschmäht,  Bollwerke  -m 
errichten,  hinter  denen  wir  uns  verstecken  können  und  an  die  wir  uns 
schliefslich  anklammern,  um  die  Vorteile  der  Verteidigung  auszunutzen.  Wer 
einen  Angriffskrieg  führen  will,  muTs  mit  der  Mindestzahl  an  Festungen  aus- 
kommen, denn  jede  derselben  entmeht  zu  Besatzungszweoken  der  Feldarmee 
Mnen  Prosentsats  an  Kraft  YöUig  entbdiren  kOnnen  wir  die  Festangen  an 
der  Gh-ense  nicht,  sowohl  aus  Verteidigungs-  wie  ans  Angri£Eiigrftnden,  denn 
auch  in  letzterem  Falle  gebrauchen  wir  gesicherte  Depots  för  die  groben 
Mengen  an  Waffen.  Munition,  Belagemngs-Material ,  Verpflegung  u.  s.  w., 
welche  der  Angriffskiieg  erfordert.  Vorteilhaft  für  den  Aufmarsch  ist  femer 
die  Bahnlinie,  welche  Metz  und  Saarburg  unmittelbar  verbindet,  denn  sie 
giebt  der  Armeeleitung  die  Handhabe,  Verschiebungen  von  Personal  und 
Ihterial  anf  der  AnfinarsoUinie  nach  Bedarf  ro  beweikstdligen.  Wie  stark 
die  dentsohe  Armee  sein  wird,  welche  swiachen  Mets  nnd  Saarbnrg  auf* 
marsdiiareii  wird,  entsieht  sich  natlirlidi  nnserer  Beorteilung.  ffa  kOnnen 
aber  annehmen,  dafs  es  gewaltige  Schlachtenkörper  sind,  und  zu  Schlachten 
von  bisher  unbekanntem  Umfange  mufs  es  hier  kommen,  wenn  die  Franzosen 
früher  als  wir  kämpf l)pr('it  sind  und  die  ilrenze  überschreiten.  Aber  selbst 
wenn  ein  Vordnngen  grösserer  feindlicher  Massen  nicht  stattfindet,  so  wird 
der  erste  Kugelwechscl  in  Lothringen  stattfinden,  weil  die  Armeen  beider- 
seitig Vortruppen  vor  d«r  Attfimmohlinie  haben,  d«ien  die  Sicherung  des 
eigenen  Anfinarsolies  imd  StOmng  des  feindlichem  saflüli  Dieser  doppelte 
Zweck  mnb  schon  in  den  ersten  Mobilmachnngstagen  sn  ZosammenstöAen 
führen  und  wir  werden  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  solche  nach  Lage  des 
Strafsennetzes  und  der  französischen  Garnisonen  Nancy  und  Luneville  bei 
Dehne,  Chritean-Salins  und  Dienze  vermuten.  Diese  Orte  sind  deshalb,  wie  auch 
Hemmingen,  flie  irccigiicten  i'unkte  zur  Aul'sfelluiig  von  firenzsehntztruppcn, 
während  Bahust-hutztruppen  unmittelbar  an  den  Eisenbahnlinien  die  Sicherung 
übernehmen. 

Blaab. 

Gans  anders  geartet  wie  in  Lothringen  sind  unsere  Qrenzrerhftltnisse 

im  ElsaTs.  Den  gröfsten  Teil  des  Grenzgebietes  nehmen  die  Vogesen  in  An- 
brach, anf  deren  höchstem  Kamme  die  Grenilinie  entlanglftoit,  den  Eeet  bis 
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tm  Schweiz  füllt  du  nithal  mit  BeiiMii  Tieleo  ZuflftBBen  aus  und  jenwits 

die  „Borgundiscbs  Pforto''. 

Die  Vogesen  bilden  eine  Naturschranko  zwischen  Frankreich  und 
Pentsrhland ,  p'mc  tronnoiulo  nur  insofern,  als  die  Bahnlinien,  wek-he  die 
Vogf.seiithüler  aul'wiirt-s  führen,  den  <iebirgskanim  nicht  übersi-h reifen  und  die 
Zahl  der  Falswege  eine  beschränkte  ist.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die 
Balm  im  Breii8ch>Thal,  die  Uber  Bofhan— 8t  Blaise  bU  Saales  emporsteigt 
imd  dort  die  Wassersoheide  enraiohi  Dieirar  Absohnittf  welcher  durch  die 
Thftler  der  Brensdh  imd  dar  Fave  gehQdet  wird,  fOhrt  Uber  den  nur  560  m 
hohen  Sattel  von  Saales  und  stellt  den  bequemsten  Vogesenübergang  dar. 
Die  schräge  Lage  der  Thäler,  die  st^Uenweis  dem  Vogeeenkamm  fast  pa- 
rallel laufen,  gestaltet  den  Weg  allerdings  zu  einem  recht  weiten,  so  dafs 
wir  ihn  militärisch  als  ein  4.5  km  langes  Defile  ansehen  müssen.  Der  Saales- 
Pafs  ist  für  Truppenbewegungen  offen  wie  auch  die  übrigen  Pässe.  Weder 
Frankreich  noch  Deutschland  haben  an  den  Pässen  Sperrfesten  erbaut,  ver- 
mnflieh  weil  der  Frankflirter  Friede  den  Togeeen-Kamm  als  Greme  be- 
stunmte  und  somit  die  geeignetsten  Befestignngspnnkte  in  die  Bechtssphlre 
beider  Staaten  legte.  Die  vermittelnde  Rolle,  welche  der  Yogeeen-Kamm  im 
Grenzgebiet  spielt,  bedingt  es,  dals  ich  die  Besprechung  der  Vngpsen  für 
beide  Landesteile  zusammenfnssp.  Nrteh  dem  Rheinthale  zu  fallen  die  Vo- 
gesen steil  ab  iind  sind  durch  viele  der  III  zueilende  Fhifstbüler  zerrissen, 
welche  in  ihrem  oberen  Teil  in  enge  Felsufer  eingeschnitten  sind  und  sieh 
erst  weiter  abwärts  erweitem.  Nach  Westen  sind  die  Vogesen  ebenfalls  von 
sahhreidien,  dem  Flnlsgebiete  der  Mosel  und  Uenrthe  angehörenden  TliSleni 
dnrdifiirdit,  welobe  steilwandige  Ufer,  aber  weitere  Thalsohlen  haben.  Da 
Abfiill  ist  luMT  weniger  pUMsliidi  als  naoh  dem  Bhönthal,  die  Ahfladrang 
findet  allmählidi  statt  bis  in  die  Gegend  von  Epinal — Baccarat,,  wo  die  Vo- 
gesen im  Plateau  von  Lothringen  auslaufen.  Auf  beiden  (Jebietsteilen  findet 
sich  auf  den  niin<:f'n  meist  dichter  Wald  von  einzelnen  ausgedehnten  Matten 
unterluüchen  bis  hinauf  zur  oberen  (Jrenze  des  üauniwm  lisps,  die  in  einer 
Höhe  von  etwa  1300  m  liegt.  Die  groliseu  Gebirgswaldungen  sind  xuenschen- 
leer,  jedoch  seh<m  in  den  oberen  TtÄlem  der  kleinen  Flufidlnlb  beginnt  £e 
Anriedlung  mit  WassermUhlen  nnd  Einseihöfen  nnd  verdiditet  sidi  bald  su 
DOrfttn  nnd  groben  Ortschaften.  Dem  Anbau  entsprechend  gestaltet  sich 
die  Beschaffenheit  (h-r  W^ege,  welche  fllr  unsere  militärischen  Betrachtungen 
im  Vordergrunde  des  Interesses  stehen.  Aus  der  Ebene  führen  Chausseen 
fast  alle  FlufsthUler  aufwärts  bis  7ai  den  letztfn  Dörfern,  als  Landstrafsen 
und  Feldwege  gehen  sie  dann  weiter  nacb  den  einzelnen  Ausbauten,  Mühlen 
und  Fabriken  und  mit  der  letzten  Ansiedlung  hören  sie  auf.  Nur  sieben 
grofse,  Ab*  alle  Waffen  farandibare  Strallsmi  ttbersdireiten  den  &mm  der 
Vogesen  auf  der  etwa  75  km  langen  Grenxstrecke  Tom  ElsKsser  Beleben  Ins 
Bom  Climoni   Es  sind  dies: 

1.  Chaussee  von  Eiseidiahnstation  Weiler  am  Giefsenbaeh  aufwärt.s  nach 
Provencheres  an  der  Fave,  wo  sie  mit  der  von  Strafsburg  über  Saales  nach 
St.  Die  gehendrn  Chaussee  zusammenlttuft.  4  km  weiter  nach  Südwesten 
mündet  die  Strafse  in  die 
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2.  Chaussee,  welche  von  Scblettstadt  über  Markirch-rals  Chateau  de  Faite 
(762  m)  nach  St  Die  führt 

3.  GhBOBiee  von  Oolmu>  Aber  Diedolshaosen,  den  Ool  du  Boohcanme 
(961  m)  nach  Anonld  im  Heurihe-ThaL  IKeee  GhauMee  ist  durch  einen 
nntflKhalb  Sdinierlach  abgehenden  aneh  fttr  Fnhrweik  bnnohbaren  Weg  mit 
Mflnster  a.  d.  Fechte  (siehe  Strafoe  4)  Terbnnden,  ebenso  stehen  Diedolshausen 
nnd  Markirch  in  Verbindong. 

4.  Strafse  von  Colmar  über  Münster  a.  d.  Fechte,  Col  du  Schlucht  (1139  m) 
nach  (ierardnier  —  die  sogenannte  Schlnohtstrarse.  Die  Strafse  ist  woniper 
breit  und  gut  als  die  Nr.  1,  2  u.  3  genannten,  kann  aber  von  Infanterie, 
Kavallerie  und  Artillerie  benatzt  werden. 

5.  Strabe  yon  WUdenstein  Uber  dem  (M  de  Bnunont  (968  m)  nach 
Brasse  a.  d.  Moselotte. 

6.  Strafte  von  Kmth  a.  d.  Thnr  Uber  den  Pab  am  Felsaoh-Eopf  dnieh 
da.s  Ventron-  in  das  Moselotte-Thal. 

7.  Chanssee  von  Wesserling  ab«:  den  Ool  de  Boasang  (735  m)  in  das 
Mosel-Thal. 

Wenn  auch  die  genannten  sieben  Strafsen  dem  Verkehr  oflFen  stehen  und 
durch  keine  Forts  gesperrt  sind,  so  wird  es  doch  keiner  der  kämpfenden 
Pkrtden  schwer  fiülen,  der  feindliehen  Yorwbtsbewegung  dnroh  Yetbarrikar 
diemng  der  Wege  nnd  des  gangbaren  NebengeUndes  Halt  in  gebietML  Die 
fibeilegene  und  im  Gebirgskri^  geflbtcn  Truppe  wird  freiUch  die  Hinder- 
nisse niederzukämpfen  wissen,  denn  wir  fordern  von  unserer  Infanterie,  dafs 
sie  auch  im  dichtesten  Walde  vorwärts  kommt  und  steile  H&nge  erklimmen 
kann.  Auf  Mitwirkung  der  Artillerie  niufs  allerdings  verzichtet  werden,  denn 
sie  bleibt  an  die  fahrbaren  Strafsen  gebunden.  Unsere  Oebirgs-Kriegsübungen 
haben  das  bestätigt,  der  Gebirgskrieg  ist  deshalb  fast  ausüchliefslich  die  Do- 
mains der  In&nterie  nnd  Jftger.  Wer  vwnn  Leute  bei  solchen  Übungen 
beobachtet  hat,  wird  sich  über  ihre  Gesdiiddichkeit  ebenso  gewnndert  wie 
gefreut  haben.  Auch  unbeholfene  Leute  lernen  es,  namentlich  unter  dem  Zwange 
der  Gefahr,  das  habe  i(  b  bei  meinen  vielen  Kämpfen  im  Gebirgsland  Südwest- 
Afrikas  reichlich  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Meine  Kämpfe  dort 
trugen  fast  ausschliefslicli  den  Charakter  des  Gebirgskrieges,  was  mich  aber 
nicht  verleiten  soll,  dem  Gegenstand  mehr  Worte  zu  geben,  als  in  den 
liahujen  des  Themas  hineinpafst.  Die  Gebirge  unterstützen  den  kleinen 
Krieg  und  haben  in  dieser  Beziehung  stets  eme  bemerkenswerte  Bolle  ge- 
spielt, die  Vogesen  beispielsweise  wBhrend  der  Berroluti<m8kri^  1793 — 1794. 
Auch  der  grobe  Knrfllrst  Terteidigte  1674  die  VogesenpSase  exfolgreidi  gegen 
die  Truppen  Ludwig's  XIV.,  bis  es  dem  Marschall  Turenne  gelang,  Uber  Bei- 
fort offensiv  zu  werden.  Im  l'oldzuge  1870/71  spielten  die  genannten  Vo- 
gesenstrafsen  eine  untergeordnete  Rolle,  datregen  wurden  die  aus  dem  Breuscb- 
Thal  über  die  Vogesen  führenden  Strafsen  einige  Male  benutzt.  So  sandte 
General  v.  Werder  am  2.  Oktober  1870  eine  gemischte  Truppenabteilung 
der  badischen  Division  unter  General  v.  Degenftld  in  zwei  Kolonnen  über 
die  Vogesen,  um  die  an  der  Meurthe  auftretenden  Freischaren  su  zersprengen. 
General  t.  Degenfeld  wählte  die  von  Mutsig  Uber  Schirmeek  auf  Baon  r£tape 
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und  Ton  Barr  üW  Senones  auf  Etiyal  führenden  Strafsen,  welehe  zwar  dnrdi 
Griben  nnd  Yeifaane  geapent  waren,  indessen  nach  schwacher  Qegenwehr 
forcMrt  wnrdra.   Anf  denselbai  W^en  folgte  am  6.  Oktober  das  Gros  des 

XIV.  Armeekorps.  Für  entscheidende  littmpfe  hat  bisher  kein  Feldherr  das 
Gebirge  anfgesucht.  Selbst  die  gröfseren  Gebirgskämpfe,  welche  nsterreicher 
und  Franzosen  in  den  Jalirf^n  1790,  17i>0,  1800,  1805  und  1809  führten, 
können  hierher  nicht  pHi  t  «  hiiet  werden.  Kein  IVhiherr  wird  sich  aber  schenen, 
Gebirgsländer  mit  seinen  Truppen  zu  übei-schreiten ,  wenn  es  die  Kriegslage 
fordert  ffierbei  wird  er  sieh  natfifÜBh  £e  betten  BtraCien  aussuchen  und 
so  erfclirt  es  sieh,  dafs  die  ans  dem  Brensch'Thal  über  die  Yogesen  in  IKohtung 
Baon  FEtape,  "EtöwA  nnd  Bt  Dii  führenden  Straben  T<m  jeher  bevonngt  worden 
sind.  Es  handelt  sich  hier  vorzugsweise  um  drei,  ihrer  Beschaffenheit  nach 
gnte  Chausseen,  welche  ich  der  Vollständigkeit  wegen  näher  benichnen  will: 

1 .  Chaussee  von  Schinneck  Ober  Forsthaus  Donon,  Baon  sur  Flaine  nach 
Raon  l'Etape. 

2.  Chaus.see  von  St  Blaise  an  der  Breusch  über  Senones  durch  das 
.  Babodeau-Thal  nach  EtivaL 

8.  Chanssee  Ton  Brensdiweiler  ftber  Saales,  St  Jean  d'Ormont  und 
weiten  a)  nach  St  Di^   b)  durch  das  Httrbadithal  nadi  Etivat 

Nördlich  des  Donon  werden  £e  Erhebungen  der  Yogesen  niedriger,  die 
Zahl  der  StraTsen  gröfser,  Infanterie  und  Kavalleirie  kommen  hier  auch  anf 
den  schlechtoren  Wegen  durch,  gröfsere  Truppenmassen  bleiben  jedoch  an 
die  chaussiertcn  Wege  gebunden,  nnter  denen  die  Striifsen  von  Wasselnheim 
über  den  Wolfs1)erg  (T>ö3  m)  nach  Saarburg  und  von  Zabem  nach  Saarbntg 
die  bemerkenswertesten  sind. 

Das  Yogeaen-Gebiet  nördlich  Zabem  kann,  da  seine  Yerbindnngen 
sämtlich  innerhalb  Deutschlands  liegen,  ans  der  Beqnrednmg  fortfiülen. 

Die  politische  Grenxe  vom  ElsSsser  Beleben  bis  snm  Donon  Inldet^  wie 
wir  sahen,  eine  NaturgT'enzo,  wie  sie  zwischen  zwei  Staaten  selten  vorkonnnt 
Nach  dem  Gesclimack  Napoleon's  III.  war  sie  nicht,  das  entnehmen  wir  aus 
seiner  Gpsfhichfp  .hilins  Caesars,  woselbst  er  ilie  Vcfresen  preist  als  einen 
Festiiiigswall  des  alten  (iallien,  dessrn  (traben  der  Rhein  war.  Vogeseti  und 
Rhein  für  Caesars  Gallien  eine  Öchutzwehr  gegen  die  Einfälle  der  Burbaren, 
fDr  Frankreich  eine  trennende  Schranke  gegen  DentschlMid,  so  woHte  es 
Napoleon  III.  Er  legte  der  absdiliefseiiden  Kraft  der  Yogesen  Mne  grOihere 
milititrische  Bedeutung  bei,  als  sie  in  der  Tbat  yerdient  Es  ist  ein  altes 
Diktnm,  dab,  wo  eine  Ziege  durchkommt,  auch  der  Mensch  dnrohsnkommen 
TCimöge;  ja  Napoleon  T.  aufserte  sogar  dem  General  Dumas  gogenftber,  dafs 
eine  Armee  fiboniU  hingelango.  wo  ein  Mensch  den  Fufs  hinsetzen  könno. 
Er  kleidotf  damit  die  nlcksicbtslose  Knorgie  in  Worte,  welche  ein  Frhihcrr 
besitzen  soll,  und  hat  durch  den  ibergang  über  den  St.  Bernhard  und  den 
Splügen  bewiesen,  dafs  er  sie  selbst  besafs.  Wir  mflssen  aber  diesem 
napoleonisehen  Ansq^ruch  gegenüber  wiederholen,  was  an  flüherer  Stelle 
bereits  gesagt  wurde:  grOfsere  Tmppenkörper,  welche  Rofs  nnd  Wagen,  Gesdifitze 
und  Trains  mit  sich  fOhren,  können  Ztegenpfade  nicht  benutsen,  sondem 
bleiben  an  die  grolaen  Strafsen  gebunden. 
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Heero,  welche  die  Yogesen-FaBsage  ▼enneiden  wollen  und  nach  *  der 
Kriegslage  hiema  berechtigt  sind,  werden  den  Weg  durch  die  Burgundische 
Pforte  nehmen  —  dunih  d'w  trouee  de  Beifort  der  Fnuiiosen.  Man  versteht 
darunter  die  etwa  38  km  breite  Mulde,  die  den  Jura  von  den  Vogesen  trennt 
und  die  iiaiiirlii  lip  Vorl)iudung  zwischen  Deutschland  und  Buigund  bildet. 
Kanal-  und  Ei.seuhahuaiilage  erleichtert  hier  den  Verkehr,  die  Festung  Beifort 
aber  sperrt  ihn  im  Mobilmachungsfall.  Die  groDse  Bedeutung,  welche  hier* 
dnxch  Beifort  erhält,  springt  in  die  Augen.  Die  Eranioeen  haben  ihren 
Wert  richtig  «ngesehitit  und  die  Stadtwnwallnng  in  weitem  Umkreise  mit 
Forts  umgeben,  welche  sich  Ton  den  Yorfoergen  des  Jora  bis  zum  Stldabfall 
der  Yogesen  -  Fort  Giromagny  —  erstrecken.  Schon  im  Mittelalter 
empfand  man  ilas  Bedürfnis,  Beifort  zu  befestigen.  Seitdem  hat  es  alle 
Wandlungen  tluri  hgemacht,  welche  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Fort,schritte 
der  Wuflfentechnik  bedingt  wurden.  Die  hervorragendsten  Meister  der  Be- 
festigungskuust,  imter  ihnen  Vauban,  haben  sich  iu  Beifort  Denkmäler  gesetzt. 
Im  Feldxngo  1870/71  tnfon  am  3.  November  1870  die  ersten  preuJUsdien 
Trappen  vor  Beifort  ein,  die  Einschliefimng  konnte  nnr  allmihltch  vor  sidi 
gehen,  da  nur  wuk  und  naoh  Dhippen  Terfltgbar  gemacht  werden  konnten. 
Am  16.  Februar  1871  erst  kapitulierte  Bclfort  nach  hartnäckigem  Widerstand 
und  wurde  dem  Kommandanten  Oberst  Dcnfert  mit  seiner  Besatzung  in 
Anerkennung  des  rühmlichen  Verhaltens  freier  Abzug  mit  Waffen  und  Ver- 
pflegung zugestanden.  Leider  ist  Helfort  im  Frankfurtt-r  Frieden  Frankreich 
belassen  wurden.  Die  Franzosen  haben  damit  ein  Ausfallthor  behalten, 
welches  uns  hOchst  unbequem  werden  kann.  Wie  Maitohall  Turenne  1676 
von  Beifort  aus  Uber  Iffllhauaen,  Colmar  auf  Schlettstadt  vorging  und  die 
veiiflndeten  Trappen  vor  siidi  hertrieb,  so  könnte  aadi  in  einem  kllnftigen 
Kriege  eine  französische  Armee  den  gleichen  Weg  in  deutsches  Gebiet  wählen 
und  zugleich  eine  empfindliche  Flaukenbodrohung  unserer  Lothringer  Truppen 
ausüben.  Dieser  Besorgnis  hat  man  sich  anscheinend  an  mafsgebender  Stelle 
nicht  vei-schlossen  und  dürflc  die  Lntstt;huug  der  I Befestigungen  bei  Molsheim 
hierauf  zurückzuiiihrcn  sein.  Diese  in  \'erbindung  mit  der  Festung  Sti-afsburg 
sind  wohl  in  der  Lage,  einer  im  Uheinthal  siegreich  vordringenden  französischen 
Armee  Halt  tu  gebieten. 

Die  franattsisehe  Grensbefestig^np. 

Bei  dem  Prieden8.schlusse  von  1870  büfste  Frankreich  seine  voiireflliche 
Verteidigungslinie  an  der  (»st^'rt-nze  ein.  Strafsburg,  Met/,  Bitsch,  Thionville 
und  Neu-lireisacli  niulsten  in  Zukunft  Front  gegen  das  ehemalige  Vaterland 
nehmen.  Die  gewaltige  <iren/kette  war  zenisseu,  ihre  Trümmer  konnten 
kaum  als  Glied  für  das  neu  zu  schmiedende  Gefüge  verwendet  werden.  Die 
Geländegestaltuug  der  neuen  Grense  war  milittrisdi  ungflnstiger  als  bisher, 
indem,  wie  ich  oben  bermts  ausfllhrte,  besonders  Lothringwi  dem  Eindringen 

freim  Operieren  faindtieher  Tnqipenmaasen  wenig  Hindernisse  in  den 
Weg  setzte.  Geldopfer  und  Kunst  mufsten  deshalb  die  militftrisdhen  Nadi- 
teÜR  der  neuen  Grenzgestaltung  ausgleichen,  sobald  die  Franzosen  ihrem  alten 
Grundsatz  getreu  an  der  Grenze  eine  Verteidigungsstellung  besitzen  wollten. 
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Frankmch  hat  toh  jeher  dem  Kordonsystem  gehuldigt,  hat  sich  durch 
eine  Kett«  von  Kestongen  gegen  Deatedüand  gesichert  und  somit  zugegeben, 

(lafs  hintpr  der  deutschon  Heeresorganisation  zurücksteht.  In  der  neuen 
(irenzbefestigung  hat  dieses  System  einen  Umfang  angenommen,  wie  in  keinem 
anderen  Staate.  4  grofse  Festungen  und  20  Sperriorts  haben  ihre  Kanonen 
gegen  Deutschland  gerichtet.  Man  vermeint  sich  in  die  Zeit  zurückversetzt, 
wo  mftn  in  laagnt  Be&stigungslinien  das  Hol  der  Armee  m  beeitien  glanble, 
wie  die  YOllEer  GhinM  es  in  d«r  riesenhaften  Maaer  «rblidcten,  die  sie  gegen 
die  EinfUle  der  Tartereu  errieliteteB.  Der  Beap^,  den  nnsere  schnelle 
Mobilmachung  1870  den  Franzosen  einflöfste,  mag  in  erster  Linie  die  grofse 
Entfaltung  dtr  Vortoidigungsmittel  veranlalst  haben.  Man  hat  damals  in 
Frankreich  wolil  t^f^flauht,  üiicli  in  Zukunft  die  Mobilmachungsberoitsohaft 
des  deutschen  Hecios  nicht  crreicheTi  zu  können.  Heute  denkt  man  jedenfalls 
in  Frankreich  anders  darüber  und  hat  volle  Berechtigung  dazu,  denn  das 
Bahnnets  Frankreidis  ist  bedeutend  Ter^ollkoDunnet  und  die  ganze  firana6> 
risehe  HöbUmaohongs-Oiganisation  ist  sweifiBllos  nadi  unserem  Muster  umr 
gestaltet  worden.  Es  hat  auch  in  F^rankrudi  nicht  an  Stimmen  grfehlt,  die 
sich  bereits  mißbilligend  über  das  gewaltige  Aufgebot  an  Yerteidigimgs- 
mitteln  ausgesprochen  und  mit  Recht  hervorgehoben  haben,  dafs  abgesehen 
von  den  unpfheuren  Kosten  es  bedenklich  sei,  etwa  120000  Mann  als  Be- 
sat/ungstruppen  an  die  (Jrenzbefestigungen  /ai  binden.  Der  Wert  der 
Festungen  ist  heute  ein  anderer  wie  früher,  wo  giofse  befestigte  Plätze  mit 
liBiideilreilMnder  Berlfikenmg  eine  bedeutende  Hilfsquelle  fttr  die  Armee  dar- 
stellten, wo  einselne  groAe  Festungen  in  der  Lage  waren,  die  ganse  ftind- 
Uehe  KampAnadit  an  bescUURigen.  Wir  wissen  s.  B.  aus  der  Eriegsgesdudite, 
dafs  ^fetz  die  Macht  Karl's  V.  aufhielt,  dals  LiUe  den  Prinzen  Engen  und 
Marlborongh  ein  ganzes  Jahr  lang  beschäftigte  und  dafs  Strafsburg  zu  ver- 
schiedenen Malen  das  Hollwerk  des  franzö.sischen  Heeres  war.  Die  Heere 
der  Jetztzeil  sind  so  grofs,  dafs  nur  ein  Teil  durch  die  Festungen  gebunden 
wird,  die  Hauptmacht  aber  über  die  Festungen  hinaus  den  Feldzug  fortsetzt. 

Die  französische  Grenzbefestigung  läuft  von  Luxemburg  bis  zur  Schweis 
der  politischen  Grenze  parallel  und  ist  Ton  dieser  in  ümm  weitesten  Ab- 
stand swei  Taganlrsdie  entfernt  Ihren  rechten  üfigelstatspunkt  hat  sie  in 
der  gewaltigen  Festung  Beifort,  von  dort  fQhrt  sie  über  Epinal,  Toulnach  Verdon. 
Von  diesen  vier  grofsen  Festongeu,  die  sämtlich  vorgeschobene  Forts  besitzen, 
sind  Bolfort  und  Epinal,  sowie  Toul  und  Verdun  durch  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Sperrfurts  vcrlumden.  In  der  etwa  50  km  ^frofsen  Lücke  zwischen 
Toul  und  Epinal  betindeu  sieh  nur  einzelne  Forts  zur  Deckung  von  Eisen- 
bahn und  Stralsenlinien.  Nördlich  Verdun,  von  diesem  etwa  45  km  getrennt, 
bildet  die  Festung  Longwy  den  AbsehluA  der  Befestigimgslinie,  welche  d«n- 
bmA  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  BeUinrt  ausgenommen,  in  firsnsOsisch  Loth- 
ringen liegt 

Der  von  Beifort  bis  Longvry  wechselnde  QelSndecharakter  hat  ebenso 
wie  das  Bahnnetz  seine  Wirkung  auf  die  Lage  und  den  Hau  <lpr  Hefesti- 
gungeu  ausgeübt,  und  wir  begehen  deshalb  keinen  Fehler,  wenn  wir  die  Be- 
l'estiguugskette  für  die  Besprechung  in  folgende  Gruppen  teilen: 
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a)  Die  Moflel-Grappe  B«ilfixrt — EpinaL 

b)  Die  Maa8-Gn^pe  Toul — Verdun. 

c)  Die  Grnppe  zwischen  Spinal  und  Toul. 

d)  Die  Festongeii  Loagwj  niid  Montmedy. 

a  )  Dio  Mosol- Gruppe  Bei  fort  —  Epinal. 

Die  Befestigungslinie  liegt  am  linken  Moselufer  auf  der  Hocheiji'ue, 
welche  sich  westlich  an  die  Vogesen  anlehnt  Diese  Hochebene  tiügt  einen 
ausgeprägten  Gebirgscharakter  mit  grolsartigeu  Einsenkungen,  welche  zur 
Ankge  Ton  Straben  iMnutst  worden  sind,  die  vom  der  Ibsd  in  des  Tli«l 
der  Saooe  hinllberflüiren.  Die  finuixOBiBdie  Heeresleitaiig  hat  nun  alle  die 
Yerbindnngew^  TOa  Belfort  bis  Epinal  dnroh  Sperrforto  genchert,  so  dab 
ein  Dorehbrechen  dieses  Abschnittes  nur  mögliili  ist,  nachdem  2  bis  3  Forts 
genommen  sind.  Der  gröfsere  Teil  der  Forts  liegt  nicht  an  <len  Stiafsen 
selbst,  sondern  in  der  Nähe  derselben  auf  dominierendou  Punkten  und  ist 
deshalb  weit  si<  htl)ar.  Charakteristisch  für  den  Hau  der  Sperrforts  ist,  dafs 
die  sturmfreien  Gräben  meist  in  Felsboden  eingesprengt  werden  mufsten,  wo- 
dnrdi  sie  natttriieh  eine  reeht  erfaeblieiM  Widerstandskraft  erlangt  haben. 

Die  FMmg  Beifort  ist  in  ihrer  militibiBehett  Bedentmig  bereits  char 
rakterinert  Sie  besLtst  zahlnaohe  Anfiwnwerke  und  llbenmnmt  dnrch  die 
nach  Süden  sa  liegenden  Forts  Ijü  Clmuse,  Montbart  und  Lomont  auch  die 
Sicherung  gegen  die  Schweiz.  Diese  drei  Forts  verlegen  gleichzeitig  einer 
deutschen  Annee  den  Weg,  welche  versuchen  sollte,  südlich  Beifort  vorbei 
in  Richtung  Montheliard  vor/ustofsen. 

An  die  Festung  Reifort  schliefsen  sich  die  folgenden  Forts  an: 

1.  Fort  (iironiagny  liegt  8  km  von  dem  zur  Festung  Belfort  ire- 
hörenden  Fort  Lalbei-t  entfernt  und  kann  durch  seine  Lage  eigentlich  mit 
zum  Festungsgebiet  Beiforts  gezählt  werden. 

2.  Fort  Ballon  de  Seryanee,  auf  dem  i^eichnamigen  Berggipfel  ge- 
legen (1200  m),  sperrt  die  Verkehrswege  im  Moselthal  und  die  Strafte  Aber 
den  SlAber  Beleben.   Vom  Fort  Qiromagny  ist  es  11,6  km  entfernt 

3.  Fort  da  Ch&tean  Lambert  sfldlich  Le  Thillot,  nur  6  km  vom 
Ballon  de  Son^ance  entfernt,  qperrt  die  Strafte,  welche  von  Gomimont  Ober 
Le  Thillot  nach  Lure  führt 

4.  Fort  de  Kupt,  auf  dem  Broche  la  Have  (773  m)  gelesren,  beherrscht 
die  Chaussee  von  Kapt  nach  Lueuil.  Es  liegt  11  km  von  Clmteau  Lambert 
entfernt. 

5.  Fort  de  Kemiremont,  von  Fort  de  Rupt  11  km  entfernt,  be- 
hemeht  die  in  den  Thilem  der  Mosel  omd  Moselotte  liegenden  Straften  und 
ebenso  die  Wege,  welche  strahlenfiftmig  nach  FougeroUes,  Flombüres  nnd 
Bellefontaane  abgdien. 

6.  Fort  d'Arehes  Hegt  10  km  von  Remirenumt  ab  auf  einem  an  der 
Eiumündong  des  Niche-Baches  in  die  Mosel  gelegenen  Bergkegel  (470  m). 
Das  Fort  sperrt  die  Strafsen  im  Mosel-  und  Vologne-Thal  und  die  Wege 
von  Arches  nach  Xertigny  und  Kaou  aux  Bois.    Dieses  Fort  hat  Ani»phii^% 
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«n  das  7  km  entfernt  liegende  zur  Festung  Epinal  geli&«nde  Aulsenweik 
de  la  Mouche. 

Die  Festung  EfMnal  bildet  den  linken  Flügelabechluls  der  Gruppe,  ge- 
hört 7A\  den  Festungen  ersten  Ranges  und  besitzt  eine  grofse  Zahl  von 
Avü'seuwerkeu.  Sie  sperrt  alle  V^erbindungen,  die  aus  der  Richtung  von 
Fraize  und  Geradnier  nach  Epinal  führen,  und  beherrscht  die  Bahnlinien 
Neufchäteau — Epinal,  Langros — Port  d'Atelier — Epinal,  Maurice — Remire- 
mont — Epinal  und  Nancy — Gliannes — EpinaL  Die  Stadt  wurde  erst  nadi 
dem  Feldsnge  1870/71  in  eine  Festang  nmgewaoddt. 

b)  Maas-Gruppe  Toul — Verdun. 

Diese  Gruppe  Hegt  so  recht  eigentlich  unserer  Festung  Metz  gegenüber 
und  sperrt  alle  von  dort  in  die  Befestigungsliuie  hineinführenden  Wege. 

Die  Festungen  Toul  und  Verdun,  cbeatulls  als  Festungen  ersten  Ranges 
ausgebaut,  bilden  die  FlUgelpunkte  der  Stellung  und  sind  durch  eine  uuuuter- 
brediene  Brnhe  von  Sperrforl»  mit  einamdwr  verinrnden.  Wie  dies  bdi  der 
Moeel-Qruppe  der  Fall  war,  so  sind  auch  hier  die  Zwischenrlome  «wischen 
den  einselmm  Forts  so  gering,  dab  es  oner  Truppe  nicht  mflglieh  ist,  die 
Speirfortslinie  zu  passieren,  ohne  unter  das  Feuer  der  Fortgeschützo  zu 
kommen.  Die  Sperrforts  selbst  liegen  am  rechten  Maasufer  auf  geeigneten 
Höhepunkten  der  Cotes  Lorraines,  welche  ihrer  Formation  nach  /u  dem  Ar- 
gunner  Berglaud  gehüreu,  wenn  sie  auch  durch  das  Thal  der  ^laas  von  dem- 
selben getrennt  sind.  Nur  das  Fort  des  i'aiücheä  beiludet  sich  auf  dem 
linken  Haasufer.  Die  Lage  der  Sperrforts  ist  sdnr  geschickt  gewfthlt,  ein- 
zelne sind  durch  feindliche  Artillerie  anf  weitere  Entfernung  kaum  su  be- 
schiefsen,  weil  Gelftndewellen  und  Kuppen  Obersicht  und  Wirkung  hindern. 
Es  ist  in  dieser  Ilinsicht  lehrreich  und  interessant,  ein«  n  Blick  auf  die 
französische  Generalstabskarte  zu  werfen,  da  dieselbe  die  Forts  nicht  nur 
ihrer  Lage  nach,  sondeni  auch  genau  im  richtigen  (Irundrifs  wiedergiebt. 
Die  Lage  des  Fort  Liouville  zum  Beispiel  frappiert  zunächst,  da  es  nicht 
die  Front,  sondern  die  Kehrseite  nach  Deutschland  wendet.  Genaueres  Ötu* 
dium  der  Karte  Iftfst  den  Gruud  bald  erkennen.  Das  Fort  ist  im  Osten 
durdi  Felqsartien  und  bestrichenes  Oeltnde  fiMt  stnrmfirri,  der  Angreifer 
muCi  von  Westen  her  angreifen. 

Toul  ist  eine  alte  Festung  mit  Kemumwallung  nach  Yauhau'sduni 
System  und  zahlreichen  Aufsenwerken.  Tm  Feldzuge  1870/71  wurde  Toul 
am  IH.  August  1H70  durch  Teile  des  II.  bayrischen  Armeekorps  ein- 
geschlossen, die  später  durch  mecklenburgische  Truppen  abgelöst  wurden. 
Der  Besitz  der  Festung  erhielt  eine  wachsende  Bedeutung,  je  mehr  die 
deutschen  Truppen  in  Richtung  Paris  vorwärtskamen,  da  Toul  die  Eisenbahn- 
Terbindung  mit  der  Heimat  sperrte.  Es  wurde  deshalb  mn  abgekOntes  An- 
griffsTerCshren  gegen  die  Festung  beschlossen.  Am  10.  Septonber  begann 
das  Bombardement,  am  23.  September  kapitulierte  Toul  bedingungslos.  So 
leichten  Spiels  wird  Toul  angesichts  seines  fortifikatorischen  Ausbaus  in 
einem  künftigen  Kriege  nicht  zu  haben  sein.  Seine  Belagerung  wird  Zeit 
und  Kräfte  erfordern.    Wenn  deshalb  eine  deutsche  Armee  im  siegreichen 
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^larsch  auf  Paris  die  Festung  Toni  im  Rückeu  liegen  lassen  mufs,  so  ist  es 
uotwendig,  die  VerbiDduug  mit  der  Heimat  dadurch  herzustellen,  dafs  zwei 
oder  drei  Sperrforts  zwischen  Totti  imd  Verdnii  genommeD  werden  und  als- 
dann eine  Feldbahn  Ton  der  Linie  Mets — ^Nan^  nördlich  Toni  yorbei  naeb 
dm  Pariser  Bahn  gelegt  wird.  Solche  Feldbahnitnie  kOnnte  man  ndi 
z.  B.  Yon  Pont  a  Monsson  über  Commercj  auf  Ligny  gebaut  denken.  Der 
Schwerpunkt  der  Festnngs Verteidigung  liegt  auf  dem  westUch  Tool  befind- 
lichen Höhenzug,  der  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Maas  bildet. 
Auf  den  üfererhebungen  der  Maas  liegen  auch  die  sich  an  die  Festung  an- 
schliefsenden  Sperrforts.    Es  sind  dies  folgende: 

1.  Fort  de  Lncey  gehört  streng  gcnonunen  noch  zu  den  Forts  der 
Festong,  Tcm  der  es  7  km  emtfenit  ist  Es  liegt  auf  dem  Plateau  des 
Dorfes  Luoey  und  dient  dem  Zwecke,  die  Wegengen  sn  sperren,  die  von 
Lncey  und  Frondes  nach  Pagny  an  der  Maas  fUhren. 

2.  Fort  de  Gironville,  6  km  östlicb  ronnnercy  und  13  km  TOm 
Fort  Lucpy  entfernt,  krönt  die  sildlich  des  Dorfes  QironTille  liegende  Kuppe 
und  sperrt  die  Strafse  Pont-a-Mousson — (lironville. 

3.  Fort  de  Liouville  nordö.stliih  des  gleichnamigen  Dorfes  und  nur 
6  km  yon  Fort  de  Gironville  ab.  Es  liegt  am  nördlichen  Yorspinmg  des 
BPhenrttehens,  weldier  rioh  am  reethten  Ifaasofer  iwisehen  swei  SeitentÜUan 
exhebt,  in  denen  die  Straften  8t  Agnaut — ^Lionyille  und  St  Julien — Bonoourt 
nach  disn  Ifaasfiberg&ngen  filhren.  Dar  Besitx  des  Fort  Lionvitte  erscheint 
uncrl&fslich,  falls  der  Bau  einer  Feldeisenbahn,  wie  Torstehend  bemerkt,  er^ 
forderlich  wird. 

4.  Fort  St.  Miliiel,  H  km  vom  Fort  de  Liouville  entfernt,  srhliefst 
alle  von  Pont-ti-Moussou,  Thiaucourt  und  VigneuUes  beim  Ort  St.  Miliiel  zu- 
sammenlaufenden Strafsen  und  sichert  gleiclizeitig  die  Maas-Brücken  bei 
St  Mibiel  und  Han.  Li  Verbindung  mit  dem  Fort  steht  die  Batterie  des 
Paroches  anf  einer  SignaIhShe  gelegen,  welche  im  besmtdem  die  bei  Maiaey 
endende  Wegsnge  sperrt 

5.  Fort  Troyon  beim  Dorfe  Troyon,  13  km  von  St  Mihiel  entfernt, 
schliefst  die  Wegcngcn,  die  von  Osten  beim  Orte  Lacroix  snsammenftthren, 
und  beherrscht  die  Maasbriicken. 

(i.  l'\)rt  de  (ienicourt.  hfim  glfiilinanngen  Dorfe,  8  km  vom  Fort 
Troyon  entfernt,  sichert  3  Mau.sbriu  ken  und  sperrt  die  von  Osten  kommenden 
Wege.  Durch  die  Bedonte  d'Haudaiuville  steht  das  Fort  in  Verbindung  mit 
der  Festung  Verdun. 

i)w  Festung  Yerdnn  war  bereits  im  Mittelalter  befestigt  tmd  wurde 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  nach  Vauban'acbem  Muster  umgebaut  Nach  dem 
Feldzug  1870/71  erhielt  sie  eine  grofse  Zahl  von  Anfsenwerken  und  zahlt 
jetzt  zu  den  ersten  Festungen  Frankreichs.  I'ie  Laee  Verduiis  zu  beiden 
Seiten  der  Maas  als  Knotenpunkt  vieler  Strafsen  und  Kisenbalinen  verleibt  der 
Festung  eine  hohe  inilitilnscbe  Bedeutung,  web-be  den  kräftigen  fortitikuto- 
rischen  Ausbau  vollkommen  rechtfertigt,  im  Feldzuge  1870/71  versuchten 
die  Sachsen  ohne  Erfolg  die  Festung  durch  Handstrach  au  nehmen.  Zur 
ToUkommenen  Einschlieisung  kam  es  erst  am  23.  September  1870.  Es  folgte 
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dann  eine  nonnale  Belagerung,  der  die  Fransoam  wuai  hartiritoingen  Wider- 
stand entgegenaeta^ten.   Am  8.  November  kapltnUerfee  Verdon. 

c)  Gnipjip  zwischen  Epiual  und  Toul. 

Zwischen  Epiual  und  Toul  besteht  keine  fortlaufende  Sperrfortlinie, 
sondern  mir  einzelne  Forts,  welche  zu  weit  von  einander  entfernt  sind,  imi 
sich  gegenseitig  unterstützen  zu  können.  Es  ist  auffallend,  dafs  die  Fran- 
zosen gerade  diese  Strecke  verhültnismüTsig  schwach  gesichert  haben,  denn 
si«  entiiUt  die  Hauptverkehrswege  twiaeliMi  Paris  nnd  Sixa&bnig  nnd  stellt 
sieb  dadordi  als  die  strategische  Pforte  ffir  das  nordOsUiehe  Frankreidi  dar. 
Ich  komme  später  auf  diesen  Ponkt  znrftok.  Geographisdi  liegt  hi«*  die  grolke 
Senkung  des  lotiiringischen  Hügellandes,  durch  welche  der  Rhein-Mame-Kanal 
flie&t  Die  einzelnen  in  der  Befestigungsltlcke  befindlichen  Forts  sind  folgende: 

1.  Fort  de  Pont  St.  Vincent  an  der  Einmündung  des  Madon  in  die 
Mosel,  11  km  von  dem  zur  Festung  Toni  gehörenden  Aufsenwerk  Villey 
de  See  entfernt  Es  sperrt  die  Strafse  Nancy — Neufchäteau  und  die  Eisenbahn 
Nancy — Mirecourt  Drei  vorgeschobene  Batterien  unterstützen  seine  Ver- 
teidigungskraft. 

2.  Fort  de  Fronard  an  der  Mflndnng  der  Henrthe,  16  km  vom  Fort 
Pont  St.  Vincent  und  5  km  von  Nancy  entfernt,  liegt  auf  einer  Kuppe 

westlich  des  Ortes  Chanipigneuilles.  Es  beherrscht  alle  in  Nancy  mfindenden 
Bahnlinien  und  die  Verbindungen  im  Meurthe-  nnd  Moselthal. 

l^.  Fort  de  Manonviller  12  km  (istlieli  von  Luneville  auf  einem 
Bergrücken  beim  Dorfe  Manonviller  gelegen.  Es  speirt  die  Bahnlinie  Avri- 
court — Luneville  und  beherrscht  die  Stralseu  im  Thal  der  Vezouse  und  des 
Ami.  Yon  der  deutsdien  Grenie  liegt  dies  Fort  nur  10  Mm  entfoni  Zu 
erwähnen  ist  ferner  noch  das  auf  das  westliche  Moselnfer  snrOckgesogene: 

4.  Fort  Bonrl^mont,  welches  sich  4  km  nordwestlich  Kenfbh&teau 
befindet  und  die  bei  dieser  Stadt  sutsammenlanfenden  Bahnen  und  Stralinn  spenrt 

d)  Longwy.  Montmedy. 

Longwy  liegt  19  ktii  von  Verdun  entfernt  am  rechten  ('liiers-Ufer 
und  10  km  wtstlitli  der  dtiitsi  lien  Grenze.  Die  Festung  sperrt  die  von 
Diedeuhofeu  und  Metz  kommenden  Verbindungen. 

Montmedy  liegt  nicht  direkt  im  dentsch-franzOnschen  Grenzgebiet, 
bildet  vielmehr  die  zweite  Linie  westlich  Longwy,  von  diesem  28  km  entfernt. 
Seine  Anlage  trSgt  den  Spemwecken  gegen  Belgien  mehr  Rechnung,  als 
denen  gegen  Deutschland. 

T)ie  Befestigiuig  der  französischen  Ostgrenze  zeigt  uns  eine  grofsartige 
fortihkatorische  Kraftentfaltung,  die  den  doppelten  Zweck,  dem  sie  dienen 
soll,  wohl  erf&llen  wird,  n&mlich:  den  Aufinarsch  der  firansOsischra  Armee 
zu  sacfaem  nnd  das  Vordringen  deutscher  KrBfte  au&uhalten. 

Ans  dem  firanzösischen  Eisenbahnnetz  können  wir  uns  im  allgemeinen 
ein  Bild  machen,  wo  die  fran/tisisclien  Anuoen  in  einem  Kriege  gegen 
Deutschland  aufmarschieren  werden.  Wir  sehen  2  grofse  Bahnlinien  bei  Verdun, 
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5  groCie  Bahnlimen  auf  der  Lude  Epinal — Tool,  2  giofee  Bahnlinien  bei 
Bdfoit  auslaufen. 

Hieraus  folgern  wir,  dafs  die  Franzosen  3  Armeen  fmmieren  können, 
von  denen  die  1.  (  Süd)  Armee  bei  Beifort,  die  II,  (Zentrum)  Armee  zwischen 
Epinal — Toul,  die  III.  (Nord)  Armee  bei  Verdun  aufmarschieren  wird. 

Die  Süd-Armee  sammelt  sich  unter  dem  Schutz  Beiforts  und  seiner 
Aufsenwerke  und  kauu  je  nach  der  Kriegslage  ofleusiv  in  den  Elsafs  einfallen 
oder  westlich  der  Yogesen  vorbei  in  Richtung  Epinal  und  unter  dem  Schutze 
der  Spenrftnrtlime  den  AMdhlnfii  an  die  Armee  des  Zeninuns  snehen.  Die 
WegrerUltniese  nnd  dem  Harsdi  in  die  Bheinebene  hinein  gtlnstig,  dem 
na^  Epinal  stellen  sich  einige  Schwierigkeiten  entgegen,  denn  er  führt  durch 
das  Bergland  der  Monis  Faueilles.  Dieses  Bergland  ist  stark  dnrcbsehiiitten, 
namentlich  in  spinpm  östlichen  Teile,  und  auch  bewaldet.  Die  Ilaupt- 
strafsenzügp  gehen  von  Nordosten  nach  Südwesten,  indem  sie  dem  Laute  der 
Thäler  folgen,  wekbe  durch  die  Mont«  Faueilles  zur  Saone  hinabführen. 
Spärlicher,  aber  der  Zahl  nach  ausreichend,  sind  die  Querverbindungen,  die 
ftlr  «ne  Truppenvnrschiebung  von  Belfbrt  nach  Epinal  in  Frage  Ironunen. 
Die  Beschaffenheit  dieser  Straben  ist  nidit  die  beste.  Sie  besitien  Kalkstein- 
sdifitfenngen  und  leidra  dcahalb  dnrch  andauernde  Benntnuig  ebenso,  wie 
durch  stu-ke  Regengüsse.  Die  Wege  gehen  berganf,  bergab  und  besitzen 
oft  so  erhebliche  Steigungen,  dafs  schweres  Fuhrwerk  Vorspann  zu  Hilfe 
nehmen  mufs.  Dieser  Trastand  macht  eine  Truppenbewegung  durch  das 
Bergland  der  Monts  Faueilles  besonders  l)eschwerlich,  und  deshalb  kann  eine 
solche  nur  mit  Eiubufse  an  Zeit  bewerkstelligt  werden. 

Die  5  auf  ^  Linie  Epinal — ^Toul  aiulaiifeiiden  Baholini«ii  lassen  es  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen,  da&  die  Franaoeen  hier  ihre  Hauptaimee  Tereinigen 
werdoi.  Die  Bahnlinien  liegen  an  den  Dislohationsgebieten  so  günstig,  dafs 
die  französische  Heeresleitung  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  und  in  ver- 
hilltnismäfaig  kurzer  Zeit  11  Armeekorps  zwischen  Toul — Epinal  aufmarschieren 
lassen  kann,  n&mlich: 

Das  IV.,  X.  und  XI.  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Chälons — Bar  le 
Duc— Toul. 

Das  V.  und  IX.  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Troyes  -Neufcbäteau — 
Mir^court. 

Das  XML  und  XVllL  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Neren— 

Langres — Mirecourt. 

Das  Vm.  und  XIL  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Dqon — ^La  FerU — 

Epinal. 

Das  XIII.  und  XIY.  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Cbäloos  sur 
Saone— Gray — Epinal. 

Elf  Armeekorps  sind  eine  respektable  Kraft.  Sie  können  nicht  alle 
gleichseitig  im  Aufinarsch  ersdieinen,  ein  Tml  wird  sich  snn&chst  in  xweiter 
Linie  als  Reserve  Tersammeln.  Es  ist  auch  mißlich,  dab  einselne  Korps, 
z.  B.  das  XIV.  (General-Kimmiando  Lyon)  an  der  Schweizer  Grenze  oder 
bei  Beifort  verwendet  werden.  Tch  wollte  nur  zeigen,  dafs  es  wohl  möglich 
ist,  die  Hauptmacht  auf  der  Linie  Epinal — Toni  zusammenzuziehen;  das  ist 
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also  binter  jener  Befestigongal&cke,  welche  nur  dnrch  einzelnfl  Torgeeehobene 

Forts  gcde«  kt  ist.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Sperrfortlinien  Beifort — Epinal 
und  Toul— Vciduii  eine  Flankensicherung  für  den  Aufinarsch  der  Hauptannee 
bedeuttn ,  der  Zwiseheuraum  Epiiial-  Toul  aber  als  ein  Aiisfallthor  für  dio 
OtTensive  nuzusehen  ist.  \hv  Dcikunp'  des  Aufmai-sclws  üiicnRhnicn  liier 
neben  den  Forts  Fruuard  und  Manouviller  die  Truppen  aus  den  (Jarnisoneii 
Nancy  und  Luneville,  welche  in  ihrer  Friedeus-Zusammensetzung  derart  sind, 
dad  rie  scbcm  am  ersten  Mobilmachnngstage  marsdibeieit  stehen.  Es  sind  dies 
die  11.  Infiuiterie-DiTisi<m  in  Nam^  und  die  2.  Kavallerie-DiTiaon  in  Lnniville. 

Die  Trappen,  die  bei  Verdon  aufmarschieren,  stirken  die  Spen  fortlinie, 
sofern  es  zunächst  bei  der  Defensive  bleibt,  oder  nehmen  Hets  zum  Ziel,  wenn 
die  französische  Armee  vorwärts  fjeht. 

Die  vorstehende  Darlcguutr  soll  nur  einen  f^berhlirk  über  das  französische 
Uefestigungssysteni  geben.  Von  allen  Details,  namentlich  denen  üljor  Ausbau 
der  Festungen  und  Forts,  sowie  ihre  Ausrüstung  und  Besatzung  habe  ich 
abgesehen,  da  sie  außerhalb  des  militörgeographisehen  Rahmens  liegen. 

Die  nnsse  des  fhnaMieheM  OremfeMetei. 

Meurthe,  Mosel  nnd  Maas  sind  diejenigen  FHlsse,  welche  nebst  ihren  Zuflfissen 
zur  Erörterung  komtnon  mttssen.  Sie  laufen  der  deutsch-lothringischen 
(irenze  fjist  parallol  und  erscheinen  doshalb  wie  <lrei  hinter  einander  liegonde 
Hanieren.  Pic  niilitiirische  Rcdfutung  der  Mosel  und  Maas  innerhalb  der 
Sperrrurilinicn  Beifort—  Epinal  und  Toul-  Verdun  ist  dui'ch  Besprechung  dieser 
Befestigungslinien  bereits  hinreichend  beleuchtet  worden.  Ich  kann  mich 
deshalb  darauf  beschrSnken,  den  militSrischen  EinflnJs  dw  FlnAsysteme  au 
erörtern,  den  sie  im  Gebiete  der  Befostigungrifloke  Epinal — Toni  ausflbMi. 

Meurthe. 

i  St.  DiH  hat  die  Meurthe  eine  Breite  von  etwa  30  ni,  bei  ihrer 
Eitmiiiiiduiii,'^  in  die  ^losel  von  70  in.  Die  Hreite  ist  also  auf  der  ganzen 
Linie  nicht  derart,  dafs  sie  einem  Truppenvorniarsch  bemerkenswerte  Schwierig- 
keiten bereiten  wfirde,  selbst  wenn  die  Brücken  zerstört  angetroffen  werden. 
Dagegen  sind  die  Gelftndererhältnisse  zu  beiden  Seiten  der  Meurthe,  sowie 
die  Beschaffenheit  der  Ufer  für  einen  Übergang  ongfinstig.  Die  üfenAnder 
sind  steil  in  den  Wiesengrund  eingeschnitten  und  zahlreiche  kleine  Zuflüsse, 
Mühlengriiben  und  tote  Arme  erschweren  die  Annäherung,  indem  sie  eben- 
falls den  Bau  kleiner  Brücken  notwendig  machen.  Eine  Durchfurlung  der 
Meurthe  dürfte  nur  bei  hesnnders  niedrigem  Wasserstande  angängig  sein. 
Ausgetlehnte  Waldungen  aut  der  recliten  Meurthe-Heite,  Itesondere  zwischen 
Kaou  l'Etape  und  Baccarat,  verschleiern  zwar  den  Aufmai-sch  feindlicher 
Kräfte,  erhüben  aber  den  D^filecharakter  der  AnnSherungswege.  An  Stellen, 
wo  die  Annllhernng  besser  ist,  wie  ».  B.  bei  Baccarat  ond  Etival,  giebt  das 
überhöbende  linke  Heorthenfer  dem  Verteidiger  gute  Übersicht  und  Sebufs- 
litiii  Tl.  Auf  der  Strecke  von  Varangeville  bis  zur  Mündung  setzt  der  parallel 
der  Meurthe  laufende  Kanal  drin  Vormarsch  ein  neues  l'l)erg{ingshindeniis 
entgegen,    iieeiguet  lüi-  einen  libergang  ist  die  Strecke  zwischen  Luneville 
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und  A'arangeville,  da  hier  das  linke  TTfer  der  Verteidipnng  wenicr  Vorteile 
bietet.  Nancy  selbst  besitzt  durch  seine  tiefe  Lage  im  Mourthe-Thal  keine 
Widerstandskraft. 

Meht  nnwesentiiche  BewegimgshindeimisBe  bilden  auch  die  NebenAflsse 
der  Menrihe,  um  00  mebr,  als  sie  den  Matterflii&  tut  parallel  beizeiten  nnd 
sich  dadurch  einer  in  Französisch-Lothringen  eindnt]<jrenden  deutschen  Armee 
ebenfalls  als  Fronthindemisse  entgegenstellen.  £a  gilt  dies  gans  besonders 
von  der  Vezouse  mit  der  Blette  und  der  Mortagne. 

Die  Vhzousc  ist  zwar  nur  10 — 15  m  breit,  aber  das  iJett  ist  fast 
überall  steil,  so  dafs  der  Uferrand  oft  2 — 3  m  über  dem  Wasserstande  Hegt. 

Der  Hauptübergang  bei  Blamont  hat  niedrige  Ufer,  bietet  überhaupt 
Terh&ltnismlAig  dem  Übersehreiten  viel  Ghanceii,  abw  es  befinden  sieh  dort 
am  üfenand  sumpfige  Stellen.  Ein  anderer  fOr  den  Übergang  gBnstiger 
Punkt  ist  Marainviller,  derselbe  liegt  aber  unter  dem  Feuerbereich  der  Ka- 
nonen dos  Fort  ManonYiller.  Den  gleichen  Charakter  trigt  die  der  Vezouse 
zufliefsende  Blrtte. 

Die  Mnrtagne  hat  eine  Durchschnitisbieite  von  10  ni  und  besitzt  fast 
überall  niedrige  Ufer  und  ein  sandiges  Flulshett,  so  dafs  ein  ('berbrücken 
leicht  zu  bewirken,  auch  ein  Durchfurten  an  den  meisten  Stellen  möglich  ist 

Der  Sanon  hat  eine  Durohstthmtislneite  von  10  m  und  besitzt  fthn- 
liehe  UfsrveihUtnisse  wie  die  Mortagne.  Ein  Überbrfidcen  ist  insofern  nicht 
bequem,  als  er  auf  seinem  ganzen  Lauf  bis  rar  M&idang  durch  den  "Kaaal 
begleitet  wird,  der  Übergang  also  einen  doppelten  BrAokensdilag  erfordert. 

Mosel. 

Die  Breite  der  Mosel  unterliall)  Fpinal  bis  Toni  variiert  zwischen 
60  und  150  m.  Ufer  und  Fluisgruud  sind  für  Brückenarboitcn  meist  günstig, 
auch  ein  Durchfurten  der  Mosel  ist  abiribis  bis  Bayon  an  mehreren  Stellen 
möglich.  Die  Eihebungen  des  linken  üfers  unterstfltxen  indessen  vielfiseh 
vorteilhafi  die  Verteidigung,  so  s.  B.  bei  Bayon.  Stieltet  wird  die  Mosel 
von  Epinal  bis  Pont  8t.  Vincent  durch  den  Canal  de  l'Est,  welcher  dem 
Gegner  eine  zweite  zu  überbrflekende  Barriere  entgegenstellt.  In  dieser 
doppelten  Überbriickunp  liepen  die  Hauptscbwierigkeiten  des  (^bei-schreitens. 
Ein  Durebfurten  des  Kanals  ist  natürlich  bei  seiner  auf  etwa  1*  m  zu  ver- 
anschlagenden Tiefe  und  den  wallartigen  UfeiTÜndern  nicht  angängig. 

Eine  deutsdie  Armee,  welche  zwischen  den  Festungen  Toni  und  Epinal 
hindurch  vorwftrts  will,  befindet  sich  in  Ähnlicher  Lage  wie  eine  franaOeische 
Armee,  die  eb  gleiches  swischen  Metz  und  Diedenhofen  versuchen  will.  Das 
heifst,  sie  mufs  stark  genug  sein,  um  die  beiden  Festungen  in  die  starre 
Defensive  zu  zwingen,  denn  beide,  Epinal  wie  Toul,  sind  nach  ihrer  Aus- 
dehnnnp  so  bedeutend,  dafs  sie  bequeni  die  OtTensivkraft  eines  .\rmeekoi-ps 
in  sieh  sehliefsen  können.  Die  Ul>organgS])unkte  selbst  sind  durch  di*'  ge- 
nannten Moselfestungen  /.ienilich  beschränkt,  denn  die  Wirkungssphäre  Kpinais 
reicht  bis  Igney,  welches  im  Feuerbereich  des  zu  Epinal  gchörnnden  Aufsen- 
werkes  Dogneville  liegt,  und  die  Wiricnng  Tonis  beginnt  bereits  bei  Mer^ville, 
weldies  durch  das  Fort  St.  Vincent  beherrscht  wird.    Die  au&erhalb  der 
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BelestigungJigebieU'  liegende,  etwa  40  km  lange  Moselstrccke  von  Igney  bis 
MMriUe  ist  also  diejenige,  ioaeclialb  deren  em  Übergang  oifdgen  mtUCMe, 
wobei  in  enter  Linie  die  Punkte  in  Frage  kommen,  wo  die  groben  GhaiuMen 
oder  branidibttrai  Landstrafimn  an  die  Mosel  bnaafBlven.  Es  sind  dies  vor- 
wiegend die  Gegenden  bei  Channes,  Bayon,  Velle  sur  Moselle  und  Flavigny. 

H(i  Charmes  ist  die  Tbalsohlc  in  v'invr  Breite  von  etwa  600  m 
mit  trockenen  Wiesen  bedeckt,  deren  Betreten  mit  Vorsicht  pehandhabt 
werden  mufs,  da  sie  tote  Flufsarme  mit  sumpfigem  «Iriind  besitzt.  ITn- 
günstig  ist  ferner  der  Umstand,  dals  die  Mosel  sieb  hier  ui  mehrere  Arme 
teilt,  zwischen  denen  sich  Inseln  mit  diohtan  Wddengebflsch  befinden. 

Bayon  liegt  wie  Ghames  in  der  ThalsoUe,  die  Mosel  leihnt  sidi  hier 
aber  hart  an  die  Ostseite  derselben  an.  Der  reofate  üfenand  beherrsoht 
demnach  das  Moaelgebiet  and  wfirde  an  sich  dn  Überbrücken  erleichtern. 
Die  Truppe,  welcher  der  Übergang  gelungen  ist,  mufs  jedoch  den  jenseitigen 
Thalrand  unter  den  schwersten  Verhältnissen  f  ikämpfcn ,  denn  der  Anpriff 
führt  über  ein  etwa  IGOO  m  breites  Wicsonland  gegen  steil  aufsteigende 
ütererhebungen,  die  60  m  und  mehr  über  der  Thalsohle  liegen. 

Velle  ist  ein  kleines  Dorf  am  östlichen  Moselnfer.  Der  HoselfluDs  selbst 
aeht  sich  hier  wie  bei  Bayon  an  der  dstlidien  Thalsohle  entlang  und  geht 
unteihalb  des  Dorfes  in  scharfer  Biegung  nach  der  westlichen  Thalsohle 
hinüber,  w&hrend  am  wMtUchea  Thalrand  ein  Mühlgraben  weiterzieht  Ein 
Überschreiten  unterhalb  Velle  erscheint  dieses  doppriten  Hindernisses  wegen 
und  auch  anpe^sichts  der  sehr  steilen  Ufererhehungcn  nicht  möglich,  wenn 
der  Verteidiger  auch  das  westliche  waldige  Ufer  besetzt  hat.  Oberhalb  Volle 
(lasregen  sind  die  Übcrbrückungsverhiiltnisse  verhältnismäfsig  leicht  und  der 
Augriü  führt  über  einen  nur  etwa  900  ni  breiten  Wiesenstreifen,  was  in- 
aofiam  Tortetlhaft  ist,  als  der  Fenerkampf  der  Infimterie  bereits  am  MHichen 
Ufer  beginnen  kann. 

.  Bei  FUiigny  Ternnigen  sich  die  Havf^veikehrsadem  von  Nancy  nnd 
St.  Nicolas  du  Port  nach  Neufchateau.  Die  Thalsohle  ist  scbmal,  das  üfer^ 
gelände  beiderseits  mit  dichtem  Waldbestand  licdeckt.  Yerteidigang  ond 
Angriff  haben  ziotnlich  gleicb  nngünstipe  Chancen. 

Zum  Müselgebiet  gehört   ein   weiteres  Fronthindernis  für  den  deutschen 
Vormarsch:  der  Madon,  welcher,  als  linker  NebenftuTs  der  Mosel  von  den  Monis 
Faucilles  kommend,  der  Mosel  parallel  läuft,  bis  er  sie  bei  Pont  Si  Vincent 
erreicht    Hier  liegt  der  Madon  im  Bannkreis  des  Fort  Pont  8t  Vincent 
Im  Durchschnitt  16  m  breit  bewegt  sich  der  Madon  durch  ein  enges  Thal 
mit  steilen  Hängen,  welches  sich  nur  oberhalb  Mirecourt  auf  1000  m  er- 
weitert.    Die  Flufstiefe  ist  im  Oberlauf  so  gering,  dafs  Infanterie  überall 
durclikommt,  von  "Min'coui-t  ab  indessen  ist  dies  nur  mittelst  Brückeuschlags 
mfiglieh.     fHe  (lestaltung  des  linken  rterhanges  begünstigt  die  Verteidigung 
überall,   nur   bei  llaroue   und  Ceintrey  ist  die  von  Osten  her  angreifende 
Truppe  im  Vorteil,  ganz  besonders  aber  bei  Lemainville,  weil  dort  der  FInls 
melnr  als  2  km  weit  spitzwinklig  nach  Osten  einspringt.    Diese  Stelle  liegt 
nnr  7  km  von  dem  Moselflbergang  bei  Velle  entfernt  nnd  verdient  ans  diesen 
GrOnden  besondere  Beachtung. 
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Maas. 

Die  Maas  ist  die  letzte  Flufslinie,  welche  wir  unter  dein  (icsiehtspuukte 
ihrer  miUtärischen  Bedeutung  zu  besprechen  haben.  Von  der  Grenzlinie  liegt 
de  schon  zu  fem,  als  daft  sie  bei  einem  Yersneh,  die  Festuugslücke  Epinal — 
Toni  zu  dnrdibreehen,  eine  wesentlidlie  Bolle  spielen  kttnnte.  Auch  kommt 
Ar  uns  nur  der  Oberlanf  bis  Ssurigny  in  Betracht,  welches  unter  den 
Kanonen  des  Forts  Pagny  la  Blanche  liegt.  Innerhalb  dieser  Strecke  liegt 
das  Fort  Bourlemont,  welches  den  wiclitippii  Sirafsen-  und  Eisenbahnknotenpunkt 
Nf'ufchriteau  beherrscht.  Dieses  Fort  ninfs  untrv  allen  llnistiuiden  fallen, 
wenn  die  Oöeusive  über  die  Maas  hinaus  fortgeführt  werden  sull.  Das  übrige 
Maai^biet  kann  als  keine  bedeutende  Sperre  angesehen  werden. 

Seine  flvftlneite  flberstdgt  selten  20  m,  die  Darehsdmittstiefe  betrigt 
im  Sommer  etwa  1  m;  die  üfer  sind  im  allgondnen  flach  und  das  FloAbett 
ist  fest  Nmr  eine  aj^nemde  Begeni)eiiode  macht  die  wiesenreiche  Thal- 
sohle ungangbar.  Nach  Lage  der  Ufergestaltung  und  der  Wegeverbindung 
erscheinen  als  günstige  Übergangsstelleu  fxir  den  von  Osten  kommenden  An- 
greifer die  Gegend  von  Maxey,  1<)  km  nördlich  Neufcbateau,  Harrevüle, 
12  km  sülllich  Neufchätean  und  iJrainvillc,  10  km  südlich  Han-pvillc. 

Wenn  auch  die  technische  Ausrüstuug  und  Ausbildung  unserer  Truppen 
derart  ist,  dab  wir  vor  der  Übeiidireitnng  Ton  Fluglinien  meht  suUck- 
snschrecken  brandien,  so  wird  man  doch  aus  dem  Yorstdienden  den  Eindmck 
gewonnen  haben,  dafs  gerade  die  Befestigiingslaeke  Epinal— Toni  dnrdi  ihre 
Wasserbarrieren,  die  sich  dem  Vormarsch  in  kurzen  Zwischenräumen  ent- 
gegenstellen, eine  wesentliche  Verteidigungskraft  erlaugt.  Es  dürfte  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  unser  Vordringen  nur  langsam  von  statten  geht, 
wenn  drr  Gegner  auch  mit  nur  schwachen  Kräften  vei"8uch< ,  uns  nach 
einander  den  ('bcrgang  über  die  Vezouse,  die  Meurthe,  die  Mortague,  die 
Mosel  und  den  Maden  streitig  zu  machen. 

Empflndlidie  ffinderaisse  bleiben  diese  Flflsse  unter  allen  VeildUiiinen 
IQr  unsere  AnfUKningsorgane,  und  das  wird  sieh  ganz  besonders  in  den 
ersten  Tagen  der  Kriegs-Periode  fühlbar  machen,  wo  wir  mehr  denn  sonst 
Wert  darauf  legen  mfissen,  durch  weit  vorgeschobene  Fühler  über  den  Auf- 
marsch und  die  Schiebungen  der  firMasSsisohen  Armee  Kenntnis  zu  erhalten. 

Hiermit  sehlielke  ich  meine  Betrachtungen  und  möchte  mir  am  Schlub 
die  Bemerkung  gestatten,  dab  ich  nur  einen  Überblick  fiber  die  militilr^ 
geographisdien  Greuzverhältnisse  habe  geben  wollen.    Mit  den  Einzelheiten 

würde  man  Bücher  füllen  können,  ohne  sribst  dem  Soldaten  Nutzen  zu 
bringen.  Nicht  ein^chondc  licsclireibungen,  sondern  der  Augenschein  und 
die  Gcfechtslage  sind  für  den  Kntschlufs  des  Führers  <'ntNtlH'id<  iid.  Anfser 
Berücksichtigimg  habe  ich  ferner  gelassen  alle  Angaben  über  \  ulk,  Ackerl>au, 
Viehzucht,  Handel  und  Industrie,  welche  streng  genommen  in  den  Kähmen 
einer  militür-geugraphischen  Abhandlung  hineingehören,  da  sie  ihren  EinfluTs 
geltend  machen  auf  Truppen>Unterbringnng  und  Truppen-Em&hrung. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


504 


W.  Staveubugcu: 


Die  gesehiclitliebe  Entwickclung  des  preBlaisclieu  Militär- 

Kartenwesens. 

Von  W.  Staveiiluicai. 

(FwcMbtang.) 

H,  Das  Kartenwesen  von  1816  bis  heute, 
a.  Die  Kpoche  roa  1816—1830. 

js'ai  lulciii  die  Hefrpiunp'skriogo  beendet  waren,  eriolgto  eine  foi>te  ßliedeninf? 
des  proiüöischeu  (ieueralstabes,  ladem  eiu  Teil  als  „Grofser  Gcneralstab" 
unter  emdm  bcBonderen  „Chef*  in  Berlin  blieli,  wlhrend  die  übrigen  Ofißadere 
als  f^Aimee-GeneralBtab**  «uf  die  Qeneralkommandoe  waA  Divunoniettbe  ver- 
teilt wurden.  1831  endlich  wurde  der  Oeneruletab  aus  dem  ünteroidnonge- 
Verhältnis  /um  2.  P^iiarteraent  des  Kriegsministeriums  gel  «Ist  und  ihm  eine 
selbsiAndige,  dem  Kriegsherrn  unmittelbar  untergebene  Stellung  eingeräumt. 
Dieses  bis  heute  besteheudo  Verhältnis  ist  eine  der  wesentlichen  Quellen 
zu  den  tüchtigen  Leistungen  dieses  Elitekorps,  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Vermessungswesens,  gewesen. 

General  y.  Mttffling,  seit  dem  28.  Januar  1821  der  erste  gemeinsame 
Chef,  nahm  sofort  die  gro&e  Au^be  in  seine  tOefatige  Hand,  eine  militftr- 
topographische  Spesialkarte  des  graben  Staategebiets  au  schaffen,  und 
wurde  dabei  von  MSnuem  wie  ötzel,  liiGchaelis,  Baeyer,  v.  ösfeld,  Gelbke 
n.  a.  im  Laufe  der  Jahre  unterstützt.  Er  schlofs  an  die  rheinischen  Ver- 
mossnncrPii  Trancliot's  liezw.  Cassini's  und  Ferrari's  Arbeiten  in  Frankreich 
ein  Drciecksriet/,  von  Punkten  1..  2.  und  8.  Ordnung  an,  ergänzte  die  vorhandenen 
Lücken  der  trigonometrischen  Vermessung  des  ülnigen  (Gebiets  bis  in  die  Mitte 
Norddeutschlands  (Hessen,  Thüringen,  Brandenburg,  Schlesien)  und  begann 
gleichxeitig  den  tetlidien  Teil  der  Honarohie  mit  Ausnahme  der  durch  die  Gillj- 
sche  und  SehrOtter'sdie  Karte  bereits  vertretenen  Landeeteile  (Pommem  und 
Preußen)  m  vermeesen,  was  sein  Nachfolger  fortsetste*).  So  schuf  er  unab- 
hftngig  von  den  älteren  Arbeiten  neue,  freilich  in  Anbetracht  der  damaligen 
mangelhaften  Mittel  und  Mfthndon  unvollkommene  Gi-undlagen.  /nr  Hestimmung 
der  Dimensionen  des  firadnetzes  nahm  MtifTlinp  die  Abplattung  des  Erd- 
sphiiroids  zu  gj^j  auf  Grund  seiner  Berechnung  eines  grofsen  Dreiecks  zwischen 
Seeberg  bei  Gotha,  Mannlieim  und  Dünkircheu  an,  mit  welchem  Element 
bis  1866  gerechnet  wurde.  An  diese  trigonometrisdien  Arbeiten  schlössen 
sich  von  1818 — 30  die  Einzelanfiiahmen  in  1 :  25000  durch  dazu  kommandierte 
Offlnere  an.  Anfangs  wurde  nadi  der  Deoker'schen  Instruktion  mittda  Beflektors, 
seit  1821  nach  der  am  1.5.  Januar  1821  erlassenen  Müffling'schen  (nach 
Lehmann's  Vorgänge)  mit  dem  Mcfstisch  und  Diopterlineal  gearbeitet.  Da*; 
(leliindt'  liefs  der  (leneral  nai'h  der  von  ihm  im  <ieneralstabe  Pingefühiipn 
Lehmanu'schen  Bergstrichtlieoric  mit  den  von  ihm  bestinunten  mannigtachen 

1)  Dieee  Oradmessiuig  setste  die  mit  einander  sdion  verbundene  firaneOeisehe 

um!  ♦■ii<^lisf}io  nicht  nur  mit  der  dilnifch  -  hannnvcrsi  licu ,  flOndem  auch  mit  der 
bayrischen  und  öüterreichiscben  Uradmessung  in  Beziehung. 
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Änderungen  zm-  Dai'stelluug  brmgcu.    Kr  schrieb  eine  Skala  vor,  welche  für 

5,  10,  15  bis  45*  snnlchst  die  VerhtttitiBii*hkn  Toa  1:9,  2 ;  8,  8 ;  7  

9  : 1  fttr  den  Sdiatten  (Strichst8ri^e)  rom  Lieht  (Zwiadiennuun)  angab.  Femer 
tollten  vom  0*  bis  15*  die  Striehfoimen  des  prenlaiseheii  Ariallerie-Lienteiuuits 

ßchipnprt  (tler  nur  drei  Grade  operativen  Terrains  unterschied,  davon  die 
ersten  beiden  in  gerissenen  Strichen  oder  Wechsel  solcher  mit  ganzen),  fflr 
Ifi  bis  25^  die  des  Kartographen  Schneider  (Wechsel  von  f^eschlängelfpn  und 
geraden  Stiitbcn),  von  26"  bis  35°  die  des  Ingenieur-Kapitäns  v.  Hunilttrt 
(eine  Verbindung  von  stärkeren  und  schwächeren  Strichen),  für  36"  bis  lO" 
die  Lebmann^schen,  für  41^  bis  45*  die  späteren  Humbert'scben  (mit  gekreuzten 
Strichen)  angewandt  werden.  Das  prenfsiselie  Ingeiiieiir*Korps  hat  sieh  dieser 
Becfastatt-Eckhardt-MfUning'sohen  Sohrafleomamer  nie  bedioit,  sondern  hielt 
stets  —  wie  auch  bedeutende  Geographen  nnd  Kartographen  —  die  Ver^ 
bindung  von  Ducarlo-Dupain  Triel'schen  Niveaulinien ')  mit  einer  dem  Zwecke 
entsprechenden  Schattierung  oder  Iia\'ierung  oder  Schraffierung  in  Schwarz 
oder  in  Farben  sowie  das  Einschroilien  von  Bü.scliuiit,'szahlen  von  viel  gröfserer 
Wirkung  und  praktischer  als  das  Miitilintr'sche  System.  Denn  dessen  Skala 
ist  schwer  lesbar,  die  Strichformen  sind  unruhig  und  wirken  unschön.  Höchstens 
für  kleine  Ka&stSbe,  etwa  1 : 100000,  ist  die  Manier  zur  üntefsdieidnng 
des  flachen  fttr  aUe  Waffen  gangbaren  OperationsgeUndes  zwischen  1  und  10* 
▼on  gewissem  Nutzen.  Daher  k<nmte  sie  sidi  audi  nur  yerhaltnism»ftig  kurze 
Zeit  im  Generalstabe  behaupten  und  wurde  fiir  Böschungen  über  10"  durch 
die  Lehmann'sche  Skala  ersetzt.  Die  Müft'ling".sche  Vorschrift  sah  eine  Karte 
in  Gradabteilungen  vor  und  gab  in  Tabellenform  die  Abmessungen  von 
je  l"  der  geographisehen  Breite  und  Liinge  in  preuTsischen  Ruten,  so  dafs 
danach  die  Handlinien  der  Melstischbiütter  Aufnahmesektionen)  konstruiert 
werden  konnten*).  Letztere  haben  10'  geographisebe  Breite,  6'  geographische 
Lftnge,  d.  h.  sie  sind  im  West-  und  Ostrand  je  etwa  11  km,  im  Nmrd-  nnd 
Südrand  je  rund  12  km  lang  und  stdlen  nuid  183  qkm  FUdie  dar.  60  solcher 
Blätter  gehen  also  auf  die  Gradabteilung.  Da  die  Parallelkreisbögen  aufser- 
ordentlich  schwai  h  gekrümrat  sind  Tdie  Pfeilhöhe  betragt  bei  1  : 25000 
rd.  0,03  mm,  bei  1  :  10< )(»()(>  nur  rd.  0,1  mra),  so  wenlen  sie  nicht  mittels 
Zirkels,  sondern  mit  Hilfe  von  Koordinaten  aufgetragen  be/w.  bei  1  :  2,')  000 
als  gerade  Linien  gezogen.  Diese  zum  ersten  Male  zur  Anwendung  gelangende 
preufsische  Polyeder- Projektion,  welche  seitdem  die  Welt  erobert  hat,  z.  B. 
in  Österreich -Ungarn  fttr  die  Karte  1 : 75000,  ferner  fttr  die  Carte  de  la 
France  1 : 100000,  die  Mapa  de  Espafia  1 : 50000,  die  Carta  del  Regno 
dltalia  1 : 100000,  femer  in  Rufsland  und  mit  einigen  Abweichungen  auch 
vom  Goast  Snrvey  Office  der  Vereinigten  Staaten  und  vom  englischen  War 
Office  eingeführt  ist,  gehört  7M  den  polykoniseheii .  d.  Ii.  die  Parallelkreise 
werden  als  Kreise  abgebildet,  deren  Mittelpunkte  nicht  in  einander  fallen,  sondern 

1)  Die  «nie  hypsomefarisehe  Karte  von  Eunqfia  ▼erMRmttichteii  die  Dftnen  Olsen 
nnd  Bredstorff.  die  ente  Schlchtenkarte  des  Hsnes  der  hannoverische  Hauptmann 

Fapeu,  beide  1880. 

8)  1  Grad  des  Parallelkreises  betrftgt  68669,6  m,  des  Heridkahogus  111IM,0  m 
in  der  Breite  von  Beriin. 
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in  eiiMT  Geraden,  der  Erdadise,  als  gedmetriscliem  Ort  liegen.  Man  denlct 
neh  bei  der  prenCriichMi  Pk«|jektioii  das  damutellende  Gebiet  dnrdi  Meridiane 
und  Baiallelkreiae  in  to  Ueinef  aneh  in  der  Natnr  als  eben  ansnsebende 

Trapeze  geteilt,  dafs  für  die  im  !^^afsstabe  1  :  100000  (für  den  Osten)  und 
1  :  8()4()0  (für  den  an  die  französische  Karte  1  :  80000  anscblicfsendon  Westen) 
zu  vervioltultigende  Gebrauchs  Karte  die  Abbildung  eines  dieser  Trapeze  auf 
einem  bandlichen  Blatt  Platz  findet,  das  einen  sphäroidisrlion  Raum  von 
15'  geographischer  LlLnge,  30'  Breite  einnimmt  Daher  gehören  b  Kurlen- 
aeUumen  1 : 100000  Ton  je  7%  MebtiabhUliteni  an  einer  Giadabteilang. 
Genau  genommen  bandelt  es  sidi  mn  eine  gmndriA-,  b.  winkel-,  llngen- 
nnd  flSehentrene  Projektion  des  EUipsoids  auf  die  Kugel  und  dieser  dann 
auf  das  Polyeder,  welches  von  den  durch  sämtliche  Netzschnittpunkte  gelegten 
Sbenen  begrenst  wird.  Das  ganze  I  and  ist  also  als  ein  Vielfläcbner,  ans 
ebenen  Trapezen  zusammengesetzt,  zn  betrat-hten  und  die  (Jröfse  dor  Flächen 
hilnpt  von  den  Abmessungen  der  Kartcnbliittcr  ab.  Daliei  vfizichtot  man 
auf  das  gonaue  Anpassen  der  BlUtter,  was  aber  für  die  Praxis  belanglos  ist. 
Denn  es  kann  sich  immer  nur  um  ein  Aneinanderlegen  von  höchstens  10 
Blittem  bandeh;  bei  dieaor  Zabl  sind  aber  scbon  die  Venermngen  des 
Papiers  durcb  den  Druck  gr&ber. 

Die  Aufiiabme  wurde  nun  so  eilig  VetriebeOf  dafs  bereits  nadi  12  Jahren, 
d.  b.  1828  das  westliche  Gebiet,  naeb  14  Jahren,  1830  das  flsUiche  —  im 
Gänsen  etwa  3000  Quadratmeilen  —  fertig  vorlagen.  Es  war  aber  nicht  viel 
mehr  alsein  groTsos  militärisches  Kroki  rrewordon,  teils  wegen  dor  rnzulilnplifb- 
keit  der  beteiligton  Kriifte  ein  crt'aiircnos  ständiges  Personal  trliltc  last  ^^atiz 
—  teils  wegen  der  .Schiitlli^'keit  der  Vonnossungeu  und  dor  für  dieselben 
gegebenen  rein  militärischen  Direktiven.  Vor  allem  waren  es  reine  Mori/outal- 
aufiialimen,  das  so  wichtige  dritte  Element  jeder  topographischen  Karte,  die 
absolute  Höhenlage  aller  Gelindepunkte,  fehlte  ganz.  Der  wissenschaft- 
lichen und  ciiiltopographisohen  Anfofderungen  war  biennit  also  in  kdner 
Weise  genfigt;  es  war  daher  sehr  klug  vom  Generalstab,  dab  eine  Veröffent- 
lichung der  durch  die  billige  und  schnellt',  18L'.')  von  Aloys  Senefelder 
einppführtp  Lithographie  ( Stcingraviorung)  vcrviclfiil (igten  llfilsigen  Arbeit 
unlerbliHl).  Diese  S»db.strrkenntnis  e-hrt  den  Urheber  des  Karteuworks,  der 
sich  aller  Mängel  wohl  bewufst  war.  Um  so  gröfseren  Nutzen  haben  diese 
AuAiahmen  den  milititrischen  Zwecken  gebracht  imd  damit  mittelbar  auch 
wiedor  dem  Yaterlande  und  dem  allgemeinen  Wohl*). 

b.  Die  Epoche  von  1880— ttS. 

Dieser  Zeitraum  nmfafst  die  Regierung  drner  Könige,  Friedrich  Wilhelm's  IIL 
und  rv.  und  Wilhelm's  L,  deren  Generalstabs-Ghefii  t.  Krauseneck  (1829 — 1848), 

I  Tn  <Iio>ier  Ej)oohe  war  es  auch,  dafs  Alexander  v.  Huniboltlt.  jener  aofter- 
ordentliche  Mann,  der  als  Hoisender  r.uerHi  die  chronomotrischo  Ortsliotitimmunp 
anwandte,  der  die  Länder))roÜlc  ku  Keichueu,  die  mittlere  Huhu  der  Kontinente  zu 
berechnen  gelehrt,  Berlin  cum  Sitse'^er  fortschreitenden  Erdkunde  durch  seine 
Übersiedelung  dahin  machte  und  lo  das  bis  dabinfOhrende  PaaM  entthronte. 
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V.  Epyher  (1848  IHöT)  und  von  da  ab  v.  Moltko  waron,  und  greift  sclion 
über  ia  die  modeiue  Kartographie,  soweit  sie  durch  die  bedeutend  fortge- 
Bohrittene  Technologie  fOr  die  Bednktiw  imd  Beprodnktion  der  Karten 
diaiakterinert  vird. 

Die  Epoche  knifft  an  den  Namen  des  anegeseichneten  IMrigenten  der 
trigonometrischen  Abteilung,  des  Generals  Baojer,  eines  würdigen  Schülers 
Bessel's  und  Gaufs',  an.  Daher  mufs  auch  dieser  grofsen  Gelehrten  hier  kurz 
im  Ztisaninionhangp  gedacht  worden,  zunüil  ihre  Arbeiten  der  preufsischea 
Lande^triangulation  die  Wissenschaft  lu  he  Grundliige  gegel)en  haben. 

C.  F.  Gaufs  bat  bereit»  171*5,  unabhängig  von  Logendre,  als  18jähriger 
Student  der  Iffatbematik  auf  dw  Uoirenitit  Cktttingen  die  Mefihode  der 
kleinsten  Quadrate  gefunden,  der  heute  allgemein  anerkannten  Ausgleichsr 
reehnnng  der  Beobachtnngs-  und  Hessungsfehler,  wenn  sie  auch  erst  1809 
in  seiner  „theoria  motus  corpomm  ooelestium"  von  ihm  veröfTentlicht  wurde. 
Die  Theorie  der  Ausgleichung  gaaser  Netze  nach  bedingten  Beobachtungen 
giebt  dann  Gaufs  1826  in  seinem  „supplciiieiii.uin  theoriae  combinatiouis", 
in  welchem  er  als  Reispiel  für  die  Winkelmessunir  ein  solches  ans  des  General 
Krayenhotf,  des  Begründers  der  wissenschaftlichen  Kartographie  in  den  Nieder- 
landen, „pre<ds  historique  des  Operations  trigonometriques  on  Hollands^'  nimmt, 
für  die  Biehtnagsmessungmi  das  Fttnfeek  der  hannoverschen  Gradmessnng 
wlhli.  Überaus  wichtig  war  auch  Gaufs*  1822  ersdiienene  JUlgemeine 
Auflösung  der  Aufgabe:  die  Teile  einer  gegebenen  Mftcfae  auf  einer  anderen 
gegebenen  Flache  so  ab/ .l  iM  n,  dafs  die  Abbildung  dem  Abgebildeten  in 
den  kleinsten  Teilen  ähnluh  wini".  Endlich  fand  unter  Gaufs'  Leitung 
durch  Liesganip  die  Messung  des  kleinen  ErdhntTpns  Gnttingen-Altoua  1821-21 
mit  einem  Firgebnis  von  .")7  127  Toisen  für  den  Wert  eines  Gradfs  >tatt, 
wobei  Gaufs  das  die  Genauigkeit  der  Winkelbestinunung  bedeutend  erhöhende 
Heliotrop  erfand*). 

Das  n&chste  grobe  Unternehmen,  das  für  das  prenlsische  Kartenweeen 
von  so  hervorragender  Bedeutung  werden  sollte,  ist  die  von  F.  W.  Bessel, 
Direktor  der  Königsberger  Sternwarte,  und  dem  Major  im  Generalstabe  Baeyer 
1831 — 34,  also  unter  General  Krauseneck,  ausgeführte  (Jradmessung  in  Ost- 
preufsen  zwischen  Tninz,  Königsberir  und  Memel.  Hierbei  wurde  die  Königs- 
berger Basis  zwei  Mal  mit  dem  Besserschrn  Apparat*")  zu  !>34,993  Toisen 
(1822  m)  mit  einem  mittleren  Gesamtfehler  auf  den  km  von  +  1,72  mm 
bestimmt  und  die  GrSbe  des  dortigen  Erdgrades  su  57142  Tonen.  Diese 
M«ridian*Gradmes8nng  legte  bereits  dm  Grund  su  der  sfAter  TerwirUichten, 


1)  Am  besten  ftr  die  Fraktiker  ist  die  GaiifB*iche  Theorie  der  kleinsten  Quadrate 
von  seinem  Schüler,  dem  Landmesser  Gerling,  durch  desMn  Yeritffentlidrangen  nuts- 

bar  gemacht  worden. 

2)  Die  Mafweinheit  für  dan  Liingenniafe  dieHCs  in  l'reufseo  noch  heute  von  der 
Landegaufaahme  gebranchten  Api^arats  iüt  die  BeMer«che  Toise  (Stahlstab«  desnen 
Länge  Im-I  -f  im*  K  —  H»;3.099  fariser  Linien  ist.  von  denen  4ta.'»9C  ^  1  m  sind. 
Durch  Verwandlung  dieaes  Toisenmalsea  in  Meter  «l,U4U0til)  ergiebt  eich  das 
Meteimafs  der  Landesaufnahme,  das  eich  von  dem  gesetelich  dngefBhrten  um 
»1»  der  lAnge  unteracheidet,  was  praktisch  ohne  Belaog  ist. 
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1861  durch  General  Baeyer  in  Bdner  Schrift  „über  die  ligur  der  Erde*^ 
angeregten  mittelearopiisdien  Erdmeggmig,  indem  dnrdi  die  ostpreoMMlie 
MeoBiuig  die  Triaagnlienmgs-Aiugleichiuig  und  die  Erdbestinunnng  in  ihrer 

theoretischen  Entwickelung,  wenigstens  in  Europa,  wesentlich  gefördert  wurde. 
Sie  war  ein  Glied  der  ununterbrochenen  trigonmnetrischeii  Verbindung  Tfm 
Formentera  und  dem  nördlichen  England  bis  zu  den  russischen  Gradmessungen, 
(lif  an  die  Hauptstennvarfeu  Eiu'opas  anschlofs  und  sich  über  69  Meridiane 
erstreckte.  Bossel  berechnet  ferner  1811  aus  zehn  verscliiedenen,  von 
1735 — 1834  ausgeführten  Gradmessungen  die  wahrscheinlichen  Dimensionen 
des  ErdsphBroids  nnd  darauf  die  Abplattung  der  Erde  su  fj^j^  auf  Grund 
weleher  Zahlenwerto  dann  Enke  im  aatnmtnnisdien  Jabrbueh  von  1853  Tafeln 
yerOffentHohte,  wddie  die  Bogenllngen  der  Meridiane  TOn  10  zu  10  Iftnuten 
enthalten.  In  Preufeen  wurden  jedoch  diese  ftlr  die  riehtifre  Berechnung 
von  geographischer  Lange  und  Breite«  und  die  Konstruktion  der  Handlinien 
der  einzelnen  Kartenblättcr  so  wichtigen  Bessel'sehen  Elemente,  welche  in 
neuerer  Zeit  ei-st  wieder  durch  Helmert  Bestätigung  erlangt,  haben  r.,„y,s) 
erst  nach  1867  gebraucht,  indem  bis  dahin  seit  1819  die  erwähnten  Müfi'ling- 
sehen  üblich  waren '^).  ErwÜhnm  mfleihte  idi  hier  aniA  gleich,  dafs,  nach- 
dem Gaub  zwar  1818  eine  Barometwformd  von  grOfster  mathematischer 
EleganSf  die  sidi  streng  auf  die  Laplaoe'schen*  Werte  gründete,  aufgestellt 
hatte,  doch  erst  die  von  Besscl  geschaffene  Formel  praktisch  brauchbar  war, 
da  sie  auch  der  Lufl-Feuchtigkeit  Rechnung  trug. 

Nach  Bessel's  Tode  am  17.  Mär/,  I84fi  ist  dann  dit-  nuf  Grund  seiner 
Theorie  selbständig;  von  Baeyer  ausgeführte  Kilstenverniessung  und  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Berliner  Sternwarte  hervorzuheben.  Sie  bestand  aus  zwei 
Netzen  von  30  bezw.  25  Stationen  und  hat  fOr  148  Dreiecke  (nach  Ferrero) 
einen  mittleren  Fehler  Y<m  +  0,56 Die  1846  zwei  Mal  in  vier  Abrttaen 
mit  d«n  Besserscfaen  Apparat  gemessene  Berliner  Basis  von  1198,728  Toisen 
(2336  m)  LBnge  und  einem  Fehler  von  ijfsfoo  oder  ~H  1,55  nun  auf  den  km 
ist  der  Ausgangspunkt  der  sllmtlicben  später  gemessenen  preufsischen  Grund- 
linien, der  sogen.  Kontrolbasen,  geworden,  webhe  jederzeit  die  liiuiLre  der 
Dreiecksseiteu  /ai  kontrolieren  und  die  Fehler  durch  das  ZwangsanschluüsTer- 
falu'en  zu  verbesseni  gestatten. 

Die  oben  genannten  Arbeiten  sind  wegen  der  hohen  Vollendung  aller 
wissensohafUichen  und  technischen  Operationen  die  Grundlage  cur  preufsi- 
scben  Landestriangnlation  geworden,  auf  die  ich  q>Kt«r  im  Zusammen- 
hange surOeldcomme.  Erw&hnt  seien  hier  nur  fOr  diese  Epodie  das  Rhei- 
nische, ursprfinglidi  Bonner  Dreiecksnetz,  das  auf  seiner  .spilteren,  500  km 
langen  Erstreckung  von  der  holländischen  bis  zur  Schweizer  Grenze  nur  die 
1847  von  Baeyer  gemessene,  1094,844  Toisen      2134  m  lange  Bonner 

1)  Anfser  in  Deatschland  verwendet  man  den  Hdmert^sehen  Wert  in  Osterreich- 
üngam  und  Spanien,  wfihrend  Frankreieh  den  Clarke'schen  Wert       in  seinem 

Service  },'<'ograpbi(|iie  de  l'armee  benutzt,  den  atich  die  Vereinigten  Stantfn  gewühlt 
haben.  Die  genuucsti^D  Tabellen  der  Besserschen  Elemente  niud  neuerdings  von 
dem  Österreichischen  Obersten  Hartl  und  dem  deutschen  Professor  Albrecht  ver- 
öffentlicht worden. 
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Basis  (mit  einem  Fehler  von  i^e^soo)  hat').  Dann  die  1852  vorgenommene 
Verbindiiiig  dar  preubuehen  imd  manschen  Dreieeksketten  bei  Th<»rn  und 
Tamowits,  welche  eben&Us  Ton  Baejer  gelmtet  wurde  und  drei  Netsansglei- 

cbungen  mit  einer  1854  in  Schlesien  bei  Strehlen  nea  gemessenen  Basas  von 
1417,391  Toisen  =  2762  m  (mit     ;     Fehler)  hatte. 

Ehe  diese  geodätischen  Arbeitt-u  al)pr  vollendet  waren,  besaü'sen  die 
topographischen  Arbeiten  noch  immer  eine  \in  vollkommene  (irund- 
lage,  so  tüchtig  auch  die  topographischen  Aufnahmen  waren,  die  1830  unter 
Buejer's  Oberleitung  begannen.  Dazu  kam  der  Mangel  eines  ständigen 
Personals  und  die  geringe  Entwickelung  der  Meläanrt  und  der  Anf- 
nahmemetiiodeiL  Die  EimielTermessimgen  winden  unter  Generalstabsoffideren 
als  Dirigenten  vom  Offineren  ansgafiUirt,  die  auf  drei  Jahre  nun  topographi* 
sehen  Bürean  kommandiert  wurden.  Sie  erlangten  oft  erst  dann  ein  gröfseres 
Geschick  im  Aufnehmen,  wenn  ihr  Kommando  zu  Ende  war.  So  forderlich 
dies  auch  der  Verbreitung  topographischen  Wissens  und  Könnens  in  der 
Armee  war,  und  so  Tüchtiges  einzelne  Talente  auch  b  istt^ten,  so  mulsto  doch 
durch  diesen  Mangel  eines  einheitlich  arbeitenden  ei'tahreneu  Topographen- 
korps die  Gute  dnr  Aihtit  leiden,  mmal  als  SommorlMMong  eines  OfiBaers 
die  An&ahme  ▼<»  zwei  Melktisehplatten  (also  in  der  Breite  von  Beriin 
4,67  geographische  Qnadratmeilen)  in  fünf  Monafeen  gefordert  wurden.  Dies 
ist  eine  für  eine  genaue  Ausführung  topographischer  l^pesialaufiiahmen  un- 
erfüllbare Forderung.  Es  konnte  nur  eine  Zusammenstellung  von  mehr 
oder  minder  Hüchtigen  fielSindeskizzen  entstehen,  die  dabei  nxir  nach  einseitig 
militärischen  (jesirlitspunkten  anfgen(minien  waieu,  dem  Bedürfnis  der  Krieg- 
itihrung  allerdings  entsprachen,  dagegen  nicht  von  allgemeiner  Brauchbarkeit 
waren.  Dabei  mu&te  auch  ihre  gemessene  Grundlage  wegen  der  Unyoll-* 
konunenheit  der  damaligen  Mebinstnunente  sdion  eine  betrllchtlidhe  Fehler- 
grenxe  snlassen.  Es  fehlt  den  in  1:25000  geschehenen  Anfiiahmen  derart 
an  absoluten  HOhenangaben,  dab  im  östlichen  Teil  der  Monarchie,  wo  die 
Beduktionen  in  1 : 100000  erfolgten,  oft  nur  2 — 3  trigonomekische  Punkte 
auf  die  Mefstischplatte  kamen.  Der  wegen  seines  Auschlus-^fs  an  Franki-eich 
und  Belgien  auf  liHUOOO  red\iziei-te  westliche  Teil  war  i  twas  besser  daran. 
So  konnten  auch  erst  seit  1846")  äqiiidistante  Horizontalen  angewendet 
werden,  an  deren  Einführung  der  spätere  General  v.  Morozowicz  ein  wesent- 
liches Verdienst  hat,  sn  deren  voUkomnumer  Anordnung  es  aber  Torifiulig  an 
ausgedehnten  Nivellements  und  HOhenbestimmnngen  noch  immer  fehlte.  Ver- 
vollständigt wurden  diese  Kurven  durch  Bergstricfae,  deren  Gradation  nur 

1)  Diese  %ur  Verbindung  de»  früheren  preufsischen  und  französischen  Dreiecks- 
netoes  ausgefOhrte  Triangulxenuig  bei  Bonn,  die  1889  auch  nach  Sflden  Ober  sechs 

deutsche  Staaten  erweitert  wurde,  ist  ein  Torso  geblieben. 

2)  In  Frankreich  hat  bereits  IHIG  La  Place  die  Darstellung  iu  Niveaulinien 
für  diu  neue  Karte  von  Frankreich  beantragt,  die  die  erst«  offizielle  Anwen- 
dung fand.  18S6  beschlofB  der  französimdie  Generalstull  für  alle  Karten  über 
1:10  000  tiie  Anwendung  der  Ifui  i/uatalen.  IB'-M»  fultj^te  Ilumiover,  is,'!3  Haden, 
1840  Kurheaaeo.  An  Preulseu  uciilutiseu  sich  ld4b  Belgien,  lt«5U  Dänemark,  nach- 
dem bereite  1880  der  d&nische  Hauptnuum  Olsen  und  Professor  Bredstorff  eine 
hypsometrische  Karte  von  Europa  herausgegeben  hatten. 
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duroh  ZiUen  in  den  Höhenachiditen  angegeben  war.   Erst '1848  wurde  die 

st'hon  in  Hannover,  Kurbessen,  Baden,  Dänemark  mit  günstitfi  m  Erfolg»«  be- 
nutzte Kippregel  —  ein  verbessertes  Diopterlineal  mit  Fernrohr  und  Faden- 
kreuz zum  optiselien  Entfernungsniossen,  sowie  mit  Höhenkreis  rAblpsunir 
bis  1')  und  Kühreulibelle  eingerichtet  —  und  zwar  nach  Breithaiipt  ein- 
geführt, an  Stelle  des  bis  dahin  benutzten  Quadranten.  In  dieser  Weise  ent- 
standen in  den  Jahren  1830 — ^88  die  Karte  von  Posen  sfldlich  des  53.  Parallels, 
1832 — 38  von  Pommern,  1833—45  Ton  Brandenlraxg,  1842 — 56  von  West- 
ftlen,  1843 — 50  der  BhdnpravinSf  1842 — 59  der  Frovins  Sadisen,  der 
anhaltischen,  reufsischen,  schaumbnrgischen  und  thtlringischen  Staaten,  1858 
der  hohenzollernsi'hen  Lantle.  Die  Provinzen  Preufsen  und  Schlesien  mufsten 
sich  also  zuuUchst  mit  ih-n  vor  1830  entstandenen  Aufnahmen  begnügen,  erst 
1H()()  wurde  der  üstliciie  Teil  Freufsens,  erst  1865  die  Gnifsclnift  (ilatz 
fertiggestellt.  Die  Karten  wurden  durch  Gravierung  auf  Stein  in  dem  dem 
Generalstabe  beigegebenen  lithographischen  Institut  vervielfältigt.  Die  auf 
80  lange  Zeit  sich  verteilenden  und  dnicb  vencidedenartig»  Aofiiahmeverfaliren 
entstandenen  Blfttter  waren  natttrlieh  sehr  ungleichwertig.  Nur  die  Pro- 
vinzen Bheiiq(»reu6en  und  Westfalen  gaben  die  Foimen  und  Höhenveiliftllaiisse 
in  Niveaulinien  an  und  erlebten  bereits  1852  eine  zweite  Auflage  auf  70  Blatt. 
Der  üstliebe  Teil  in  1  :  100000  (auf  "J-iO  Hlatt  )  war  dagegen  in  der  beson- 
ders für  Haches  Gelilnde  in  diesem  Verjüngungsverhiiltnis  nicht  gerade  klar 
und  schön  wirkenden  Müfflingscheji  Manier  dargestellt.  Die  Verschieden- 
heit des  Mafsstabes  und  Inhalts  war  auTscrdem  für  eine  Kriegskarte  höchst 
unbequem. 

Als  die  bflrgerlidien  Bedflrftiisse,  namentlich  die  des  BisenbahnVaus  und 
der  Geologie,  immer  mehr  topographische  Karten  und  zwar  mit  HOhenangaben 

und  für  geognostische  Zwecke  iK  smiders  auch  mit  Schichtenlinien  erforderten, 
liefs  sich  1840  der  Chef  des  ( Jenerulstabes  bewegen,  die  neueren  Karten  durch 
den  Buchhandel  verötFeutlichen  zu  lassnn,  obwohl  ihm  ihre  Mängel  um  besten 
bekannt  waren.  Auf  vielfaches  Ansmlien  dfs  Publikums  geschah  dies  seit 
1863  auch  mit  den  aus  den  ersten  Landeskrokis  entstandenen  schlesischcu 
Generalstabskarten  und  swar  hier  zu  be^ulemd  «emftlkigtem  Preise.  Die  Folge 
war  eine  sehr  lebhafte  öffentliche  Erörterung  aber  den  Wert  von  General- 
stabsaufnahmen tlberhaupt  und  dardbo',  ob  adkste,  wenn  sie  mit  grSDMrer 
Genauigkeit  hergestellt  werden,  allein  genügten,  wie  viele  Theoretiker  be- 
haupteten, oder  ob  eine  Trennung  in  Kataster-  und  topographische  Karten 
notwendig  sei,  um  :ille  im  Staate  auftretenden  wirtsi-liaftlichen  und  wissen- 
schaftlichen Fragen  zu  lösen.  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  war  die  haupt- 
sächlich auf  Moltke's  und  liaeyer's  Betreiben  1862  geschehene  Eiu- 
berufimg  einer  IGnisierialkommiasion,  in  der  aUe  Besscnrts  vertreten  waren, 
aus  deren  bis  1865  dauernden  Beratungen  eine  Neuordnung  der  Landes- 
aufnahme hervorging.  Die  Abgesandten  Amtlieher  Ministerien  erkannten 
an,  wie  für  die  Erzeugung  einer  besseren,  den  heutigen  Bedürfnissen  ent- 
sprechenden Karte  nach  dem  Vorbilde  Frankreichs  und  der  Schweiz,  sei  es 
nun.  dafs  nur  eine  Einbeitskartc  ausgeführt  werde,  sei  es.  dafs  eine  Scheidung 
in  Kataster-  und  topographische  Karte  erfolge,  eine  ausgedehntere  Triaa- 
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gttlfttion,  als  sie  bis  dahin  ansgefOhrt  war,  die  ente  Onmdlage  bilde.  Es 
wurde  daher  gleich  nach  dem  siegreidien  Kriege  von  1864,  der  ohnehin  die 
Vermehrung  des  Friedensstandes  des  8«t  1863  nenorganirierten  Generalstabes 

notwendig  gemacht  hatte,  die  aber  infolge  fehlender  Verstindigong  mit  der 
Landesvertretung  bis  zum  JVflbjahr  1866  hinausgeschoben  werden  mufste, 
wenigstens  dio  seitherige  tripfonoinotrisilif  Al)t('iluug  des  Goneralstabes  zu 
einem  „Büroau  dfr  Tjandpstriaiigul;itiou"  erwi'itcrt.  Da.sspll«'  war  in  persön- 
licher Ilinsicht  dem  Clief  des  Generalstabes,  in  sachlicher  dem  Kriigsunuisterium 
unterstellt,  nnd  sein  Budget  erschien  im  Extraordinariuu  des  Staatsbaushalts 
mit  jShriioh  61 000  Thalem.  Dieses  Bureau  sollte  sunichst  die  sechs  Hlteren 
prenüttseheii  Prorinxen  mit  10  im  Oettade  vevsteinten  Punkten  auf  die 
Quadratmoilo  trigonometrisch  festlegen  und  besonders  hervorragende  Punkte 
wie  Türmei  SchomstciTie  etc.  trigonometrisfh  bestimmen.  Ks  wurde  dazu  ein 
Personal  geschaffen,  das  t'ür  dif  Triangulation  1.  nnd  2.  Ordnung  ans  wissen- 
schai'tlieli  trcodiitisch  gebildeten  Offizieren,  für  die  Ein/.eltriangulieruug  aus 
Oberfeuer werkorn  und  Feuerwerkern  der  Artillerie  bestand.  So  erhielt  die 
Topographie,  deren  Arbeiten  die  topographische  Abteilung  des  General» 
Stabes  leitete,  statt  3  fortan  30  und  mehr  auch  der  H9he  nach  bestimmte 
Punkte  auf  ihren  2%  Qnadratmeflen  grofsen  MeMisohplatten  und  konnte  ridi 
eine  eigene  Netzlegrmg  jetzt  sparen,  durch  ständiges  Zurückgehen  auf  die 
trigonometrischen  Punkte  auch  die  Fehler  in  der  Hwizontalaufnahnie  auf's 
iiuiserste  einschränken  nnd  wegen  der  Nähe  der  trigonometrischen  l'unkte 
mit  der  Kippregel  zalilreiebe  llrdienniessun^ren  ausführen.  Dadurch  liekanien 
aber  die  Niveaulinien  grüfsere  Zuverläs.sigkeit,  und  es  wunie  Zeit  gewuniieu, 
statt  der  frühereu  Üüchtigcn  Geländeskizzen  sorgfältig  durchgearbeitete  Krokis, 
d.  h.  nach  der  Natur  und  den  Grundsfttien  des  Planseidmens  ausgefOhrte 
Zeichnungen  eines  OelSndeabecbnitts  mit  s^  knapp  bMuessenen  Fehleigrensen 
als  Unteriage  fttr  die  Mefsüschaufiiahmen  und  topographischen  PlKne  und 
Karten  henmstellen.  Erwfthnenswert  erscheint  hier  eine  bald  nach  den  I)e- 
ratungen  über  die  Reorganisation  des  Vermessungswesens  vom  General  z.  D. 
Paeyer  veröffentlichte  Broschüre  „Mein  Entwurf  zur  Anfertigung  einer  guten 
Karte  von  den  Ttstlichen  Provinzen  des  preufsi.schen  Staates",  deren  (irund- 
gedanke  der  Ersatz  der  empirisch  rohen  Methode  der  i.solierten  Ketten-  und 
Bussoleoanfnahmen  duroh  die  Triangulations-  und  ihnUdie  Meihoden  war, 
ein  sehr  wichtiger,  audi  mit  den  heutigen  Forschungen  in  Einklang  stehen- 
der Gedanke.  Femer  aber  will  Baeyer  eine  „Einheitskurte*^  haben,  die  alle 
künftigen  Vermessungen  entbehrlich  macht.  Dieser  Wunsch  ist  schon  prak* 
tisch  nicht  streng  durchzufüln-en  und  daher,  wie  wir  sehen  werden,  trota  der 
Bedeiittmg  dieses  Mannes  auch  nicht  verwirklieht  wdiiIcd.  l>ie  Keihizierung 
der  Kata.sterkarten  ftlr  die  topographisclieii  Anfnabmeii  und  ihre  Aneinander- 
pas.sung  ist  allerdings  nur  durch  urnständiiclien  Zwang  möglich,  und  es  er- 
scheint daher  besser,  wie  es  in  Bayern  und  nameutlich  Württemberg,  neuer- 
dings audi  in  Braonschweig,  geschieht,  die  gesamte  Situation  nicht  durch 
Mefotischarbeit,  sondern  von  Hause  ans  durch  Reduktion  aus  den  auf  die- 
selben trigonometrischen  Messungen  zu  gründenden  Fluikarten  (Uthogr^hierten 
Eigentnmsplftnen  des  ganzen  Lsndes)  xu  entDefaimen,  da  diese  absolut  genaue 
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Lagepläno  Uefern.  Diesdben  müssen  vor'  der  Beduktion  mit  Niveadluiieii 
Tersehen  werden,  die  itoli  auf  ma  sehr  dichtes  Neti  von  HfllieBpimktra  aaf- 

baueii').  Nur  solche  Pläne  und  Karten  dürften  allen  technischen  und  wirt- 
schaftlichen Ansprüchen  genügen,  während  Rlr  militärische  Zwecke  dagegen 
eine  nur  in  grofseu  und  charakteristischen  Zügen  richtipo  Darstellung  der 
Bodengesfaltuug  ausreicht.  Ein  einheitliches  Koordinatensystem  und  di«'  An- 
wendung des  Theodoliten  auch  bei  den  topographischen  Vermessungen  i  ähn- 
lidi  wie  bei  den  Kataster-Aufnahmen)  —  kurz,  eine  Zusammenfassung  des 
deutschen  Landesrermessungswesens  in  ein  Ganzes  —  w&ren  wichtige  Vor- 
bedingungen dara.  Ob  fireifidi  der  Mefttiseh,  namentlidi  im  Gebirge,  ginz- 
liflh  ftJlan  bu  lassen  wäre,  darüber  dürfte  nicht  so  schnell  zu  entscheiden 
sein.  Er  liefert  jedenfalls  die  charakteristischsten,  weil  im  Angesicht  der 
Natur  entstehenden  Bilder  des  Geländes  mid  wird  sowolil  für  die  graphische 
Triangulierun^'  wie  als  Tachymoterapparat  und  als  Skizzierhrett  noch  hinge 
in  Anwendung  bleiben,  namentlich  in  Preufsen.  Der  gewandte  Zeichner  würde 
ihn  schmerzlich  vermissen  und  er  ist  ein  treffliches  Ausbildirngsmittel  der 
Ofifinere  in  dieser  Fertigkeit,  was  dem  Vaterlande  sn  gute  kommt 

^kdilnfe  folgt) 


Der  TÜi-gehan. 

Von  Tmiwa.'niaitl- 

Dr.  Max  Friederiehten  bat  in  der  Zeüsciixift  der  Geselladiafl  für  Erd- 
kunde ni  BerUn  (Band  XXXIV,  1899)  eine  aiisfÜhrUche  Arbeit  über  die 
Morphologie  des  Tifin-seban  TerÜffentliobt    Zum  erstenmal  wird  hier 

der  Versuch  gemacht,  ein  zusammenhängendes,  auf  streng  wissenschaftlicher 
und  vergleichend  kritischer  Grundlage  beruhendes  Bild  des  gewaltigen  Gebii^- 
baus  des  Tien  schan  zu  entwerf'eji,  welcher  zwar  noch  immer  nicht  in  allen 
Teilen  hinreichend  dun  lit'orscht ,  aber  wenigsten';  von  zahlreichen  Reisenden 
in  den  einzelnen  Abschnitten  insoweit  erkundet  worden  ist,  dafs  eine  einheit- 
liche Schilderung  auf  Grund  des  bis  dahin  zerstreuten  Materials  unternommen 
werden  konnte.  Diese  schwierige  Aufgabe  ist  dem  Herrn  Verfasser  in  hervor- 
ragender  Weise  gelungen.  Die  genannte  Arbeit  füllt  eine  vielfiftch  empfundene 
Lücke  in  der  Geographie  des  inneren  Asiens  aus  und  verdient  die  all- 
gemeinste Verbreitung.  In  nachstehendem  Berichte  heben  wir  die  wesent- 
lichsten Punkt«'  hervor  unter  besonderer  Betonung  dessen,  was  neu  ist  und 
in  erster  Linie  Beachtung  beansi)rucht.  Humboldt  („Ceutralasien")  und  Hitter 
(jyAsien")  haben  in  geistreicher  Weise  den  Bau  der  Gebirge  des  inneren 
Asiens  entwickelt,  soweit  dies  der  damalige  niedrige  Stand  der  geographischen 
Erforschung  snliers,  denn  die  beiden  Altmeister  der  Erdkunde  sahen  sich  auf 
ältere  Quellen  beschrtnkt  F.     Bichthofen  („China")  gelangt,  da  ihm  bereits 


1)  In  Württemberg  finden  «ich  je  nadi  den  vorhand«ien  Bodenformen  und 
Höhenunterschieden  etwa  180  bis  SOG  Punkte  auf  dem  qkm. 
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die  erstell  Ergehnisse  ueucr  Forsclmugeii  zu  Hebote  stamlrn,  zu  voll- 
kommeuereu  Schlüssen,  welche  iu  vieleu  Beziehungen  noch  heute  zutreft'eud 
sind.  QeDftne,  allerdiiigB  nodi  Icemanrags  eraehOpfinid«  Knude  brachten  erst 
die  peTBttnlicheii  Forschungen  im  weiten  Gebiete  des  TiBn-schan  selbst,  seit 
Bnfsland  mit  der  Erlangung  der  politiadien  Macht  die  wissenschaftliche  Er- 
schlieftnng  Zeutralasiens  erfolgreich  in  die  Hand  genommen  hat.  Ssemenow, 
Ssjewerzow,  Regel,  (Jrum-Grshimailo.  Przewalsky,  Pjewtzow,  MttSchketow, 
liomanowsskij,  Obrutsehew  sind  die  haujit^ilchlichsten  Vertreter  der  russischen 
Forsclmngsarbeiten,  welchen  wir  die  nunmehr  vorliegenden  Ergebnisse  fast 
ausschiiefslich  verdankeu. 

Die  Grofsartigkeit  des  TiSn-schan-Systems  ergiebt  sieb  aus  der  Längeu- 
ausdebnung  von  68**  bis  93®  6.  L.  Ton  Or.  auf  eine  Strecke  T<m  etwa  1956  km 
(g^en  850  km  nnsetrer  enropSisdien  Alpen)  und  der  Etbebung  der  Haupt- 
ketten  auf  3000  bis  4000  m,  wXbrend  die  höchsten  Gipfel  (Gruppe  des 
Khan*T«igri)  bis  6000 — 7000  m  emporsteigen.  Nimmt  man  die  Lage  dieses 
gewaltigen  (lebirges  inmitten  der  abflufslosen  Wüsten-  und  Stojipenland- 
sehatleu  Asiens  hinzu,  in  welchen  vereinzelte  Oasen  eine  uralte,  jetzt  teil- 
weise neu  belelite  Kultur  gestatten,  so  enthüllt  sich  uns  ein  geographisches 
Bild  von  hohem,  anrege  udem  Interesse. 

Das  Hauptmerkmal  des  ganen  Syatsms  ist  die  eigenartig  gesetzmäfsige 
Biditung  und  Anordnung  seiner  Zttge.  Diese  Begelm&fsigkeit  beherrscht  das 
gesamte  Gebirge,  denn  auch  die  Ibssive  und  HochflldieD  im  Inneren  sind 
vorzugsweise  in  der  Längsrichtung  angetwdnet  und  haben  sich  mit  der  er- 
weiterten Kenntnis  iu  eiu  Netz  dicht  zusammenhängender  Parallelketten  auf- 
gelöst. Trotz  zahlreicher,  von  der  0.-\V. Linie  narh  X\V.  abgelenkter  Züge 
am  n(jrdlichen  Aufsenraud  sowie  im  Inneren  der  Ost-  \uid  Wistliiilttc  des 
Tien-schau  wird  man  als  vorherrschende  uiid  lageubestimmeude  mittlere 
8treicbricbtung  die  W.s.8.  —  0.  s.  N.-Bichtnng  anzunehmen  haben.  Nach 
W.  und  NW.  breitet  sidi  das  Gebiige  f&cherförmig  aus,  nach  0.  verengt 
es  sidi  an  Zahl  der  Ketten  wie  an  Breite  flberhaupt,  um  sieh  su  maner^ 
förmigem,  den  Verkehr  erschwerendem  Wall  zusamraenzuschliefsen.  Die 
(iliederuug  der  Flufsnetze,  die  Bildung  der  grofsen  Seen,  die  Zugänglichkeit 
und  die  KultuH'ühigkeit  des  Landes  sind  durch  dieses  Grundgepräge  wesent- 
lich hestinnut  wi)rd»'n. 

-Die  horizontale  Gliederung  liifst  sich  in  folgende  üruppen  zerlegen: 

1.  nordwestlich  ziehende  Gebirgszüge 

a)  am  nördlichen  Aubenrand, 

b)  im  Inneren  des  Gebirges, 

2.  nordÖBtlidi  ziehende  Gebirgszüge. 

Die  nordwestliche  Streichungsrichtung  wird  als  das  Karan-tau-System, 
die  nordöstliche  als  das  Tien-schan-System  im  engeren  Sinne  hezpiehnpt. 

Betrachten  wir  zuuücbst  die  (Jebiigsziige  am  niinlliilnii  Aufsenrand, 
so  fiillt  im  äufsersten  NW.  die  scharf  ausgeprägte,  nahezu  NW.  —  HO. 
verlaufende  Kette  Kara-tau  ins  Auge,  welcher  nach  SW.  sanft  und  oasen- 
reich zum  8jrr^Daija,  nach  NO.  aber  steil  zu  den  todten  Sandwilsten  Miyun- 
kam  am  Tscbu  abfiUt.  Die  mittlere  ^mmbOhe  beträgt  1500,  die  Erbebung 
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eiiizeLiier  Gipfel  1800  bis  2400  m.  Die  n&oh  0.  uiaolilie&endA  Alezander- 
Kette,  gemessen  Tom  I>urch1nrQeh  des  Tklas  im  W.  bis  in  demjenigen  des 
Kotsehkar  (oberen  Tschu)  im  0.,  ist  mofat  die  unmittdbaie  Fortsetaung  des 

Kiira  tau,  sondern  von  diesem  durch  die  Senke  von  Anlie-ata  (750  m)  gc- 
schiodeu.  Die  Alcxaudcr-Kette  zerfallt  morphologisch  in  eine  höhere  (3900 
bis  420(1  Di  l  Ost-  und  eine  niedrigere  (bis  :^9iH)  m)  Westhiilfte,  welche  im 
Gegensatz  zur  erstereii  eine  mehr  nw.  Streichrichtung  zeigt.  Nach  Nordi  ii 
hin  vorgelagert  bind  die  in  ausgesprochen  nw.  Ilicbtimg  ziehenden  Ketten  und 
Gru])pen,  weldie  nun  B<^n  der  Niederungen  des  BaUcasdi-Sees  ansstralüeii. 
Wir  folgen  der  Aufz&hlung  Ton  W.  naeh  N  0.:  Mainak-Eetfee  (von  der  Fafii- 
htfbe  der  Straüw  T<dcmak— Wjemoje,  Erbebung  3800  bis  1280  m,  zur  Sttd- 
spitze  des  Balkasch-Rees  statk  abfl;i>  hf  nd),  Tschu-Ili-Bergland  (sehr  wenig 
bekannt),  Bura-koj  (bei  Kopal,  mit  IWs  Kysart,  2465  m\  ütsch-kara,  Wyssota, 
Tekeli.  Jenseits  der  profsen  Senke  im  W.  der  dsunganschen  Wüste,  an- 
gedeutet dnrcli  die  kauin  ert'orscliten  Seen  Ebi-nor  und  Ala-kul,  kuniien  noch 
die  Ketten  Barlyk-tau  und  Urkaschar  dem  orographischen  BegrÜf  des  Tieu- 
sdian  zugeafthlt  werden,  li^irend  der  Tarbagatai  mit  senien  fistiiehen  Yer- 
sweigungen  dem  Altai- System  angeb(irt 

Der  Sstlidie  TiSn-seban  nnd  der  sfldliche  Altai  sind  bei  dem  mangel" 
baften  Stand  der  Kenntnis  der  Geologie  und  Tektonik  dieser  Gebirge  noch 
so  wenig  erforsdit,  dafs  eine  zuverlässige  Umgrenzung  kaum  mit  Genauigkeit 
durchführbar  ist.  Mit  einiger  Sicherheit  darf  dagegen  angenommen  werden, 
dafs  die  tiefe  Scharte  von  Otun-ko.sa  (728  m)  in  rein  orographisch-mori»hn- 
logischer  Hinsicht  den  Ostabschlufs  des  TiSn-schan  darstellt  und  ihn  von  den 
Ketten  im  SO.  der  dsunganschen  Wüste  (um  die  Orte  Barkul  und  Hami) 
sebeidet,  weldie,  wie  nch  scbon  Ritter  ausdrAckt^  die  aUmttblidie  „Umwand- 
lung in  den  braten,  glatten  Hoebrfic^  der  Qobi"  bilden.  Westwirts  der 
s  liarf  ausgesprochenen  Scharte  von  Otun-kosa  streicht  in  deutlieh  gezeichneter 
Huchkette  der  mächtige  Zug  des  Bogdo-ola  im  Mittel  der  sehr  ver- 
schiedenartigen Schätzungen  bis  nalie  an  500()  ra  emporsteigend.  Die  Ein- 
senkung  von  TTrumtschi  (!t41  in)  scheidet  diese  Hochkette  von  ihrer  west- 
lichen Fortsetzung,  der  langgestreckten  Kette  des  Iren-khabirgan,  welcher 
duroil  das  Längsthal  des  Kasch  (uoi  diicher  Quellfluls  des  Iii)  von  der  tektonisch 
zu  ibm  zu  rechnenden  Awral-Kettc  getrennt  wird.  Der  Lren-kbalnrgan 
ist  nur  in  ganz  allgemeinen  Umrissen  bekannt,  die  Htthenbestimmnngen 
Ii  wanken  in  weiten  Grenzen,  immerhin  aber  dfirfte  feststehen,  dafs  der 
Westteil  eine  durchschnittliche  Kammhöhe  von  3000  m  aufweist.  Um  den 
Hüchsee  Sa iram-n  or  ( 2080  ni )  schart  sich  der  Iren-khabirgan,  bezw  dr<ssen 
nordwestlirlip  \'rT/\vt'igungen  (die  Ketten  Talki,  Bogdo  oder  Kujuk,  Aksu ) 
mit  dem  dsungarischen  Ala-tau  (Höhen  bis  4no()  mj,  welcher  mit  seinen 
zahlreichen  südlichen  Parallelketten  den  zentralen,  am  weitesten  in  die 
steppenartige  Umrandung  hinausgesohobenen  AbscbhiA  des  TiCki-achan-Sjstems 
naob  Norden  bin  bezeichnet. 

Haben  wir  bis  jetact  die  Bandgebirge  der  nordwesUichen  Streicbiidhtiuig 
betrachtet,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  der  entsprechenden  Gliederung  im 
Inneren  des  Gebirges  zu.    In  der  Osthälfte  des  letzteren  —  als  Ganzes 
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geuuiiuueu  —  findet  dieser  Bau  in  den  beiden  Y uldus-Hochthüleru  die 
dantiidirte  Y«rfantiing.  B«ide  Hoehtiilkr  woriaii  orographisch  von  wnaader 
getrennt  dardi  «ine  Reihe  WNW.  —  OSO.  ziehender  Qelurge,  hydro- 
graphudi  miteiiuaider  Terbnnden  dureh  den  Ynldos-Flab,  welcher  in  seinem 

unteren  Lauf  als  Kh»idu-gol  dem  See  Bagrasch-kol  ZOSlirQnit,  der  dem 
Becken  des  Lob-nor  angehört.  Der  Ynldus  strömt  in  seinem  Quellgebiet, 
dem  Kleinen  Yuldus-Thal,  gegen  WNW.,  biegt  am  Wpstübstnrz  der  Khaidu- 
tau  scharf  nach  080.,  um  nunmehr  südlich  des  iniiueiideti  Gebirpswalles 
durch  daü  Grofse  Yuldus-Thal  in  paralleler,  jedoch  umgekehrter  Richtung  zu 
iUelken.  Letztgenanntes  Thal  wird  im  8.  durch  die  ehenftUs  WVW.  —  080. 
streiehende  Kette  Kok-teke  (dne  PftGdiOhe  anf  87&0  m)  gegen  das  Becken 
des  Tarim  abgeschlossen.  Da  geologische  Beobachtungen  fiber  Fallen  nnd 
Streichen  der  Schichten  in  diesen  Zügen  noch  fehlen,  gehört  das  Gebiet  der 
Yuldus-Thillcr  zu  den  am  wenigsten  gekannten  Teilen  des  ganzen  TiSn-schan. 
Die  zu  erwartenden  Veröffentlichungen  der  widitipen  Expedition  Roborowskij- 
Koslow  dürften  einiges  Ijicht  verbreiten,  vorliiutig  k;inn  oigontlich  nur  die 
Streichrichtung  in  dem  voi"stehenil  iingedeutetea  »Sinne,  die  Lage  der  lloch- 
thaiachsen,  als  grundlegend  richtig  augesehen  werden. 

Sehr  interessant,  wenngleich  ebenfalls  nodi  stark  fragwürdig,  ist  die 
Orographie  der  sogenannten  Pe^schan  (d.  h.  ,,N<wdge1nrge**),  wie  chinesische 
Quellen  wenig  treffend  die  Gebirge  im  SO.  des  liSn-schan  zu  nennen  pflegen. 
Die  wüste  Hochflftohe  des  Pe-schan  wird  im  Norden  von  den  Ketten  Argy-tag 
und  Tschol-tau,  im  Südon  jVnsfits  dos  aus  dt-ni  Bagrasch-kul  strönicndcu 
Kont«che-darja  duirli  div  Kette  Kuruk-tau  furtgesetzt  und  umfalst  ein  (iewirro 
von  nackten,  mit  Geröll  ül»erdeekten  Felsenketten.  Während  letztere  nirgends 
beträchtliche  Höhen  zeigen,  fallen  die  Bänder  hoch  und  steil  ab,  im  N.  sor 
Depression  von  Tnr&n,  im  8.  sn  den  niedrigen  Wüstenlandschaflen  des 
Lob-nor.  Der  Meridian  des  Bdsm-gol  dürfte  den  Übergang  des  Pe^schan  in 
das  reine  Steppengebiet  der  sentralen  Mongolei  Inlden,  seine  Breite  botrügt 
hier  12<»  bis  130  km.  Der  Streichungsrichtung  nach  erscheinen  die  Raod- 
ztige  (le.s  Pe-sihan  als  die  genaue  (istliche  Fortsetzung  der  cntspreehenflen 
Ketten  des  Ticu-schan.  „Die  ermüdende  GleichfJirmigkeit  der  selmttunihüllten, 
alten  Falteuzüge  dos  Po-schan  ist  das  Resultat  einer  laugen  \  erwitterung 
und  allmähligen  Ausfüllung  der  ehemaligen  Thüler  mit  dem  Trümmermaterial 
der  Höhen.**  ^roti  der  JEUchtungsähnlidhkeit  und  der  stellenweisen  engen 
Yerbindnng  mit  dem  Ti0n-sdian  steht  der  Pe-sehan  morphologisch  nnd 
hypsometrisdi  dem  jugendlichen  TiBa^rnkm  fremd  nnd  dttrfte  mehr  das  Bild 
eines  uralten  Gebirges,  etwa  dos  Kweu-lun  im  Kleineu,  darbieten. 

Im  SW.-Teil  des  Tienschan  tritt  die  miichtige  Ferghana-Kette, 
welche  das  Bocken  der  Landschaft  Ferghana  im  NO.  abschlicfst,  durch  ihre 
ausgespr«  "diene  NW.- Richtung  hervor.  Diese  lilngst  erkannte  Richtung 
führte  schon  Humboldt  ziu*  Annahme  eines  iu  diesem  Zuge  streichenden  Ge- 
birges (Bolor-Dagh)  nnd  bringt  dm  TiBb-schan  mit  dem  Alu,  der  n&dlichen 
Yorkette  der  Pamir,  in  Verbindung.  Ein  morphologischer  Zusammenhang 
zwischen  Titfn-schan  und  Alai  ist  unsweifelhaft  voriianden,  doch  kann  von 
einer  Zngehdrigkeit  des  Alai  mit  jenem  nur  in  weiterem  Sinne  geqirochen 
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werden.  Die  Grenze  bfldet  der  Pab  Terelc-dawan,  welelien  die  heute  viel 
betretene  Strafise  Osdi-KMchgar  benntst 

Im  Gegensat/  zu  den  nach  NW.  gerichteten  Gebixgssllgen  zeigt  der 
Kern  des  Tii'n-schan,  d.  h.  der  Tito-schan  im  engem  Sinne,  hinsichtlich 
der  orographischen  Anordnung  und  vor  allem  dvr  geologisflipn  Struktur  die 
Richtung  0.  /.  N.  —  W.  z.  S.,  ONO.  -  W8\V.,  .seltener  reine  NO.-KiclitunKS 
weicht  aber  niemals  auch  nur  um  weniges  gegen  NW.  ab.  Der  See  Issyk-kul 
(Höhe  1615  m)  bildet  annähernd  den  Mittelpunkt,  um  welchen  sich  die 
Masse  des  Gebirges  gruppiert.  Wir  tdlea  letiteres  folgeoderniaben  eiiu 
Naryn-Bergland,  Khan-Tengri-Grnppe,  Transilenischer  Ala«tau 
mit  seinen  ^vp^^tUchen  Ausstrahlungen.  Von  der  Ferghana -Kette  im  W.  bis 
übor  das  Massiv  des  Khan«Tengri  im  0.  hinaus  entwickelt  sli  Ii  hier  ein 
IJer;^'l;ui(l,  wpIcIios  in  seiner  allgemeinen  Hanart  im  Kloiucii  dem  Bilde  des 
Tien-stliiiu  in  seiner  (Jesanitheit  Uhnelt:  „cm  Zuspitzen  durch  absatzweises 
Ausbleiben  oder  pn^fere.s  Zusammentreten  der  Hauptgebirgszüge  gegen  Osten 
und  ein  f&cherionuiges  Divergieren  und  Ausbreiten  gegen  Westen*'.  Das 
Narj-u-Bergland  hat  im  N.  eine  gewaltige  Hoehgebirgskette,  weldie  als 
Terskei-Ala-tan  (d.  L  „der  Sonne  abgewendetes,  buntes  Gebirge"),  einem 
Rückgrat  vergleichbar,  das  Südufer  des  Issjk-kul  begleitet  und  sich  gegen 
W.  imd  NW.,  mehrfach  von  Flufsthftlern  diu-chbrochen,  als  Son-kul-,  Kara-kol- 
lierfjp.  Susaniyr-tau,  Talas-tau  bis  zum  SüdostaMall  des  Kara-tau  fortsetzt. 
Südwärts  des  Terskei-Ala-tan  erstreckt  sich  ein  reicligei^diedei-fes,  von  den 
(juelltiüsstn  des  Karvn  im  VV.,  von  denen  das  Dsehanart  im  O.  vielfach  in 
der  Längsrichtung  zcrlegte.s,  auch  oft  senkrecht  durchschnittenes  System  von 
Parallelketten.  Die  mittlere  Eammhöhe  liegt  auf  nmd  4000  m.,  die  Ifehr- 
xahl  der  Pftsse  ist  auf  8200  bis  3800  m  eingesenkt  Besonders  lehrreich 
für  die  Beui-teilung  der  Morphologie  dieses  charakteristischen  Teiles  des 
Tii-n-schan  sind  die  .scharf  nach  NO.  gerichteten  Bergketten  Tschat-kal  und 
Iskem  nordiistlicli  der  Stiiiite  ( Miod'-rliciit  und  Tascbkent.  Ostwilrt.s  des 
Dsehanart-Dunlilu Hilles  lauten  die  Ketten  des  üsflicben  Terskei-AIa-tuu  und 
seiner  südlichen  i'arailelzüge  eng  gedrängt  zum  Massiv  tie^  Kban-Tengri 
snsammen,  zwischen  den  einzelnen  Ketten  breit«  HochllUcheu  bildeml.  Der 
Khan-Tengri  stellt  den  gewaltigen  Kulminationspunkt  der  ganmn  Gebirgswelt 
des  Ti«n-8chan  dar.  Seine  Htfhe  wird  von  Ignatjew  und  Regel  anf  7200  m 
geschilt/t. 

Im  N.  des  Issyk  kul  geben  die  beiden  Parallelketten  des  Transileni- 
sohen  Ala-tau  dem  (Jebirgsbau  die  Struktur,  getrennt  durch  die  Liings- 
tliider  des  (Ji-.  Keljin  im  W. ,  dos  Tschilik  im  0.  Ostwilrts  des  Tscliarvn- 
Durcld>rucbes  setzt  sich  der  Temurlik-tau  zwischen  dem  lli-Becken  im  N.  und 
dem  Längstbai  des  Tekes  im  S.  fort,  während  im  W.  nach  der  Kinsenkuug 
der  Schlucht  des  Kotschkar  die  OsthSlfte  des  Alexander^blrges,  wie  wir 
gesehen,  als  die  Verlängerung  der  TransUenischen  Ketten  angenommen  wer- 
den kann. 

Hinsichtlich  der  durchlaufenden  Olioderung  des  Gesamtgebii^es  la.ssen 
sieb  aus  d"ri  vorstellenden  Hetraclitungen  folgende,  nach  S.  konvexe,  nach  N. 
konkave  Bögen  zusaiuweuütelleu  (^Üciheufolge  im  allgemeiaeu  von  N.  nach  S.^; 
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1)  Dsungariscber  Ala^taa, 

2)  fren^Ehabizgan  —  Bogdo-ola-Ketto  (Doppelbogen), 

3)  Alezander^biige  —  Transaleniscbw  AUrtan  (SUdketto)  —  Temur- 
lik-tau, 

4)  ^^ilin:^k  —  Tran^iilcnischer  Ala-tau  (Nordkotte), 

5)  Kam- tau   -  Talas-tau, 
Susaniyr  —  Terskei-Ala-tau. 

Die  vertikale  Gliederung  weist  zwei  Eigeutüniliclikciteu  aiif: 

1)  Mit  groüser  Gcsetzmäfsigkeit  zeigt  sieb  im  Ti^-gohan  von  N.  nach 
S.  ein  Ansteigen  aller  absolnten  HShenwerte,  verbondai  mit  j^eidizeitigem 
lenken  dar  relatiTen  Höhenuntersohiede  zwiiicben  Thalboden  und  nmrahmen- 
den  Bergy.figen,  ein  ftlr  den  Verkehr  ans  den  msaifldien  Besitasungen  nach 
dem  Tarim-Becken  sehr  wichtigor  Umstand; 

2)  In  der  Läugsac-hse  des  (iebirges  sinken  die  Höheuwerte  aus  den 
zentralen  Teilen  gogen  O.  und  W. 

Die  Lage  des  Titn-schan  inmitten  der  ablluf^loben  Gebiete  suhaiit  zweierlei 
Alten  von  FlnfsUufen: 
1)  Binnensee-FlflMe, 

3)  Tersi^fende  Steppenflflne. 

Die  orographisili  hreit^ro  wnd  vertikal  niiulitigere  Entwickelung  des 
gröfseren  westliehen  Teiles  und  die  infolge  dessen  klimatisch  besseren  Ver- 
hältnisse, nanietitlirh  die  zablreieheren  Niederseh  läge  haben  im  Naryn  'Ober- 
laut des  Syr  darja  )  einen  bedeutenden,  wassencii  hen  Bi^nenseetlu^^  /utn 
Aral-Seo)  geschatien,  der  filr  die  Bewässerung  Fergbanas  und  hiermit  ttir  tlio 
wirtsdiaftliebe  LebemflLhigkeit  diesor  Landeelmlt  eozgt.  Weniger  günstig  ge- 
stellt ist  in  dieser  Hinsicht  der  Balkasch-See,  welchem  dnrcb  den  Iii  die 
Wasser  des  gansen  nordöstlichen  Tien>sdian  soflielsen.  Nach  Sflden  gehen 
die  Gewässer  teils  zum  Tarim  nnmittelbar,  teils  /um  Bagrasch-knl,  doch  ist 
der  Wasserreichtum  hier  infolge  mangelnder  Niederschläge  so  gering,  dafs  er 
nicht  mehr  zur  aufjreicbenden  Benutzung  genügt.  Die  übrigen  Flufsläufe 
sind  versiegende  Stcppenllüsse:  Talas,  Tsehu,  Kityn,  Mauas  im  N.,  Algoi  u.  a. 
im  S.,  deren  Laut'  im  Sand  der  Wüste  verschwindet,  atxtgesaugt  durch  die 
Durchlässigkeit  des  Bodens «  verzehrt  durch  die  Verdunstung. 

Sehr  interessant  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Ti^n-schan. 
Im  Bensen  des  asiatischen  Kontinentes  gelegen,  wMtab  vom  mildernden  und 
ansgleichendea  Einflurs  des  Meeres,  ergeben  sich  fftr  die  Ti6n-schan-Länder 
in  ausgeprägtester  Weise  die  Eigenarten  eines  rein  koniinentalen  Klimas, 
d.  h.  die  stärksten  Gegens?ltze  zwischen  dem  kältesten  und  dem  wärmsten 
Monat.  Daher  ist  trotz  der  im  Vergleich  zur  Masse  Eurojjas  siitllithen  Lage 
des  (Jebirges  der  Winter  weit  kälter,  der  .Suuuner  weit  wänuer,  als  er  in 
gleicher  Breite  und  Höhe  des  atlantischen  Klimagebictes  Europas  /u  sein 
pflegt.  Der  zentrale  TiSn-schan  (43**  n.  Br.)  hat  die  mittlere  Januar-Tem- 
peratur von  Haromerfest  in  Norwegen  (70^  n.  Br.)-  Die  Jannar-Isothcnne 
( —  14®)  l&utt  <ln!rb  Spit/liergen,  den  südlichen  Ural  und  den  Tarbagatai. 
Umgekehrt  steigen  die  Juli-Isothenuen  im  Tien-schan  ganz  betrachtlich  narb 
N.  im  Vergleich  zu  Europa,  .^Urika,  West -Asien.    So  entspricht  z.  B.  die 
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SO^-Isotherme  dem  Rand  der  Sahara  und  dem  Südfitfs  des  Tien-scban  (42^n.  Br.), 
Wfthrend  Süd-Spanien  (37**  n.  Br.)  und  der  Tarhagatai  (47*  ii.Br.)  die  gleiche 

Sommer-Tempfratur  haben.  Riifsland  hat  seit  mehreren  Jahren  eine  Roihe  von 
meteorologisohen  Beohachtungsstellen  im  Tirn-schan-Ciebiet  angelegt,  deren 
Ergebnissen  wir  nachstehende  Temperaturaugaben  entnehmen: 


Ort 

Höhe  (mi 

Januar. 

April. 

Juli 

Oktober. 

JabreHilurchschnitt. 

Taschkent 

455 

—  1,1 

15,0 

26,5 

11,3 

13,2 

Wjeruoje 

740 

-8,4 

11,1 

23,5 

7,9 

7.9 

Narynsk 

2115 

—  17,2 

7,5 

18,2 

5,8 

2,8 

Lnktschun^) 

—  n 

—  8,4 

90,1 

31,9 

19,3 

13,2. 

Stellt  man  diese  klimatischen  Eigentiimlirhkeiten  mit  der  verhültnis- 
mäfsigen  Trockenheit  der  dem  (Jebirge  vorgelagerten  kiilttirfähigen  Streifen 
zubauimcu,  so  ergiebt  sich  eine  nur  bedingungsweise  Kolonisationsfahigkeit 
des  Landes.  Das  Verwittemogsprodiikt  des  LOfs,  des  finaebtbringendstoa 
Bodens  der  Erde,  weldier  zahlreiclie  Stellai  im  ümkreise  Oebiigw  in 
breiten  und  tiefen  Schichten  bededct,  wird  Tielfoch  durch  Wassermangel 
und  durch  den  treibenden  Sand  dar  nahen  WAsten  gefUhrdet  und  bringt 
unter  diesen  Umständen  ni'ht  das  hervor,  was  man  eigentlifh  erwarten  sollte. 
Wirklich  fi'uchtl)ar  und  ent wickelungsfahig  ist  Ferghana,  die  (iegend  um 
Taschkent,  vor  allem  der  Nnrdtuls  des  Transilenischen  Ala-tau  bei  Wjernoje, 
wo  auch  die  russische  Kolonisation  mit  Erfolg  au  die  Arbeit  gegangen  ist. 
Das  Oasenland  weist  grobe  Fraehfbarkeii  anf,  das  Linere  des  Gebirges 
stellt  der  Entwidceliing  erhebliehe  Sdhwiezigkttten  entgegen,  d«r  weitere 
Umkreis  liegt  Sde  und  hidhnngslos  nnter  Sand  und  Wflste. 


Kleiiere  Mltteilingeii. 

Giovanni  Marinelli  f. 

Am  2.  Mai  1900  starb  zu  Florenz  0.  Marinelli  im  Alter  von 
54  Jahren,  nach  fast  zwcgähriger  Krankheit.  Nicht  blofs  das  hohe  Ansehen, 
das  der  Verstorbene  in  seinem  Taterlande  genofs,  nud  der  ümfang  seiner 
Arbeiten,  sondern  auch  die  lebhaften  Bestehongen,  die  er  zu  den  dentscben 
Fachgenossen  und  zu  den  StrOmungen  und  Richtungen  deutscher  Wis.sen- 
schaft  unterhielt,  rechtfertigen  es,  wenn  wir  liier  dieses  Mannes  etwas  ausführ- 
licher gedenken.  Dafs  auTserdem  alle,  die  ihn  persönlich  gekannt  haben, 
dem  zu  frfih  Geschiedenen  eine  wanne  Erinnerung  bewahren  werdm,  will 
ich  nur  nebenbei  erwähnen. 

Marinelli  war  ein  Friiilaner  aus  Udine,  studierte  in  Padua  zuerst 
Mathematik,  dann  die  Horhte,  trat  aber  nach  Vollendung  der  Studien  in  das 
Lehramt  ein,  indem  er,  21  Jahre  alt,  eine  Stelle  für  Italienisch,  Geschichte 
und  Geographie  am  technischen  Institute  (ungeHLbr  gleich  einer  deutschen 
Oberrealschule)  zu  üdine  annahm.   Bald  darauf  begann  er  zu  publizieren,  und 

1)  la  der  Oepreesios  von  Tarfan. 
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zwar  fiber  meteorologische  Themen,  dann  Höheniessungen,  13ergbestdgungen, 
Ortsnamen  und  dergl.,  alles  aussrhlicfslicli  auf  Friaul  br-züglioli.  Pas  hliph 
ein  Grundzug  seines  Wesens  und  sfiner  "Pliütigkeit.  So  wie  er,  auih  nach 
seiner  Übersiedlung  von  Udine  nach  Padua  und  Florenz,  jeden  freien  Augen- 
blick benntatte,  um  in  sein  geliebtes  Frianl  rarftckzakehren.  so  war  fttr  ibn 
die  eingehendste  Kenntnis  und  Einzelionichung  in  seinem  Heimatsgaue  und 
hesundcr^  im  Friaulgelnrge  die  siclu  re  Basis  und  der  Ausgangspunkt  aller 
weiteren  wissenschaftlichen  Thütigkeit.  Marinelli  war  ein  (leograph,  der  von 
der  Heimatkunde  oder  von  der  Landeskunde  »eines  Heimatgaues  ausging: 
eine  solide  Basis  und  ein  geennder  Boden.  Aaeb  nachdem  er  1879  als 
Professor  der  Geographie  nach  Padua  l>erufen  wurde,  blieb  ein  betrfichtlicher 
Teil  seiner  zahlreichen  I'tililikationen  dem  Friaul  gewidmet.  Dorh  traten 
daneben  natiirgeiiiiUs  Thcnien  von  w»'iterem  Umfang  aut'.  Hier  ist  hervor- 
zuheben eine  historische  Gruppe,  hauptsächlich  vertreten  durch  eine  Schrift 
fiber  die  Geographie  bei  den  ^rchenv&tem  (von  Lndw.  Neumann  ins  Deutsche 
übersetzt),  dann  ein  Aufsatz  über  die  Kolle  Venedigs  in  der  Geschichte 
der  (ieogra]ihie  und  die  Ant"iinge  oiner  Katalogisiernfii:  d^r  in  den  italienischen 
Archiven  befindlichen  alten  Karten.  Femer  eine  metliodische  (iruppe,  darunter 
am  wichtigsten  der  Aufsatz  über  Begriff  und  Grenzen  der  (Jeographie,  eine 
AntrittsToriesung,  als  er  1892  den  Lehrstuhl  in  Padua  mit  dem  in  Fkmenz 
vertauschte.  Marinelli  rechnete  sich  darin  selbst  zu  den  Geographen 
modemer  Richtung ^  das  hejfst ,  er  ist  unter  Hervorhebung  der  naturwissen- 
schaftliehen Seite  der  Geographie  Dualist,  Marinelli  war  seinem  Studien- 
gange nach  ein  messender  und  rechnender  Geograph;  Kartenwesen  und 
KartenTerwendnng  lagen  ihm  sehr  am  Blerzen  ~~  dem  entspredien  seme 
Arbttten  über  den  Flächeninhalt  des  Königreichs  Italien  — ,  an  eigentlich 
geologisch -moridiologische  Themen  hat  er  sich  nicht  gewagt.  In  der  oben 
erwiilinteu  Antrittsrede  fallt  eines  besonders  auf:  das  starke  Interesse, 
welches  Marinelli  der  Entwicklung  des  Faches  in  Deutschland  entgegenbringt; 
Ritter  und  Peachel  und  ihre  Bestrebungen  sind  ihm  ebenso  genan  be- 
kannt wie  die  Stdlnng,  die  TTormann  W  i  l  uer,  Ratzel  oder  Gcriand  ein- 
nehmen. Er  spricht  es  direkt  aus,  dals  die  geographische  Forschung  und 
alle  methodische  Fortentwicklung  in  Italien  durch  Jahrzehnte  —  bis  auf 
seine  eigenen  Tage  geruht  habe.  Sein  Vorgänger  in  Florenz,  der  Wälsch- 
tiroler  Malfatti,  seheint  anerst  Italim  mit  den  Bewegungen,  die  auf  firemdem 
Boden  sich  vollzogen,  bekannt  gemacht  zu  haben.  Marinelli  erhebt  dann 
energisch  das  Ranner  einer  natiunwissenschaftlich  fundamentierttn  <Ieogra]»hie 
und  gründet  sich  die  fiivista  Geographica  Italiana  als  Organ.  Dies  verleiht 
für  uns  Deutsche  der  Penflnliehknt  MazinelM's  dn  besonderes  Interesse:  er 
ist  TOB  <ton  wissenschafUichen  BSchtungeo,  die  sich  bei  uns  entwi<^elt  haben, 
▼oll  durchdrungen  und  verpflanzt  sie  mit  Bewufstsein  in  sein  Vaterland. 

Ich  weifs  nicht,  ob  Marinelli  eine  zweite  Eigenschaft,  die  ihn  ganz  be- 
sonders auszeichnet,  auch  von  den  Deutschen  übernommen  hat:  das  ist  die 
ausgebreitete  Litteraturbenutsnng  und  Litteratnrkenntnis,  das  reichliche 
Zilunren,  das  Streben  nach  bibUographisdher  Vollstttndigkeit  Da  Marinelli 
nie  in  Deutschland  studiert  hat,  so  wird  diese  ganz  auffallend  hervortretende 
Eigenschaft  nicht  eine  angelernte  Gewohnheit,  sondern  der  Ausdniek  seines 
ausgesprocheneu  Ordnungsbedürfnisses,  seiner  Gewissenhaftigkeit  und  seines 
FleOses  sein. 

Dieser  enge  Zusammenhang  mit  deutschem  Wissen  hinderte  natürlich 
nicht,  da&  Marinelli  ein  warmer,  italienischer  Patriot  und  ein  berühmter  Ver- 
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treter  der  Rechte  und  Vor/ügc  der  lateinischen  Rasse  war.  Er  wirkte  auch 
im  italienischen  Parlamente  für  die  Verbesscnuig  des  italienischen  Universitäts- 
wesens, allerdings  uUne  Ert'olg. 

Die  ZaU  seiner  AuftStze  ist  aoAerordentlieli  groft.  An  amfang- 
reicheo  Werken  bat  er  nur  eines  geliefert:  La  Teira,  eine  Unternehmung  von 
grofsom  Umfange,  die  noch  nidit  vollendet  ist,  so  dab  gerade  hier  das  ür> 
teil  aussetzen  mufs. 

Für  die  Wissenschuft  in  unserm  Nachbarlande  ist  Marinelli's  Tod  ein 
groCser  Verlust  Wir  Deutschen  haben  alle  Ursache,  neben  seinen  engem 
Landsleuten  ihm  ebenfslls  ein  acfatongsvoUes  und  ^mpathisches  Andenken  zu 
bewahren.  Eduard  Richter. 


Zur  Frage  der  bevölkerungsstatistischen  Grundkarten. 

In  Heft  4  des  6.  Jahrg.  dieser  Zeitsdinft  hat  Herr  Prof.  Hettner  seinen 
Berliner  Kongrefs-Vortrag  über  bevnlkeruimsstaristisrhr'  (inindkarton  und 
Herr  Dr.  Uhlig  ein  Probckärtchen  dazu  veröffentlicht,  wozu  mir  folgende  Be- 
merkungen gestattet  seien: 

Hettner  sagt  8.  187  a.  a.  0.,  die  „Grundkarte'^  müsse  jeden  einzelnen 
Wohuplatz  enthalten.  ,,r)ip  Form  der  Ortsrhaftcn  wird  insoweit  bcnirksichtigt 
werden  müssen,  dafs  die  Menschen  ungellihr  an  die  Stelle  kommen,  wo  .sie 
thatsächlich  wohnen  ■ —  mau  wird  also  eine  lauggestreckte  Ortschaft  nicht 
etwa  als  Kreis  oder  Quadrat,  die  in  der  einen  Richtung  w«Lt  hinter  der 
thatsächlichen  Ausdehnung  der  Ortschaft  zurück bleilxm,  in  der  anderen  sich 
weit  (lariilier  liininis  erstrecken,  sondern  etwa  als  längliches  Kerhtcck  zi  ichnen: 
aber  die  llaujitsache  ist,  dafs  die  gewählte  Darstcllungsweisc  die  Kinwohner/ahl 
zum  richtigen  Ausdruck  bringt.  Dieses  Ziel  lalsi  sich  leicht  dadurch  erreichen, 
dafs  man  den  Flftcheninhalt  der  Ortssignaturen  ihrer  Einwohner- 
zahl  proportional  setzt."  Das  klingt  zunächst  sehr  bestechend,  so  zu 
sagen  selbstverständlich,  mid  Thlig  bat  dem  entsprechend  sein  \histerkUrtchen 
mit  Heidellierg  als  Mittelpunkt  angefertigt,  eine  Arbeit,  die  trotz  der  Be- 
schränkung auf  eine  kleine  FlUche  eine  nicht  geringe  Sorgfalt  und  Zeit 
erfordert  haben  mag,  wie  sich  auch  schon  aus  seinen  „ErlKuternngen** 
(8.  192/931  erseb«  II  läfst.  Und  doch  ist  meines  Erachtens  der  Zweck  der 
aufgewendeten  ^lübe  nicht  erreicht  und  wird  sieb  um  so  weniger  auf  dem 
hier  eingeschlagenen  Wege  eiTeichen  lassen,  je  gröfsere  Flächen  behandelt 
werden,  je  dichter  die  Wohnplätze  sich  drängen  und  je  mannigfaltiger  ihre 
Einwohnenahlen  differieren.  Hettner  und  Uhlig  haben  fDr  die  Wohnplfttae  ihres 
kleinen  Gebiete«,  die  sieh  zwischen  10  und  78467  Einwohnern  bewegen, 
nicht  weniger  als  ÜU  ( Inifsensymbole  tiü*  diese  Zahlen  gebraucbt  und  aulserdem 
noch  2  Schratfuren  für  Multiplikationen.  Man  mag  sich  diese  am  Karten- 
rande erläuterten  geometrischen  Symbole  noch  so  genau  betrachten,  ein 
Ablesen  der  Einwohnerzahlen  aus  ihnen  allein  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu 
erzielen,  vielmehr  bleibt  der  Leser  ganz  und  gar  auf  die  hinzngeschriebenen 
Zahlen  selbst  angewiesen.  Da  nun  Hettner  mit  vollem  Rechte  selbst  die 
Fordernng  erhebt,  dafs  die  „(Jrundkai-ten"  sämtliche  Wohnplätze  enthalten 
müssen,  so  muTs  nach  meiner  Überzeugimg  der  Versuch  einer  richtigen  und 
lesbaren  Symbolisiemng  ihrer  Qrdiäenvniiftltnisse  schon  bei  einer  Darstellang 
s.  B.  des  norddeutschen  Tieflandes  mit  seinen  anfserordentlich  verschiedenen 
Wohnplfttsen  vollständig  sd&eitem.  Nun  aber  gar  die  gröfsere  oder  gaingere 
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Yolksdichte  tob  Stadtteilen  z.  B.  in  KSln,  Leipsigf  Hamburg,  Berlin  ditrcii 

SchrafFuren  ausdrücken  zu  sollen,  wie  es  hier  mit  Mannheim  versucht  wordm 
ist,  dafür  kann  ich  vollends  keinen  ausreic-hondoii  OniTid  orhlickon.  Das 
wird  immer  selur  zeitraubende  Studien  ertorderu,  trotzdem  uur  ein  aanähemd 
riektiges  Besultat  «rgeben  und  leUie&lieli  —  nnWfieksiehtigt  bleibra  mfisaen, 
weil  ich  fllr  eine  Spesialkaite  so  grofse  Stftdte  flberitanpt  nidit  verwenden 
kann,  flir  eine  Generalkarte  aber  der  Flächeninhalt  einer  einzelnen  Stadt  zn 
klein  ist,  als  dafs  so  feine  Nüancen  berücksichtigt  worden  könnten. 

Die  Idee  der  „bevülkerungsstatistischen  Gruadkarten"  an  sich  ist  uiir 
sehr  sympathisch,  denn  idi  erinnere  mieh  reebt  dentUdi,  welehe  Hflhe  es 
mir  188^6  bei  Anfertigung  der  V<dksdiditekarte  von  Nledendilesien  Ter- 
nrsacht  hat,  die  Einwohnerzahlen  isolierter  Wohnplätze  zu  ermitteln,  welche 
namentlich  im  Gebirge  oft  in  grofser  Anzahl  zn  einer  einzigen  politi-^ühcn 
Gemeinde  zusammengefafst  waren,  ohne  dals  die  veröüeutlichten  Tabellen  der 
amtlicben  Statistik  davon  Notiz  genommen  bBtten.  Es  blieb  mir  damals 
nichts  weiter  llbrig,  als  nach  Beriin  sa  reisen  nnd  die  vermifsten  Spezial- 
zahlen  den  Zählkarten  selbst  zn  entnehmen.  Tch  bin  auch  der  Ansicht^  dafs 
der  von  Prof.  Hettner  vorgeschlagene  Mafsstab  von  1  :  200000,  der  zugleich 
der  allbekannten  und  überall  verwendeten  Kejmann  sehen  Karte  zu  Grunde 
liegt,  sehr  glücklich  gewählt  ist,  aber  ieh  bin  auch  der  Meinung,  da&  diese 
Karte  für  den  Hettner^schen  Zweck  wegen  ihres  topographischen  Reichtums 
nicht  brauchbar  wUre,  denn  dir  Beifügung  der  Zahlen  würde  hier  in  dirht- 
besiedoltfn  Gegenden  zu  Konfusion  und  Trrtiim  Veranlassung  geben.  Es 
wird  also  doch  eine  besondere  Kaiiengrundluge  für  die  Hettncr'sche  „Grund- 
karte**  erforderlich  werden,  welche  weniger  die  Gestaltung  des  Teirains,  als 
vielmehr  die  Anordnung  und  Ausdehnung  der  Wobnplätze  genau  berücksichtigt 
und  welche  periodisch  mit  den  verbes.?erten  Einwohnerzahlen  herausgegeben 
wird.  Kommt  aber  eine  solche  Kart»'  wirklieb  zu  Stande,  so  würde  ich 
dringend  dafür  eintreten,  die  Grtesj,'mbulisierung  nicht  nach  dem  Vorgange 
Hettner-Ühlig's  einzofOhren,  vielmehr  die  Reymann'sehe  Darstellung  bei- 
zubehalten und  nor  die  Einwohnerzahlen  neben  oder  unter  die  Namen  zu 
schriÜM  ii.  Die  geometrischen  Figuren  des  l'roljekiirtcheTis  erfordern  eine  -ehr 
genaue  Hereehnuntj,  vermitteln  an  siili  keinen  zuverlüssip^n  /aldenliei.n'itf, 
erfordern  eine  Menge  l'iatz  auf  der  Karte,  der  besser  zu  anderen  und  wichtigeren 
Darstellnngen  benutzt  werden  kann,  und  bereiten  endlich  unntttige  Schwierig- 
keiten für  die  i>eriodische  Heraus^'abe  der  ,,Gnindkarte**,  weil  sie  sich  sehr 
oft  mit   lier  Einwobner/alil  zuirli  ich  iWuh-rn   würden.    ..Man  wild  also  eine 

laugp'strci  kte  Ortscbaft  nicht  etwa  als  Kreis  oder  (Quadrat   sondern 

etwa  als  ein  längliches  Viereck  zeichnen'*  sagt  Hettner  {ß.  187).  Damit  ist 
sehr  wenig  gewonnen,  denn  das  gewdirt  nnr  eine  Andeutung;  viel  wichtiger 
ist  die  Eintragung  der  wirklichen  Lfinge  der  langen  Strafsendörfer,  wie  sie 
die  I{eyiiianirs<'he  Karte  wenigsten-;  annähernd  genau  durchführt.  Naeb  der 
wirklichen  Länge  kann  man  proitortionale  .\nteile  einer  Ansit-dlung  ver- 
schiedeneu Dichtegi"uppen  recht  wohl  überweisen,  wobei  man  nur  den  un- 
vermeidlichen Fehler  begeht,  die  Einwohnerzahl  als  gleichmäfsig  über  die 
ganze  Oi-tschaft  verteilt  anzunehmen,  mit  dem  Hettner'schen  länglichen 
Viereck  aber  kaim  ich  in  diffizilen  Fällen,  wie  sie  bei  A'olksdiehtekarten 
fortwahrend  vorkommen,  gar  nichts  anfanfren,  und  deshall»  lasse  man  die 
geometrischen  Figuren  ganz  beiseite  und  begnüge  sich  mit  der  Zahl, 
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So  gern  ich  an  sich  jeden  Einwurf  annehme,  so  haben  mich  doch  die  vor- 
stehenden BemericuBgeo,  ^  teilweiM  wohl  anf  MifiiverstitaidniBsen  beruhen,  nicht 
zu  ttbenengen  vennodit.  Dafs  als  Unterlage  für  Berechnungen  die  eingotragonen 

Ziffern  dienen  müsson,  und  dafs  sip  hierfür  n-cniigen,  ist  selbstverständlifh:  alier 
sie  geben  eben  gar  keinen  Überblick  und  sind  deshalb  für  alle  weitertuiiremlen 
Untersuchungen,  auf  die  ich  hingewiesen  habe,  unzureichend.  Die  topogra- 
phisehen  Dantollnngen  der  Wohnplfttse  aber,  wie  sie  Beymann's  und  andere 
topograpfaisolie  Karten  mit  Hecht  geben,  sind  eben  topogimphiache  und  keine 
bevölkcmngsgeographiscbeu  Darstellungen,  erfüllen  also  einen  anderen  Zweck 
und  führen  in  Bezug  auf  die  Einwohnerzahlen  irre.  Man  sehe  blofs  einmal 
Buschick's  Karte  tou  Sachsen  an,  anf  der  die  inJbere  Form  der  Ortschaften 
beibehalten  w<»den  ist,  und  vergleiche  sie  mit  den  Tabellm  der  Einwohner- 
zahlen, so  wild  man  sich  sofort  überzeugen,  dafs  sie  ein  falsches  Bild  von 
der  Bevölkerungsverteilung  erweckt.  Der  springende  Punkt  der  bevölkerungs- 
statistischen Grundkarten  ist  gerade,  dafs  die  Ortssignatur  die  Einwohnerzahl 
darsteU«!  mnls,  lOmlieh  wie  es  auf  dMi  gewöhnliehen  Karten  Ueinea'  Maf»* 
Stabes  fingst  flblidi  ist.  Im  einielnen  kann  man,  wie  idi  ja  schcm  an- 
gedeutet habe,  dies  Ziel  auf  verschiedene  Weise  erreichen,  und  ich  persönlich 
würde  die  Symbole  und  Erklärtmgen  etwas  anders  gewähK  haben,  als  mein 
Mitarbeiter,  Dr.  Ublig,  sie  gewählt  hat;  darüber  würde  im  Emstfall  schon  eine 
Yerstftndigung  zu  enielen  sein.  Aber  die  bezQglichen  Bemerkungen  Traeger's 
halte  idi  für  unzutrefFend:  Die  BevSlkemngssignatnren  sollen  gar  nioht,  wie 
er  anzunehmen  scheint,  in  schwarzer  Farbe  in  eine  gewöhnliche  Karte  hinein- 
gezeichnet, sondern  entweder  rot  aufgedruckt  oder  auf  besonderen  Kartcn- 
blättem  gedruckt  \\  erden.  Sie  nehmen  durchschnittlich  nicht  mehr  Platz  ein 
als  die  topographischen  Ortsdantellungen.  Langgestreckte  SiraTsendörfer 
werden  durch  ebenso  langgestreckte  Rechtecke  dargestellt.  Warum  das  nord- 
deutsche Tiefland  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  der  Zeichen  erfordern  soll, 
vermag  ich  nicht  recht  einzusehen.  Die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Teile  gröfserer  Ortschaften  ist  zwar  kein  weseutlicber  Bestandteil  der  Methode 
und  könnte  auch  wegbleiben;  mir  sdinnt  es  aber  von  entschiedenem  Interesse 
zu  sein,  wenigstens  einen  ungefähren  Einblick  in  die  Wohndichte  der  ver» 
schiodenen  Stadtteile  zu  bekommen.  Dafs  die  Ortssignatiu'en  geändert  werden 
müssen,  wenn  sich  die  Kinwohner/.ahl  SndeH.  ist  selbstverständlich;  kcinnen 
denn  aber  die  topographischen  Ortsdarstellungen  in  alle  Ewigkeit  bleiben,  auch 
wenn  der  Ort  selbst  lüngst  Uber  smnen  alten  Umfang  hinausgewaehsen  ist? 

A.  Hettner. 
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Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsau. 

_  1  Herrn.  Credner  (A'erh  <I   siu  hs.  Ges.  d. 

Knrop«.  I  WissenHch.,  math.-phys.  Klasse  1900.  S.  4 1 1. 

*  I>ie  in  Anknüpfung  an  die  während  '  zur  Fe»t«tellung  folgender  Thatsachen  ge- 
der  Zeit  von  1875  bis  1897  innerhalb  |  führt: 

des  K  ü n i 1"  i  ch  H  Sachsen  benbachte-  1.  Von  d»  n  in  tlicseni  Zeitrninin'  vegi- 
Um  KrderHchütterungen  aDgeetcUteu  ücis- I  strierteu  38  lieben  kuiizeutricreu  sich 
mogenetischen  Erörterungen  haben  nicht  weniger  als  32,  und  unter  diesen 
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die  intensivsten  Krschutterungen  auf  das 
Vogtlam! .  während  sich  die  fil»rip;pn 
auf  die  verschiedensten  andern  Gebiete 
de«  Kfliiigreiol»  Terteflen.  Da«  Yogtland 
stellt  also  ein  ehroniadiM  Schfltterge- 
biet  vor. 

2.  Von  diesen  38  eächsisebeu  Erdbeben 
fallen  99,  von  den  2S  vQgtltndiaehM  Beben 
nicht  weniger  als  Ki  in  «Ii«'  hpr)>s(licli 
winterliche  Zeit  von  Mitte  iSept^mber  bi« 
Anfang  März,  und  swar  gehltaren  diesem 
Zcitabschnitk  «igleich  die  kräftigsten  Er- 
sehnt ttTun^en  an. 

3.  Jene  HächMigcbcn  Erdbel>en  haben 
■ich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  dem 
nftchtlichcn  TugeBabschniti  zwischtMi  8  Ulir 
abends  und  ö  Uhr  morgens,  vonugaweise 
aber  in  den  Standen  nach  Mittemacht 
ereignet. 

Die  spit  1807  bis  zum  Mai  19<K)  heoh- 
achteten  IS  Erdbeben  in  Sachsen  be- 
stftttgen  diese  anscheinende  OesetamAfsig- 
keit  in  dem  rilumlichen  nnd  leitiiehen 
Auftreten  derselben: 

1.  Von  diesen  13  Erschiitterun^jen 
äuTserten  sich  nicht  weniger  als  12  im 
Vogtland  und  nur  eine  einsige  aufserhalh 
desselben. 

9.  Dieee  IS  vogtl&ndischen  Beben 
fallen  ausnahmHlos  in  den  winterlichen 
Zeitabschnitt,  niimlich  in  die  Monate  De- 
zember bis  März,  nur  die  einzige  unbe- 
deutende, aoTservogtl&ndische  I^recfafltte- 
mng  ereignete  sich  im  August. 

2.  Die  bei  weitem  meisten  der  41 
nakvoseisnuschen  EinzetetOfse  obigw  18 
Beben,  nämlich  29,  gehören  dem  nftcht- 
liehen  Tagcfiabsrhnitte  und  zwar  wesent- 
lich den  Stunden  nach  Mitternacht  au. 

Die  lets^'Bhrigen  Erfatmmgen  auf  dem 
Oebiete  sächsischer  SeisiiinldLri''  stehen 
uonach  im  vollsten  Einklang  mit  den- 
jenigen der  vorhergegangenen  92  Jahre. 

«  Die  vou  (i  He  11  mann  bearbeitete 
K^genkartc  der  Provinz  Ostpreursen  läfst 
einerseits  die  engen  Beziehungen  zwischen 
den  ViedenchlagsTerhUtnissen  nnd  den 
Gestaltungen  des  (Jeliindes  und  anderer- 
seite  die  Anschmiegung  der  Niederschlags- 
mengen an  die  jewdUge  marituM  beäw. 
kontinentale  Lage  anf  das  tiefflichate  er- 
kennen. 

Die  mittlere  jährliche  ftegenhöhe  üst- 

1)  Vergleiche  auch  nnter  ^BAcher- 
besprechungen". 


prenfsens  betrilgt  nach  der  Periode,  1889 

Iiis  IS'.f^,  fifMt  nim  Ein  ausgi>«prnrlieiies 
Trockengebiet  überzieht  die  mittlere  Alle 
nnd  Chiber  (bis  su  580  mm  hinab),  andere 
Trockengebiete  I »'finden  sich  in  den 
Kreisen  Preufs.  Holland,  Mohrungen  und 
Pillkallon,  jene  V»eideu  an  der  west- 
prenlhisehen,  dieaee  an  der  nissischen 
(Tron/e  Endlich  aleUt  noch  die  Miindung 
der  Passarge  unteilialb  Braunsberg  ein 
Trockengebiet  dar. 

Die  niederschlagsreiehsten  Gebiete  i  (»'»O 
bis  750  mm)  finden  sich  in  <ler  N'iili»'  des 
Meeres  (700—760  mm);  in  zweiter  Linie 
erat  sind  dnrdi  Niederschlagareichtam  die 
bedeiitemloren  Bodenerhebungen  im  Osten 
der  Provinz  ausgezeichnet.  Die  Nehrungen 
sind  wegen  der  geringeren  Häufigkeit  er- 
giebiger Gewitterregen  erheblich  trockener 
als  die  gegenfiberliegfnden  Kflstengebiete. 
Für  den  mittleren  Teil  der  Provinz  und 
damit  fDr  die  Hauptmasse  derselben 
gilt  das  Oesamtmittel  in  600  mm  Höhe. 
Genauere  Einsicht  vermittelt  die  prozen- 
tuale Verteilung  der  Provinzareale  auf 
die  NiedenehlagsstofBn: 


Stufe  ArMJangehOrigkeife 

in  mm  in  % 
600—660  11 

550—600  46 
600  650  M 
650—700  19 
700—760  8 


Als  der  troi  keiiKfp  Monat  erscheint  in 
Ostpronfsen  der  Februar,  mit  dem  nnr  im 
nördlichen  ,  maritimen  Tefle  der  Prorina 
der  April  konkurriert.  l>er  Norden  hat 
seine  gröfst^n  Niederschläge  im  Oktober. 
Von  der  Mingemündung  bis  last  au  den 
Fregel  birgt  der  Angnstdaa  ÜHederMhlage- 
maximmu.  das  kontinental*'  0^t]irrMir-cn, 
vom  Pr^^  bis  zur  russischen  Grenze,  hat 
sein  Maximum  im  Juli.  Mit  der  An- 
näherung an  die  Ki'iste  wird  die  Ain|ilitude 
der  jilhrlichen  Periode  wesentlich  flacher, 
die  Sommerregen  nehmen  ab,  lierbüt-  und 
Wintemiederschlige  gewinnen  an  Aus- 
dehnung. 

GrOfste  Tagesmengen  des  Niederschlags 
treten  auf  fflr  EOnIgsberg  nnd  Klanfsen; 

sie  vermitteln  die  Erkenntnis,  dafs  der 
kontinentaleren  Laire  die  Arolsen  Einzel- 
regeulUlle  in  vermehrter  Häutigkeil  zu- 
stehen.  Die  grOfste  Regenmenge  in  Ost- 

prt'ursnn  hatte  Hominten,  im  Kreise  Goldap, 
am  9.  Juli  Ib'Jö  mit  142,7  mm,  die  in  der 
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Zeit  von  8%  Standen  niedeigingen;  da« 
Tageamaadmum .  das  am  10.  ^'omosson 
wurde,  betrog  144  mm.  Einen  wertvollen 
Zusatz  bilden  die  starken  Begenfülle  von 
kiirzcstcr  Dauer,  in  denen  134  Fälle  nach 
Datum.  Dauer  und  Hetrap,  letzterer  in 
absolutem  Werte  und  pro  Minute,  berück- 
riehtigt  werden. 

YMlig  ohne  Schnee  bleiben  in  0«t- 
prenfsen  nur  der  Juli  und  Aufjust.  Laiit^e 
(6 — 8  Wochen^  lagernder  .Schnee  erhält, 
nuneist  durch  zwiadienbelegene  Taanngs- 
prnzeHse,  die  kömipe  Stniktur  des  Firn- 
schnees der  Hochgebirge  und  hohen 
Wamerwert.  T>r.  Kienaiit. 

♦  Prof.  Tfasscrt  aus  Tüliin^cn  fViliH 
im  Boll,  della  Sor.  Geogr.  Ital.  latic  \11 
1900  den  Beweis,  dals  neben  den  schon 
von  andern  erwiesenen  Olaeialerechei- 
nungon  auf  dou  Sihillinischen  Bergen 
(2477  m),  auf  dem  (iran  Sasso  (2914  m'i  und 
auf  dem  Monte  Serino  (2007  m)  auch  auf 
der  Majt'lla  (2796  m),  dem  Vt-lino  -2187  ni\ 
Terminillo  (2213  m)  und  auf  (\rin  Massiv 
der  Meta  (2241  m)  deutliche  Spuren  ehe- 
maliger YevgletRcherung  vorhMden  sind, 
wenn  sip  rni(  Ii  an  Milcliligkcit  hinter 
deneu  am  Grau  Sasso  zum  Teil  erheblich 
zurückstehen.  Weiteren  eingehenden  For- 
■chungen  mufs  die  Beantwortung  der 
Fragp  n'irrlassen  l)leibfn .  oli  man  nicht 
auch  auf  der  Apenninenhaibinsel  zwei 
Glacialseiten  anzunehmen  hat    W.  H. 

Asien* 

1^  Kolonisation  der  Amur-Pro- 
vin«.  Dem  „Rasw  iadtschikk"  zufolge 
wurden  1H«»;>  zelin  Milif iirktimtiiis<i<un'n 
beauftragt,  die  noch  unbewohnten  Gebiet  •■ 
der  Amur-Provinz  zu  erforschen  und  sif 
für  ihn-  Kolonisation  abzugrenzen.  Die 
zu  diesem  Zweck  unternommenen  Arbeiten 
gelangten  von  Ende  Juli  bis  Oktober  zur 
Ausfühnmg.  Trotzdem  die  Schwierig- 
keiten, beständif^e  Hegen,  ausgeuferte 
Flüsse,  ungeheure  Sümpfe,  Mangel  an 
Verkehrswegen  und.  von  Oktober  an. 
Schnee  und  Frost,  sehr  bedeutend  waren, 
waren  die  Arbeiten  von  vollem  Erfolge 
gekrönt,  so  dafs  die  Cinlverwaltung  im 
Stande  ist,  in  den  erforschton  Gelanden 
mehr  als  20no  Kolonist-'nrattiilien  l.e- 
•timmte Landstücke  überweisen  zu  können. 

B. 

♦  Zwischen  England  und  Siam 
ist  am  28  November  1B99  ein  Vertrag 


abgeschlossen  worden,  der  jetzt  verOffent- 

Helit'wird  und  der  die  Grenzen  der  Staaten 
Pernk  und  I*ahaug  einerseits  und  anderer- 
seits diejenigen  der  siamesischen  Provinz 
Rahm  an  und  der  von  Siam  abhängigen 
Gebiete  Queddah,  Kelantan  und  Tringanu 
betrifft.  Man  hat  nach  den  üblichen  Ein- 
leitnngsformeln  festgesetzt: 

1.  Die  Grenze  a  !  i  hen  Perak  und 
Queddah  ist  folgende:  \'(in  einem  Punkt 
am  Hufs  Kriau,  bei  Bukit  Tuugal,  bis 
zn  seiner  Quelle  in  Bintang. 

2.  Die  Gren/''  /.wiuelH'ii  Perak  und 
Kahman,  von  Bintang  nach  dem  Seugo- 
FIuTs  Uber  Kenderung  ist  der  Rni-FIuA. 

3.  Die  Grenze  zwischen  Perak  und 
Puhang  einerseits  und  Kelantan  anderer- 
seits ist  der  Lauf  des  Flusses. 

4.  Die  Ghrenze  zwischen  Pahang  und 
Tringanu  ist  der  Fluf«  und  die  Wasser- 
iäufe  Kcmeman  und  Chendar  bis  Taiyong 
Glugar  an  der  Kfiste.  Kfl. 

4  E  i  s  e  Ii  Ii  a  Ii  nen  auf  Java.  Die 
niederliindisrlie  Uegierung  hatte  vor  eini- 
ger Zeit  beschlossen,  die  Ost-  und  West- 
kflste  ven  Java  durch  eine  Eisenbahn,  die 
an  Stelle  der  sogenannten  grofsen  Post- 
strafse  treten  soll  und  vornehm  Ii  eh  von 
dem  Gesichtspunkt  der  Verteidigung  Javas 
von  grofsem  (Jewieht  ist,  zu  verbinden. 
Kinige  di  r  Kndslret  keii  dieser  Kisenbahn- 
verbindung,  Batavia-Ai^erlor  und  Kaliaat- 
Ba^juwangi,  sind  noch  nicht  fertig,  doch 
können  wir  Aber  dieselben  folgendes  mit- 
teilen : 

Linie  Batavia- Anjerlor.  Lilnge  170,8 
km.  Die  Arbeiten  sind  V>is  Serang  vor- 
"„'esi  hritten.  und  die  Linie  soll  bis  zu  dem 
Mirläutig  als  Endpunkt  gewühlten  Küsten- 
]ilatz  An.jerlor  dem  allgemeinen  Verkehr 
nneli  vor  Aldauf  d.  J.  übergeben  werden. 

Linie Kalisal-Banjuwangi.  Länge 87km. 
Mit  dem  Bau  dieser  Linie  ward  am  1.  Fe- 
bniar  1S)00  begonnen,  und  man  gedenkt 
dieselbe  in  drei  Jahren  fertig  zu  stellen 
Die  i,,inie  läuft  groisenteils  durch  eine 
ganz  unbewohnte  StreeVe  und  wird  einen 
ganz  sekundären  Charakter  tragen,  wird 
jeddch  so  angelegt,  dafs  das  rollende 
Material  cier  übrigen  Staatslinieu  auf  ihr 
Verwendxmg  finden  kann. 

Die  meisten  Eisenbahnen  auf  Java 
sind  Staatsbahnen;  die  Lilnge  dieser 
Linien  Ostlich  Surakarta  betrügt  812, 
we-tli<  h  von  Surakarta  O'.IO  km,  während 
261  km  der  Nederlandsch-Iudische  Spoor- 
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wegsmaatschappg  gehOrm.  Da  alle  von 
Staatswegm  angelegten  Bahucn  srhinal- 
spurig  (1  067  m)  sind,  so  konnte  zwiscbeu 
den  Ost-  nnd  VVedtlinion  des  Staates  kein 
Transitvorkt'hr  statt lindin ;  ilicsfin  .Mifg- 
staiid  ist  im  vori<,'en  Jahn'  datlurch  al)- 
geholfeu  worden,  dal's  auf  der  tiu  km 
langen  Strecke  Surakarta  -  Djolgocarta 
eine  dritte  Schiene  gd«gt  wurde.  B. 

AfHka. 

*  Eine  ganze  K«>ihe  von  (inLUzaU- 
m a  <■  Im  II  ^rfMi  in  den  at  rikanisclion 
ächulxgebieteu  sind  in  Ausbicht  ge- 
nonunen.  Nach  dem  Tangaujika  wie  na<  h 
dem  Campo  in  Süd-Eamcmn  geben  im 
Laufe  der  uücbsten  Monate  gemiscbte 
Kommissionen  ab,  um  örtlicbe  Feststel- 
lungen an  mafihen  und  den  Anfangspunkt 
der  Grenze  astronomisch  genau  zu  be- 
stimmen. Ferner  gehen  im  uüciisteu 
Monate  deutsche  Unterh&ndler  nach  Lon- 
don, zum  Abschlüsse  der  (Irenzregaliernng 
am  Crofsflusse  in  Nord went -Kamerun» 
wofür  schon  If^'Jö  eiue  deutsch-englische 
Gvenakommission  hinreichende  Grund- 
lagen geschaffen  hat.  Weiter  ist  in  dem 
deutitch-belgischtiu  Abkommen  liber  die 
Kiwu-Expedition  audbi  dieendgiltige  Fest- 
stellung der  deutsch-englischen  CSreuze 
vom  Viktoriasee  bis  zum  (Jrad  iiat- 
licber  Länge  vorgesehen.  Dort  soll  zur 
Miliehen  ünteraiiehung  eine  englische 
Pachexpedition  mit  den  ihutschen  Mit- 
gliedern der  gemischten  Kiwu-Kommissiou 
suaanmentreifen.  Die  Sache  hat  jedoch 
nodl  hinreichend  Zeit,  weil  die  genaue 
astrononiisclie  Fest.stelhing  de«  Grenz- 
puukt«ä  im  iSiurdeu  des  Tangaigika  voraus- 
siehtlich  ein  volles  Jahr  in  Anapmch 
nehmen  wird  und  die  ArlM  ilcn  der  Kiwn- 
J^lxpedit-ion  erst  im  Dezember  beginnen 
sollen,  so  dafs  noch  anderthalb  Jahrs  Zeit 
bis  zum  Zusanunmtreflfen  am  1.  Grad 
sfldliehi  r  lireito  vergehen  werden.  Ihi 
jetzt  80  viele  Greuzabmachuugen  im  Gange 
rind,  so  sollte  aueh  in  London  noeh  eine 
solche  in  der  Sütlsee  zur  Auregung  ge- 
bracht werden,  für  die  eine  gewisse  Dring- 
lichkeit besteht.  Auf  Neu-Gninea  ist 
die  Grenze  zwischen  dem  deutschen  und 
en>,'lisrlien  (let)ipte  höchst  unbestininit 
Holland  hat  schon  vor  mehreren  Jahren 
sich  mit  Englaad  Aber  die  gemeinsame 
Grenze  verstftndigt.  Von  deutscher  Seite 
ist  aber  noch  kein  iScbritt  dazu  ge- 


schehen, obwohl  die  Goldfunde  in  Neu- 

Guinea  die  Notwendigkeit  der  lü'gulie- 
ruiig  ergeben.  Die  englischen  Goldsucher 
dringen  in  unser  Gebiet  ein  und  verlangen 
Konzessionen,  die  sich  nach  beiden  Seiten 
erstrecken.  Nur  eine  <irenzregulierung 
kann  uns  vor  grofsen  Schädigungen  be- 
wahren.  (M.  N.  N.) 

♦  Zur  Krforscli  ung  der  Sahara 
nördlich  vom  Senegal  ist  zu  Anfang 
dieses  Sommers  eine  von  der  Pariser  Zei- 
tung „Le  Hatin*'  ausgerttstete  Expedition 
abgegangen,  an  der  sich  die  Gelehrten 
l'aui  Blanchet  und  Dereims  und  der 
Leutnant  Jouniot-Gambetta  betei- 
ligten. Das  Ziel  der  Reise  war  die  Oasen- 
gruppc  Adrar,  die  durch  das  jüngst 
abgeschlossene  äpauisch-frauzösische  Ab- 
kommen in  die  ftanzOsische  Interessen- 
sphäre eint)e/.ogen  worden  ist.  Die  ersten, 
im  Mai  von  der  Expedition  eingetrotfenen 
Nachrichten  lautetös  günstig;  die  Reisen- 
den  waren  beim  Brunnen  Touizikt  ange- 
kommen und  vom  Maral>out  Stuid  Bon 
fireimdlich  aufgenommcu;  sie  standen  im 
Begriff,  nach  Adrar  aufiubrecfaent  das  sie 
in  acht  kleinen  Tagemärschen  zu  erreichen 
iiutften.  Jetzt  TerölieuUicht  aber  der 
„Matin**  einen  Berieht  des  Generalgouver- 
neurs von  Westafrika,  Chaudie,  worin 
dieser  mitteilt,  dafs  die  Kxpe<Jition  am 
8.  Juni  bei  der  Oase  Atur  in  einen  Hinter- 
halt gefhUen  ist^  in  den  sie  von  Achmed, 
dem  Sohn*'  des  K<')nigs  von  Adrar.  gelockt 
worden  war.  Zwei  Europäer  und  ein 
Dolmetwsher  der  UxpeditioB  sollen  sich 
jetzt  noeh  lebend  beim  K0nig  von  Adrar 
bctinden. 

^  Die  von  einer  trauzosischeu  Gesell- 
schaft in  Abessinien  zu  erbauende  Eisen- 

halin  I)  j  i  1ni  t  i  -  H  a  r  r  a  r  ist  Ins  lOH  km 
fertig  gestellt  und  am  23.  Juli  d.  J.  bis  zu 
dem  angegebenen  Punkt  dem  OifentUchen 
Verkehr  übergeben  worden.  Bis  lom 
i.'i  November  d.  J.  hofft  man  140  km  zu 
erreichen.  Kü. 

>'ord-  nnd  .Miftelanierlka. 

*  Anlälslich  des  Projektes  der  Krie- 
Kanal-Vertiefung  hat  die  Vereinsstaaten- 
R«gieruug  eingehende  Untersuchungen 
lilier  die  Wasserstandsverhältnisse 
des  Erle -Sees  uugestiillt,  und  e.s  hat 
sich  dabei  ergeben,  dats  besonders  an  den 
westiiehen  und  östlichen  Enden  des  Sees 
beträchtliche  Schwankungen  statthuden, 
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und  zwar  im  wi'r<cntliclicn  durch  den  Ein- 1 
flufs  der  Winde.  Anhaltende  Stürme  aus 
dam  Westen  treiben  die  VVas8erma»Ben 
ana  dem  B«iditeii  («fewa  M  tiefim) 
Husen  von  Toledo  zwischen  den  davor  ge- 
lagerten Inseln  herans,  dergestalt,  dafs  der 
WaMerspiegel  daselbit  in  den  ftnfieraten 
Fallen  um  6  bis  7  Fuf«  milt.  In  der  Gegend 
vonButfalo  aber  erfolgt  darnach  ein  Steigen 
annähernd  um  den  gleichen  Betrag.  An 
dem  offionen  Sfldgwtede,  bei  Gleteland, 
<iag»^gen  achwankt  dfr  Spii^^rp]  durrh  die 
angegebene  üraacbe  nur  selten  um  einen 
vollen  Fofs.  E.  D. 

»  Durch  die  Erweiterung  und 
Ver(i»'fuiig  der  K  an  al  -  Schien  fsen 
bei  Lachiue  und  Cornwall  (aul'  81  m, 
benr.  4^ib)  iit  die  Bedeatong  dei  Lofens- 
Htromes  als  Wasscrstrafde  neuerdings  nicht 
uuwehcnilich  erhöht  worden.  Das  durch 
seine  Ackerbau-  und  Foratproduktion  her- 
vomigende  Uferland  de.H  Ontario-See»  wild 
auf  solche  Weise  in  Zukunft  in  viel  enf^orer 
und  bequemerer  Verkehrsverbindung  mit 
dem  gvoHien  kanadiaohen  AuslFalirhafen 
Montreal  stehen.  E.  D. 

*  Die  BevOlkerungsverhUltnisse 
von  Cuba  und  Puertorico.  Der  Cen- 
•os,  den  die  amerikanische  Milittrverwal- 
tung  im  Oktober  des  Jahres  1800  auf 
(juba  angestellt  bat,  bat  für  die  Insel 
eine  GeMintbevOUEerung  von  1 57t  797  er- 
geben. Infolge  der  Insurrektionswirren 
bat  die  Hevölkeninfr  ibnnnach  um  68  ft'.»0 
Seelen  abgenommen.  Zugleich  bat  sich 
im  Znsammenbange  damit  aber  auch  eine 
starke  örtliche  Verschiebung  mit  denselben 
vollzogen,  und  während  die  Abnahme  sich 
in  der  Frovins  Pinar  del  Rio,  die  am  här- 
testen von  den  Tnsnrrektionskilni]>i  n  i  *  - 
iroffiBn  wurde,  auf  23,4  Pro/,  belief,  in  U.  r 
Frovins  Ifiatanzas  aber  auf  -j1,ü  i'ro/..  und 
in  der  Frovinz  Havana  auf  16,2  Proz.,  so 
war  in  den  drei  Sstliclien  Provinzen  eine 
mehr  oder  minder  starke  Zunahme  zu  ver- 
zeidinen — in  Puerto  Frineipe  iim80,8Pr08., 
in  Sftntiago  um  2ü,3  Proz.  und  in  Santa 
Clara  uui  0,7  Proz.  Ebenso  wuchs  dieVolks- 
zabl  des  Distriktes  der  Hauptstadt  Havana 
um  10,7  Pros^  trtUirend  rieh  die  betreffende 
Provinz  in  der  angegebenen  Weise  ent- 
völkerte. 

Aueh  die  Tendenz  der  cubaniscben  Be- 

TSlkemng,  sii-b  in  stiultische  Gemeinwesen 

«usammenzu«lrangen,  hat  sich  nn(  Ii  mcbr 
verstärkt,   und  in  der  Provinz  liu\iiuii 


i  ntf.illen  gegenwilrtig  nicht  weniger  als 
77.4  Proz.  auf  die  Ortsclialton  mit  über 
lOOU  Einwohnern,  während  für  die  ganze 
Insel  auf  diese  Ortschaften  47,1  Pn».  und 
auf  die  Städte  mit  über  .«"000  Einwohnern 
32,3  Proz.  zu  reebnen  sind. 

Das  Element  der  eingeborenen  Weifsen 
macht  nach  dem  neuen  Censos  57,8  Proz. 
von  der  Gesamtbevölkerung  aus,  das  Ele- 
ment der  fremdgeborenen  Weifsen  U  Proz., 
das  Element  der  Neger  8S  Pros,  (gegen 

.In  Proz.  im  Jahre  1887i  unrl  das  Element 
der  Cbinesen  nicht  ganz  1  Proz.  ^egeu 
S,5  Phml  im  Jaitt«  1862).  Wenn  das  far- 
bige Element  anch  in  der  Provinz  San- 
tiago nur  45  Proz.  beträgt,  so  hat  man 
aber  zu  bedenken,  dafs  bellfarbige  Mu- 
latten auf  Cnba  ebenso  wie  auf  Puertorioo 
grofsenteils  als  Weifse  passieren. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Ge- 
schlechter hat  Cuba  das  Charaktermerk- 
mal  eines  Koloniallandes  das  starke 
numerische  Vorwalten  der  Männer  vor 
den  Weibern  (108  : 100)  —  auch  durch  die 
Insurrektion  nicht  verloren. 

Die  Bevölkerung  von  Puertorico  be- 
zifferte sich  nach  dem  Census  von  IHdtf 
auf  967  679  Köpfe,  dieselbe  nahm  also 
seit  1887  um  160971  KOpfe,  d.  i.  um 
18,7  Proz..  zu.  E.  D. 

*  Die  seismischen  Verhältnisse 
von  Hittelamerika.  Nach  F.  de  Mon- 
tessurt  de  Ballore  iMemorias  de  la  Socie- 
dad  Cientifica  „Antonio  Alzate",  t.  XI, 
p.  '263  tf.)  sind  aus  Mittolamerika  bin  zum 
Jahre  1897  im  ganzen  8669  Erdbebenstöfse 
bekannt  geworden.  Dieselben  verteilen 
sich  in  dem  klassiacben  Schüttergebiete 
anf  108  verschiedene  Lokalitilten,  nnd  swar 
derart,  dafs  Chiapas  und  das  Lacandonen- 
I^and  neV)st  Peten  ebenso  wieHonrluran  und 
das  Moskito -Territorium  davon  ziemlich 
frei  sind,  während  die  Gegend  der  west- 
licli<'ii  Kii^fciikoriHIlere  mit  ihren  thfttigen 
Vulkanen  überaus  häutig  von  Krdbebm 
betroffen  wird.  Anf  das  Gebiet  derkldnen 
Zwergrepublik  San  Salvador  allein  ent- 
fallen in  dieser  Weise  1181  En^chntte- 
rungen,  und  für  ihre  auf  loseu  vulkanischen 
Scbuttmassen  erbaute  Hauptstadt  haben 
dieselben  wieder  und  wieder  —  in  Zeit- 
intervalleu  von  kaum  mehr  als  16  oder 
80  Jahren  —  verhängnisvolle  Ibtastropben 
bedeutet,  wie  ja  der  Xame  der  Landschaft 
.  <  ii/catlan"  anch  gemeiiiliin  unter  Bezug- 
nalime  auf  das  stet«  Schwanken  mit ,, Hänge- 
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mKtteii1iiftl'*flberaekaEtwird.  DiederH»upt-t 

Stadt  benachbarten  Städte  Santa  Tecla. 
Qttotzaltepec ,  Cojutepeque  und  San  Vin- 
cente werden  zwiir  ebenso  häutig  erschüt- 
tert wie  jene,  leiden  aber  für  die  Rej^el 
viol  weniger  schwer,  weil  sie  auf  fentpreiu 
huugruade  uteben.  Auf  Guatemala  kom- 
men mir  768  ErdstShe,  viele  devon  haben 
aber  ebenfalls  furchtbare  Verheerunj^en 
augerichtet,  und  von  der  Hauptstadt  des 
Landes  ist  es  bekannt,  dafs  sie  infolge 
soldier  Erdbebenkatastrophen  dreimal 
ihren  Ort  gewechselt  liat.  Neu-Giiateniala, 
das  nach  der  Zerstörung  von  Alt-Guatemala 
im  Jahre  1778  b^rflndet  worden  ist,  hat 
indessen  1 Jahrhundert  überdauert,  ohne 
ernstlich  betroffen  worden  zu  sein,  und 
alles  in  allem  sind  die  verheerenden  Beben 
in  Guatemala  wenigstens  seltener  als  in 
San  Salvador.  In  Costarica  sind  öi'.)  StÖfse 
verzeichnet  worden,  und  hier  sind  sie  am 
häufigsten  m  beiden  Seiten  des  Col  de 
Cartago,  so  dafs  die  Städte  Cartago  und 
San  Jose  am  meist-en  davon  ^'olitten  haben, 
und  nächsldem  die  Umgebung  der  Nicoya- 
Bncht.  Fflr  Danen  endlieh  sind  anf  Ver- 
anstaltung  der  Paiiama-Kanalfjcsellschaft 
46  Beben  registriert  worden,  und  der 
Hanptsditttteriierd  dieser  Landschaft  ist 
demgem&lii  swischen  Colon,  Famaua  und 
Chepignana  zu  suchen.  Dage<;cn  lic^'en 
aus  Nicaragua  so  spärliche  Notierungen 
vor,  dafs  dacsns  ein  richtigea  Bild  nicht 
gewonnen  werden  kann.  E.  D. 

PolamgfoiMiu 

*  Eine  weitere  Andrec-Boje  ist  am 
7.  Juli  von  einem  Fisi  lier  aus  Lapstadura 
in  Island  1'/,  dänische  Meilen  südlich  von 
Ladstadhnlt  im  offisnen  Meere  geborgen 
worden.  Die  Boje  wnrdo  in  versiegelter 
Kiste  an  das  meteorologische  Zcutrul- 
institut  in  Kopenhagen  abgesandt,  da^t 
die  Sendung  an  das  schwedische  Aus- 
wärtige Amt  weitergab.  In  Gegenwart 
der  Polarforscher  Nordenslgöld,  Nathorat 
nnd  anderer  Gelehrter  wurde  die  Boje  im 
Sit/ungst;aale  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockliolra  geöffnet;  sie  trug 
die  Inschrift  „Andree's  Polarexpedition 
Nr.  8  1  H'J6"  und  war,  von  der  verschwun- 
denen Färbung  abgesehen,  ganz  unlie- 
schüdigt.  Bemerkt  wurde,  dafs  infolge 
der  scUeehten  AnsAhrang  des  Schrauben* 
gewindes  der  Oberteil  der  Boie  sehr  leicht 
dureh  Wellenschlag  oder  Eisdruck  abge- 


schraubt worden  sein  konnte  und  dafs 

die  Hoje.  da  die  untere  kupferne  Spitze 
unversehrt  ist,  nicht  auf  Land  oder  Kii^ 
gefallen  sein  kann.  Ein  Vergleich  ergab, 
dafs  der  früher  aufi,"  ruiui.  nen  Andi'ce- 
Boje  A'erschluJa  und  KupferhülHc  frhlte. 

*  Eine  Expedition  zur  Erfor- 
schung des  Nordpols  gedenkt  in  näch- 
ster Zeit  Kapitiinleutnant  a.  D.  Bauen- 
dahl mit  dem  44  Ton.s  grofscn  Segler 
„Matador**  von  Hamburg  aus  anzutreten. 
Bauendahl  beabsichtigt,  mit  seinem  Fahr- 
zeug direkt  in  die  Packeisregionen  nörd- 
lich von  Spitzbergen  vorzudringen,  dann 
Ostlidi  steuernd  an  einer  geeigneten  Stelle, 
die  eine  Durchfahrt  gestattet,  nach  Nor- 
den zu  gehen.  Sollte  sich  nicht  genügend 
freies  Fahrwasser  bieten,  so  will  Bauen- 
dahl sein  Segelschiff  auf  einer  der  sieben 
Inseln  lassen  und  in  Booten  weiter  vor- 
dringen. Er  hat  sich  für  drei  Jahre  mit 
Proviant  versdien  und  diesen  so  ver- 
packt, dafs  die  einzelnen  Kisten  schwimm- 
fähig und  aufHerdein  durch  Verkoppelung 
mit  einander,  Booten  ähnlich,  fortbewegt 
werden  können.  Fflr  die  Dauer  seiner 
Expe<lition,  ili»'  Bauendahl  auf  zwei  Jahre 
in  Aussicht  nimmt,  hat  sich  der  Forscher 
aodi  mit  genügendem  Heismaterial  ver^ 
sehen.  Der  „Matador",  dessen  Ausrüstung 
nahezu  vollendet  ist,  liegt  in  Bremer- 
haven. Die  Mannschaft  besteht  aufser 
KapitBnleutnant  a.  D.  Baaendubl  als 
Führer  au^>  dem  Steuermann  R.  Dre&ler 
und  fünf  Mann. 

9e«ffi«pldadicr  Umtorrlcbt. 

4  A  n  d  e  ra  g  c  o  g  r  a  p  h  i  8  c  h  e  n  F  e  r  i  e  n  - 
kurse,  welchen  das  bujerische  KultuH- 
ministerium  für  Lehrer  der  Geogra- 
I)hii'  an  dt-ii  humanistischen  und 
technisclieu  Mittelschulen  in  der 
Zeit  vom  16.  bis  21.  Juli  in  München 
veranstaltet  hatte,  nahmen  69  Oymnasial- 
lehrer  und  Reallehrer  teil.  In  22  Lehr- 
stunden wurde  ein  reicher  Stoff  ver- 
arbeitet. Im  ethnographischen  Museum 
hielt  Prof.  Dr.  Max  Buchner  ethnogra- 
phinche  Demonstrattotjen  ab.  In  der  Aula 
der  Luitpold-Kcalschule  trugen  Prof.  Dr. 
OOts  Aber  die  Bodenkunde  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  geologischen  Beschaffenheit 
des  Untergrundes,  über  Schulexkursionen 

1)  Hiemach  ist  die  Notis  8.  40S  m 
berichtigen. 
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und,  als  Lehrbeispiel,  über  Nordusieu, 
Vmf.  Dr.  Sigimim!  (ifintlipr  i'ibpr  HiUiIen- 
kuude,  über  die  ivriegügeäciiiciite  in  ihrer 
Abhftttgigkeit  von  Bodengestalt  nndBoden* 
besfbutfonheit,  über  die  magnetischen 
Eiffcusehaften  der  Erde  iind  über  alt- 
italittckc  Landeskunde,  Prof.  Dr.  Eugen 
Oberhummer  über  die  Binteilung  der 
Alpen,  ilic  (iletscbt'rtursi  lnititr  nncb  ihrem 
güguuwürtigeu  Stande,  Mudann  —  als  Bci- 
spielefitr  den  Unterricht— fiberFrankreichs 
Lage  und  Bodeugestalt  und  über  Griechen- 
lands Klima  und  die  althelleniHche  Kultur 
vor.  Am  Sonnabend  wurden  wisseuHchaft- 
liche  Ausflüge  unternommen;  Professor 
Dr.  rJünther  bcsuclite  mit  einem  Teile 
der  Uürer  die  Morüueulanddchat't  zwischen 
Isar  und  Stambergersee,  welche  heute 
nocb  reich  an  Z  ij-fQ  der  Eiszeit  ist. 
Prof.  Dr.  Civ\/.  Im  suchte  mit  anderen 
Hürem  die  pelrelakteiireiebc  Gegend  von 
Ettal,  welche  über  die  geologische  Stel- 
lung ihrer  fieateinr  ri'iihf  Aufsclilnuse 
giebt  Prof.  Dr.  Uberhummer  bestieg 
mit  mehr  als  SO  Mitgliedern  des  Ferien- 
knrsns  die  Zugspitze  (2964  m).  wo  auch 
das  neue  meteoro](i<„ris(  lie  OliKcrvatoriiim 
berichtigt  wurde.  Dann  ging  es,  weil  der 
^gentliöhe  Zweck  des  Ausfluges  das  8tn- 
<lium  (Ich  Oebirgsbaues  und  der  Gletseher- 
bildungen  war,  wieder  herab  auf  den 
Flattach-Femer  und  quer  Aber  diesen  zum 
Gatterl- Pafs;  von  hier  wurde  der  Rück- 
weg nach  Khrwald  genommen.  Nocb  am 
Sonntag  Abend  fuhren  die  Herren  Geu- 
gr^Aen  mit  dem  letaten  Znge  xurfick 
nach  Mün.hcn      M  N  N.; 

*  In  der  preufsischeu  „Ordnung  für  die 
wissenschaftliche  Prflfung  derLeh- 
rerinnen  i Oberlehrerinnenprüfung)",  vcr- 
ofTcntlicht :  Ccnlral-Ulatt,  Juli-Ausjiistlicft 
Nr.  10»  (S.  Glöfl".),  werden  uathlolgende 
Anforderungen  f3r  Erdkunde  erhoben; 

a.  Sicherheit  in  den  gruiiillcgenden 
Kenutuii>seu  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen, politischen  und  besonders  der 
physischen  Erdkunde  eiiL-iclilidslich  der 
wicht i),'^ teil  j^,'colo<^'isclu'n  Erscheinungen, 
sowie  ßekanutächai't  mit  der  Topik  der 
Erdoberflilche;  genauere  Kenntnis  der  Län- 
der Europas  insbesonilcre  llciitschhuids, 
auch  iu  kulturgeographischer  Uiusicht; 
Bekanntschaft  mit  den  Hauptthatsachen 
der  Völkerkunde  wie  der  Tier-  und  Pflan- 
zen geograj»bie. 

b.  l  bersicbtliche  Kenntnis  der  Ge- 


schichte der  Entdeckungen  und  der  wich- 
tigsten Richtungen  des  Welthandels  in 
den  verschiedenen  Zeiten,  besonders  auch 
der  Entwiekelung  der  deutsehen  Kolonien 
und  Schutzgebiete. 

c.  Vertrautheit  mit  dem  Gebrauche  der 
geographischen  Hilfsmitt^'l  (Karti'u,  Glo- 
bus, Planetarium);  Übung  im  Entwerfen 
von  Kartenskizzen  ver^l.  da/.u  tlen  ent- 
sprechenden Passus  aus  der  Prüfungs- 
cvdnung  f.  d.  Lehramt  an  hoh.  Schulen; 
Geogr.  Ztscbr..  Bil.  IV,  S.  058). 

Es  wird  ferner  vorgeschlagen,  Erd- 
kunde mit  (ieHcbichte,  mit  Hotauik  und 
Zoologie  oder  mit  Physik  und  Chemie 
nebst  Mineralogie  zu  verbinden 

Aus  einer  vorausgestellteu  Statistik  er- 
giebt  sich,  dafe  von  96  bisher  in  je  sntchem 
(also  zusammen  190)  geprüften  Lehrerinnen 
bisher  einmal  Erdkunde  neben  .'].s  mal 
Geschichte  gewählt  worden  ist.  Ilch.  F. 

*  Jn  Erdkunde  prüfen  als  Mitglie- 
der  der  Königl.  Prcufsischen  T'n'ifungskoin- 
niisaionen  für  1.  4.  UO  bis  31.  3.  Ol  (nach 
Mitt  im  Cenfar. -Blatt,  Juli-Augustheft, 
S.  604— (;ir)) 

1.  <).-  u   W   rreulsen:  Dr  Hahn,  Prof, 
a.  d.  L'niv.  Königsberg. 

9.  Brandenbu]^:Dr.TonRidithofen,Prof. 

;i  <!.  Ttiiv.  Berlin. 
Brandenburg:  Dr.  Denicke,  Direktor 
der  Reidschnle  in  Bizdorf. 

3.  Pommern:  Dr.  Credner,  Prof.  a.  d. 

I  iiiv.  Greifswald. 
Pommern:  Dr.  Lehmann,  Direktor  des 
SehillergTmnaeiums  in  Stettin. 

4.  Posen  und  S(  hiesien:  Dr. Partscb,  Prof. 

a.  d.  Univ.  Breslau. 
5  Sachsen:  Dr.  Kirchhoff,  Prof.  a.  d. 
Univ.  Halle 
Sachsen:   Dr.   Neubauer.  Oberlehrer 
a.  d.  Lat.  Huupt<schuie  d.  Fraucke- 
sehen  Stiftungen  in  Halle  a.  8. 

6.  Schleswig-Hol:<teiu:Dr,Kr<lnunel,Prof. 

a.  d.  Univ.  Kiel. 

7.  Hannover:  Dr.  H.  Wagner,  Prof.  a.  d. 

Univ.  Göttingen. 
H.  Westfalen:  Dr.  Lehmann,  Prof.  a.  d. 

Univ.  Münster. 
9.  Hessen-Nassau:  Dr.  Fischer,  Prof  a.  d. 

Univ.  Marburg. 

10.  Rheinprovinz:  Dr.  Hein,  Prof.  a.  d. 

Univ.  Bonn. 
Mit  den  Herren  Denicke,  Lehmann- 
Stettin  und  Xeubatier  treten  zum  crston- 
mul  als  Folge  der  neuen  Prüfuugoordnung 
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pmktiich«  SehnhiilBiier  in  die  Kommia- 
domen  ein.  Hch.  F. 

YerelM  iini  Tertennlnngwi. 

*  Die78.yereattimlungdeat8cher 

NaturforBclier  uiul  Ärzto,  <Ht'  in 
Aacbeu  vom  lt>.— 22.  Sept.  tagt,  eutliüit 
in  ilnttm  wiMenaehaftlichen  Programm 
manches,  was  auch  für  don  noo^»^rai)hrii 
von  Interesse  ist.  In  einer  allgemeinen 
Sitsong  wird  E.  Holzapfel  (Aachen)  Aber 
„Ausdebaong  und  ZuHammenhang  der 
(lout.schen  Stoinkohleni'eldor"  sprechen 
und  E.  vou  Drygalski  (Berlin)  über  „l'lau 
und  An^ben  der  deatechen  Sfldpolar^ 
expedition"  Die  (Jeopraphie  liildet  eine 
der  2S  Abteilungt'U  der  naturwissenschaft- 
lichen Hauptgruppe.  Für  diese  Abteilung 
sind  augemeldet  zwei  Vortrüge  von 
A  Mari  use  r^Berlin)  über  „Neuere  Knt- 
wickeluug  von  Theorie  und  Praxis  geo- 
grapliisch  nnd  nautisch  •aetronomiseber 
Ortsbestimmungen"  und  „Ein  neues  pho- 
tographisches Univenal-lnstrmnent  zur 


I  geograpbitch-asironomiieben  OrUbesüm- 

;  mung",  femer  ein  Vortrag  von  P.  A.  PoHs 
(Aachen)  „über  einige  klimatologische 
Kigentümllchkeiten  des  hoben  Yenn**  nnd 
einer  von  ('.  <J.  Sehillings  ''Gürzenich  bei 
Düren)  über  ..  AtVikaniHches  Tierleben 
unter  dem  Äquutur  i^mit  Lichtbildern)". 
Ane  anderen  Abteihmgen  seien  genannt: 
A  Dinmniberg  i'Aachen)  „Die  vulkanischen 
Erticheiuungen  im  Sinne  der  Stübel'scben 
Theorie",  H.  Arktowski  (LOtticb)  „Mittei- 
lungen über  die  physische  Geographie  der 
autarktigehen  Region  (mit  Lichtbildern)" 
und  W.  Krebd  (Barr  i.  E.)  „bät  von  einer 
Organisation  der  höheren  Schulen  als 
örtlicher  Zentralstellen  für  die  landee- 
kundlicbe  Forschung  wesentliche  FOrde- 
ning  eineneita  dieser  Foradinng,  anderer- 
seits des  Unterrichte!,  TOr  allem  des 
naturwissenschaltlichpn ,  zu  er-warten?" 
Eine  Ausstellung  naturwisBenschaftlicher 
Gegenstände,  Apparaie  n.  ■.  w.  ist  aneb 
diesmal  wieder  mit  der  Versammlung  ver- 
bunden. C.  U. 


Btteherbespreclinngeii. 


Weltgeschichte,  herausg.  von  Uelmolt« 
4.  Band:    Die  Randländer  des 
Mittelmeers.    8  Karten,  7  Farben- 
druckt.,  12  schwarze  Beilagen.  Leipzig 
o.Wien,  Bibüogr.  Institut  1900. 10.— 
Dieser  Buid  des  grofaen  Unternehmens 
einer  Weltgeschichte  nach  geographisch- 
ethnographischer (rliederung  ivergl.  die 
Besprechung  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift,  S.  481)  erscheint  in  zeitlicher 
h'eihenfolge   als   der  zweite.     Er  führt, 
die  Geschichte  Westasieus  dem  dritten 
Teil  des  Ganzen  vorbehaltend,  vom  Morgen- 
land zum  Abendland  hinüber,  indem  er 
den  Kranz  der  Gestadeliindn-  des  Mittel- 
meers  und   teilweise   auch  des  l'outus 
behandelt. 

Einleitungsweise  erliulltn  wir  in 
Oberarbeitung  seitens  des  Herausgebers; 
tine  geistvolle  Steine  der  Hauptphasen 
der  Kulturentfaltung  rings  um  das  Mittel- 
meer durch  den  nun  bereits  verstorbenen 
Grafen  Eduard  Wilczek;  es  ist  zu- 
gleich ein  ichfttsbarer  konkreter  Beitrag 
zur  Leliro  \nn  dfr  trenneiidm  iiiid 
einenden  Wirkung  eines  grofsen  Meeres- 
GeographlMtM  Z«ita«hrift.  6.Jatirg»ng.  1900.  9. 


beckens  auf  das  Völkerleben  seiner  Um- 
wohner, ein  lehrreiches  (Jegenüber  zu 
der  von  demselben  Autor  verfafsten 
Skizze  über  die  geschichtliche  Stelluiii,' 
der  iSüdsee  (im  Anfangsbaud  dieses 
Werkes). 

Danach  folgen:  eine  t^lierschau  der 
alten  Völker  am  Schwarzen  Meer  und  am 
östlichen  Mittelmeer  (von  K.  <i.  Brandis), 
eine  sehr  wohlthnend  obj<Ativ  gehaltene 
Darlegung  über  Entstehung  de.s  Christen- 
tums und  seine  östliche  Eutwicklxmg 
(von  W.  Waith  er),  eine  Überschau 
über  Völker-  und  Staatengeschichte 
der  nordiitVikaniHchen  Küstenländer  (von 

H.  8churtZ),  die  Geschichte  Griechen- 
lands im  Altertum  (von  R.  v.  Soala), 
iiacli  t'im  r  sehr  ^niten  Kinfuhrung  in  die 
ältesten  VOikerverhältnisse  der  Apennineu- 
balbtnsel  (durch  C.  P  a  u  Ii),  eine  deschichte 
Italima  nad  der  römischen  Weltherrschaft 
bis  zum  Anbruch  des  Mittelaltt  rs  von 
J.  Jung  ,  zuletzt  eine  tretilich  den 
Richtung   gebenden   Bedingungen  der 

I.  andeHuatiir  Heehiinn;,'  tragende  Ge- 
schichte der  Pjrenäischeu  Halbinsel  bis 
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8ur  Gegenwart  'von  H.  Schürt zi.  Durch 
die  ArbpitsvMtcilun«,'  an  eine  derartige 
Hehrzahl  sachkundiger  Forscher  iat  es 
gelungen,  den  ungeheaeni  StoflF  in  «inem 
mäfsigen  Band  zweckgemafs  zu  bewältigen, 
Selhtitverständlich  konnte  nicht  auf 
Miniaturmalerei  eingegangen  werden. 
Nur  um  so  Uarer  treten  uns  die  grofsen 
Züge  tli's  «.'pscliiclitlichoii  Fort^'aiisTfs  in 
ihrem  weltgexchichtlicheu  Zunammeu- 
hang  vor  Augen.  Wir  aehanen  Uarer 
als  an  der  Hand  der  bisher  üblichen 
chronologischen  GeschichtadarstcUung,  die 
ihrer  Natur  nach  alle  Länder  durch- 
einander werfen  mub,  das  Werden  der 
Diiii::*'  in  einem  p;eopni)iliif<r1i  ^eschlo8«enen 
Kaum  und  erfreuen  una  dabei  der  Unter- 
stftteung  durch  treffliche  Karteneinlagen 
sowie  durch  pr&cliti^'e  Nachbildungen 
von  selten  geschaut«n  Denkmalen  uralter 
Kulturen,  z.  Ii.  der  mykeniachen ,  der 
etmrischen,  in  Bnntdrucktafela. 

Kirchhoff. 

Siefty  Ed.y  La  Face  de  laTerre  (Das 

Antlitz  der  Erde),  traduit  aous  la 
direction      de     Emmanuel  de 
Marge  rie.    T.  II.  878  pp.  Avec  2 
cartes    en   couleur   et   1S8  figores. 
Paris,  A.  Cdlin  et  C'^ 
Von  diesem  zweiten  Band  gilt  daa- 
sdbe  wie  vom  ersten  (vgl.  Jahi<g.  IV 
8.  118  f).    Auch  er  ist  nicht  nur  für  die- 
j»'nigen  wichtig,  denen  tlie  l,ektüre  des 
Krunzüaischer  leichter  fallt  als  die  <leB 
DentBchen,  sondern  Uetefc  aocsh  nna  eine 
wertvolle  Ergän/miir  des  Orij^inals  durch 
die  Anmerkungen,  weiche  die  inzwischen 
eradiienene  Litteratnr  nachtragen,  und 
dnrdi  die  vielen  für  tlic  französische  Aus- 
gabe neu  hergestellten  Karten  und  IVntile 
—  von  128  Figuren  sind  8ö  neu  — ,  welche 
das  YerstiUidius  wesentlich  erleichtern. 

A.  Hettner. 

Hellmann,  0.,  Regenkarte  der  Pro- 
vinz Ost  iir.'ufsen.  mit  erläut.  Text 
u.  Tabellen.  1  :  1  Iomooo.  25  8.  gr.8*. 
Berlin,  Reimer  lüuu.         1. — 
Der  im  Vorjahre  erschimenen  Regen- 
karte der  Provinz  Schlesien  hat  der  Ver- 
fasser eine  mit  gleicher  Sorgfalt  durch- 
gearbeitete Niederschlagskarte  von  Ost- 
preufsen  *)  folgen  lassen,  die  die  Resoltate 
- 

1}  Vgl.  auch  unter  „Neuigkeiten".  | 


der  Beobachtungen  der  Jahre  188!)— 1898 
insoweit  in  sich  fafst,  als  in  ihr  die  mitt- 
leren jährlichen  Niederschlagshöhen  in 
fBnf,  von  AO  in  50  mm  ansteigenden  Farben- 
stufen zur  Veranschauliihuii^'  pehinfjon 
Orte,  bei  denen  eine  vollständige  zehn- 
jährige Beobachtungsreihe  nicht  vorlag, 
wurden  auf  zuverlässige  Nachbarstationen 
reduziert.  Diese  Kechnung  führte  um  so 
mehr  zu  sicheren  Werten,  als  für  einige 
Punkte  der  Frovins,  Til^i,  Königsberg, 
Klaufsen  bei  Lyck  —  die  (Jesamtbeobach- 
tungen  beziehen  sich  auf  178  Stationen 
Normalmittel  auf  Grund  mehr  denn  fOnfzig- 
jähriger  Beobachtungen  sich  bilden  lieläen. 

Die  der  Karte  beigegebenen  Tabellen 
berücksichtigen  auch  die  Schwankungen, 
denen  die  NiederscihlagshShe  in  sehr 
trockenen  und  sehr  nassen  Jahren  unter- 
worfen war  die  vorliegende  zehnjährige 
Periode  war  im  allgemeinen  zu  nafs  — 
und  geben  auch  die  monatliche  Verteilung 
des  Niederschlages  für  9  Htatinnen  mit 
langjähriger  Beobachtungsreihe  in  Fro- 
senten  der  mittieren  Jahresmenge.  Der* 
gestalt  ist  es  ermöglicht,  unter  Hinzu- 
ziehung der  absoluten  Jahresmittelwerte 
die  einschlägigen  Monatsbeträge  für  diese 
und  die  Nachbantationen  abzuleiten. 

Seinen  Abschlufs  findet  ilus  lichamlelte 
Material  durch  ein  Resume  über  die  liäuhg- 
keit  der  Niederschläge.  Verfasser  erwilmt 
mit  Kecht,  dafs  zuverlässige  Angaben  nur 
aus  ]anf^jiiliri>»en  Boihen  zu  erwarten  sind, 
vurau!4gesetzt  natürlich  auch  dauu  immer 
noch,  dafs  die  Anfieichnnngen  dm  Hftnden 
genügend  aufinorksamer  Beobachter  ent- 
stammen. Dr.  Kienasi. 

Heldmann,  K.,  Der  KMagaa  und  die 

Civitas  Köln,  histor-geogr.  Unter- 
suchungen über  den  Ursprung  des 
deutschen  Stbdtewesens.    Mit  geugr. 
Ind.  x  und  Karte.  VIlI.l.'löS.  Hallea.S^ 
Niemc^er  1900.    ^  6.— 
Der  Verfasser  wendet  sich  in  dem 
vorliegenden   Buch  gegen  die  Ansicht, 
dafs  die  grofsen  Kömerstildte  am  Rhein 
infolge  der  Eroberung  durch  die  Franken 
einftbch  als  Landgemeinden  in  den  Gav* 
verband  aufgenommen  worden  und  ganz 
dann  aufgegangen  seien,  und  untersucht 
zu  diesem  Zweck  das  VcrhUltuis  der  Stadt 
Köln  an  dem  KOlngan  und  dieses  Gaues 
zn   den  uin<rebenden  Gauen     Mit  Hilfe 
von  urkundlichen  Nachrichten  weist  der 
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YcrfaMer  überzeugend  nach,  dafs  der 
Kölngau  nur  ein  Tutpfgau  den  Gillgauos 
gewesen  sei  and  dalis  da»  Gebiet  de«  Ciill- 
gaugrafen  nur  bis  an  die  alten  ROmer- 
maueraKöbiB  gereicht  habou  könne.  Inner- 
halb der  Röuiermaueru  habe  der  Comet 
Colouiae  gewaltet. 

Die  verbreitete  Meiiiiiu«^'.  dab  die  alte 
Gaueinteilung  sich  in  den  Kirchens]>rongeln 
der  späteren  Zeit,  den  Landkapitelu  und 
Archidiakonaten,  unverändert  erhalten 
habe,  weist  der  Verfasser  mit  Kccht  als 
irrig  zunick.  Kr  sucht  den  Ausbau  der 
Gaugeographie  auf  richtigem  Wege  durch 
Räckschlüsse  aus  den  späteren  Oeriohts- 
und  Herrschaft.xverhältnisBen  zn  frroichen, 
aber  leider  ohne  diesen  schwierigen  Stotf 
so  gxündHeh  zn  kennen,  um  Tellig  ein- 
wandäfreie  Ergebnisse  /u  er/.ielen.  Eline 
solche  Ausfüllung  der  Urkundenangaben 
über  die  Gaue,  welche  bekanntlich  nur 
besagen,  daßt  dieser  oder  jener  Ort  in 
dipsriii  riiliT  fiMii'ni  Ghine  liefT*'!)  soll,  kann 
nur  auf  einer  ganz  endiApfendeu  Keunb- 
nis  der  sfAteren  GerichtshÄiirke  und  ihrer 
ganzen  Entwickelung  ausgebaut  werden. 
Und  sich  diese  Kenntnis  durch  archi- 
valische  Studien  zu  enterben,  hat  Ueld- 
mann,  dessen  Interesse  ja  mehr  auf  die 
Problomi"  der  städtischen  Verfansungs- 
geschichte  gerichtet  war,  fem  gelegen. 
Beinidie  w9n  es  besser  gewesen,  er  lAtte 
licfa  auf  den  Ausbau  <ler  Qftne,  der  fOr 
seinen  Zweck  nicht  unbedingt  notwendig 
ist,  gar  nicht  eingelassen.  Übrigens  eut- 
bUt  dae  Bneh  viele  ireffliehe  Beobaoh- 
tungen  und  giebt  in  sfincin  oin'en  kriti 
sehen  Teile  eine  sehr  beachtonswi-rte 
abeniditliefae  DanieUung  des  Jeticigen 
Standes  da*  For>ichungen  Aber  die  Stidte- 
verfiMaung  nnd  die  Gaugeo^aphie. 

Dr.  W.  Fabricius. 

Herrich,  A.,  (Talizicn  und  NordoKt- 
ungarn.  Karl  Flemming's  Gene- 
ral-Karten Nr.  88:  1:600000.  Preis 

2.  Glogau,  Flemming  s.  a. 
Die  recht  gefällig«^  Karte  reicht  im 
Süden  bis  Ofen  und  Kimpoluug,  im  Osten 
bis  Rjmpolong  nnd  Csemowits,  doch  Aber 
Prosktiriiw  hinaii.s,  da  in  der  rechten 
unteren  Ecke  Namen  und  Areal  der  gali- 
siach«Bi  Besirinhiuptnuuinsdiaften  als 
Tabelle  eingeseiobnet  sind.  In  erster 
Linie  zur  Comptoir-  und  Ueisekarte  be- 
stimmt, legt  sie  auf  die  Verkehrswege 


und  administrative  Einteilung  mehr  Ge- 
wicht als  auf  dit'  Tcrrain/fichnung .  die. 
in  lichtbraunca  TOneu  gehalten,  z.  Ii.  in 
der  podolischen  Platte  vollkommen  von 
der  Ffille  von  Ortsnamen  erdrückt  wird. 
Doch  treten  die  grofnen  Züge  der  («ebirgs- 
ketten  und  Hauptthäler  hinreichend  her- 
vor. Für  den  speziellen  Zweck  der  Karte 
kam  es  darauf  an,  die  zahlreichen  Namen 
iroU  der  oft  recht  kleinen  Schrift  und 
trolat  der  diakritischen  Zeichen  des  Pol- 
nischen leicht  lesbar  an  erhalten,  und  dies 
ist  auch  gelungen.  Dankenswert  ist  die 
Hervorhebung  der  Schnelixugslinien  durch 
sehr  dicke  rote  Idnien.  Sieger. 

Uchtomsk^y  Fürst  iL,  Die  Orientreise 
des  Orofsffirsten  Thronfolgers 

von  Hu  fsland  IK'JU/lll.  Aus  dem  Rus- 
sischen  von  U.  Brunnhof  er.  Bd.  II. 
482  S.  Folio.  Mit  4  Heliogravüren,  862 
Holzschnitten  und  einer  Karte.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhans  1800.  Preis  geb. 
n.  ylC  66. — . 

Dem  ersten  Band,  den  whr  im  S.  Jahrg. 

S.  1»1  f  angezeigt  haben,  ht  erst  nach 
li'm^irer  Pause  der  vorliefrctide  zweit? 
Bund  gefolgt.  Er  setzt  am  Ganges  ein 
nnd  mbrt  uns  diesen  hinab  nach  Kalkntta, 
nach  Sndindien  und  rVylon.  über  Singapur 
nach  Java,  von  dort  zu  einem  Besuche 
nach  Siam,  dem  einzigen  noch  fibrig- 
gebliebenen  hinterindischen  Reiche,  und 
über  ilic  französische  Kolonie  Saigon  und 
Hongkong  zu  eiuei  Fahrt  auf  dem 
JangteeUaag,  nach  Japan,  wo  das  Attentat 
auf  den  Thronfolger  den  -Aufenthalt  jnh 
unterbricht,  und  durch  Sibirien  nach 
Rursland  snrliek.  Anch*  dieser  Band  ist 
durch  denselben  glänzenden  Stil,  dieselbe 
Lebendigkeit  der  Schilderung.  diesplV>e 
Fülle  von  Ideen  uusgezeicbnet  wie  der 
erste,  und  wenn  man  Uber  die  bei  einem 
solchen  Buche  imvernieidliche  Beschrei- 
bung von  Festlichkeiten  und  dergl.  rasch 
hinwegliest.  ist  es  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Seite  eine  höchst  fessilnde 
Lektüre  Auch  wenn  wir  von  der  puli- 
tischen  Bedeutung  der  Reisenden  absehen, 
so  ist  der  Yerf.  doch  ein  so  geistvoller, 
kenntnisreicher  Mann.  daf<  «ein  Buch  der 
Beschreibung  anderer  Weltreisen  durchaus 
ebenbürtig  zur  Seite  ttdit.  Von  besonderem 
Interesse  aber  sind  die  von  grofsen  Ge- 
sichtspunkten aas  gegebenen  politischen 
Betrachtungen  über  das  Verhältnis  liufs- 
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luntU  zn  den  verschiedenen  asiatischen 
Ländern.  Der  geistige  Gegensatz  Rufs- 
lands  gegen  Westeuropa,  seine  innere 
ZageihOrigkeit  sn  Asittn,  wine  Tttwiiidt- 
Rchaft  axich  mit  den  rilomlidl  entfernteren 
Ländern  Süd-  und  OHtMOMf  mit  Vorder- 
indien, Siam.  China,  sind  d«r  Ornnd- 
akkord,  der  immer  von  neuem  angeschlagen 
wird.  Rufsland  hat  sich  vor  den  auflösen- 
den Einflüssen  der  moderneu  Civüisation 
bewalvt,  uine  Terfanung  iit  asiatiidb. 
Während  die  Länder  Westeuropas  Asien 
nur  ausbeuten,  wird  Rufsland  als  der  Bruder 
erscheinen,  der  sie  nmfafst  und  inner* 
lieh  befruchtet.  Schon  Kchen  ilic  Asiaten 
in  dem  Weilsen  Zaren  den  Herrn  tler 
Welt.  Nur  den  Japanern  gegenüber 
werdtti  andere  TOne  aogeichlngen;  anch 
hier  wird  die  gleiche  Grundlage  betont, 
aber  man  fühlt  lebhaft  die  Antipathie 
des  Ruäsen  gegen  das  Inselvolk  heraus, 
dae  sich  in  wenigen  Jahrzehuten  die 
westeurojittflische  Civilisation  angeeignet 
hat  und  Rufsland  im  östlichen  Asien 
die  Bpitxe  bietet.  A.  Hettner. 

lorfc   T.   Wartenburg,   M.  (ir«f  t«, 
Das  Yordringen  der  rnssischen 

Macht  in  Asien.    2.  Aufl.     67  S. 

.H  2  HfM-lin.  F  S  Mittler  1900. 

Der  Inhalt  den  kleinen  Buches  ist 
etwas  enger,  als  der  Titel  erwarten  UUst, 
denn  es  thut  die  Ausbreitung  der  Russen 
über  Sibirien  und  ihr  Vordringen  iu  ()«t- 
asieu  mit  wenigen  W^orten  ab  un«l  giebt 
im  wesentlichen  eine  kriegsgeschichtliche 
Darstellung  der  ruHKiHchen  Eroberung 
Zentralasiens  und  der  gegen  Afghanistan 
und  Indien  gerichteten  Bestrebungen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Ab- 
wägung der  nisHi?<rIien  und  englischen 
.Streitkriift<?.  Lin  Krieg  würde  voraus- 
sichtlieh  damit  beginnen,  dafs  die  Bussen 
Herat,  die  Engländer  Kandahar  besetzen. 
Für  den  Kampf  um  Kabul  würde  die 
Haltung  des  ^irs  Ton  Afghanistan  von 
grofner  Bedeutung  ^ein,  und  dem  militä- 
rischen Kampfe  um  die  Beherrschung 
Afghauititaus  würde  daher  wohl  der  diplo- 
matiscbe  um  die  Gewinnung  des  Emirs 
vorausgehen,  und  der  Sieger  in  diesem 
•Streite  wird  es  zur  militärischen  Ent- 
scheidung treiben.  Im  ganten  sind  hier- 
bei dio  rn-^Hischen  Aussichten  günstiger, 
und  dazu  kommt  noeli,  dals  IJufVlund  bei 
einem  Siege  wirklich  einen  grofsen  V  or- 


teil erringt  und  die  englische  Herrsebaft 
in  Indien  ernstli<  ]i  1k  droht,  bei  einem 
äiege  Englands  dagegen  im  wesentlichen 
der 'heutige  Zustand  bestehen  bleibt,  ein 
Eindringen  der  Engländer  ;iber  in  das 
ruBflische  Zentralasieu  unmöglich  ist. 

A.  Hettner. 

r.  Keppler,  P.  W.,  Wanderfahrten 
und  Wallfahrten  im  Orient.  8.  Aufl. 

X".  VIII  u.  534  S.  iMit  140  Abb.,  3  Karten 
Ereiburg  i.  H.,  Herder'sche  Vetlsgsh, 
1899.         8.  -. 

Der  Verfhsser,  jetxt  Bischof  Ton  Rotten- 

bürg,  schildert  in  diesem  vornehm  aus^ 
gestatteten  Buch  die  Kindriicke  einer  Reise, 
die  er  1892  nach  Unterilgyptcn,  Palästina, 
dem  Libanon  nebet  Baalbek  und  Damas- 
kus, zuriick  dann  über  Athen  und  Kon- 
stantinopel  gemacht  hat.  in  edler  Sprache 
malt  er  mehr  mit  Worten  statt  schlicht 
prosaisch  zu  erzählen.  Mehrfach  werden 
rein  subjektive  Empfindungen  in  gehobener 
Sprache  eiugeUochten,  wie  sie  dem  sinnen- 
den Besehauen  einer  hehren  Natur  oder 
von  der  Geschichte  geweihter  Statten  ent- 
stammen. Auch  einzelne  archäologische 
Exkurse  begegnen,  so  bei  Gelegenheit  de« 
Besuches  a!täj;\  ptiHcher  Denkmäler.  Aus 
xVbschweifuiigen  in  ferne  Vorzeit  lenkt 
dann  wieder  die  Betrachtung  zurück  zur 
frischen  Gegenwart,  sn  anschaulicher  Schil- 
derei  heutigen  Volkslebens. 

Kirchhoff. 

Oehlmann,  E.,  Die  deutschen  Kolo- 
nien.   2.  Aufl.    Für  Schule  u.  Haus 
ö  K.  33  Abb.  66  S.    F.  Hirt,  Breslau 
1900.   JC  0.60. 
Nach  einer  kunm  kdonialgeschicht- 
lichen  Einleitung  werden  zuerst  die  afri- 
kanischen Kolonien  (3U  Seiten;,  dann  liie 
Südseeschutzgebiete  (17  Seiten)  geschildert, 
wobei   sich  die  Be^rhn  il  ung  im  allge- 
meinen an  die   Ueihenfulge:  Lage  und 
Grenzen,  Bodengestaltung  nnd  Bewftsse- 
rung,  Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt,  Be- 
völkerung und  Ortschaften  hält     .\n  ge- 
eigneteu  Stellen  finden  sich  liinwei»e  auf 
den  wirtschaftUohen  Wert  und  die  Hanpt- 
baudelsgegenstände  der  einzelnen  Schutz- 
gebiete.   Die  beigegebenen  Karten  und 
Abbildungen  sind  recht  brauchbar,  auch 
der  Text  erfüllt  seinen  Zweck,  indem  er 
'  bei   aller   Kür/e  eine    ansehauliehe.  zu- 
i  trcHeudc    Charuktcriätik    unseres  über- 
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Mriaehea  Besitse«  bietet.   Doch  ist  du 

Gebirge  Togos  S  13  nicht  mehr  als 
Kandgebirge  der  Uoubebeue  des  Weat- 
sadan  aufznfagsen,  tmd  ebettsovemg  iat 
jenes  ninnon])lateau  wegen  seiner  ge- 
ringen Mei'reslinhe  (noch  nicht  400  m, 
nicht  gegen  700  m)  als  eine  Hochebene 
m  bezeichne.  Da  Kaiser  Wilhefandand 
und  der  Bismarck  .iVrchipel  1899  an  das 
Reich  übergegangen  »ind,  so  ist  die 
Kapitohiberschrift  „(rebiet  der  Nengoinea- 
Kouipa^'uic-"  nicht  mehr  zutreffend.  Am 
wcnip^^tcn  befriedigt  die  den  Schlufs  bil- 
dende Li tteratur- Übersicht.  Obwohl  sie 
nnr  die  „gängigsten**  Schriftwerke  auf- 
zahlen will,  erhält  sie  sehr  viel  Neben 
sächlichen,  wahrend  sie  gerade  viele  der 
^«gftngigsten'^  Werlte  vermissen  läfst,  r..  B. 
Deatschland  und  »eine  Kolonien,  Bau- 
mann's  gröfscre  l?eiseliericbte,  Buchner, 
Fitzuer,  Grat'  Götzen,  U amtiert,  UeHaler, 
Kiepert'«  und  Laog^ans*  KoloniaUttas, 
H.  Meyer,  Parkinson,  Partsch,  Graf  Pfeil, 
V.  Bichthofen,  Schinz,  Bocbns  Sdunidt, 


8tahbnann*B  Emin  Ftacha-Work,  Tohs, 
Morgen,  Zintgraff.  K.  Hasseri 

Blvdan,  A.,  Erdnmrifekarten  in 

fltichentrcuer  Planisphäre, 
1  :  30  000  000.  Berlin,  C.  Chu»  1900. 
JL  1.40. 

IXe  Karte  ist  in  Lambert*i  flftchen- 

treucr  Azimutalprojektion  mit  dem  Äqiia- 
tor  als  Symmetrieachse,  d.  h.  also  in 
transversaler  Entwnrfsart,  konstruiert,  in 
Ostwestrichtung  120,  in  Nordsüdrichtang 
60  cm  groTs.  Da  sie  im  Gegensatz  zu 
den  Merkaborkarten  auch  die  Polarwelt 
und  zwar  wie  alle  andern  Areale  fl&chen- 
treu  enthält,  ist  sie  zum  Einzeichnen  von 
V'erbreitungserscheinungen  jeder  Art  sehr 
wohl  geeignet.  Sie  wird  also  zu  Studieu- 
/.wecken  gute  Dienste  leisten  können.  Ah 
Wandkarte  dagegen  dürfte  sie  doch  wohl 
etwas  zu  klein  sein.  Im  V'ergleich  mit 
Wagner*8  bekannter  Umrifskarte  der  Erde 
3.—)  erscheint  der  Preis  etwas  hoch 
aogesetat  L.  Neuraann. 


Jütüt  Bücher  and  Karten. 

Znsammengestellt  von  Heinrieh  Brnnner. 


OeHrhichtf  dir  Geox raphip. 

Henning,  (r.  Samuel  Braun,  der  erste 
deutsche  wiHscnschat'tliche  Afrika- 
reisende; Beitrag  rar  Erforschungs- 
geschicbte  von  \Vcstafrika  1  Karte. 
143  8.    Basel.  Birkhäuser  lUOO. 

Ravenstein,  E.  G.    Ifartian  de  Bohe- 
mia  [Martin  Behaim].   65  S.    Lisboo,  I 
Ferin  [ VMUt],  I 

Ru brück.  Will.   of.    The  journey  ofi 
W.  R.  tho  the  eastem  parts  of  tiie 
WOfld  lSfi3    .•).')  .  .  .  Trannl.  from  the' 

Utin  aad  ed  by  Will.  WoodviUe ! 

RoclEhill.  LVI,  804  8.  (HaUnyt  soc.  | 
Sud  ser.  IV).  Lond.^  BaM.  soc.  1900.  | 

AIlfSBMlae  OesgfSflils  4ss  ■«■sdMa*  | 

B(aBtian),  A.  Der  Vf>lker\erkehr  und  i 
seine  Terständigungsmittel  im  Hinblick  | 
auf  China.  'Sl  8.    Berlin,  D.  Reimer  i 

l'JOO.  '<  1 
Bastian.  A<1  Die  Vülk«Tkunde  und  <ler 
V" ölkerverkehr  unter  seiner  Eückwirkiuig 
auf  die  Volksgeschichte;  ein  Beitrag 
zur  Volks-  u.  .Menschenkunde.  V,  171  8. 
Berlin,  Weidmann  l'JOO.  S.- 


Bouant,  Em.  Le  tabac;  culture  et  In- 
dustrie. Fig.  XII,  H\l  S.  (Encyclop. 
univ.).    Par.,  Bailliero  k  fils  1901. 

Erfindung;  vorgeschichtliche  n.  koltur- 
histor.  Gedanken.  VITl,  488.  Dresden, 
Damm  19U0.  1.20. 

arihm  MiiasM* 

K ö z  1  e ,  Job  Fr  Olob  Neuer  Wegzeiger  f 
die  deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika, 
der  Sfidsee  u.  Ostasien.  Mit  1  Karte. 
VIII,  120  S.  Stuttgart«  Kielmann  1900. 
.tC  2.50. 

Times  Atlas,  the,  containing  132  pages 

of  maps,  and  comprising  litß  maps  and 
an  aiphabet,  iudex  to  löOOOO  names. 
New  ed.  Lond.,  Office  of  the  Times 
1900.   86  B. 


Baur,  C.  F.,  u.  K  S.  rth.  Neueste  Karte 
vom  Deutschen  Keich,  der  österr.-nngar. 
Monarchie,  der  Schweiz,  den  Niederl., 
Belgien,  Bomftnien.  .1.1 260000.  6  Bl. 
zu  .')9  >  ni  cm.  Furbdr.  Stuttg.,  Doerr 
1900.  Ö.— 
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Bielenberg,  R.  Sclmlwandkarte  von 
Europa.  1  :  27500(10  '.I  Bl  zu  53x65  cm. 
Farbdr.  Wciiuar,  lieograpli.  Inst.  l'JOO. 
UK  ».-> 

Curtius.  E.  u.  .T.  A.  Kaupcrt.  Karton 
V.  Attika.  .  .  9.  '(Ergäuzungs-)'  Heft: 
Üben.-  od.  Oesftmtkarte  v.  Att.  9  BI. 
Mit  2  Erg.-bl.  u.  Tit.-bl.  1  :  100000. 
Mit  prl.  Text  V.  Arth,  Milchhöfor  und 
Namenreg.  24x25,5  cm.  Berlin,  I). 
Reimer  1900.   JL  19.80. 

Mitt  oi  1  IUI ^en  der  Erdlmlten-Commispion 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wigscnschaf- 
ten  in  Wien.  10—12,  15,  17.  SA. 
HHen,  Oerald'i  Sohn  Koaun.  1900.  , 

HlUelempa. 

Beckmann,  Otto.    Spenel-Püst-  nnd 

EiMnb.-Knrto   dos  Deutschen  Reichs; 

rev.  V.  Gnst.  Müller.    1  :  700000.    4  Bl. 

ZU  71x87  cm.    Farbdr.    Nebst  Orta- 

ven.  m,  910  B.  Berl.,  Menah.}  Beek- 

nuurn  1900       i  r> 
Besebreibung  des  Oberamt«  Kofetenburg; 

bm^.       dem  k.  statist.  LBudeaamt. 

Mit  Titelb.,  Karte.  .  .  2  Tie.    Till,  869; 

IV,  419  4. 108  s.   Stuttg.,  Kohlhammer 

Komm.  1900.    JC  6.40. 
H»fte,  Hippol.    Dentsche  Kordgeckfiste, 

friepipche  Inseln  u  Helgoland.  16ß  Abb., 

färb.  Karte.  176  S.  (Land  u  Leute.  VIII). 

Bielef.  und  Lcipz.,  Yelb.  &  Klasing 

1900.  4.— 
Klcinschmidt,  Alb.     Wandortape  im 

Odenwalde;  ein  Gedenkb.  f.  Freunde 

dei  Gebiifres.  Mit  60  Bfldem.  Vm,  668. 

Ptntttr  .  TTobbintrÄ:  Rflrblr  KHK»  l  — 
Leuzinger,  B.  Reise- Relief-Karte  von 
T^rrol.  .  .  N.  AuRfr.  1900,  durchges.  von 
A.  Waltenber^'f  r  1  :  600000.  Farbdr. 
66  X  78,6  cm.  lunabr.,  Edlinger  1900. 
JC  2.— 

Loren  tsen ,  Tb.  Der  Odenwald  in  Wort 

n.  Bild.    Mit  .30  T,icht(lr.  u.  440  Abb, 
4<>.   XIV,  316  S.   Stuttg.,  Weise  1900. 
90.— 

Ravenstein,  Ldw.  Karte  der  OstAlpen. . . 

1  :  •2.')0(i'»o   2  A    Farbdr.  49x74.r>cm 

Bl.  6  ~  Sttjier.  Alpen  u.  Karawanken; 

BI.  7  —  Lombard,  n.  S6d-Tiroler  Alpen. 

Frankf..  Ravenst   ItlOO.    Zu  ,  V.  .->  - 
Vigneron,   Luc.     L'AUemagne  frani^.; 

entre  Metz  et  Tr^ves.    III.  d'apr.  den 

photopr.  168  S.  Tours.  Mame&flle  1900. 
Wostphal.   A      Pas   Mitlelwnpser  der 

Ostsee  bei  Travemünde,  Marienleuchto, 


Wismar,  Warnemünde.  Arkona  und 
Swinemündc  1H82A.»7.    2  Taf.  III.  HA  S 
(Veröffentl.  des  k.  preufs.  geodät.  Inst. 
NF.  II).  4*.  Beil.,  Stankiewies  1900. 

,f  10.- 

Woditschka,  Ant  Die  Zirbe  '(Pinua 
Cembia  L.)^  u.  ibre  Knitnr  [in  den 
Alpen].  SA.  11  Abb.  M  S.  Wien, 
Gerold  Komm.  1900.  Uk:  1.20. 

Alka. 

.\y  monier.  Et     Le  Cambodge;  le  roy- 

aume  actuel.  Fig.  XXIU,  479  S.  Par., 

Leroux  1900. 
Bartholomew,  J.    B's  special  map  of 

China,  Japan  anci  Kon  a     1  :  ROOOOOO. 

Edinbgh,  Bartholomew  C.  1900.  2  s. 
Colqnbottn,  A.R.  Overland to Ckina.  BL, 

mapg.  478  8.  Lond.,  Harpcr  1900.  16 
Cnmming,  C.  F.  G.     Wanderings  in 

China.  III..    536  S    Lond.,  Blackwood 

A  lon  1900.   6  8. 
Freytajr.G.  Karte v. China.  IrlOOOOOOn. 

Farbdr.    23  x  SS  cm.    Mit  9  S.  erl. 

Text  n.  4  Abb.  Wien,  Frejtag&Bemdt 

1900.   .fr  — r.o. 
Uitomi,  1.    Hai-Nippon,  le  .Tapon;  essai 

sur   les   moeurs    et  les  iustitutions. 

Fhotograv.  811  8.  Par.,  Lanm  1900. 
Karte  des  Anfstandsgebietes  in  China.  .  . 

Fiaarbdr.   46,5  x  38  cm.   Leipz.,  Minde 

1900.   .4K  —.60. 
Kiepert,  Hch.    Neue  Wandkart«  von 

Palästina;  berichtigt  v.  Rieh.  Kiepert. 

H  Bl.  in  1  :  200000.    Berl,  D.  Reimer 

1900.  ^Jt  8.— 
LanghauR,  Paul.  Karte  fies  Kriej^sKohau- 

platxea  der  deut^<chen  Truppen  in  China. 

1 : 1000000.  MitKe^deitworten;Dent0cbe 

Interes.«ou  und  deutsche  Streitkrilfie  in 

China.  «Jotha,  Justus  Perthes  1900.  .*'.l.— 
Mc  Carthj,  J.    Surveying  and  explo- 

ring  in  8iam.  998  8.  Lond.,  Hvnay 

1900.    10  s.  Cd. 
Möllendorf,  0.  II.  v.    Karte  der  Pro- 
vinzen T«chi-Li,  Tientsin  n.  Peking  .  .  . 

nach  seinen  Aufu  ih74  7'.i.    1  :  383  000 

46,5  X  aß,.*)  rm.  Farlidr.  i  IJoxeraufatand 

in  China;  Kriegakarte  II).    Berlin,  I). 

Reimer  1900.   .«  1.— 
Niox.  ]>'  u'-'n.    Carte  de  la  rhino;  theatro 

des  eviinemeuts.  1:1000000.  55x78  cm. 

Farbdr.  Par..  Delagrave  1900.  Pr.  —  .60. 
Scidmore.  Kliza  Ruhamah.    China,  the 

long-lived  empire    4H'2  S.   Lond.,  Hac- 

millan  1900.    8  s.  6  d. 
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Seobel,  A.   PoHt.  Karte  v.  Cbina.  68.5 1 

X  74  cm.     Karbtlr.     Biel«f,»  Velh.  &  ' 
Klaiimg  1»00.   JL  —.80. 
Settlements,  European,  in  Far  Eait 

Chiua.  Japan,  Corea,  Indo-China,  Strait« 
Settlfdi  ,  Maluy  States,  Siam,  Nether- 
laudä,  iudia,  Borueo,  Philippiuea  etc. 
Map. ill.  944S.  Und..  LowMOO.  7s.  6  d. 

Moisel,  Max.  Wandkarte  des  EonzeB- 
sionsgeMetes  der  Gesellschaft  NW- 
Kamerun  ...  1  :  500000  l  Hl.  zu 
68,6  X  67,ö  ein.  Farbdr.  Berl.,  D. 
Beimer  Komm.  1900.  UK  IS.— 

Tunisie,  la;  a^'riculturp,  induBtrie,  com- 
meroe.  riaucbeä.  2  vol.  461,  845  H. 
8.  id.   Par.,  Berger-Lerr.  C.  1900. 

▲■■Irallichfl  IbmIb. 

Baessler,  Arth.    Nene  Sfidsee-Bilder. 

35  Taf.,  C  TexUbb.,  1  Karte.  K.  480  8. 

Berl.,  Aaher  C.  1900.         10  — 
Carol,  Jean.     La  Nouvelle-Caledouie 

minidre  et  agrieol«».    XXIV,  181  S. 
Kii>iu''tos  (oloniales).  Far.,  Ollendortf 

lyuu.   Fr.  2.— 
Notice  sur  la  Nonvetle-CalMonie  '(ses 

richesses,  bou  avenir)' ;  red.  pour  l'expos. 

univ.  tle  l'JOo.   IX.  2iaS    i Tiiion  agric. 

caledouieuue;.  Par.,  Ulleudurtl  lUOO. 


I  Ksr4-  mmA  HIttolUMrika. 

'  Mc  Connell.  K  (}  Preliininary  rfport 
on  the  Kloudike  gold  tields,  Yukou 
District,  Caaada.  1  Karte.  44  S.  (Geolog. 
»nrvej  of  Caoada.  687).  Ottawa, 
Govemm.  printing  bur.  lUOU. 

KfidBHrHkB. 

Bartbolomew,  J.  Commercial  map  of 
South  America.  1:10000000.  Edinbgh, 
Bartbolomew  C.  1900  3  ». 
Wintzer,  M.  Die  I><'utsrht'i)  im  Iropi- 
schuu  Amerika  (Mexiku,  Mittulumerika, 
Venesnela,  Kt^nmbien,  Ekuador,  Peru 
u.  Bolivia).  VII,  82  8.  Mfindien,  htk- 
mann  1900.   JC  1.40. 

l'oUrrpirloBMi. 
Koraerup,  Tborvald.  Apercu  des  „Med- 
delelser  (»n  OrSnland"  '(Communicationa 

8ur  le  Grönl.)'  1S7G-Itu  .  .  .;  trad.  p. 
Euch.  BaruSl.  1  Karte.  62  S.  Copenb., 
Reitxel  1900. 

Bnnla«  Mmk. 
Pott,  Paul  Edler  von.  Expedition  S.  M. 

Schiff  „Pola"  in  das  Rothe  Moor,  sfidl. 
Hälile  1897  März  1898/.  Beacbr. 

TeU.  Mit  1  Karte  u.  4  Tkf.  64  S. 
(Berichte  der  Comm.  f.  oceanograph. 
KorHcb  ).  4*.  Wien,  Gerold  Komm.  1900. 


Neu  erschienene 

1.  DeutHches  Reich. 

Karte  d.DeatscbenReichcs.  1: 100000. 

Vergl.  Eisenscbmidt'a  KinHendungen  au 

die  Red.  d.  Zeitschr. 
Merstischblatter  des  Preufsischen 

Staates.   1:25  000.  Desgl. 
Karte  des  Deutschen  Reiches,  Abt. 

Königr.        Bayern.        1:100  000. 

29,0x38,6  cm.  Kpfrst  u.  Kol.  Nr.  661 

Kempten.    JC  1.50. 
Topographiioher  Atlas  von  Bayern. 

1  :  .50  OOO.  .'j3x1:1  cm.  Lith.  Überdruck. 

Blatt  93  JBeichenhall.   JC  —.76. 
Orundkarte      Ton  Deutschland. 

1:100  000.     Hrng    v     1    Kgl.  sächfl. 

Conimission  f  (icsrlnchtc  08, 5x37,5  cm  j 

Lith.  Xr,  41Ü/442  Dübeln.  —  Chemnitz. 

Nr.  417/448  Dresden.  —  Dippoldiswalde. 

Nr.  418  444  Bischnfswerda.  —  König- 

stein,   ä  ,IC  —.40. 


oflizielle  Karten. 

Geologirtche  Specialkarte  des 
KOnigreichti  ISacbaeu.  1:25  000. 
48x50,5  cm.  Farbendr.  Mit  BrlAute- 
rungen.  Sekt.  80.  Freibeig  von  A.  Saoer« 
2.  AuOage.  JC.  8.— 

8.  Osterreieh-Ungarn. 

Topoff  raphinchc  Detuilkarte.  Mit 
Bezeichnung  der  markierten  Wege. 
PhotoUth.  Farbendr.  Selefe.  xm.  Ziller- 
thaler  Alpen  und  Biesenfemergruppe. 
1:75  000.  59,r)X92  cm.  .(C  4,— 
Sekt.  XII.  Tatra  Gebiet  1:25  000. 
Reproduktion  der  Nenanfhahme  vom 
J.  1896/»7.   74x111  cm.   JC  6.— 

8.  Frankreich. 

Carte    topographique    de  l'etat 

major.  Carte  i^eologique  detaillie. 
1 : 80  000.  Feuille  LXXYII  Majenne.  C  fr. 
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Carte  de  la  France.  1:60000.  Publit'e 

par  If  Sfrvice  pft'ojjraphiquo  de  Tarmee. 
FcuiUe  u "  :  Caen,  N.-E.  —  Feuille 
n*  M  :  Beaugency^,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O., 


S.-E.    —  Fonillo 


102  :  Belle-Isle, 


S.-E.  —  Feuille  n*'  103  :  Quiberon,  8.-0. 
^  Feaille      107  :  Tonn,  N.-O.,  N.-E., 

S.-O..  S.-E.  —  Feuille  n"  108  :  Blois, 
S.-O  .  S.-E.  —  Feuille  n'  109  :  Gien, 
N.-O.,  U.  E.,  S.-O.,  S.-E.  —  Feuille 
n«  m:LodiM,  N.-O.,  8.^.,  8.-E.  — 
Feuille  n"  121  :  A'alcn..ay.  N  -O..  N.-E., 
S.-O.,  S.-E.  —  FeuiUe  122  :  Bourges, 
N.-O.,  N.-E.,  S.  O.,  S.-E.  -  Pwnlle  n* 
128  :  Nevers,  N.-O.,  N.-E  ,  S.  O.,  S.-E. 

—  Feuille  n"  l.'i'J  :  Clifit.'ll-'ranlt.  N.-E., 
S.-0.,  S.-E.  —  Feuille  u  '  163  :  Chäteau- 
ronx,  N.-O^  N.-E.,  8.-0.,  S.-B.  —  Feuille 
n"  134:lMOudun.  N.-O  ,  N.  E.,  S.  O., 
S.-E.  —  Feuille  u*>  196  :  Saint-Pierre, 
N.-O.  —  Feaille  n*  141  :  Fontenay, 
S.-O.  —  Feuille  n"  143  :  Poitierfi,  N.-O., 
N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n«  144  : 
Aigurande,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
Feuille  n*  164  ;  Confoleni,  N.-O.,  N.-E., 
S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n»  165  :  Gurret. 
N.-E.  —  Feuille  n**  166  :  AubusBon, 
N.-O.,  N.-E.,  8.-0.,  8.-B.  —  Feuille  n* 
167  :  Gannat.  N.-O..  N.-E..  S.-O..  S.-E. 

—  Feuille  n"  UV,  V^M.  N.-(»..  N.-K., 
S.-O.,  S.-E,  —  Feuille  n"  166  :  Clennont- 
Ferrand,  N.-O.,  N.-E.,  8.-0.,  S.-E.  — 
Feuille  n"172 :  Periffueux,  N.-O  .  N.  E.  — 
Feuille  n"  173  :  TuUe,  N.-O.,  N.-E., 
S.-E.  —  Feuille  n»  174  :  Hauriac.  N.-O.. 
N.-E.,  S.  O..  S  -K.  -  Feuille  n«  175  : 
Brioude,  N.-O  .  N  E.,  S -0  .  S  E.  - 
Feuille  u"  182  :  Bergerac,  N.-E.  — 
Fenüle  n«  184  :  Aorillae,  N.-O ,  N.-E., 
S  -O  .  S.-K.  —  Feuille  n"  18.^  :  Saint- 
Flour.  N.-O.,  N.-E..  S.-O..  S.  E.  — 
Feuille  n"  196  :  Figeac,  N.  O..  N  -E., 
8,-0..  S.-E.  —  FeuiUe  n"  196  :  Mende, 
N  O  .  N.-E  ,  S.  O.,  S.-E.  —  Feuille  n» 
207  :  iJodez,  N.-O.,  N.-E..  S.-O.,  S.-E 

—  Feuille  n«  908  :  S^verac,  N.-O.,  N.-E., 
S.  O.,  S.-E.  —  Feuille  219  :  Albi. 
N.-ü  .  N-E..  S.  O.,  S.-E    —  Feuille 

220  :  Saint-Affrique,  N.-O.,  N.-E., 


S.-O.,  S  -E.  —  Feuille  n«  242  :  Pauiiers. 
N.  ().,  N.-E..  S.  O.,  S.-E.  —  Feuille  n« 
209  :  Luri,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
FeuiUe  n<*  261  :  Bastia,  N.-O.,  N.-E., 
S.-O..  S.-E.  —  Fenüle  n"  203  :  Corte. 
N.-O.,  N.-E.,  S.-0.,  S.-E.  Chaque  quart 
de  fSsuiUe,  priz  :  60  oeut. 
Atlas  des  Colonics  Fran«;aise8. 
2.  Lieferung?:  Bas  Senegal  1  :  lüüOOOO. 

—  Daliuiuey.  1:1000000.  —  Guade- 
loupe, HarfeiiiiqQe,  Saint  Pienre  et 
Miqneloii.   1 : 600000.   JL  8.— 

4.  Balkanetaaten. 

C a  r  t e  d  e  H  B  a  1  k  a  n  8.  1 : 1 000 (»00.  Corinthe. 

—  fielgiade.  —  Bnchareat.  ä  fr..  1.26. 

6.  Africa. 

Carte  de  l'Afrique  i^refrion  centrale. 
1:2000000.  Publiee  par  le  Service 
geograpbique  de  rarm^.  Nr.  18:  Gao» 
Gao.  —  Nr.  S6  Sokoto.  —  Nr.  26  Konka. 

u  fr.  1.— 

Carte  de  l'Algerie.  1 :  öüooo.  Nr.  1S6: 

Bogliar.  fr.  1.60. 
Map  of  Transvaal  and  tlic  Orange 

Free  State,  isaued  bj  the  InteUigeuce 

DiTirion  of  the  War  Office,  London. 

1  :  250000.    Mafeking.  —  Rustenbuig. 

—  Pretoria  —  Vrylturg.  —  Liehten- 
burg.  —  Potchefatroom.  —  Heidelberg. 

—  Ennelo.  Taunge.  —  Kroonitad.  — 
Vrede.  —  Wakkerstroom.  -  -  Eimberiej. 

—  Bosliof.  —  Winburg.  -  Harrismitb. 

—  Ladjsmith.  —  Uopetown.  —  Bloem- 
fontein.  —  Ladybrand.  —  Pietermarita- 
bürg.  —  Philipstown.  —  BethuUe.  — 
ä  Blatt  .dt  2.— 

Carte  della  costa Orientale d^ Africa 
da  Obbia  u  Dar-Es-Salan  e  della 
Somalia  Meridionale.  l:5U00OO. 
Erschieuen:  Blatt  IV,  V,  VI,  VU,  VUI, 
dareteUend  die  Benadir-Kflste  n.  E[inter< 
land.  k  Bl.  L.  1.60. 

6.  Aaien. 

Carte  d'Asie.     1:1000  000.     Bl.  lies 
Hiou  Kiou.  —  Bl.  Nagasaki,  :i  fr.  I2.'i. 
Dr.  Max  Friedericbseu. 


VonatM örtlicher  Harauagaber:  Prot.  Dr.  Alfred  Uettuer  in  Haidalbarg. 
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Voa  A.  F.  StahL 

Schon  im  grsuoil  Altertum  war  Persiou  Jas  Durchzngsland  ftlr  die 
Handel skarawanen,  welche  den  Verkehr  zwischen  Zentral-Asien  und  Indien 
mit  den  Ländern  am  Mittelliindischen  Meere  unferhielteu,  wozu  die  geographishe 
Lage  und  die  orographische  BesehaU'euheit.  des  Laudes,  wie  auch  eine  für 
die  damaligen  Zeitverbältnisse  höhere  Kulturstufe  der  Bevölkenmg  mafs- 
gebend  waren. 

Begrenst  im  Norden  vom  KMpischeii  M«er  und  den  nur  von  wfld«n 
Ydlkersehaften  der  Seyfhen,  Surmaten,  Bhnaren  etc.  bewohnten,  unwegsamen 

und  in  jeder  Hinsicht  unddieren  Steppen,  im  Sflden  vom  Persischen  Ch>lf 
und  dem  Arabischen  Meer,  auf  denen  das  Seeräuherwesen  herrschte,  war 
Persien  das  einzige  Land,  welches  in  seinen  fruchtbaren  Tiiingsthälem  mit 
ihren  friedlichen  Bewohnern  die  einzig  einigermafsen  sicheren  und  bequemen 
Verbindungswege  dem  Handel  bot. 

Die  Entwickelung  xmd  grölsere  Sioheiheit  der  Seefahrt  und  die  Er- 
schliefsung  Indiens  von  Sftden,  irie  uioh  das  sp&tere  Aufblflhoi  Bulidands 
im  Norden,  innere  Winren  und  hftufige  Dynastienweohsel,  aneh  nicht  snm 
mindesten  die  Raubeinflllle  der  Turkmenen,  Afghanen,  Beludschen  und  Kurden 
vwanlafeten  den  Niedergang  des  persischen  Transithandels  und  dadurch  auch 
mehr  oder  weniger  den  Verfall  des  lleiches. 

Der  letzte  Moment  von  Persiens  Oröfse  war  unter  der  Kegienuig  von 
Nadir-Schah,  Kerim-Chan  und  Agha-Mühammed-Chan  (1786 — 1794).  Die 
UnglfieUiAen  Kriege,  die  Persien  gegen  Rufsland  in  den  Jahren  1804—1818 
und  1826^1838  und  gegen  die  Engl&nder  im  Jahn  1856  führte,  wie  auch 
Hungersnot  und  epidemische  &anUieiten  desimierten  die  Bevölkerung,  sogen 
grofee  Oeldsummen  aus  dem  Lande  und  hracbteu  es  moralisch  und  Okcmomisch 
vollkommen  herunter.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Rückgang  und  die  Verarmung 
und  Versumpfung  des  Landes  unauflialtsam  fortgescliritten ,  und  alle  An- 
strengungen der  persischen  Hegierung,  deren  moralisclic  wie  finanzielle  Macht 
und  Mittel  nur  gering  sind,  konnten  der  Kalamität  nicht  Einhalt  gebieten. 

Nassr'Eddin-Scliah's  httTser  Wunsch  war  es,  sein  Land  in  jeder  Be- 
«iehung  sn  heben,  und  mit  der  ersten  Reise,  ^e  er  im  Jahre  1873  nach 
Europa  unternahm,  wurde  auch,  so  in  sagen,  der  erste  Anstob  fUr  die  kulttt- 
relle  Erschlie&nng  Persiens  gegeben.  Post  und  Telegraph  brachten  die  weit 
entfernten  Provinzen  und  Städte  einander  näher;  die  Münze  wurde  reorgani- 
siert und  durch  f^rteilung  weitgflii  ncl»  r  Konzessionen  der  europäischen  That- 
kraft  und  dem  Kapital  Thor  und  Tliur  geöÜ'uet.    So  manche  Neuerungen 
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und  rntpniehmungpn  scheiterten  jedoch  im  Kampfe  gegen  die  althergebrachten 
Traditiuneu  des  Landes,  die  angestammten  Sitten,  iiehriiuche  und  die  dem 
Fortschritt  ungünstige  mohammedanische  Religion;  aber  auch  nicht  zum  wenigsten 
an  dem  gegeuseitigeu  Antagonismus  und  der  Eifersucht  der  interessierten  Gruls- 
midit«,  die,  Mäander  entgegenarbrntead,  die  Litoraesen  des  sehwachen  Peniens 
sa  berfleksiehtigen  nieht  fBr  notwendig  hielten. 

Trobdem  alleB,  was  in  den  letzten  26  Jahren  fBr  die  Knltnr  in  Ponan 
gethan  worden  ist,  nor-al^  Hopfen  im  Meer  erscheint,  so  ist  doch  so  manches 
anders  und  besser  geworden  und  die  stetig  wat^hsende  Einfuhr  europäischer 
Produkte  ist  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dafs  die  Bevölkerung  Persieus  an- 
ftingt,  grüfsere  Anspniclie  an  das  tagliche  Leben  zu  stellen,  und  sich  nicht 
mehr  mit  einheimischen  Erzeugnissen  allein  begnügt. 

Trotzdem  die  Regierung  auf  vielfUtige  Weise  versacht  hat,  die  6kono- 
nuaehen  und  finaaaellen  Verhlltmase  des  Landes  su  regeln  nnd  an  heben, 
yeianait  Punen  Ton  Jahr  sa  Jahr  immer  mehr.  Der  Qrnnd  dieser  traurigen 
Tbatsache  ist  ein  verschiedenartiger;  einerseits  ist  Penien  kein  Edelmetalle 
produzierendes  Tiand,  daher  das  notwendige  Quantum  an  fJold  und  Silber 
augekauft  und  eingeführt  werden  mufs;  andererseits  ist  die  Erzeugung  von 
expoiitahigeu  I'rodukten  nur  gering,  infolgedessen  die  Ausfuhr  in  keinem  nor- 
malen Verhältnisse  zur  Einfuhr  ausländischer  Erzeugnisse  steht;  d.  h.  die 
Binflahr  ftberwiegt  *wA»wiMftit  die  iMisftihr,  mid  der  Übenehnfe  der  Einftihr 
maJk  imbedingt  mit  dem  Terinst  eines  TeOs  des  TOihandenen  Baikapitals  üi 
Verbindung  stehen.  Das  Barkapital  Persiens,  welches  noch  Ton  froheren^ 
besseren  Zeiten  im  Lande  ist,  moTs  daher  immer  mehr  zusamroenschmelzen. 

Femer  konzentriert  sieh  ein  beträchtlicher  Teil  an  Barkapital  in  den 
Händeu  der  reichen  Perser,  da  jedoch  die  Regieruugsgesetze  den  Privatbesitz 
nur  ganz  ungenügend  schützen,  so  werden  des  öfteren  gröfsere  Kapitalien  an 
geheimen  Orten  aufgestapelt  luid  so  dem  Verkehr  entzogen,  um  nur  nicht 
als  reich  zu  gelten  und  dadurch  die  Aufineihaamkeit  der  M&cfatig«t«n  auf 
sich  m  lenken.  Dieses  Versteolnii  und  Yeigraben  des  Bargeldes  (denn  den 
Banken  traut  man  andi  nidit)  wird  aber  nicht  nur  von  den  angoMheneren 
Persem,  soiMlem  fast  von  der  gansen  BerSlkening  praktiziert;  daher  können 
auch  gröfsere  Unternehmungen  mit  persischem  Kapital  gar  nicht  anstände 
kommen. 

Der  Aufschwung,  den  Industrie  und  Gewerbe  in  den  Kulturstaaten  im 
letzten  Jahrhundert  genommen  haben,  zwingt  den  Handel,  sich  auszubreiten 
und  immer  wieder  neue  Absatsgebiete  an  eiodiliefoen,  wom  nck  die  in  kul- 
tnrdler  Hinsicht  aur&okgebliebenen,  unxnreiehende  oder  kaine  eigentliche 
eigene  Industrie  besitaenden,  jedoch  entwicUungsfthigen  LBnder  am  bestmi 
eignen.  Persirn  gehört  unbedingt  in  die  Reihe  dieser  Länder  und  seit  Jahren 
schon  kämpfen  liier  die  zwei  (Jrofsmächte  Kufslaud  und  England  um  den 
Vorrang;  aber  auch  andere,  ferner  stehende  Kulturlilnder  versuchen  es  in 
Konkurrenz  zu  treten;  so  halieu  seit  den  letzten  L'O  .Jahren  fast  alle  euro- 
päischen Mächte  ihre  diplomatischen  Vertreter  in  Persieu. 

Den  KultumAchten,  welche  in  Penien  ein  Abaatigebiet  fttr  ihre  Aus- 
fuhrprodukte sehen,  kann  es  gewiCi  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  Persien  ver* 
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amt  od»  oiehti  dam  ein  annes  Land  kann  nur  ein  aoUediter  Käufer  und  noch 
scUeehterer  Ziüiler  sein.  Es  liegt  daher  im  Interease  der  EzporCbbiderf  ihrer^ 
snts  hetsatragen,  um  die  Prodnktioa,  hai^teSohliidi  toq  Bohi«odiikten  in 

Persien  nach  Möglichkeit  zu  fördei-n,  was  durch  EÜBenhahabanten,  Ausbeutung 
der  Mineralreichtümer,  Hebung  der  Uewtissprungsverhaltnisse  und  dadurch  des 
Arkorbaues,  Einführung  von  neurn  Kulturptianzen  etc.  wohl  möglich  sein 
würde.  Ihrereeits  müfste  die  pfrsiscliL'  Regierung  selbstverstUndlich  vor  allem 
bürgerliche  Gesetze  schaö'en,  welche  das  Privateigentum  und  die  Uater- 
ndinnmgett  wie  auch  die  PewgiJiehlMlt  in  aodal«*  Himieht  schlitzen ,  audi 
die  Begiemngnnstitate  grOndlidi  reorgaiüsBeren  mtd  das  Finaioqrstem  regeln. 

Daft  alles  dieses  nicht  leicht  ist  nnd  yvü  Zeit  und  Ifittel  beansprucht, 
ist  selbstredend;  der  Anfang  moüb  aber  doch  gemacht  werden,  sonst  kann 
der  Moment  bald  da  sein,  wo  Persien  kein  anderer  Ausw^  bleiben  wird^  als 
sich  einem,  der  starken  Nachbarn  in  die  Arme  zu  werfen.  . 

Die  geographische  Lage  und  Landesnatur. 

Persieu  liegt  zwischen  dem  25^  und  3U"30'  uürdL  Br.  und  dem  44*^  und 
6.3®  östl.  L.  Gr. 

Im  Norden  grenzt  es  an  Transkaukasien ,  das  Südgestade  des  Kas- 
pischen  Meeres  und  die  Turkmenensteppen  des  trandcaspischen  Gebiets  Bob- 
lands;  im  Osten  an  Afghanistan  und  Belndschistan;  im  Bilden  an  das  Ära- 
hisflihe  Heer  und  den  Persisdiein  Goff  imd  im  Westen  an  die  Türkischen 

Provinzen:  Wan,  Mossul,  Bagdad  nnd  Basra. 

Der  Flächeninhalt  wird  auf  1647070  qkm  veranschlagt,  aUa  drei  mal 
so  grofs  wie  Deutschland,  wogegen  die  Bevölkerung  etwa  12  0UUÜOO  Ein- 
wohner betragt  n  mag,  worüber  keine  genaueren  Daten  zur  Verfügung  stehen. 
Das  ganze  Land  ist  ein  stark  gebirgiges  Hochplateau.  Die  Gebirge  erreichen 
eine  DurchschnittsseehOhe  von  SOOO  m,  es  gieht  abw  auch  viele  Qebirgs- 
stOcke,  die  ftber  8000  m  hoch  sind^  und  mnselne  exloecbeiie  Vulkane,  wie 
der  Sawalan  und  Demawend,  and  noeh  botriehtlich  hoher. 

Zwischen  den  parallel  sich  hinziehenden  Gebirgszügen  liegen  weite 
Längstb&ler,  die  in  der  östlichen  Hälfte  Zentralpersiens  in  weitausgebreitete 
Depressionen  übergehen,  deren  mindeste  Seehöhe  nirht  unter  6()ü  m  geht. 
Diese  Depressionen  bestehen  zum  groüsen  Teil  au3  Öalzsümpfen  (^Kewir)  oder 
Salzseen. 

Fast  alle  persischen  Gebirge  gehören  zu  einem  extensiven  Falteusystem 
Uastisdier  Qesteine,  mit  Dnrehlnradh  Ton  ktystallinen  Massengesteinen.  Die 
meisten  F<wmalion8grappen  nehmen  am  Aufbau  der  Gebirge  teil,  wobei 
jedoch  die  Massengesteine  vcnrwiegend  basisdier  Natur  sind,  und  saure  Ge- 
steine, so  viel  bekannt,  nur  sporadisch  auftreten. 

Betrilchtliche  atmosphärische  Niedei-schliige  hat  IVrsien  nur  in  den  an 
das  Kaspi.sche  Meer  grenzenden  Provinzen  (Jüan,  Muzanderan,  Astrialjad  uud 
Talisch      die  zusammen  ein  Areal  von  ca.  3ö(JU0  qkm  einnehmen  uud  be- 

1  l  ast  in  allen  geographischen  Wericen  ist  die  Rede  immer  nur  von  den 
beiden  Provinzen  Wlan  und  Mazanderan,  welche  die  Ufetzone  des  KaBpischeu 
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clenteiid  stBiicer  beylHkert  sind  als  es  im  allgemeinen  mit  der  Zahl  Ton 
500000  angenommen  wird. 

Der  sfldtiche  Teil  dieser  Provinzen  besteht  aus  dem  hügeligen  Vorge- 
birge des  Elbursgebirges  xind  ist  mit  Urwäldern  bedeckt,  die  sieb  auch 
sporadisch  bis  an  das  Meorosgestade  in  der  Niodernug  tortsetzen.  In  dieser 
Niederung  wird  von  der  in  Dörfern  und  isolierten  Geliöftcu  lebenden  Be- 
völkerung vorvriegend  Reis  und  Hirse  kultiviert  und  nebenbei  Seidonbau  be- 
trieben. y<m  Obstbftnmen  gedeihen  hier  -venchiedene  Orangm-  nnd  Oitronen- 
sorten  sehr  gnt  nnd  von  selteneren  KuttnrpflaniEen  kommt  Zookexrohr  in 
Ifasanderam  ftart.  Da  das  Klima  ein  halhtropisehee,  feaehtes  ist,  gedeihen  die 
übrigen  Früchte  nicht  so  gut  wie  im  Hochlande,  indem  sie  weniger  zucker- 
baltig  nnd  wässeriger  sind;  aber  auch  Getreide  wie  Weizen,  Gerste  luid  von 
Kulturj)Hanzeu  die  BaumwoUenstaude  kommen  infolge  der  vielen  natürlichen 
und  für  den  Reisbau  künstlich  erzeugten  Sümpfe  nicht  recht  fort  nnd 
weiden  verhäitnismäfsig  wenig  augebaut.  Diese  Provinzen  exportieren  jübr- 
lioh  naeh  Bitfidand  allein  ea.  42000  Metersentaer  Beis,  S50  Ibtr.  fkisidie 
XVüohtei  die  jedoch  zum  Teil  ans  den  hSher  gelegenen  Gegenden  stammen 
nnd  ca.  7000  Msir.  Orangen,  P<mieransen  nnd  Citronen. 

Sollten  diese  Provinzen  rationell  kultiviert  werden,  so  wäre  hier  ein 
CJoldbodcn  für  verschiedene  hochgeschätzte  Kultui-pflanzen  wie  z.  B.  die  Thee- 
slaude,  Tabak,  der  aucb  Jetzt  schon  in  gröfseren  Qxiantitäten  bei  Beseht  ge- 
baut wird;  verschiedene  Textilpflanzen  wie  Jute,  Kamea  etc. 

Im  ganzen  übrigen  Persien  sind  die  atmosphärischen  Niedei-schläge  nur 
gering,  daher  hier  der  ganze  Aidcer-  nnd  Obstbau  anf  Lxigatiott  begründet, 
wdche^  obwohl  schon  viel  dalttr  gethan  worden  ist,  noch  sehr  entwiddnngs* 
Wag  ist,  indem  dnrdi  Abdümmen  der  Schluchten  reiehlieh  Wasser  aufge- 
speichert werden  könnte.  Durch  die  Vermehrung  des  Trrigationswassers 
könnten  grofsc  Lilnderstrecken,  die  jetzt  brach  liegen,  unter  Kultur  gebracht 
werden,  denn  der  Löfsboden  der  ausgedehnten  Steppen  und  Thaldepressionen 
ist  an  und  ftti'  sich  äufserst  fnu  htbar. 

Im  Biunenlande  hat  Persien  viele  Flüsse  und  unzählige  Bäche  und 
Tmrenten,  die  aber  gröfstenteils  su  Ende  des  Sommers  austrocknen.  Die 
grOlNren  FIQmc  nehmm  in  ihrem  unteren  Laufe  gewöhnlich  so  viel  Salsa 
aus  dem  Boden  auf^  daJs  ihr  Wasser  fOr  den  Genub  und  selbst  die  IMgaüon 
untauglich  wird;  sie  verlaufen  meistens  in  den  Salzwüsten. 

Einige  grofse  Flüsse  strr^men  dem  Meere  zu,  sind  aber  infolge  ihres 
grofsen  Gefälles  sehr  reilsend  und  nicht  schiffbar.  Eine  Ausnahme  macht 
der  sich  im  südwestlichen  Persien  in  den  Schat-el-Arab  ergiefsende  Kanui- 
flufs,  der,  die  Stromschnellen  bei  Ahwuz  abgerechnet,  in  seinem  ganzen  Laufe 
von  Schuschter  bis  Mohammerah  schifl'bar  ist.  Würde  diese  Wasserstraf se 
reguliert  werden,  so  könnte  sie  für  den  Handel  Westeuropas  mit  Zentral- 

Meeres  eiimehmen.  Das  eigentliche  Gilan  erstreckt  sich  alier  westlich  nur  bis  etwa 
zum  Meridian  von  Euzeli,  weiter  westlich  liegt  die  Provinz  Talisch,  die  auch  einst 
da«  nunisdie  Lenkoran  einbegri£  Die  ProvinB  Asterabad  liegt  dagegen  Oetlich 
von  ^razanderanj  die  Qrense  der  beiden  Provinxen  befindet  eich  bei  dem  Dmfe 
Ueligah. 
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perrien  vou  uubcrechenbarem  Werte  sein,  was  auch  schon  vor  Jahren  von  den 
EnglAndem*)  vorgesehen  worden  ist,  die  hierdaiiwrfhfa  weitgehmdeKonseMioiiea 
von  der  persischen  Begiernng  enrorben  haboi,  dieselben  bis  jetzt  jedoch  ans 
vfltsdbiedenen  GrQuden  unav^fenntst  lassen  nraftten.  Uii  dem  Ausbau  der  Ana- 
toEsdieii  Bahn  bis  Basra  wird  wohl  auch  diese  Karunfrage  wieder  auftauchen. 

An  guten  HafenplStzen  ist  Persien  nicht  reich.  Arn  Kaspischen  Moere 
sind  die  Häfen  von  Enzeli  am  Mord-ah  und  Uender-i-Gez  an  der  Asterabad- 
bucht  die  einzigen,  welche  ausgobaut  werden  könnten.  Der  Hafen  v(ui  Enzeli 
ist  durch  Sandbarren  vom  Meere  getrennt  und  Schülcu  uüi  nur  geringem 
Tiefgang  zugänglich.  Bei  Bender-i-6es  nnd  die  Verhlltnisse  etwas  besser, 
doch  ist  andi  hier  die  Bucht  stark  Tersandet  und  seicht  Sonst  hat  Forden 
am  E^qtisdieD  Meere  nur  oflfene  Beeden,  von  denen  Mesehediser  in  Haxan- 
deran  die  gröfste  Wichtigkeit  hat. 

Sehr  ähnlich  sind  auch  die  Verhältnisse  am  Persischen  Golf.  Eigent- 
liche Häfen  giebt  es  weder  bei  Bender-Buschir,  noch  Bender-Abbaa  nnd  nur 
Linge  hat  einen  kleinen  Hafen.  Bei  Buschir  wird  die  Keede  von  Sandbänken 
geschützt  und  bei  Bender- Abbas  durch  die  vorgelagerten  Inseln  Kischm 
(Tawileh),  Hoimuz  und  Larek.  Das  Meer  ist  «ber  bei  den  üfinii  so  seicht, 
daCs  die  Schiffe  3 — 4  km  vom  Ufer  entfernt  ankern  mflssem. 

Der  einnge  gnto  j^kfeiunrt  am  Persisohen  Qolf  ist  daher  Mohammerah, 
welches  nahe  der  Einmündung  des  Karunflusses  in  den  Sdiat-el-Arab  situiert 
ist  Die  Strombreite  des  letzteren  gehört  zur  Hftlfte  der  Türkei  und  /.ur 
anderen  Persien;  doch  hat  let/.feres  auf  seinem  eigenen  Territorium  zwei 
Kanäle,  den  Karum-el-Amrah  und  den  Habmesi-hir  Chan,  wekh'-  den  Karun- 
flufs  direkt  mit  dem  Meere  verbinden  und  nach  einiger  Begulierung  auch  für 
groPse  Schiffe  passierbar  sind. 

Das  Klima  Persieiis  ist  sehr  Tersdiiedenartig;  abgesehen  von  der  Trookeii' 
heit  der  Luft  auf  dem  Hochplatean,  haben  die  h(iher  gelegoien  QebiigsUnd* 
sohaftmi  ein  mittelenropftisches  Klima,  die  Niederungen  dagegen  ein  Wüsten- 
klima, wodurch  es  möglich  ist,  dafs  in  einzelnen  Orten  noch  bei  85"  30' 
nördlicher  Breite  (z.  B.  bei  Turnt,  östlich  von  Semnan)  Dattelpalmen  gedeihen. 

Am  Gestade  de.s  Kaspischen  Meeres  ist  das  Klima,  wie  schon  bemerkt, 
ein  feuchtes,  sädeuropäisches  bis  halbtropisches,  denn  neben  Orangen  gedeiht 
hier  stellenweise  auch  recht  gut  Zuckerrohr  und  überwintern  an  geschützten 
Orten  in  Masanderan  selbst  Dattelpalmen.  Bs  geht  selbst  die  Sage,  dafe 
einst  am  GOrgenflnÜB,  in  den  Tnrkmenensteppen,  Palntenhaine  existiert  bitten, 
die  infolge  eines  sehr  kalten  Winters  eingegangen  waren. 

Die  Handelswege  und  die  Eisenbahnfrage. 

Bis  zum  Jahre  1881  war  der  Haupthandelsweg  zwischen  Persien  und 
dem  westlichen  Europa  von  der  Hafenstadt  Poti,  später  Datum  in  Trans- 

ij  (t.  Curzon,  The  Kanm  tiver  and  the  Gomm  Geogr.  of  South-west  Persia. 
Proc.  R.  Geogr.  Soc.  1890.  —  Henry  Blosse  Lynch,  Acrogs  Ijuristun  to  Isfahan. 
Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1890.  —  Col.  J.  U.  Bateman  Champain,  On  the  various 
meaoi  of  eommnnication  between  Central«Periia  and  the  Sea.  Fkoc.  K  Oeogr. 
8oo.  1889. 
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kaukasien,  über  Tifii-s,  Akstafa  und  Djulta  nach  Tabri/.  Parallel  zu  dem- 
seUMO,  jedoob  mit  geringerem  Fnobtrafkehr,  bestand  der  Handdsweg  too 
inraperand  am  Schwanem  Meere  Aber  Ersemm  naeh  Tabriz.  Naehdem  die 
nunsche  Begienmg  den  l^aaut  ahm  BoUand  verbot,  verSdete  die  Batnm» 

Tiflis-Tabri/  Honte  für  den  Handel  vollkommen,  dagegen  giqg  der  ganae 
Verkehr,  sol'ern  er  nicht  den  Hilfen  des  Persischen  Golfes  zugewandt  wurde, 
auf  die  Route  Trapezund — Tabriz  über.  Die  ZeitdifFerenz,  die  die  (Jüter 
unterwegs  sind,  ist  zwar  sehr  erheblich,  denn  von  Batuni  bis  Tabriz  waren 
die  Güter  nur  ca.  14  Tage,  dagegen  von  Trapezund  bis  Tabriz  ca.  80  Tage 
nitterwegs,  was  natflrlich  eine  betrftehüidie  Eraehwerung  der  HanddsmUUt^ 
nisBe  mit  sieb  brachte  und  audi  seiner  Zeit  in  Persien  viel  btees  Blnt  ge- 
macbt  hai  Was  aber  die  Fraohfpreise  anbetraf,  so  war  keine  groJse  Differa» 
darin,  ja  die  Trapexnnd-Boute  war  womfi^fieh  billiger,  da  hier  nicht  so  viele 
Konunissionsgebühren  zu  entrichten  waren. 

Was  die  Wege  selbst  anbetrifft,  so  ist  von  der  Eisenbahnstation  Akstafa 
bis  Djulfa  an  der  persischen  tlrf*n/,e  eino  Chaussee-Stralse;  vnn  Djulfa  bis 
Tabriz  ca.  145  km  Grundweg,  der  zui-  Not  auch  mit  Wagen  bctahreu  werden 
kaum.  Das  Hai^tiiindeniis  ist  die  Scblooht  Derre-Dii  bei  Il>)nl&  mid  die 
Wegettrecke  von  Harend  Ober  Jam  nach  6<^an.  Da  die  Frackt  mit  Last- 
tieren billiger  ist  ab  dictl^S*  Fnigoos,  werden  letstere  aneh  nur  selten 
benutzt. 

Die  Route  von  Trapezund  über  Erzerum  nach  Tabriz  ist  zum  grofsen 
Teil  im  Gebirpsland  schwierig  und  zeitweise  im  Winter  überhaupt  unmöglich. 

Eine  der  Hanpthandelsrouten  zwischen  Kufsland  und  Persien  fülirt  von 
dem  Städtchen  Astara  am  Kaspischen  Meer  über  Ardebil  nach  Tabriz.  Von 
Astara  steigt  ein  enger  Steg  in  vielen  Windungen  Iris  ztun  Kamme  der  hier 
oa.  8000  Fob  hohen  Talisdiberge.  Dieser  Steg  Itoft  einem  steilmi  Abhänge 
entlang,  ist  inlserst  sobwinig  imd  an  einigen  Stellen  swisdien  dem  Abbang 
und  der  Felswand  so  schmal,  dafa  ein  .\uswei(hcn  von  zwei  entgegen- 
kommenden Karawanen  unmöglich  ist,  daher  an  solchen  Stpllen  durch  lautes 
Rufen  gewarnt  wird.  Vom  Kamme  des  Gebirges  bis  Ardebil  und  weiter 
bis  Tabriz  ist  der  Weg  recht  gut  und  würde  mit  einiger  Nachhilfe  fahrbar 
gemacht  werden  können. 

Die  Hudelsstnfte  Tabria— Cbcn— Entnr— Wan  bat  nur  einen  lokaltti 
Wert  and  da  der  Jbndel  der  tOrkischen  Provinien  mit  Aaerbai^jui  nicht 
gro&  irt)  so  ist  auch  der  Yeikehr  auf  dieser  Boote  gering. 

Mit  Teheran  steht  Tabriz  durch  den  Weg  Ober  Mianeh,  Zen^jan  und 
Kaswin  in  Verbindung.  Dieser  Weg  läuft  einem  von  Gebirgen  begrenzten 
Längsthalt'  entlang.  Gröfsere  Terrainschwierigkeiten  finden  sich  nur  am 
Schil)li-l'al.s  zwischen  Tabriz  und  Turkmantschai  und  im  Kuflan- Kuh -Ge- 
birge, östlich  von  Mianeh.  Die  Distanz  von  Tabriz  bis  Teheran  beträgt 
ca.  580  km  und  wird  von  den  Eamwanen  in  18 — 20  Tagen  lurflckgelcgt 

Als  Fortsetxung  dieser  Boute  noch  Osten  kann  man  die  mit  weniger 
Nachhilfe  befiihrbar  zu  machende  Boote  von  Teheran  Aber  Semnan,  Schahrud, 
Sabzewar  und  Nischapur  nach  Mesohed  betrachten.  Diese  K  ute  fOhrt  mit 
Ausnahme  der  Pftsse  «wischen  Semnan  nnd  Ahoan,  und  Nischapor  ond 
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Mesched  vorwiegend  übpr  1  nicht hügoliges  und  ebenes  Land,  begrenzt  im 
Norden  von  dem  Elbursgebirge  und  im  Süden  von  Salzsteppen  und  Wüsten. 
Vom  Mesched  in  südöstlicher  Richtung  ffihrt  diese  Handelsstrafse  auch  weiter 
ohne  griUbere  Terraiiisehwierigkeiteii  sa  ttberwindeii  bis  Herat^  und  dtmn 
wMter  DMh  Osten  dem  Thal«  des  •  Heri-Bod-Pliuses  enflang  und  Uber  die 
Pässe  der  Sia-Enh  und  Kahi<-i-Babft-6ebirge  nach  Kabul  und  in  derselben 
Ostliohen  Richtung  bis  Peschawer,  wo  sie  sieh  mit  dem  indischen  Eisenbahn» 
nets  verbindet. 

Diese  ganze  Handelsroute  inufK  einst  eine  grofse  internationale  Be- 
deutung gehabt  haben,  wovon  noch  einige  Reste  grofser  Karawanserais 
zeugen.  Hente  hat  sie  für  den  Huidel  fast  gar  keine  Bedeutung  mehr 
und  wird  Torwiegmd  nur  roa  dem  Pilgeikannranen  nach  Mesched,  zum 
Grabe  des  Lnom  Bisa,  bereist 

■  Von  unbedeutendem  Handelswerfce  sind  auch  die  durch  schwieriges  Ge- 
birgsland  sich  hinziehendm  Wege  Ton  Ifianeh  nnd  Zen^jan  über  Herow  nach 
Ardebil  und  Astara. 

Als  Haupthandelsweg  des  zentralen  Pirsicns  mit  Kufsland  muls  die 
Uuute  Rescht — Kaswin — Teheran  mit  Recht  angesehen  werden. 

Über  den  Hafen  von  Enzeli  ist  schon  weiter  oben  die  Bede  gewesen. 
Von  dem  bei  Bnsdi  liegenden  Kasianer  Ufer  fUnrt  swar  ein  Weg  oder  Steg 
durch  SanddUnen  und  Sttmpfe  nach  Besditi  wird  aber  nur  wenig  benntat) 
da  er  für  Karawanen  zu  schwierig  und  für  Wagen  unmöglich  passierbar  ist. 
Infolgedessen  wird  die  Verbindung  zu  Wasser  von  Enseli  über  den  Mordab 
bis  Pire-bazar  mit  Flaehbooten  (Kerdji)  unterhalten. 

Von  Pire-buzar  über  Hescht,  Rustemabad,  Rudbar  und  Mendjil  nach 
Kaswin  und  Teheran  führt  eine  in  den  letzten  Jahren  von  einer  russisch- 
belgischen GeseUschaft,  an  deren  Spitze  der  üntemehmer  L.  8.  Poliakow 
steht,  und  mit  Subvention  der  mssisoheii  Begierung  gebaute  ChausseestraGM 
mit  F^Arpostverinndung  über  das  Elbursgeburge. 

Ein  anderer  Weg,  der  zeitweise  im  Sommer  und  Frühherbst  von  den 
Karawanen  benutzt  wird,  führt  von  Beseht  über  den  Sefid-Rud-Flufs  (mit 
Fähre),  Lahidjan.  Lengenid  und  Dilman  nach  Kaswin.  Das  Torrain  beider 
ist  schwierig  und  der  Weg  über  Düman  im  Winter  und  Frühjahr  un- 
passierbar. 

Als  zweiter  Haupthandelsweg  zwischen  dem  Kaspischen  Meer  und  Teheran 
mub  der  roa  Mesehe^ser  über  Barfemadi  und  Amol,  dem  Heraspei-Fluft 
entlang  fOhiende  betrachtet  werden,  obwohl  er  sehr  primitiv  angelegt 
ist,  in  schwierigem  Geburgsterrain  Terlllufk  nnd  daher  weniger  benutzt  wird 

als  der  Weg  TOn  Beseht  über  Mendjil.  Ferner  führen  Karawanenwege  von 
Barferusch  einerseits  und  von  Render-i-Gez  an  der  Asterabad-Bucht  über 
Aschref  und  Sari  andererseits  bis  zum  Dorfe  Aliabad,  wo  sie  sich  ver- 
einigen und  von  hier  über  das  Gebirge  und  den  Gudak(Gedukj-Paf8  nSMsh 
Damghan  und  Teheran  führt.  Diesen  Weg  benutzen  die  Karawanen  von 
Mesdbediser  nur,  wenn  die  Heraspei-Boute  durch  Beigstflne,  Lawinen,  2Ser- 
stftrong  der  Brücken  etc.  (was  recht  oft  yorkommt)  unwegsam  gemacht  wird. 
.  .   Von  Bandsr-i-G«  fShst  ein  Weg  über  Bwkala  na^  •  Schahrad.  und 
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von  Asterabad  einer  über  Ziaret,  ein  anderer  Uber  den  Kuzlak-PaTs  nach 
Sdiahrad. 

OsUidi  Tom  Astembad  ftthrt  mu  der  Laadicluift  Fiad«nBk  ein  Weg 
über  diB  A]ir>FB&,  der  aber  nur  wenig  benntsst  wird.  Dieser  Weg  wie 
alle  die  Östlicher  liegenden  bis  EutflolMli  haben  nur  einen  lokalen  Weri 

Die  grofste  Handelsstiafse  im  nordöstlichen  Persien  ist  seit  einigen 
Jahren  die  von  der  russisehou  und  der  persischen  Regierung  gebaute  Chaussee 
von  As-chabad  an  der  transkaspischen  Bahn  über  Kutschan  nach  Mesched, 
der  Hauptstadt  von  Chorassau,  von  wo  Handelswege  nach  Serachs,  Herat, 
Torsciüz,  Tun,  Tebbes,  Kain,  Birdjan,  Nah  und  Sdiatam  im  BsHidien  Penieii 
und  bis  nadi  BeludwAisten  fuhren. 

Nach  Sllden  mnfii  ab  Haupthandebweg  die  Bonte  Tehflnua — Emn — 
Kaschan — Isfahan — Schiras  und  Buschir  (Bender-i-Abu-Schohr)  gelten.  Von 
Teheran  bis  Kum  ist  im  Jahre  1893  eine  Chausseestrafse  gebaut  worden. 
Weiter  nach  Kaschan  führt  ein  firundweg,  der  aber  auch  fahrbar  ist.  Von 
Kaschan  nach  Isfahan  führt  ein  Weg  über  das  Kohrud-Gebirge  ein  anderer, 
der  zur  JSot  auch  fahrbar  ist  über  Natenz.  Von  Isfahan  bis  Schiras  ist 
mehr  od»  weniger  gebirgiges  Land,  Ton  Sciitraa  Ins  Bnsehir  dagegen,  odor 
«igenflich  bis  lom  Doth  Daleki  ist,  der  dorch  das  Gebirge  «id  Xngplsse 
hmÜBiide  P&d  ftr  den  Karawanenrevfcehr  mit  groÜMm  SdiwieEigfaitra  Ter- 
knüpft.  Von  Daleki  bis  Bnsehir  am  Penisohen  Gdf  geht  der  Weg  dnreh 
.die  Ebene. 

Bei  Kaschan  zweigt  ein  Weg  nach  Südosten  ah,  der  über  Ardislan, 
Nain,  Jezd  und  Anar  nach  Kirman  fuhrt  und  auf  der  ganzen  Strecke  nur 
wenig  Terrainschwierigkeiten  bietet,  so  dafs  er  recht  wohjl  befahren  werden 
könnte. 

Von  Nftin  nadi  Isfidian  geht  ein  Weg  Über  Kohpoieh  durch  meisteiis 
ebenes  Laad. 

Von  Jezd  führt  ein  direkter  Weg  über  Taft  und  Noduschan  nach  Jb- 
finhan  und  über  Taft  und  Abarguh  nach  Schiras.  .Von  Huidekkarftwanen 
werden  diese  Routen  wenig  benutzt. 

Von  Jezd  zum  Hafenort  Lingc  iLindjeh)  führt  ein  direkter  Weg  über 
Kalwend,  Herat-i-Ghareh,  2iiriz,  Darab  und  Lahr.  Der  Weg  geht  durch  wenig 
bebautes  nnd  snihwadi  beiWOliartee  Steppen-  und  Gebirgsland.  Der  HafiMt 
Ton  Linge,  am  Penisehen  Golf^  hat  üeftres  Wasser  als  die  tibageaa.  und  ist 
nur  gegen  Süd  west  winde  nicht  gesohfitzt 

Von  Anar  und  Behramabad,  au  der  Hauptkarawanenstrafse  zwischen 
Jezd  und  Kirman,  zweigen  Wege  nach  Schehrbabek  und  Saidabad  in  der 
Landschaft  Sirdjan  ab,  wo  sie  sicli  mit  dem  Wege  von  Kirman  vereinigen 
und  weiter  südlich  bei  dem  Dorfe  Wakilabad  mit  dein  direkten  Wege  Kir- 
man —  Bender  -  Abbas  vereinigen.  Dieser  direkte  Weg  geht  von  Kirman  über 
Negar,  Daschtab,  Deh-i-Sard,  WaUIabad,  Heiderabad,  Selagerm  und  Facht 
nach  Bender -Abbas.  Bei  Fkdit  mflndet  ein  anderer,  parallel  letstearem 
lanÜMider  W^,  der  von  Kirman  Uber  Bahbnr,  Is&ndege,  Kahno^j-i-pen^jeh, 
Gnlaedikerd  und  Fariab  ftlhrt.  Alle  diese  Wege  gehen  über  mehr  oder 
weniger  schwieriges  Gebirgsierrain,  enge  Defiljs  nnd  Aber  die  Pllsse  der 
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NW — SO  streichenden  (Gebirgszüge.  Diese  Gohiigs/.ügc  werden  auoli  einer 
Bahnlinie  von  Kirnian  nach  Bender-Abbas  groise  Hindernisse  bereiten,  ja 
vielleidit  die  Anaftthrung  überhaupt  ii]imO|^idi  machwi. 

Von  Einnui  flUui  eine  Hnndeiagtamtoe  Aber  Baan,  Bunimr  und  dem 
Kreos  Bampundit  nach  Bdndsdiistui.  Infolge  der  Waaeeramrat  am  Wege 
wird  sie  jedoch  nur  wenig  benutzt 

Nach  Osten  tiihrt  ein  Weg  von  Kinnan  über  die  Gebirge  znr  Oase 
Habi»  und  von  hier  nach  Norden  und  Nordosten  durch  die  Wüste  Dascht-i- 
Lut  nach  Kain  und  Alghanistan  und  andererseits  nach  äeistan  imd  Belud- 
schistan. 

Neuerdings  ist  aneli  eise  Bovte  direU  swisdMii  IQmiaB  vsaA  Kelaft  in 
Belndsehirtan  von  Karawanen  Tenudit  worden. 

AU  ^npthandeliweg  des  Wealena  mnb  der  Weg  Ton  Tehenui  über 

Hamadan,  Kirmanschah  und  Chanikin  nach  Bagdad  betrachtet  werden  vnd 
ist  hier  Reitpostverbindung.  Diese  Route  wird  auTser  von  Handelskarawanen 
bauptsSchlich  von  Leichenkarawanen  benutzt,  die  von  Peisien  nach  Keibela 
(Kerballah)  bei  Bagdad  gehen. 

Waä  die  Eisenbahnürage  anbetrilft,  so  ist  dieselbe  noch  selir  unklar. 
Im  Jaliie  1878  edbklt  Baron  Benier  die  Konieasion  fttr  einen  Balinban  Tim 
Bnaehir  ftber  Selnna,  Trfahan,  Teberan  und  Kaewin  naek  Benbt  nnd  Bnaeli 
am  Kaspiadien  Meer;  ehe  dw  Balmban  jedoch  nodi  in  Angriff  genommen 
werden  koonte,  gelang  es  der  russischen  Diplomatie,  die  Koiuession  rüok- 
gSngig  zu  machen,  und  die  russische  Regierung  erhielt  dabei  auch  die  Zu- 
sicherung, dafs  ohne  ihre  Einwilligung  keine  neuen  p]isenbahnkonzessionen 
erteilt  werden  sollten.  Da  Kufshind  selbst  P]i8enl)ahnen  in  Ptrsieu  zu  bauen 
nicht  beabsichtigte,  so  blieb  diese  Frage  bis  Dato  offen  und  eine  ca.  8  kiu 
lange  SdunafapoiMn  wnvda  von  Tekenn  bis  Sobabdnlaom  von  «ner 
belgischen  GeeeUeohaft,  an  deren  Spitie  L.  Poliakow  stdit,  eibant  nnd  anfiwr> 
dem  noch  eine  bis  SO  km  lange  Bahn  Ycm  Dorfe  Ifohmndabad  am  Eaq^dsehen 
Meere  bis  zur  Stadt  Amol  in  Mazanderan  angelegt.  Diese  von  dem  früheren 
Pächter  der  Münze  in  Teheran,  Hadji  Mohammed  Hassan,  erbaute  Bahn 
funktionierte  nur  einige  Monate  und  ist  nnn  schon  seit  vielen  Jahren  voll- 
kommen in  Vertall. 

Die  persische  Eisenbahnfrage  ist  überhaupt  bis  in  die  letzten  Jahre  in 
Bnfiiand  nicikt  populär  gewesen;  erst  neuerdings  befBrwortet  die  Fresse  eine 
Eiienbahnverfaindnng  swischen  Bnftland  nnd  dem  Persisdien  Oolf ,  aber  mit 
der  Bedingung,  dab  sie  von  Bussen  gebaut  wird.  Im  leisten  Jahre  rind 
folgende  Bahnprojekte  aufgetaucht^). 

Russische  Projekte:  1)  Von  Kara-Kilis  oder  Alexandropol  an  der  Tiflis» 
Kars -Eisenbahn  über  Eriwan,  Tabris,  Zen^jan,  Kaswin,  Teheran,  Semnan, 
Schahrud  und  Mcsched  bis  Herat. 

Uerat  wird  aulserdem  mit  Kuschk  und  der  Transkaspi  -  Bahn  verbunden. 

2)  Wem  Teheran  Uber  Isfahan,  Schiraz  und  Lahr  nach  Bender-Abbas. 


1)  Tetgl.  P.  A.  Bittieh,  Die  Elsenbahn  dmeh  FSisiea.  St.  Pefeenbug  1900 
^rassisch). 
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Englische  Projekte:  1)  Fortsetzung  der  schon  bestellenden  Bahn  Kwetta- 
Knaehki  muh  Wtsteii  duidi  Belndiddrtaa  imd  nOrdüdi  dnzdi  Sdisteii  der 
pwraadi'rfghMiiaehen  GrenM  entbuig  bis  Mesebed. 

9)  AnwiMuft  u  dSm»  Bahn,  voan  Pnakte,  wo  sie  naxk  Norden  ab- 
schwenkt, über  Kirman,  Schiras  nach  Bender-Buschir  und  von  hier  entlang 
dem  Ufer  des  Persischen  GUilfee  bis  Basra,  waaa  Ansfihliifs  an  die  aaaiolische 
Bahn  nach  Kohnia. 

Andererseits  soll  entweder  von  der  Endstation  Aleaiandrow-Gai,  der 
Zweigbahn  der  Saratow-Uralsk- Magistrale  in  BuTsland,  eine  Bahn  durch  die 
Kirgisensteppen  Uber  Chiwa  bis  ni  einer  der  Stalionen  der  Transkaspi-Bahn 
gefUurt  werden  nnd  dadurch  eine  direkte  Yeibindnng  Zentral -BoMaads  mit 
Herat  heiigestellt  werden;  oder  aber  es  soU  eineBahn  ▼am Orenbnrg  Aber  Perowrt: 
nach  Taschkent  gebaut  werden.  Das  letsbue  Projekt  soll  auch  schon  bestttigt 
worden  sein;  auch  werden  momentan  von  rassischen  Ingenieuren  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Persiens  Tracierungsarbeiten  ausgeführt. 

Wenn  auch  alle  die  projektierten  Bahnmagistralen  von  grol'sera  handels- 
politischen und  strategischen  Werte  sind,  so  werden  noch  manche  Jahre 
dahii^eiMn,  bis  dieee  Projekte  oder  andere  zur  Ausführung  gelangen,  denn 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Bahnbaa  in  Persien  von  allen  Seiten  ent- 
gegenstellen, sind  nicht  an  untersdUltsen.  Das  grttfste  TT^mmma  {Qr  Bahn- 
bauten in  Persien  wird  aber  wohl  jedenfalls  der  Interessenstreit  swischen 
England  und  Bofsland  sein  und  nur  der  Bahnban  bis  Tabris  mag  Tor  der 
Hand  zustande  kommen. 

Einiges  fiber  die  Besiehnngen  Persiens  lu  den  Kachbarlftndern. 

Wenn  man  die  Litteratur  über  Persien,  wie  gleichfalls  die  in  den  Tages- 
bUtttem  BnlUands  nnd  Eni^Umds  von  Zeit  sn  Zeit  erseheinenden  Artikel 
durchsieht,  so  wird  man  finden,  daXii  von  mssisehMr  wie  englischer  Seite 
den  Persem  alle  mSgliche  nmmdsoiiaft  entgegengebradit,  die  «gene  Selbst- 
losigkeit herrorgehoben  und  yna  der  anderen  Nation  gewarnt  wird.  Im 
rtmndp  tronommen  befleifsigen  sich  beide  rodlich  nur  ihren  Eipennut/  rix 
bofnodigt'u,  so  viel  wie  möglich  für  sich  Konzessionen  zu  erworben  und  das 
Ansehen  der  Gegner  herunterzusetzen.  Die  Perser,  welche  durchaus  nicht  so 
dumm  sind,  wie  man  es  in  den  interessierten  Lftndem  anxunehmen  scheint, 
kennen  diese  Freundsdiailsbetenemngen  sehr  wohl,  da  ne  aber  zni^eich  aneh 
ihre  eigene  Schwldie  lu  wtlrdigen  wissen,  so  rind  sie  je  nach  den  ümstlnden 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  günstig,  suchen  beide  zu  flberrorteilen 
und  hassen  alle  Europäer,  gleichviel  welcher  Nation  sie  angehören,  gründlieh. 

Bis  in  die  letzten  Jahre  bestand  die  russische  Politik  in  Persicn  darin, 
das  Envünsrhte  durch  Drohungen  zu  erzwingen,  wogegen  die  EngUlnder  sich 
die  Konzessionen  einfach  kauften;  dafs  der  letzte  Modus  den  Persem  viel 
vorteilhafter  erschiett,  ist  selbstredend,  daher  auch  die  meisten  Konzessionen 
den  Englandem  anfielen,  oft  aber  infolge  der  Pression  Bnftlands  und  ans 
anderen  Gründen  au^Kegeben  werden  muMen.  HOgen  aueh  die  En^^Bnder 
ihre  eigenen  Interessen  yerfolgen,  so  mnfs  man  ihnoTi  doch  die  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  dab  sie  alles  energisch  und  kapitalkriftig  in  Angzi^T 
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ttebinen,  wohingeges  rm  niinflehsr  CMte  anaehemend  der  Zweck  'verfolgi 
wurde,  jeden  ProgreCs  im  Laode  zu  miterdrllekeii,  d»  es  dann  ja  leichter 
in  die  Hand  genommen  werden  ktante.   Bnaaiaclie .  Kapitalien  konnten  fast 

nie  für  persische  üntprnehmungen  gefunden  werden.  Letzteres  wird  am 
besten  durch  den  folgenden  Fall  illustriert:  Als  Baron  Renter  im  Juhro  1889 
die  ausgedehnten  Bank-,  ftrubcn-  und  Wegebaukon/rssionpn  erhalten  hatte, 
wurde  sein  Agent  in  Persion,  Herr  General  A.  Hautuin  i>i  liiiHllcr,  beauftragt, 
diese  Konzessionen  zum  Teil  auch  in  BuTsland  zu  ünaozierea,  aber  weder 
In  Uoakan  noek  8t  Petmlnirg  fanden  ladk  Leute,  die  aidi  dalDr  erwlmen 
wollten,  and  bei  mandm  koehgeitellten  PerflOnfiebkrit  worde  man  nur  mit 
tanflm  mitleidigen  Liebeln  abgespeist  Zur  gleiehen  Znt  erhob  dagegen  die 
russiadie  Presse  einen  ungohonren  Radau,  warum  die  russischen  Diplomaten 
es  zugelassen  haben,  dafs  England  die  Konzessionen  erhalten  hätte.  Das 
Int'eressari teste  dabei  war,  dafs  das  Asiatische  Departement  in  St.  Petersburg, 
oder  wenigstens  dessen  Direktor,  Herr  Sinuwiew,  sehr  gut  von  allem  benach- 
richtigt wurde,  was  in  Persiea  vorging,  während  der  rassische  Gesandte  in 
Teheran,  FQrst  Dolgomky,  Ttm  seinen  eigraen  Beamten  Ober  den  gansen 
Voigang  in  Unwissenheit  «halten  wurde  und  daher  auch  nidit  ongreilini 
kimnte;  er  war  aber  in  der  Dq»lomatie  nidht  bdiebt  und  man  lieDi  aUea 
geschehen,  nm  ihn  daraufhin  zu  stAnen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  endlich  auch  in  Rufsland  begriffen,  dafs 
mit  Strenge  allein  nicht  immer  gute  Resultate  er/ielt  werden  können.  Man 
ting  an  sanfter  vor/ugehcu  und  es  den  Engländern  nachzumachen.  So  wurden 
der  persischen  Begierung  verschiedene  Vorschüsse  von  der  russischen  Leih- 
bank in  Teheran,  einer  Filiale  der  BekhslMnk,  gomaeht  und  aeUiefiilidi  ge^ 
stattet)  «dab  die  persische  Begierung  eine  23000000  Bubel«Anleihe  in  Bn6- 
land  machte,  um  ihre  Sdiulden  an  England  oder  englische  Qesellsdhaften  sn 
tilgen  und  Geld  ziu*  Fortsetzung  der  RegierangsgeschSfte  in  H&nden  zu  haben. 
Dafs  Persien  darüber  in  seiner  Geldnot  nur  erfreut  sein  konnte,  kann  man 
sich  denken  und  Rnfsland  hat  damit  die  Engländer  vor  der  Hand  auscrestorhen. 

Was  die  russischon  ünteniehmungen  in  Persien  anbetritft,  die  m  der 
letzten  Zeit  eingeleitet  wurden,  so  kann  mau  ihnen  kein  allzugutes  Pro- 
gno8tik<m  stsUen  und  werden  sie  kaum  bessere  Prfiohte  tragen  als  die  eng- 
lischen und  andere  dergldehen.  Die  Polialrow'sohe  Zllndhiids&brik  ist  ein- 
gegangen;  die  persisch -russische  Kommenienbank  und  das  BpedHaansgesohkft 
desselben  üntemebmers  arbeiten  nur  schwach  und  erstere  hält  sich  nur  dank 
ihrer  Verbindungen  im  Transkaspi- Gebiete.  Die  Chaussee  Rescht- Teheran 
ist  zwar  fflr  den  Handelsverkehr  zwischen  Rufsland  und  Persien  eine  grofse 
Erleichterung,  aber  als  ein  wirklich  rentables  FinanzgeM-liüft  kann  dieses 
Unternehmen,  dessen  Initiator  gleichfalls  L.  Poliakow  ist,  nicht  angesehen 
werden. 

Was  endlieh  die  Qmbenkonieesion  anbetrifft,  die  einigen  rusaschen 
Ligenienren  im  Karadag  in  Aseibaidjan  auf  einem  Areal  yon  ca.  8000  qkm 

erteilt  worden  ist,  so  ist  es  noch  s*  hr  problematisch,  ob  sie  rentabel  sein 
wird;  die  Verhüttung  von  Kupfer-  und  Eisenerzen,  die  hauptsächlich  ins  Auge 
gefabt  wird,  bedingt  das  Vorhandensein  von  vielem  und  gutem  Heizmaterial 
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und  billigen  wie  Idstangafthigen  Transportwegen,  bdde  sind  aber  niebt 
TOiiumden. 

Wie  schon  bemerkt,  soll  der  BabnlMii  der  Streeko  Alezaadropol — Eriwan 
— Tabriz  nächstens  in  Angriff  genommen  werden.  SIntegisdl  ist  diese  Bahn 
von  profser  Tragweite  der  Türkei  und  Westpcrsien  gegenüber,  ob  die  Bahn 
aher  für  den  Handel  von  grofsem  Nutzen  sein  wird,  ist  schwer  zn  sagen. 
Azerbaidjan  und  Kurdistan  haben  ihre  Handelsverbindungen  hauptsächlich 
mit  den  Stedten  au  der  Wolga  und  mit  Moskau,  und  nur  Kiew  mit  seinen 
Znokeriieforimgen  leiMriseDtiMi  dm  Westen  des  enropüsdien  BnMands.  Alle 
Frachten  rem  Osten  kommen  aber  via  Astara — Ardebil — Tabriz.  Es  frigt  sich 
nur,  ob  es  billiger  sein  wird  den  Lastweg  Astara -^Tabriz,  eine  Distanz  Ton 
CS»  350  km,  zu  benutzen,  wobei  ein  Lasttier  ca.  150  kg  hebt  und  von  Astara 
bis  Tahri/  mit  ca.  8  Mark  bezahlt  wird,  oder  die  Güter  per  Bahn  bis  Baku 
au  befördern. 

Der  russisch -persische  Handel  kon/fiitriert  sich  fast  ausschliefslich  in 
den  Händen  der  Perser  und  der  in  beiden  Ländern  beheimateten  iirmenier, 
wogegen  echt  rassische  Handels-  und  Industrie  -  Unternehmen  in  Persien  noch 
keinen  festen  Fuüs  fassen  konnten.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben  sich  audi 
mssisohe  Fabrikanten  entschlossen,  ihre  Produkte  mehr  dem  Gesdunaek  und 
den  Anforderungen  der  Perser  anzupassen,  was  von  den  in  Persien  ihre 
Filialen  habenden  englischen  Firmen  schon  längst  berücksichtigt  wurde.  Dank 
diesem  hat  der  E^ort  aus  Buisland  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zu« 
genommen. 

Was  England  anbetrifft,  so  hat  es  seine  Handelsfirmen  in  allen  gröEseren 
Stildten  Persiens  Tertreten  und  ungeachtet  der  gidflMren  Distaaxeo,  die  sowohl 
per  Dampftr,  wie  tlber  Land  m  Uberwinden  sind,  ist  der  engliBehe  Import 
immer  nodli  grOber  ata  dar  rassisehe.  Zwar  sind  nieht  alle  Uber  Indien  nnd 
Trapezund  nnter  englischer  Flagge  importierten  GKiter  anoh  englischer  Pro- 
venienz, denn  auch  deutsche  Produkte  messen  hier  sn  einem  grofisen  Teil  in 
Rechnung  gebracht  worden. 

Im  ganzen  genommen  ist  'i<'i-  {xTsisclu'  Hundnl  noch  nicht  grofs  und 
bedeutend  cntwickelungsfähig,  denn  Persien  ist  noch  kein  übervölkertes  Land 
und  kann  sich  immer  noch  bedeutend  in  dieser  Hingeht  heban. 

Was  die  statiitisdien  Daten  Uber  den  perrischen  Handel  ambetrilR,  so 
sind  sie  sehr  mangdhaft  nnd  nur  mit  Yorbdialt  an&nnehmen.  8o  beredmrt 
man  s.  B.  in  rondso  Zahlen  fllr  das  Jahr  1898'): 

Persien. 

nach  RnMand  88000000  UKUon  Bnüdand  28000000  JL 

„    Indien  10000000  X\  „   Indien  25  000000  JL 

„    En^^d  2  500  000  A\  „    England  5  000  000  X 

„    anderen  Staaten  llooOOOO  Jt\  „   anderen  Staaten  lOOOOOOO 

66  500  000^1  »   Bagdad   5  000000 

68  000  000  JL 


1)  Neoere  Daten  wann  nicht  sor  Hand. 
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In  WixUiddEfiit  ist  der  Handal  Puriens  bedeatend  gröfter,  wu  sieh 
erst  mit  der  Zeit,  wenn  die  VeiMltnisse  mehr  geregelt  sein  werden,  acuh 
weisen  wird-  So  l&Tst  sich  jetit  z.  B.  der  Handelsverkohr  Persiens  mit  der 
Türkei,  Afghanistan  und  Beludschistan  gar  nicht  kontrollieren  und  viele 
Güter  gehen  auch  direkt  Aber  die  Grenzen,  ohne  die  gröfseren  Zollämter  zu 
berüiiren. 


Die  geschichtlielie  Entwickelang  des  preufsischen  Militär- 

Kartenwesens. 
Von  W.  BtaTenhftg«!!. 
(SeUiiA.) 

c  IM«  BpodM  TOB  tStt  Ut  heute. 

Die  Breagnisse.  tob  1866  untedMrMhen  die  geplante  Nenordnnng  der 
Landesanfoahroe  und  fiberholten  die  1866  beabsichtigte  Vermehrung  des 
Goneralitaibes.    Sie  fOhrten  ditnn  ra  dem  durch  A.  K.  0.  vom  31.  Jannar 

1867  genehmigten  und  bis  1898  noch  mafsgebenden  Sollhestand  dieser  Be- 
h(>rde.  Es  wurde  aufser  dem  Hauptt^tat  von  88  Offi/.icrt'u  für  wisscnschaft- 
licliH  Zwecke  ein  Nebenetat  von  21  Ottizieren  beim  (Irolsen  ( ieueralstabe 
eingerichtet.  Diese  Etats  erweiterten  sich  nach  1871  auf  10(>  bezw.  29  Offiziere. 
1869  trat  eine  neue  beratende  Koiumission  zusammen,  um  über  die  Not- 
wendigheit eoner  „Einhmtekarte**,  wie  sie  mlbst  Baeyer  befürwortet  hatte, 
an  bestimmen.  Die  IGtgUeder  entschieden  sidi  sweckmilUgerweise  dafür,  dab 
1.  eine  gute  Übersichtskarte  vorhanden  sein  mtlsse,  auf  der  all- 
gemeine Entwürfe  au.sgcfiilirt  werden  könnten.  Als  solche  wurden  die  Original- 
mefstischaufnabmen  des  (ieneral.stabes  in  1:20  000  für  genüg*Mid  i^fbalten, 
sofern  nicht  nur  die  jährlichen  Leistungen  dos  (Inneralstabes  fj^  steiifi  rt  würden, 
sondern  auch  die  Aufnahmen  erhöhten  und  vielseitigeren  Aiitorderungen  ge- 
nügten. Bei  charakteristischer  Wiedergabe  des  Geländes  nach  seiner  Gruppen- 
Tortoilung  ist  von  dner  genau  abmeTsbaren  Projektion  jedes  Einzelgegenstendes 
abnuefaen  und  namentlioh  eine  leicht  lesbare  Darstdlnng  des  Bodenrelieft 
aasnatreben; 

3.  für  weiter  hinausgehende  Einzelvermessnngen  in  jedem  Yerwal- 
tungszweige  auch  künftig  selbständige  und  immer  nur  für  bestimmte  Zwecke 
ausreichende  Aufnahmen  ausgeflUirt  werden  sollten,  dafs  aber  dabei  sich  dip 
einzelneu  Staatsverwaltungen  gegenseitig  unterstiitxen,  ihre  Arbeiten  einander 
ergäuzen  sollten,  damit  Doppelerzcuguisse  vermieden  werden. 

T7m  mm  nach  Kenntnis  aUer  Arbeitqdlne  ein  soldies  Ineinandergreifen 
der  verschiedenen  Bessorts  herbeisuftthren  und  ihre  Arbeiten  flir  allgemeine 
Zwecke  nutscbar  zu  machen,  um  femer  die  Hmtdlnng  der  vom  Generalsteb 
auszuführenden  Übersichtskarten  zu  ftberwadien  und  alk'  Fortschritte  der 
Technik  diirch  gemeinsame  Beratungen  zu  vorwerten,  die  den  Arbeiten  zu 
Grunde  zu  legenden  Mftlioden  und  Anforderungen  zu  bestimmen,  wurde 
durch  A.  K.  0.  vom  21.  Juni  lb7Q  ein  „Zentraldirektorium  der  Ver- 
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messungßii**  ans  den  KommuaaMii  der  emielnen  IGiuaterieii  als  Mitgliedern 

unter  Vorsitz  des  Chefs  des  Qeneralstabes  der  Armee  geschaffen.  Dasselb« 
ordnete  in  seiner  erstea  Sitsong  am  11.  Mai  1872  eine  Triangulation  des 
gesamten  Staatsgebietes  an  (auf  1  Quadratmeile  10  im  Gel&nde  versteinte, 
gesetzlich  geschützte  Punktej.  Es  bestimmt«  femer,  dafs  die  topographischen 
Aufnahmen  mit  gleichabständigen  Höhensuhichtenlinien  (äquidistanten  Kiveau- 
linien)  in  1;S5000^)  mit  Hebtiach  und  Kippregel  stattfinden  eolltMi,  dab 
dieselben  im  OriginaTmafaatab  nnd  naeh  Bedtbr&ts  in  BednktUm  Yeröllisatlieht 
werden  gjoHtwii  dab  dis  ilteren  Anfiialunen,  gesUtst  auf  Grf^^wdf-^*'^^**"^"»g*"| 
auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  seien  und  jährlich  etwa  200  Quadratnieilen 
•vermessen  werden  müfsten.  Das  Ergebnis  weiterer  Beratungen  des  Zentral- 
direktoriums war  die  Trennxmg  der  Geodäsie  in  einen  praktisch-wissenscliaft- 
lichen  Teil  durch  Schöpfung  der  „Königlichen  Landesaufnahme'',  deren 
Organisation  seit  dem  1.  Januai'  1876  zur  volleu  Durchführung  gelangte,  und 
in  einen  tbeoieiisdi-wissensehaftliebBn,  das  1869  gegründete  „Königliche 
geodfttische  Institut"  (unter  Baeyer's  Yorntx)*),  von  denen  uns  hier 
nur  die  Landesanfhahme  beschsft^en  solL 

Unter  der  zusammenfassenden  Leitung  eines  Chefs  der  Landesaufnahme, 
der  zugleich  Mitglied  des  Zentral direktoriums  der  Vermessungen  und  Ober-  oder 
General(}uurtiermeister  des  Oeneralstabes  ist'),  sind  die  trigonometrische^ 
die  ttipogrupbische  und  die  kartographische  Abteilung  thätig. 

Die  trigonometrische  (geodiitisch-wiäseaschattlicbe)  Abteilung ,  das 
frOliere  Bureau  der  Landertriangolatii»,  soll  ein  HauptdreiM^aneta  Uber  den 
gansen  Staat  legen,  die  Tollstindige  Nefal^^ung  unter  gleiehssitiger  Ansfllh» 
rang  der  Hffhenmeisnng  (HauptniTellmnentBuets)  bewiricen  und  aueh  in  den- 
jenigen deutschen  Staaten,  mit  denen  dieserhalb  Übereinkünfte  geschlossen 
sind,  die  topographischen  Arbeiten  vorbereiten.  Die  Ergebnisse  der  Messungen 
und  Berechnungen  für  die  Horizontal-  und  Vertikaliiestinmiung  aller  Punkte 
sowie  der  dauerhaft  versteiuten  Präzisiousuiveliemeutäpuukte  ihrer  Höhenlage 


1)  Ea  itit  dieser  Mafastab  die  äufBerste  Urenze  für  aogen.  ^topographische  Pläne", 
d.  b.  floldhe,  bei  denen  nodi  alle  BiiudhMten  eines  Oelftndes  dentiich,  geometriaeb 
richtig  und  mafiMrtabgereehi  dargestellt  werden  können. 

•2i  Erwähnung  mögen  aber  hier  von  den  Arbeiten  des  geodätischen  Instituts 
üuüen  die  IStii— 86  von  ihm  ausgeführten  drei  grofaeu  Triangulationen:  1.  Rhein- 
lande. Die  Bonnier  Bans  wurde  1898  im  Wetäeweib  mit  der  trigonemefariaeben 
Abteilung  neu  vennnwen.  I^as  Institut  binutzte  den  mikroKkopischen  Brunner- 
sdien  Apparat,  wftfarend  der  Generalatab  aeiuen  Besse  rächen  Apparat  gebrauchte. 
Der  Untenehied  beider  Hesaungen  bei  der  861S  m  langen  Bsds  betrag  11  mm. 
Der  mittlere  Fclili  r  des  Bonner  BaHisnetze«  beträgt  nach  Ferrcro  0,761",  des  Rhei- 
nischen 0,734".  '2.  Da.s  hessische  und  :i  das  märkische  Dreiecksuetz.  Ferner  die 
beiden  grofaen  Nivellements:  1.  Von  Swinemünde  und  Stralsund  bis  Leipzig  und 
BMeran  nnd  9.  vom  Westen  Aber  Fmnkftwt  i^.  «n  den  Bodensee  nnd  nach  dem 
Elsafs  wie  nach  Holland.  AufHcrdcm  ein  Elbe-Nivellenient.  Über  die  Thiltigkeit  dea 
Instituts  in  der  internationalen  Erdmessuug  werde  ich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Darstelluu^'  finigea  mitteilen. 

3)  ttegt'nwärtig  General  der  Infunterie  v.  Oberhotfcr,  dem  1  Hauptmann  aU 
Adjntiiht  und  t  Kun/.leilwanit>'  l<fit;t>^eben  sind.  [>ie  folgenden  StiUrkesngaben  der 
eiui&elueu  Abt«iiluugeu  niad  die  heute  (1900;  gütigen. 
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nach  werden  durch  .den  Drnek  veröffentlioht,  damit  dieselben  als  Grundlage 
für  alle  übrigen  Vermessungen  des  Staates  dienen  kr»nnen*).  Die  Abteilung 
zerföllt  in  6  Sektionen  (Triangulation  1.,  2.,  '.i.  Ordnung,  Nivellement,  Er- 
kundung, Signalhau  1.  Ordnung,  Redaktion  und  Bibliothek)  und  besteht  aus 
1  Abteilungschef,  6  Vermessungsdirigenten  als  Offizieren  des  Generalstabes, 
1  solehin'ftls  Beamtan  (Vamessungsrat),  6  kommaiidierfcen  Offizurea,  26  Trigimo- 
metem  und  ffilfttrigonometem  sowie  4  Euulinbeaiiiten. 

Die  topographische  Abteilung  hat  die  topograpfaiaGhe  Anfiialuna 
Preiifsens  und  der  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  Bayems,  Sachsens 
und  Württembergs)  —  jährlich  mindestens  200  Quadratmeilen  —  zu  bewirken 
und  die  Originalmefsblätter  auszuzeichnen  auf  (Jnind  der  „Vorschriften  der 
topographischen  Abteilung*'  und  der  „Musterblätter'"  des  Generalstabes.  Das 
Personal  besteht  aus  1  Abteilungschef,  6  Vermessungsdirigenten  bezw.  Re- 
kognoBaanieii  (Offizieren  des  Genmalstabes),  24  kcnnmaadiflirtan  Offixiereii, 
79  Topographon  und  Slfttopographen  und  8  Kansleibeaiiiten.  Die  Abteilung 
gliedert  siol^  in  5  Aufiialinie-Selctiaiien  (unter  je  1  Dirigenten,  mit  dureh- 
SchnittUch  je  5  Leutnants  und  12  Topographen),  1  Erkundungs-,  ReviaiOttS« 
und  Instrumenten -Sektion  (1  Dirigent  mit  3  Beamten  als  Revisoren  und 
Topographen  nach  Bedarf),  1  Sektion  für  Hearboitung  und  Verwertung  der 
trigonometrischen  und  Nivellements -Ergebnisse  ^^1  Topograph  als  Vorstand, 
Personal  nach  Bedarfj  und  1  Sektion  für  Verkleinerung  der  Flurkarten,  Be- 
arbeitung  der  MusterblKtter  und  Vorwaltong  des  Pantographen  (Vorstand, 

1  logognsgh,  und  andere«  Penonal  naeh  Bedarf. 

Die  kartographische  Abteilung  hat  die  Herstellung  und  Biditig* 
haltung  sämtlicher  von  dem  Zentraldirektorium  genehmigten  bezw.  vom  Chef 
des  Generalstabes  bpfolilencn  Karten  und  der  dazu  gehörigen  Druckplatten, 
sowie  die  Vorbereitung  und  Anfertigung  der  Kriegskarte  und  die  Vorwaltung 
der  Karten- Sammlung  zu  besorgen.  Sie  fertigt  aufser  diesen  Reproduktionen 
auch  alle  übrigen  Druckarbeiteu  und  Zeichnungen  iiir  den  Geueralstab.  Sie 
besteht  aus  8  Sektionen  unter  1  Abteilnngsehef,  2  Dirigenten  (Offizieren), 
4  Beamten  ala  Dirigenten,  41  Kartograplien  und  ffilftkartiographen ,  8  tech- 
nischen InqMktonm,  1  Yorstand  der  Drodkursi,  1  Oberpbotograplieii  mit 

2  Photographen,  26  Lithographen  und  13  Kupferstechern,  14  Druckern  (darunter 
1  Ober-,  2  Kupfer-  und  11  Steindrucker) ,  2  Galvanoplastikern ,  14  Gehilfen 
und  aufserdem  13  Kanzleibeamten,  einigen  Koloristen  und  2  Buchbindern. 
Dazu  kouuüt  noch  die  Fl  an  kämm  er  für  die  Verwaltung  und  rlon  Veiijieb 
der  fertigen  Kartenwerke  unter  1  Ofüzier  z.  D.  mit  ö  Kauzleibeamten. 

Hierxu  treten  die  Unteibeamten  und  das  Hauadieast^Personal  der  Landea- 
au&ahme*). 


1)  Seit  l-'OT  ofHcheinen  die  Druckwerke  im  Selbstverläge  und  aind  von  der  kouigl. 
Hofbufhhiuuiluug  von  K  S  Mittler  ^  Sohn  in  Herlin  zu  be/.ichcii.  Aufserdem  be- 
arbeitet dau  Zentraldirektorium  der  V'ermessuugeu  einen  Auszug  am  den  Nivelle- 
mental  der  Landeaaiifiiahme,  nm  die  HOhenbestimmiuig  des  FAidsione-NiveQeaiMits 
in  handliche  Form  für  den  allgemeinen  Qel>rauch  zu  bringen. 

2)  Die  Einrichtungen  der  Landeduufnahme  erfordern  beute  (1900)  abgesehen  von 
den  Qeh&ltem  etc.  dmc  Offiziere  einen  jährlichen  Aufwand  f&r  Preuben  von  etwa 
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Nach  dem  1874  entworfenen  Arbeitsplan  sollten  von  der  Gesamtfläche 
des  preursischen  Staats  (6326  Quadnitmeilen) umerhsdb  22  Jahreii  4184  Quadrat- 
meilen  neu  aufgenommen  werden. 

Die  Triangulation  beätiumit  bekannUich  die  beiden  geographischen 
Koordinaten,  LSnge  und  Breite,  auf  dem  Beasersdien  Erdsphiroid  in  Besag 
auf  dnen  astronomiselMii  Aa&ogqpnnkt,  indrai  de  dwch  Aber  das  ganae 
Land  gespannte  Nobe  von  trigonometriBolien  Punkten,  deren  geograidiiselie 
Lage  fesi^stellt  wird  und  die  jederzeit  wiedergefanden  werden  können,  die 
aetronomischen  Stationen  (meist  Sternwarten)  in  Verbindung  bringt.  Mit  . 
den  vollkommensten  Instrumenten  und  unter  Üeobaclitnnt:  aller  atmosphä- 
rischen EinHüssR  ausgeführte  Hasismessungen  der  Endpunkte,  durch  Ober- 
gangädreiecko  an  das  Hauptuetz  angeschlossen,  bieten  das  Mittel  zur  geo- 
dattBohen  Bereohnung  der  Ltngen  aller  Dreie<^eaeiten.  Die  PolkSlien  wMden 
aetronomisch,  die  geographischen  Längen  mittelst  des  Telegraphen  nach  dem 
Ansgangsmaridian  von  Ferro  ganessen,  der  SO*  westlich  von  der  Psziser 
Sternwarte  angenommen  wird.  In  Proufsen  ist  der  Anfangspunkt  die  Lage 
der  Berliner  Sternwarte,  und  die  Triangulation  bezieht  sich  auf  den  von  ihr 
aus  ermittelten  Punkt  liauenberg  (geogr.  Llinge  31°  2'  4",9L*I^,  Breite 
52"  27'  12 ",021),  auf  dem  1H.')9  zur  Orientierung  des  (lesanitnetzes  das 
Azimut  (Winkel  zwischen  dem  Meridian  und  einer  Dreiecksseite)  des  Marieu- 
kivelitumes  Berlin  gemessen  wurde  (19*  46' 4^,87).  Die  Berliner  Basis 
wurde,  wie  «rwihnt,  1846  m  2886  m  Lftnge  festgesteUi  Die  sn  Dreieeka- 
netaen  Terbnndenen  tiigonometrisehen  Punkte  werden  naeh  Lage  (und  H8he) 
durch  genaueste  Feststellung  ihrer  Entfernungen  von  einander  und  ibrer 
Richtungswinkel  festgelegt  und  sind  im  Felde  durch  versteinte  Gel&ndepunkte 
oder  durch  (Jebäudepunkte  (Stationen  auf  Türmen)  bezeichnet,  so  dafs  zur 
stet^'U  Auftiudung  dieser  Unindlage  des  ganzen  TiEndesvermessungswesens 
in  der  Natur  mehrere  Elemente  gegeben  sind Die  Durchführung  der 
Arbeiten  gesehielit  nach  der  Ifetfaode  der  Kettenanlagen.  £ine  Dreiecks- 
kette —  das  Arbeitspemnun  mindestens  eines  Jabree  von  6  Vormessangs- 
sektionen  (indem  1  Tiigonometer  6  Mefirtisebblfttter  leisten  kann)  >~*  ergiebt 
die  Ibaptdreiockfliiankte  oder  Punkte  1.  Ordnung.  Die  von  den  Ketten  frei- 
gelassenen Flächen  werden  alsdann  in  einem  Dreiecksnet/e  mit  sekundären 
Punkten  1.  Ordnung  über/.ogen  und,  wo  erforderlich,  noch  ebensolche 
Zwischenpunkte  eingemessen.  Zwangsanschlufsverfahreii  an  Kontrollbascn  ver- 
hindern bei  diesem  abschnittsweisen  Fortschreiten  der  Arbeit  ein  Fortpiiauzen 

1,5  Millionen  Mark  (davon  SOOOOO  Hark  für  Emeuerang  von  Karten  und  Büchern), 

der  •  inlifitlicli  im  Haushalt  des  IN-ichnn  vorkommt.  Der  Umstand  jedfich,  dafs  in 
BerückHichtigung  der  ataatHwirtHcbaftlicheu  Iuterea«en  Preufseus  die  Arbeiten  iDot 
das  mOitftriiche  Bedfirfiiia  des  Reichs  hinaua  gefördert  werden,  hat  aur  Folgt-  ge- 
habt, dafs  von  der  vorstehenden  Summe  ein  l'auHchqaantum  von  ca.  800000  Mark 
jährlich  von  dem  preul'uiachen  Landesliaurilialt  getragen  und  an  da«  Reich  gezahlt 
wird.  Die  Kinnahmen  auH  dem  Kartenverkauf,  etwa  100000  Mark,  äiefsen  in  die 
BeichflkaBse.    Die  FortfDhrung  des  btaeters  erfordert  mehrere  Millionen. 

1  Als  Si^Mialliauten  dienen  eigentliche  Signale  (Zieltafeln,  einfache  vierbeinige 
Pjiramideu,  Hochbauten  und  Turmeinrichtungeu),  zum  Sichtbarmachen  der  Punkte 
b^  den  Heisnngen  Heliotiope  (bis  auf  100  fan  mit  Femrobr). 
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d«r  Felller.  Die  Dreieeksbestmunmigflii  erfolgen  bei  der  1.  Ordnimg  dnroh 
Winkelbeolwdifatiigen  (nur  S  S&ele  und  xwar  MieBeUieiblieli  Heliotrope), 
wobei  mit  den  zebnzölligen  Theodoliten  (mit  mikroskopischer  Ablesung)  die 
Richtungen  24  mal  (auf  12  Stellen  mit  doppelter  Ablesung)  eingestellt 
werden.  Die  50 — 75  km  langen  Dreiecksseiten  dürfen  nur  einen  mittleren 
Fehler  von  jq^qj^  aufweisen,  der  mittlere  Winkelfehlcr  betnip  bis  1891  -1-0,554". 
Diese  den  festen  Rahmen  des  ganzen  Netzes  liefernde  und  daher  mit  äulMer^ter 
Genani^eii  ansgefttkrte  Triangulatioii  1.  Ordnimg  Uefert  auf  die  Melstischplatte 
(126  qkm  in  dar  Breite  Ton  Berlin)  S  bia  3  Punkte,  also  1  auf  die  QnadrabneUe. 
Die  Punkte  2.  Ordnung  (Oreieekaeeaten  von  10 — 20  km  bei  einem  mittleren 
Fehler  von  5öom)  ^"^V"^^  Ilmlich  wie  die  Zwischenpunkte  1.  0.  bestimmt 
und  einzeln  oder  zu  zweien  oder  dreien,  unter  völligem  Anschlufs  an  die 
bereits  aus^oglicbeneii  Punkte  1.  0.  ausgeglichen.  Es  worden  8 zöllige  Theo- 
doliten benutzt  und  die  Winkel  nur  12nial  in  6  verschiedenen  Kreisstellungen 
gemessen,  dabei  finden  (wie  auch  bei  allen- niederen  Ordnungen^  Kichtuugs- 
beobaobtungen  statt  (bis  xa  7  ttiditungen)  nach  den  Spitzen  der  Signal- 
PTxamiden.  Kann  die  Anfstellung  eiueB  Instruments  bei  1.  und  2.  0.  niebt 
ganz  genau  auf  dem  festzolegenden  Punkte  selbst  erfolgen,  so  werden  die 
Centrierelemente  bcsrhaflft,  d.  b.  die  genaue  Lage  eines  Stationsponktes  in 
Bezug  auf  Richtung,  Abstand  und  Höhenunterschied  durch  örtliche  Messung 
vermittelt  und  auf  die  Winkel  übertragen.  Zur  Kontrolle  der  Winkel- 
messuiigen  werden  die  Dreiecksseiten  trigonometrisch  aus  der  durch  die  Basis 
stets  bekannten  einen  Seite  und  den  gemessenen  drei  Winkeln  berechnet 
Man  erbllt  indessen  nmSchst  nur  „angenftherte^  Werte,  da  die  Natur  der 
Arbeiten  und  der  Listrumente  stets  IdeiniB  Fehler  bedingt  Da  die  berech- 
neten Dreiecke  aber  sphärische  sind,  die  weiteren  Bereohanngen  sich  jedoch 
auf  der  Ebene  einfacher  ausführen  lassen,  so  werden  znniohst  die  ebenen 
rechtwinkligen  Koordinaten  der  Punkte  bestimmt,  imi  dann  aus  diesen  di»' 
Bichtangswinkel  zu  berechnen.  Doch  auch  hier  erhält  man  /uriücbst  nur 
„angenäherte^*  Werte,  die  endgiltigen  ergeben  sich  durch  Ausgleichuugs 
rechnung  nach  der  Metkode  der  kleinsten  Quadrate;  und  man  erhält  eine 
Bediensditrfe  der  Biohtungswerte  bei  der  1.  0.  von  im  allgemeinen 
0,001  Sekonde*),  bei  der  2.  0.  Ton  0,01  SekuniOe,  wlhrend  die  SeitenUngen 
mit  8  und  7  Stellen  im  Logarithmus  angegeben  werden. 

Auf  Grund  dieser  Haupttriangulation  1.  u.  2.  0.  wird  das  Netz  durch 
die  Kleintriangulation  mit  ebenen  Drpipcken  und  ebenen  Koordinaten  in  einer 
dem  Zweck  entsprechenden  geringeri  n  <  icuauigkeit  so  enee  gestaltet,  dafs  die 
Gesamtzahl  von  10  Punkten  für  jede  Quadratmeile  bzw.  vun  annähernd  22  Punkten 
für  jeden  Mefsüsch  erreicht  wird.  Bei  idealer  Vertheilung  der  Punkte  müssen 
somit  nodi  19 — 20  Bankta  auf  einen  Melstisoh  duroii  db  3.  Ordnung 
bestimmt  werden,  deren  Breieoksseiten  3 — 10  km  lang  sind  und  einen  mitt- 
leren Fdder  von  aufweisen  dflrfen,  deren  Bechensohirfe  der  Bichtungs- 
werle  0,1  Sdkonde  genau  betrigt,  deren  SeitenUUige  au  6  Stellen  im 

1)  Wenn  die  europaiHchen  Netze  an  ihren  AuschlaTiseiten  nicht  völlig  ühet' 
einstimmen,  nn  liegt  der  Fehler  nicht  in  den  Bsrimeeenngen,  sondern  in  den 
W  iokel  beatimmupgen. 

OoofnphiMte  MiMkrift.  a  Jahrguif .  IMa  ta  Halt  88 


554 


W.  Staveuhagen: 


Logaritlimus  rechnerisch  abgeleitet  wird.  Unter  Umstanden  werden  noch 
Punkte  4.  0.  (Türme,  Schornsteine)  hinzugefflgt,  deren  Dreicuksseiten  etwa 
1  bis  2  km  betragen  luid  die,  sofern  nicht  Winkelniessuniron  auf  ihnen  mit 
dem  auch  von  der  3.  0.  benutzten  kleinen  5"  TTniversal-In.strument  (6  Ab- 
lesangeu  in  3  verschiedenen  Kreissteiluugeu)  ätatttinden  können,  von  auJGsen 
doidi  mindesteiis  droi  Sefanitt»  festgelegt  werden.  So  finden  sich  sohliefelich 
selbet  32 — 34  Pnnkte  auf  «ner  HelSrtischpUtte.  Die  flbr  dem  AnseUnb  der 
SpesialTermeflsmigen  ^ataeter-,  Forat^,  Eisenhahnanftiahmen)  duroli  Beeeliliib 
des  Centraldirektoriums  der  Vermessungen  vom  29.  Dezember  1879  vor- 
geschriebenen rechtwinkligen  sphärischen  Koordinaten  werden  von  der  tri- 
gonomntrischon  Ahtheilnng  nicht  IxTochnet,  vielmehr  bleibt  ihre  Ableitung 
aus  den  geogi'aphi.sehf'n  Koordinaten  für  die  durch  denselben  Beschlufs  fest- 
gesetzten Koordinatenniittelpmikte  der  40  Katastersysteme  den  Techuikem 
der  Spezialvermeesungen  tiberiaflsen. 

Die  Triangnlatioo  1.  0.  ist  seit  1897  abgesclil<»8sen  und  jetst  besteht 
die  An^be,  das  geschaffene  Werk  dauernd  sn  eriwlten  und,  soweit  es  er- 
forderlich  ist,  mit  veränderten  Mitteln  und  auf  neuen  Grundlagen  fortzusetzen. 
Die  besten  Übersichten  aller  Ketten  und  Netze  der  preufsischen  Landes- 
aufnahme crgiebt  die  Kartenbeilage  zu  dem  VII.  Teil  „PreuTsische  Landes- 
tnanf,'uhitions-Hauptdrpiecke  1805".  Der  Abschlufs  der  übrigen  trigono- 
mctriscben  Arbeiten  steht  idOö  zu  erwarten,  li^rwühnen  möchte  ich  hier  die 
1366  erfolgte  Messnng  der  Eauptdreiedce  in  Preoben,  sowie  teUidi  der 
Weiehsel;  dann  die  Nachmessimg  in  Scfaleswig-Hblstein,  wo  die  1821  yom 
Schumaoher  sn  3014^51  l?oiseii  »  5876,27446  m  Linge  mit  seinem 
Mefsapparat  ennittelte  Brauker  Basis  zu  3014,43536  Toisen  =  5876,24397  m 
1871  von  der  Landesaufnahme  festgestellt  wurde  (mit  einem  Fehler  von  y^o^)- 
Diese  Triangulation  ist  eine  der  besttm  preufsischen  Arbeiten.  Das  Netz  hat 
34  Eckpunkte,  J40  auf  den  Stationen  au.sgeglichenc  Winkel  und  54  Be- 
diugungsgleichungen.  Der  mittlere  Fehler  ist  Hl  ■  Daun  seien  die 
yoa  Schrnber  gemessenen  mirkifleh-schlestsdiat  und  sellerisolKpobisehen 
Ketten  sowie  das  Ton  demselben  ansgeftthrte  posensche  Dreieeksnets  mit 
22  Punkten,  69  anf  den  Statioxien  ansgegliefaenen  Winkeln  und  einem  mitt- 
leren Fehler  von  ^  2,76 "  ^nrwähnt  Ferner  sei,  weU  hier  som  ersten  Mal 
die  Au.sgleichung  nach  vermittelnden  Beobachtnnr^en  in  grofsem  "Mafsstabe 
ertolgtc  und  daher  das  Netz  Epoche  in  «ler  Triuuguhition  gemacht  hat,  die 
1873 — 74  von  General  Schreiber  beobuchtete  märkische  Triangulation  mit 
36  Stationen  hervorgehoben.  Endlich  möge  noch  der  1877  im  Eisais  mit 
Ati^Mwftf  an  die  badisohen  Punkte  erfolgten  TrianguUerung  gedadit  sein,  weil 
dinrt  bei  Ober^Herdiheim  dne  neue  6982  m  lange  Cbundlinie  unter  teilweiser 
Benatsung  der  alten  Ensisheimer  Bssis  gemessen  wurde^). 

Während  aU  »  die  Triangulierung  die  beiden  geographischen  Koordinaten 
bestimmt,  wird  die  dritte,  die  absolate  Uölie  über  dem  Mittelwasser  der 

1)  1860  und  188S  wurden  dami  noch  Ah'  .>ni3  m  lange  CMtUager  Baris  (auf 

der  Länge  genau)  und  «lio  7O30  m  lange  Meii])CiuT  Basis  <;omosst'n,  {Ht^  unter 
sich  und  von  der  Braaker  Grundlinie  rd.  2au  km  eutt'erut  und  durch  drei  zu- 
■ammenechlieftende  Ketten  verbnndm  aiad,  die  vom  Weeemels  mnsnhinsesn  wwden. 
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Ostsee,  durch  Präcisions-  (Schleifeuanschlufs-  viud  Sigual-j  ^^iTellemeuts 
und  trigonometrische  HSkenmeMung  bestimmi  Seit  1877  führt  indeaien 
die  2.  Oidnm^  solohe  trigonomefcriflehe  HCheomewmng  nicht  mehr  ans.  Die 
HanptniveUwMiiidiaicn  werden  soweit  als  angSngig  anf  den  Ohsnsseen  ge- 
itthrt  und  durch  Höhenpunkte*,  sogen.  „Nivellomentsfestpunklel''  bcieichnet. 
(Namniorbülzou  in  (Iranitpfoilem  auf  dem  Bankett  der  Chausseen  alle  2  km, 
Mauerbülzon  iu  (ichäudeu  alle  n  km,  Höhenmarken  in  Kirrlien  alle  10  km  — 
letztere  sind  die  sii-liersten  Punktt^.)  Es  ist  das  W'idienst  des  Generals 
V.  Morozowio^  die  Anregung  zu  einem  tiir  alle  Behürden  i'reiüsens  gemeiu- 

samen  NormalhOhenpunkt  gegeben  xa  haben.  Wie  diesnr  Normalhtthenpnnht 
festgelagt  wnrde,  ist  in  d«:  Schrift:  „Der  NormalhShenpwüct  des  EOnigrdehs 
Preo&en**  niedeigeL^  worden,   ffier  sei  nur  kon  bemerkti  dab  der  Punkt 

in  dem  Fnndament  der  Berliner  Sternwarte  angebracht  ist  and  durch  mög- 
lichst genaue  Nivelleinouts  1877  und  1878  auf  verschiedeneu  Wegen  die 
Verbinduntr  mit  dem  schon  viele  Jahre  als  Nullpunkt  verschiedener  Nivelle- 
ments benutzten  Amsterdamer  Pegel  hergestellt  winden  ist.  Der  Höhenpunkt 
liegt  möglichst  nahe  37  m  Uber  diesem  Pegel  und  ist  durch  Verfügung  des 
Ministers  der  öflfontUehen  Arbeiten  Tom  S7.  September  1879  als  Normalpnnkt 
mit  der.Beieidmnng  Normal-Nnll  (abgekfirst  N.  N.)  fttr  gans  Preufsen  v<n>- 
gesehrieben  worden.  (Obwohl  das  Nordseenuttelwaner  bei  Amsterdam 
144  mm  unter  Kormal-Null  liegt,  so  macht  das  praktisch  nichts  aus,  da 
man  sich  für  besondere  Zwecke  snfurt  auf  einen  Meereshorizont  beziehen 
kann.)  Das  Kriegsministeriuui  und  die  städtische  Haudeimtation  in  Berlin 
sowie  das  geodätische  In-stitut  liabeu  den  Punkt  ebentalls  als  Nullpunkt  an- 
erkannt, und  damit  ist  der  alte  preufsische  Ausgangspunkt,  der  3,013  m 
unter  dem  Amsterdamer  liegende  Pegel  von  Keufehrwssser  endgiltig  auf- 
gegeben worden.  Von  den  prenikischen  Mvellements  sei  das  von  Kemel 
längs  der  Ostseeküste  durch  Scbleswig-HolBtein  nach  der  Ncidsee  bis  Cux- 
haven imd  an  der  holländischen  fJrenze  b orvcnrgehoben.  mUieres  über  dii  ses 
und  die  übrigen  Nivellements  ergiebt  der  erwähnte  ,,.\nszug"  des  Ztutral- 
direktoriums  in  6  Heften.  Das  jetzt  abgeschlossene  Hauptnivellenieutsnetz 
hat  eine  Ausdehnung  von  10  416  km*).  Der  zulässige  mittlere  Felder  der 
12  800  nivellitisch  bestimmten  Punkte  beträgt  3  mm  auf  1  km. 

Die  oben  genannten  ArbeitMi  der  trigonometrischen  Abteilung  bilden  nun 
die  Grundlage  fttr  die  graphischen  MeTstischaofiiahmen  der  topographischen 
Abteilung,  bei  der  die  rechnende  hinter  der  konstruierenden  und  zeich- 
nerischen Thätigkeit  znrttcktritt.  Nur  die  Ableitung  der  Hdhenlage  aller 
Punkte  im  Gelände  von  der  gegebenen  der  nahen  trigonometrischen  wird 
rechneriscb  gemacbt,  um  eine  genaue  Wiedergabe  des  Geländebildes  durch 
gleichabständige  Höhenschichtlinien  zu  ermöglichen.  Man  bedient  sich  hierzu 
wie  SU  den  geometrischen  Konstruktionen  in  Verbindung  mit  dem  Me£stisch 
der  Kippregel  mit  der  Distamdatte  und,  wenn  es  die  Veriittltnisse  bedingen, 
auch  der  Barometemeasnngen.  Die  Diditigkeit  des  Kotennetstes.  richtet  sich 


1)  Davon  entfallen  12895  km  auf  Schleifen-,  11121  km  auf  Einacblufk-Nivelle^ 
uents.  Aofaerdem  giebt  ee  an  etwa  8000  Punkten  Sigaal-NiTeUemente.    .  . 

8»* 


Digitized  by  Google 


566 


W.  StftTenfaagen: 


sowohl  nach  der  Gewandibeit  des  Topographen  wie  d«r  Sdiwierigkeit  des 
CMittddS,  doch  dOrfte  eine  geschickte  Auswahl  von  etwa  200  m  von  dn- 
ander  emtfioniten  Punkten  selbst  fBr  das  schwierigste  Terrain  anareichen, 
nimal  wenn  das  Neti  noch  durch  Ziehen  von  Richtungslinien  nach  hervor- 
ragenden Gegenständen  vervollst&ndigt  wird.  In  den  meisten  Fällen  wird 
ein  viel  weiteres  Kotennetz  genügen.  Die  dabei  zulässige  Fehlergrenze  be- 
trägt 2  m  und  ermöglicht  Kurven  von  im  allgemeinen  5  ni,  im  Huchen  (Je- 
lände  von  2,5  und  1,25  m  Schichthöhe,  im  steilen  Gelände  von  selbst  nur 
30  m  Ahstaad  «vverlässig  einzutragen.  Dias«  0elftndeanfnahme  ist  eine 
▼ollstindige  Originalarbelt  des  Topographen,  die  um  so  besser  ansfUlen 
wird,  je  mehr  er  ein  KflnsUnr  im  &okieren  ist,  je  .geflbter  sein  Bück  IQr 
die  Eigentümlichkeiten  des  Geländes  und  je  gewandter  er  in  der  schnellen 
und  richtigen  Wiedergabe  derselben  ist.  Um  (einschliefslich  Situation)  einen 
Geländeabschnitt  von  einer  <Jra'biiinnte  in  1:*J5()00  gut  zu  krokieren,  be- 
darf ein  beanlagter  und  gewamltcr  Tojxtgraph  mit  besten  Ililtsniitteln  bei 
schwierigem  Gelände  etwa  drei  Tage,  im  leichtesten  einen  Tag  augestieugter 
Arbeit,  wihrend  ein  ungeübter  locht  das  Di^ipelte  an  Zeit  nötig  bat  Die 
Krokis  worden  nnmittdbar  nach  ihrer  Vollendung  auf  die  natte  übertragen 
und  in  Tnaohe  ansgesmohnet  In  Bezug  anf  die  Situation  nimmt  dagegen 
die  Arbeit  des  Topographen  den  Charakter  einer  neuen  Reduktion  des 
Flurkartenmaterials  unter  Ausscheidung  des  übormafses  au  Stoff  an.  Ganz 
besonders  in  flachen  Gegenden  wie  Schleswig-Holstein  z.  B.  werden  die  Ka- 
taster- und  Flurkarten  sowie  die  Spezialaufnahmen  der  Ubcrlörstercien, 
namentlich  wenn  sie  sich  auf  dasselbe  trigonometrische  Material  stützen,  eifrig 
benutzt  und  daher  bereits  im  Winter  mittels  des  Fantographen  oder  durch 
Photognqphie  in  1 : 25  000  Terkleinert  und  dann  dmn  Topograplien  mit- 
gegeben. Letaterer  palkt  sie  in  die  trigonometrischen  und  die  sdbat  er- 
mittelten Punkte  ein  und  entnimmt  ihnen  femer  ohne  Weiteres  die  Ge- 
raarkungsgrenzen.  l)ie  Aufnahme  beginnt  mit  dem  Stationieren  nach  den 
trigonometrischen  Piinklen  als  Oriontienmgs-  und  KontroUitnnkten.  Dunh 
geonu'trist'lie  Konstruktionen  (^RückwärtseinHchnitte  in  verscliitHlencn  Melhoili-n, 
Vorwärtsabschnciden  etc.j  und  direkte  Messungen  wird  jeder  wichtige  Punkt 
nach  lUditong  und  Entfernung  bestfanmt  und  aufgetragen,  so  dab  aus  allen 
Zusammeolttgungen  der  Tenchiedenen  StationsarbeitSn  allmählich  die  Situation 
(in  Verbindung  mit  der  Htthenaufiiahme)  entsteht  Die  sulXssige  Fehler- 
grenze in  horizontaler  Richtung  beträgt  20  m  rund  1  mm  auf  dem  Papier. 
Soweit  es  graphische  Darstellung  überhaupt  vermag,  ist  das  fertige  topo- 
grapliisehe  Blatt  ein  geometrisch  genaues,  durch  orthographische  Horizontal- 
pmjektiün  auf  ein  ebenes  Traper  entstandenes  Ahliild  der  Natur  auf 
Ü25  Millionen  mal  kleinerer  Fläche j  und  damit  ist  die  Absicht  erreicht,  zu  allen 
„allgemanm  Entwllifini  und  allem  im  Staatshaushalt  auftretenden  Fragen, 
welche  an  das  GeUbide  gestellt  werden  ktbinen,  die  mverlisrigste  Ansimnft 
sn  erteilen**.  Die  Plattem  werden  einer  Bweimaligem  Borision  im  Oeltnde 
seihst  unterworfen,  auch  findet  eine  sehr  sorgfältige  Randanpassung  mit  den 
Nachbarsektionen  statt,  so  dals  da,  wo  die  in  der  Öffentlichkeit  gebrauchten 
Reproduktionen  nicht  genau  aneiuanderpassen,  dies  den  unberechenbaren  Ver- 
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Zerrungen  des  Papiers  beim  Druck  zU7,uschreiben  ist.  Den  Absehluls  dioscr 
im  Anfang  oder  Mitte  Mai  beginnenden,  im  Oktober  endenden  Feldarbeit 
von  fünf  Yermessniigssektioiien  (unter  6  Duigenten  mit  «twa  15  Offineran 
und  60  Topographen  und  ffilfirtopographen)  bildet  die  aof  Grund  Y<ni  be- 
sondereii  Erkimdiingen,  amtUehen  statiBtiMlMii  Weilwii  und  nach  Anhalt  der 
Flurkarten  unter  Mithilfe  von  Behörden  und  geeigneten  Privatpersonen  sehr 
schwierig  in  der  kurzen  Zeit  festzustellende,  ungemein  wichtige  Nomcukhitur 
der  bis  dahin  stummen  Karte.  Diese  licnonnungsfragc  für  das  ganze  Staatjj- 
gebiet  vollendet  zu  lösen,  rnüFste  eigentlich  Aufgabe  einer  besonderen  amt- 
lichen Kommission  von  geeigneten  Fachleuten  werden.  Denn  man  kann  ein 
sehr  guter  Topograph  sein,  ohne  s.  6.  die  yersoldedenen  dmiidhen  mid 
fremdUbidischen  Spiaehdialelrte  sn  behemdien,  und  oft  ist  an  Ort  und  Stelle 
hn  den  f^a&gebenden**  PeraOnliidikaiteu  aelbst  keine  Klarheit,  x.  B.  hei 
Wasserläufen,  Landschaftsnamen,  selbst  StSdtenamen  wie  Köln  a./Rh.  u.  s.  w. 
Im  November  spätestens  beginnt  dann  in  Berlin  die  vollständig  saubere  Ans- 
zeichnung,  Besrhreibting  und  Kolorierung  des  ^rel'stiscbblattos  (soviel,  d.h.'JVjgeo- 
graphische  (^uadratmeileu  betragt  die  Sommerleistuug  eines  Topographen),  das 
im  Felde  nur  soweit  in  schwarzer  Tusche  ausgeführt  wurde,  als  es  zur  Ver- 
hinderung des  Yerwisehens  der  Aufnahme  nötig  enehien. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Arbeiten  der  kartographiaehen  Ab- 
teilung. Ihr  Hegt  aonlcSnt  die  Bearbeitung  der  Original-MeljBtisch-Aufiiahmen 
cur  Reproduktion  ob.  Zur  Schonung  des  Originale  werden  sofort  mehrere 
(2  bis  3)  photographisehc  Abzüge  gleicher  Grösse  gemacht  und  die  Original- 
zeicbnuug,  nadidetn  eine  Pause  auf  Pflanzenpapier  zur  Herstellung  der  Mefs- 
tiseblithographie,  sowie  eine  Reduktion  mittels  Pantographen  in  1  :  100 OÖO 
für  die  Reichskartc  gemacht  ist,  als  Dokument  im  Archiv  niedergelegt.  Alle 
weiteren  Arbeiten,  sowohl  die  noehmalige  sorgfältige  Beduktion  der  Auf- 
nahmen naoh  besonderen  GrondsfttMn,  um  den  individuellen  Bllttem  dn  ein- 
heitliches Geprtige  su  sichern,  wie  die  Lithographie  werden  auf^  bezw.  nach 
den  kolorierten  photogn^hischen  Kopien  gemacht.  Nach  Auftragung  des 
Gradnetzes  auf  den  Stein  erfolgt  die  Übertragung  de*  Originals  (bei  sehr 
scharf  und  korrekt  gezeichneten  Hlilttern  sogleich  mittels  photomechanischen 
Verfahrens),  dann  die  Gravierung,  das  Abziehen,  die  Durchsicht  und  Korrektur 
der  Probedrucke  und  die  Herstellung  der  ersten,  in  der  Regel  auf  200  Exem- 
plare bemessenen  Dmokauflage,  welche,  nachdem  sie  durdh  Handkolorit  mit 
Uanen  OewSssem  Tersehen  ist,  der  Buchhaadlung  von  B.  Eisensehmidt  ^)  in 
Berlin  sum  Vertriebe  flbergeben  wird.  Die  kartogiaphische  Fertigstellung  der 
jährlich  aufgenommenen  etwa  100  Hefetischblätter  folgt  den  Aufnahmen  binnen 
1  bis  1'  ,  Jahren.  Die  Kosten  eines  fertigen  Mefstischblattes  betragen  etwa 
lOOOU  Mark  für  die  Landesaufnahme,  welcher  Betrag  für  die  überaus  ge- 
lungene, wenn  auch  bei  der  Gröfse  des  Mafsstabcs  bald  veraltende  Aufnahme 
nicht  zu  hoch  erscheint  Seit  Gründung  der  Landesaufnahme  (1875)  sind  bis 
Ende  1899  von  der  GesamtsaU  von  S699  Mefttisohblfttteni  2800  Stttck^) 

1)  Vgl.  dm  in  der  „Geographischen  Zeitucbrift'*  gegebene  Verzeichnis  der  von 
B.  Biienedunidt  eingeeaadten  neu  emhieneaen  Blfttter  Jg.  1899,  8.  M8;  Jg.  1900, 
8.080. 
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verSffeotlioht  word<o,  einiwhlwftlieh  der  1876  übertionmieiitai  284  auf  Grand 
TOD  AwftiahmftB  aus  don  Jahren  1860 — 69  durch  das  kartographische  Bureau 
des  Tormaligen  Handelsministeruiins  (hauptsächlich  fBr  geologische  Zwecke) 
herausgegebenen  „MeCstischblatt^r  vom  preoDsischen  Staate  mit  Einschlufs  der 
thünngischen,  anhaltischen  tind  braunschweigi sehen  Lande",  sowie  der  1876 — 77 
erschienonon  Blätter  des  früheren  Hereogtums  Nassau. 

Diese  letztgenannten  beiden  Aufnahmen  bedürfen  der  Neubearbeitung, 
ebenso  wie  nach  Abschlufs  der  Gesamtaufnabme,  weldbe  möglichst  bald  eine 
iopographisdie  Grundlage  fOr  Kartenwerke  aller  Art  geben  sollte,  wohl  ein 
ganz  neuer  Bahmen  fttr  die  dann  zu  beginnenden  Vermeasimgen  geschaffen 
wttden  dttrfte. 

Es  fehlen  also  noch  etwa  1300  Blatter,  an  denen  die  neuauf/unehmende 
Provinz  Ostpreufspn  und  die  Freio  Stadt  Bremen,  ferner  Teile  der  Provinzen 
Westprenfsen ,  Hannover,  Sachsen,  Hessen-Nassau,  Kheiuland,  Westfalen, 
Brandenburg  und  das  Herzogtum  Braunschweig  beteiligt  sind.  Auf  (Jrund 
der  Mofstiscbblütter  wurde  eine  Reihe  von  Gamison-Umgobungskarten  in 
1 :  25000  (bei  Ilteren  BlEtteni  1 : 12  600  und  1 : 60000),  darunter  di« 
aus  86  BUttem  bestefamido  ,JEarte  der  Umgebung  von  Bwlin  und  Potsdam** 
hergestellt,  weldhe  das  Gelftnds  in  braunen  Sehraffen  und  20metrig6n  Sohidilr 
linien  cntli  alten. 

Da  die  Mefstischblätter  für  den  militärischen  FeMgebrauch  zu  nnhand- 
lich  sind,  so  liegt  der  Abteilung  die  Bearbeitung  einer  Kriegskarte  ob  \md 
zwar  des  Teiles  der  Deutschen  Keichskai-te  1  :  100  000,  der  auf  Preufsen  und 
die  durch  Militär -Konventionen  mit  ihm  yerbundenen  Staaten  wie  Baden, 
Hessen,  sowie  das  Bsiehdaiid  entfUlt  (im  Gauen  546  Blitter).  Dar  Initiative 
des  preuCriichen  GroJhen  Generalstahes  war  es  lübnlieh  1678  gelungen,  mit 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  eine  Übereinkunft  herbeizufOhren,  dalls 
die  seit  1865  in  der  Herausgabo  begriffene  preuTsische  Kriegskarte  1:100  000 
zur  Karte  dt>s  Deutschen  Reichs  auf  075  Bliltter  erweitert  wurde  und  so  der 
nationale   Eiubeitsgedanke ,   wie  er  hircits  im  Mafs-,  CJewichts-  und  .Münz- 
wesen  verkörpert  war,   durch  Öchöpluug    einer  einheitlichen  militär-topo- 
gi-aphischen  Beiahsspesialkarte  auch  auf  geodätischem  Gelnet  zum  Ausdruck 
gelangtsu    Damit  wurde  euie  wiridich  planmiftige  Landesaufiiahme,  die 
ftbor  das  niehste  Bedflrfius  hinaufgeht,  bewei^stelligt   Das  hatte  aueh  den 
Vorteil   der  Herstellung  eines  ^nheitlichen  Horizonts   ft'u    alle  deutschen 
Nivellements,  nämlich  des  schon  erwähnten  Normal-Null,  der  gleich  dem 
idealen  mittleren  Ostspewassorstatirle  anzusehen  ist.    Die  bei  der  Stammkarte 
bezw.  der  sächsischen  < n ailaKtcilungskartc  befolgten  Gesichtspunkte  wurden 
mit  geringen  Ausnahmen  auf  diese  Keichskarte  übertragen.    Die  Projektion 
ist  also  die  polyedrische,  die  begrsnsenden  Meridiane  und  ParalleUcrsiae  be- 
liehen sich  sibntiidi  auf  die  Bezliner  Sternwarte,  wobm  es  Bayern  (80  Blatt), 
Sachsen  (30  Blatt)  und  Württemberg  (20  Blatt)  überlassen  bleibt,  am  Bande 
ihrer  Sektionc  n  die  abweichende  Lage  der  Meridiane  und  Parallelkreise  nach 
der  I/age  ihrer  Anfangsstemwarten  zn  bestimmen.   Die  HlUtter,  Ton  denen  — 
ebenso  wie  z.  B.  auch  bei  der  östen-eichisch-ungariscben  Spc/ialkarte  1  :  75  000 
—  acht  ein  üradteid  bilden,  werden  einheitlich  durchuummeriert,  auTserdem 
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aber  exliSlt  jedes  Blatt  den  Namen  des  gröDsten  auf  ihm  liegenden,  znm 
Deutschen  Reich  gehörigen  Orts.  Die  Grenzblätter  bearbeitet  derjenige  Staat 
durch  seinen  Generalstab,  bezw.  in  Württemberg  das  statistische  Bureau,  der 
auf  demselben  den  gröfston  Fliichenraum  hat.  Ftlr  die  Ausführung  des 
Situationsbildes  ist  die  Heliogravüre  (Verbindung  der  Photographie  und  Gal- 
vanoplastik),  für  das  Geländebild  und  die  Flächenfüllungen  der  Kupftntioh 
bestinunt.  Als  Qnmdlage  dimen  die  Ori^aal-lCefirtischUitter  and  erüwder- 
liehen  Falls  das  entsprechende  Material  der  in  Betracht  kommenden  Bandes- 
staaten, des  Seegebiets  und  in  den  Grenzblättem  der  Nachbarländer.  Da  die 
Karte  eine  Kriegskarte  sein  soll,  so  haben  die  militärischen  Anforderungm 
zunächst  lieiücksichtigung  gefunden.  Dazu  gehörte  ein  handliches  und  ein 
für  den  Kriegsgebi'aueh  einen  genügend  gi-ofsen  Geländeabsrlinitt  wieder- 
gebendes Format  für  das  einzelne  Blatt  [etwa  34  cm  Breite  und  27,5  cm 
Höhe')],  ein  bequemes  Aneinanderpassen  der  einzelnen  Sektionen  und  ein  sehr 
leichtes  and  festes,  IBr  den  Draek  in  Hassenaoflagen  geeignetes  Papier.  Da 
es  sich  aber  zogle&oh  am  Befriedigang  aller  staaüichen  and  bfirgeriidiem  Be- 
dflrfiusse  dorch  eine,  sämtlichen  kartographischen  Zwecken  der  Wissenschaft 
genügende  Spezialkarte  handelte,  so  ist  der  Inhalt  so  reich  als  es  nur  das 
Yerjüngxmgsverhältnis  gestattet,  ja  man  kann  sagen  in  sehr  stark  angebauten 
Gegenden  leidet  die  l'bersichtluhkeit  und  Klarheit  etwas.  Da.s  war  aber  im- 
venneidbar  und  ein  geringerer  Fehler,  als  es  die  Wahl  eines  nicht  einheit- 
lichen MaGsstabes  gewesen  wäre.  Der  um  das  Yierfiudie  kleinere  MaTsstab 
erfordert  natOrlicb  eine  dieser  Verkleinerang  entspnehende  VereinfodiaDg  and 
Zosammen&ssnng  des  GrandrUhbildes  der  Originalaafiiahmen,  die  Wej^assong 
unwesentliclK  1  Formen  and  Figoren,  die  Darstellung  der  wichtigsten  Elemente 
der  Bodeubedeckung  zwar  in  geometrisch  richtiger  und  mafsstabsgerechter 
Weise,  aber  doch  schon  durch  ohne  weiteres  in  ihrem  Wesen  erkennbare 
Charaktcji-  oder,  wo  dies  selbst  niclit  inr>gli(li  war,  durch  dem  Mafsstabe  ent- 
sprechende Zeichen,  die,  wo  es  besonders  wünschenswert,  noch  durch  bunte 
Ftarban  herrorgdiobn  werden  kOnnsm.  Diese  Signaturen  sind  in  besonderen 
ZeiehenerUflnn^en  sa  erilatem.  Ebenso  bedingte  der  Ueinare  HaCMab  den 
Eisate  der  IGveaiifinien  dnndi  die  nislur  xosanunenÜMsenden  und  kflrperlioher 
wirkenden  Bergstriche  und  eine  sehr  sorgfältig  ausgewählte  und  gestellte 
leicht  lesbare  Nomenklatur,  welche  einerseits  jeden  Zweifel  über  die  Zugehörig- 
keit der  Namen  ausschliefst,  andererseits  durch  zweckmiifsige  Verteilung  über 
das  ganze  Blatt  die  allgemeine  Harniünie  nicht  stört.  Die  neue  preufsische 
bezw.  Keicbskaiie  dürfte  nun  den  höchsten  Aufordenmgen  an  Klarheit,  liichtig- 
keit,  praktisdie  Yerwendbaikeit  wie  SchSnheii  nnd  Eleganz  der  Aasftthrang 
genfigen.  Man  eihBlt  den  vollen  Eindraok  der  Nator  daroh  glftoldiche  Dar- 
stelhing  sowohl  der  Bodenbedeckang  wie  der  OelKndegestaltnng.  Von  Kol- 
turen  bemerkt  man  Laub«  and  Nadelwald,  Parks  und  Gärten,  Obst-  und 
Weidenplantagen,  trockene  and  nasse  Wiesen,  Heide  nnd  Broch,  wfthrend 

1)  Daher  wird  des  OrrndnetB  der  einaehien  Eartenblitter  auf  dem  Zeichenpapier 
1(90000  hergestellt,  um  bei  der  Heliogravüre  recht  scharfe  Bilder  zu  erhalten, 

8)  Z.  B.  für  die  tiradabteilung  62V63*>  genau  27,814  cm  Höhe,  84,835  cm  untere, 
84,liS  em  obere  Bandlinie. 
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du  Ackerland  woift  geblisbem  iat   Die  Tenehiedeiiai  Zeiolieii  fHr  Kirdieii, 
lllttilen  eto.  sind  noch  dnroih  Beischrifb  bei  den  bedeutenden  Objekten  er> 
Ittntert.  Von  politischen  Gren/on  erscheinen  nur  Hoheits-,  Regieningsbezirks- 
nnd  Kreisgrenzen  nnd  sind  dieselben  aufser  durch  Stieb  noeb  durch  Hand- 
kolorit hervorgehoben.    Ebenso  haben  die  Wasserlilufe  und  Heen  ein  solches 
erhalten  und  ist  das  genaue  Aneinanderpasseu  dieser  Farben  ein  recht  ge- 
lungenes.   Alles  Übrige  ist  —  dem  lieiseilafeD  Gelmnoh  der  Kurte  «mt» 
spredieDd  —  in  einflubigem  MÜiwanea  Drook  gehatten;  die  Anwendung 
de«  mnnnellen  KopfontichB  geBtaUet  eine  anageniebnete  AblSitiing  der 
Faiben  vcan  hellsten  Gran  bis  zum  tiefsten  Schwarz,  wie  dies  besonders 
wichtig  für  die  in  Lehmann-Müffling'scher  Schraffenmanier  erfolgte  Gelände- 
plastik   ist.     Diese  unterscheidet  nur  die  sanft  geböschten  Formen  durch 
punktiert«  Linien,  alle  übrigen  sind  durch  volle  Bergstriche  dargestellt.  Die 
Anzahl  der  Höheuzahlen  ist  so  reichlich,  als  es  für  das  Erkennen  der  wich- 
tigeren Haupthöbenzüge  und  Ißedemngen  erforderiiGh  iat  Desimalbrttdie 
sind  nadi  oben  und  unten  auf  volle  Meter  abgerundet  \n.  M eereagebieten  nnd 
^  TiefoiiliniMi  von  2,  4,  6  und  10  m  angegeben.  Die  Haltung  dea  Ganaen, 
einschliefslich  der  wohlgelungenen  Schrift,  ist  eine  vortreffliche,  es  entsteht 
ein  durchaus  harmonisches  Kartenbüd,  dessen  Richtigkeit  natürlich  von  dem 
Wert  des  Unnaterials  abhängt,  daher  für  das  deutsche  Gebiet  für  alle  prak- 
tischen Zwecke  eine  gute  ist^).   Dessen  wahrhaft  kartenmäfsige  Reduktion  und 
Umarbeitung  —  da  eine  einlache  Reduktion  ja  ausgeschlossen  ist  —  bildet 
daher  eine  um  m  idiwierigei«  Aufgabe  der  Bjotographen,  als  oe  im  Zimmer, 
mcht  angenditB  der  Natnr  und  von  einer  gana  anderen  FeraOnHohkeit  er- 
fdgan  mulk  Jeder,  der  eine  Bjnte  benrieilti  sollte  des  ümatandes  eingedenk 
sein,  durch  wieviele  Hände  das  Werk  gegangen,  ehe  es  nach  langer  Zeit  voll- 
endet wurde.    Das  ist  freilich  eine  Schwäche  solcher  Arbeit,  die  sich  aber 
kaiun  ganz  vermeiden   lassen   dürfte.     Ersi   etwa  3  Jahre  nach  der  topo- 
graphischen Aufnahme  erscbeinen  die  ersten  Bliltter,  jährlich  etwa  12 — 15, 
so  dalis  das  grofse  Kulturwerk  —  dessen  Gerippe  dauernd  auf  dem  Laufen- 
den erhalten  irird  —  etwa  1906  fertig  sein  dflrfte.   Wihrend  Saehsen  nnd 
Württemberg  vollendet  vorliegen,  in  Bayern  nur  noch  einige  der  sQdliohen 
Blfttter  ÜBhlsn,  ist  in  Preufimn  noflh  eine  mlikig  breite  Zone  auszuftihren, 
welche  sich  von  der  nördlichen  Rheinprovins  durch  Westfalen,  Hannover, 
Oldenburg,  Braunschweig,  die  beiden  Lippe  und  die  Provinz  Sachsen  nach 
Brandenburg  zieht.    Soweit  die  Aufnahmen  noch  nicht  vollendet  .sind,  dienen 
als  Ei.satz  die  Blätter  der  ehemaligen  Karte  von  Preufsen,  mit  Einschlufs  der 
Thüringischen  und  Anhaltischen  Länder,  und  der  Provinz  Oberhessen  1 : 100  000 
(HOhenaahlen  des  in  Sehraffen  ausgeftthrten  Gelindes  auf  den  Siteren  Bttttem 
in  Fuben,  auf  den  neueren  in  Metern,  in  Lithographie  besw.  EupftvstiehX 
femer  die  1841  erschienene  Generalstabskarte  von  Rheinland  und  Westfalen 
1  :  80000  (72  Blätter  in  Sehwarzdruck,  das  Geländo  in  Bergstrichen),  sowie 
die  nach  1866  erworbene,  einst  watberühmte,  1832 — 47  von  dem  Ingenieur- 


1)  Man  beachte  dabei,  dafs  allein  schon  das  Druckverfahren  Yenemoigen  nach 
Breite  und  Höhe  über  1  cm  »  1  km  hervorruft. 
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Kapitfa  Phpen  ab  FrirabmtenialiiiiMi  TerMhntKehte,  dann  dem  bannofw- 

flchen  Finanzministerium  verkaufte  topographische  Kaite  der  Provinz  Hannover 
1  :  100  000  (66  Blätter,  nicht  Gradabteilungsblätter,  sondern  in  Gaufs'scher 
Cylinder- Projektion  entworfen,  in  Kupferstich,  Schwarzdruck,  Gelände  in 
Schraften,  TTöhcnzahlen  in  Kahlenberger  Fufsen,  Neuausgabe  1869).  Diese 
Kartenwerke  werden  aber  nach  Mafsgabe  des  Erscheinens  der  Beichskarte  aus 
dem  Handel  gezogen*). 

Da  das  militlziaehe  Bedllrfiiis  Ar  dia  Aaordmmg  der  groCMn  Operationen 
auch  noeh  mom  Evte  Ueineren  IfoGntabes  als  die  Beidiakarie  nnd  in  er- 
weiterter, auf  die  ITaohbarländer,  welche  die  wahrscheinliclien  Kriegsschau- 
pUtze  sein  werden,  übergreifender  Arbeit  erfordert,  so  ist  aneh  noeh  eine 
•topographische  Übersiehts-  oder  Generalkarte  notwendig. 

Der  Mafsstab  1:!3(>0  ()()(>  pcstattet  bei  guter  Ubersicht  norli  die  erforder- 
liche Wiedergabe  des  in  Betracht  kommenden  Wegenetaces  in  zweckmäfsiger 
Klassüiiflnaig  waA  des  Anbaues»  sowie  in  grofim  Zügen  der  QeUndegestaltang; 
im  einielnen  Taim  natArlieh  Ton  geometrisoiiar  BiditlgMt  niobt  die  Bede 
sein,  sondern  molk  zu  ansgedehnter  Signatnrenbenntzimg  gegriffen  werden. 
Erwünscht  ist  dabei  eine  Projektion  und  Eintoilnni,'  der  Kartenblätter,  die 
sich  der  der  ßeicbskarie  anpafst,  sowie  die  Wiedergabe  des  Geländes  in 
Hr)hpnscbichtlinion,  wo  möglich  zur  raschen  Auffassung  der  Form  durch 
orographische  Zeichnung  (entweder  in  Schraflfen  oder  Schummerung)  ver- 
schärft und,  ohne  die  Harmonie  des  Ganzen  zu  stören,  durch  bunte  Dar- 
stellung der  Waldfliolien,  Gewisser  und  SdiiehtflidiiuiiL  Bis  vor  knnem 
diente  in  VnaSSum  diesem  Zwecke  ansscUieTdich  die  Beymann'sohe  topo- 
grapbisohe  Bpesialkarte  Ton  Mittel-Europa  1 :  200000,  welche  1806 
von  G.  Reymann  begonnen,  dann  yon  ösfeld  fortgesetzt  wurde,  darauf  an 
den  Verlag  von  C.  Fleraming  in  Glogan  überging  und  von  diesem  1871  an 
den  Generalstab  verkauft  wurde,  der  sie  auf  796  Blatt  erweiterte,  sonst 
natürlich  in  dem  vorhandenen  Rahmen  fortfilhren  mnfste,  Anfangs  litho- 
graphisch hergestellt,  wurde  die  Karte  später  in  Kupfer  gestochen,  schliefslich 
auch  heliographisoh  mit  tsUwstssr  Anwendung  des  Kupferstiehs  aoQgefllbrt 
Jihrlioh  ersdieinen  etwa  20  Blatt  Sie  ist  schwars  gedmcikt  und  das  Gelinde 

1)  Von  Konstigen  älteren  Spezialkarten  sei  hier  noch  der  provisoriRrhfn  Karte 
von  filBars-Lothringen  1:80  000  auf  38  Blatt  gedacht,  die  unmittelbar  nach  der 
EbiferieiboBg  dieser  LBoder  auf  Grand  besonderer  Bikmiduiigen  prenliriidier 
Generalstabaoffiziere  unter  Kenutzung  der  Carte  de  Framce  und  anderen  Materials 
(als  Font-  und  Strafsenkarten)  ausgeführt  und  1879  veröffentlicht  wurde.  Sie  iit 
mittels  Heii<^TaTflre  und  ümdrnek  auf  Stein  hergestellt,  das  Gelände  ist  in  SchraffiBD 
beigestellt,  die  HOhenzahlen  in  Metern  angegeben.  Femer  sei  erwähnt  die  istJH 
verOfFentlichte  Karte  der  Hohenzollern'Hchen  I^ande  1  :  nO  ODO  auf  9  Blatt,  eine  firad- 
abteilungakarte  (20'  L.,  12'  Br.)  in  Lithographie.  Ks  bestehen  vier  Ausgaben,  eine 
mit  braunen  BergefaridieD,  eine  mit  blau^men  Sohraflbn  und  raten  Niveanlimen  von 
50  Fufs  —  15,7  m  Al)Htand,  r-ine  Nivoaukartc  in  Schwarz  mit  roten  Schichtenlinien 
und  eine  Ortskarte  mit  kolorierten  Grenzen  ohne  Gelände.  Dann  seien  genannt  die 
1809—81  enebienenen  Kreiskarten  von  Ost-  und  Wesl^preuAen  1 : 100  000  in  Vm- 
dnHSk  aus  der  Generalstabskarte,  schwarz  und  koloriert,  S6  Blatt,  endlich  die  1866 
in  prenfsischen  Besitz  gelangten  Karten  und  Plane  von  Kiirhffscn  (Niveankarte 
1  i  85  000,  Atlas  1 : 60  000,  GenenOkarten  1 : 200  000  und  1 ;  übO  000). 
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in  Lehnuuui'sdieii  Scliraffen  dargettoHi  Ums  längst  Texnlteten  ürmaterials  wegen 

hat  sie  viele  ümarbeitlingen  erfahren  and  sie  entbehrt,  obwohl  einst  als  eine 
der  ältesten  zusammenhängenden  Darstellungen  Mittel-Europas  von  hohem  Wert, 
des  einheitlichen  Gepräges.  Ihr  Hauptmangel  aber  ist,  dafs  sie  an  über- 
füllung  leidet  und  der  Übprsichtlichkeit  entbehrt,  weil  der  ilafsstab  1 :  200  000 
nicht  ßauni  für  den  ötufi'  einer  Spezialkarte  bietet.  So  ist  sie  weder  letztere 
noeh  euM  gate  Genertlkute,  und  dft  sie  nnberdem  in  der  Projektion  von  der 
Beichdcarte  abweidit  [es  ist  eine  einfkche  Eegelprqjektion^)],  so  hat  iloh  der 
Generalstab  entschkssen,  sie  dnreh  die  „topographische  Übersichtskarte 
des  Deutschen  Beichs  1  :  200000^  in  196  Gradabt«ilungi>blilttern  all- 
milhlich  7M  ersetzen,  welche  sich  eng  an  die  Deutsche  Roichskarte  anschliefst. 
Der  rian  zu  dieser  Karte,  von  der  die  ersten  5  Blätter  (Reichsland)  er- 
schit'iifn  sind,  rührt  vom  verstorbenen  Geh.  Kriegsrat  Dr.  Kaupert.  her,  einem 
her\'orrageudeu  Kaj-tographeu,  der  sich  auch  ein  besonderes  Verdienst  \un  die 
durch  den  prenAisehen  Generatetab  in  Attika  bewiiktsn  An&ahmen  erwoxhen 
hat  Das  Wegenetz  in  Schwan  nnterscheidet  ein-  nnd  iweigeleinge  Haupt-  und 
Nebenbahnen,  noxmal-  oder  sohmalq^nrige  Klein-  und  Strabenbahnen,  sowio 
fiknf  Klassen  von  Landwegen.  In  der  schwarzgdialtenen  Bodenbewachsung  ge- 
langen nur  Flüchen  von  erheblicher  Ausdehnung  zur  Darstellung.  Die  Keichs- 
und  Laiidcpn-Tonzou  Averden  durch  Stich  und  farbig,  die  Rogierungsbezirks- 
und  Kroisgronzcn  nur  schwarz  iu  zusammenhängender  Weise  ausgeführt.  Die 
Gnmdiilsbezeichnungen  sind  recht  klar  und  verständlich,  Abkürzungen  in  den 
Oemeindeodanimen  (10  Schriftgröfsen)  yeimieden,  eine  Herroihebnng  dnreh 
hinzngefttgte  Sdurift  findet  bei  EinaelhQlMi  nnd  Elusem  etc.  nnr  statt,  wo 
es  m^Uch  oder  nach  der  Bedentang  des  Gegenstandes  erforderlich  ist.  Die 
Gewässer  sind  in  Blaudruck  und  die  Tiefenlinitn  ini  Meeresboden  im  An- 
schhifs  an  die  Höhendarstellung  des  Festlandes  bei  6  und  10  m  Tiefe  wieder- 
gegeben. Die  Tbalsohlen  der  Wasserliiufe  erhalten  zur  lasi  lun  Ül)ersicht  der 
(JeliiiKlrLMiedcrung  einen  grünen  Farbenton.  Die  (ielilndedaiiitellung  erfolgt 
in  Brauudruck  und  zwar  —  was  ich  beklage  —  ausschliefslich  in 
Schichtenlinien,  in  welche  an  passenden  Stellen  braune  Httiemahlem  an- 
geschaltet sind.  Bs  werden  im  allgemeinen  Stufen  Ton  20  m  HOhenabstand 
in  vollen  Linien,  die  alle  100  m  verstärkt  sind,  ang^bm;  nur  im  flachen 
GeUlnde  werden  gerissene  10  m  Linien  eingefügt. 

Die  bisher  erschienenen  Blätter  machen,  von  dem  MantrH  der  orographischen 
Zeichnung  abgesehen,  einen  vortrctTlidien  Ilindruck.  Sie  werden  i  wie  alle 
Kartenwerke  der  Landesaufnahme)  hauptsüchlich  von  K.  Kiseuschmidt ver- 
trieben und  beim  Dienstgebrauch  zu  emiäfsigteu  Preisen  abgegeben. 


1)  Die  Erdachse  bildet  die  Kegelachse,  der  Kegelmantel,  dessen  ladiui  veetor 
7S1,16  geographische  Meilen  beträgt,  berührt  die  Erdoberfläche  unter  dem  60.  Breiten- 
grade und  wird  in  der  Richtung  des  30.  Meridians  von  Ferro  nnfpcschnitten  nnd 
in  die  Ebene  ausgebreitet  gedacht.  Die  Ausdehnung  des  dargestellten  Gebiets  er- 
itreekt  rieh  je  14  Grade  muih  Osten  und  Westen  und  vom  60.  Bsxallfll  je  8  beaw. 
5  Orade  nach  Norden  und  Sfldcn.  Die  Eartenblfttter  bilden  Bechtedke  von  84,1S  cm 
Länge  und  23,29  cm  liöbe. 

2)  VgL  auch  „Geographiüche  Zeitechrifl'^  Jhxg.  1900,  8.  4S. 
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Wer  von  den  Lesern  dieser  Abhandlung  in  dw  Lage  ist,  sich  durch 
genaues  Stadium  and  namenflieh  ancli  dnrch  praktisehen  Oebraueh  in  den 
Geist  dieser  widitigston  Kiartenwerice  der  pren&isohen  Landesanftiahme  za  ver- 
senken, die  idi  in  diesem  Überblick  nur  berühren  konnte,  wird  erkennen,  dafs 
dieselben '  saun  gröfstcn  Tril  Vortreffliches  Ineten  und  in  ihren  neuesten  Er* 
seheinungen  jeden  Vergleich  mit  den  hervorragendsten  auslilndischen  Arbeiten 
aushalten.  Dies  gilt  sowohl  hinsichtlich  der  Zweckraäfsigkeit  der  Autnahnie- 
methoden  und  der  Güte  der  Reproduktionsverfahren  als  besonders  der  Kichtig- 
keit,  Klarheit  und  Schönheit  der  Darstellung  selbst.  Aufgabe  einer  neuen 
Zeit  wird  es  sein,  mandierlei  ron.  mir  angedeutete  Yeibesserangen  einsofOhren, 
namenttiob  der  *  beute  TonAgliolien  Horisontalaiifiiabme  ein  ebenbürtiges 
HShenkataster  hinsoiaOgen. 

Leider  mufs  ich  es  mir  hier  Raummangels  wegen  versagen,  selbst  der 
wichtigsten  und  daher  auch  militärisch  hedeutungsvollen  Veröffentlichungen 
anderer  Behörden,  so  des  Ministeriums  der  öft'ontlichon  Arheiten  mit  seinen 
vorzüglichen  geologischen  Eisenbahn-,  Wege-  und  Stromkarten,  so  der  sta- 
tistischen Karten  des  Kultusministeriums,  der  Forstverwaltung  u.  s.  w.  su 
gedenken,  obwohl  die  meisten  derselben  auf  den  pranfiriseheii  Mebtisohbttttem 
und  der  Karte  1 : 100000  sieh  aufbauen.  Aveh  die  toh  je  her  in  Rreiüben 
tüchtige,  dabei  sclbstUndige  Wege  wandelnde  PriTatkartographie  kann 
ich  nicht  einmal  in  ihren  ersten  Erscheinungen  hier  würdigen.  Nur  ein 
Werk  sei  noch  erwfthnt,  weil  es  nicht  nur  auf  der  100  OOOteiligcn  Ooneral- 
stahskarte  fufst,  soweit  sie  zur  Zeit  seiner  Ilerstellung  schon  erschienen  war, 
sondern  auch,  weil  es  eine  derartige  Verbreitung  in  der  Armee  wie  bei  allen 
BehSrdem  des  Landes  gefunden  bat,  dals  es  beinahe  ein  offiiittses,  das  amt- 
liche Militlr-Eartenwesen  passend  ergfnsendes  genannt  werden  kann.  Bs  ist 
das  die  1890 — 95  in  dem  berfihmten  Institut  von  J.  Perthes  in  Gotha  er- 
schienene „Karte  des  Deutschen  Beiohs  auf  27  Blatt**  von  0.  Vogel. 
Sie  breitet  sich  nicht  nur  über  unser  ganzes  Vaterland  aus,  sondern  enthält 
auch  die  westlichen  österreichischen  KronlUnder  und  einen  Teil  des  östlichen 
Frankreichs.  Sic  ist  in  2  Ausgaben  erschienen:  als  politische  Karte,  die  in 
der  Landeseinteilung  bis  auf  die  Kreise  und  Obeiümtor  hinabreicht,  und  als 
impolitisehe,  mit  Waldkolorit  Tenebene.  Die  Wiedergabe  der  Küsten,  der 
YerkehxBwege,  kun  des  gansen  Oerippes  und  der  Sdirift  ist  eine  Tonttj^Uohe 
imd  so  didite  und  larte,  dab  die  E^rte  Shnliehe  Werice  an  Inhalt  weit 
überragt.  PrUchtig  ist  auch  das  Gelände  dargestellt,  in  rotbraunen  Schraffen 
und  beim  Mittel-  und  Hochgebirge  iinter  Anwendung  der  wirkungsvollen 
„schrägen  Beleuchtung''.     Wünschenswe  rt   wären  freilich  mehr  Höhcnzahlen. 

Meine  Darstellung  der  Entwii  kelung  des  {»reufsischen  Mililär-Karten- 
wesens  wüi'de  eine  empfindliche  Lücke  aufweiseu,  wollte  ich  nicht  hier  /.um 
BdüuTs,  gleiehsam  rar  &5nung  des  Gauen,  eines  grofeartigeu  Weikes  ge- 
denken, das  vor  über  einem  Hensehenalter  ein  prenfsisdier  Oeneralstabsoffisier 
snerst  angeregt  bat  und  das  inzwisdben  Ton  internationaler  Bedeutang  ge- 
worden und  einen  wohl  nie  geahnten  wissenschaftlichen  Wert  erlangt  haii 
1861  machte  der  prenfsische  Generalleutnant  /.  D.  J.  Halver  seiner  Regierung 
jien  Vorschlag  einer  mitteleuropäischeu  Gradmessung,  um  eine  möglichst 
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genaue  Kenntnis  tob.  der  Krümmung  der  Erdobeifllclie  wenigstens  im  mitt* 
leren  Europa  und  den  angrenzenden  Meeresteilen  zu  erlaagra.   Bs  war  eine 

Vereinigung  von  Längen-  und  Breit€ngradinessungen,  indem  eine  Xeridiängmd- 
bestimmung  zwischen  Cliristiania  und  Palermo  durch  Längen gradmessnngen 
mit  den  isolierten  russisch-skandinavischen  und  französischon  Meridiantnessungen 
verbunden  werden  sollte;  denn  sie  wurde  von  der  18.") 7  begouueueu  grol'.sen  euro- 
päischen Längcugradmeüäung  Struwe's,  Baeyer's  und  Argelander's  unter  dem 
53.  FsnJlel  etwa  in  der  Bielitung  Waaehaii-Lejden  durcbschnitten.  Der 
urqtrflngUehe  Plan  Baeyer's,  einen  Lnndgflrtel  swisohen  den  Meridianen  Bonn 
und  Königsberg  sn  messen  wurde  bald  erweitert  und  die  Meridiane  Warsohau 
und  Brüssel  als  Grenzen  gewählt^  so  dafs  ein  Fläi  lu  nraom  von  2  900  000  qkm 
festgelegt  werden  sollte.  Schon  1862  fand  eine  Konferenz  prenfsischer,  Oster- 
reichischer  und  sächsischer  Kommissare  in  Berlin  statt,  bei  der  aufser  Baeyer 
auch  der  Direktor  der  Berliner  Stt^rnwarte,  Ür.  Förster,  und  Dr.  Bremiker 
vertreten  waren.  Im  Laufe  des  uUchsten  Sommers  begannen*  die  Arbeiten. 
Als  L&ngenstationen  dienten  in  Preufisen  Breslau,  Leipzig  und  Bonn  zur  Ver- 
bindung mit  dem  englischen  Dreieekanets.  Bei  der  LKnynbeetimmnng  wurde 
die  galvanisdhe  Zeitilbertragnng  angewendet  und  die  Zeitrignile  ohne  Anwen- 
dung von  Relais  immittelbar  gegeben.  In  PreuTsen  gab  es  damals  zwei  grofse 
Transversalketten,  die  eine  längs  der  Ostseeküsto  von  Memel  über  Königs- 
berg nach  Rügen,  sie  sich  an  das  dänische  und  mecklenburgische  Netz  anschlofs, 
die  andere  ging  von  dem  russischen  Anschlufs  bei  Tarnowitz  in  Obcrschlesien 
über  Breslau,  Leipzig,  Cassel,  Bonn  und  schlofs  sich  bei  Maastricht  an  die 
belgisdie  Triangnlation  an.  Diese  Dreiecksketton  wurden  duroh  Meridian- 
ketten verbunden  und  zwar  von  Trunz  und  der  Weidiselmflndung  nach  Thom 
nun  Awsfthlufii  an  Bnftland,  von  Stettin  Aber  Berlin  nach  Leipzig  (mit  Ab- 
zweig nach  der  unteren  Elbe)  und  die  Schumacher*schen  und  Gaufs'schen 
Dreiecke  in  Holstein  bezw.  Hannover.  1864  wurde  in  Berlin  die  erste  all- 
gemeine organisierende  Konferenz  abgehalten,  auf  der  14  Staaten  durrh  21 
Kommissare  vertreten  waren.  Die  wissenschaftliche  Leitung  wurde  einer 
„permanenten  Kommission"  von  7  Mitgliedern  übeiirageu,  deren  ausführendes 
.Organ  das  dureh  A.  E.  O.  v.  80.  Aug.  1865  genehmigte  „ZentralbOrsaii  der 
mittdenropliaeliai  Gradmessung**  mit  General  Basyer  an  der  Bpitae  und 
einem  jlhiliohen  Etat  von  23480  Thalem  war.  1867  fiutd  eine  aweite 
Konferenz  in  Berlin  statt,  und  da  inzwischen  alle  Staaten  Europas,  die  Tür- 
kei und  Griechenland  au.sgenommen,  ihren  Zutritt  erklärt  hatten,  wurde  der 
Name  „Europäische  Gradmessung"  angenommen.  Das  1H69  gegründete 
„Geodätische  Institut"  fauf  dem  Telegraphpiiberge  bei  Pot^sdam)  führte  die 
Arbeiten  des  Zeutralbüi'eauü  aus,  und  sein  Präsident  war  auch  gleichzeitig 
der  des  Btlreaus.  Weitare  Konferenzssi  ftnden  dann  1871  in  Wien,  1874 
in  Dresden,  1877  in  Hamburg,  1880  in  Hlinchen,  1888  in  Rom,  1886  in 
Beriin  stett  Hier  erhielt  das  inzwischen  erheblioh  in  seinem  Wirimngskreia 
erweiterte  rnternehmen  den  Xamen  der  „internationalen  Erdmessung".  Sie 
arbeitet  vor  allem  an  der  Ausgleichung  aller  bereits  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten  der  Welt,  beschäftigt  sich  mit  grofsartigen  geouietrisehcn  Präcisions- 
uiveUements,  um  so  eine  nivelletische  Verbindung  der  Pegelnullpunkte  zu 
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errmehen,  ne  «nmttelt  die  reUtiTen  HeereabtAi«]!,  macht  nmfiusende  Pendel- 
Tersache,  Terwendet  die  Mondbeobechtungen  snr  Erdmessnngf  stellt  Ifafiirer- 

gleichangen,  erprobte  neue  Beobachtungs-  und  Berechnungsmethoden  u.  s.  w.  auf. 
Weifpi-e  Konferenzen  fanden  dann  1889  in  Paris,  1892  in  Brüssel,  1898  in 
Borliu  statt.  Hier  wurde  eine  neue  l'bereinkunft  der  Vereinigung  beschlossen 
derart,  dafs  der  Direktor  des  Berliner  geodätisclien  Instituts  zugleich  Direk- 
tor des  Zfutralbüreaus  ist  (Jetzt  Profesjjur  lieiuiert),  und  dafs  die  wissen- 
enliaftKeheii  Kilfte  und  IGttal  des  Institats  andi  den  Zweimal  der  ISrd- 
mesmuig  dioien.  Das  oberste  und  leitende  Ofgan  der  Erdmewnng  ist  die 
mindeateoe  alle  8  Jahre  sneammentretende  Qeneralkxmferenx  der  Delegierten 
der  beteiligten  Regierungen,  wUhrend  in  der  Zwischenzeit  die  administrative 
Leitung  und  Ausführung  aller  Beschlüsse  das  Präsidium  hat.  Die  jährliche 
Dotation  der  verschiedenen  Erdinessungsstaaten  beträgt,  auf  die  Dauer  von 
10  Jahren  mindestens  GÜOOÜ  ^lurk.  Die  Sitzungen  und  die  Wirksjanikeit 
der  bis  dahin  bestehenden  „permanenten  Kommission''  fallen  also  fort.  Ihre 
Tbätigkeit  iet  anf  das  PrSaidinm  übergegangen.  Im  Deots^en  Bttche  aber 
sind  seit  dem  1.  Jaimar  1897  alle  Staaten,  also  aaeh  FreufiMn,  ans  der 
Verflinigang  ansgesehieden  und  werden  dnreh  das  Deatsehe  Beidi  Tertreten. 

Hiermit  schliefse  ich  diese  geschichtliche  Studie  des  preabiacfaen  Ifilitftr- 
Kartenwesens,  die  beweist,  welches  Denkmal  sich  Preufsen,  seine  Herrscher 
wie  seine  wissenschaftürb  gebildeten  Militärs,  namentlich  der  preufsische 
Generalstab,  in  der  Geschichte  der  Geodäsie  gesetzt  haben. 


Die  BietoltetiMh-westfillMheM  lueli. 

Von  H.  Zondervan. 

Die  zahlreichen  Inseln,  welche  in  einem  Halbkreise,  der  das  caribische 
Meer  vom  Ozean  trennt,  in  nordsüUlicher  Kichtung  aufeinander  folgen  und  als 
die  Kleinen  Antillen  zusammengefafst  werden,  haben  bekanntlich  staatliche  Zu- 
gdilteigkeit  au  TarsehiedaiMi  Mttehten,  England,  Frankrsieh,  den  Niederlanden 
imd  IMbMmarfc.  Von  jeder  der  beiden  Gruppen,  in  welehe  man  diese  Kleinen 
Antillen  meistens  einteilt,  der  der  Inseln  über  dem  Winde  (weil  zuerst  vom 
Ostpassat  getroffen)  and  dei^jenigen  unter  dem  Winde,  gehören  je  drei  Inseln  den 
Niederlanden  an,  und  zwar  von  den  zuerst  genannten  St.  Eustatius,  Saba  und 
St.  Martin  (halb),  von  den  letztgenannten  Cui-a^ao,  Aruba  und  Bonaire.  Dafs 
diesem  niederländischen  Besitztum  im  Auslande  kein  grosses  Interesse  entgegen- 
gebracht wird,  kann  niemand  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt^  wie  wenig 
dies  im  Mütteilande  selbst  dw  Fall  ist  '  Auoh  in  ganz  gebildeten  Kreisen 
hnraeht  hier  in  dieser  Beiidrang  eine  fiut  unglanbliehe  ünkenntnis  und 
OleichgUtigkeit^).    Li  wissensehaftlinher  Beziehung  hat  unsere  Kenntnis 

1)  Der  ventorbene  Dr.  Th.  Ch.  L.  Wijnmalen  ackrieb  zur  Zeit:  „A  la  verit«  ou 
•*vpter^<Hlt  de  tempe  k  tempa  qne  noai  tiwoB  auisi  de«  ooloniee  dans  les  AntUles 

.  .  .  .  Peut-etre  auHsi  la  li>[ui'ur  bicti  cnnnue,  <jui  purte  le  uom  il'une  des  plus  ^Turult  s 
iles  du  groupe,  pourrait-elle  rappeler  de  temps  a  autre  ä  quelqa'un  Texi^teuce  de 
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wenigttens  der  niedertBiidimhfln  &iMbi  unter  dem  Winde  eine  bedeutende 

Erweiterung  erfahren  durch  die  Reise  der  Professoren  der  Leidener  Hoch- 
schule Dr.  K.  Martin  und  Dr,  S.  Suringar')');  auch  die  seit  1897  erscheinenden 
Jaarvorslageu  vau  liet  (leschiod-,  Taal-,  Land-  eu  Vulkenkundig  Genootschap 
te  Willeiiistad  fCuravat))  enthalten  manchen  wichtigen  Beitrag.  Es  soll  an 
dieser  Stelle  der  Versuch  gemacht  werden,  den  Lesern  dieser  Zeitschritt 
in  aller  Ktlne  ein  Bild  von  den  geographischen  sowie  von  doa  wirlsehaft* 
liehen  YerhUltniiwen  dieser  Liseln  Tonaftthren;  dabei  fongen  wir  mit  der 
weitaus  wiofatigsten,  mit  Gnra9ao  an. 

Cnra^ao. 

Der  Namen  soll')  von  den  früheren  Bewohneni  der  Tnsol,  den  Cariben, 
herrühren.  Die  älteste  bekannte  Schreibart  ist  Curasaote  (^Weltkarte  von 
1527j,  was  nicht  Obel  zu  cora  uayu  d.  i.  die  grolse  Anpflanzung 
stiumit;  die  Endung  ote  ist  vielleidlt  spanischer  Herkunft  und  könnte  cum 
Untersdiiede  T<m  der  kleineren  unbewohnten  Lisel  gleichen  Namens  beigefügt 
worden  sein.  Die  Spanier  nahmen  die  Insel  bald  naeh  der  Entdeckung 
Amerikas  in  Besitz  und  1527  wurden  Cura^ao,  Aruba  und  Bonaire  von 
Kaiser  Karl  V.  mit  der  damals  schon  spanischen  Landschaft  CI<no  Turbunden. 
I()'i4  ging  Cnra^an  an  die  Niederländer  verloren.  welHie  es  beim  west- 
fälischen Friedens.schlufs  des  Jahres  1648  behielten.  Von  1 HU7  bis  IHIG 
stand  die  Insel  unter  englischer  Herrschaft  und  kam  dann  wieder  an  die 
Niederlande  surflck.  Ihr  früherer  Wohlstand  war  aber  geschwunden,  teils 
infolge  poUtisdier  Ereignisse,  teils  aus  wirtsdiafUichen  ürsaehen,  und  alle 
Versuche,  die  Ltsel  wieder  sn  einer  dauernden  Blüte  sn  bringen,  sind  bis  jetst 
fehlgeschlagen.  Diese  Blüte  wird  durchaus  von  dem  Handel  bedingt,  und 
die  Insel  schien  sowohl  durch  ihre  Lage,  als  durch  ihre  Küstenbeschaffenheit 
zu  einem  bedeutenden  Handelsemporium  von  der  Natur  vorherbestimmt  zu 
sein.  Den  Hafen  Willenistads  bezeichnet  Martin 'j  als  den  prächtigsten  der 
Erde.  „Die  Natur  hat  hier  einen  Hafen  geschatfen,  wie  ihn  kein  anderer 
Ort  Ton  gleicher  Yortceffliehkeit  besitzen  solL'^    Es  ist  dies  die  geräumige 

notre  possession  coloniale  daas  les  AntiUee.**  BcTue  coloniale  internationale, 

T.  U  (1887),  S.  392. 

1)  Bericht  über  eine  Reise  nach  Niederländisch  VVest-Indieu  von 
K.  Hartin,  Leiden  1886 — 1888,  und  von  demselben  Yerfaner:  West-Indigche 
Skizzen.  Leiden  1887,  gl<'irhlaiit<'n<l  mit  Hd.  I  der  erstgenannten  Arbeit.  Der- 
selben i«l  ein  Litteraturverzeichuitt  der  iuseiu  Cara9ao,  Aruba  und  Bonaire,  1718 
faia  1886,  beigegeben.  Sehr  ausfOhrlich  wurde  die  Littorator  Amtlicher  niederiHndiach 
west-indischen  Inseln,  dabei  auch  viel  ungedrucktes  Material,  erOrtert  von  Ür.  Wiju- 
malen  in  der  sub.  1  genannten  Revue.  Femer  »ei  hier  verwiesen  auf  A.  Hartmuun'a 
Rexicrtorium  op  de  Literatuur  betreffende  de  Nederlaudsche  Kolouieo, 
u.  8.  w.  n.  West-Indie,  1840—189:^,  Haag  1895,  sowie  auf  den  Catalogns  der 
Ncderlandsche  West-Indische  Tentoonsteiling  te  Haarlem,  Ansbttdan 

1899. 

2)  [YgL  auch  E.  Martin,  Zur  IVage  nach  der  Entstehung  des  ost-  und  west- 
indischen Archipels,    (ieogr.  ZeitHcbr.  TT,  1896.  S.  361    78.  I).  II.J 

3)  Laut  einer  Mitteilung  von  Pro£  Dr.  Emst  in  Caracas  an  Prof.  K.  Mariin. 

4)  Bericht,  1.  c.  I.  S.  110. 
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St  AnxM-Bai,  durch  eineii  Kanal  mit  dem  dalunter  gelegenen  Sdiottegat 
verbunden.   Die  Bai  hat  eine  zwischen  1 1  und  15  Faden  schwankende  Tiefe, 

die  Schifte  liegen  hier  durchaus  sicher  und  ganz  ruhig;  zum  Ein-  und  Aus- 
laden  bietet  sich  vorzügliche  rrelegenheit  dar.  Die  Stadt  selber  hat  eine 
schöne  Lage  und  wird  von  der  Bai  in  zwei  Hälften  geteilt,  Willemstad  im 
0.  und  Otrabanda  im  W.,  zwischen  denen  zahlreiche  von  Negern  und  anderen 
Farbigen  geführte  Ruderboote,  sowie  eine  DampffÜhre  die  Verbindung  unter- 
halten. Eine  Vorstadt  genannt  Sdiadoo  liegt  nw.  Yoa  Willemstad  und 
wird  Ton  ihr  durch  die  Lagune  Waaigat  geschieden;  eine  andere,  Pietwmaay, 
ddmt  sich  we&t  nach  Ost  längs  des  Meeresstrandes  und  südlich  von  diewr 
Lagune  aus;  1877  wurde  sie  bei  einem  Orkan  zum  gröfsten  Teile  ven^üstet. 
Endlich  giebt  es  noch  einen  Stadtteil,  Punda.  Willemstad  ist  der  Geschälts- 
teil  und  macht  keinen  erfreulichen  Kindruck,  denn  neben  den  wenigen  Haupt- 
strafsen  mit  ihren  dicht  gedrängten  stattlichen  Häusern  giebt  es  Dutzende 
▼on  elenden,  schmutzigen  Gafschen;  die  Strafseu  sind  imglaublich  schlecht 
gepflastert,  kein  Baum  sdiUtzt  gegen  die  glühenden  Simnenstrahlen,  und  neben 
eutselnen  sdiflnen  Gehttudoi  eriuben  sidi  zahhrdehe  Hfltten.  Crirten  giebt  es 
nur  in  den  Vorstädten.  Die  Stadt  besitzt  eine  Hypothekenbank,  eine  Spar- 
kasse, ein  vortrefflich  eingerichtetes  Spital  und  eine  gute  Quarantaine- 
einricbtunf,';  sie  hat  elektrische  Beleuchtung  und  Telephon,  ist  auch  an  das 
Telt'grapheiinetz  angeschlossen.  Das  Fort  Amsterdam  schützt  die  Stadt.  Die- 
selbe enthält  etwa  die  Hälfte  der  Uesamtbevölkerung  der  Insel,  deren  Zahl 
am  1.  Januar  1899  29  718  betrug*).  AuTser  Willemstad  giebt  es  keinen 
grOAeren  Ort  auf  Oura^ao,  ja  sogar  kein  eigentlidies  Dorf,  dag^n  findet 
sieh  eine  hedeutende  ZaU  Plantagen  Uber  die  ganze  Luiel  serttreut.  Jede 
deitelben  enthält  ein  Hauptgeh&nde,  umgeben  von  einer  geringeren  oder 
gröfseren  Zahl  elender  Strohhütten,  welche  den  Arbeitern  (Negern)  zum  Auf- 
entbalte dienen.  Vergebens  sucht  man  aufserhalb  der  Stadt  nach  einem 
Wirtsliaus;  auch  ist  kein  einziges  Fuhrwerk  oder  Pferd,  nicht  einmal  ein 
armseliger  Esel  zu  mieten. 

In  den  Toriungduodflii  Jahrimnderten  wurden  die  günstigen  natürlichen 
Verhtttnisse  Gurafaoe  Ahr  den  Handel  in  üurmn  ToUen  Um&nge  an^genutat 
So  lange  nimlich  Sfld-  und  Zentral-Amwika  den  Spaniern  gehörten,  waren 
die  Häfen  dieser  Länder,  wie  s.  B.  la  Guajra,  Porto  Gabello,  Coro,  Maracalbo 
und  St.  Martha,  dem  Namen  nach  fOr  alle  nicht-spanischen  Schiffe  geschlossen, 
wurden  aber  thatsächlich  von  Cura<;ao  aus  regelmäfsig  besucht,  so  dafs  diese 
Insel,  genauer  die  Hauptstadt  Willemstad,  der  Markt  wurde  sowohl  der  Kin-, 
als  der  Ausfuhrproduktt  der  beua('hbart.en  Küstenländer.  Der  Abt  Kaynal 
bezeichnet  daher  Curayao  „als  das  gröfste  Warenlager  und  die  ausgedehnteste 
Vorratdounmer  für  alle  handeltreibenden  V(dker^^.  Na«sh  Teenstra*)  er- 
reidite  der  Handel  gegen  1780  seinen  HOhepnnkt  infolge  des  Krieges  xwiiMihen 
En^^d  und  seinen  amerikanischen  Kdonien.  Damals  genflgfce  der  gertumige 

1)  Koloniaal  Yerslag,  1899. 

2)  BeschrijTing  der  Beide  Indien,  Bd  IV    S  349. 

.H)  Bekiiopte  bescbrijving  van  de  Nederlandsch  overseesche  besit» 
tingen  door  M.  D.  TeenHtra,  Groningen  1802,  Bd.  I.  S.  274. 
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BüSaa  Willemstadfl  oft  nichts  um  alle  Sdufie  au&Dnehmen;  und  emmal  segelteii 
68  grofse  KaufSüirer  mit  voller  Fracht  gleiehioitig  nach  dem  Mutfterlando, 

um  von  dort  aus  mit  reicher  Ladung  wieder  zurückzukehren.  Der  englisch- 
niederländische  Krieg  der  Jahre  1780 — 1784,  die  darauffolgenden  politischen 
Wirren  in  dem  Mutterlande,  die  Unruhen  und  die  Handelsspeire  <lcr  napoh-o- 
nischen  Zeit  und  endlich  der  zeitweilige  Verlust  der  Insel  an  die  Unten 
maditeii  diesem  AuÜBohwung  ein  Ende.  Als  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
dia  spwriaehan  Kolonieii  nach  jahrelangem  Uotigaa  Kampfe  ihre  Unabhftngig- 
kait  eriwlteii  hatten,  worden  lie  hald  von  den  Sohiffm  der  verBchiedenm 
handeltreibenden  Nationen  besucht,  welehe  in  den  Eflstenstädten  ihre  eigenen 
Warenlager  gründeten,  wodurch  CuraQao  seine  Bedeutung  als  Handelaemporium 
einbüfste.  Die  dazu  günstiger  gelegene  dänische  Insel  St.  Thomas  wurde  die 
Haltestelle  der  Dampfer,  und  es  nützte  nichts,  dafs  Cura^ao  1825  zum  Frei- 
hafen erklärt  wurde.  Die  Insel  ist  heutzutage,  erklärte  Teenstra  gegen  Mitte 
dieses  Jahrhunderts'),  „ein  einsamer,  öder  Fels,  auf  welchem  man  allerorten 
Armut  und  YerlUl  erUidd**.  Nor  dann  nnd  wann  lebte  der  Handel  anf 
kurze  Zeit  wieder  anf  infolge  der  ewigen  rtaatüchen  Wimn  in  dem  benach- 
barten YeneBuela.  Die  Insel  bildete  nämlich  von  dem  Freiheitskriege  zu 
Anfang  dieses  Jahriiunderts  an  eine  Zufluchtsstätte  fOr  die  politischen  Flücht- 
linge dieses  Staates,  sowie  auch  der  übrigen  Nachbarstaaten.  Hier  sammelten 
sich  die  Glieder  der  besiegten  Partei  allmählich  an,  bis  sie  sich  kräftig  ge- 
nung  fEihlten,  einen  neuen  Staatsstreich  zu  versuchen.  Dazu  waren  nun 
Waffen  nOtig;  die  jedesmalige  Begierung  brauchte  dieselben  eben  aeiir,  und 
ao  trat  Cnra^ao  für  beide  FUKtmen  ala  Waffen]ieferant  auf^  womit  groÜMr 
Gewinn  gemadit  wurde,  denn  „die  Menge  tou  Walfon,  weldie  in  den  Bepu- 
bliken so  zu  sagen  verschlungen  wird,  ist  unerhört  grofs"').  Dafs  diese  un- 
lautere Erwerbsquelle  zu  vielen  Streitigkeiten  mit  der  Regierung  Venezuelas 
geführt  hat^  ist  klar,  und  seit  1870  nahm  der  Handel  in  Waflen  denn  auch 
sein  Ende.  Neue  Hort'nung  erregte  da.s  Panama-Kanalprojekt,  indem  bei  der 
gflnstigen  Lage  Cura<;ao$  die  Vollendung  dieser  Arbeit  die  Insel  höchst 
wahrscheinlich  aus  ihrem  Todesschlaf  geweckt  haben  wftrde*).  Bs  tollte 
aber  andera  kmnmen  und  bei  dar  jetngen  Saddage  ist  keine  Hebung  des 
Handels  an  erwarten^). 

Dies  ist  um  so  bedauernswerter,  weil  keine  Aussicht  da  ist,  dafs  Acker- 
bau oder  Viehzucht  in  grofscin  Sfilc  jemals  bedeutende  Erwerbsquellen  bilden 
werden.  Sowohl  die  Hodeiil)e>(  harteiiheit,  als  die  klimatischen  Verhältnisse 
lassen  dies  von  voruhereit)  als  uumöglicb  erscheinen,  was  aus  der  folgenden 
Darstellung  bervorgehn  wird. 

Auf  Grund  des  Bodenreliefs  lälst  sich  die  Insel  Cura9ao  in  awei  Teile 


1}  Ttoenstra,  I.  c,  Bd.  n.  8.  708. 

9)  Is  Cnrafao  te  koopv  door  A.  M  Chumaceiro,  Haag  1871*,  S.  U. 

3)  Eigen  Haard,  Jhrg.  lb»2.  Curafao  en  Panama  door  J.  Kuypen, 
S.  168  ff. 

4)  Die  Einfiihndlle  <fc  1%)  beliefen  sich  1874  auf  76  067  Gulden,  187»  nur  auf 
50  714  <;m  ,  188;)  /fi  1",  %^  nur  auf  41619  Old.,  welcher  Betrag  gegen  1%  nur 
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gliedern,  einen  westlichen  höheren  und  einen  östlichen  niedrigeren,  welche 
durch  einen  schmalen  Landstrich  verbunden  sind*).  Der  höhere  Ahsclinitt 
wird  das  „Bonedengedeelte"^,  der  niedrigere  das  „Bovengedeelte**  genannt,  Be- 
nennungen, wildie  siioli  raf  die  Lage  unter  und  Uber  dem  Winde  beziehen. 
Lrn  ffimedei^g&MUf*  imd  swaar  im  NW.  liegt  der  KulndnatioiiBpiuikt  der 
gunen  LiBel,  der  flehar^gratige  8i  Caunetoffel  (876  m),  an  den  ndi  nadi 
W.  zu  eine  Reihe  niedrigerer  Höhen  anschliefst.  Südöstlich  vom  St.  Chri* 
Stoffel  liegt  der  Tafelberg  St.  Hieronimo  (218  m),  abermals  sftdöstlieh  von 
diesem  der  kegelförmi^'e  St.  Antonieberg,  nur  wenig  niedriger.  Im  übrigen 
giebt  es  in  diesem  Teile  der  Tnsel  nur  Hügel,  welche  durch  Hache,  mnlden- 
förmige  Th^er  getrennt  werden.  Weniger  hoch  ist  das  „Bovengedeelte*',  wo 
die  liedmitendsla  Biliebang,  der  Oost-BeinpoBt^  elwa  100  m  erreicht,  wShrend 
aonat  das  Linere  ron  einem  Httgellande  gebildet  wird,  Tielerorte  nnr  20  oder 
sogar  woüger  Meter  hoch,  „dessen  sufle  Wellen  an  das  Bdiel  unsnes 
Diluviums  erinnern".  Bedeutendere  HOhen  sogt  das  Ktlstengebirge^  welches 
mit  sehr  geringen  Unterbrechungen  die  ganze  Insel  gürtelartig  umsSnmt. 
Der  Priesterberg  (NW.  von  Willemstad)  hat  129  m  Höhe,  der  TafVlIxT^r  ('an 
der  Fuikbai)  wird  Rotrar  von  Martin  auf  200  m  geschätzt.  Überall  besitzt 
dsm  Ku.steugebirge  landeinwärts  8ckrotf  abfallende  Wände  and  föllt  ebenso 
nach  dem  Heere  xa  moisteds  in  mehreren  schroffien  Temssen  ab,  aus- 
genommen an  der  Sftdkflste  von  Ost-Gorafao,  wo  der  Abfall  yiel  weniger 
steil  ist  Enrae,  senkrecht  sur  KUste  gerichtete^  von  sehroffen  Winden  be< 
grenzte  Th&ler  zerlegen  das  Gebirge  in  eine  Äniahl  von  unbedeutenden, 
häufig  sargfiinnigen  Höhen.  Diese  Thäler  veranlassen  an  mancher  Stelle  die 
Bildung  eines  kurzen  Kiinals,  welcher  eines  der  vielen  ,,Rinnenwäl.sser"  (Seeen) 
mit  dem  Ozean  verltinilt  t.  Unter  den  Ebenen  von  Cura(,ao  ist  nur  diejenige 
im  0.  des  Tafelberges  au  der  Fuikbai  von  einiger  Bedeutung. 

An  d«n  Aufbau  der  Insel  neihmeit  Diabase  den  weeentlichsten  Anteil, 
denn  nidit  nur  bestehen  fiwt  sSmfüdie  Yom  Kllsteagebiige  eingeschlossenen 
Hlkgel  ans  diesem  Gestein,  sondern  es  werden  audi  die  das  ICeer  begleitenden 
HShen  zum  Teil  aus  ihm  zusammengesetet.  Vereiniett  treten  Quarzgange 
von  geriiigi  r  MUchtigkeit  im  Diabase  auf.  Beim  Küstengebirge  befinden  si(^ 
nahe  dem  Gipfel  am  Inneurande  Diabase  und  Kalke  in  immittelbarem  Kon- 
takte; am  Fufse  des  seewärts  gekehrten  Abhanges  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Hier  schaltet  sich  zwischen  beiden  Formationen  noch  eine  aus  unreinen 
Kalken  und  Konglomeraten  bestehende  Sohichtenreihe  ein.  An  der  Bildung 
des  nfircUidien  Klistaigebiiges  ndunen  cretaoeisehe  Sduobten  denselben  Anteil, 
wi«  es  die  Diabase  im  afidliclien  Ktkstengebii<ge  fhnn.  Vor  allan  in  dem 
westlichen  Teile  Cura^aos  erreichen  die  cretaceisdicn  Ablagerungen  eine 
groiee  Mächtigkeit  und  aeigen  sehr  komplixierte  LagemngSTeihftltnisse*).  Die 

1)  Ich  folge  hierbei,  sowie  bei  der  Darstellung  der  geologischen  YerhälimBse, 
der  vonfigliehtti  Arbeit  Mertm's,  Berieht,  1.  e.  Zweiter  Teüt  Geologie. 

2)  Martin,  Bericht,  II  S  34.  j?laubt,  dafa  die  Rndifltenkalke  von  Curapao 
derselben  Sohichtenreihe  angehören,  wie  die  Kiedelachiefer,  Sandsteine,  Mergel  und 
Konglomerate,  und  iMßi  alle  diese  Ablagerungen  als  Kreidefomiation  zn  be- 
seic^men  sind. 
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Diabase  enthalten  Kupfererze,  welche  aber  nicht  abbauwüriUg  sind.  Wahr- 
scheinlich repr&sentieren  die  DialMMe  d«8  Ütera,  di«  Kreideschichten  das 
jüngere  Gebirge  Cura9aoB. 

Die  Lage  der  Luel  llbfe  auf  ein  teopisohes  Klima  ■chliefaen,  und  wirk- 

Hch  hat  dieselbe  das  ganze  Jahr  hindnroli  eine  hobt-  Temperatur,  obwohl  die 
HitaHi  durch  die  beständig  vom  Meere  wehenden  Winde  geni&rsigt  wird. 
Wahrend  dreiviertel  des  Jahres  herrschen  Nordost(Passat)windo,  in  den 
Monaten  November,  Dt/AMiiher  und  Januar  treten  Nordwinde  auf.  Auch 
mitten  am  Tage  ist  die  WUrme  sehr  gut  erträglieh  und  des  Nachts  kann 
es  sogar  kühl  sein.  ObwoU  im  Gebiet  der  Cyklone  gelegen,  treten  die  ge- 
Archteten  Hunrieane  Weitindiene  nur  selten  aii£  Dae  Klima  gilt  als  Bthr 
gesund'),  epidemiadie  KranUieiten  find  selten  und  das  geftirchtete  gelbe 
Fieber  {ordert  nur  dann  und  wann  ein  Opfer,  tritt  aber  niemals  epidemisch 
auf,  wozu  die  hygienische  Fürsorge  der  übrigkeit  das  Ihrige  beitragen  mag. 
Ungünstig  sind  hingegen  die  Niederschlagsverhaltnisse,  denn  wenn  es  auch 
keinen  Wassermangel  in  hygienischem  Sinne  gie])t,  die  jährliche  Trocken- 
periode von  8  bis  9  Monaten,  während  welcher  meistens  kein  Tropfen  Regen 
fUllt,  ist  dennoch  ein  wahres  üimUlck  ftlr  die  Lisel,  und  wenn  —  m»  das 
Öftars  gesohieht  —  die  Begenieit  gttnslich  ausbleibt,  oft  jahrelang  auf  sieh 
warten  libt,  ist  das  Los  der  Bewohner  ein  redit  trauriges').  Auf  den 
Naohbarinseln  Aruba  und  Bonaire  sind  übrigens  die  Niederschlüge  ebenso 
selten  wie  auf  Cura^ao.  Selbst  sehr  feuchte  über  die  Eilande  hinziehende 
Luftströme  bringen  nur  ausnahmsweise  Kegen,  da  die  erforderliche  Abkühlung 
nicht  nur  feblt,  sondern  sogar  eine  btdentt'nde  Hitze  von  den  kahlen  Felsen 
ausstrahlt,  welche  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luit  noch  verringert,  „^^er 
Mangel  einer  dichten  Yegetatt<msdeeke  als  Folge  der  Begenannut  ist  gleich- 
zeitig eine  der  ürsaohMi  der  letiteren.  Man  sieht,  wie  die  Widken  heran- 
treiben, um  in  der  B^el  seheinbar  enqKnrsusteigen,  sobald  sie  die  falsige, 
stark  erhitzte  Küste  erreichen;  ahn-  während  auf  dem  östlichen  Teile  der 
Insel  kein  Regen  eintritt,  erfolgt  dann  im  W.  nicht  selten  noch  ein  Nieder- 
schlag, wahrscheinlich  eine  Folge  sowohl  der  dichteren  Pflanzendecke,  als  der 
gröfseren  Bodenerhebung."  Zu  Zeiten  fallen  indessen  ganz  ungeheure  Regen- 
mengen. Es  kommt  vor,  dals  dieselben  m  au  einem  Tage  betragen,  „so 
daTs  sogar  wiedeiholl  Lente  vor  den  absMmeaden  Wasserfluten  sieh  auf 
^knme  retteten**^  Leider  wird  von  dieser  Begnimenge  ein  bedeutender, 
Tielleieht  der  bedeutendste  Teil  vom  Boden  eingesogen,  um  in  der  Tiefe  xum 
Ifeere  abzuströmen,  so  daTs  davon  der  Insel  nur  sehr  wenig  zu  gute  kommt. 

Dafs  es  bei  den  obwaltenden  klimatischen  VerhlUtnissen  auf  Cura<,'ao 
keine  ständig  tliefsenden  (Jewässer  giebt,  noch  geben  kann,  ist  klar.  Al>er 
auch  die  Zahl  der  Quellen  ist  beschränkt,  und  sie  sind  überdies  wasserarm. 

1)  ,Jie«  malades  de  toos  lea  pays  nennent  Ut  ponr  te  fetablii",  heibt  et,  wohl 

nicht  ohne  Übertreibung,  in  der  Revue,  1.  c.  8.  416. 

2)  Der  Verkauf  von  Triutwasser  gehört  sogar  zu  den  Erwerbsquellen  auf  der 
Iiuiel.  In  der  Stadt  giebt  ea  Cisiemen,  aufserhalb  derselben  int  m&n  hauptsächlich 
auf  die  Braunen  angewiesen. 

I)  Martin,  Bericht,  L  o.  n.,  8. 114. 
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Versuche  zur  Auffindung  weiterer  Quellen  werden  sowohl  hier  als  auch  auf 
den  Nachbarinseln  Aruba  und  Bonaire  von  Martin  fttr  nntslos  gehalten  und 
können  höchstens  in  Ost-Curavao  g«'linpen 

Die  Pflanzen-  sowohl  als  diK  Tierwelt  wird  von  der  ungeinein  fn*<^rsen 
Dflnre  stark  beeiuilufst.  Zwar  wird  in  der  liegenzeit  plötzlich  die  ganze 
Lrael  mit  MUicliem  Grttn  bedeckt,  es  kSnnen  aladann  aber  nur  niedrige 
Fflansoi  xor  Entwickelung  kommen  und  auch  diese  nicht  emmil,  wenn  ^ 
R^gnueit  ganx  fiortllUlt.  Am  üppigsten  ist  der  Pflansenwuehe  noch  in  der 
Umgegend  des  Christoffelbergs,  wo  es  auch  mehr  regnet,  tind  wenn  auch  der 
Reichtum  an  Pflanzen  hier  ebenfalls  nicht  solir  grofs  ist,  Cactus  und  Dividivi*) 
zudem  hier  so  gut  wi«-  ülH'rall  die  Oberhand  hab^Ti ,  so  gie})t  es  doch  Wi-iic 
'  Strecken,  di«'  in  «It  r  Tlmt  von  Gebüsch  bedeckt  sind.  An  allen  übrigen  Orten 
und  vor  allem  im  iuuern  von  Ost-Gura^ao  ist  das  Landschaftsbild  von  einer 
„geradem  unerträglichen  EintSnigkeil^.  Li  der  Gegend  des  Küstengebirges 
fehlt  es  xwar  nidit  an  landschafUiehen  Schönheiten,  aber  der  Mangel  an 
BKimMwi  «ad  anderon  Pflanzen  macht  sich  hier  eben  so  sehr  geltend.  Ein 
paar  Mahagonibäume  am  Westufer  des  Hchottsgat  gelten  schon  als  eine 
Sehenswürdigkeit,  „denn  in  der  Regel  bemerkt  man  nicht  viel  mehr  als  haus- 
hohe Cereen  oder  krüppelige  Bllumr  von  kaum  mehr  als  5  m  Höhe,  unter 
denen  der  Dividivi  (Libidibi  cormria)  genannt«  vor  allem  vertreten  ist. 
Selbst  die  einzelnen  übenuäfsig  lang  aufgeschossenen  Palmen  vermögen  den 
Blick  nicht  sn  ftsseln,  da  sie  die  Blfttker  infolge  der  grofsen  DOne  stets 
bald  Teriiflran.  Vielleicht  sieht  man  auch  auf  ein  ansgiBdehntes,  eintöniges 
Aloefeld  oder  man  entdeckt  am  üfersaume  ein  schmales,  niedriges  und  ver- 
krüppeltes Manglegebüsch."  Xnr  in  der  unmittelbaren  Nahe  der  Plantagen 
giebt  es  BaumgUrten,  welche  ihre  Exi.stenz  dem  Fm.stande  verdanken,  dafs  das 
verwitterte  Erdreich  in  den  „Kuinnien"  (tiefer  gelegenen  Stellenj  des  Landes 
zurückgehalten  und  bei  etwa  fuileudem  Kegeu  sehr  reichlich  unter  Mithilfe  künst- 
licher Anlagen  bewässert  wird^).  Dort  sieht  man  Mangobäume,  Cocos-  und 
Dattdpalmen,  femer  die  so  gesöhltsten  Orangen  von  Ourayao,  weldie  mit  im- 
slglidun  Mflhen  durch  tigliches  Begieboi  in  der  Troekenseit  erhalten  werden, 
und  manche  andere  Nutzbftume.  Wirklich  blfihende  Hantagen  sind  aber  ftullMrst 
selten,  denn  nicht  nur,  dab  nicht  daran  gedacht  werden  kann,  Handels- 
produlcfe  in  bedeutender  Men^ro  zu  kultivieren,  soear  ein  grofser  Teil  der 
Nilhd'riii  lite  t'ilr  die  Bewohner  der  Insel  mufs  ein^^etiilirt  werden.  So  ist  der 
Ackerbau  bei  den  Plantagen  beschränkt  auf  eine  Maisart,  Erdfrüchte  und 
einielne  gemeine  Gemttsearten,  nebst  Melonen  und  anderen  Obstgewächsen. 
Sogar  die  Aloesucht  hat  man  grOfsteuteils,  die  Gochenillesudit  gimiich  nach 
jahrelangen  Yersuxdien  au^ben  müssen.    Yergebens  hat  auch  die  Begierung 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  II.,  8.  118. 

*2)  Der  Dividivi  ist  ein  Strauch,  welcher  auf  Ourarao  wild  wächst  und  dessen 
Hülsen  zum  Gerben  verwendet  werden.  Sie  euthaiteu  viermal  su  viel  Gerbtttoif  als 
Eichenrinde,  fordern  hingegen  zur  Bearbeitung  nur  einen  Drittel  an  Zeü  Die  HAImb 
jrerden  hauptHÜchlieh  narh  Nordamerika  und  Englantl  ausgefiihrt. 

3)  Auf  vielen  Plantagen  hat  man  Steindämme  angelegt  um  das  zu  schnelle 
Abfliefsea  dee  NiedenohliigBwassais  sa  v^iUnden. 

89* 
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zw  wiederholten  Malen  versucht  den  Ackerbau  zti  heben,  zumal  da  W  nach 
der  Aufhebung  der  Sklaverei  (1863)  an  Arbeitskräften  fehlt. 

Das  tierische  Leben  ist  ebenfalls  wenip  mannigfaltig.  Sänger  sind 
äufserst  spiirsain  vertreten  durch  ein  kleines  Kaninchen  sowie  dureh  die  ge- 
utine  Wandenratte  und  die  gewöhnliche  Hausmaus.  An  Vögeln  müssen  er- 
wlhnt'  werden  die  Fanldoteii,  der  tjutjubi,  wahndteinlicli  ein  Vogel  aus 
der  FkniUie  der  Droeaebii  üanner  kleine  Felsenttlubefaen*  und  Kc^liris.  ZaU> 
reieh  sind  die  Eidedisen,  wlhrand  am  Slnoide  vid»  Mnsdieln  und  KoraUen 
leben. 

Der  Viehbestand  leidet  ebenfalls  unter  der  grofsen  Dürre,  welche  manch- 
mal ganze  Herden  durch  Wassermangel  zu  (irunde  gerichtet  hat.  Am  besten 
gedeiht  noch  eine  besondere  Ziegenart  (Kabriet),  welche  im  schlimmsten  Fall  * 
sich,  ebenso  wie  die  Esel,  mit  dem  Innern  der  Cactuspflanze  n&hrt^).  Da- 
neben giebt  es  Sdiafii,  Eael,  Schweine^  Binder  nnd  P&rde.  Letiftere  finden 
allein  Yarwendung  nun  Reiten  und  nun  Ziehen  der  Wagen,  wihrend  die 
Esel  zum  Tranaport  der  Früchte  verwendet  werden.  1898  gab  es  auf  Cura^ao: 
245  Pferde,  3039  Esel,  158  Maulesel,  2847  Binder,  36668  Ziegen,  20994 
Sehafe  und  2012  Schweine'). 

ünttT  «It  n  Krtriippn  der  Insel  hat  eine  Zeit  lang  l'hnsphat  die  Haupt- 
rolle gespielt.  Aulaugs  1871  wurden  die  ersten  Ablagerungen  auf  der  un- 
bewohnten, im  SO.  Cura^aos  gelegenen  Insel  Klein-Cura^ao  entdeckt,  während 
sie  vordem  auf  den  Inaein  unter  dem  Winde  nicht  bekannt  waren*).  1874 
erfolgte  die  Entdeckung  der  Lager  von  8i  Barbara  im  l^elbeige  an  der 
Fuikbai,  welche  einen  ungeheuren  Beiditum  dieses  Minerals  enthielten.  Die 
Ausfuhr  —  sowohl  von  Oura^o,  als  von  dem  benachbarten  Aruba  — ■  stieg 
derartig,  dafs  die  von  diesem  Priiduktt^  erhobenen  Abgalicn  im  Stande  waren 
das  (Tleichgewicbt  aufrecht  zu  erhalten  zwischen  den  Kinnahnien  und  Aus- 
gaben dieser  Inseln,  welche  bisher  (und  ebenfalls  wiederum  nachher)  nicht 
ohne  Zuschuls  seitens  des  Mutterlandes  leben  konnten^).  Leider  sind  seit 
einigen  Jahre  die  Ifteise  dieses  Minerals  in  Europa  so  stark  gefallen,  dafli 
die  Ausbeute  auf  Gura^ao  seit  1896  ins  Stocken  geraten  ut  und  auch  auf 
Aruba  nichts  mehr  zu  bedeuten  hai  Hingegen  bleibt  die  Salzproduktion,  die 
in  abgeschlossener  Teilen  der  Binnenmeere  durch  Verdampfimg  stattfindet» 
von  Bedeutung  und  bisweilen  besteht  in  ihr  der  Hauptertrag  einer  Plantage, 
so  dafs  man  von  „Salzplantagen*'  redet. 

Obwohl  das  beiuiclibarte  Meer  reich  an  vorzüglichen  Fischen  ist,  hat 
der  Fischfang  so  wenig  zu  bedeuten,  dafs  sogar  zum  eigenen  Bedarf  grolse 

1)  S.  van  DisAcl,  Het  eil  and  Curafao,  1867. 

2)  Koloniaal  Verslag,  1H99. 

8)  De  natuurlijke  hulpbronnen  van  de  kolonie  Cnra^ao  deor  A.  Ml 
Chnmaeeiro  As.,  &ag  1879. 

4)  Noch  1881  betrugen  die  Ausgnlien  599  224,  die  Einnahmen  423  341  Gulden, 
so  dafs  das  Mutterland  mit  176  ÜH'A  Gulden  subvenieren  mufste.  1882  betrugen  die 
Ausgaben  669144,  die  Einnahmen  686  686  Gulden.  Einige  Jahre  blieb  nun  da« 
Verhältnis  ;^'nnstig,  obwohl  dio  Aiisi^mben  stiegen,  188ß  z  H  011  «Mfi  Gld  betrugen. 
Allein  die  Aruba-Phospbat  Gesellschaft  bezahlte  aber  an  Kom^»tion»gebühren  1888 
mehr  als  SO« 000,  1888  mehr  als  JMOOO  Old.! 
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Mengen  getrockneter  und  gesalzener  Fische,  vor  allem  aus  Nord- Amerika 
eingeflllirt  wwdfln  mftum.  Ebamo  'wenig  gieM  ei  «ben  wsmuanmim 
IndasfariMweig;  denn  im  Strohflediten  wurde  die  Inael  nm  den  beitMlibarten 
FatUande,  fndieMiidin  tool  Fuuuna,  flberflflgett,  und  aneh  die  Zigarren» 

ffcbrikation  hat  ein  Ende  genommen.  So  bleibt  als  Haupterwerbsquelle  nur 
der  Hiuulei  fllnig,  dessen  Umfiuig  die  folgenden  Zahlen  klar  nacben  mSgen. 

Bingelanfeiie  Sclufe:  Binfohr  in  Gulden; 

1896  1200  mit  1  328  n52  (^bm  Tonnengebalt         2  062  668 

1897  1173    „    13(11084    „  „  2  679  926 

1898  1074    „    12G6  679  „  1  960070 

AufstT  Salz  wi-rdeii  hauptsächlich  ausgeführt  Dividivi,  Orangen,  rotes  Farb- 
holz ( Hiuanatoxylon ),  Aloohol/  und  ZiegcntVlle. 

Zum  Schlüsse  sollen  einige  Notizen  über  die  Bevölkerung  gebracht 
werden.  Dieselbe  beetolii  ans  Weiben,  Negern  und  Ifischlingen,  und  awar 
sind  nadi  Marlin  unter  den  Farbigen  die  letsteren  so  sehr  TOKhensehend, 
dafii  man  Mflhe  hat^  noch  einen  echten  Neger  su 'finden.  DaA  das  nieder- 
ländische Element  schlecht  vertreten  ist,  ärfaeOt  daranSi  dafs  es  1884  auf 
allen  niederländisch  westindischen  Inseln  zusammen  nur  300  Xifderlllnder 
gab.  Daher  ist  auch  das  NiedcrlUudisch  wohl  die  Amtssprache,  wird  aber 
in  West-Indien  viel  weniger  gebort  als  spanisch  und  englisch;  auch  französisch 
und  deutsch  werden  viel  gesprochen.  Ini  vertrauten  Verkehr  bedient  man 
sieh  auf  Gora^ao  in  weitaus  den  meisten  FUlen  des  PapiamentO|  der 
Sprache  der  niederen  YolksUasse,  nach  Wünmalen  ein  (Semisch  von  allen 
mSglichen  lebenden  Sprachen,  fjhtia  lequel  toutefois  predominent  le  portugaisi 
Fespagnol,  le  fran^ais  et  le  hollandais  avec  quelques  ezpressions  africaines. 
C'est  du  resfe  iin  lanpimge  peu  developp^  qu'on  parle  presque  SU  chantant, 
avec  des  intlexions  de  voix  intinies"'). 


Den   Gang  der 

Bevölkerung  im  Laul'u  dieses 

Jahrhunderts 

folgende  Zahlen: 

Jahr. 

Wei&e. 

Freie. 

Sklaven. 

Summe. 

1815 

2781 

4003 

6026 

12  840*) 

1838 

2602 

6  531 

5894 

15027 

"  1849 

10892 

5638 

16  530 

1865 

19  864 

1875 

23  972 

1884 

25  015 

1898 

29  558 

Von  den  29  558  Einwohnern  im  Jahre  1898  gehörten  12  975  zum 
mSnnlichen  und  16583  sunt  weiblichen  Geschlechte.    Nach  den  Konfessionen 

1)  Revue,  1.  c.  8.  419.  Uingegeu  behauptet  Martin,  Bericht,  1.  c.  I.,  8.  112, 
dab  sie  (Iberwiegend  aus  spanisdhen,  untergeordnet  ans  hollKndisehen  und  wenigen 

indianiBchen  Wörtern  EUflammengeiietzt  ist.  Tgl.  die  Beiträge  von  A.  Jesurun,  Eeiii^re 
beschouwingen  over  de  volkstaal  van  Cura^ao.  Eerst«  jaarljrhflch  verslag  van  het 
Geeohied-,  Taal-,  Land-  en  Volkenkundig  Genoot«chapt  Wülenutad,  1897,  S.  »6  ff. 
nad  Twoede,  ibid  ,  1B9H,  S.  74  ff. 

S)  Nach  anderen  Ai^aben  hingegen  16000,  18000,  sogar  19000  Binw. 
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gab  es  2582  Protestanten,  26110  BOiniflch  Katholische  imd  1025  Juden. 
Die  Katiu)lik«ii  sind  besonders  unter  der  fiftrbigen  Bevölkerung  Tertreien. 

Insofoni  die  BeTSlkening  nidit  in  Willemstad  und  dessen  ümgebong 
angesiedelt  ist,  lebt  sie  Aber  die  verschiedenen  Plantagen  zerstreut,  deren 
Zahl  über  100  beträgt.  Aufsor  dem  Eigentümer  sind  die  Bewohner  einer 
solchen  Plantagp  fast  ausschliefslich  Neger  nnd  ^lisfliliiigc,  deren  Lel)enslos 
nach  Martin  noch  immer,  obwohl  siu  persünlich  iiei  sind,  ein  recht  trauriges 
ist,  denn  die  Armut  der  Insel  lUlst  keinen  Wohlstand  aufkommen'). 

Das  Militär  auf  Cura^ao  war  Ende  1898  etwa  170  Mann  stark.  Da- 
neben gftb  es  dne  stsdtisclie  Ifiliz  von  250  Hann.  Es  waren  in  diesem 
Jabre  daselbst  2  staatUdie  Elementar-  und  17  Aivat-(lcatholi8cbe)8chulen, 
besw.  mit  851  und  8196  Scbttlem  und  Sdiülerinnen.      (Forteetnuig  f<dgL) 


Keae  Änfserungen  über  Wesen  und  Aullsabeii  der  Geographie. 

Von  iJfM  Hettoar. 

Wlhrend  in  der  methodologiBchen  Litteratur  unserer  Wissenschaft, 

gegenüber  der  Ilocbflut  der  70er  und  SOmt  Jahre,  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
vergleichsweise  Ruhe  eingetreten  war,  haben  sich  neuerdings  wieder  eine 
Anzahl  Stimmen,  und  zwar  berufene  Stimmen,  über  das  Wesen  und  die 
Aufgaben  der  (ieogi-aphic  vcmehmen  lassen.  F.  v.  IJichthofcn  in  der  Rede, 
mit  der  er  den  Vli.  internationalen  Geographenkongrefs  zu  Berlin  eröffnet 
hat*),  und  Partach  in  seiner  Bektoratsrede")  haben  die  Entwieknhing  der 
Geographie  im  19.  Jahrhundert  kurs  sldsziert;  Ed.  Richter  in  Gras  hat, 
gleich&lls  in  einer  Bektoratsrede,  die  Grenaen  der  Geographie,  besonders 
gegen  die  Geologie  und  Geschichte,  erörtert*);  mit  der  einen  Seite  dieses 
Themas,  nämlii-h  den  Beziehungen  zur  (ieschicbte,  hat  sich  ja  auch  ein  Vor- 
trag Kretschincr's  auf  dem  (Jeographenkonprofs  be.schilftigt');  ganz  allgemein 
haben  der  Kopeniiagener  (ieogi'aph  Löffler'*)  h>()wie  der  Führer  der  modernen 
französischen  Geographen,  Vidal  de  la  Blache'j  und  mehrere  jüngere  fran- 
aOsische  Geographen,  J.  Brunhes^),  M.  Lugeon')  und  LespagnoP")  die 

I"!  Bei  Kuj-per,  Eigen  Haard,  1.  c  S.  173  lesen  wir  dagejjen,  tlals,  obwohl 
die  Löhne  nicht  hoch  sind,  die  auf  dem  Lande  angesiedelte  Bevölkerung  keine 
Amut  kennt. 

2)  Verb  d  Ges.  f  P>dk.  zu  Berlin  1839,  S.  37«  ff 

3}  J.  Fartsch,  Die  geographiache  Arbeit  d.  19.  Jahrhonderts.  Breslau,  Korn  1899. 

4)  Ed.  Richter,  IKe  Grnmn  der  Geographie.  Bede.  Gras,  LeoBchner  and 
Lubensky  1899. 

5)  Geopr  Zeitschr.  1899,  S.  G65  ff. 

6)  L.  Löffler,  Die  Geographie  aU  Universit&tai'ach.  Kopenhagen  u.  Leipzig  18U9. 

7)  Annalea  de  Geographie  t  Vm  (1899),  8.  r97  ff. 

8)  J.  ßrunhes,  Lee  prindpes  de  la  g^ogtapbie  modenie.  La  Quinsaine  1897. 

1.  u.  16.  Sept. 

9)  H.  Lugeon,  Le^on  d'ouTertore  du  coura  de  gt5ograpLic  physique.  Lau- 
sanne 1897. 

10)  M.  G.  Lespagnol,  La  oonception  actuelle  de  la  gitogzaphie.  Lyon  1900. 
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}ientipf>  Stclluüg  der  wissenschaftlichen  Geogi'aphie  bpsprochen,  und  auch  in 
England  werden  heute  methodische  Fragen  viel  diskutiert.  Wir  wollen  ver- 
Badien,  kurz  das  Ergebnis  aus  diesen  Betrachtungen  zu  ziehen. 

Es  ist  ein  gami  anderer  Eindmok,  den  man  ans  ihnen  empftngt,  als 
ans  den  meUiodologisehen  ErBrtmrnngen  Yor  zwanzig  JafarMi.  -  Damals  standen 
die  vorschiedensten,  mitant«r  einander  geradezu  aassefaHersenden  Auffassungen 
von  dorn  Wesen  und  den  Auf|ral>en  der  Geographie  unvermittelt  neben  einandw. 
Heute  treten  uns  wohl  nof  Ii  hie  und  da  Meinungsverschiedenheiten  entgegen; 
aber  im  ganzen  ist  eine  Klärung  erfolgt.  Die  (Snindauffassung  ist  fiberall 
die  gleiche,  dafs  nilmlich  der  Schwerpunkt  der  Geographie  in  der  nicht  blofs 
topographischen,  auch  nicht  blois  auf  den  Menschen  zugespitzten,  sondern  in 
der  allseitigen  Bricenntnis  der  Twschieden«!  Erdr&nme,  mitiiin  in  der  LRnder- 
knnde,  liege^). 

F.  V.  Richthofen  zeigt,  an  die  Jahrhundertfeier  von  Humboldt's  süd- 
amerikanischer Reise  anknüpfend,  wie  sich  die  Geographie  im  19.  Jahrhundert 
in  Humbnldt'schem  (ieiste  weiter  entwickelt,  wie  sie  trotz  der  splbstiindigen 
Ausbildung  einer  Anzahl  von  Disziplinen  die  V'iclseitigkeit  ihrer  Hexiehungen, 
dabei  aber  durch  die  ständige  Betonung  des  inneren  Zusammenhanges  der 
Erscheinungen  die  Einheitlichkeit  der  Betrachtung  gewahrt  hat;  er  weist 
besonders  darauf  hin,  in  me  bolmn  Habe  die  geographische  Anfifkssnng 
dnrch  die  genetische  Beiarachtmigsweise  vertieft  wordm  sei*).  Parts ch 
bemerkt,  wie  unser  Jahrhundert  die  Verteilung  von  Land  und  Meer  als  gegeben 
hinnehmen  konnte  und  seine  erste  Aufgabe  in  der  Erforschung  des  Innern  der 
Festländer  erblicken  muTsto.  Er  betont,  welches  Mafs  von  wissenschaftlicher 
Arbeit  in  der  Kartenaufriahine  und  Kartenkonslruktion  aufgesju-icliert  sei, 
erklärt  aber  die  möglichst  genaue  Erforschung  der  räumlichen  Gestalt  der 
Lftnder  dodi  nor  fOr  ^  erste  Toxhedingung  ftlr  sine  tiefer  dringende  Erkenntnis 
ihrer  Katar.  Aueh  er  weist  anf  das  leuchtende  Bdspiel  hin,  das  Humboldt 
den  Baisenden  und  Geographen  gegeben,  und  macht  darauf  aufinetkaam,  dab 
die  späteren  Beisenden  zuerst  namentlich  Botaniker  und  Zoologen,  später 
mehr  Geologen  gewesen  sind,  und  wie  anregend  besonders  Richthofen  durch  seine 
Arbeiten  über  China  und  seinen  Führer  für  Forschungsreisendo  gewirkt  habe. 

Das  VerhSlltnis  zur  Geologie  behandelt  besonders  Eduard  Richter. 
Er  geht  davon  aus,  dafs  sich  die  geologische  Richtung  in  der  Geographie 
nicht  etwa  sufällig  ergeben  habe,  sondern  dab  sie  als  Postulat  auch  von 
Karl  Ktter  aufgestellt  worden  sei,  und  folgert  daraus,  dab  sie  Irainen  Bmdi 
mit  der  Vergangenhmt  der  geographischen  ^l^ssensohaft,  sondern  hOdistens 
mit  der  öden  Geographie  der  Schule  und  der  Handbücher  bedeute.  Die 
Geologie  sei  für  die  morphologische  Forschung  unerliilsürh;  wie  man  sie  im 
einzelnen  behandele,  sei  eine  Frage  des  wisseoschaftUcheu  Taktes. 

1)  Dafs  die  geeidiiehtliche  Entwickelung  der  Wissenschaft  auf  diese  AufTaRsung 
hinweist,  habe  ich  O.  Z.  IV  (1898),  S.  805 ff.  aoisaliBhren  versucht. 

2)  Seine  Ausführungen  laufen  im  wesentlichen  auf  dasHelbe  hinan?  wie  die 
seiner  berühmten  Leipziger  Antrittsrede:  Aufgaben  u.  Methoden  der  heutigen  Geo- 
graphie (Leipsig  1888),  die  als  das  Programm  der  modernen  Geographie  angetehen 
werden  kann. 
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Anoh  in  Mnem  zweiten  Fonkte,  der  früher  ein  Gegenstand  des  Streites 
war,  stimmen  die  meliliodisdien  Ansfilhrangen  der  leisten  Jahrs  Uberein;  all» 
gemein  wird  anerikannt,  dab  der  Hensoli  einen  wesentiüohen  Gegenstand  der 

Geographie  bildet,  und  nur  im  einzelnen  sind  gewisse  Meinungsverschieden- 
heiten erkennbar.  So  nimmt  Partsch  an  dem  yon  Ratzel  eingeführten  Aus- 
druck Anthropogeographie  wegen  der  darin  enthalteneu  Gleichstellung 
des  Menschen  mit  den  Pflanzen  und  Tiereu  Anst^^fs  und  möchte  sich  lieber 
der  alten  Bezeichnung  Kulturgeographie  bedienen,  weil  darin  die  aktive 
Stellung  des  Menschen  gegenüber  der  Natur  angedeutet  sei.  Die  Zukunft  der 
Koltaxgeographia  deht  er  weniger  in  allgemeinen  Betraditangen  all  in  der 
l&nderkundlichen  Einzelforsohang  nach  dem  Muster,  das  uns  Oarl  Neomann 
KO^gestellt  habe.  Auch  Biehter  meint,  dafs  die  allgemeine  Betrachtung  der 
geographischen  Bedingungen  der  geschichtlichen  Ent\vickrinng  SChwienig  sei,  dals ' 
man  dabei  Gefahr  laufe,  entweder  Selbstvcrstlludliches  zu  sagen  oder  sich  in  ein 
Problem  von  unentwirrbarer  Kompliziertheit  zu  versteigen^);  dagegen  hillt  er, 
ebenso  wie  Partsch,  die  spezielle  Anthropogeographie,  d.  h.  die  Untersuchung 
einzelner  Landstriche  auf  die  von  der  Natur  ausgeübte  Beeinflussung  hin  für 
eines  der  «okirnfbreifthsten  Felder,  auf  welchem  noch  reiche  Frfldhte  zu  ernten 
seien.  Die  Geographie  mflsse  hierbn  aber  histcnisdi  sein;  denn  wir  klInnMi 
den  gegenwartigen  Zvstand  der  Bevölkerungen  nur  aus  ihrer  Gesehichte  ver- 
stehen, und  zwar  interessiere  nna  die  Entwickelang  der  rechtlichen  und  wiri- 
sehaftlichen  Verhältnisse  mehr  als  die  grofsen  oberen  politischen  Ereignisso. 

In  seinen  Bemerkungen  über  die  oigcutliehe  bistorische  (leograplnc 
stimmt  Richter  im  ganzen  mit  den  Äufsenrngen  Krotscluner  s  überein. 
Die  historische  Geographie  sei  von  Clüver  als  antike  Topographie  begründet 
worden,  in  neuerer  Zeit  sei  msn  aber  mit  Beeht  dam  fortgesöhiitten,  wirk- 
liche geogn^hische  Bilder  der  alten  Knltnrilnder,  nach  den  Grundütaen  der 
modernen  Geographie  und  mit  Benutzung  ihrer  Forschungen  Uber  die  Landes- 
naturen,  zu  entwerfen.  Bei  dv  Geographie  <h>s  Mittelalter«;  sei  allerdings  eine 
solche  Hehandlunpsweise  wegen  des  Zustandes  der  Quellen  nicbt  möglich; 
bei  ihr  müsse  daher  die  Abgrenzung  der  politischen  Gebiete  in  den  Vorder- 
grund treten*). 

Einige  sehr  treffende  Bemerkungen  macht  Biehter  über  die  landes- 
kundliche Schilderung.  In  dem  Entwurf  ausgefOhrter  ersdiöpfender 
Bilder  d«r  einseinen  Landschaften  und  Linder  müsse  der  Geograph  «eigen, 
was  er  kOnne.   „Die  tlltere  deutsche  Litteratur  ist  nicht  arm  an  vorsftgliciien 

Schilderungen.   An  diese  rlIhmlichiMi  Vorbilder  kann  mit  wesentlich  vertieften 

und  besonders  durch  den  morphologischen  Gesirhtspunkt  bereicherten  Kennt- 
nissen angeknüpft  werden,  es  kann  jetzt  etwas  wps<»ntli(h  Tieferos  zu  Stande 
kommen  als  vor  einem  Menschenalter/^    Der  Geograph  in  der  kleinen  Stadt 

1)  loh  glaube  dem  gegenflber,  daTs  die  Behaadhmg  der  antliropegeographischea 

Themata  hei  rirhtiger  Analyse  der  Thatsaehan  auch  im  Rflhmtn  der  aUgesMinen 
Geographie  gute  Kriolge  verupricht. 

2)  Sollt«  nicht  doch  auch  hier  auf  Grund  des  Materials,  das  die  neueren  wirt- 
schafte- u.  Hiedelungsgeschichtlichen  Forachungen  geliefert  heben,  eine  kolfcnr- 
geographische  Behandlung  mOglich  sein? 
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könne  sich  durch  heimatskundlK-ho  Schildeningon  nützlich  machen,  der 
Reisende  müsse  das  geographisch  Wichtige  in  der  Landschaft  heraushehen 
und  beschreihen.  Vom  Bdeendeik  wie  Tom  Yerfiuser  geographiaoher  Wrake 
kOnne  auui  eine  »BBehfculiehe  und  lebensrolle,  kfinaderisoh  tlbeilegte  8ehilde> 
nmg  Tetkagen,  die  aUerdinge  AutopiM  mr  notwendigeii  Yoraneietiiiiig  habe. 
„Die  Geographie  als  Linderknnde  hat  ebenso  wie  die  Geschichte  eine  ktlnst- 
lerische  Seite";  wie  nur  der  Historiker  als  grofs  anerkannt  werde,  der  seine 
Forschungen  zu  einem  künstleristh  ausgeführten  Bilde  vereinige,  so  müsse 
auch  der  Geograph  mit  künstlerischer  Anlage  und  Gestaltungskraft  die  un- 
zShlbaren  Einzelheiten,  die  im  Räume  sich  drängen,  zu  deutlichen  und  ge- 
sehloeeenra  Grappen  Tereinigen  und  in  ein  flbembbftne  bringen.  „Auch 
als  grofte  Geographen  gelten  nur  jene,  derai  Kamen  augleich  in  der  Litte- 
rator  genamit  werden,  wie  Alezander  t.  Humboldt  und  Oskar  PesoheL**^) 
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ZuMunmengestelli  von 
Europa. 

♦  Spanien,  Zeiteinteilung:  Durch 
Dekret  vom  27.  Juli  wird  der  Dienst  der 
Btoanbahnen,  Posten,  Telephtme,  der 
Dampfer  zwigchcn  der  Halliiiipol  »iml  den 
Bolearen,  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
der  Cterifllite  auf  den  Hevidian  ron  Chreen- 
wich  geregelt.  Vom  1.  Januar  1901  an 
wird  der  Tag  nicht  mehr  in  zwei  Teile 
von  12  Stunden  geteilt,  er  zählt  von  0 
bis  M.  0  entflieht  Mittemaoht  nnd 
IS  Uhr  IGttag.  Kfi. 

♦  Von  Sven  TT ed in  sind  in  Stockholm 
Briel'e  eingetroffen^  die  vom  16.  Mai  d.  J. 
datiert  eini.  DaniMsh  hatte  der  Reisende 
von  seinem  Winterquartier  in  Jangikul 
aus  eine  Wöstenreise  narh  rherclien, 
894  km  westlich  von  Lob  Nor  angetreten. 
Yen  dieser  Wflstenveise,  die  swei  Monate 
dauerte  und  in  mancher  Beziehung  Hchr 
gefährlich  war,  ist  Dr.  Hedin  gh'icklich 
nach  Jangücnl  snrückgekehrt,  doch  brach 
er  San  6.  ICbs  d.  J.  von  nenem  mit  einer 


Dr.  Augugt  Fitzau. 

Karawane  auf,  um  das  Lob  Nor-Gebiet 
nach  mehreren  Richtungen  zu  durch- 
kreuzen.  Es  wurden  dabei  bemerkenswerte 
Entdeckungen  gemacht  und  reiche  Er- 
gebnisse gewonnen.  Mit  den  ChincHen 
hat  Hedin  bisher  die  besten  Erfahrungen 
gemacht.  Er  schreibt,  sie  seien  äuTseist 
zuvorkommend,  und  ganze  Orto  kämen 
ihm  mit  Geschenken  entffegeo,  »obald  er 
in  deren  mhe  gelangte.  Uber  8dileehtig> 
keit  hätte  er  sich  noch  nie  sn  bsklsgen 
gehabt.  Im  Mai  wurde  das  Lager  aof- 
gelöst,  und  die  Karawane  zog  in  drei 
Abteilnagm  südwärts,  um  im  Altintsg^ 
gebirge  neue  Weideplätze  aufzusuchen. 
Hedin  selbst  fuhr  mit  der  Fähre  und 
den  Booten  auf  dem  Best  des  Tarimlanb' 
weiter,  lun  nach  Tsaidam  zu  kommen. 
Zu  Neujahr  tritt  er  die  Uelae  nach  Tibet 
an.  Vermutlich  wird  man  jetzt  längere 
Zeit  nichts  von  Hedin  hOreo. 

♦  Die  Mosaikkarte  von  Madaba 
'in  Palästina,  die  aus  dem  sechsten 
I  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  stammt 
I  nnd  deshalb  als  eins  der  ftltestea  Karten- 


1)  Ich  kann  diese  KoniorVnng,  dalH  d<>r  Wert  Hltgcrundctrr  LandschaftKscliibip- 
mng  viel  zu  wenig  erkannt  wird,  nur  bestätigen.  Obgleich  die  Geogr.  Zeitschrift 
■oldbe  Schildemngen  tou  Anfang  an  anf  ihr  Programm  gesefcst  bat,  laufen  doch  in 
koinor  ntuleren  Richtung  so  ivcnipc  p-iitc  T^citrii^^'o  (m'ii  uii"  in  (i;>"-i'r  Tili  lirnutzo 
daher  diese  Gelegenheit,  um  um  gute,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhende, 
aber  kftnstlsrisoh  ausgestaltete  Sdifldeinagen  hmnräehw  vnd  fimnder  Landsehailen 
SU  bittsn.  D.  H. 
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werke  ancnsefaen  ist,  liegt  nim  endlieh 
in  si  hr.iu'r  AuBgabe  vor.  Als  vor  kurzer 
Zoit  auf  ilrn  licHton  einer  l»v7,antiniBchen 
Kirche  zu  Madaba  ein  ueuea  Gotteshaus 
erbaut  werden  sollte,  stiebeD  die  Arbeiter 
auf  orhultenes  Mosaik,  (lessen  hohen 
Wert  ein  griechischor  (ieistlichor  sofort 
erkannte,  wodurch  das  Kunstwerk  vor 
der  ZerHtörung  bewahrt  wurde.  Der 
Mosaiklioden  stellte  eine  Tiftiulkarte 
Palästinas  vom  Nil  bis  zum  Oberlauf  des 
Jordan  ■  dar.  Besonders  interessant  ist 
die  Karte  durch  einige  bildliche  Beigaben, 
die  den  Charakter  der  Landschaft  ver- 
deutlichen. So  erscheinen  in  der  Wflst« 
rahnt  ncrrupjicn,  auf  dem  Toten  Meere 
schwimmende  Fioote  und  in  dorn  Jordan 
und  in  den  Nilarmen  tummeln  sich  zahl- 
reiche flache.  Die  Karte  ist  nach  Osten 
orientiert.  Dorefa  die  zahlreich  erhaltenen 
Namen,  wodurch  manches  Rätsel  in  der 
ürtskunde  Palästinas  gelöst  wird,  gewinnt 
der  Fond  andifflr  die  Bibel-  undGeachicht«- 
fonchung  groben  Wert.  (K.  Zt.) 

AMka. 

♦  Über  seine  Reise  durch  Afrika 
vom  Kap  nach  Kairo  berichtet  G rogan 
im  AuguHtheft  des  Geogr.  Journal.  Die 
in  Gemeinschaft  mit  Sharpe  Ende  1897 
vom  Kap  auf  nnteriinmm»'nf  TN  ise  bot 
in  ihrem  ersten  Teile  durch  Kapland, 
laber  Beira,  Behire  an^rflits  nnd  auf  dem 
Nyaiia-  und  dem  Tanganjika-See  wenig 
Bemerkenswertes;  dagegen  wurden  im 
Kiwu-Graben  wichtige  geographische 
Entdeckungen  und  Terrainanfnahmen 
f,'pmarht  Von  T'^iidji  am  Ostufer  des 
Tangatyika  ging  die  Heise  zu  Lande  im 
Thale  des  Bussisi  nordwftrte  zum  Siwu- 
8ee,  an  dessen  Ostufcr  man  entlang  zog. 
Der  Rnssisi  mundet  in  fünf  Annen, 
zwischen  denen  äich  ein  Kumpfige«  Delta 
ausdehnt,  in  daeVordendedesTaaganjika- 
Seen,  das  so  flach  ist,  dafs  Nilpferde  no<  }i 
über  8,6  km  von  der  Käste  in  seinem 
Sehlamme  hemmwateten.  Das  Thal  des 
RuHsifli  steigt  nach  Norden  nur  ganz  all- 
mählich an  bis  .'{'>  km  sfullii  h  von  Kiwu, 
wo  der  Flui»  den  Grabeurand,  der  den 
Graben  auf  beiden  Seiten  ununterbrochen 
bis  zum  Ansflufs  des  Nil  aus  dem  Albert- 
Nyanza  umgrenzt,  durchbricht.  Das  Ost- 
und  Sfidoetufer  des  Kiwu  leigt  eine  sehr 
zerrissene  Gestalt:  lahüose  reichge- 
gliederte,  Qordartig  Teraweigte  Buchten, 


denen  eine  Menge  Inseln  vorgelagert 
sind,  greifen  tief  in  das  Land  ein,  das 
Sfidendc  des  Sees  verläuft  in  der  lang- 
gestreckten „Gertrudenbai".  Der  See  ist 
sehr  tief  und  enth&It  weder  Krokodile 
noch  Nilpferde,  dagegen  grofse  Mengen 
von  Fischen.  Die  Ufergegonden  sind 
dicht  mit  kleinen  HQgeln  ttbersftt,  die 
vfillig  von  einander  i.soliert  sind,  sodafs 
ein  I>nrchs(hreiten  der  Gegend  ein  fort- 
währendes Auf-  und  Absteigen  nötig 
maeht;  auf  der  prKehtigen  Weide,  die 
die  Hfigel  bedecken,  weiden  die  zahl- 
reichen Herden  der  Watusi.  Am  Nord- 
ostende  des  Sees  verschwinden  die  Hügel, 
das  Ufer  steigt  flach  und  allmfthlieh  vmn 
Seespiegel  zu  den  Vulkanen  empor,  die 
sich  im  Norden  vom  See  erheben.  Die 
westlidie  Vulkangnippe  besteht  aus 
„Mount  Sharp"  und  „Mount  Gfltzen" 
(Götzens  Kirungai,  die  beide  noch  tbätige 
Vulkane  sind,  und  von  denen  sich  der 
erstere  erst  nach  der  Anwesenheit  des 
Grafen  Götzen  in  dieser  Gegend  gebildet 
hat  Die  östliche  Gruppe  besteht  nur 
aus  edosehenen  Vulkanen,  daran  vier 
höchste  Mt.  Kandt,  Ift.  E;7ve8,  Ift  Watt 
und  Mt  Ohiimberlain  getauft  wurden. 
Der  auf  vielen  Karten  verzeichnete  Mfum- 
biro-Berg  existiert  nach  Grogan's  Meinung 
nicht.  Von  den  östlichen  Vulkanen  flieTst 
der  Buchoru  nordwärts  in  den  Albert 
Edward  Nyansa;  80  km  rot  der  Einmfln- 
dung  in  den  See  ist  das  Waaser  des 
Ruchuru  allmählich  so  «alzig  geworden, 
dafs  es  nicht  mehr  trinkbar  ist.  Auch 
die  Vegetation  ändert  ihren  Charakter 
und  geht  allmilhlicli  in  die  fflr  das  Thal 
des  Alhert-Nil  charakteristische  Flora 
mit  Domgestnipp,  Akacien,  Fftdierpalmen 
und  Euphorbien  Aber.  Der  Albort-Edward- 
Nyanza  nimmt  rapide  an  Ausdehnung  ab 
und  zwei  junge  Strand  linien  zeigten 
deutiieh  das  ehemalige  Niveau  des  Sees 
an  Auch  der  Albert  Edward-Nyanza 
wurde  auf  seinem  Ostuter  umgangen  und 
kartographisch*  aufgenommen.  Die  Fort- 
setzung der  Reise  über  Waddai,  Sobat, 
Khartum  nach  Kairo  war,  wenn  auch 
stellenweise  wegen  der  Sümpfe  schwierig, 
so  doch  ohne  beeonders  erwUmenswette 
ErgebnisHf. 

^  Die  drei  Mitglieder  der  Expedi- 
tion Blanchet  (s.  S.  6M),  welche  vom 
Sultan  von  Adrar  gefangen  genommen 
und  festgehalten  worden  waren,  aiad 
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wieder  in  Freiheit  gesetzt  wordeu  und 
wohlbehalten,    aber    remiltailoa  nach 

8t.  Louis  am  Senegal  zurilrlcpelsehrt.  Da- 
gegen ist  der  franzABische  Eeiaende  Be- 
hagle, der  1898  nit  Muier  Expedition 
in  die  Oefangentchaft  des  Rabeh  geriet 
und  von  diesem  noch  lange  als  Geisel 
festgehalten  worden  sein  sollte  (s.  S.  281), 
der  „IMpdehe  Coloniale**  znfbige  noch  tot 
drr  Niedermetzelung  der  [Misfjion  Bre- 
touiict,  also  kurze  Zeit  nach  seiner  6e- 
fangcnnakmevon  Fkdalallali,  einem  Sohne 
dos  Kabeh,  in  Dikoa  getötet  worden. 

♦  Den  Snbat  von  seiner  Müudunfj 
4öU  km  aui'wärtfl  gefahren  sind  vor  einiger 
Zeit  Bwei  englischo  Ottsiere,  Haxse  und 
Capper.  Die  Fahrt  erreichte  ihr  Ende 
160  km  oberhalb  des  ehemaligen  Postens 
Kaeser,  wo  übrigens  wieder  ein  Fort  an- 
gelegt wurde  als  Stützpunkt  ffir  die 
Ausdehnung  des  englischenEinflufapebietes 
bis  zum  Westrand  der  abessiniscben 
Oohirge.  60  km  oberhalb  Nasser  ttieA 
man  auf  die  Mündung  eines  grofscn,  von 
Süden  kommenden  schiffbaren  Neben- 
ftiBses,  Pdbor  genannt,  der  174  km  anf- 
wärta  verfolgt  wurde,  bis  sich  der  Fliifs 
in  einen  kleinen,  flachen  See  verlor.  Die 
Ufergegenden  an  beiden  Flüssen  sind  von 
den  Nner  bewohnt,  von  denen  nm  Nasser 
ca.  20000  wohnen;  sie  verhielten  sich 
scheu,  ihr  Reichtum  besteht  in  ihren 
Kühen  und  Ziegen,  die  sie  niemals  ver- 
kaufen. Die  Bedeutung  dcH  Sobat  aln 
VerkehrBstrafsc  verspricht  grolH  zu  werden; 
der  Strom  fliefst  durch  eine  Alluvialebene 
tind  kann  acht  Monate  des  Jahres  etwa 
660  km  weit  aufwärts  befahren  werden. 
Sein  Keicbtum  an  Fischen,  Krokodilen 
und  Flufspferden  ist  grofs,  auch  sonst 
ist  Überflnfs  an  Wild  vorhanden.  Das 
Klima  soll  von  November  bi«  April  Viei 
frischen  Tagen  und  kalten  Käohten  an- 
genehm sdn.  (Globus  Bd.  LZrnnS.  182.) 

*  Die  ,3e1giqne  Coloniale"  veröffent- 
licht Auszüge  aus  einem  grofsen  Bericht, 
welcher  durch  den  Leutnant  Lcmaire, 
Chef  der  wissenschaftlichen  Ka- 
tanga-Expcdition,  eingesandt  worden 
ist  und  in  dem  auch  die  Frage  nach  der 
Kongo-Quelle  eingebend  erOrtert  wird. 

Lemaire,  welcher  der  Feststellung 
eines  Punktes,  welchen  man  „Quelle  des 
Kongo"  nennen  könnte,  nur  geringen 
Wert  beimifst,  studiert  diese  Frage  trotz- 
dem und  giebt  eine  kune  Dantellung 


von  drei  Punkten ,  welche  nach  einander 
als  Anfiuig  des  groben  aftikanisehea 

Stromes  bezeichnet  sind. 

Die  erste  Ansicht,  YOn  den  Engländern 
herTtngmfen  und  auf  ihren  widitigsten 
Karten  festgehalten,  ist  die,  dafs  die 
Quelle  des  Kongo  im  Tschambesi  gesucht 
werden  mufs,  dessen  Ursprung  sich  unter 
dem  6*  sfidL  Braite  «ad  dem  80*  «etlicher 
Liinge  von  Paris  auf  dem  Plateau,  welches 
den  Nyassa-  und  Tangaqjika  See  trennt, 
befindet  DieQuelle  desTkdianibesi  seheint 
in  der  That  der  von  der  Hflndnng  des 
Kongo  entfernteste  Pimkt  zu  sein  und  seine 
Höhe  (1700  m)  scheint  die  gröCste  von 
allen  su  sein,  weldie  man  hiäber  geptOft 
hat  'indessen  bedarf  dieser  letztere  Beweis- 
gnud  neuerdings  der  Berichtigung,  denn 
die  Expedition  Lemaire  hat  bei  ihrem 
Durchmarsch  durch  Kundelungu  Quellen 
gefunden,  deren  Höhenlage  derjenigen 
des  Tschambesi  ungefähr  gleich  war, 
wenn  auch  eisl  genaue  Messungen  6ber 
diese  Frage  entscheiden  können}. 

Delcommune  betrachtet  ebenfalls  den 
Lualaba  als  Nebenflufs  desKongo,  während 
Komet  vom  geologischen  Standpunkt  ans 
behauptet,  dafs  das  Thal  des  Ki'ii<.ro  thal- 
abwärts  des  Zusammenflusses  Lualaba- 
Luagula  die  Fortsetsung  desjenigen  des 
Lualaba  ist  und  dafs  dieser  letztere  so> 
mit  den  Hauptarm  des  Kongo  bildet. 

Die  dritte  Ansicht  endlich  sieht  die 
Quelle  des  Kongo  in  deijenigen  des  Lubudi. 

Na<-hdem  Lemaire  alle  diese  Quellen 
besucht  hat,  schliefst  er  sich  der  letzten 
Meinung  an  und  beseicbnet  den  Lubudi 
als  Hauptarm  des  Kongo,  er  giebt  jedoch 
dessen  Quelle  auf  und  überträgt  den  Ur- 
sprung auf  die  Quelle  des  Kulechi. 

Die  cur  Rechtfertigung  seiner  Wahl 
angeführten  firiinde  sind  folgende:  Wenn 
man  die  alten  Seen  aaf  den  Terrassen 
wiederherstellt,  indem  man  die  Ausflüsse, 
durch  welche  sie  heute  ablaufen,  veri-tn|,ft, 
Lukuga,  Maer-Enge,  Kiubo- Fälle,  Nzilo- 
Spalt,  wird  der  Flufs  bleiben  und  seine 
äufsersten  südöstlichen  Arme  sind  dann 
der  Lubudi,  der  Kulechi  und  der  Lugende 

Die  genannte  Expedition,  welche  diese 
drei  Flüsse  genau  unter  dems^ben  Parallel- 
kreis überschritten  hat,  hat  festgestellt, 
dafs  der  Kulechi  wenigstens  doppelt  so 
viel  Wasser  führt,  als  der  Lubudi,  und 
daher  bezeichnet  Lemaiie  den  ersteren 
als  Quelle  des  Kongo.  Kfl. 
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*  Die  ostafrikanische  Pendel- 
expedition unter  Dr.  Kohlschütter's 
Leitung  (s.  S.  842)  ist  jetzt  nach  etwa 
einjähriger  Dauer  zum  Abschlufs  gebracht 
worden.  Von  Tabora  aus  giag  iüe  Ex- 
pedition durch  den  Wambera-  und  dt-n 
Nyarasagraben  nach  dem  groisen  oat- 
«fritouiiichen  Gnbea,  der  wegen  seiner 
besonderen  WidkÜ^^eit  eingehend  nnter- 
Bucht  wurde,  Dann  wandte  man  sieb 
nach  MoHcbi  und  von  dort  durch  Uäambara 
anr  Kflste,  wo  in  Pangsai  die  letzten 
Messungen  vorpptiommc'n  wurden.  Wäh- 
rend der  ganzen  Keiso  wurden  auf  etwa 
80  Stationen  Pendelvemiehe  angestellt, 
von  denen  die  meisten  auf  da»  Nyassa- 
Rikwapebict  und  den  grofBcn  OHtafri- 
kanlHcheu  Graben  kommen.  Auch  in 
geogrspUsdier  Beiiehiing  %ar  die  Bs- 
pedition  crfolffri'i*  b ,  da  <i;f'  Reiflenden 
das  von  ihnen  durchzogene,  teilweise  noch 
nsbelMiiite  Oclnel  dmeh  Wiangnliernng 
und  Kebtischarbeit  sotgfUt^  ^8' 
nommen  haben. 

HordtMerlka* 

♦  Die  nordamerikanLschc  Union 
als  Kohlen-  und  Eisonland.  Wäh- 
rend die  nordamerikanische  Union  in 
ihrer  Bigenschait  als  Kitteulaud  den  Vor- 
rang vor  England  schon  Hcit  Anfang  der 
neunziger  Jahre  gewonnen  hat,  so  ist  das 
Oleiehe  seit  dem  letstveriloesenen  Jahre 
auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kohlruland 
der  Fall.  Die  amerikanische  Kohlen- 
fÜrderung  betrug  nämlich  im  Jahre  1899 
im  ganzen  238716679  metr.  Tonnen,  die 
en^'lisdio  aJ)er  nur  223  628  676  T.  Den 
Hauptauteil  an  der  l'ördemng  haben  in 
der  ITnion  nach  wie  vor  die  B^ere  Penn- 
sylvaniens,  die  reichlich  32  Prozent  zu 
der  Gesamtsumme  beitragen,  mehr  und 
mehr  treten  aber  daneben  die  Kohlen- 
felder von  Süd-Illinois  (mit  10  Proz.),  von 
West- Virginien  imit  7  Proz),  von  Ohio 
(mit  6  Proz.;,  von  Alabama  (mit  reichL 
8  Pros.)  nnd  von  Indiana  (mit  aieml. 
8  Prot.)  in  den  Vordergrund,  und  das- 
selbe Übergewicht  wie  in  früheren  Zeiten 
(im  Jahre  ibbfü  mit  58  Pros,  von  der  Ge- 
samtausbeute I  besit/.t  Pennsylvanion  heute 
nicht  mehr.  In  der  Kohoiscnfihdi^riinp 
(1899  14,1  Mili.  metr.  T.)  überragte  die 
Union  im  letstvergangL  uen  Jahre  England 
mit  7,9  IGll.  metr.  T.)  nahem  um  80  Pro- 
zent. B.  D. 


*   Alaskische  Kohlenfe-lder. 

Unter  den  Entdeckungen,  die  im  Gefolge 
der  Klondiker  Goldfunde  gemacht  worden 
sind,  verdient  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
besonders  die  Entdeckung  grofser  Kohlen» 
felder  an  dem  Eismeergestadc,  in  der 
Gegend  des  Kap  Lisbum,  höhere  Be- 
achtung. Die  FlOse  der  gegen  das  Binnen- 
land geneigten  Schichten  stehen  daselbst 
unmittelbar  an  der  Küste  zu  Tage,  der- 
gestalt dal's  äie  von  Brandung  bespült 
nnd  onterwasehen  werden,  nnd  dafs  lose 
Stücke  davon  auf  weit»'  Strecken  den 
Strand  bedecken.  Die  Kohlengewinnung 
ist  also  die  denldbar  leidhteste,  nnd  trete 
der  Unwirtlichkeit  der  Gegend  und  ihrer 
auf  wenige  Sommermonat«  bpschriinktcn 
Zugänglichkeit  von  der  Bering -StrafHc 
her  dürften  die  Felder  in  eiMr  nalMs 
Zukunft  emstlich  in  AnglÜf  genommen 
werden.  £.  D. 

«WissensehaftlicheBeob'aoli« 
tuugen  in  Fuertorieo.  Wenn  es  die 
schlimmste  l'nterlassungsBflnde  der  Spanier 
in  ihrem  einstigen  Kolonialreiche  gewesen 
ist,  die  wiseensehafUiehe  Daidbforschnng 
der  betreffenden  Länder  in  keiner  Weise 
kräftig  und  nachhaltig  betrieben  zu  haben, 
so  ist  ans  dem,  was  seither  in  Puertorioo  ge- 
schehen ist,  klar  ersichtlich,  dafs  die 
Amerikaner  in  dieser  Beziehung  nicht  in 
die  Fttfsstapfen  ihrer  Vorgänger  zu  treten 
gewillt  sind.  Nicht  blob  haben  dieselben 
alsbald  cinon  geregelten  Wetterbeobach- 
tungtidienst  mit  84  Stationen  auf  Fuerto- 
rieo eingerichtet,  der  eine  feste  Grundlage 
für  dir  HO  tief  im  Argen  gebliebene 
Klimakunde  von  iler  «cbönfn  Insel  schaffen 
soll  xxnd  der  aulserdem  von  höchster  Wich- 
tigkeit ist  für  die  Stomwanrangen  an 
der  nordamerikanischen  Ostküsto,  sondern 
sie  haben  auch  eine  ganze  .\nzahl  von 
Kommissionen  ent«endet.  die  über  die 
sonstigen  geographischen  Verhältnisse  der 
Insel  die  lange  entbelirtc  Klarheit  schaffen 
sollen  —  geologiiiche,  biologische,  land- 
nnd  fotstwirtedialUi^  ete.  Diese  Eoin- 
missionen  haben  auch  bereits  über  ihre 
Beobachtungen  vorläufige  Berichte  er- 
stattet, die  veriiifentlicht  worden  sind. 

Dem  Berichte  K.  F.  Hill  s  fiber  die 
geologischen  und  iihysikalisch- geogra- 
phischen Uauptcharakterzüge  der  Insel 
entnehmen  wir  befareift  der  hftdisten  Berge, 
dafs  der  Yunqne,  im  Nordosten,  1160  m 
(3790  engl  FnJs)  hoch  ist,  der  Torito» 
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im  Südosten  ibti  Caveyi,  Hr)9  ni  und  der 
Guilarie,  in  der  Cordillera  Central,  liuo  ui. 

E.  D. 

SlldaB«rllia. 

*  Die  Yomrbeileii  für  die  Nach- 

meBPiin^r  d*'s  Meridtanbogens  von 
Quitt),  tlif  die  xn  nllfji'ineine  Konferenz 
der  iuterautiouuleii  Eriimessung  i.  J.  18d8 
(a.  nr.  Bd.  8.  710)  ala  für  die  WiiMn- 
adiaft  unbedingt  nfitig  bezeichnet  bat, 
nid  von  den  beiden  fransöeiacben  Ufh- 
rierea  Hanratn  imd  Laconbe  in  Ecu- 
ador zu  Ende  gefSbrt  worden.  Wie 
Maurain  in  ..La  (ieoprapbif"  11)00  No.  7: 
mitteilt,  erachtete  es  die  KummiHHion  der 
firanaOaiaeheii  Gelebiten,  die  die  Yer- 
measimpBarbeiten  einleiten  und  über- 
wacben  loUte,  für  durchaus  nötig,  die 
NaebnegsuBg  dei  HeridiauB  Aber  min- 
desten»  5  Breitengrade  auszudehnen,  wo- 
durch erst  eine  Vergleichung  mit  <len 
Meridianvermessungen  in  der  alten  Welt, 
beaanden  toif  der  fraaaOaiaehai  und  der 
ruaaisch-sebwedischen  im  Polargebiet  er- 
möglicht werden  kOnnte.  Die  beiden 
franzOdschen  Offiziere  baben  Dank  der 
Untemtfitzung  der  Regierung  von  Ecu- 
ador in  f)  Monaten,  von  Juli  Iiis  Novem- 
ber 189ii),  die  Vorarbeiten  in  den  höchsten 
Tdlen  der  Anden  nriaeiien  dem  sfldUehen 
Columbien  und  dem  nördlichen  Peru  zu 
Ende  geführt.  Die  eigentliche  Vermessung 
dee  Meridianbogens  wird  die  Arbeit  von 
6  Oeodäii  u  noch  vier  Jahre  lang  in  An- 
spruch nehmen. 

Pttlamglanau 

*  Pif  schwedische  Nordpoliir- 
e  x  p  e  (1  i  t  i  o  n  des  Forschungsreisenden 
Kolthoff  (s.  S.  460)  ist  nach  einer  inter- 
eeeanlen  Beiee  dnreb  das  Polarda  Ton 
Spitzbergen  ii:uh  Osfgrnnland  wieder  in 
Drontbeim  eingetroffen.  Die  meteorolo- 
gischen und  soologiRoben  Saaunlungen, 
welche  die  Expedition  mitbringt«  werden 
ala  die  reichhaltigsten,  die  bisher  ans» 
der  Polargegend  nach  Schweden  gebracht 
worden  aind^  angeeehra.  Die  Eipedition 
WVtde  in  Drontheini  aufgelöst. 

*  Schon  wieder  ist  eine  Boje  von 
Andr^e  aufgeftmden,  wie  ana  Skervoe 
berichtet  wird.  Die  Boje,  deren  genauer 
Fundort  nicht  mitgeteilt  wird,  enthielt 
folgende  Mittelung:  „ikge  Nummer  4, 
dUa  CHto,  die  «vgewOTfen  wotdea,  $m 


11.  Juli  10  ITbr  Nacbmiftap^,  (ireenwiclier 
Zeit  Unsere  Keise  ist  bisher  gut  Ter- 
laufen.  Wir  befinden  uns  mgefUnr  860  m 
hodl.  Richtung  Anfangs  Norden,  10<*Ot<ten, 
Kompafs  nicht  abweichend,  später  Norden 
46 Osten,  Kompafa  nicht  abweichend. 
4  l  lir  ;>o  Min.  Nachmittage  wurden  Brief- 
taulien  abgesandt,  sie  fliegen  gegen  Westen, 
Wir  beünden  uns  jetzt  aber  dem  Eise, 
dai  aefar  lerklttAet  iit.  Das  Wetter  ist 
herrlich,  die  Stimmung  ausgezeielinet 
Andrtje,  Strindberg.  Fränkel."  Von  thut- 
ailchlichen  Mitteilungen  von  Audree  ist 
die«  die  dritte;  die  erste  brachte  die  vom 
KapiUln  der  „Alken"  aufgefarifrcnc  Wr'wi'- 
taube  ^s.  IV  S.  178),  die  zweite  enthielt 
die  im  Mai  1809  aufgeAmdene  Boje  Nr.  7, 
(s.  V  S.  413),  die  55  Minuten  nach  der 
dritten  ausgeworfen  wurde.  Über  den 
Verlauf  der  Fahrt  erfahren  wir  also  aus 
der  zuletat  anl^feAmdenMi  Ifitteiloag 
nichts  Neue?. 

*  Über  den  Verlauf  der  Polar- 
expedition des  PrinaenLndwig  von 
Savoyen  berichtet  derEialotse  Gvenson 
Folgendes:  „Wir  drangen  im  Jubre  1H99 
in  I^Vanz  Josef- Land  durch  den  Nightiu- 
gale-Sond  und  Britisb-Kanal  nordwirts 

82"  4'  vor.  Da  dort  kein  Winter- 
hafen  war,  kehrten  wir  zurück  nacb  der 
TaM-Bay,  an  der  Westseite  von  Krön- 
prina  Bndolf-Land,  ungefähr  81"  55',  wo 
überwintert  wurde.  Die  „Stella  Polare" 
fror  ein  im  Anfang  September.  Am 
8.  September  gab  es  eine  Eiqweesmig, 
welche  die  halbe  SchiffslSlnge  auf  Sfciier- 
bord  1 Fufs  tief  eindrückte,  infolge 
dieserLeekage  fBUtesioh  das  SehifffflUtaBd 
scbseU  nü  Wasser,  und  es  wäre  unfehl- 
bar versunken,  wenn  nicht  eitip  neue  un- 
geheure Schraubung  das  ganze  Schitf  auf 
ebe  starke  SehoOe  gehoben  hfttte.  Man 

baute  deshalb  eine  Winterwohnung  zwei- 
hundert Meter  auf  dem  Land,  bestehend 
aus  swei  inneren  Zelten  von  je  SO  Fnfs 
Liknge,  einem  darüber  gespannten  gröberen 
Zelte  und  einem  gröfsten  aus  den  Schiff- 
segeiu,  das  alle  Zelte  umfafste.  Der  iie- 
snndheitssnstaad  war  bis  Weihnachten 
vorzüglich  geweaen.  Hei  einer  Ülninga- 
fahrt  mit  Schlitten  wiLhrend  der  Weib- 
nachtstage erfiroren  dem  Hersog  swei 
Finger  der  linken  Hand,  sodafa  deren 
äufaerate  Olieder  amjiutiert  werden  mufs- 
ten.  Seit  dieser  Zeit  wurden  seine  iJe- 
sandhdt  md  sein«  W!derilaii<liillhlgl  eil 
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gegen  KUte  ichwankend.  Er  mufsto 
mehrere  Monate  im  Zelte  bleiben.  Trotz- 
dem traf  er  umsichtige  DispoHitionen  für 
die  FnilijahrssohlitterireiBe,  die  Mitte  Fe- 
bruar beginnen  suUte.  Aber  die  Kälte 
atieg  auf  6S*,  anfserdem  muftte  anf  den 
Sclilitten  der  Proviant  zwcckmärRigcr  ver- 
staut werden;  daher  kehrten  wir  um. 
Am  11.  M&n  wnrde  der  Versuch  erneuert. 
Zehn  Mann  niars(  hii'rten  mit  Schlittt'n 
und  zahlreichen  Hunden  nach  Norden. 
Nach  einem  zehntägigen  Marsche  kehrte 
eine  Abteilung  von  drei  Mann,  bestehend 
aus  dem  italieniselieu  .Marineleutnant 
Guarini,  dem  norwegischen  MoacbiniRten 
Stocken  und  dem  italieniBchen  Alpen- 
f  iihrcr  Ulie,  mit  einem  Schlitt^i'n  und  zebn 
Hunden  nach  dem  Schitfe  zun"ick,  wcltlirs 
sie  indes  nicht  erreichten;  man  vermutet, 
dafs  sie  im  Schneestann  oder  in  einer 
Eispressung  umgekommen  sind.  Die 
Eweite  Abteilung  von  drei  Mann  j/nter 
Ffihmng  des  Schiffsarztes  kam  über  den 
83."  nach  swaniigUlgigem  Marsche;  dort 
kt'hitf  Hio  um  und  erreichte  in  24  Tagen 
wuiilbehalten  die  „Stella  Polare".  Sie 
füibxte  swet  Schlitten  und  secbaefan  Hönde 
mit  sich.  Die  dritte  Abteilung  unter  Füh- 
rung de«  EapitAuH  Cagni,  bestehend  aus 
2wei  Alpenluhrem  und  einem  italieni- 
sdien  Matrosen,  drang  allein  nordwärts 
weiter.  Sie  iTifii  hte  86**  33',  dann  ge- 
bot Nahrungsmangel  die  Umkehr.  In- 
folge TOD  Stromversetmng  kam  die  Kx- 
pedition  zu  weit  westlich  und  erreichte 
endlich  Omaney  -  Island  im  Südwesten. 
Nach  lötägigem  Ilückmarscbe  kam  die 
tapfere  Schar  wohlbehalten  cur  Tafel- 
Hay.  Hie  int  115  Tage  fortgewesen.  Mit 
sechs  Schlitten  und  45  Hunden  zog  sie 
aas  —  mit  zwei  Sehlittea  ond  sieben 
Hunden  kehrte  sie  zurück.  Am  16.  Au- 
gust war  das  Hchiff  wieder  segelfJlhig. 
In  der  Tafel- üay  wiirde  ein  Depot  mit 
Nahrungsmitteln  filr  swei  Jahre  nieder- 
gelegt, dann  gelang  e.s  der  „Stella  Polare", 
in  einem  Tage  bis  zur  Cauton-Iusel  süd- 
wftrts  Torzudringen,  und  nach  Ifttägigem 
schwerem  Kampfe  mit  dem  sich  nunmehr 
zeigenclen  tlirlit«'n  Treibeise  war  man  bis 
zum  liareudz's  Uoek  einige  Seemeilen  öst- 
lich Kap  Flora  gelangt  Bei  letzterem 
wurde  die  von  dem  Sechundfänger 
Capelt  am  12.  Juli  niedergelegte  Post 
gefimdea,  weldie  GrOfae  aus  der  Heimat, 
&  enter  Unie  vom  KOnig  Hunbert 


überbrachte.  Am  31.  August  Abends 
r>  Uhr  verliefs  die  „Stella  Polare''  nach 
fünfstündigem  Aufenthalte  Kap  Flora  und 
setzte  den  Kurs  anf  llammerfcst  In  der 
Nähe  von  Hammerfest  traf  man  den  See- 
bundsfftnger  ,^Hertiba**,  der  dem'  Horaog 
die  Trauerl  int.-^rhaft  auH  Monza  über- 
Ijrachte.  Mit  Flagge  auf  Halbmast  kam 
die  „Stella  Polare*'  in  Tromsö  an. 

*  Tber  ihre  Erfahrungen  und  Be> 
obachtungcn  während  der  Über- 
winterung auf  Spitzbergen  sandte 
die  msasche  Abteilung  dar  schwedisch- 
russischen  Gradmessungs-Expedi- 
tion  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Petersburg  einen  Bericht,  dem  Folgen- 
des zu  entnehmen  ist. 

!>ic  niHsische  Abteilung  hat  in  Tlorn- 
Hund  überwintert.  AuTser  dem  meteorolo- 
gischen und  dem  magnetiachen  Observa- 
torium wurden  nach  der  Abfahrt  der 
russischen  Schifl'e  von  Spitzbeigen,  im 
September,  noch  zwei  astronomische  und 
ein  astrophysikalisches  Obaervatoriom  er- 
richtet. Ende  September  war  der  erst« 
wirkliche  Schneesturm. 

Am  8.  Oktober  Terediwand  die  Sonne 
auf  vier  Monate,  und  Ende  Oktober  trat 
vollständige  Finsternis  ein.  Ein  geord- 
netes Leben  mit  regelmäfsiger  täglicher 
Beschäftigung  begann  am  5.  November. 
Bei  gutem  Wetter  und  hellem  Himmel 
bescbätligteu  sich  alle  mit  astronomischen 
und  anderen  Beobachtni^pen.  In  einem 
besonderen  Hause  wurden  Pendclbeobach- 
tungen  angestellt.  Bei  Sturm,  Kegen- 
und  Schueewetter  nahm  man  alle  Stunden 
meteorologische  Beobachtungen  vor.  Be- 
sondcrs  wertvoll  sind  die  Beobachtungen 
und  photographischen  Aufnahmen  der 
Nordliditer  nnd  ihrer  Spektra,  die  vor- 
her niemandem  recht  gelingen  wollten. 
Zum  ersten  Male  wurde  ein  Nordlicht  am 
5.  September  beobaditet. 

Mit  dem  Eintritt  der  viermonatigeii 
Nacht  l^egannen  pchreckUchc Schneestürme 
häutig  zu  wüten,  und  wenn  auch  die 
Temperatur  wShrend  dereelben  nicht  sehr 
niedrig  war  (nicht  unter  —  29*'),  so  er- 
langte dafür  der  Wind  eine  Schnelligkeit 
von  über  40  m  in  der  Sekunde,  so  dafs 
die  besOglichen  Mebanmiate  ihren  Dienst 
versagten.  Die  Stürme  dauerten  zwei  bis 
sechs  Tage,  imd  nur  manchmal  liefs  der 
Wind  etwaa  nach,  um  dann  mit  emeaerter 
Qewiilt  vieder  lossnbrechen.   Ton  An- 
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fang  Novemhor  an .  wurden  die  Stfinne 
beaoudera  heftig. 

Im  Desemb»  war  das  Wetter  auf 

Spitzbergen  verhUtniamärgig  warm  — 
Colyius,  das  ist  höher  als  in  PcterBburg, 
und  eu  fanden  Platzregen  .statt  bei  starkem 
Sfldwind.    Dafttr  wflteie  vom  16.  bia 
20.  Dezember  ein  beftif^er  Schneestunii 

Am  10.  Februar  giog  die  Sonne  zum 
etaten  Male  auf,  und  im  IHis  alellte  rioh 
der  echte  Winter  ein;  am  4.  März  war 
die  niedrigste  Temperatur,  —  S-J^C;  am 
18.  April  waren  —  20"  C.  Vom  20.  April 
an  ging  die  Sonne  nieht  mehr  unter,  und 
man  konnte  sie  dort  dea  IfittemiMihta 
photographieren. 

Am  31.  Ifin  begannen  die  Eiknzdonen 
der  Aitronomen  und  Geodäten  auf  die 
Berge,  um  an  dtm  Sif.nuiItMi  Beobachtungen 
und  Messungen  vorzuueiuuen.  Diese  Kx- 
pedüionen  wann  mit  «nfterordentHehen 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  verbunden, 
da  Gletscher  2u  überschreiten  waren, 
in  denen  rieh  Risae  mit  tiefen  Ab- 
gründen fanden,  und  diese  Risie  im 
Friihjahr  mit  dünnem  Kis  bedeckt  waren, 
Bei  den  Beobachtungen  hatte  man  viel 
mit  Wind  und  Begenwetter  au  Idbnpfen, 
und  bisweilen  mubte  der  I^cobachter 
Wochen  laug  auf  dem  Berge  auf  gutes 
Wetter  warten. 

Am  17.  April  brach  der  Chef  der 
Expedition,  Capitän  D.  D  Sergijewskij, 
und  der. Astronom  J.  J.  >S^°kora  mit  einem 
Mundyorrat  für  melir  ida  einen  Monat, 
mit  zwei  Schlitten  und  sechs  Matroson 
nach  dem  Berge  Keilhau  auf,  und  am 
88.  April  begaben  rieh  die  Astronomen 
Wasailjew  und  Acbmatow  ebenfalls  mit 
Proviant  für  mehr  als  einen  Monat  uiit' 
den  Berg  Uadgehog.  Während  eineti 
Aufenthattei  von  40  Tagen  gab  es  auf 
dem  Keilhau  keinen  einzigen  hellen  Tag. 

Am  23.  Mai  kam  in  den  Uomsund 
das  ente  Schiff  ,,SvenBlEsund*^  und  am 
2C.  Mai  die  Schiffe  „Bakan"  und  der 
„Kisbrether".  Sonach  ist  die  ruHsische 
Expedition  Mouate  lang  von  der  ganzen 
übrigen  Welt  abgesebnitten  gewesen. 

♦  Entdeckung  dof?  höchsten 
Punktes  in  Spitzbergen.  Eine  an 
die  kOniglicbe  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  von  Seiten  der  in 
S]»ifzbergen  thätigen  skandinavinclM-n 
Expedition  gesandte  Nachricht  meldet 
eine  «ehr  interB8«iiteEntd«ekiing,  welehe 


dieselbe  im  Norden  von  Spitzbergen  ge- 
macht hat.  Von  dem  Gipfel  des  Loven, 
in  der  Nftbe  der  Treurenlmi,  bat  man  mit 
demFernglas  einen  45  km  südlich  liegenden 
Berg  entdeckt,  dessen  Gipfel  sich  Ins  zu 
einer  Höhe  von  170U  m,  ako  340  m  büher 
als  der  bisher  als  bSchster  Pnnlct  an- 
genommene IfornKundstind  (1337m)  er- 
heben. Diese  Erhebungen  gehen  von 
einem  Höhenzug  aus,  der  die  Forteetamig 
des  Chydenier  Zuges  zu  iein  scheint. 
Die  meiHt^  n  haben  die  Form  von  Kuppeln 
und  werden  von  Felden  mit  rotem  Glanz 
gebiidetw  In  der  NShe  sind  einige  €Hpfi»l 
vorhanden,  welche  im  Gegensat/  die  in 
Spitabergen  so  otl  vorkommende  Nadel- 
form haben  und  aus  KristaD-Sdiiefer  ge- 
bildet zu  sein  scheinen.  Nach  der 
Hcobarhtim^'  schwedischer  Forscher  sind 
in  anderen  Gegenden  Spitzliergens  die 
Höhen  viel  bedentendw,  als  man  bidi«r 
geglaubt  hat.  So  erreichen  die  die  Widje- 
Bai  umgebenden  Erhebungen  Höhen  von 
1000  m,  im  Südwesten  des  Ottlichen  Zwei- 
ges des  langen  E^jorda  erhebt  rieh  ein 
Gipfel  bis  1190  ra.  Kfl. 

*  Die  norwegische  Tiefseeexpedi- 
tion in  das  nOrdlidie  Eismeer,  bei  der 
Dr.  Hjort  die  Tiif ersuehungen  über  die 
FiscboreiverhiUtuiäse  und  Prof.  Nausen 
die  hydrographiidienFonchiingen  leitete, 
ist  nach  Erfonohnng  der  Mecresteile 
zwischon  Norwegen  und  Grönland  auf 
dem  Dampfer  „Michael  Sars''  nach  SvolvSr 
surflebgekehrt,  um  von  hier  ans  ohne 
Nansen,  der  nach  Christiania  zurückkehrte, 
die  Ueiite  nach  der  Bilreu-lnsel  und  im 
September  nach  der  Küste  von  Finmarken 
fortzusetzen.  Da.s  Hauptinteresse  nahmen 
die  biidügischen  Forschungen  in  Anspnich, 
die  sehr  bemerkenäwerte  Resultate  er- 
gaben. So  erwies  rieh  die  bisherige  An- 
nahme, dafs  gewisse  Fischarten  sich  nur 
an  der  Küste  oder  auf  dem  Meeresboden 
aufhalten,  als  irrig;  denn  man  fand  im 
wannen  Golfstroniwasser  bis  100  km  von 
der  norft'egischen  Küste  entfernt  und  auch 
in  der  Dänemarkstrai'se  zwischen  Island 
und  Grönland  grolbe  Mengen  von  Laich 
efsbarer  Fische  und  einige  Zoll  lange 
Junge  von  allen  wichtigeren  Dordcharten 
Norwegens;  Heringe  und  Terschiedene 
Arten  Schellti.sche  fing  man  in  einer  Tiefe 
von  ^fi  bis  5ö  m  von  <lcr  Oberflälche  auf 
üti'ciiem  Meere  zwischen  Norwegen  und 
Iriutd,  wlhmd  dai  Meer  Ihit  SOG«  m 
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tief  war,  und  zwiachen  Norwegen  und 
Jon  Mayen  fing  man  Schellfische  in  180  m 
Tief«  bei  8000  m  Meerestiefe.  Für  die 
Zukunft  der  norwegischen  Hochseefischerei 
ist   diese  Entdeckimg   von  besonderer 

Fflr  die  li3dropraiihisclien  rntfr- 
suchungen  hatte  Nansen  verschiedene 
Instrumente  konstruiert,  mit  denen  ge- 
naue Messungen  der  Tempemtar  und  dea 
Verlaufes  de«  Golfstroms  vor^'enommen 
wiwlen  imd  mit  denen  Wasserproben  ge- 
Murnndt  -werden  konnten.  Yen  giofimn 
hydrographischen  Interesse  war  dns 
Studium  der  Wasserschichten  zwischen 
dem  Polarstrom  und  dem  Oolfstrom. 
Beide  Strömungen  sind  eoluuf  abgegrenzt, 
und  zwar  sowohl  dort,  wo  sie  sich  au 
der  OberÜäche  beg^pen,  z.  Ii.  in  der 
DioeniMkstnbe,  wie  in  der  Tiefe,  wo 
der  Polarstrom  vom  Golfstrom  bedeckt 
wird.  Wie  scharf  die  Grrenzen  sind,  zei^t 
der  Umstand,  dafs  während  des  Fuhren» 
von  der  grönländiieken  Bisgrenze  nach 
Osten  beim  Ühorgany  vom  PoliirHtrum 
iu  den  Gollstrom  im  Laufe  einer  Viertel- 
stunde die  Tempemtnr  von  4,6*  auf  10* 
stieg.  Mit  der  Verteilung  des  Wassers 
des  Polarstroms  steht  auch  die  Ausbreitunji; 
der  Urganismeu  in  so  ganauem  Zusammen- 
hang, dafil  einer  der  wiseenschafUichen 
'IVilnehmer  der  Expedition,  ('and.  Gran, 
allein  durch  das  Studium  der  schwimmen- 
den Fflauen  und  gaat  nnabhiagig  Ton 
den  Hydrographen  den  seknrfEen  Uber- 
gang  von  einem  Strom  zum  andern  fe.st- 
stellen  konnte.  In  diesem  Jahre  war  der 
GolfirtnHn  an  der  nOdliehen  Kflsto  Nor- 
wegens mehrere  Grad  kälter  als  in  fn'ihPren 
Jahren,  selbst  in  Tiefen  von  mehreren 
hundert  Veter.  Aus  dieser  Schwftehe 
des  GolfMromes  erklärt  nch  der  kalte 
Sommer  im  nördlichen  Norwejren  und  die 
Besetzung  des  Meeres  bis  südlich  der 
Bbun-Insd  durch  Eis;  der  Sinai  hat 
nicht  die  Kraft  gehabt,  das  Eis  nach 
Morden  zu  treiben. 

OMgnphiaeher  Uaterrkkl. 
QeogxapihiMlia  TorlMnuicwn 

nti  >l<  rit';>  lisprachipeii  l'nivcrsitAten  und  toch- 
uibcheiiUocliscliiilf  II  im\Viiit«  r.s»-iue8t«r  1900/1901. 

JJeuUtdus  Heidt. 

Barliii:  o.  Prof.  Bichthofea;  Vw^ 
Reichende  Übersieht  der  Kentinente,  ist 


—  Kolloquium,  28t.  —  o.  Prof.  Sieglin: 
Geographie  von  Griechenland  und  den 
griechischen  Kolonien  im  Altertum,  2st.  — 
a  o.  Prof.  V.  Drygalski:  ühorsicht  Aber 
die  Geographie  der  Südkontinente,  28t.  — 
Geographie  der  Polargebieto  und  Oe> 
schichte  der  neueren  Polarforsch un gen, 
Ist.  —  Pd.  MeinarduR;  Elemente  der 
aHtronomischen  Geographie,  2st.  — 
Pd.  Kretsehmer:  Alte  Geographie  von 
Mitteleuropa,  Ist.  —  Kartog^rnphischc 
Übungen,  2at.  —  Pd.  Mein  ecke:  Ein- 
führung in  die  historlsehe  Geographie  des 
alten  deutschen  Reiches. 

Bonn:  o.  Prof.  Bein:  Allgemeine 
Erdkunde  U.  T.,  8st.  —  Afrika,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  deutschen 
Kolonien,  4»!  —  Gcoi^T  Seminar,  Sst.  — 
a.  o.  Prof.  Philippson:  Geographie  der 
llittelineerlBader  (mit  Beilidcsiehtigung 
des  Altertums),  Set. 

Breslau:  o.  Prof.  Partsch:  Allg. 
physikalische  Geographie  I.  T. ,  48t.  — 
Wirtschaftsgeographie  von  Schlesien,  Sst. 

Geogr.  Semin;ir.  fst.  Pd  Leon- 
hard: Landeskunde  von  Griechenland,  Sst. 

■tl«nc«a:  a.  o.  Prof.  Paehuel- 
Lösche:  V«Ikeiknnde,  4et.  —  Oeogr. 
tn  »ungen,  2Ht. 

£Yeiburg  i.  Br.:  o.  Hon-Prof.  Neu- 
mann: Mitteleuropa  mit  besonderer  Be- 
riicksichtigunf;  d^s  r^t'utxrhon  Reiches,  4st. 

—  Geographische  i'agtsl ragen,  Ist.  — 
Allgemäne  Anthropogeographie,  4st.  — 
(ieogr.  Übungen,  2st. 

Giefsen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  Klima- 
kunde, 2st.  —  Geographie  von  Asien,  4Bt. 

—  ffistoiisch-geographisrhe  Üliungen,  Sst. 
Göttinnen:  o.  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  Europa,  4at.  —  Kartogra- 
phischer Euxt  I,  Sek  —  Geogr.  Übungen 
für  Forigesehiittnnen,  Ist  —  Qeogr. 
Repctitorinm,  Int. 

Qreifswald:  o.  Prof.  Credner: 
Cbundaflge  der  Oseanographie,  Sst.  — 
Geo^-raphio  dos  aurHCnncditcrnituMi  Euro- 
pas, äst.  —  Geogr.  Übungen  Ist.  — 
Geogr.  Demonstrationen. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhoff:  Austra- 
lien, Amerika  und  Afrika,  48t.  —  Dar- 
winismus, besonders  ungewandt  auf  Völ- 
kerentwickelung,  ist.  —  Repetitorimn 
über  allgemeine  Enlkundp.  ist.  —  Geogr. 
Seminar,  Ist.  —  a.  o.  Prof.  Schenck:  Lan- 
deskunde der  dentsdien  Kolonien,  Ist. 
Wiiieehallsgeogf^hie,  Ist 
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Heldelb«rtr: ».ftof.  Hettner :  6eo- 
mphie   von   Eoroi»,  ^  —  0«ogr. 

übuDgeu,  28t. 

Jmia;  a.  o.  Fraf.  Dove;  Geographie 
der  Mittelmeerländerf  Set.  —  Yevkelin- 
und  Handelsf^cographie,  Ist 

Kiel:  o.  Prof.  Krämmel:  Geographie 
der  Mittelmeeriftnder,  4at.  —  Allgemeine 
Anthropogeogmpliie,  Sit  —  Geogr.  Kollo- 
quium, Ist. 

Königsberg:  o.  Prof.  Hahu:  Kolo- 
iiu  ti  des  Dentechen  Reiches,  Ist.  —  Phy- 
siHche  Geographie  drr  Fe^^tlandc  und 
Meere,  3pt.  —  Geogr.  Übungen,  iy,8t. 

I«ipzig:  o.  Prof.  Ratzel:  Einleitung 
in  das  Studium  und  den  Unterricht  der 
Geop-aphie,  2st.  —  Deutschland  und  das 
deutsche  Mitteleuropa,  4at.  —  Bespre- 
chungen Über  die  Geographie  von  Dentsch  - 
land.  —  Geogr.  Seminar,  Ist.  —  In  fleincm 
Auftrage  Aii8iBtent Dr. Friedrich:  Übung 
im  Herstellen  des  Reliefo  zu  der  Karte 
der  ümKeV)ung  des  Heimatsortes,  tst.  — 
Übung  im  Gebrauch  des  Globus,  Ist.  — 
a.  0.  Prof.  Berger:  Entwickelung  der 
griechischen  Geographie  in  der  Alexan- 
diinemit,  2st  —  HiBtor.-geogr.  Seminar, 
l%Bt.  —  Pd.  Weule:  Allgemeine  Wirt- 
schaftsgeographie, .Sst.  —  Landes-  und 
Volkskunde  der  deutschen  Kolonien  im 
Stilb'Ti  rv/.t'üii,  Ist.  —  Arbeiten  im  Mneeom 
für  Völkerkunde. 

MuAxaxgt  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie der  Mittcbneerländer,  4st.  — 
Geographie  von  PulÜKtina,  Ist.  —  f^>nn}^en 
fiber  neuere  Erscheinungen  aui  dem  Ge- 
biete der  Klimalehre,  28i 

Hflnohen:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Geschichte  der  Erdkunde,  I.  Teil  —  Die 
ächutzgebiete  des  Deutschen  Reiches.  — 
Die  Yäkw  Europas  nach  ihrer  Entwicke- 
lung und  geographischen  Verbratung.  — 
Geogr.  äemioar. 

IBtauler:  o.  Ptof.  Lehmann:  All- 
gemeine phynsdie  Erdkunde,  1.  Teil.  28t. 

—  Geographie  von  SCiddeutschland  und 
den  Alpeulüudern,  2st.  —  Geographie  von 
Sfidauerikn,  Ist  —  Geographie  der 
Schutzgebiete  do«  Deut.^rhen  IJeichea,  Ist. 

—  Geogr.  Übungen  mit  Kartenzeichnen, 
Sit.  —  Büaleitung  in  die  WirttivhafUi 
geographie,  Ist 


Entwickelung  der  RcKgioii,  Ist  —  Geogr. 

Seminar,  Ist. 

Tübingen:  a.  o.  Prof.  Hasaert:  (.'eo- 
graphie  des  Weltverkehrs  und  Wolthan- 
dels,  Sst.  —  Die  deutschen  Schutlgebiete 

in  Ostasien  und  in  der  SiHlsee,  ist.   

Geogr.  Übungen  über  Kartenkunde  und 
Karteueichnen  im  Untecnieht,  Set 

Wtbraburg:  a.  o.  Prof.  Regel:  LKn- 
derknnde  von  Asien,  48t.  —  Geogr. 
Übnngeu,  28t.  —  Anleitung  2u  wissen- 
BchaiUicfaen  Arbeiten. 

OsUrreich. 

Wien:  o  Prof.  Tomaschek:  Länder- 
und Liselknnde  von  Ost-  und  Südasien 
und  Oslafrika,  Sst.  —  Die  wichtigsten 
Phasen  in  der  Erforschung  der  Länder- 
raume,  28t.  —  Geogr.  Übungen  für  Lehr- 
amtskandidaten, 28t.  —  o.  Prof.  Penck: 
Geographie  TOn  öetcrreich-rtigarn ,  .Ost. 

—  Geogr.  Seminar,  Sst  —  Geogr.  Obungen. 

—  Pd.  Prof.  Sieger;  Anthropugcographie 
der  öHterreichischen  Alpenttnder,  ist 

Czemowitz:  o.  Prof.  Löwl:  Mathe- 
matische Geographie,  mit  besonderer 
Rdcksicht  auf  Kartenkunde,  6st. 

Gras:  o.  Prof.  Richter:  Momhologie 
der  Erdoberfläche,  6st  —  Geogr.  Übungen, 
2at. 

Zniisbmek:  o.  Prof.  Wieser:  Geo- 
graphie von  Mitteleuropa,  .Sst.  —  Ge- 
schichte der  Enkleekung  Amerikaa,  Sst 

—  Geogr.  Übungen,  Ist. 

nragi  0.  Fk<of.  Lena«  PhysikaKiche 
Geographie,  4st.  —  Geographie  von 
Ozeanien  und  Australien,  Ist  —  Geogr. 
Übungen,  Sst 


Jl    O.    Prol*.  Gerland: 
DeotidMa  Baseh,  iäL  —  Ur^>nuig  und 
OsogflspUsalisXsHNlwifl.  «.  Jslwfsaf,  lüe,  lO, 


ScknoeiM. 

Baaelt 

Bern:  o.  Prof.  Brückner:  Physika- 
lische Geographie.  II.  Teil,  Sst  —  Geo- 
graphie  der  Schwei»,  Sst  —  Ausgeir. 
Kapitel  aus  dem  GeUet  der  allg.  Gtoo* 
graphie,  Ut  ~  Kartenprojektionslehre, 
28t  —  Repetitorium,  28t.  —  Kolloquium, 
2st  —  Anleitung  zum  selbständigen  geo- 
gmpfaiidiea  Ai^ten. 

Zikrich:  o.  Prof.  Stell:  Phjiikallscbe 
Geogr^ihie,  U.  Teil,  äst  —  Qeogiaphie 
Ton  Bnfsland  und  maiiaeh  Asien,  Sst  — > 
Geschichte  der  Erdkunde  v<Rn  Zeitalter 
der  Kütdeckungen  bis  snr  Neimit,  Sst. 
.—  Völkerkunde,  Sst 
Hvft.  40 
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Teobfaiselie  Hoeliachaleii. 

Darmstadt:  Pd.  Oreini:  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  Ist.  —  Physikalische 
Geographie  II,  Ist.  —  Deutsche  Kolonien, 
Ist. 

Dresden:  o.  Prof  Hupo:  Süd»  und 
Mitteldeutachland.  —  Frankreich. 

Mflnehm;  o.  Prof.  Gunther:  Han- 
dels- und  Wirtschaftsgeographie,  I.  Teil. 
—  Geographie  der  Polarläuder.  —  Geogr. 
Seminar.  —  o.  Hon-Prof.  Götz:  Geo- 
graphie von  Afrika,  besondern  dessen 
dfiitsolip  Kolonien  und  Yölkfrkund«' 

Stuttgart:  Rektor  Schumann:  Geo- 
graphie aufsereuropäischer  Weltteile. 

Wien:  Pd.  v.  BOhm;  Morphologie 
der  Erdoljcrfluche.  —  Physische  Geo- 
graphie von  Österreich-Ungarn. 

Zürich:  a.  o.  Prof.  Früh:  Geographie 
der  Schweiz.  —  Pli\  sikalischeOeogiaphie, 
HL  Teil.  —  Nordamtrika. 

PersSnlicheg. 

*■  In  der  Nähe  von  Stockholm  starb 
vor  kursem  der  achwedisehe  Natnrfbradier 

Otto  Tor  eil,  geb.  am  .'i.  Juni  1828,  der 
■ich  als  Polar-  und  Glacialforacher  tinen 


berühmten  Namen  gemacht  hat.  Er  war 
von  1871  bis  1897  Chef  der  geologischen 
Untersuchung  Schwedens,  machte  bereitt» 
1868  mit  NerdenflkjQld  eine  Beise  nach 
Spitzbergen,  besuchte  1859  Grönland  und 
leitete  1861  eine  'grOfsere  schwedische 
Polarexpedition  nach  Spitzbergen.  Seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  zumeist 
in  der  Jahresst  lirift  der  Universität  Lund 
und  in  den  Verhandlungen  der  Akademie 
der  WinensehaAen  an  Stoekbolm  er^ 
schienen  sind,  behandeln  vorzugsweise 
eisMitliche  Probleme  und  die  Theorie 
der  Yergletschemng  NnddeufaNdilanda, 
ab  deren  Begründer  Torell  anzmdifln  Ist 
*  Am  5.  .\u^i8t  starb  zu  Paardekop 
in  Südafrika  34  Jahre  alt  Kapitän  W  eil  by 
an  den  Folgen  einer  Yerwnndvng,  die  er 
im  Kampfe  gegen  die  Buren  erhalten 
hatte.  Er  war  einer  der  erfolgreichsten 
jüngeren  englischen  Heisenden,  der  sich 
besonders  durch  seine  1886  mitlfaleolm 
i\UPf,'oführto  Dunliiinoning  Tibets  von 
West  nach  Ost  („Through  Unknown  Tibet") 
und  durch  dne  im  .Herbet  1898  an»ge- 
führte  Heise  von  Abessinien  nach  dem 
Bttdolf-See  und  inm  Nil  ausgenidinet  hat 


Bftekerbespmhiuigeii. 


Kopp6y-CS*  Die  neuere  LandcHtopo- 
graphie,  die  Eisenbahnvor- 
arbeiten und  der  Doctor- 
Iiigenieur.    64  S.  Braonsoliweig, 

Vieweg  &  Sohn.  2.— 
Gestützt  auf  eine  langjfthrige  Thfttig- 
keit  und  ErfUmutginVermeesangsaxbeiten 

beim  Eisenbahnbau  und  zur  Zeit  in 
leitender  Stellung  bei  einer  neuen 
Mu])picrung  dos  Herzogtums Braünschweig 
in  1  :  10000,  bespricht  der  Verf.  die 
Genauigkeit  und  ZuverlilHsif^keit  der 
modernen  topographischen  Landesauf- 
nahmen, die  ja  fast  durchweg  in  mili* 
tärischen  Händen  liegen,  du  militärische 
Gesichtspunkte  dabei  im  Vordergründe 
stehen.  Nur  eine  neue  Aufnahme 
Württembergs  in  1 : 2600,  für  die  der 
Verf.  grofses  Lol)  hat,  liegt  in  den  Händen 
von  Civiltopographeu.  Er  untersucht, 
faiwieweit  die  Landesanitaalimen  in 
grOfseren  MaTsstftben,  wie  1:25000,  bei 
technischen  Vorarbeiten  benutzt  werden 
können.   Wenn  er  auch  die  Genauigkeit 


der  deutschen  Merstischblfttter  durcham 
anerkennt,  so  kommt  er  doch  su  dem 
Schlufsergebnis,  dafs  diese  für  militftrische 
Zweoke  bereits  zu  grofs,  für  technische 
daj^'egen  noch  /u  klein  sind  Er  hofll, 
dai's  Württembergs  Ikispiei  bald  auch  in 
anderen  Staaten  Naehahmnng  finden  wird, 
und  dafs  die  techniKchen  Hochschulen, 
denen  durch  das  Itecht,  Doctor-Ingenieure 
zu  promovieren,  eine  grofse  Auszeichnung 
neuerdings  zu  teil  geworden  ist,  die 
Männer  liefern  werden,  die  bei  Aufnahmen 
in  groi'sen  Mafsstäben  für  technische 
Zwecke  ebenso  mnatergUtig  arbeiten 
werden,  wie  es  die  Militärt>o]>ographen 
bisher  für  ihre  Zwecke  gethan  haben. 

A.  Bludau. 

Ahlenins  A.,  Till  kännedomen  om 
Skandinaviens  geografi  och 
kartografi   nnder  1600  talets 

senare  hälft.  (Skrifler,  utgifna  af 
K .  1  i  umauistika  Vet«nHt  aps-Samfun  det 
i  Upsala  VI.  &)  18»  S.  und  X  S.  deui-. 
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echer   Auszug.    Upsala,  Lundstrdm 
u.  Leipzig,  Harrassowitz  1900. 
Verfasser  hat  sich  wiederholt  und  ein- 
gehend mit  den  Utoren  geogmpliiidien 
Daretolhingpn    NocdeoropaB  beschäftigt 
und  insbesondere  eine  Arbeit  über  Olaus 
Magnus  veröffentlicht.    Der  vorli^nde 
Beitrag  zur  Oeschichte  der  Kartographie 
halt  sich  nicht  ängstlich  an  die  Grenze, 
die  auf  dem  Titel  angegeben  ist,  die 
S.  mUfte  de«  16.  Jnhrirandert»,  sondent 
behandelt  auch  die  Darstellungen  Skan- 
dinaviens aus  dem  Anlange  dieses  Jahr- 
hunderts und  die  Spuren  einheimischer 
Kartographie  am  Anfang  des  nächsten, 
an  daf«  die  spslteren  Kenaissancp- Karto- 
graphen vollständig  aul'geführt  werden  und 
mit  der  Knrte  de«  AndreM  Banens  (1626) 
eine  wirklich  wichtige  Schluffiepoche  er- 
reicht ist.  Den  Ausgangspunkt  bildet  der 
Nachweis,  dafs  die  alten  „Seebücher^'  oder 
„Segelnnweimmgen*',  wie  för  Claudius 
Clavus,  so  noch  für  Zieglt-r  iir)32 
und  Olaus  Magnus  (1639)  malsgebende 
Qnelle  wnren.    Diese  briden  letsteven 
wieder  lagen  vornehmlich  den  Karten 
S.  Münster's  und  der  Europakarte  M  er - 
cator's  von  15öl  zu  gründe.  Während 
er  für  die  (legend  östlich  von  Finnland 
Wied's  und   Herherstt'in'H  Karton  i'o\^\. 
war  ihm  jene  Umsegelung  Skandinaviens 
dorch  Iitomn  mid  Kock  imbekannt,  die 
1496  unternommen,  1549  bei  HerberHtein 
nicht  fehlerfrei  beschrieben  wurde.  In 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhundert«  setzen 
dann  die  Nordostfahrten  der  Engländer, 
Willouglibys  und  seiner  Nachfolger  ein, 
xagleich  aber  verwirrt  die  freche  l<'äluchung 
der  Zenokaiie  die  Vorstellungen.  Anf 
Mercntoi^i  Weltkarte  von  1569  hat  die 
letztere  mehr  Einflufs,  als  die  ersteren; 
die  Einfügung  der  Jenkinson'schen  Karte 
führt  dazu,  dafs  manche  Ortsnamen  doppelt 
erscheinen.    Die  Sammelwerke  der  niirli 
sten  Zeit  (Ortelius,  de  Judaeis)  zeigen  ver- 
schiedene Beniltsnng  ihzer  Vorgänger,  die 
der  Verfasser  eingehend  untenucht  Von 
heRonderem  Interesse  sind  die  Nordost 
fahrten  der  UoUilnder  und  die  Lapplaud- 
reisen    Salingen's   im  hollftndisehen 
Diensif.    Sie  liegen  den  exakteren  Sec- 
karten der  beiden  Waghenaer' sehen 
•SaminhiDgen  (1584,  1692)  und  der  Enrte 
bei  Rumoldus  Mercator  1595  zu  gmnde. 
In  der  letzt  erensindwohl  auch  Salin  gen  's 
Jäeisen  in  Finnmarken  und  Kola  verwertet,  I 


die  er  in  dänischem  Dienst  unternahm. 
Balingen'«  Karte  von  1601,  die  er  im  Auf- 
trag des  Dünenkönigs  ausarbeitete,  scheint 
die  erste  Spar  cdnheimiseh  nordischer 
Kartographie,  da  der  Holländer  Saliiigen 
auf  seinen  letzten  Reisen  von  Norwegern 
begleitet  war.  Diese  handschriftlich  er- 
haltene Skizze  ist  von  besonderem  Interesse, 
während  von  schwedischer  Seite  bei  den 
Friedensverhandlungen  1596  und  16U1 
nur  korrigierte  holündische  Karten  pro- 
duziert wurden.  Gerade  durch  diese  Ver- 
handlungen wurde  aber  Karl  LX.  veranlaTst^ 
Beamte  zur  Erforschung  der  nOrdliehen 
Grenzgebiete  auszuMcnden.  Ahltnios 
meint,  dafs  auf  dem  von  ihnen  ge- 
sammelten Material  zum  grofsen  Teil 
die  Karte  des  Bozaens  beruhe.  Ihr  ist 
hoffentlich  seine  n&ohtto  gediegene  Arbeit 
gewidmet,  Sieger. 

Lang)  GustaTy  Von  Rom  nach  Sardes. 
lieisebilder  aus  klassischen  Landen. 
236  S.  Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf, 
189».   JC.  9.» 

Anspruchslose,  frisch  und  anschaulich, 
mit  warmen  Gefühl  für  Natur,  Altertiun 
und  (iegenwart  geschriebene  Reise- 
schilderungen, meist  den  grofsen  Touristen- 
wegen durch  Italien,  Griechenland  und 
Westkleinasien  folgend.  Philippsou. 

Hahn,  C.  von,  Bilder  auB  dem  Kau- 
kasus. Neue  Studien  zur  Kenntniu 
Kankasiens.   VI  u.  886  8.  Leipzig. 
Doneker  &  Humblot  1900  6.— 
Dan  Buch  Hchliefst  »ich  den  im  gleichen  * 
Verlag  erschienenen  Arbeiten  desselben 
Verfassers:  „Aus  dem  Kaakasus**  1898 
und  „Eaukaeische  Reisen  und  Studien" 
1H96  gewissermafsen  als  dritter  Teil  an. 
Jedem,  der  sich  für  die  eigenartige  Natur 
und  fllr  die  vielgestaltigen  BevftUEenmgs- 
i'lenunit<>  des  Kaukasus  interfssi^rt,  wer- 
den die  Schilderungen  des  Verfassers,  der 
seit  mehr  als  96  Jshren  seine  Arbeit  dem 
Studium  des  (lebirges  gewidmet  hat,  er- 
wiinscht  und  wertvoll  sein.   Die  Berichte 
über  die  tiouimerreisen,  1896  in  die  Thäler 
des  Ttohorok,  Uraoli  und  Aidon,  1897  an 
den  Pschawen,  Chewsurpu,  Kisten  und 
Inguschen,   1898   nach  Kachetien  und 
Daghestaa  enthalten  aoAerordentlieh  viel 
zur  Landeskunde  der  durchstreiften  Ge* 
biete     Nicht  minder  fesselnd  sind  die 
aubf ührlicben  Darlegungen^  welche  speziell 
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den  ChewsurcD  gelten,  jenem  kaum  6&00 1 
Seelon  zählenden  kartwclischon  Volks-  ' 
stamm,  an  den  sieh  jeder  Teilnehmer  der 
OeologenfUnt  Uber  die  grariniiclie  Heer- 
Htrafse  (1897)  lebhaft  erinnern  wird,  wenn 
er  den  eigentümlichen  Scbwertkampf  der 
gcpaamten  Streiter  dieses  Stammet  ge- 
sehen hat.  Dem  Gewohnheiterecht  und 
der  R<?ehtapflege,  der  Hierarchie,  den  T^et- 
häuseru,  den  religiösen  Gebräuchen  und 
AoicluMuiiigen,  denTeteagedftclitniafesteii 
bei  den  Chewsuren  sind  mehrere  umfang- 
reiche Abschnitte  des  Buches  gewidmet. 
Weitere  Kapiid  lieediifllgen  eich  mit  der 
Ethnographie,  in  erster  Reihe  mit  der 
Heligion  und  den  religiösen  CJebriluchen 
der  Abchasen  und  mit  den  transkaukasi- 
eehea  Tatttren.  Dafs  der  „Tersneh**  Aber 
die  kaukasifirhen  norf'aiilap'en  und  Haus- 
typen so  kurz  ausgefallen  ist,  muTs  be- 
dauert werden.  Gentde  hier  h&tte  tieferes 
Eingehen  in  hohem  Grade  fesseln  müssen. 
Dasselbe  darf  auch  von  den  „Flufsbildern" 
gesagt  werden;  denn  wenn  man  an  unsre 
neuem  Btrombeechreibmiifen  des  Rheins, 
der  Oder  u.  s  w  denkt.  ers<-heinen  die 
Hahn  sehen  Mitteilungen  über  Kura,  Terek, 
Kuban  und  Rion,  snsammen  61  Seiten, 
trota  mancherlei  wÜMCiUiwerter  Einzel- 
aogaben  doch  etwas  wenig  eingehend. 
Und  gerade  hier  wäre  eine  wenn  auch 
nur  sehematiBch  gehaltene  brtenbeigahe 
für  den  Leaer  in  hohem  Grade  förderlich 
gewesen.  Ein  Anhang,  welcher  in  über- 
sichtlicher Weise  die  Bevölkerungszahlen 
der  Kaukasasitämme  naeh  den  Zählungs- 
ergebninnen  von  IH'.i?  zusaramenKt^llt,  wird 
vielen  Benutzern  des  Buches  sehr  er- 
wünsdit  Bein. 

Bezüglich  der  Zahlen-  und  Mnfsan- 
gaben,  die  erfreulicherweise  in  allen  Ka- 
piteln des  Bnebes  nicht  geHpart  sind, 
mag  eine  Bemerkung  gestattet  sein.  Da 
Fufs,  Faden,  Meter,  Kildinefer,  Werst, 
Meilen  regellos  gebraucht  und  —  z.  B. 
bei  GeflUlsangaben  —  auf  einander  be- 
logen werden,  i^t  der  klare  t^berbUek 
über  alle  (jrüfsenverhältnisso  sehr  er- 
schwert Einheitliche  Mafsangaben  wftren 
eine  grofse  Erleichterung;  denn  es  i»t  nun 
einmal  nicht  nach  jedermanns  Geschmack, 
jeden  Augenblick  eine  Umrechnung  vor- 
oehmen  sn  mUsaen,  um  sn  einer  suver- 
lassigen  Vorstellung  gelangen  zu  können. 

Eine  AuKahl  von  Uugeuauigkeiien  im 
8(11  md  von  Ungleichheiten  in  der  Becht- 


schreibung  sind  wohl  auf  die  Schwiorig- 
kfitt-n  der  Korrektur  zurückzuführen,  die 
aus  der  weiten  Entfernung  von  Leipzig 
und  Tiflia  ddi  ftMl  mit  iwingeDder  Not- 
wendi^bett  ergeben.      L.  Neumann. 

Frlederieiy  Georg,  Indianer  und 

Anglo-.\merikaner.  147  S.  Braun- 
schwoig.  Fr.  View^  &  Sohn  190O. 
JC  2.— 

An  der  EaaA  dar  bekaonten  Schriften 

von  B  a  n  e  r  0  f  t ,  P  a  r  k  m  a  n ,  M  ö  1 1  h  a  u  e  n , 
Whipple,  Dodge  und  anderen  wird  hier 
die  lange  Beihe  von  groben  Beehtibr(lehen 
und  blutigen  Vergewaltigungen  beleuchtet, 
durch  die  der  rote  Mann  in  Nordamerika 
von  dem  weil'sen  verdrängt  und  in  seine 
gegenwfatige  traarige  iMg»  venetet  vw- 
den  ist,  wUhrend  für  den  wirtschaftlichen 
Unternehmungsgeist  und  die  Civilisation 
des  lefarteren  tabola  rasa  geschalÜBn  wurde. 
Es  ist  ein  eintöniges  und  wenig  erquick- 
liches Kapitel  der  Kulturgeschichte  der 
Menschheit,  das  bei  dem,  der  es  studiert, 
einen  gnten  Betrag  von  Qednld  vorans- 
setzt.  Den  Schlüssen  des  Verfassers,  dafs 
weder  die  Zentralregiemng  der  Vereinigten 
Staaten  nodi  die  bemlnnlbige  Yertretiuo^ 
der  christlidien  Kirche  in  Nordamerika 
frei  ist  von  grober  Mitschuld  an  dem 
Geschehenen,  und  dafs  die  Angelsachsen 
bd  ihrem  Kampfe  vm  dae  Daeein  nut 
den  Eingeborenen  in  keinem  besseren 
Lichte  erscheinen  als  die  vielgeschmfthtoi 
Spanier,  kann  liider  mdit  widerquodien 
werden.  Emil  Deckert 

Ebner,  H.,  200  Skizzen  in  Farben 
(meist  Tafelseichngn.)  tur  Ein  f  ü  h  r  u  ng 
in  den  (ieographieunterricht  für 
Lehrer  und  Schüler  an  Bürger» 
und  Mitteleehvlen.    kL  8*.  lY  n. 
72  S.    G.  Frejrtag  nnd  Bemdi,  Wien 
11.  Leipzig,  ohne  JahrMMhl,  Er.  2,60. 
Ein  kurzes  Vorwort  venq^tidht  „neben 
Fertigem**  „Anr^nng  geben**  su  wollen 
und  zu  zeigen  „auf  wolehe  mannigfaltige 
Weise  sich  Zahlen  graphisch  darstellen 
lassen.**  Es  wird  das  unter  den  folgenden 
Rubriken  versucht:  1.  Orientierung,  2.  Mes- 
sen, 3.  Umrifs,  Küste  oder  horizontale 
Gliederung,  4.  Aufrifs  oder  Bodengestalt 
(OrographieX  b.  Tertaindantelhmg,  Cto- 
w6äser,  7.  Land  imd  Wasser,  8.  Klima, 
9,  Der  Mensch,  10.  Kultur,  11.  Staaten. 
Die  Zeichnungen  sollen  wohl  vor  allem 
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den  Lelmr  sn  ihrer  Naduüinrang  an  der 
Tafel  anregen  (vrgl.  auch  den  Titel). 
Diese  Absicht  ist  gut;  auch  wrlrde  die 
Fülle  und  Abwechslung  des  Gebotenen 
wohl  imstande  »ein,  die  pädag<^(iBche 
SchwerfJllligkeit,  die  den  Lehrer  viel  y.n 
oit  vom  Zeichnen  auch  da,  wo  e«  dienlich 
wSi«,  absehen  I&IM,  trizkMUDmliekftmpfen, 
wenn  die  ganze  Arbeit  nicht  gar  zu  »orglos 
angefertigt  wftre.  Da  mündet  die  Oder 
allein  in  den  Danim'echeu  See,  der  äciimale 
gewundene  Bugliman  ist  eine  breite  Bucht 
geworden.  Der  hflchate  ?>onnpnütand  in 
Kopenhagen  ist  11"  zu  niedrig  angegeben, 
der  Einfallwinkel  der  Sonnenstrahlen  Uei' 
ner  als  der  für  Upsalu  gilti^^e  nelien  diesem 
gezeifhnet.  l»ie  Darsttllunj,'  der  Sohnee- 
linie  au  nordheniitiphilririchen  Gebirgen  ist 
durch  die  Anordnung  der  Zeiehnong  gaas 
unverMtändlieh  gemacht.  Die„Brahmancn" 
haben  den  ganzen  vorderindischen  Küaten- 
sanrn  gerilomt,  dagegen  herrschen  sie  in 
Ceylon  —  ich  vermute  nämlich,  die  IuhcI 
westlich  f])  Kap  Komorin  soll  Tevlon 
dein  — ,  der  Buddhismus  hat  »ich  dafür 
in  Malaklta  lehadloe  gehalten.  Der  Is- 
lam —  auf  dieser  Karte,  unmittelbar  unter 
der  eben  genannten,  liegt  Ceylon  richtig  — 
hat  das  Puujab  aufgegeben,  „Brahmanen** 
wohnen  auch  nicht  da,  vennutlich  herrscht 
dort  keine  Ueligion;  Celebe«  ist  durch 
und  durch  muhamedani»ch  geworden, 
Java  giebi's  nicht.  In  der  schematisdien 
Darstellung  des  ., christlichen  Gebietes" 
ist  Amerika  ganz  chrititlich,  Australien 
flberwiegend  heidnisch  angegeben.  Was 
soll  man  unter  diesem  Unterschiede  ver- 
stf'henV  Die  Skizze  zur  „Kntgtehnn^  der 
Jahreszeiten"  zeigt  einen  Planigloben  in 
stereographischer  Projektion,  neben  der 
rpcht.><  die  Sonne  in  drei  Sti'l]unf,'rn  so  an- 
gegeben ist,  dai's  ihre  Strahlen  statt  parallel 
mit  einer  Dirergenz  bis  m  28*  die  Erde 
treffen.  In  dem  Abschnitte  „Messen",  der 
übrigens  der  bcHte  ist  und  manches  recht 
Brauchbare  enthält,  findet  sich  doch  die  An- 
weisung, die  EntCmrang  sweiw  Punkte, 
die  10"  Breiten-  und  40"  I;;inpendiffcrenz 
haben,  einfach  als  Länge  der  Hypotenuse 
eines  Dreien  an  beetänaen,  desseii  Ka- 


theten Breitendistans  nnd  das  arithme- 
tische Mittel  des  gröfüten  und  kleinsten 
Lftngenabstandäwertes  sind.  Ebenso  kühn 
sind  die  Zahlenangaben.  Ebner  t*agt  dar- 
über im  Vorwort:  «^Biaige  scheinbare 
Wiederholungen  zeigen  .  .  .  andere  Zahlen, 
einmal  genaue,  das  andere  mal  abgerundete. 
Fflrdie  Zahlenangabeomdseendie  Sdiriften 
verantwortlich  gemacht  werden,  denen  sie 
entnommen  sind."  Leider  führt  er  aber 
seine  Quellen  nirgends  an,  auch  wird  man 
schweilich  an  den  folgenden  Beispielen 
herausbringen,  welche  Zahlen  ,.j7enau", 
welche  „abgenmdet"  sein  sollen.  Der  Nil 
ist  4,1  und  «Tausend  km  lang,  djer  Ob  S,5 
und  5,3  (man  ahnt  dunkel  den  blauen  Nil 
und  den  Trti«ch  i,  aber  auch  der  Amur  3,2 
und  4,5.  Die  16  längsten  Flüsse  der  Erde 
gehen  bis  Donau  'i,<J  herunter.  Unmittel- 
bar Ober  dieser  Liste,  aber  nicht  mit  auf- 
genommen finden  wir  den  Makenzie  mit 
8,SS  angegeben;  der  Mekong  fdilt  gans. 
.\mcrika.H  Areal  schwankt  zwiHchen  .38,4 
und  A3  Mill.  qkm:  daneben  steht  Asien 
mit  44,2 — 45,  also  ist  eine  Entschuldigung 
durch  Inseln,  bei  Asien  bekanntlich  gegen 

2.7  Mill ,  auBgpschlossen.  Dafs  die  Moha- 
medaner  zwischen  210  Mill.  und  171  Mill. 
schwanken,  mag  noch  entschuldigt  werden, 
aber  römische  Katholiken  22.5,  2:ib ,  240 
und  250  Mill.  und  ebenso  die  anderen  Kon- 
fessionen, alles  dicht  bei  einander,  ist  eine 
für  ein  Schulbuch  durchaus  mnaOgliche 
Kritiklosigkeit.  New  York  figuriert,  augen- 
scheinlich   als    Urols-New  -York  mit 

8.8  Mill ,  daneben  stehen  die  beiden  Klein- 
New  York  1,6  und  2,6  Mill  London  hat  6, 
5,7,  und  4,4  .Mill.;  die  graphische  Darstel- 
lung läfst  auf  nahezu  lU  Mill.  achüefsen;  in 
Berlitt  wohnen  t,l,  1,8  oder  1,6  Mill.  Ein- 
wohner, Paris  ist  von  2,sH,  2,H  oder  2,8 
Mill.  Menschen  bewohnt,  I'ekiug  hat  1«6 
Mill.  oder  noch  nicht  die  Hftlfte  davon. 
Nur  eine  völlige  Neubcurbeitung  kann 
das  Buch  brauchbar  machen:  für  diese 
sei  noch  kurz  empfohlen,  dai's  die  Pla- 
neten nicht  im  Klima  gehüren,  aua  Areale 
nirht  durch  Längen  versinnbildlicht  und 
Berghöhen  nicht  querl^. 

Heinrich  Fischer. 
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Nene  Blleher 

ZnaamiiieingeeteUt  von 

fltMildito  ui  arthcilk  ier  »MgrapU«. 

SrhuUen,  Ad  Die  >fo8aikkarte  von 
Madaba  u.  ihr  Verhältnis  zu  den  iUtestcn 
Karten  n.  BeaehrellniBgeB  des  heiligen 
Landes.  Mit  3  Kart«nbildem  u.  1  Fig.- 
Uf.  (Abh.  d.  k.  Ge8.  d,  Wiss.  zu  «ött.; 
phüol.-hisior.  Kl.  NF.  IV  2).  Berlin, 
WeldiM.  1900.  10.— 

Wilpcin,  TT.  M.  Tdpofrrujihic  siirvoying, 
including  geographic  .  .  .  mapping  .  .  . 
HL  N.Tork,  Lond.  lOQO.  16 

AllfMMim  ihjrfltMln  üMffffapH«. 

Geikie,  Sir  Archib.    Oatlinee  of  fiold 

geology.  5.  ed.  276  S.  Lond.,  MMinillan 

1000.    3  s.  6d. 
Reimers,  M.  Les  quinquinaa  de  cnlture. 

Thfese.  8  pl.  V,  280  S.  Par.,  Soc. 

ditions  scicntif.  1900. 

Oröfsere  Erdrisar. 
Jaeger,  Jacq.  Wanderungen  in  RuTs- 
land;  Zeitbilder  aus  den  Ralkaiililndem, 
Central-ttufidand,  der  Krim,  dem  Kau- 
karas  u.  Centnl-Aeiea.  HI.  YIII,6868. 
Wien,  Tenfen  [1600].  Ji  B.— 

Europa. 

Ardouin-Dumazet.  Voyage  en France. 
Cartee  et  croquis.    Sl.  96r.:  Haute- 

Champagne,  Basse -Lorraine.  419  S. 
22.  8^r.:  Plateau  lorrain  et  Voxges. 
427  S.  Par.,  Berger-Levr.  C.  1900.  Zu 
Fr.  8.50. 

B  amber  ff,  Karl.  Schul  Wandkarte  von 
Europa  l:40000uu.  Farbdr.  8  Bl.  zu 
44,6x4Bein.  Berlin,  Chun  1000.  JHU.— 

Broeaftrd,  Ch.  Ge'ographie  pittorenque 
et  monomentalc  de  la  France  ...  I:  La 
France  du  Nord.  Dl.,  cartes.  648  S. 
Pttf.,  Ffauamarion  1900.  Fr.  95.— 

Cassel  1     r"s  gn/ftteer  of  Grpat  Britain 
and  Ireland;  a  compl.  topograph.  diction. 
Hl.,  60  niapB.   Bd.  6  —  Newchnrch  — ' 
Bomcrsetshire.  Lond.,  CasBcll  1900.  5  s. 

tlaebler,  Ed.  Wandkarte  der  Balkan- 
Halbinsel.  Politisch.  1:1UOOOOO.  4  Bl. 
m  77x68  cm.  Faihdr.  Ldpa.,  Lang 
1900.    M  12.— 

Nervige,  la;  ouvrage  oüciel  publik  4 
Toecai.  de  rexpoe.  tudv.  de  Ftoii,  1900. 
Dl.,  cartes    645  S.    Kristiania,  Impr. 
centrale  1900.  [  Erscheint  zugleich  auch  1 
in  englischer  Ausg.]  > 


anl  Kartei. 

Heinrieh  Brauner. 

Opitz,  C.  Eisenbahn-  u  Verkehrsatlas 
V.  Rufsland  u.  den  Balkanetaaten;  mit 
Verkehrshandb.  1:2000000.  28  Sect. 
inel.  11  Nebenkarten . . .  Farbdr.  89  8. 
Text,  f  •  Leipz.,  Amd  1900.  JC  1«.— 
[Deutsch  u  ruKsipch]. 

Suede,  la;  son  peuple  et  son  Industrie; 
ezpose  bistor. . . .  tii,  p.  Quai.  SnndUbg; 

IX,  XX*,  437  u.  598  8.  Hl.,  carte«. 
Stockh.,  Impr.  Rojale  1900. 

HIttclearop». 
Karte  vom  Eßnigssee  u.  Umgebung;  bearb. 

im.  topograph.  Bur.  des  k.  b.  General- 

Btabes.    Jubil.-Ausg.  1900.  1:26000. 

82x61,5  cm.  Farbdr.  Münch.,  Literar.- 

artiet  Anst  1900.  •«8.76. 
Laspcyrcs,  Hugo.    Geolog.  Karte  des 

Siebengebirges  .  .  .  1 :  26000.  Farbdr. 

49,6  X  34  cm.     Bonn,   Cohen  1900. 

JC  1.60. 

Leppla,  A.  Geolog. -h yd mgraph  Be- 
schreibung des  Niederschlagsgebietes 
derGlatcerNeUae...  7  Ttf.,  8 Teitfig. 

X.  .368  S.  (.\bh.  der  k.  prfufs  gcolog. 
Landcsanst.  NF.  32).  Berl.,  Schropp 
Komm.  1900.    JK  15.— • 

Orts-Verzeiehnis  des  Königreichs 
Wurtt+nnherg  .  .  ;  hrsg.  v.  der  k.  wiirtt. 
Generaldir.  der  Posten  u.  Telegr.  265  S. 
4*.   Stnttg.,  Orflninger  1900.  8.— 

Schulze,  Geo.  Die  Provinz  Westfalen 
[Umschlagtit.:  Heimatskunde  der  Prov. 
Westf.J.  Vm,  669  8.  Minden,  Vol- 
kening  1900.  6.- 

Sey  tter,  Wilh.  Schulkarte  von  Württem- 
berg, Baden  u.  Uohenzollem.  1 : 500000 
Farbdr.  68  x  46om.  Stattg.»  Hobbing 
ftBfiehle  1900.  JC—,90, 

Asirn. 

Breiteustein,  H.  21  Jahre  in  Indien; 
ans  dem  Tagebache  eines  Müitftrantes. 

Tl  2:  Java.  1  Titelbild,  29  Abb.  XH, 
407  S.  Lc'ipz  .  Grieben  1900.  ,€H..jO 
Küuigsmarck,  Haus  v.  Japan  imd  die 
Japaner;  SUnen  ana  d«m  fematen 
Osten.  Mit  24  Vollb.  2  A.  VTH,  313  S. 
BerL,  Allgem.  Yer.  f.  deutsche  Litt. 
1900. 

Kriegsatla»  von  China.  4  färb.  Karten 
mit  1 1  S.  Text.  Mannh.,  Bartsch  1900. 
JC  —.60. 
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Madrolle,  Cl.   L'empire  de  Chine,  HaT- I 
nan  et  la  cöte  contineutale  voisiue . . . 
1.  8^.  Planches,  carte«.  XTV  -f-  XVm, 
140  8.  Par  ,  Challamel  1900.  Fr.  10.— 

NoticpR  siir  l'Indo-Cliinf'  'Cochinchine, 
Cambodge,    Auuam,    Tunkin,  Laos, 

Eonaag-Toh^-Onan)';  pnbl  ioub 

la  dir.  de  Pierre  Nicolas.  Grav.,  carte  oh 
coul.  320  8.  (Kxpoa.  univ.  de  1900). 
Par.,  Impr.  Alcan-Wvy  1900. 

Verney,  Nogl,  et  Geo.  DambiDiuin.  Lea 
puissances  dtrangeres  dans  le  Levant, 
en  Sjrie  et  en  Palest.  Pref.  de  M.  Lortet. 
Scsrtos  XXIII,795  8.  4*.  Par.,  Chifl- 
laumin  1900.    Fr.  40.^ 

Wulton,  J.  China  and  the  presentcrisis; 
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Versieh  einer  KlassiflkatieM  der  KUnate,  Tmvgsweise  iieh 
ihren  Beiiehnngen  m  Pflanienwelt. 

y«»!  Dr.  W,  KOppen. 

Mit  «wei  Kartet!  TatVl  f.  u.  7). 

Im  .lahrgang  1807  von  l'ettrmaun's  Mittfilungon  erschien  als  Kit^chnis 
der  umtiisseudcn  Studien  von  l'rof.  A.  (Insebacli  eine  Karte  der  \'ofjetatiiins- 
gebiete  der  Krdr'.  Dieselbe  Kaiie,  )nit  einigen  Verbessenuigen,  ist  aiuli  dem 
1872  erschienenen  grülscn  Werke  Griscbachs,  „Die  Vegetation  der  Erde", 
beigegeben.  Von  Peterauuui  entworfen,  ist  sie  in  ihrem  kleinen  Mabstab 
ein  MeistersMck  von  Klarheit  nnd  hat  mir,  damals  jungem  Studentm,  be- 
sonders durch  die  vielen  Zttge  von  Begelmälaigkmt  und  Symmetrie,  viele 
Anregung  gebracht.  An  dru  Stellen  der  Karte,  wo  diese  Symnaetrit  vewagte, 
wurde  sie  teilweise  schon  dun  Ii  (irisebach's  Text,  vor  allem  in  seinem  greisen 
Werke,  ergänzt,  teilweise  dtirch  die  Einteilungen  ander<>r  l'tlanzen-  und 
Tiergedgraphen.  wir  namentliili  hrude,  Wallaee  und  Sclater,  hervorgehoben, 
iu  denen  wiederum  andere  dieser  Züge  fehlen. 

In  der  Geographie  der  Organismen  triigt  natflrlich  das  Zusammenwirken 
Uimatologischer,  historischer  und  eigentlich  biologischer  Ursachen  dazu  bei, 
das  Bild  kompliziert  zu  machen;  unter  historischen  Ursachen  sind  dabei  die 
aus  der  geologischen  Geschichte  dieses  und  der  benachbarten  ErdrSume 
fliefsenden.  unter  eigentlich  biologiseben  aber  diejenigen  verstanden,  die  aus 
dem  Vorhandensein  anderer  Organismen  entstammen.  Auf  der  anderen 
Seite  wird  vieles  vereinfacht  dadurch,  dafs  sii  li  die  in  der  Klimatcdogie  ül»er- 
wiegend  4uantita,tiven  üntei-schiede  hier  iu  (qualitative  —  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  einer  bestimmten  systematischen  oder  physiologischen  Organismen- 
gmppe  —  umgewandelt  finden.  Die  Erfahmng  zeigt«  dafs  es  sich  dabei, 
soweit  nicht  historische  u.  s.  w.  Ursachen  daswisdienkommen,  nm  die  Über- 
schreitung gewisser  Schwellenwerte  der  klimatischen  Elemente  handelt, 
meistens  um  solche   für  bestimmte  Abschnitte  der  jährlichen  Enlwickeluug. 

Xflnn  <lt'ii  künuitischen  Ursachen  treten  die  übrigen  direkten  EinHüsse 
der  aiinj gainsi  ht  II  Natur  in  der  I'tlau/.en-  und  Tiergeographie  insolern  ganz 
zurück,  als  sie  nicht  das  „Gel)K^t''  oder  ^ie  „Provinz'",  sondern  nur  den 
„Standort"  sa  charakterisieren  pflegen.  Aber  auch  dort,  wo  die  direkton 
bestimmaiden  Ursachen  der  Verbreitung  eines  Wesens  biologische  sind, 
wirken  indirekt  kUmatisdie  entscheidend  ein:  die  Yeriireitnng  des  Tieres  wird 
in  einem  bedeutenden  Mafse  von  der  seiner  Nahrung  und  der  lk  Im  ii 
Pflanzengemeinden  — -  der  Wälder,  der  Gebüsche,  der  Steppen  u.  s.  w.  bedingt, 
natürlich  nicht  nur  die  der  Pllanzenfresser,  sondern  auch  die  der  i?'lcisckfreüser. 

Ueugruiibiache  Zeit»vlirirt  0.  .lalirgang.  1900.  11.  Heft.  41 
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W.  Köppen: 


D»  es  grolMütefls  diMelbflii  direkten  und  indirekten  Idimatiseben  EinflflSBe 
sind,  die  auch  die  menadilidie  Enltiir  w«itgehend  bekttnehen,  so  spiegeln 

auch  Kulturkarten  der  Erde,  rxan  mindesten  landwirtscbafUiebe,  dasselbe 
Bild  in  den  Hauptzügen  wieder,  das  uns  die  pflansen-  und  tipi  fr'H  trr:i])his(  hon 
darbieten.  Auch  iti  den  ..liistoriscben'^  Einflüssen  in  der  \  t-rbivitung  lier 
Organismen  spielen  klimutisrhe  rrsadien  zudem  wesentlicb  mit,  tnuLTseits  in- 
sofern sie  Klimate  der  Vergaugenbeit  betreffen,  andererseits  indem  das 
jetzige  Klima  die  Besiedeluug  mancher  Gebiete  iu  gewisser  Richtung,  z.  B. 
Europas  Tom  Sudan  und  Abessinien  aus,  nach  dar  letiten  Eiszeit,  ausseblob. 

Bei  dieser  Bedeutung  des  Klimas  fllr  die  Geographie  der  Pflansen, 
Tiere  und  Menschen  entsteht  die  Aufgabe  fOr  den  Klimatologcn,  die  ent- 
seheidaiden  klimatischen  Momente  —  wie  gesagt:  meist  Schwellenwerte  — 
herauszuschälen,  das  grofse  Schema  ihrer  Abhiinirigkeit  von  der  geoprraphischen 
Breite,  der  Verteilung  der  Kontinente  und  O/.ciinc  und  der  Meeresböbe  ab- 
zuleiten, und  es  dann  den  Phj'to-,  Zoo-  und  Kulturgeograpben  und  den 
Paläontologen  zu  überlassen,  nachzuweisen,  in  welcher  Art  die  Lebewelt 
▼<m  diesen  Wohmriumoi  Besitz  ergriffen  hat.  Viel  ist  in  dieser  Richtung 
schon  geschehen,  das  meiste  durch  Pflanaengeographen.  Auch  Yersnehe  einer 
I  Einteilung  der  Erde  in  Klimaprorinsen  liefen  bereits  Tor'),  die  sich  auf  die 
'  Gesamtheit  der  klimatischen  Faktoren  zu  stützen  suchen.  Aber  die  leit^^nden 
rir-sicbtspunkte  sind  nicht  genügend  licrinisfreürbfittt.  «Iii«  «frofsen  Züi^e  treten 
darum  iu  ihrer  t^csct/.iniirsigen  Symnictri*'  nocli  zu  wcnit,'  hervor,  und  der 
Beschauer  der  Karte  Ideibt  im  Zweifel,  üb  vun  den  un/iihligen  möglicbeu 
Einteilungen  gerade  diese  mehr  Berechtigimg  hat,  als  andere. 

Im  Jahre  1874  hat  Alphonse  De  GandoUe  Einteilung  der  Pflanaen 
in  biologische  Gruppen  nach  ihrem  Yerhalten  gegen  WUrme  und  Feuchtig- 
keit gegeben,  die  sowohl  die  damals  vorliegenden  Studien  der  Pflanzen- 
geographen Uar  zusammen  fafste,  als  auch  mit  den  späteren  in  vortrefflicher 
Übereinstimnuini^r  stebt^).  Die  fünf  Gruppen  sind  (vgL  Drude:  Pflanaen- 
geograpbie,  Stuttgart  1890,  S.  Iii): 

A.  Megathermen  mit  den  Ansprüchen  an  andauernd  hohe  Temperatur 
ohne  Jahresschwankung  und  [zugleich  starke  Feuchtigkeit.  Tropenbewohnw 
der  Gegenwart 

B.  Xerophilen  oder  Xerophyten.  Auch  diese  beansinruchen  hohe 
Temperaturen  (weuigstens  fOr  kurze  Zeit),  lieben  aber  zugleich  Trockenheit 

und  stärkere  TcmperaturausschlUge.  Sie  bilden  die  Vegetation  der  Gegenden 
mit  längerer  Trockenzeit  in  den  Tropen  und  der  Steppen  und  Wüsten  der 
tropischen  und  wänneren  j,'enuirsii;ten  Zonen. 

C.  Mesothermen,  Diese  (iruppe  heuusprucht  in  ihrer  Vegetation 
gem&bigte  Wärme  (15® — 20**  0.)  und  genmfsigte  Feuchtigkeitsmeugen ;  ein 

1)  Vor  allem  Bind  zu  nennen:  Supun:  Grundzfige  der  phjnschen  Erdkunde, 
Leip/.i>?  '2  Aufl  1H9»J  H  Hult:  .lurden«  klimatomräden.  F^rs^^k  tili  en  imlelniii^; 
of  jordjtau  efter  klimatiska  gruuder.  Vetenskap.  Meddelanden  af  GeugraÜtika 
FOreningen  i  Finland.   I,  1899—99. 

2)  Archivt'B  «lea  sdences  de  la  biU.  nnir.  de  Oen^,  1874.  In  Hamburg  leider 
nicht  aufsatreiben. 
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Teil  von  ihnen  verlangt  hohe  Soimnciltiiip^'ratiireu,  ein  au«leror  Teil  meidet 
niedere  Wintertemperaturen,  ein  drittor  Teil  meidet,  im  Gegensatz  ziun  ersten, 
die  mit  hohen  £(oainierteniperataren  oft  Terbondene  Troekenheit.  Bewohnt 
die  Braten  etwa  swischen  22«  nnd  46**  (N.)  oder  40*»  (S.)  Breite,  soweit  die 
Feuchtigkeit  ausreicht. 

D.  Mikrothermen,  mit  geringeren  Ansprüchen  an  Wärme  —  niedrigere 
Jahrestemperatur,  kühlere  und  kürzere  Sommer,  kiiltere  Winter. 

E.  Hekistothornien,  die  Ptliin/.fn  der  arktischen  Zoni-  ji'nseit,s  der 
IJaumgienze  und  der  stniuchlosüu  autarktischen  Vegetationszoue,  mit  dem 
geringsten  WännebudäH u  is. 

IMe  wichtige  Grappe  der  Xerophilen  De  Gandolle's  UiTst  sich  in  drei 
ünt«rgnq»pen  teilen:  in  die  extreme  der  Wflstenpflanien,  in  die  mittlere, 
▼on  dem  Best  der  Gewlehse  in  ihren  Ansprfiohen  nicht  gans  so  weit  ab- 
weiehonde  Untergruppe  der  Steppenptlanzen  und  in  die  nur  auf  periodische 
Trockenheit  eingerichtete  der  xerophilen  BUnme  und  Sträncher.  Da  mxti 
diese  It^tzteren  einen  greisen  Teil  der  Vegetation  des  Mittelmeergeldets  und 
d(*r  andern  V(»u  de  CandoUe  als  Mesothernien  bezeichneten  Ptlunzeu  Wilden,  so 
erscheint  es  kouse(^uent,  ebenso  die  auf  den  Wechsel  von  Trocken-  und  Regen- 
zeiten eingerichteten  Tropenbewohner  cu  den  Megatbenmen  su  schlagen  —  etwa 
als  Xeromegathermmt  sie  den  Hydrom^iathennen  eniigegensetBend.  Wir  wollen 
deshalb  als  Reich  der  Xerophilen  im  engeren  Sinne  nur  das  Gebiet  der 
Stepjien  und  Wüsten  verstehen,  das  sieh  auf  allen  Festländern  zwischen 
die  baund)ewohnten  (Jehiete  der  nioderen  nnd  der  höhen  ii  Breiten  einschiebt. 

Ebenso  las.spn  sich  mit  Vorteil  einige  Unterabteilungeu  innerhall»  der 
üln  igen  grofsen  (Jruppeii  unterscheiden.  So  lassen  sieh  unter  den  Mesothernien 
diejenigen  Gewächse,  deren  Vegotationszeit  zwischen  einer  kurzen  Winterruhe 
und  Mner  sommerlichen  Trockenmhe  rerlftuft,  von  denen  schuden,  die 
gerade  im  Hochsmnmar  rnohliehe  WassennMir  gewohnt  sind,  sowie  die 
Pflanzen,  die  zwar  heilisett  Sommer  verlangen,  aber  wie  die  Mikrothennen 
erheblichen  Frost  vertragen,  von  dem  Rest,  der  l  i  1  t  darauf  eingerichtet  ist 
Unter  den  Mikrothermen  sind  mindestens  zwei  deutliche  Stufen  im  Wärme- 
bedürfnis  zu  unterscheiden,  je  nachdem  sie  inflir  oder  weniger  als  vier 
warme  Monate  für  ihren  Vegetatiousprozefs  beanspruchen. 

Die  Yegetationsgebiete,  die  uns  die  Karten  von  Grisebach,  Drude  u.  a. 
für  die  Erde  oder  einzelne  Stücke  ihrer  Oberfläche  vorfOhren,  lassen  sich 
zu  einem  gro/aen  Teile  «of  diese  biologischen  Gruppen  des  Gewftdisreiches 
sorttckfnhren  nnd  Uefem  genauere  Angaben  Uber  deren  geographische 
Grenzen.  Gdit  man  sodann  von  der  physiologischen  Grundlage  jener 
Gruppierung  aus,  und  sucht  man  in  deren  T^icbte  nach  denjenigen  klima- 
tischen Werten,  die  für  di*'se  (irenzon  charakteristisch  sind,  so  g dangt  man 
ailmühlicb  zu  einem  ziemlich  cintucbcn  Scbcuia  der  Klimagebiete. 

Von  den  grofsen  Faktoren  des  organischen  Lebens  zeigen  einige,  wie 
die  chemische  Nator  des  Mediums,  insbesradere  der  AtmosphSre  und  des 
Bodens,  keine  groben  geographischen  Zflge  innerhalb  der  Biosphire;  bei 
anderen,  wie  bei  dem  Lidite,  sind  diese  grofsen  Zflge  so  einfiseb,  dafs  sie  un- 
mittelbar durch  die  geographische  Breite  gegeben  sind.  So  entscheidend  der 
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Eintofs  des  Lichtes  auf  das  Leben,  besonders  bei  den  grflnen  assimilirenden 
Pflanzen  ist,  so  ist  es  bisher  nicht  gelangen,  die  geographischen  Wirkungen 

des  Lichtes  in  dor  Yerbr^itiing  der  Organismen  mit  Sicherheit  von  dem- 
jenigen beträchtlichen  Teile  der  WUrmewirkungen  zu  scheiden,  der  gleich- 
falls der  gongraphischeu  Breite  panillel  geht.  Man  kommt  also  in  der 
Darstellung  vorläufig  ohne  die  Rücksicht  auf  das  Licht  aus,  und  mufs  es 
weiteren  Erfahrungen,  namentlich  der  jetzt  noch  fast  fehlenden  Kenntnis  der 
ifaatsicUiehen  Sonnenscheinmenge  als  klimatischem  Element,  ttberlassen,  die 
Wahrheit  exakter  festsustellen. 

Es  bleiben  also  die  swei  grofsen  Faktoren  der  Wime  nud  Feuchtigkeit, 
denen  wit  uns  nun  zuzuwenden  haben.  Bei  diesen  ist  die  Abhängigkeit 
sowohl  von  der  geogi-iiphischou  Breite  als  von  der  Verteilung  von  Festland 
und  Meer  ütfenkuudig.  Da  es  zu  viel  Kaum  beanspnu^heu  würde,  die  that- 
sächliche  Ableitung  der  einzelnen  Linien  dieses  Schemas  auszuführen,  so 
begnüge  ich  mich  damit,  das  gewonnene  System  der  Klimate  vorzulegen  und 
seine  Ausgestaltung  in  der  Wirklichk«t  anf  den  einielnen  FesÜändem 
SU  leigen. 

Denken  wir  uns  statt  des  unregelmftfiiigea  Wechsels  von  Wasser  und 
Land  zwei  von  Tnl  zu  Pol  reichende  Kontinente  durch  zwei  um  90^  von 

eiii.uuicr  absteheudo  Meridiane  von  zwei  zwischeiiliegendeu,  ebenso  grofsen 
Ozcanrii  geschi<^den ,  und  suchen  vrii'  die  kliniatiscben  Verhältnisse  dieser 
idealen  Festländer  aus  den  jetzt  bestehenden  abzuleiten;  statt  der  tJebirge 
nehmen  wir  dabei  einen  gleichmüfsig  hügeligen  Charakter  des  ganzen  festen 
Landes  an^).  Zum  Behidb  dieser  Ableitung  müssen  wir  uns  also  Amerika 
etwa  auf  den  Baum  swischen  40^  und  12ifi  W.  verbreitert  und  südlich  fort- 
gewtzt  denken,  die  mächtige  FesÜandsmasse  der  attm  Welt  nebst  Australien 
aber  auf  den  Raum  zwischen  den  Meridianen  von  London  und  Calcutta  za- 
samniengedrängt  und  sowohl  nach  N.  als  namentlich  nach  S.  verlängert.  Die 
gegenwärtige  Verteilung  von  Wasser  und  Land  weicht  von  der  gedachten 
besonders  durch  folgende  Punkte  ab: 

1.  Durch  den  ozeanischen  Charakter  der  südlichen  Halbkugel,  in  dessen 
Folge  sie  nicht  nur  in  der  Jahressehwankung  der  Temperatur  und  deren 
Folgeersdimnungen  im  Luftdruck  und  den  Luftströmungen  sur  nOrdlichen 
BUbkugel  in  Gegensats  tritt,  sondern  auch  im  Jahresmittel  das  Wind^ystem 
der  südlichen  Halbkugel,  wegen  der  geringeren  Reibungshindemisse,  gröber 
ist  als  das  der  nördlichen,  und  der  meteorologische  Äquator  nördlich  vom 
astronomischen  liegt ; 

2.  Durch  die  /el■n'l^^uug  der  alten  Welt,  vmn  nördlichen  Wendekreis 
an,  und  Linlageruug  dta  ludischen  Oceans;  von  hier  ab  haben  wir  in  ihr 


1)  Solche  ersonnen  e  Yereinfacbimgen  an  Stelle  der  verwickelten  wirklichen 

Umstände  müssen  in  *1i  i  I\Iim;it<i]ugie  das  unmögliche  Experiment  im  Grofsen 
ersetzen  und  sinfl  bereits  mit  \  orteil  angewandt  M-nrden;  für  den  Ozean  bereits 
vor  vielen  Jahren  in  demselben  Siime  eines  Meridianötreiteu»  in  W'ild  s  i  hulabsa, 
für  das  Festland  aber  bisher  nur  in  der  Form  der  Annahme  einer 
allen  FeBtlandes  tun  den  Fol  .ulor  am  Ä<inator  dnich  M.  Möller,  BOT  Feststellung 
des  Eintlusses  der  Ueibuug  uui  die  allgemeine  LuAuxkulation. 
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mit  swei  OsCkfisten  ea  tliiui,  deren  ösÜidie  aber  in  Luetn  serrissen  und 
deren  westtidie  durch  die  groltortige  Monsnnbildung  Südasiens  bis  gegen 
10*^     anomal  Ist.   Die  Westhillften  beider  Festländer  sind  reiner  entwickelt» 

in  Amerika  altor  dun-li  die  <lehirt?smaner  der  Anden  stark  beeinflufst. 

Sei  nun  in  V'\^.  1:  aa  die  westliche,  bb  dif  fistlidie  Küste  eines  solchen 
idealen  Konfinents.  Die  ungefähren  geographisi  licii  Hreiten  sind  am  Rande 
der  Figur  angegeben.  Die  Anordnung  von  De  CaudoUe  s  Ptian/eugruppen 
stellt  sidi  dann  in  den  auf  der  Figur  angegebnen  groften  Zflgen  dar,  wenn 
man,  wie  oben  erUirt,  das  Reidi  der  Xerophilen  auf  die  Wilsten  und 
Steppen  beschrSnht. 

Die  zonenförmige  Anordnung,  die  da^  Schema  im  allgemeinen  seigt, 
wird  in  den  Breiten  20"  bis  50"  datlurch 
gestiirt,  da  Ts  das  ricblet  H  der  Xerophilen 
sicli  /.war  un  ilor  Westküste  /wischen  A 
und  C  einschaltet,  aber  weiter  im  Osten  im 
Innern  des  Kontinents  sich  polwftrts  aus- 
breitet, die  Zone  der  Mesothermen  durch- 
schneidendf  und  dann  abbricht,  ohne  in  der 
Regel  die  Ostküste  zu  erreichen. 

Es  trügt  sich  nun,  welche  klimatischen 
Linien  <len  (»renzen  dieser  (lebiete  und  ihrer 
Untenit)teilungen  dem  Sinne  nach  und  nn<h 
dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  am 
besten  entsprechen?  Bestimmen  wir  zunftchst 
das  System  der  Wttrme-Linien,  und  weiter- 
hin die  Dflnne-Linien,  die  aus  diesem  Syst«m 
das  Xerophilenreioh  herausschneiden  und  das- 
selbe im  Verein  mit  jenen  gliedern.  Als  das 
geeignetste  Material  iTir  das  pesnchte  System 
bieten  sieh  zuuüclisi  die  Monat>mitfel  der 
Luftten)peratiu'  des  wärmsten  und  kältesten 
Monats  dar.  Sie  rand  am  meisten  veiOffent- 
licht  und  diskutiert  und  bilden  ziemlidi 
feste  reale  Begriffe,  wihrend  das  Jahresmittel  in  höheren  Breiten  allen  Wert 
als  Charnkteristikum  verliert.  Auch  gegen  die  Monatstnittel  könnte  man 
Bedenken  äufsern,  indem  man  sie  als  zu  weitgehende  Abstraktionen  be- 
zeiilmet  und  den  höchsten  und  niedrigsten  beobachteten  Temperaturen,  oder 
wenigstens  deren  Mitteln,  den  Vorzug  giebt.  Die  Erlahrung  ergiebt  aber 
im  Gegenteil,  dafs  der  Monat  eher  ein  zu  kurzer,  als  zu  langer  Zeitabschnitt 
fOr  diese  Zwecke  ist,  und  dab  die  hentasutage  leider  selten  berechneten 
Jahresieitenmittel  wahrsoheinlicb  noch  branchbarere  Worte  fttr  die  Pflansen- 
geographie  liefern  würden. 

Es  würde  scheinbar  sehr  natürlich  sein,   als  eine  HaU|»tscheide  die 
Grenze  zwischen  den  tVosttVeieu  Gebieten  der  Erde  und  denjenigen,  wo  das  \ 
Winterininimum  unter  Null  sinkt,  anzunehmen.    .\ber  diese  Linie,  die  Malag'a 
von  Mmcia,  Malta  von  Neapel,  Sparta  von  Athen,  Sydney  von  Melbourne, 


j  £.Mekisti>thu>m/tn' 


üiyiii^ed  by  Google 


598 


W.  Köppen: 


Montevideo  von  Bahia  Bianca  scheidet,  deren  Vegetationscharaktcr  doch  im 
wesentlichen  derselbe  ist,  kann  keinen  Anspruch  auf  eine  Scheidelinie  ersten 
Randes  orhfl»en.  Es  verhält  sith  eboii  in  Wirklichkeit  so,  dafs  die  charakte- 
risti.sclicn  Ptlaiizen  iIps  Mittelmciiheckeus  (iHvauf  eingerichtet  sind,  leichte 
Fröste  ohne  Schaden,  etwa«  stärkere  mit  geringem  Schaden  zu  ertiagen,  ja 
sogar  ein  ErMeren  bis  zum  Boden  in  einigen  Jahren  durch  ßtoeknusschlag 
wieder  gut  zn  machen,  wenn  es  nnr  nicht  su  oft  gesdiieht;  und  ebenso 
stdit  es  in  andern  Gebieten.  Yiel  wichtiger  ist  die  8(»unerwKnne,  besonders 
in  höheren  Breiton,  jedoch  auch  da  nicht  so  sehr  ihre  absidute  Höhe,  als 
ihre  Andaner  oberhalb  gewisser  Schwelleu,  die  der  Pflanze  gestattet,  ihre 
Lebensarbeit  im  Laufe  der  wärmeren  Jalireszeit  zu  vollbringen. 

In  niederen  Breiten  ist  uing^ekehrt  das  Fehlen  einer  kühlen  Jahres- 
zeit ein  wichtigerer  Cbarakter^ug  des  Tropenklimas,  als  die  übcrmälsige 
Höhe  der  Temperatur  an  sich.  Denn  diese  Esgt  im  Sommer  mittlerer  Breiten 
tmlweise  noch  höher.  Für  den  Menschen  und  seine  Kultur  erweist  sich 
denn  auch  als  bezeichnendste  Scheidelinie  swiadien  Tropen  nn^  „gemüßigten 
Zonen^^  eine  Isotherme  des  kältesten  Monats,  etwa  die  Ton  18®  oder  17"  C, 
und  dieselbe  Linie  giebt  auch  für  die  Pflanzenwelt  an  den  meisten  Stellen 
passende  Grenzen  ab.  Allerdings  ist  es  üblich,  das  Gangesthal  und  Afrika 
bis  zur  Kalahari  pflanzengeographisch  zu  den  echt  tropisi  hen  Gebieten  zu 
schlagen,  während  diese  Grenzbestimmung  sie  davon  ausschliefst.  Aber  eine 
andere  Wahl  derselben  wibrde  das  Gesamtbild  mehr  beeinträchtigen  als  T«r- 
bessem.  Wollte  man  z.  B.  das  Jahresmittel  23^  G.  als  Graue  des  Megar 
thermenreiohes  nehmen,  so  würde  zwar  Nordindien,  wegen  seines  heil^ 
Sommers,  in  dieses  überircten,  aber  dafür  die  Gegend  um  den  Victoria 
Nyanza  (1300  m  über  M.)  aus  ihm  ausscheiden,  und  für  die  Plateauland- 
scliaffeti,  die  das  Kongo-  und  (^uanza-Heiken  von  jenen  des  Zambezi  und 
Kulniiigi)  --i  lifiden ,  wünli'  wonig  Ainlfrnng  eintreten.  Denn  bei  einer 
mittleren  Seehöhe  von  ca.  1000  m  nmfs  deren  Jahrestemperatur  /.wischen 
16  und  21*^  C.,  die  des  Juli  zwischen  12  und  18^  C.  fallen;  in  den  höheren 
Teilen  noch  niedriger. 

Im  ttbrigen  erweisen  sich  die  Isothermen  des  irilrmsten  Monats  von 
22*  C.  und  10"  C.  als  hervorragendste  Grenzlinien,  und  neben  ihnen  eine 
w(  !ML,'  über  Null  liegende  Isothenne  des  kältesten  ^fonats.  Wo  der  Sommer 
heils,  der  Winter  also  knrz  ist.  kann  diejenige  von  2"  dazu  dienen;  wo  er  kiihl 
ist,  thut  man  besser  jene  von  zn  nehmen,  um  die  ausgespro<'hen  tem- 
perierten Klimate  besser  zu  kennzeichnen;  denn  Klima  und  Vegetation  von 
England  und  Westfraukreich,  die  zwischen  diesen  Jannar-Isothermen  liegen, 
haben  entschieden  mehr  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  Mittelenrcqi>a,  als  mit  denen 
dar  tropischen  Bergwttlder,  mit  denen  sie  zusammengeworfen  werden  wArden, 
wenn  2*  als  Grenze  genommen  würde,  und  die  J^aröer  (Jan.  8** — 4**,  Jahres- 
mittel nur  6-^7^)  fallen  entschieden  ins  Reich  der  Mikrothermen^).  Wo 

1)  ünbedingtes  Festhalteii  an  einem  Merkmal  eigiebt  tta  zwar  abgerundetes, 

aber  „kflnstliehen"  Svstt  in,  Will  man  möglichst  natürliche  Flinheiten  erreichen, 
«o  ist  man  genötigt,  »t^'Uen weise  die  Eleganz  dem  Zweck  zum  Opfer  zu  bringen 
und  die  trennenden  Merkmale  in  verschiedenen  Gruppen  verächiedeu  zu  wählen; 
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die  Mütoltempeimtiir  dm  kiltwteti  Monats  -|-  2*  oder  gßr  6^  0.  ftbenteigfc, 

findet  eine  winterliche  Sehneedecke  und  einp  volle  Wint«rruhe  des  Pflanmi- 
reirhos  nitht  inohr  als  regelmärsigc  Erscheinung  Platz;  wo  sie  über  18'  0. 
liegt,  wird  das  Gedeihen  auch  anspruchsvoller  Tropengowächse  nicht  mehr 
wesentlich  von  der  Temperatur,  sondern  von  der  Feuchtigkeit  beherrscht. 
JJori,  wo  der  würmslo  Monat  eine  Mitteltemperaiur  unter  lü"  C.  hat,  ist 
der  Bftomwiiieltt  erfahrongsgernftls  ausgeeohloneii,  irthrend  «nt  dort,  wo  er 
eine  solche  von  mehr  als  22®  C.  aofireist,  man  von  nSommerhitie'*  mit  ihren 
fOr  den  Menschen  wie  die  Fflanienwelt  teilweise  migflnstigen  Begleitern 
sprechen  kann.  Als  eine  fernere  thermische  Orenae  Ton  wenigstens  sekun- 
därer Bedeutung  ist  endlich  die  von  Grisebach  hervorgehobene,  in  Euiäland 
ausgeprägte  Linie  hinzugefügt,  aiif  der  die  Dauer 
der  Zeil  mit  normalen  Tagesmitteln  ühoi-  10*' C. 
4  Monalt)  oder,  besser,  120  Tage  betrögt.  Man  darf 
fireiHch  nicht  anlser  Acht  lassen,  dab  der  Znsammen- 
hang  des  Pflansenlebens  mit  der  Wunne  and  der 
Feuchtigkeit  ftufserst  komplisierter  Natur  ist;  allein 
auch  wenn  die  gewählte  klimatische  Gröfsc  nur  als 
Kennzeichen  für  einen  Komplex  von  Wirkungen  dienen 
kann,  dem  sie  mehr  zutilllig  parallel  geht,  behillt  sie 
ihren  Wert  für  die  Klassitikation  der  Kliinatc  hei, 
wenn  dieser  Paralleli.smus  annähernd  überall  zutrifft. 

In  Fig.  2  bedeuten  die  Grade  Monatsmittel 
Gelsins,  „K**  den  kiltesten,  „W**  den  w&cmsten  Monat, 
„4  M"  vier  Monate;  „tr  SO**  trockenster  Monat  30  mm 
Niederschlag;  „ü  10"  and  „ü  20"  Unterschied  der 
extremen  Monate  10"  bezw.  20"  C.  Einer  ausführ- 
licheren Erläuterung  bedürfen  nur  die  Buchstaben  q 
und  r  an  den  (irenzen  des  Wüsten-  und  des  Steppen- 
klimas, und  mit  diesen  letzteren  müssen  wir  uns  nun 
etwas  eingehender  besdilftigen. 

Die  thermische  Gliederung  der  Klimate  wird 
durehkreuxt  durch  das  ebenso  entscheidende  Moment  der  periodischen  oder 
dauemden  Wasseraimut  vieler  Gegenden.  Reicht  die  Wasserzufnhr  in  die 
Pflanze  nicht  ans,  um  die  Verdunstung  durch  die  Blätter  und  oberirdischen 
StSninie  zu  bestreiten,  so  erleidet  sie  mehr  oder  weniger  tiefgreifende 
Schädigungen,  die  bei  wiederholtem  allgemeinem  und  starkem  Auftreten 
die  betr.  Art  aus  diesem  Gebiet  ausschliefsen.  Die  Ursachen  füi*  dieses 
Nichtansreichen  kOnnen  Tenohiedene  s^  Seit  einigen  Jahren  hat  man  er- 
kannt, dafs  dasselbe  vielfach  auch  dort  eintritt,  wo  den  Wurzeln  unbegrenzt 

nur  mnssen  sie  überall  scharf  präziaiert  sein,  und  nichts  der  Willkür  im  einzelnen 
Falle  überlassen  bleiben.  Ob  die  Grenzwerte  runde  Zahlen  sind  oder  niciit,  iit 
gleichgiltig.  Im  vorliegenden  Fall  s.  B.  scheint  6*4"  die  beste  Grenze  zn  sein,  da 
fär  die  Insel  Man  {Januar  ö,'.t August  14,8*")  Fuchsienhecken  charakteristisch  sind, 
während  das  Weinland  von  Bordeaux  (Jan.  0,6",  Jnli  80,6*)  besser  beim  Eioben- 
klima  verbleibt. 
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viel  Wasser  aber  von  allzu  niodriger  Temperatur  zur  Verfügung  steht.  Es 
treten  dann  Fälle  ein,  wo  die  Verdunstung  der  oberirdischen  Organo,  namentlich 
bei  starkem  Winde,  gröfsor  ist.  als  die  vemngerte  WurzeUhiitigkeit  7.n  be- 
friedigen vermag.  Ans  diesem  (i runde  weisen  die  im  Kissumjd'e  über  dem 
gefrorenen  l'ntergruud  vegetierenden  Päanzeu  der  Tundra,  wie  Kihimann  ge- 
zeigt hat,  manche  der  EimiditingeD  auf,  die  für  die  Xerophilen  niedrigerer 
Breiten  charakterisliBeh  sind;  ja  auch  im  regenreichen  Klima  Norddentsch- 
lands  SttgMi  so  verbreitete  Pflanaenformen  wie  die  Yacdniiim-  und  GaUuna- 
Ärten  die  lederigen  oder  reduzierten  Blätter,  die  für  die  sommerdürren  Mittel- 
meerländer  so  ebarakterististrh  sind,  und  bedürfen  viele  Gartenptlanzen  einer 
Umhüllung  iiir  den  Winter,  nicht  sowohl  gegen  das  £rfiiereu,  als  gegen 
das  Vertiocknen '). 

1;  Diese  Aullauaung  liudet  uiau  besonders  iu  Kihlmanu's  „  Pfiauzenbiologischen 
Stadien  ans  Rnidsch  Lappland**  (Helsingfors  1890)  vertreten  und  begrflndet.  Sdion 

1801)  hat  Saebs  das  „Erfrieren "  bei  Teniiicratiiren  über  0"  so  erklärt.  Allgemeinere 
Bedeutung  hat  dieser  Aut't'assuug  wohl  zuerst  üartig  1880  zugesprochen  mit  den 
Worten:  „Ich  glaabe ,  dafo  sehr  viele  Erscfaemungen  des  Frosttodes  lediglich  auf 
das  Vertrocknen  der  Blätter  Und  Triebe  aurflckzuführen  sind,  zu  Zeiten,  in  denen 
die  Aufnabnie  von  Wani^er  ans  dem  gefrorenen  Roden  unmöglich  war."  In  seinem 
1888  erBchiüueuen  „Päunzcnleben'',  da»  eine  Fülle  von  interessanten  Thatsacheu 
Aber  alle  diese  biologisehen  BeKidrangen  enthiUt,  erklSrt  Kemer  von  Harilann 
(S.  .'$2'.»}  deu  herbstlichen  Laubfall  aiisdriiekb«  h  als  eine  zweekmufsige  Vorbeugimg 
der  andernfallH  beim  Erkalten  des  Bodens  und  des  Stamme»  drohenden  Austrocknung, 
die  er  durch  da»  Welken  der  Blitter  von  Melonen,  Tabak  u.  s.  w.  bei  Abkühlung 
<ics  Boden»  erläutert.  Dagegen  fofst  er  (8.  >274— 283)  die  häufige  Lage  der  Spalt- 
öffnun<fen  in  (meist  mit  Hanren  aus<;ekleidcten)  Hinnen  und  Gruben  noch  haupt- 
sächlich aU  einen  Schutz  gegen  die  Verächliefsung  derselben  durch  Hegen  oder  Tau 
und  gegen  die  daraus  hervorgehende  Unterdrflcknng  des  notwendigen  Verdunstungs- 
prozesses  auf.  Veranlafsl  dazu  wird  er  namentlich  durch  das  Rollblatt  der  Ericaoeen, 
Rhamneen  u.  s.  w. ,  das  im  Hochgebirge,  im  hohen  Norden  uml  auf  Mooren  eine 
so  grofee  Rolle  spielt  unter  Verhältnissen,  in  denen  nach  ihm  oifcnbar  „nicht  eine 
Beschränkung,  sonderu  eine  Kürdenmg  der  Transpiration  und  die  möglichste  Aus- 
beutun{j  der  kurzen  ZeitriUmie.  in  welchen  eine  Hebun>j  der  Nilhrsalze  aus  dem 
Boden  möglich  ist,  zur  Notwendigkeit  winl".  Allein  S.  283—301  erläutert  er,  dafs 
dieselben  Einrichtungen  so  anderer  Zeit  den  Sdintz  gegen  zu  weit  gehende  Ver- 
«hmstung  vm  libernehmen  haben:  „andre  Zeiten,  andre  Aufgaben**.  Kihimann  fabt 
die  Aufgabe  des  UoUblatts  auch  im  arktischen  Sumpfe  als  in  der  Verringerung 
der  Verdunstung  bestehend  auf,  und  dafür  scheint  auch  z.  B.  zu  sprechen,  tluls  die 
Rhododendren  unserer  Gärten  niu:  bei  Frost  und  ruhendem  Saftstrom  ihre  Blätter 
einrollen.  Anderenjcits  spricht  der  Umstand,  dals  immerg^rflne  Pflanzen  mit  Roll- 
blättern deu  Steppen  fehlen,  dafür,  dafs  diese  Form  speziell  der  doppelten  Regu- 
lierung der  Verdunstung  nach  unten  wie  nach  oben  angepafst  ist,  wie  Kemer  es 
auffafst. 

Der  in  den  letzten  Jahren  in  deu  Hambur^'er  .Vnlagcn,  oftenbar  mit  Erfolg, 
angewandte  blofs  seitliche  Schutz  der  zarteren  (iesträuche  durch  Mattcnzäuue,  die 
den  Wind  abhalten,  kann  ja  <lic  Temperatur- Erniedrigung  durch  Ausstrahlung  nur 
verstärken.  Den  Unters«  liii-d  /wischen  difscii  beiden  Arten  von  Sohildi^unfj  hat 
übrigens  Alexander  Buchau  sehr  klar  vor  mehr  als  20  Jahren  ausgesprochen  im 
Band  6  des  Journal  of  the  Scottish  Meteorol.  Soe.,  S.  148,  an  swei  konkx^en  FUIen. 
Am  2'.».  April  iHti'.)  traf  der  Schaden  nur  die  dem  Wind  frtt  exponirten  Blftttw, 
am  7.  .\i»ril  1«73  alier  wurden  auf  einem  Beet  die  iungen  Pflanzen  gerade  so  weit 
von  Xaehttrost  verletzt,  als  ein  zum  Schutz  über  sie  gebreitetes  Netz  den  Wind 
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Dw  Mittel,  durch  die  sieh  die  Pflanzen  vor  Anstrocknnng  sclifltBen,  sind 

sehr  mannigfaltig;  in  der  B^l  werden  durch  sie  gleichzeitig  aach  andere 
Vorteile  für  die  Pflanze  erreicht,  wodurch  die  Beweisfiihning  wsehwert  wird. 
Sie  sind  toihveise  schon  für  «lie  ohfrHiuhlichst«  Beobachtung  auffällig,  teil- 
weisr-  aber  auch  nur  mit  dem  Mikroskop  nachweisbar.  Zu  ihrer  richtigen 
AuÖ'assung  ist  zu  beachten,  dals  die  Verduustuug  eine  notwendige  Triebkraft 
für  Lehen  und  Wachstum  der  meisten  Pflanzen  ist,  die  also  nicht  unter- 
drückt, sondern  nur  geregelt  werden  soll.  Die  Ifitiel  dazu  liegen  vesent- 
lieh  in  fünf  Biditnngen,  von  denen  namentlidi  die  beiden  ersten  ebensowohl 
in  winterkalten,  wie  in  trodcenheifsen  L&ndern  vertreten  sind: 

1.  Periodische  Abwerfnng  der  stark  verdunstenden  Teile  in  der  Jahres- 
zeit, welche  die  (iefahr  der  Aastrocknnng  bringt  (,,regengräne"  und  „sonuner*' 
gr&ue*^  I  'iubbäume !. 

2.  Binschrilnkung  der  Verdunstung  auf  kleine  Oherflücben  und  Schutz 
dar  letzteren  vor  dem  Winde  durch  vertiefte  Stellung,  durch  liaare,  durch 
alte  Blitter  u.  s.  w.*^).  Die  flhrige  Obeifliehe  ist  dureh  imdnnblässige 
Eantf  oft  mit  Wachs-  oder  Firnüh-,  Kalk-  oder  Eieseltlbersiig,  yor  der  Yer^ 
dnnstong  geschützt. 

3.  Bindimg  des  Wassers  dnrch  Salze  oder  Gummi  TTragant  n.  s.  w.  i. 

4.  Aufspeicherung  von  Wasser  im  Gewebe,  unter  gleichzeitiger  Herab- 
setzung der  Verdunstung  (Fettpflanzen  oder  Succolenten,  auch  die  Stamm* 
Ungeheuer  der  Hombaceen). 

5.  Vorrichtungen,  um  die  ungenügende  Wabser/ufuhr  auä  den  Wurzeln 
dureh  Aufiiahme  von  Tau  und  Regen  mi^ls  oberirdischer  Organe  in 
ergänzen. 

Drei  weitere  Eigenschaften,  die  an  vielen  Pflanzen  trockener  Gebiete 

sehr  aufFBIIig  sind:  Ansbildung  von  Stacheln  und  Domen,  harte  saftlose 
Struktur  und  Ausscheidung  stark  nechender  Substanzen  (fither.  öle,  Balsame) 
sind  nicht  Schutzmittel  L'ctxeti  die  Trockenheit,  sondern  Schutzwaffen  gegen 
die  in  diesen  waldlosen  ( ifireinlcii  lieimisrh<-n  Weidethiere. 

Diese  Erscheinungen,  am  meisten  wohl  der  Laultlall  und  die  Verkleine- 
rung der  verdonstenden  Oberflächen  nebst  dem  Haarkleid,  drücken  dem  ganzen 
LandschaftsbUd  vieler  Gegenden  der  Erde  ihren  Stempel  in  eindringliohster 
Weise  anf^  am  aaffftUigsten  dort,  wo  die  Wärme  für  den  flppigsten  Pflanzen- 
wuchs  ansreieht  und  nur  der  Wassermangel  diesem  BescluÄnkang  auflegt. 

abhielt,  wilhrend  der  unbedeckte  liest  des  Beetes,  der  mehr  Luftwechsel  hatte, 

verschont  blieb. 

Die  Anijgabe  der  im  Folgendoi  unter  6)  prenannten  Torriehtnngen  sieht 

Kcnii  r  in  der  Stiokstofr/ufnhr  dureh  das  atmosphilrischo  Wasser.  E»  leuchtet 
aber  ein,  dafs  eine  solche  Wasser/ufidir  auf  kürzestem  Wege  auch  von  bedeuten- 
dem Yorteil  dort  «ein  kann,  wo  die  Wunsel  und  die  LeitungskauUle  nicht  wegen 
Wassermangels,  sondern  wegen  zu  niedriger  Temperatur  nicht  genügend  Wasser 
liefern,  so  wie  auch  dann,  wenn  schwache  Begen  die  Pflanze  benetzen  ohne  bis  zur 
Wurzel  durchzudringen. 

1)  Dieser  Schutz  kann  beständig  oder  nur  vorflbergehend ,  dureh  EinroUung 
des  Blatten  u.  s.  w.  bewirkt  sein,  iiunier  geht  er  darauf  hinaus,  einen  windstillen 
Kaum  über  den  verdunstenden  Stellen  zu  schaflen. 
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Es  ist  indessen  aach  dort  durchaus  nicht  notwendig  Wassermangel  im  Boden, 

der  den  Schatz  vor  übeniiäfsigfr  Verdunstung  mitig  itiaclit.  Welches  auch 
die  noch  immer  nicht  voll  erkiintitcTi  Triehkriiite  des  Saftstroms  in  den 
Pflaii/en  seien,  es  ist  liepreitlich .  dal's  diesej-  Slroin  nur  eine  })pgrenzte  (Je- 
schwindigkeit  erreichen  kann:  ist  die  verdunstete  Wassenneuge  gröfser 
als  die  zugeleitete,  so  tritt  Austroekuuug  der  Gewebe  ein.  Eine  I^auze 
ohne  Yerdunstangsschuts  kann  daher  in  trockener  Luft  nnd  hoher  Wtone 
nicht  bestehen^  auch  wenn  ihrer  Wurzel  onbeschrSnkt  vid  Wasser  znr  Ter- 
fftgong  stehi  Nidit  viele  Bftnme  sind  darauf  eingerichtet,  wie  die  Dattel- 
palme, „ihren  Pufs  in  Wasser  und  ihr  Hanpt  in  das  Fener  des  Himmels  zu 
tauchen",  aber  in  nicht  ganz  80  trockenen  Kliniaten  (besonders  in  A  "2  und 
B  7  des  Schemas,  s.  unten  )  begleiten  Wälder  die  Flufsniedernngen  auf  hunderte 
Von  km,  wo  das  angrenzende,  etwas  höhere  Land  nahezu  baumlos  ist.  Ks 
gehört  dazu  indessen  die  Fähigkeit  zu  einem  sehr  schuolleu  Saftstrom,  die 
B.  B.  die  Goniferen  nicht  zn  besitaen  soheinra. 

Fflr  eine  Uimatographisdie  Betrachtung  spielt  das  Austrocknen  der 
Oewichse  bei  fiUte  insofSran  keine  bedentande  selbstftndige  Rolle,  als  es 
einersmts  nur  eine  besondere  Wirkungsweise  der  Wärme  darstellt,  anderer- 
seits von  der  Windstärke  und  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  abhängt,  die 
beide  auf  dem  Lande  stark  lokal  lieeintlufst  sind.  Besonders  die  Windstärke 
hängt  nielir  vom  „Standort als  vom  ..Klima"  ab,  nnd  zeigt  grofse  geo- 
graphische Züge  vorwiegend  eben  um-  in  dieser  Kichtuug,  indem  sie  iu  der 
Ebene  und  in  Mewesnihe  gröfser  ist,  als  im  Hllgel-  oder  Gebirgdande. 

Anders  steht  es  mit  der  xerophilen  Vegetation  niedrigerer  Breiten. 
Bkit  ist  die  unmittelbare  Ursache,  weldie  die  nicht  mit  den  eben  anfgeftthrten 

Anpassungen  versehenen  Gewächse  ausschliefst,  unzweifelhaft  im  allzu  ge- 
ringen Wassergehalt  des  Bodens  und  in  «ler  iibermafsigen  Evaporationskraft 
des  Klimas  zu  suchen.  Wenn  wir,  wie  überall  in  diesem  Aufsatz,  von  zu- 
gefilhrtem  (ti-undwa.sser  absehen,  so  hängt  auch  licr  erstere  direkt  vom  Klima, 
näuilich  von  der  Zufuhr  atinusphärischen  Wassers,  und  wiederum  der  V'er- 
donstong  ab,  mufs  abo  grofse  geographisdie  Zäge  neben  standorCIichem 
Detail  aufweisen.  Auch  dafür  nnd  gewisse  Schwellenwerte  entscheidend: 
fAr  die  meisten  unsorer  Kulturpflanzen  genflgt  z.  B.  eb  Wassergehalt  des 
Bodens  von  etwa  40  % :  sinkt  er  dauernd  darunter,  so  nimmt  der  Ertrag 
schnell  ab;  sein  Steigen  bis  zu  80%  hat  dagegen  wenig  Einflols  auf  den 
letzteren  (vgl.  Drude:  Pllan/cnireogr.  S. 

Waldlose  Strecken  in  feuchten  Klimaten  verdanken  ihre  Existenz  gröfsten- 
teils  den  Eingritfen  des  Menschen  und  seiner  Haustiere,  zum  kleineren  Teile 
Eigodisiten  des  Bodens,  also  8tand<»te.  In  fatiekenen  Klimaten  ab«r 
ist  olEutbar  Wassermangel  die  wichtigste,  teils  direkte,  teils  indirekte  ürsache, 
die  die  Bftume  ausschliefst;  letzteres  insofern,  als  GewSchse,  die  von  '  der 
Trockenheit  weniger  leiden,  die  jungen  Keimlinge  unterdrü*  km.  es  sei  denn, 
dafs  sie  im  Schutz  eines  bestehenden  Waldes  stehen  oder  durch  Jäten  frei- 
gehalten werden. 

Die  Trockenheit  eines  Klimas  prägt  sich  nämlich  auf  der  Vegetation 
in  zweierlei  Weise  aus,  je  nachdem  sie  bestöndig  oder  nui-  vorübergehend 
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ist  Bestihidige  Begenannut  acUiebt  den  Baumwnohs  fiist  ▼ollstftiidig  ans, 
mit  Apanahm«  d«r  Stellen,  wo  der  Boden  dnzdi  die  Kachbanchaft  von 

Flüssen  oder  Qaellen  feucht  gehalten  wird,  ünter  den  Pflanzen,  die  ohne 
Grundwasser  beständige  Rej?enamiut  aushalten  können,  giebt  es  nur  ganz 
wenige,  niedrige  Bäume:  der  benierken^.werteste  ist  der  Saksaul,  eine  Salsolacee 
in  Zentralasien.  Wo  ilagegen  Regen/.eitt'U  und  Trockenzeiten  periodisch  mit 
einander  abwechseln,  da  bedecken  Bäume  und  Slrüucher  einen  grofseu  Teil 
der  Bodenoberflache:  mit  ihren  tie^ehenden  Wnneln  erreichen  eie  Boden- 
Bchichten,  in  denen  der  in  der  Begeosat  angesammelte  Vonrat  an  Fenohtig-  ' 
keit  andi  wBhrend  der  TrodmiMit  nidit  ToUsÜbidig  vernegt  Bas  Znsammen- 
spiel  von  Kräften,  durch  welche  das  Wasser  in  die  Baumkronen  gehoben 
wird,  reicht  aber  in  diesen  Klimaten  oflenbar  nur  bei  wenigen  Baumarten 
flu-  Hochwald  aus:  Gesträuche  (Maciuis)  haben  das  Übergewicht,  und  ihr 
dichter  Zusaniineuschlul's  sowie  eine  Reibe  von  Einrichtungen  in  ihrem  Baue 
erleichtert  Ihnen  das  Überdauern  der  Trockenzeit  ohne  Beschädigung.  Je 
ISnger  nnd  Tollstündiger  diese  wird,  je  kfinn'  -und  minder  ergiebig  die 
B^genzeit  wird,  desto  mehr  mischen  idch  swisehen  diese  Gestrl^pe  offene 
FUdbieD,  Orasflnren  nnd  Krftatermstt^  aus  Trockenheit  liebenden  Gewlchsai, 
bis  die  Steppe,  nnd  weiterhin  die  Wüste  die  Alleinhemdiaft  gewinnt,  die 
nch  bis  zur  völligen  Vegetationslosigkeit  steigern  kann. 

Es  ist  hiernach  klar,  dafs  für  die  xerophilen  Baum-  und  Strauch- 
formationen, die  nur  periodi.scher  Trockenheit  angepal'st  sind,  die  Anwesenheit 
einer  genügend  ausgeprägten  Trockenzeit  entscheidend  ist,  füi*  die  höhere 
Stnfe  der  Trockenheit  aber,  die  den  Baumwuchs  ansecUiefs^  die  Abwesoihnt  . 
einer  geniBgenden  Begenzeit;  nnd  danach  hat  sich  unsere  üntorsuehnng  su 
richten. 

Man  darf  sagen,  dafs  „Vegetationszeit"  gleichbedeutend  ist  mit  „Zeit 
ausreichender  Bodenfeuchtigkeit  und  genügender  Wärme  in  Boden  und  Luft", 
und  dafs  dabei  für  Kräuter  und  Gräser  der  Zustand  der  obersten  10  bis 
20  Centimeter  des  Bodens,  für  Bauriie  aber  der  des  L'ntergnuides  in  der 
Tiefe  von  1  m  und  mehr  entscheidend  ist  Da  die  Feuchtigkeit  des  Unter- 
grundes sich  Tiel  langsamer  lodert,  als  die  der  obersten  Bodenschicht,  so 
sind  NiederschlSge  wihiend  der  KUtemhe  fttr  Bllume  stets,  für  GrSser  aber 
nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  sie  eine  Schneedecke  lief^,  die  im  Frflhling 
schmilzt  und  wenigstens  auf  kurze  Zeit  auch  die  oberste  Bodenschicht  feucht 
hält.  Doch  verrät  sich  die  Anwesenheit  einer  längeren  Trockenzeit,  wie  die 
einer  kalten  Zeit,  auch  an  Bäumen  stets  duicli  eine  der  oben  S.  ('»Ol  an- 
gegebenen Eiinichtungen  zxun  Schatze  gegen  Verdunstung,  die  beständig 
feuchtwarmeu  Gegenden  fehlen. 

Es  wird  Yoraussichtlich  eine  Zeit  kommen,  wo  man  über  die  stand- 
ortlichen  und  die  geographischen  Unterschiede  in  der  Menge  des  den  Pflanxen 
im  Boden  zur  VerfBgung  stehenden  Wassers  Ähnlich  nntenichtet  sein  wird,  wie 
jetzt  über  Regenmenge  und  Lufttemperatur,  und  Karten  derselben  wird  entwerfen 
können,  die  man  mit  Karten  der  Verdunstungsgröfsen  vergleichen  wird. 
Man  darf  erwarten,  dafs  die  Kläning  dieser  widitigen  Fragen  eine  der  ersten 
Aufgaben  der  heute  vielbesprochenen  „landwirtschaftlichen  Meteorologie"  sein 
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wird.   Hente  aber  sind  wir  in  ihrer  ElSrong  noch  so  weit  zurück^  dafs  wir 

luirlisleus  versuchen  können,  uns  auf  Umwegen  eine  ganz  rohe  Anschauung 
über  die  grofsen  q-eograplnsrhen  Zü>,n'  zn  vei*^chaffen,  uin  die  es  sich  handelt. 
<iefjpn\viirti<.'  kann  uns  ;ils  Aus^'an^'spunkt  dabei  kein  ntidcres  Instrument, 
als  ei)pn  die  I'tianze  dienen,  die  uns  ileii  Zustand  des  IJixli^iis  veniit. 

Es  trUgt  sich  nun,  in  welchem  klimatischen  Faktor  wir  die  Bedingujig 
und  den  K afintab  für  den  Waasergehalt  des  Botois  —  ohne  BewBaMnmg  — 
zu  sehen  haben?  Dafs  z.  B.  die  relaiiTe  Fenehtigkeit  der  Lnft  dabei  wenig 
beteiligt  ist,  zeigen  die  Efistenwfistenf  wo  jene  wie  in  Fem  und  bei  Walfisdibai 
selir  hoch  ist  und  doch  nur  spärliche  Kräuter  und  Zwiebelpflanzen,  aber 
keine  Bäume  TauTser  an  Rinnsalen)  gedeihen.  Diesen  genügen  die  dichten 
Nebel  nicht,  sie  hrauclien  wirklirlit-n  Regen:  nebenbei  gesagt,  einer  der 
stärksten  Ut-weise  gegen  die  \'olger'sclit'  (^nelleiitheririe!  T>ip  jährliche  Regen- 
meng« wiederum,  die  häuhg  zur  Unterscheidung  trockener  vmd  feuchter 
Klimate  benntit  worden  ist,  kann  ebenfalls  nidit  genügen;  denn  sie  ist  in 
den  ausgedehnten  WBldera  Ostsibiriens  teilweise  kleiner,  als  in  tropisdram 
Steppengebieten,  einesteils  weil  die  Verdunstung  auch  in  der  Yegetatimiszeit 
dort  geringer  ist,  andemteils  weil  die  Niederschlagsiirmut  dort  in  die  Zeit 
der  wint^erlichen  Vegetatiousruhe  filllt,  die  geringen  Niedersi  hläge  dieser  Zeit 
aber  als  Schnee  aufgespeichert  bleiben  und  beim  Erwachen  der  Pflanzenwelt 
dieser  zur  Verfügung  stehen. 

In  wärmeren  Klimaten  und  wo  die  Temperaturen  längs  der  gesuchten 
Grenze  keine  giofsen  Unterschiede  aufweisen,  da  genügt  es,  ihr  die  Begen« 
menge  entscheidender  Zeitabschnitte  zu  Grunde  zu  legen.  Als  solches  Merk- 
mal erweist  sich  znnftchst  das  Auftreten  oder  Fehlen  Ton  Trockenzeiten.  Bri 
der  Teilung  der  Tropenzone  in  das  beständig  feuchte  ürwaldklima  (Lianen- 
klinia,  X  1  des  Schemas)  und  das  trockenere  Savannenklima  A  2  finde  ich 
auf  (oiind  eines  Vergleichs  der  vorhandenen  Regenmessungen  mit  dem  Voge- 
tationscharakter  der  betr.  «iegoncb'n  als  Heilingung  des  ersteron:  dafs  kein 
Monat  eine  normale  Regennu'nge  unter  oO  mm  habe  oder  die  jilhrliche 
Regemuenge  2000  mm  übersteige.  Wo  letzteres  der  Fall  ist,  wie  in  Malabar 
und  Arakan,  da  genügt  der  Wasserrorrat  im  Boden  sichtlich  auch  fttr  eine 
längere  Trockenzeit;  wo  dagegen,  wie  in  Deutsch-Ostafrika,  die  jährliche 
Regenmenge  erfaeWch  unter  dieser  Grenze  bleibt,  da  genügen  .<;chon  zwei 
so  trockene  Monate  hintereinander,  um  der  Vegetation  den  offenbaren  Stempel 
der  Dürre  aufzudrücken  und  ein  typisches  IJaobabklinia I u.  f  hervor- 
zubringen. Bezüglich  dei-  Zwischenstufen,  die  in  der  Natur  solltstverstiindlich 
vorlianden  sind,  iirauchen  wir  uur  z»i  Vterück  sieht  igen,  dafs  bei  einer  R^gen- 
sunune  von  1500 — 2000  mm  eine  Trockenzeit  von  1  bis  2  Monaten  der 
Vegetation  noch  keinen  Dürre-Charakter  aufprägt').  Dieselben  Bestimmungen 
kann  man  für  die  Abgrenzung  des  periodisch  dflrren  „Olivenklimas**,  „Eiiken- 

1  Wollte  man  .'5  soUbe  Monate  fordern,  so  würde  die  Küste  von  Deutsch- 
Ostaliika  iiiä  Lianen-  und  nicht  ins  Baobabklima  fallen,  was  der  Vegetation  nicht 
entepricht;  wflrde  man  nur  1  Monat  verlangen,  so  würde  aneh  das  feuchte  Lagos 
ins  Baolvabklima  gehftren;  2  Monate  scheint  eine  überall  passende  QrenMchwelle 
zu  sein. 
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klinias*'  und  „Hochsavunnenklimas*'  (s.  u.)  von  den  leuchten  Klimaten  mit 
gleichen  Temperaturen  benutzen. 

Anders  ist  es  mit  dem  Haaptbereich  der  Xerophilen,  den  eigenfUdiMi 
Wüsten  und  Steppen  der  mittleren  Breiten,  an  deren  Grenzen  sehr  ver- 
sehiedene  imd  im  Laufe  des  Jahres  sehr  wechselnde  Temperaturen  herrschen. 
Dals  die  Regenmenge  allein  hier  kein  MsXs  des  Budonfenchte  abgehen  kann, 
seigt  sich  schon  darin,  dafs  in  Klimaten,  wo  sie  ein  so  ausgesprochenes 
Mazimnm  im  Sommer  hai,  wie  in  den  Steppen  Südruislauds  und  West- 
sibiriens, dennoi.'h  durchweit  hti"  Wcjre  ein  Attribut  des  Winters,  Staub  oin 
solches  des  Sommers  sind,  liozcichneuder  ist  schon,  erfahrungsgemäls,  die 
Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag,  weil  in  ihr  die  mit  der  Temperatur  steigende 
Dichte  desselben  elunimert  ist  und  sogleich  die  Dauer  der  Terriogerten 
Verdunstung  mehr  cor  Geltung  kommt.  In  verschiedenen  kartogn^hisdien 
Darstellungen  der  Begenverhältnisse  der  ganzen  Erde  oder  einzelner  Ozeane 
habe  ich  bisher  did  Grenze  der  regenlosen  bezw.  regenarmen  Klimate  dorthin 
verlegt,  wo  der  regonrrii  hste  Monat  des  Jahres  nur  6  Tage  mit  Hegen,  also 
eine  „Kegenwahrscheinlichkeit*'  von  0,'JO  aufweist.  In  den  Ländern,  aus 
denen  genügendes  Material  über  die  Anzahl  der  Kegentago  vorliegt,  wie  dem 
Bussischen  Beich,  Nordamerika  (seit  IHdl)  und  Indien,  findet  man,  daXs  in 
demselben  Sinne  eine  grO&te  monatliche  Begenwahrsoheinlichkeit  Ton  0,36 
die  Grenze  zwisdien  dem  Wald-  und  dem  Steppengebiet  befriedigend  angiebt^). 

Es  erschien  aber  geboten,  auch  ans  dem  jetzt  so  reichhaltigen  Materiale 
an  ]{egenmes8nngen  eine  Definition  und  Abgrenzung  des  Wüsten-  und  des  \ 
Steppenkliraas  zu  gewinnen,  um  so  mehr,  als  für  viele  Gegenden,  besonders  ^ 
auf  der  südlichen  Halbkugel,  nur  dieses  Material  vorliegt.  Als  solchen  Aus- 
driiek  habe  ich  vorläufig  den  Quotienten  aus  monatlicher  Uegenmenge  in 
mm  durch  die  der  Mitteltemperatur  desselben  Monat»  entsprechende  Maximal- 
spanuung  des  Wasserdampfes  in  mm  angewandt*).  Es  ist  zwar  zu  hoffen, 
dafs  sich  ein  rationellerer  Ausdruck  fttr  die  Yerknt^pAing  der  Regenmenge 
mit  der  Evaporationskraft  eines  Klimas  finden  wird,  der  die  Versorgung  der 
Pflanzendecke  mit  mefeeorisehem  Wasser  zu  kennzeichnen  vri-mag.  Allein 
vorläufig  mag  die,  von  mir  für  viele  Stationen  durcli^eführte  .\rhMit  <n'tn"itron, 
da  sie  den  ptianzeugeographischen  Thatsacheu  hinreii  bend  enlsin  ii  lit.  Kin 
nähert'S  Kingehen  auf  die  schwierige  Krage  würde  hier  zu  weit  tiihreii;  i(?h 
mufs  es  mir  auf  einen  andern  Ort  versparen.  Nur  die  Frage  können  wir 
nidit  wohl  umgehen:  welche  Abschnitte  des  Jahres  zu  berflcksiditigen  sind? 
Wie  Ar  die  vorhin  definierten  schw&chersn  Grade  der  Trockenheit  die  An- 
wesenheit einer  ausgeqHrochen  trockenen  Jahreszeit  entsdieidend  war,  so  ist 

1)  Da  andererseits  0,90  Begenwahrsoheinlichkeit  oder  80  mm  liege  iim>nge  als 
Grenze  einer  wirklichen  Ttockenaeit  (8.  Taf.  6)  genommen  iut,  so  haben  M'ir,  wenn 
all«  Monate  zwischen  o,i*o  und  0,86  fallen,  ein  Steppenklima,  doch  ohne  rechte 
Truckeiizeit;  vgl.  La  i'lata. 

8)  Naditrilgilieh  ist  mir  eingefiillen,  dals  dieser  Ausditu^  praktisch  mit  einem 
Vorschlage  von  l,iii:sir  aus  dem  Jahre  18<j9  nahe  zusammenfallt,  vgl,  Meteor. 
Zeitschr.  itilO,  Ü.  2'J.  Nach  vieliaoheu  En^'ägimgeu  und  Versuchen  halte  ich  jetzt 
zwar  einen  andern  Auedruck  fSx  rationeller;  doch  wfirde  dessen  Rinfahruug  das 
Gesamtbild  nicht  merklich  Sadem  und  seine  Bcgrfindung  hier  zu  weit  fahren. 
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es  ftbr  die  eigentlichen  Steppen  und  Wüsten  die  Abwesenheit  ausreichend 
feuchter  Monate  innwlialb  der  Yegetationflseit  oder  unmittelbar  vor  ScfaluA 
dm  KUterube;  in  den  Breiten  10^ — 80^,  wo  die  jährliche  Sdiwankung  der 
Temperatur  nur  mAfsigf  die  der  Begenmenge  aber  sehr  stark  ist,  entsdieidet 
also  ein£ach  der  regenreichste  Monat. 

Eine  Untersuchung  des  besa^^teu  Quotienten  iu  Asien,  Europa,  Australien, 
Afrika  und  Nordamerika,  unter  Benutzimg  der  Uegeumengen  ans  Supan's 
grofser  Sammlung  im  124.  Ergänzungsband  von  Pct.  Mitt.  und  der  Tem- 
peraturen aus  Hann  s  Klimatologie  und  andern  Quellen  ergiebt  seine  (iröfse 
an  der  Qnmb  swischen  Wald  und  Steppe  =  4,0,  an  jener  swisdien  ^^teppe 
und  Wflste  2,2.  Soweit  mgleidi  genflgendes  Material  fttr  die  Regen- 
wahrscheinliohkeit  vorliegt,  fallen  diese  Werie  mit  denen  von  0,36  und  0,20 
fUr  die  letstere  nahe  msammen,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Südamerika.  In 
Argentinien  und  Uruguay  ist  der  Quotient  östlich  von  (M "  W.  und  nördlicli 
von  '.iB^  S.  überall  mindestens  (i,6,  ei-st  in  den  Wüsten  im  Westen  und  au 
einer  einzigen  Küst<?ustation,  Carmen,  sinkt  er  unter  4,0.  Die  auffallend 
grofsen  Regenmengen  in  den  Pampas  haben  denn  auch  Hann,  und  früher 
schon  Darwin,  veranlafirt,  diese  fOr  kein  rein  klimatiBcbes  Produkt  zu  eiUSren, 
sondern  die  Ursache  ihrer  Banmlosigkeit  in  geologisdien  und  Bodcnbeding^ 
ungm  zu  suchen.  Vergleicht  man  aber  die  R<»gftn  wahr^hajnlicJiVait ,  so 
Snderi  sich  das  Bild  durchaus.  Denn  diese  liegt  im  ganzen  genannten 
Gebiete  in  keinem  Monat  über  0,11»  bis  0,32  und  überstcii/f  selbst  in  Rio 
Grande  do  Sul  im  Mittel  mehrere  Stationen  in  keinem  .Moniit  0,31*1,  lallt 
also  auch  dort,  mid  im  Innern  bis  nach  Paraguay  hinauf,  unter  den  Wert 
der  Steppengrenze.  Erst  Blumenau  im  N.  und  Puuta  Arenas  im  S.  zeigen 
erbebUdi  hOh«re  Werte,  0,44  und  0)52.  Diese  Vobindung  einer  geringen 
Zahl  der  Regentage  mit  einer  grofsen  Regenmenge  mufe  natOrlidi  ihren 
Ausdruck  finden  in  einer  groisen  JBegendichte";  in  der  That  ergiebt  diese 
im  Mittel  12  bis  mm  pro  Regentag.  Die  seltsame  Form,  in  welcher  die 
argentiniscbe  Quelle-)  die  Zahl  der  Tagt"  mit  Hegen  aufführt  — -  die  inter- 
nationalen Vereinbarungen  haben  ja  b  ider  dort  nooli  keinen  Eingang  ge- 
funden — ,  könnte  zwar  Zweifel  an  dem  Resultat  erregen.  Allein  da  jene 
Quelle  selbst  die  genannten  grofsen  Regendichten  ableitet  mid  auch  die 
Stationen  in  Uruguay  und  Südbrasilien  eine  unabhlngige  BestStigung  der 
merkwürdigen  Tbatsaehe  liefern,  so  dürfSon  wir  sie  als  feststehend  betraehtMi. 

Für  die  Kart«  Taf.  6  habe  idi  in  diesem  Gebiet  ebenso,  wie  überall 
sonst,  wo  beiderlei  Bestimmungen  v  i  lagen,  die  Grenzen  des  Steppen-  und 
Wüstenklimas  nach  dem  Mittel  aus  beiden  genommen. 

Das  so  gewonnene  Hchema  ist  eine  Abstraktion  ans  den  Tbat-arhcn, 
ohne  Theorie.  Der  Leser  ist  aber  berechtigt,  eine  Erklämug  desselben  zu 
verlangen,  d.  h.  seine  Zurückfühnmg  auf  physikalische  Sätze  imd  AufschluTs 
über  seine  Beziehungen  zu  dem,  was  wir  im  übrigen  von  der  Atmosphäre 


1)  Vgl.  Schlee  in  „Archiv  der  Seewarte"  i«92. 

2j  Ligero«  apnntes  «obre  el  dima  de  la  RepubUca  Argenüna  (B.  Aires  1889) 
von  G.  Davio. 
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und  iiut'ii  lifwci^uiigtn  wissen.  An  dieser  Stelle  kann  schon  des  Uaumes 
halber  nicht  mehr  als  einige  Gnindzüge  angegeben  werden^  die  Ein/elheiteu 
wttrden  ein  Lehzbiidh  EUmatologie  abgeben.  Aneh  diese  Gmndxflge  sind 
noch  keineswegs  erschöpfend  geklbi;  sie  lassen  sich  jedock  in.  folgende 
Haupts&tse  nisammenfassen: 

1.  Abgesehen  von  der  Abnahme  der  Temperatur  mit  wachsender  geo- 
g^phischer  Breite  und  Seehöhe  nehmen  landeinwärts  im  Winter  die 
Temperatuvniittel  und  <\\o  HiluHj^keit,  Menge  und  l)ant>r  des  Kegens  stark  ab, 
im  SonniiHr  die  Tenipf raturniittel  niäfsig  zu,  während  die  NiederscldJlge 
nach  Menge  wenig  abnehmen,  aber  ihren  Charakter  auü  dem  laugdauernder 
Riesebegns  in  denjenigen  knrtor  Schlagregen  Terttndem, 

2.  Gebiete  hohen  Luftdrucks  pflegen  durch  Trockenheit,  solclie  niedrigen 
Dnuikes  durch  Niedersdilag  aiugeseic]m€(t  sn  sein;  llberhawpt  Tsratidct  hoher 
Luftdruck  die  kontinentalen,  niedriger  die  oieaaischen  Zflge  der  Witterung, 
besonders  im  Winter 

3.  Lutiströmung  aus  kälteren  (Jegenden  erniedrigt  die  'IVniperatur  und 
verringert  die  Neigung  zu  Niederschlägen,  solche  aus  wärniercu  wirkt  um- 
gekehrt. Luttströmungen  vom  Ozean  erhöhen,  solche  aus  dem  liiuneulantic 
Terringem  die  Neigung  zu  Niederscbligen.  Malsgebend  ist  nicht  die  Bichtang 
des  Windes  am  Erdboden,  sondern  die  davon  etwas  abweidtonde  Bachtnng 
der  Luftströmung      bis  6  km  ttber  dem  Boden. 

4.  Über  warmen  Meeress-trömungen  herrseht  warmes  Wetter  mit  Neigung 
zu  Stürmen,  starken  Hegen  und  (iewitteni,  über  kalten  ktlhles  Wetter  mit 
Neigung  zu  Nebel,  aber  Hegenlosigkeit  vor.  Diese  Wirkungen  erstrecken 
sich  auch  auf  das  benachhiirte  Festland,  jedoch  um  so  einseitiger,  je  vor- 
waltender die  Luftströmungen  aus  einer  liiehtuug  sind.  Durch  das  Zusaumieu- 
wirken  mit  Sats  1  flben  warme  Meeresströmungen  im  Winter,  kalte  im 
Sommer  den  grOAten  Einflnlk  ans;  letetere  siiul  im  Winter,  wanne  im 
Sommer  neutral. 

5.  Horizontab'  Verteilung  des  Luftdrucks  und  Luftbewegung  sind  durch 
das  barische  Wiudgesetz  enge  Terknl^pft,  das  ich  als  bekannt  voraus- 
setzen mufs. 

G.  Durch  die  iilljremeine  Luftzirkulation  iVw  ein  Ertrcbuis  der  un- 
gleichen  Erwärmung  der  Erde  durch  die  Sonne  und  der  ablenkenden  Wirkung 
der  Erdrotation  ist  —  besteht  die  Tendenz  rar  Bildung  swder  Gflrtel 
hohen  Luftdrucks  bei  c  30*^  N.  und  S.  und  dreier  Gflrtel  niedrigeren  Druckes 
bei  60*^  K.  und  8.  und  beim  Äquator,  sowie  der  entsinredienden  Lnft- 

bewcgungen  fplanetarisclie  Zirkulation).  Bei  der  abwechselnden  Erwärmung 
der  beiden  Erdhältten  im  Jahreslaufe  wachsen  zum  Winter  jeder  Halbkugel 
die  Ausdehnung  ihres  Windsjrstems  und  ihr  mittlerer  Luftdruck,  zum  äommer 
nehmen  sie  ab. 

7.  Neben  dieser  Umlagerung  der  Atmosphäreumasse  zwischen  N.  und  Ö. 
findet  eine  swischen  Osean  und  Kontineiit  statt:  im  Wintor  sammeln  die 
erkaltenden  FesUlnder  Luft  an  sich,  im  Sommer  laden  ne  sie  auf  die  be- 
nachbarten, dann  kühleren,  Oaeaae  ah.  Dieser  Massen-  reep.  Drackverteilung 
der  Luft  ent^rieht  die  „kontinmitale"  Zirkulation  der  Lnftströmo. 
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Würden  auf  dw  Bildlichen  Halbkugel  ebenso  grolae  Landinassen  sein, 
wie  auf  der  nSrdliohen,  so  würden  sie  die  krttftige  Wirkung  der  uOrdlidien 
nnterstOtsen  und  es  würde  die  jahresseitliche  Umlagerang  der  Imft  switdien 

N.  und  8.,  nach  Punkt  0,  stnrkcr  sein  als  jetzig  jene  zwischen  den  Festlftndem 
und  Ozeaneu  der  Nordhalbkugel  (Punkt  7)  dagegen  schwächer. 

H.  Die  Meeresströmungen  haben  zwar  ihre  treibende  Ursache  in  den 
Winden,  aijer  sie  sind  äummatiouswirkungen  dieser  und  Iiabeu  ihre  eigenen 
Kontinuitätsbedingungen. 

Auf  Fig.  3  und  4  (Tafel  6)  habe  ich  versucht,  aus  den  thatsächlichen 
Verli&ltnissen  die  typischen  Züge  absnleiten  und  die  wahnchmnlichen  Isobaren, 
Winde  und  MeeresstrOmnngen  anf  und  an  dem  gedachten,  90  Lftngengrade 
breiten,  Festlande  zu  entwerfen.  Der  kobnierte  mittlere  Streifen  ist  Festland, 
die  Farben  geben  /ui-  < b-'n  ntierung  die  Klima-Reiche  an;  die  weifsen  Streiten 
rechts  und  links  reidien  etwa  Iiis  zur  iiittc  der  beiden  idealen  Ozeane.  Die 
kurzen  Pfeile  geben  die  W  indriclitung  500  KHK)  m  ül)er  dem  Buden  an, 
(©  Windstillen),  die  unterbrocheneu  langen  Pfeile  die  vorhen'scheude  Meeres- 
ströwuug  au  der  Oberfläche  der  beiden  Ozeane.  Die  Winde  sind  in  niedrigen 
Ifoeiten  konstant,  in  höheren  veriinderiich.  Bei  aa  findet  Emporquellen  des 
Inlten  Tiefenwassers  an  die  OberflSdie  statt  Die  ausgezogenen  Knrren 
sind  die  Isobaren  im  MeeresniTeau;  der  Deutlichkeit  halber  sind  die  Gebiete 
niedrigen  Luftdrucks,  etwa  von  7.58  mm  an,  diirch  Strichelung  hervorgehoben. 

Der  Anwendung  dieser  Klassifikation  der  Klimate  aui'  die  wirklichen 
Verhältnisse  ist  die  Weltkarte  Tafel  6  gewidmet.  Da  die  wirkliclien  Ver- 
hältnisse der  ürdobertiachc  dargestellt  werden  sollten,  nicht  die  idealen  eines 
Niveaus,  so  mufsteu  auch  die  Unterschiede  der  Temperatur  in  vertikaler 
Richtung  beachtet  werden,  was  nicht  anders  geschehen  konnte  als  durch 
eingehende  Berücksichtigung  yon  Karten  mit  Höhensohichten  oder  Angaben 
über  Meereshöhen;  denn  die  meteorologischen  Stationen  sind  viel  zu  dünn 
gesäet,  n\n  in  cini^'ermafe«!  bergigem  Terrain  hienu  auszureichen.  In  der 
Hauptsache  konnte  icb  meine  Karte  der  Wiirmezonen  der  Krde  aus  dem 
Jahre  1884  (l)eutsclie  Meteor.  Zeitsclir.,  13d.  1)  zu  Gründe  legen,  die  jedoch 
ergänzt  und  revidiert  werden  miifste. 

Die  als  Klimagrenzen  gewählten  Isothermen  konnten,  wenn  man  eia 
möglichst  einfaches  ond  reales  Bild  gewinnen  woUte,  nicht  überall  mit  dem- 
selben Oewidit  beontst  werden;  in  den  dürren  Gebieten  sind  sogar  zwei 
derselben  —  die  18^  Isotherme  des  k&lterra  und  die  22**  des  wKnnsteo 
Monats  —  der  Einfachheit  halb' r  unberücksichtigt  gelassen  und  in  den  ständig 
temperierten  ist  die  'J*'  Ndthenae  de.s  kältesten  Monats  diiri-h  die  von  ti"  ersetzt. 

Auf  Tab'l  (■)  tiudet  man  einerseits  die  wirkliriie  \'ei-teihing  der  pewäblteii 
Klimatypeu  auf  der  ErdobertlUche  muL'U'  h'-t  .sorgtiiltig  dargestellt,  audrerseit« 
enthält  sie  als  Karton  in  denselben  1  arbeu  deren  »Schema  und  die  dafUr 
gewühlten  Namen,  die  eine  bequeme  knrze  VerstiLndigung  gestattmi  und  adi 
dem  Gedftchtnis  besser  einprägen,  als  eine  Hinfang  Ton  Eigenschaftswörtern, 
deren  präzise  Bedeutung  doch  erst  aus  längeren  Definitionen  erkennbar  wird. 

Die  Namen  sind  von  eharakt^'ristischon  Erzeugnissen  des  betr.  Klimas 
heigenommen,  in  den  Pflanzenreichen  Ucbieten  von  bestimmten,  allgemein 


Digitized  by  Google 


VerBach  einer  Kl»8iifikation  der  Klimate. 


609 


bekannton  Pflüii/MH  («Ici-  l'tliin/.engiui)j)tn;  in  den  waldlosen  1cil\Vf>isf  von 
den  hensclitndeu  bekauutcu  i'Uauzout'uiinatioQcu  (Tundren,  Savannen,  Pmirieu, 

Espinal),  in  den  kalten  Klunaten  jenseits  der  Baumgrenae  von  allgemein  be- 
kannten Tieren  nnd  in  den  Wilsten  von  charakteristiscben  meteorologisehen 
ErschMnungen:  den  Kfistennebeln  (Gan&a),  den  heifsen  SandstOnnen  der 

subtropischen  Zone  (Samum)  und  den  Sohneestünnen  (Hurun)  der  wint«rkalt<>n 
Zone.  Ohne  eine  gewisse  Willkür,  namentlich  bei  der  Wahl  der  Charakter- 
pflanzen ftir  die  kloineron,  vt-nnittelnden  (Jcbietp,  konnte  es  dabei  froilich  nicht 
abgehen,  imnurhin  diiiiti'  <l;is  Krpehnis  sich  als  prak'tisch  branchbar  und 
vorteiihatl  erwei.seu.  Drude's  Atlas  der  i'Üuux.euverbreituug  und  sein  Handbuch 
derPflanzengeograpbie  (Stuttgart  1890)  haben  als  widitigste  Unterlagen  gedient. 

Natürlich  kommen  die  gevihlten  Pflanxen  nur  in  einem  Tdl  der  weit 
anseinanderliegenden  Gegenden,  in  daran  das  betreffende  Klima  herxsditi  wild 
vor;  man  darf  aber  verlangen,  dafs  sie  überall  iu  demselben  knltiTiert 
werden  können.  Absichtlich  habe  ich  in  mehreren  Fällen  zwei  Namen  vor- 
geschlagen, damit  der  passendste  (Inn  h  den  <Jebraucli  selbst  testgestellt  werde. 
In  vielen  Füllen  war  die  Xunicugcljung  ein  schwieriges  (leschiitt;  ftir  Klima 
C  7  (s.  u.)  habe  ich  noch  keinen  belriedigeuden  Namen  gefunden. 

Zwei  Klimate  konnten  im  SdMKiuk  der  Taföl  6  nidit  Aufoahme  finden, 
weil  sie  nur  in  hohen  Lagen  oder  unter  besonderen  Verfailtnissen  vorkommen; 
es  sind  das  B  6  nnd  0  7,  die  sich  von  D  3  nnd  G  6,  denen  sie  thermisdi 
gleichkommen,  durch  ihre  Trockenheit  unterscheiden. 

Die  vertikale  üboreinandersehichtung  dieser  Klimate  ist  durch  das  zweite 
Hehema  der  Tafel  6  veranschaulicht  mit  vereinfachten  Farben;  das  Abtallen 
der  Schichten  vom  .Vquator  nach  höheren  Breiten  ist  rechts  für  kontinentale, 
links  für  ozeanische  Verhilltnisse  etwa  bis  nach  .'i?*'  Breite  dargestellt.  Da 
die  Klimate  G  1  bis  4  und  D  1  und  2  ihrer  Definitiou  nach  grofse,  C  5  bis  7 
und  D3  aber  geringe  Jahressehwanknng  der  Temperatnr  haben,  so  sind  im 
allgemeinen  nnr  drei  oder  vier  unserer  Klimate  flboninander  Torhanden,  da 
die  erstwe  Gmppe  im  Äqnator  und  auf  dem  Ozean,  die  letztere  auf  den 
Festländern  höherer  Breiten  fehlt.  In  gemischten  Klimaien  ist  die  Ausbildung 
der  Regionen  komplizierter.  Das  Xerophilenreich  ist  unten  und  oben  stärker 
entwickelt,  in  mittleren  Höhen  (lOlM)— 3(KM>  mi  pflegen  die  Niederschläge 
am  reichlichsten  und  die  Verdunstimg  am  scliwiicbsten  zu  sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Aufzählung  und  kuizen  Charakteristik  der  Klimate  über. 

Die  Grade  beziehen  sieh  im  folgenden  flberall  anf  normale  (meh^ährige ) 
wahre  Tagesmittel  d«r  Lnfttemperator  in  Gelsinsgraden.  Was  nnter  ,/enchVS 
„mttbig  trotten"  nnd  ^sehr  trocken**,  sowie  nnter  „Trockenzeit^*  nnd  „spärlichen" 
oder  „ausreichenden  Niederschiilgen"  zu  verstehen  ist,  geht  aus  dem  auf 
S.  6()4tf.  (iesagtea  hervor.  Im  allgemeinen  genügt  die  einfache  Definition  nach 
der  Kegen\v:ibrscbeiulichkei{,  wonach  ..feucht*"  oder  ..ausreicliende  Niederschläge'* 
eine  solche  von  mehr  als  (»,;$(»  bedeutet,  ,.mäfsig  trocken"  eine  solche  zwischen 
0,20  und  U,oü,  und  „sehr  trocken'*  sowie  „Trockenzeit*'  sich  auf  eine  solche 
nnter  0,20  beziehen.  Unter  ^ßornrnm^  nnd  „Wintei^  sind  die  Jahreszeiten 
▼erstanden,  in  die  die  Winter*  nnd  die  Sommersonnwende  der  betr.  Halbkugel 
fallen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Temperatnr. 
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Zunächst  möge  (Tab.  1)  ein  Schüssel  zui'  Beätiiumuug  der  Klimate 
nati  finden,  mnA  Art  der  snm  PfliaMnbertiiBiiieB  gdwineUiehen.  Die 
ÜBfttai  BnchBtabeii  und  Ziffern  geben  die  Beseidinimg  der  geiWten  24  Klimate, 
deren  Nunen  und  TegetationsTerhiltoiBee  ua  Tab.  3  ersiehtUcli  sind.  Die 
daranfTolgende  kurze  Charakteristik  der  6  Reiefae  und  84  inimafai  er^^eU 
dann  das  weitere  Erforderliche. 


a.  WBnuter  Monat  j  0*— 10*  . 

lunter  0« . 


Tabelle  1. 
«b«r  10*  .  .  .     b  m.  Vntenebied  der  <  ^^^^ 

1  weniger  als  10' 


b.  Feuchteater 
nat 


Mo- 


c.  Kältester 
d. 


Monat 


I  feucht  .  . 
1  trocken  . 
I  aber  18*. 
I  unter  18" 


b 

.  o<li) 
.  P. 

c 

.  r(B) 
.d(A) 
e 


keine   Trockenzeit   oder  Aber 

2  m  jilhrl.  Regenmenge  ....  AI. 
Trockenzeit  und  weniger  als 
9  m  jibrl.  Regenmenge ....  A  2. 

aber  82«  .  .f(Cl-4) 
unter  22»  g(D,C5-7) 


e.  Wärmster  Monat 


f.  KUtester  Monat 

8*        n  ti 

h. 


k. 

1. 


SpMBonuner 

Sommer 

Übrige  Jahres- 


I  über  2«  .  . 
l  unter  2» .  . 
fflber  6*  .  . 
lunter  6" .  . 
1  regenreich, 
i  trocken  .  . 

{r^enreich 
troekm  .  . 
f  regenreich 
I  trocken  .  . 

{regenreich 
teoeken  .  . 


h 
i 
k 

ni 

n. 

C2. 
CS. 

1 

('  6. 
C«. 
C7. 


extremen  Mo- 
nate 


n.  Temperatur     (  mehr  als  4  Monat« 
über  lu'  dauert  \  weniger  als  4  „ 

0.  Unterschied  der 
extmnen  Mo- 
nate 


W&nniter  Monat 


w.  Begenieit  im 


I  unter  22* 

(Sommer  . 
Winter.  . 


n 

1)  8. 

Dl. 
D2. 


mehr  als  20"  . 
weniger  ab  20" 


p.  Höhe  äber  dem  f  gering  

Mftt're  l  grofs  

q.  Höhe  über  dem  (gering  ... 
Meeie  [  grols  

r.  Nebel  l^^f 

lielten  

a.  Fenohtester  Mo-  i  mäfsig  trocken 

nat  I  sehr  trocken  . 

t.  iouteiter  Monat  l^^®""  ^\ 
\  unter  2" . 

ifiber  8*  . 
-         "  (nnterSV 

lüber  22" 


P 

q 

E  1. 
E8. 

£9. 
B4. 
Bl. 
• 

u 

t 

B2. 
Bt. 

T 

B7. 

B&. 
BS. 
B4. 


Tabelle  2. 


V(>ectationixeit 

ÜHor  1  J«l>jr«M«it 

AI 

Lianenklima 

Hygropbilc  Bäume 

grob 

permanent 

n  2 

Baobab-  „ 

Xerophile  Bäume  u. 

n 

lang 

Begenseit 

Stauden,  Trocken- 

ruhe 

B  1 

Qaroa-  „ 

mittel 

knn 

Winter 

Samum-  „ 

Xerophile  Stauden, 

n 

•  n 

wechselnd 

M  » 

Espinal-  „ 

Gräser  und  Strüu- 

1» 

it 

Hochsommer 

Tragant-  „ 

ehet  mit  lauger 

11 

•1 

Frühling 

n  » 

Os^atagon.  Klima 

Troekenrabe  (Wll- 

gering 

» 

? 

Bnran- 

■ten  und  Steppen) 

n 

n 

Frttbling 

7 

Prairien-  „ 

n 

n 
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/eichen 

Name  dos  KlimM 

Vorhornchende 

Wärme- 

Veevtattonaieit 

Vegetation 

liodarf 

Dauer 

Jabreueit 

Cl 

1  SH|nfi|K^  -  ICliin«.  1 

Uome  u.  SMncher, 

bedeutend 

* 

lang 

Sommer 

1t  2 

HickoiT-       „  J 

teilweise  xerophil. 

»  So.  warm 

mittel 

11 

„  8 

Mais-  ^ 

Xeroiihil»'  riihunc  u. 

1  Wi.  Frost 

Frflhling 

n  * 

Oliven-  „ 

Sträucher/irockun- 

mittel- 

11 

II 

«  6 

Eriken-  „ 

ruhe  im  Sommer 

m&Tsig, 

>i 

HochaaTannenklima 

Deagl.  im  Winter 

wenig 

mittel 

Hocheommer 

,1  6 

FnehaienUima 

HjgrophUe  B&ume 

Froat 

lang 

Sommer 

D  1 

Eichen-  „ 

Sommergrüne  „ 

reL  gering 

« 

Birken-  „ 

Nadelhölzer 

1 

kurz 

11 

Antaiici  Bofliien- 
Uima 

Hygrophüe  BInme 

j  genug 

mittel 

11 

E  1 

Kiflfaehaklinia 

kurz 

n 

11  2 
,1  8 

Pinguin-  „ 
Yak-  „ 

Hooae  nnd  Flechten 

1  genng 

11 

II 

» 
»1 

Qemaen-  „ 

n 

n 

P  — 

Klima  ewig.  Frostoa 

1  kein  Fflanienlehen 

(ScUnTa  folgt) 


Dm  franiMwIui  KoltnlalNiek  in  Nord-AfHka  ud  die  tnissakirifleke 

BiMibahi. 

Von  Oberleutnant  a..  D.  Kflrdhhoff. 

Im  Südon  dos  schwarzen  Erdtf>ils  ringt  England  mit  den  kleinen  Riiren- 
liepubliken,  um  dort,  abgesehen  von  seineu  weiter  nach  Noi'deu  gerichteten 
Plftnen,  ein  sttdafrikwiinchee  Kolonialreich  «afkiirichten.  In  jenen  Gegenden 
werden  augenblicklich  alle  Kiftfte  Orofobritanniens  beanepmdit,  und  es  ist 
daher  so  gut  wie  ausgeschlossen,  dab  es  in  anderen  Teilen  der  Erde  irgend 
welchen  ünteroehmnngeE  anderer  Hlohte  kriftigen  Widerstaad  entg^^- 
xnsetzen  yermag. 

Diese  gtlnstige  Gelegenheit  scheint  Frankreich  wahnirhinen  zn  wollen, 
uui  einen  längst  gehegton  Plan  endlich  auszufühi'en,  niinilich  die  Hoistellung 
der  territorialen  Verbindung  seiner  afrikanischen  Kolonieu  und  somit,  luu 
dnen  französischen  Ausdruck  zu  gebrauchen ,  die  Errichtang  eines  nord- 
afirikaiuBchen  Kolonialreiches. 

Viele  Zeitscfariftai,  besonders  englische  und  französische,  haboi  das 
Vorgehen  Frankreichs  in  den  letzten  Monaten  von  Algerien  aus  als  eine 
Rache  für  Fasohoda  beseichnet.  Diese  Ansichten  dürften  sich  bei  näherem 
Zusehen  als  irrige  erweisen.  Sowohl  der  Vorstols  der  vielgenannten  Expedition 
Marehand  in  das  Nilthai  nach  Faschodu  als  auch  die  letzthin  erfolgte  Be- 
setzung der  Oasengruppen  Insalah  und  Igli  u.  s.  w.  sind  lediglich  die  Folge 
der  von  Frankreich  schon  seit  langer  Zeit  vorbereiteten  Bestrebongeu,  zu 
deren  AnsAhnuig  man,  wie  die  fransfloschen  Bl&tter  ganz  offen  zugeben,  die 
englischen  Verlegenheiten  benützen  zu  müssen  glaubt 
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Die  französische  Politik  ist  in  Afrika  aufserordenÜich  zielbewuist  vor- 
gegangen. Setton  im  Jfthre  1863  stellte  der  Qenenl  faadlnriie  fOr  die 
franxOsiBcheii  westafrikaniseheii  Basitanrngen  em  Kolonialprogramm  m  weiterem 
Vorgehen  auf,  imd  nadi  diesem  ist  in  der  Folgezeit  im  groAen  ond  gaann 
gehuidelt  worden. 

Der  leitende  Griindgedaukc  bei  den  nun  folgenden,  Anfang  der  80er 
Jahre  beginnenden,  freiren  Osten  vorschreitcndeu  Besitzerpreifung^en  war  der, 
möglichst  viel  Land  iu  West-Afrika  in  die  französische  Iiit^^ressensphäre  ein- 
zubeziehen,  und  diese  Bestrebungen  können  als  voilkomnieu  geglückt  bezeichnet 
werden.  Im  Jahre  1878  bildete  der  Posten  Medine  am  mittleren  Senegal 
oberiialb  Eayes  die  Ostgrenxe  der  franxteischen  Kolonie  Senegal,  und  heute 
erstreckt  sieh  die  InteressensphSre  der  Bepnblik  vom  Atlantischen  Ozean  bis 
über  den  Tsad-See  hinaus.  Als  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  diesem 
Vordringen  ins  Innere  darf  wohl  die  Einnahme  von  Timbuktu  bezeichnet 
werden.  Diese  Stadt  hat  von  ullen  Haudelspunkteu  des  geheimnisvollen 
Inneren  des  atVikatiisclien  Festlandes  für  die  Eiitwickluug  der  Zivilisation 
die  höchste  Bedeutung  und  ist  für  Algerien  vom  merkantilen  Standpunkt 
unstreitig  die  wichtigste.  Der  dicht  bevölkerte  Ort,  der  neuerdings  von  den 
Fransosen  stark  befestigt  worden  ist,  liegt  in  einer  saadigwi  Ebene  am 
Bande  der  Sahara  nnd  etwa  2  Stmiden  nOrdlidb  des  Niger,  an  welchem  ihr 
die  kleine  Stadt  Kabaaa  als  Hafeiunrt  dien!  Die  Einnahrae  durch  Tmppen 
der  französischen  Republik  erfolgte  im  Jahre  1893,  jedoch  besafs  der  Ort 
sdion  damals  nicht  mehr  die  Wichtigkeit,  die  ihm  noch  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts innegewohnt  hatte.  Der  Handel  der  Stadt  befand  sich  schon  in 
den  70er  Jahren  bedeutend  im  Niedergang,  und  der  Verfall  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  gesteigert,  je  mehr  der  Handel  der  Nigerländer 
sich  nach  der  niheren  Guinea-KtlBte  und  nach  dem  Senegal  hinzog,  wo  dnrdi 
geordnete  staatiidie  YeihBltBisse  Schuts  flbr  den  Verkehr  herrscht.  Timbukta 
hat  also  seine  Bedeatmig  als  HandelsmittdpQnkt  fttr.  den  Sudan  schon  seit 
langem  verloren,  es  vermittelt  hauptsächlich  nur  noch  dem  Verkehr  mit  den 
Oasen  der  Sahara  und  mit  Marokko,  für  welch  letsteres  es  die  Besogsqnelle 
für  Sklaven  ist. 

Infolge  des  zielbewufsten  Vorgehens  von  Frankreich  ist  heute  die  ganze 
Sahara  von  französischen  Besitzungen  umgeben,  und  was  besonders  wichtig 
erscheint,  die  Vertnndnng  der  im  ^dan  liegenden  Gebiete  imter  einander  ist 
beigestellt. 

Diese  letsteren  sind: 

Senegal,  welches  sich  Iftngs  des  Flusses  gleichen  Kamens  Ins  Djenna 
erstreckt» 

Französisch  (luiuea,  welches  Fut.a  Djalon  und  die  Quellen  des  Niger  omfaftti, 

I'ie  (iuldküste,  welche  sich  bis  jenseits  Kong  erstreckt. 

Dahomey,  dessen  Hinterland  bis  Sa'i  am  Niger  reicht. 

Jeder  dieser  Kolonien,  welche  je  eine  eigene  Zivilverwaltung  mit  eigenem 
Bu^t  haben,  ist  es  znr  Pflicht  gemacht,  möglidist  an  Einflnfs  in  der 
Bichtang  auf  den  zentralen  Sadan  zu  gewinnen  und  ihre  IntereesensphSre 
nach  dieser  Bichtnng  hin  atusudehnen.    Um  aber  den  nOtigen  Einklang  in 
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das  geaamte  Vorgehen  sn  bringen)  unteniehen  die  angegebenen  vier  CkMetB- 
lefle  gemeinaam  einem  General-GonTemenr,  <duie  dessen  Einwilligung  keine 
Aktion  nnternnmmen  werden  darf. 

Die  imgetUlirp  Au.s<lehnunp  dieser  Gcbieto  nach  dem  Inneren  ist  im  all- 
gemeinen schon  angegeben,  die  weiteren  unter  dem  Einflufs  Frankreichs 
stehenden  Teile  des  Kontinents  zwischen  Tinibuktu  und  dem  11°  nöi-dlicher 
Breite  bleiben  als  inilitärische  Territorien  bestehen.  Es  wäre  jedoch  sehr 
nnvorsichtig  gewesen,  wenn  die  Fnuuosen  ihr  Vorgehen  nur  darauf  besdirftnkt 
lAtten,  sieh  aUein  im  wesüidien  Sudan  aunabreitenf  nnd  deshalb  ist  es  in  neuester 
Zeit  audi  nach  virien  Bem&kangen  gelungen,  die  Verbindung  TOn  FransOsisch- 
Kongo  mit  dem  Tsad-See  herzustellen,  um  über  diesfii  hinweg  die  genannt« 
Kolonie  der  UDnlalVikauischen  Tiiteressensphilre  der  Republik  anzusebliefsen. 
Diese  Verbindung  mit  dem  genannten  See  ist  im  .lahr  189t)  durch  die  Reise 
des  Hauptmanns  (Jcutil  den  Schari  abwärts  bis  /.nm  Tsad-See  und  durch  den 
Abschiuüi  eines  Bündnis-Vertrages  mit  Bagirmi  hergestellt  worden. 

Allerdings  ist  das  Vorgehen  Frankieushs  aueh  nicht  gänzlich  ohne  lli6- 
erfolg  yeriaufen.  Die  franiAsisohen  Absu^ten  bestanden  darin,  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Intehea  Oiean  quer  durch  Alrika 
herzustellen.  Zu  diesem  Zweck  war  die  bekannte  Expedition  Marchand 
entsendet  worden.  Diese  sollte  sich  im  Niltbal  festsetzen  und  die  Verbindung 
mit  den  durch  AbessiniHu,  in  welchem  Land  Frankreich  den  weitreichendsten 
Eiutiuls  besitzt,  vorgehenden  Expeditionen  suchen. 

England  verhinderte,  wie  bekannt,  diesen  Plan,  denn  durch  Ausführung 
desselben  wäre  der  Wunsch  des  ersteren,  betreflbnd  die  Grfindung  eines 
britischen  Nilreudies  und  eme  Verbindung  «wischen  Britisch-Ostafrika  und 
Ägypten,  unmöglich  geworden. 

In  Nordufrika  besitzt  Frankreich  Algerien  und  Tunesien,  die  der  Republik 
den  Einflufs  im  Mittelmeer  sichern.  Auch  hier  ist  nach  Süden  eine  politische 
Grenze  nicht  genau  festgestellt.  Während  nun  bisher  in  den  südlichen  Kolonien 
die  Bestrebungen  mich  f  ichietserweiterung  sehr  lebhafte  waren,  geschah 
dasselbe  in  Nordafrika  nur  sehr  langsam,  und  Landerwerbungen,  welche  für  die 
Sicherung  des  Besetzten  nicht  unbedingt  nOtig  waren,  unterblieben  fast  gänzlich. 

Man  kann  woU  mit  Recht  annehmen,  dalli  diese  pasnve  Haltung  der 
Bflcksiohtnahme  auf  Marokko  oder,  um  gleich  das  Sichtige  lu  beaeichnen, 
derjenigen  auf  England  ent.sprang,  trotsdMn  letzteres  eigoitlidi  durch  ver- 
schiedene Verträge  gebunden  ist. 

Zwischen  den  französischen  Posten  in  Süd-Algerien  und  dem  Sudan 
breitet  sich  die  Sahara  aus.  l>ie  in  ihr  liegenden  Oa.sen  bedingen  die  Handels- 
strafscn  und  bestimmen  deren  Vorlauf,  da  bei  ihnen  allein  Nahrung  und 
besonders  Waner  vorhanden  isi  Die  Sahara  wird  von  etwa  %  Million,  teils 
in  Oasen  wohnenden,  teils  als  Nomaden  die  wiksten  GegendMi  durchziehenden 
MensehMi  bevölkert;  im  Osten  hausen  die  Teda  oder  Tibbu,  im  Westen  die 
Tuaregs  oder  Imruohar,  und  Araber  und  Berbervölker  sind  in  ihren  Grenz- 

gebieten  verteilt. 

Südlich  der  Sahara  Heg^t,  .soweit  die  (tebiete  hier  in  Betracht  kommen, 
der  mittlere  und  weltliche  äudan,  wovon  letzterer  zum  gröfsten  Teil  dem 
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franattsisdien  Einflub  schon  YoUstlndig  unterworfen  iet  Eine  genAue  Grexue 
zwischen  Sahara  und  Sudan  läfst  sich  nicht  angeben.  Der  Oherg&ng  macht 
sich  hauptsächlich  durch  die  weeentUch  verschiedene  Vegetation  bemerkbar. 
Wiiliipud  in  ersteror  nur  wn  vorkrüppelt<»r  und  kränklichor  Pfianzenwuchs 
vorhanden  ist,  winl  er,  je  mehr  map  nach  Südfn  vorschreitet,  immer  üppiger. 

Die  Tuaregs  la.ssen  den  Sudan  in  Höhe  von  In  A/aüar  und  Assiu, 
also  ungefähr  unt«r  21*^  nördlicher  Breit«  beginnen,  während  der  Reisende 
Barth  die  nngef&br  3**  sfldlicher  liegende  Gegend  von  Air  oder  Asben  die 
Sdiweiz  dnr  Sahara  nennt  Li  politisehw  Hinnebt  kann  in  der  Sahara  von 
dner  Eämteilung  nicht  die  Bede  sein. 

Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Nordktlste  Afrikas  und  Timbnktu 
liegen  drei  Oasengnippon ,  die  Omppe  Ourara,  die  des  eigentlichen  Tuat  und 
dir  des  Tidikelt,  die  man  auch  unter  dem  gemeinsamen  Namen  des  Tuat  im 
weiteren  Sinne  zusamnienfafst. 

Die  Ou.sengrupp€  Gurara  uiutalst  das  nördlichste  Gebiet  und  stöfst  an 
die  SSdgrense  von  Algerien.  Im  Norden  und  Westen  ist  es  dnreh  das  fitft 
nnerforsdibare  Gebiet  des  Erg,  im  Osten  durch  die  felrigen  Binder  dar 
unteren  Terrassen  des  Hodiplateaus  wm  Tadmalt  begrenxt,  und  im  Bfiden 
erstreekt  es  sich  ohne  feste  Grenzen  bis  ungcfUhr  /.um  28®  nördlicher  Breite. 
Gurara  umfafst  12  Gruppen  oder  Distrikte,  welche  über  ungefähr  r>()0  qkm 
verteilt  sind  und  eine  Bevölkerung  von  ungefähr  7.')0(»0  Köpfen  zählen.  Es 
kann  18(M)  Reiter  und  17  isono  Fufssoldaten  autsttllcn.  Die  herrschende 
Bevölkerung  sind  Muselmaueu.  Im  ganzen  (iebiet  sind  etwa  2/*^  Mill. 
Pabnra  vorbanden,  die  sehr  gute  Dattek  Uefem. 

Die  Oasengruppe  des  eigeotlidiMi  Toat  liegt  am  nnteren  Teü  des  an 
Weiden  und  Holz  sehr  reichen  SatbrarTbales  und  nmfitlirt  10  Distrikte.  An 
Flächenraum  nimmt  sie  etwa  1200  qkm  ein  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung 
beträgt  in  1.50  Niederlassungen  ungefähr  lOOOCK)  Köpfe.  10  000  Fufssoldaten 
und  100  Rf'itcr  krmnen  gestellt  werden.  Die  Zahl  der  Palmen,  welche  durch 
ihre  Güte  besondeis  heiiilimte  Datteln  lietern,  betrügt  etwa  3  Mill.  Stilck. 
Durch  das  eigentliche  Tuat  führen  im  iluTsbett  des  Saüra  die  natürlichen 
HandelsWege  fOr  die  Karawanen,  weldie  von  Ibrokko  nadi  dem  Sndalk  md 
znrttckgehen. 

Die  Oasengruppe  des  Tidikelt  an  den  ftlsigen  Bindern  des  oberen  Teiles 
des  Hochplateaus  von  TadmaHt  und  westücb  desselben  umfafst  6  DistriktOi 

die  zusammen  in  .')1  Nicderla.xsungen  ungefÄhr  23000  Köpfe  zählen,  von 
denen  etwa  400»)  Fufssoldaten,  l.'iO  Reiter  und  ;>0(>  Kamelreiter  gestellt 
werden   können.     Der  Keichtum   an  Palmen  betrügt  etwa  1 '/«  Mill.  Stück. 

Der  wichtigste  Distrikt  in  dieser  letzten  Gruppe  ist  derjenige  von  Insalah, 
welcher  der  fruchtbarste  ist)  WfSü  in  der  Eiusenkung,  in  der  er  sich  befindet, 
sich  die  sftmüiehen  unterirdischen  GeirSsser  sammeln.  Die  Haaptniederlassnng 
ist  hier  el  Eebir  und  dieses  bildet  den  moralischen  und  ökonomischen  Mittel- 
punkt der  westlichen  Sahara.  Aus  der  Einteilung  in  Distrikte  darf  aber 
nicht  geschlossen  werden,  daGs  die  genannten  Oasengruppen  »twa  flu  slaat- 
licboR  rjauzcs  unter  einem  jrojnelnsamen  Oberhaupt  bilden.  Jeder  Mittelpunkt 
hat  seine  besondere  liegieruugsform,  je  nach  dem  Ursprung  des  Elements, 
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welches  in  seiner  Bevölkerung  vcnrhenBcht,  aristokratiBch,  demokratisch  oder 
religUto.  Eine  Zontnlgewalt  besteht  nicht,  nur  <Ue  Not  fOhH  die  venchiedenen 

St&nimo  zn  gemeinsamem  Thun  zusammen. 

Dor  Handel  Algerions  mit  den  Oasen  ist  für  diese  selbst  aufserordentlich 
notwendig,  wenn  er  infolge  der  geringen  Hevölkening  auch  keinen  all/ugrofsen 
Umfang  annimmt.  Die  Oasen  bedürfen  nämlich  einer  fortwährenden  Zuluhr 
▼om  Getreide,  Mehl,  Beis  o.  a.  w.  Diese  Ouen  dienen  audi  den  r&uberisdhen, 
noxnadi^erenden  Bewohnern  der  Sahen  als  DepotmegaBine,  ans  welchen  dieee 
die  ihnen  nttigtn  Bedirfiune  benehen. 

Die  Hauptwichtigkeit  der  Oasen  beruht  aber  in  der  Beherrschimg  aller 
Wege  des  Durchgangshandels  von  Algier  und  Marokko  nach  dem  reicheren 
Sudan,  wo  sich  die  Haupthandelsstüdte  befinden,  die  in  direktem  Verkehr 
mit  den  weiter  nach  Süden  und  Osten  liegenden  Ländern  stehen.  Zwei 
grofse  Karawanen  verlassen  jährlieh  die  südlichsten  Oasen  des  Tidikelt  in  der 
Bichtang  aof  Timhuktn,  deren  jede,  von  den  Sklaven  abgesehen,  Waren 
im  Werte  von  2  IGll.  Franks  ftthrt 

Ln  Sudan  nnd  die  Abgrenningen  der  verschiedenen  Beidie  vielen 
Wechseln  unterworfen,  so  die  der  Reiche  Wadal,  Eanem,  Bomn,  Ba^nni, 
Sokoto,  Gando,  das  weniger  bekannte  Mossi  am  unteren  Niger  u.  a.  m. 
Die  Staaten  haben  Negerbevölkening  mit  arabischer  Beimischong  und  bekennen 
sich  sämtlich  zum  Islani. 

Da  die  weiter  westlich  gelegenen  Teile  des  Sudan,  wie  schon  gesagt, 
sich  schon  fhek  voUst&ndig  in  franzteisohen  ffibeden  befinden,  so  kommt  hier 
die  ursiHrfingliche  Einteilnng  fSr  die  in  der  folgenden  Zeit  stattfindenden 
Ereignisse  noch  weniger  in  Betracht,  als  dieses  im  mittleren  Sudan  der  Fall 
ist,  und  es  kann  deshslb  auf  die  Anficifalnng  der  dortigen  Staaten  versichtet 
werden. 

Gefährlicher  als  die  Schwierigkeiten,  welche  die  eingeborenen  Herrscher 
dieser  Staaten  einem  etwaigen  Vordringen  der  Franzosen  bereiten  könnten, 
würden  solche  von  europäischen  Staaten  verursachte  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  es  wesentlich,  daCs  die  Bepnblik  mit  sämtlichen  beteiligten  europäischen 
Machten  Verträge  abgeechlossen  hat,  auf  Qrond  deren  die  Literessensphäre 
Irankreidis  genan  bestimmt  ist.  Bs  würde  m  weit  fahren,  anf  diese  Yer> 
träge  nähttr  einzugehen.  Angebracht  ist  es  dagegen,  um  ein  etwa  gewflnsohtes 
Anfsudien  sn  erleichtem,  die  Vertrttge  knrs  anfxusfthlen^): 

1.  Vertrag  vom  38.  Jnni  1882  mit  Bnghuid,  betreffand  die  GrensregnUemng 

der  westafrikanischen  Bositziingen. 

2.  „         „    5.  Februar  1885  mit  der  Internationalen  Kongn-(Jpsollsi  baft, 

betreflFend  die  Süd-  und  Ostgrenze  von  Kranzösisch-Kongo. 

3.  M         »»     ^*^-  D<"zembpr  1885  mit  L)eut«chhind,  betreffend  die  Urenz- 

regulierung  der  westafrikanischeu  Besitzungen. 

4.  „       „    22.  November  1885  mit  der  bitemationalen  Kongo-Geeell- 
  sdiaft   Eri^ung  sn  2. 

1)  Den  ungefiihren  Verlauf  der  BegrensongsUnie  kann  man  auf  jeder  neueren 
politischen  Karte  von  Ai'rika  ersehen. 


tilG  Kü  ich  hoff: 

6.  Vertrag  vom  Jahr  1886  mit  Spanieii,  betreffend  dessen  Intereasenspliire 

südlich  Marokko. 

6.  „        „    12.  Mai  18H6  mit  Portutral.  hrlreftend  die  Grenzreguliemog 

der  westatVikamsi-^ien  Besitzungen. 

7.  n         „    29.  April  1H87  mit  dem  Kongostaat. 

8.  n         «  1H87  mit  Spanien,  nach  welchem   die  Uroled 

Emibai^  uater  fransösiecheB  Protektomt  gestellt  wurden. 

9.  »        ,»    10.  August  1889  mit  England,  Znsatx  zu  1. 

10.  „        tf    6.  August  1890  mit  Eng^d,  betreffend  die  Abgrenzung 

der  französischen  Interessensphäre  in  nördlicher,  westlicher 

und  südlicher  Tiiihtnug  in  irrofsen  Umrissen.  Besondei-s 
soll  hier  mit  }iervort,'i'hol>en  wenieu,  dals  in  'lii-smi  Vertrag 
die  ()a.sengruppe  Figuig  ausdrücklich  Marokko  /.ugesprochen 
wurde. 

11.  „       „    vom  12.  Juli  1893  mit  £ngland,  betreffend  die  beider- 

seitigMi  Literessensplittren  in  Oberguinea. 
13.      „       yt    16.  MSrz  1894  mit  Deutschland,  betreflb  der  Ostgrenze 

Kameruns. 

13.  n        n  Augxi.st  1894  mit  der  Bepublik  Liberia,  die  Grenz- 

regulieruns?  betreflfend. 

14.  „        »    14.  August  1894  mit  dem  Kongostaat,  betreffend  die  Grenze 

im  Nordosten. 

16.  „  „  21.  Januar  1895  mit  En^and  ftber  die  Grenzen  der 
beiderseitigen  Besitzungen  im  Norden  und  Osten  von  Sierra 
Leone. 

16.  n       »19-  Oktober  1897  mit  Deutschland  Uber  die  Grenzen  des 

Togo-Gebietes. 

17.  n  «     '  ^-  ^^'^^  England,   betretfend  die  'oeiderseitigen 

InteresseiiNpliiinn    von    der   Westküste    bis    zum  Tsad-See. 

18.  „         n     21.  März  1899   mit  England,  Zu.satz   zum  Vertrug  vom 

14.  Juni  1898,  betreffend  die  Literessenspbären  östlich  des 
Tsad-Sees. 

19.  „       f,    27.  Juni  1900  mit  S|ianien  betreffend  die  InteressensphKren 

an     r  Atlantischen  Kttste,  am  Kap  Blanco. 

Aus  der  nach  obigen  Vertrügen  festgesetzten  Ib-LMi  nirungslinie  geht 
hervor,  dafs  da<  ganze  für  die  in  l'rage  stellende  V-  ilnrulnng  in  Hetracht 
komnirndc  (irhiet  von  französi-ichen  Landcsteilen  uiiigehtMi,  dals  kein»'  Macht 
mit  ihrer  Interessensphäre  bis  au  die  W'esUiüU'te  der  .Sahara  heranreicht; 
es  ist  somit  rechtlich  jeder  Macht  unmöglich,  den  Plänen  Frankreichs  hier 
irgend  welche  Sdiwierigkeiten  zu  bereiten,  und  dieses  bat  also  bei  seinen 
Vereinigungsbestrebungen  nur  auf  die  Emgeborenen  selbst  Rüokncht  zu  nehmen. 

Nur  zwei  Ausnahmen  sind  vorhanden,  MaroUco  und  Tripolis  besw.  die 
Türkei. 

Hegen  Tripolis  ist  die  Grenze  von  Tunesien  nicht  genau  festgesetzt. 
An  der  Küste  wurde  Uad  .\djio  20  km  östliib  von  Kap  Jiiban  im  .Tahre  IHSH 
als  Greuzort  hestiinmt  imd  von  den  Franzosen  besetzt.     Im  Jahre  188G 
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wurde  dieie  Mabnalune  tob  der  tarldachen  Begiemng  anerkannt  Weiter 
naeb  dem  laotim  za  hai  dne  Featietaning  dmr  Grenae  nicht  8tatt|refimden. 
Hier  sind  A\r  Orte  Bhat  und  Rhadames  von  äoa  TflrlEen  besetzt;  sie  be« 

stimmen  somit  den  unfrefahren  Verlauf  der  Grenze  pofren  Tripolis  bis  zur 
Berührunp-  mit  der  nach  dem  Vertrag  vom  21.  Mftrz  18!»9  festgesetzten 
Grenzi'  /.wisrhen  den  enplisch-französischon  lutorpssen^phüren. 

lihadaiues  ist  eine  Stadt  von  6  —  7000  Einwohnern.  Im  Südwesten 
der  Stadt  befindet  aeh  eine  Falmenoaae  Tom  6  km  ümfong»  woselbtt  Getreide, 
Gemflse  und  Fmehtbiome  gebaut  werden.  Das  Klima  ist  gesund,  Wasser 
ist  in  guter  Qualität  hinreidiend  voriianden.  Dasselbe  gilt  Ton  Bhat,  das 
tOOO  Einwohner  hat.  Südlich  der  Stadt  liegt  eine  Oase  von  3  km  Umfang. 
Die  Bewohner  beider  StUdte  stehen  mit  den  rUuberischen  Tuaregs  in  Ver- 
bindung, und  dio  Hcsf'tzunfj  der  pcnaunteu  Stildte  dnnh  dio  kräftige  franzö- 
sisfjhe  Herrschaft  würde  os  wesentlich  erleichtern,  die  gcniinntf^n  YölkerstUmme 
bn  Zaume  zu  halten.  Sonst  besteht  ihre  Wichtigkeit  hauptäüchlich  darin, 
daTs  sie  die  bedeutendsten  Ortschaften  an  der  Hauptkarawanenstralse  ron 
Tripolis  naoh  dem  Tsad-See  sind. 

In  dieser  Biöhtnng  findet  also  die  firanaSsisdie  Ausbreitung  nmftchst 
eine  Grenze,  es  scheint  jedoch  nicht  zu  den  ünraiiglichkeiten  su  gehören, 
dafs  Frankreich  mit  der  Zeit  auf  friedlichem  Wege  in  den  Besits  der  genannten 
Städte  kommt,  wenn  auch  die  Türkei  zunächst  wohl  kaum  in  eine  Abtretung 
willigen  wird. 

Italien  wartet  schon  seit  langem  auf  eine  Gelegenheit,  um  sich  in 
Tripolis,  sei  es  durch  Protektorat,  sei  es  durch  Annexion  festzusetzen.  Eine 
soldie  Nachbarschaft  kdnnte  den  firanzSdachen  Plftnen  äufterst  Imdit  hindernd 
entgegentreten,  und  es  liegt  deshalb  für  Frankreich  keine  Veranlassung  Tor, 
derartige  italienische  FlBne  zu  nntersttttsen.  Tripolis  bildet  außerdem,  wie 
es  jetzt  besteht,  fin-n  aufserordentlich  guten  Puffer  zwischen  Frankreich  \nid 
dem  unter  englistht'ii  Schutz  steheridcn  .Ägypten,  und  ans  diesem  Gnmde  erscheint 
der  Weiterbestand  dieses  TOD  der  Türkei  abhängigen  Staates  für  die  Republik 
sehr  wünschenswert. 

Es  ist  Sache  der  Diplomatie,  dem  Sultan  klar  zu  machen,  dafs  er  für 
etwaige  Zugeständnisse  in  der  Sahara  leicht  Untersttttanng  von  Seiten 
IVankrnchs  g^gea  die  itaüenisehen  Absiditen  erhalten  kann.  Diese  Zu- 
geständnisse wflrd»  in  der  Abtretung  von  Bhat  und  Rhadames  bestetoi. 
Dies  bedeutete  für  die  Tflrkei  kein  besonders  grofses  Opfer.  Die  Lage  der 
Ganiison  in  T^hat  ist  aufserordentlich  gefährdet,  ja  man  kann  dieselbe  fast 
als  Gefangene  der  dortigt-n  Einwohner  ])pzpichnen. 

Auf  diese  EinvcrltMbung  der  Lfcnannten  Städte  würde,  imi  im  Innern 
Afrikas  Kuhe  zu  schallen,  von  Seiten  Frankreichs  auch  eine  Niederwerfung 
der  Sinnsi  folgen  mfissen,  weldie  sich  in  Triptis  in  steter  Auflehnung  gegen 
die  Herrschaft  des  Sultans  befinden  und  dieses  Gebiet  fortgesetst  brandscfaatsen. 
Die  Sinusi  sind  mne  im  Jahre  1887  gegründete  mohammedanische  Sekte,  die 
jede  europäische  Kultur  mit  unversöhnlichem  Hals  verfolgt  und  die  ihren 
Hauptsitz  in  der  Sahara  hat  und  in  den  dortigen  Gegenden  groDsen  Einflnfs 
ausübt. 
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Mit  Marokko  ist  die  Grenie  swisehen  Algerien  und  diesem  Lande  dnroh 

oincn  Vertrag  vom  18.  Milr«  1845  dahin  festgesetzt,  dafs  dieselbe  von  der 
Bai  von  Adhemd,  15  km  östlich  der  Mündung  des  Mtiluja,  ausgeht  und 
nach  dem  Berg  Teniet  es  Sassi,  ungcfthr  60  km  südwestlich  Sebdu,  verläuft. 
Die  all]Ercmein  festgesetzte  Grenzlinie  ist  auch  später  nicht  durch  besondere 
Abmachungen  genauer  bestimmt  worden,  und  so  durchläuft  sie  nicht  nur 
ohne  irgend  welche  Bücksicht  Höhen  und  Thftler,  sondern  sie  trennt  andi 
die  Tessohiedenen  YoUcnttinme  ohne  jede  BOeksieht  auf  ihre  Ziuaminen- 
gehflrigkeit  m  einander.  Sdioo  wiederiiolt  haben  die  algerisehen  Behörden 
die  Notwendigkeit  dargethan,  Grenzreg^liemngen  mit  Marokko  vorzunehmen, 
aber  die  Regierung  in  Paris  zeigte  sich  niemals,  wahrscheinlich  in  Rück- 
sieht  auf  da«  hinter  Marokko  stehende  England,  zu  einem  solchen  Vorgehen 
geneigt 

Für  die  Gegenden  weiter  südlich  des  genannten  Berges  wurde  in  Artikel  6 
des  angegebenen  Vertrages  bestimmt,  daXs  die  Oasen  Ich  und  Figuig  zu 
Marokko  und  die  Niednrlassimgen  Aln  Sefira  und  SehilB&  an  Frankreioh 
fallen  sollten,  n^as  das  Land  noch  weiter  sfidlioh  betrifft,  welches,  da  es 
ihm  an  Wasser  fehlt,  unbewohnbar  ist,  so  ist  die  Festsetsnng  von  Grenzen 
dort  überflüssig.'*  Der  Sultan  von  Marokko  glanbt  nun,  auf  die  Gegenden 
südlich  Algerien:  Tuat,  Tidikelt  u.  s.  w.  Anspruch  zu  liabon. 

Wenn  auch  zur  Zeit  die  Abschliefsung  des  oben  erwiümlt'n  Vertrages 
Frankreich  nicht  daran  dachte,  in  dem  Tlial  <lt\s  Saüra  v<ii/,udringcu,  so 
machte  doch  auch  andererseits  Marokko  kein  Hecht  auf  die  fraglichen  Gebiete 
geltend.  Zwar  hat  das  Sultanat  gegen  die  dort  wohnenden  Stimme  in  den 
Jahren  1816,  1540,  1588,  1667  and  snletxt  im  Jahre  1808  wiederikolt  Feld- 
sfige  onternommen,  mn  me  jnnter  seine  Oberiioheit  ra  bringen,  jedoch  haben 
letztere  stets  ihre  TTnabhangigkeit  bewahrt.  Zwar  erkannten  die  dortigen 
Bewohner  die  religiöse  Oberhoheit  des  Sultans  von  Marokko  an,  jedoch  niemals 
die  politische.  Wenn  man  nun  aus  dem  Vertrag  vom  Jahre  1845  etwas 
herauslesen  will,  was  nicht  darin  steht,  nämlich  die  Teilung  der  Sahara- 
Gebiete  durch  eine  Verlängerung  der  oben  angeführten  Grenze  direkt  nach 
Bflden,  so  wfkrdeii  die  genannten  Distrikte  sieh  doch  fistlich  der  Begrenznngs- 
linie  befinden,  also  in  die  franxSsisehe  EinflnlinphSre  hlUa» 

Wshrend  sich  nnn  Ibrokko  Ins  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhnnderts  gar 
nicht  um  die  fraglichen  Gebiete  kümmerte,  versuchte  es,  nachdem  die 
Franzosen  ^Izali,  El  Golea,  ATin  Sefra  n.  8.  w.  besetzt  hatten,  den  Einfiufs 
der  Republik  weiter  nach  Süden  zu  lähmen  und  ihm  im  Tuat  zuvorzukommen. 
Verschiedene  (Ji-ün<le  sprechen  dafiir,  dafs  England  an  dem  Treiben,  das  in 
den  80er  Jahren  begann  und  aucii  nach  dem  englisch-französischen  Vertrag 
vom  Jahr  1890  fortgesetzt  wurde,  nicht  gans  onbeteUigt  war. 

Seit  Anftng  der  80er  Jahre  waren  in  den  Oasen  fortgesetst  marottamsche 
Emissäre  thfttig,  weldie  xnm  Aw«Al>l«fa  an  Iforokko  rieten.  Die  Folge  war, 
dab  die  Chefs  des  Tuats  sich  für  marokkanische  Unterthanen  erkiHrten,  und 
im  Jahr  1886  betonte  der  Sultan  in  mehreren  Schreiben  den  nominellen 
Anschlufs  des  Tnats  an  Marokko.  Thatsächlieh  sandten  auch  im  folgenden 
Jahre  die  ätämme  des  Tuatü  eine  Deputation  zum  Sultan  nach  Meknas,  um 
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dort  die  Vecaichflnuig  des  Gehomms  abrogeben.  Die  Beenltate  dieses  Sehnttes 
lieben  nieht  auf  sich  warten,  und  schon  im  Jahr  1888  begab»  ncfa  maroldcanisdhe 
Beamte  nach  dem  Tnat,  um  Tribut  einzuziehen. 

Dipluinatische  Vorstellungen  beim  Sultan  von  Seiten  Frankreichs  ver- 

hindortpn  dir  Erhobung  von  Abpaben  und  die  Ausbreitung  dieser  Bewegung 
zu  (Junsten  Marokkos.  Der  Sultan  setzte  nun  seine  Bemühungen  im  (leheimen 
fort,  und  schon  im  Jahre  1891  sandten  die  Bewohner  des  Tuats  aufs  Neue 
Gesandte  nach  Marokko,  um  die  Übernahme  der  Souveränität  und  die  Einrichtung 
einer  Lokalregiemng  sn  erbittoi.  Do*  genannte  Herrsdier  wagte  jedoch  nicht 
ihren  Wftnschen  an  aitq>rechen,  da  ein  solches  Vorgehen  den  Bmeh  mit 
Frankreich  herbeigeführt  hätte;  die  Besetzung  des  Tnats  T<ni  Seiten  Marokkos 
war  jedoch  bei  erster  sich  bietender  fJelegenheit  m(1gHch. 

In  Hinsieht  anf  die  Sicherheit  der  französischen  Bositzunfren  und  ihr 
Gedeihen  dürfte  eine  solche  Besitzergreifnnir  ah^r  nii-ht  gestattet  werden, 
da  die  Umwandlung  des  Tuats  in  eine  marokkanisehe  IVovinz  eine  fortgesetzte 
Bedrohung  von  Süd- Algerien  bedeutet  hätte.  Der  englisch- frauzösischo  Vertrag 
vom  6.  Angnst  1890  gab  den  Franzosen  das  Beeht,  sidi  von  ihren  novd- 
afinkanisehen  Gebieten  nach  Sflden  hin  anssnbreiten.  Zwischen  dem  tflzldschen 
Gebiet  von  Rhadames  nnd  dem  maroUanischen  ^uMlah  wflrde  Frankreich 
jedoch  nur  ein  schmales  Thor  zti  weiterem  Vordringen  gehabt  haben,  welches 
aufserdem  in  seinen  beiden  Flanken  gefährdet  und  daher  für  den  Handel 
undurchschreitbar  gewesen  wilre.    Alerenen  wäre  vom  Sudan  abgeschlossen. 

Betrachten  wir  zunächst  kurz  die  Verhilltiiisse  in  Algerien  und  Tunesien. 

Bis  zum  Jahr  1830  war  Algerien  ein  Suldatenstaat  unter  einem  von 
den  Janltscharen  gewihlten  Bd.  Die  i&nptbeschäftigung  äst  Biwohner 
bestand  in  Seerftubeni,  wodurch  es  sdion  wiedeiiiolt  zn  Kimpfen  mit 
enroplischen  Staaten  gek<munen  war,  die  jedoch  stets  für  letztere  erfolglos 
bHeben 

Im  Jahr  1830  rfistete  Frankreich  endlich,  nachdem  wiederholt  Verletztmgen 
seiner  Flagge  vorgekommen  waren,  eine  Kx)»oditinn  gegen  Marokko  aus. 
Nach  mehreren  für  die  FranzostMi  ertblgreicheu  Landgefechten  verzichtete  der 
Bei  auf  die  Regierung,  und  die  Franzosen  erklärten  sich  zu  Herren  des 
Landes.  Ihr  EinfluTs  reichte  jedoch  zunächst  nicht  weiter  als  die  Geschütze 
ihrer  Befestigungen ,  und  in  unausgesetzten  Kämpfen  mulkte  das  Land  erst 
erobert  werden.  Da  Marokko  den  rSnberischen  Horden  fortgeselst  Unter» 
Stützung  zukommen  liefa,  so  wurde  auch  an  dieses  im  Jahr  1844  der  Krieg 
erklärt,  der  nach  Besiegung  des  Sultans  zum  Friedensschlufs  im  Jahr  1845 
fiihrte.  Trotzdem  Marokko  in  dem  abgeschlossenen  Vertrage  erklärte,  die 
Stiiiiiuie  in  Algerien  nicht  mehi-  unterstützen  zu  wollen,  tindeii  Aufrubrer 
doch  noch  bis  zuui  heutigen  Tag  au  Marokko  einen  moralischen  Halt  uud 
vor  allem  dortselbst  Zuflucht. 

Tunesien  war  bis  zu  seiner  Besetzung  durch  Frankreich  unter  tttrldsdier 
Obelherrschaft  ein  selbstSndiger  Staat  unter  einem  BeL  Da  die  Italiener 
daselbst  anfingen,  an  Einfla&  zu  gewinnen,  nahm  Frankreich  den  Einfall 
räuberischer  Krumris  zum  Vonvand,  um  in  Tunis  einzurücken,  und  durch 
Vertrag  Tom  12.  Mai  1881  wurde  das  Land  unter  französisches  Protektorat 
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gestellt.  I&i  neuor  Vertrag,  Tom  8.  Juni  186S,  nach  welchem  die  staats- 
rechtliche Stellung  von  Tunis  zu  Franki-oich  genauer  geregelt  wurde,  gab 
der  französischen  Regierung  das  Recht  zu  Reformen  und  zur  Regelung  der 
Finanzen.  Im  Süden  von  Alpcrion  uml  Tnnosicn  ist,  wie  schon  gesagt,  <lip 
Grenze  nicht  genau  frstgpstellt.  Das  (rebiet  unter  französischer  Hfrrschaft 
kann  man  sich  jedoch  ungefähr  durch  eine  Linie  von  Forts  begrenzt  denken, 
welche  in  der  Hauptsache  den  Zweck  haben,  die  nordafrikanischen  französischen 
Besitsongen  gegen  üntemehmiingem  dm  rftuherisehen  WOsteastKinme  in  sidieni, 
aber  die  audi  dam  dienen,  befreundeten  Stimmen  ünterstlLtEang  senden  ta 
kftinen. 

Im  Osten  beginn pthI  ^ind  diese  das  Fort  HondeniDi  70  km  südlich  von 
Gahes  am  Nordostrand  der  Wüste  zur  Sichonmf?  gegen  rrtnborische  Einfalle 
aus  Tripolis  erbaut.  2.">0  km.  südwestlich  von  dieser  Befestigung  liegt  an 
der  Strafse  nach  Uhadames  und  diese  beberrscliend  das  Fort.  Beresof.  In 
der  allgemeinen  Richtung  dieser  beiden  Forts  nach  Südwesten  folgen  dann 
in  Absenden  von  etwa  je  130  km  die  Forts  BmA  Hey,  mit  der  Bedentnng 
einer  ZwischensteUnng,  und  Lallemand.  Das  letattere  genau  sfldlidi  HwtfßAf 
diesen  Ort  und  die  fOr  den  WflstenTeifalir  nach  Sttden  führenden  Straften 
deckend.  Sammtliche  genannte  Forts  sind  im  Jahr  1898  gebaut  und  ist  das 
letztgenannte  das  wichtigste.  T>asspll>e  liegt  in  dem  Thal  Igharghar,  einer 
jener  grofsen  Fhifs-Finhettiuigen,  in  denen  in  der  Regel  schon  in  geringer 
Tiefe  unter  dem  Boden  Wasser  gefunden  wii'd,  und  die  deshalb  auch  die 
grolsen  Stralsenzüge  in  sich  aufnehmen. 

Zur  Deckung  der  wichtigoi  Strafee  Quargla— El  Biodh — Timassinin — ^Am- 
guid  Ton  hier  mit  einem  Zweig  nach  dem  Tsad-See,  mit  dem  anderen  nadi 
Timbaktu  verlaufend,  hat  man  im  vorigen  Jahr  mit  dem  Bau  «nes  Forts  bei 
Timassinin  begonnen. 

Eine  Gruppe  von  drei  Forts  liegt  weiter  westlich  und  zwar  100  km 
südöstlich  von  Golpn  das  Fort  Tnifel.  140  km  südlich  von  dem  genannten 
Ort  das  Fort  Miribel  und  170  km  südwestlich  El  (iuleu  das  Fort  Mac  Mahon. 
Diese  Befestigungen,  die  im  Jahr  1894  erbaut  sind,  sichern  gegen  die  Tuaregs 
erstens  das  wichtige  EI  Qolea  und  zweitem  das  Thal  Mya,  in  weldiem  die 
Handelsstrafse  Quargla — El  Golea — Taradeni  und  weiter  nach  Timbuktu 
verläuft. 

Nach  der  Ende  vorigen  Jahres  eifolgten  Einnahme  von  Insalah  dfirfte 
nun  wohl  auch  voraussichtli<h  ein  Fort  in  dieser  Oasengruppe  in  Höhe  von 
Timassinin  erbaut  werden,  und  zum  Schutz  ^[^gen  Sftd-Marokko  ist  bei  Igli 
die  Erhiiuung  eines  Forts  geplant. 

Wenn  auch,  wie  sciion  gesagt,  durch  die  eben  angegebenen  Forts  nur 
eine  nugefahie  Grenzlinie  bezeichnet  wird,  so  ist  dieselbe  doch  immer  noch 
stark  genng  hervortretend,  um  trotz  der  vielen  voriuindenen  Beziehungen 
unter  den  Eingeborenen  fOr  den  Handel  ein  Hindernis  zu  sein.  Die  franzönsöhm 
Unterthanen  scheuen  sich,  diese  Chrenzlude  zu  überschreiten  lud  die  Zahl  der 
Bewohner  der  Sahara,  welclm  sich  zu  einem  solchen  Schritt  entschliefseu,  ist 
nur  gering,  imd  desh^lli  sind  die  Märkte  auf  französischem  (Gebiet,  wie  z.  B. 
in  Mzab,  Quargla,  Laghuat  u.  s.  w.  von  Bewohnern  der  Sahara-Oasen  äuTserst 
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schleeht  beaneht.  Der  grOftere  Teil  der  Waren  geht  nadi  den  Oasen  von 
Tafilfllt  nnd  S^gnig,  mit  einem  Wort  nach  Marokko. 

Aus  diesem  Grund  ist  der  Besitz  der  Oasen  des  gesamten  Tuat  fDr 

Frankreich  sehr  wit-htig,  noch  nu'hr  aber  dpshalh,  weil  es  zur  Herstellung 
des  t'ruiizüsiscli-uordalVikiuiisi  hHii  Kdloiiiiilnu  lies  in'itit'  ist,  dafs  die  Franzosen 
unumst'hräukte  Heiren  iu  der  Sahara  sind.  !»us  können  sie  uht-r  nur  erreichen, 
wenn  sie  die  genannten  Oasen  völlig  iu  ihrer  Gewalt  haben  und  damit  die 
Freiheit  des  Ausgangs  nach  Sttden. 

Die  ersten  Besultate  einer  ToUstSndigen  Beaetnmg  vom  eigentliohen 
Toat,  Tidikelt  und  Gnrara  wären  fDr  die  französischen  Kolonien  in  Nord- 
afrika, dafs  die  i^ranzosen  Herren  würden  über  alle  Handelsstrafseu,  weldie 
Südwest-Algerien  in  der  Richtung  auf  den  Sudan  vorlassen.  Nach  Einver- 
leibung der  genannten  Gebiete  würde  auch  die  eljcn  lie/.eicliuete,  allerdings 
nur  in  den  Ansichten  der  Eingeborenen  bestehende,  Schranke  fallen,  und  durch 
geeignete  Mafsnahmen  der  französist^en  Begierung  würde  sich  der  Handel 
leicht  in  jede  gewflbudite  Biditung,  also  hesonders  nach  den  algerischen 
MSrktea  leiten  lasson;  dieses  wttrde  nm  so  eher  mdgHch  sein,  da  die  Be- 
siehnngen  unter  den  versehiedeiieik  Stibnmen  sich  immer  zahlreicher  gestalten 
würden. 

In  Hinsicht  auf  die  Sicherheit  der  fran/iisischen  Bt'>it7,nngpn  würd^  die 
Einnahme  von  Gurara,  Tuat  und  Tidikelt  Beruhigung  und  Frit-densstiftung 
bedeuten,  deim  diese  Oasen  sind  die  letzten  ZuÜuchtsorte  aller  Friedensstörer 
des  frauzühischen  Gebietes. 

Eine  solche  Besetzung  wfirde  andi  fttr  die  weiteren  Unteraehmnngem 
gegen  Sflden,  besimders  Ahr  die  AnrfiBhmng  der  transsahaiischen  Bahn  not- 
wendig smn. 

Die  fortgesetsten  Yersnche  der  Franzosen,  einen  friedlichen  Verkehr  mit 
den  Tuaregs  anzubahnen  imd  auf  diese  Weise  sich  den  Weg  in  und  durch 
die  Wüste  zu  bahnen,  sind  bisher  stets  gescheitert.  Die  ilegierung  in  Paris 
kam  zu  der  Überzeugung,  dafs  sie  ihre  Ziele  nur  mit  den  Waffen  envicbeii 
könne.  Lange,  wohl  mit  iiücksicht  auf  Knglaud,  ist  mit  Ausführung  dieser 
PlKne  gezögert  worden,  jedoch  sdieint  jetzt,  nachdem  das  ünsebcicli  seine 
Ohnmacht  au  Lande  gezeigt  hat^  ein  etwas  lehhafteres  Voigehen  Plati  greifen 
m  sollen. 

Es  besteht  znnSdist  die  Ab.sicht,  die  oben  bezeichnete  Forilinie  nach 
Süden  weiter  hinauszuschieben  imd  geographisch  und  strategisch  wichtige 
Punkte  zu  besetzen,  welche  die  gefährdete  Zone  belierrschen,  die  durch  die 
FiutViUc  der  Nomaden  beunruliigt  wird.  Die  erste  Linie  würde  diirdi  die 
oben  bezeichneten  Oaseu  gebildet  werden,  die  die  grüne  Liniere  der  Sahara 
Algeriens  Inlden.  Diese  Stellung  würde  BÜdi  im  Westra  auf  das  Saara-Thal 
nnd  im  Osten  auf  Tamassinin  statsoi. 

Der  erste  Schritt  sa  diesem  weiteren  Vordringen  ist  in  der  am 
28.  Dezember  1899  erfolgten  Einnahme  von  Insalab  gethan,  von  welchem 
Ort  ans  die  Unterwerfung  der  gesamten  Gruppe  des  i'idikelt  jetzt  in  Angriff 
genommen  worden  ist.  Eine  weitere  weseutiiche  Mafsnahme  war  die  am 
5.  April  erfolgte  üesitzergieifung  von  Igli.     Dieser  Ort  ist  ebenfalls  von 
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groliMir  politiaeher  und  rtntogiseher  Bedeutung  and  durch  seintt  Einnahme  ist 
den  Bingeborenen  des  Toats  der  Weg  aaeh  Marokko  unterbunden  nnd  ans 
diesem  Grand  kann  diese  Oasengruppe  leichter  bonihigt  worden,  da  sie  dem 
marokkanischen,  von  England  meist  in  für  Frankreich  ungQnstigeii  Bahnen 
gelenkt«!!  Einflüsse  entzogen  ist. 

Zu  einer  besseren  Abrundung  der  (iren/e  wilre  weiter  nördlich  noch  die 
Besetzung  der  maiükkauiücheu  Oaseugruppe  Figuig  nötig.  Diese  Einnahme 
w&re  gleichbedentend  mit  der  Bsnihigung  von  8ftd-0ran  und  sein  Besits 
wflrde  dn  grofim  Übergewicht  in  der  Wagaohale  bedeuten,  wenn  einst,  and 
diese  Zeit  dfttfte  nicht  mehr  fem  sein,  die  marokkanische  Frage  der  Ocgenstand 
des  Streites  der  enrop&ischen  Völker  sein  wird. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  einer  Abtretung  Ceutas  anRufsland  gesprochen. 
Die  Wünsche  England.s  nach  Tanger  sind  Uingsf  bekannt.  Man  wii-d  sich 
in  Frankreich  bei  einer  .solchen  Auf'teilmig  des  morschen  niarokkaniiulien 
Reiches  nicht  mit  der  Beanspruchung  lediglich  des  Tuats,  Figuigs  und  Iglis 
begnügen,  da  das  Hinterland  nichts  ohne  Hafen  nützen  kann. 

WUumid  so  die  Franzosen  in  Nordafrika  ihre  Grsnie  aUmfthlidi  nadi 
Sflden  Tonchieben,  haben  sie  nidit  nnterlassen,  nöh  in  den  Gebieten  des 
Tsad-Sees  den  möglichsten  Einflub  sn  sichern.  Zu  diesem  Zweck  sind  drei 
Expeditionen  entsandt  worden: 

1)  Die  Expedition  Foureau-Lamy,  welche  im  Jalu"e  1898  von  Algier 
ausging,  um  den  Tsad-See  zu  erreichen,  jedoch  mit  der  ansdrück lieben  Ver- 
pflichtung, nicht  über  die  französische  Interesseusphüre  hinauszugehen.  Die- 
selbe verfolgte  zunächst  im  allgemeinen  den  Weg  gegen  Ideles,  auf  welchem 
die  E^edition  IQatters  im  Jahre  1881  ermordet  wurde,  und  erreichte  im 
Jahr  1899  durch  Damaign  und  über  Sinder  marschierend  den  Tsad-See. 

3)  Die  Expedition  Voulet-Chanoine;  diese  kam  vom  Senegal,  erreichte 
Damargu,  nördlich  von  Sokoto,  und  sollte  durch  Oberst  Klobb,  der  das 
Kommando  übernehmen  sollte,  weiterLr*'tnlnt  werden.  Nach  der  Ermordung 
Klobbs,  und  nachdem  auch  die  Aufiührer  Voulet  und  Cbannine  von  ihren 
eigenen  Leuten  erscliossen  worden  waren,  wurde  aus  den  Besten  der  ei-sten 
Expedition  und  dcu  Leuten  Klobbs  eine  neue  Expedition  unter  Hauptmann 
Joalland  und  Leutnant  Mejnier  gebildet,  die  über  Sinder  marschierend  am 
23.  Oktober  1899  den  Tsad-See  erreichte.  Die  Eiqpedition  durchzog  dann 
Kanem,  sicherte  hier  den  fransSsisdien  EinfluCs,  marschierte  dann,  den  See 
nmwandemd,  über  die  Stadt  Gulfi  und  den  von  Gentäl  gegründeten  Posten 
Port  Arsambault,  die  beide  schon  im  Scbari-Delta  liegen. 

."5)  Kapitän  Tientil  erhielt  18itS  den  Auftrag,  von  Franzö.siscb-Koniio  her 
vorfjfebend,  im  ()eliiet  des  Sdiari  und  des  Tsad-Sees  thatsächlielie  Besitz- 
ergreifungen vorzuuehmeu.  Die  Avantgarde  wurde  Anfang  Augu-st  1899  in 
Bagirmi  auf  Befthl  des  Sultans  Babah  getütei  Dies«'  abenteuernde  SkUren- 
jäger  war  von  den  Ufern  des  Kil  gekommen,  hatte  aafiungs  die  Herrschaft 
über  Bomn,  dann  auch  Über  das  mit  Frankreich  verbündete  Bagirmi  an  sich 
gerissen,  regierte  dort  seit  einigen  Jahren  und  wollte  sich  nun  auch  Wadal 
unterthan  machen.  Anfang  Dezember  1H9!»  sehlug  jedoch  Oentil  den  Sultan 
bei  Knma  am  Schari.    Kino  unmittelbar«  Ausnützuug  des  Sieges  wurde 
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doreh  die  empfiadlidiai  Verloste  der  Fnunosen  Tereitelt.  Bs  nraftten  erst 
Verstirkimgeii  herangezogen  worden.  Nachdem  am  21.  April  1900  die  Ver- 
einigung der  obengenannten  drei  Expeditionen  bei  Kussuri  gelangen  war,  wurden 
die  Truppen  des  Sultans  Nel)ali  auseinandergesprongt ,  dieser  selbst  <^ot«)tet, 
sodafs  der  den  Franzosen  getahrlichstc  Wiedersacher  in  diesen  Gegenden  nun 
nicht  mehr  gefürchtet  zu  werden  braucht. 

Hand  in  Hand  mit  den  Absichten  der  Emchtung  eines  solchen  weit- 
«miiuseaden  Kolomulrmrfies  geht  der  Wnnsoh  selir  vieler  Frsmosen,  die 
venehiedenen  Gebietstnle  dunih  eine  sichere,  leistongsfiLhige  Verbindnng 
einander  zu  nAhem,  eine  Eisenbahn  durch  die  fishara  zu  erbauen.  Der  erste 
dieebezüglichß  Gedanke  tauchte  infolge  einer  Anregung  des  Ingenieurs  Duponchel 
im  .Tiilir  1879  auf.  Seit  dieser  Zeit  sind  wiodorholt  wissenschaftliche  Ex- 
pcditiont'u  entsandt  worden,  so  diejenige  Flatters  im  Jahr  1881,  um  das 
fragliche  (icliindc  für  den  genamiteu  Zweck  zu  erkiuiden.  Bis  heute  ist  man 
in  Frankreich  fiber  Erkundungsexpeditionen  noch  nicht  hinausgekommen. 
Seitdem  aber,  da  die  Enj^tnder  in  Sfld-Afiika  beschifligt  and,  die  Fraasosen 
energischer  zur  Ausbeutung  der  Beiehtllmer  der  Fironnsen  Algerien  und 
Tunesien  vorgehen,  ist  in  letzter  Zeit  auch  der  Gedanke  für  eine  solche 
traassaharische  Bahn  wieder  lebhafter  in  den  Vordergrund  getreten,  und  die 
Pariser  Zeitung  „Matin"  hat  Anfang  des  Jahres  19<>0  eine  Expedition  organisiert, 
deren  Leiter  Paul  Blanchet  ist,  und  die  die  Axisführljarkeit,  die  westafrikani.sehen 
Besitzungen  Frankreichs  mit  den  nordafrikanischen  und  dadurch  mit  dem 
Mutterland  zu  verbinden,  prüfen  soll. 

Die  AnsfDhmng  eines  soldioi  Prqjekts  erseheint  immerhin  möglich,  mit 
Energie,  Vorsidit  und  besonders  mit  den  nfitigen  Geldmitteln  hAnnen  die 
vorhandenen  Sehwierigkeiten  wohl  fiberwunden  worden,  und  in  Algier  haben 
sieh  die  Veihftltnisse  soweit  gefestigt,  dalii  in  dieser  Hinsicht  kein  Hemmnis 
mehr  entgegensteht. 

Inwieweit  die  französische  Kegierung  einem  derartigen  Plan  geneigt 
ist,  hat  dieselbe  noch  nicht  klar  zu  erkennen  gegeben,  wenn  sie  auch  stets 
die  entsandten  Expeditionen  sowuhl  mit  Geld  als  auch  mit  Truppen  unter- 
sttttat  hat. 

hl  gewissem  IKnne  geht  aber  die  Stellungnahme  der  leitenden  Kreise 
in  Pteis  woU  ans  einer  Bede  hervor,  die  der  GouTemeur  von  Algmen 

bei  Eröffnung  der  nenerbauten  Linie  Djenien^bn  Regz — Al-Sefra  gehalten  hat. 

„Diese  Station  —  Djcnien  bu  Regz  —  hat  das  Vorrecht,  zugleich 
Ende  und  Anfang  einer  Linie  zu  sein,  Endpunkt  für  die  Durchquerung  des 
eigentlichen  Algeriens,  Anfang  der  Strecken,  welche  die  algerische  Sahara 
und  die  von  ihr  abhängigen  Oasen  durchlaufen  sollen. 

nich  weifs,  dab,  seitdem  man  davon  spriefat,  die  algerischen  Bahnm  in 
die  Sahara  zu  verl&ngem,  einaelne  bald  die  Ausführung  der  transsabarisdien 
Bahn  erhoffen.  Eleiner  wflrde  mdur  als  ich  diesem  groJben  Gedanken,  durch 
eine  Eisenhahn  alle  Gebiete  des  iranzösischen  Reiches  in  Afrika  zu  verbinden, 
zustimmen.  Jedoch  erscheint  mir  diese  Frage  mehr  eine  Angelegenheit  der 
Regierung  in  Paris  und  der  gesamten  Nation  als  eine  besonders  Algerien  be* 
treffende  zu  sein. 
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„Frankreich  allein  hat  die  oberste  Gewalt  ttber  diejenigen  Gebiete,  welche 

e>  zu  vereinigen  gilt,  und  des  Hinterlandes,  welches  erstere  trennte  Aus 
diesem  eirunde  darf  mau  seiner  Entscheidung  nicht  vorgreifen.  Deshalb 
sage  ich:  wir  woIUmi  die  transsahaiische  Hahn  erhotfen,  al)er  dieselbe  nicht 
erwarten,  wir  wollen  eiiip  saharische  Eisenhahn  hanfii  und  anlserdem  weniger 
Kosten  ertorderude  Linien  in  Algerien,  welche  daä  Laad  durchziehen  und 
die  Freiheit  dea  HandelSi  die  SidMrhdl  ni^  alle  WohlÜintMi  dea  framOsiaehen 
Einflnaaes  bia  in  die  entferntesten  Oasen  tragen. 

JÜA  dieser  Hinsicht  ist  Djenien  ha  Bega  als  Anfang  der  aaharischen 
Linie  besonders  begflnstigt.  Es  liegt  53!)  Isni  vom  Meer  entfernt,  es  hat  TOr 
sich  eine  vollkoinmon  erkundete  Zone,  die  bis  Duvegrier  reicht,  und  jenseits 
des  letzteren  Ortes  stölst  man  auf  ein  (itliiet  von  ähnlicher  natürlicher 
Beschattenheit,  welches  durch  die  beiden  grollen  Thäler  Zuatana  und  Öaüra 
bezeichnet  wird/' 

Glaubt  man  aus  den  obigen  Worten  die  Ansichten  der  französischen 
Rcgicnmg  in  Paris,  die  doch  sicher  dem  GouTemenr  von  Algerien  bekannt 
sind,  herauslesen  an  kOnnen,  so  dflrfte  man  zu  dem  Sohlnb  kommen,  daJh 
erstere  zwar  den  Ausbau  des  Eisenbahnnetaea  innerhalb  des  genau  eifoiBchten 

Gebietes  unterstützen  wird,  dafs  sie  aber  zunHchst  zur  AusfBhmng  weiter- 
reicbender  Projekte  nicht  den  Anstofs  gehen  dürfte.  Da  aber  nach  di  u  in 
Frankreich  laut  werdenden  Meinungen  es  nicht  zu  der  absoluten  Unmöglich- 
keit gehört,  dafs  die  /um  Bau  mitigen  Mittel  durch  l'rivat-Kapital  aufgebracht 
werden,  so  würde  die  Bogierimg  in  Paris  wohl  keine  Bedenken  tragen,  die 
Arbeiten  dieaea  krftftigst  an  unteratHtaen. 

Welchen  Wert  wtbrde  nun  one  transsahariache  Bahn  fDr  die  beteiligten 
Gebiete  und  drai  geaamten  franaOsiaehen  Handel  haben? 

Die  Eisenbahn  würde  bei  ungefähr  lUOO — 2600  km  Gesamtlänge  auf 
eine  Strecke  von  llMM)  km  durrli  ein  «ichict  hindurchgehen,  welches  voll- 
ständig wüst  und  unproduktiv  ist.  Sie  würde  also  nur  zur  Verhindung 
zweier  (u'l>iete  dienen,  welche  einen  gewissen,  nicht  allzu  iebhaiten  Aulsen- 
haudel  haben. 

Im  Norden  haben  Algerien  und  Tunesieii  nur  einen  YwldllltnismKfsig 
geringen  GeachiflsTerkehr  mit  den  sQdliehen  Gebieten,  und  die  L&nder  im 
Sflden,  der  Sudan,  die  Kolonien  am  Tsad-See  und  am  oberen  Ubaogi  machen 
nicht  den  Emdrudc,  als  ob  Versuche  der  Auaheutnng  beaondera  grolae  Erfolge 

aufweisen  würden. 

Abgesehen  von  dem  Sklavenhandi'l  heUlufl  sich  der  Handel  /.wischen 
den  Oasen  der  algerischen  Sahara  umi  dem  Sudan  im  ganzen  nngeiVdir  auf 
60<M)  toDS,  und  es  spricht  zunächst  uiclit.s  dafür,  dafs  diese  Zahl  nach  dem 
Bau  der  Eisenbahn  sich  erheblich  vergröCsem  würde. 

Ab«'  auch  letzteres  Torausgesetzt,  so  erseheint  dieser  Sdiienenweg 
durchaus  nicht  die  gfinstigate  Handelsrerbindung  zur  Ausffihrung  der  Waren 
zu  sein.  Die  letztere  geadlieht  augenblicklich  vennittelst  des  Meeres  und 
deshalb  kOnnen  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnisaen  der  Kolonisation  nur 
diejenigen  Wege  Dienste  lei.sten,  welelie  dii'  Waren  auf  dem  uäclisten  Wege, 
möglichst  schnell  und  billig  die  Küste  erreichen  lassen  und  zwar  nicht  nur 
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di«  tensreii  Produkte,  wie  Kantaehak,  Elfenbeiii,  kostbare  Metalle  n.  s.  w., 
sondern  auoh  die  FkUdite  sind  es,  welche  eine  Bililttning  der  TraiiqHMrtkosten, 
wie  sololie  unter  den  gegebenen  VerbBltnissen  die  transsaharische  Bahn  mit 
noh  bringen  würde,  nicht  vertragen  können. 

Abgesehen  von  den  Anlagekosten,  welche  auf  250  Millionen  Franks  ver- 
anschlagt worden,  würden  sich  aber  auch  die  Betriebskosten  sehr  erheblich 
stellen,  da  z.  B.  besonders  im  Anfang  jeder  Zog  eine  starke  Bedeckung 
brauchen  würde. 

Betrachten  wir  kun  die  jetzigen  Abfidurtralken,  so  gehen  die  Waren 
von  Sal  am  Niger,  diesen*  TInlli  abwirts  nach  dem  Oolf  von  Guinea,  imd 
diesen  Weg  werden  ae  Bxuk  weiter  nehmen,  wenn  die  Eisenbahn  fertiggestellt 
ist,  denn  erstoer  ist  der  einfachste  und  der  billigste  und  verlangt  nur  die 

Umladung  an  den  Stromschnellen  von  Bnssang.  Vom  Meer  aus  können  die 
Schilfe  den  Niger  aufwärts  bis  Bammako  oder  den  Senegal  aufwärts  bis 
Kajes  gehen. 

Hierzu  kommt  nun  noch,  daXs  auch  im  Sudan  neuerdings  lebhaft  am 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  gearbeitet  wird.  Die  schon  seit  1887  in  Betrieb 
befindliche  Strecke  soll  bis  nm  Niger  dnrchgeftthrt  werden  nnd  ist  mit 
dem  Bau  der  Fortsetsong  sdion  begonnen  worden.    Der  Endpunkt  soll 

Kulikoro  werden,  von  welchem  Ort  ans  die  Schiffahrt  auf  dem  mittleren 
Niger  stromabwäi-ts  nicht  mehr  imtMrhrochen  wird,  imd  das  daher  jetzt  schon 
als  Station  der  Niger-Flotille  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Man  hofft  durch 
diese  Bahn  die  Vorherrschaft  von  Frankreich  innerhalb  des  ganzen  N'igerbogens 
fester  zu  begründen  und  den  kommerziellen  Wettbewerb  anderer  Nationen 
ausznschliefsen. 

Ferner  sind  die  Voraibeiten  f&r  eine  Eisenbahn  von  Eonakiy  nach  dem 
Niger  beendigt  nnd  die  nötigen  Geldmittel  schon  bereit  gestellt  worden. 

Während  diese  beiden  genannten  Strecken  in  der  Richtung  der  jetzigen 
Haupthandelswege  laofiBn,  will  die  transsaharische  Bahn  den  Verkehr  nach 
Norden,  also  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  abziehen ;  daher  ist  leicht 
anzunehmen,  dals  die  erstcreu  Linien  sich  bezahlt  machen,  trotzdem  sie 
zweimalige  Umladung  verlangen,  während  es  fraglich  erscheint,  ob  es  der 
transsaharischen  Bahn  gelingen  wii'd,  den  Handel  an  sich  zu  ziehen. 

WShrend  man  frflher  bei  den  Eisenbahnprojekten  den  Sudan  und  be- 
sonders Timbnkta  als  Endpunkte  im  Auge  hatte,  ist  nenerdings  die  Anf- 
merioamkeit  mehr  in  lUchtimg  auf  den  Tsad-See  gelenkt  worden. 

In  Hhosicht  auf  diesen  erscheint  aber  eine  Rentabilität  der  geplanten 
Verbindung  noch  weniger  wahrscheinlich.  Von  den  südlichst-en  Punkten  des 
Sees  gehen  die  Waren  nach  Yolu,  nach  dem  Benue  und  diesen  ubwärts,  oder 
nach  dem  Niger,  und  es  wird  immer  kürzer  sein,  vom  Tsad-See  nach  dem 
letzteren  entweder  mit  den  gewöhnlichen  Verbindungen  oder  vermittelst  einer 
ansnlegenden  Eisenbahn  zu  gelangen,  als  nach  den  Küsten  dea  Hitteilftndischen 
Meeres. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daTs  die  transsaharische  Eisenbahn  keine 

handelspolitische  Bedeutung  erhalten  wird.    Die  Notwendigkeit  ihres  Baues 
wird  deshalb  auch  zumeist  mit  strategischen  Erwägungen  begründet. 
OwgnpUMbeZflttwjhrift.  «.Jalirgutg.  liNW.  ll.Uen.  48 
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Algerien  und  Tnnerieii  sollen  der  Kopf  der  gesamten  fransOeisolien  Be- 
sitzungen in  Afrika  werden,  an  den  die  anderen  Kolonien  angliedern, 
da  sowohl  Senegal  als  audi  Kongo  fran^ais  vom  Mutterland  ni  weit  entfernt 

siud.  Im  Fall  eines  Krieges  mit  einer  hervorragenden  Seemacht  hofft  man 
die  Verbindung  /.wischen  Frankreich  und  Algerien  über  das  Mittelländische 
Mi't'r  :nifr«cht  erhalten  zu  könnm.  dieselbe  Aussicht  glaubt  man  aber  nicht 
iiinsiclitlicli  iler  anderen  afrikiuiisdun  Kolonien  zu  haben.  Da  aber  Si'negal, 
Kongo  u.  s.  w.  sich  uicht  allein  erhalten  können,  die  Verbindung  mit  dem 
Mntteriand  also  anfiredit  eriialten  werden  mnft,  ao  soll  die  la  erbauende 
Eisenbahn  im  Kriege  gewissennaCMn  die  firanaOeisebe  Sehiffislurti  sovrahl  in 
militlrischer  als  anoh  in  kommenieller  Beiiehnng  er^buen. 

Mag  dieser  Gedanke  auch  viel  fOr  sich  haben,  so  fragt  es  sich  doch, 
ob  die  bedeutenden  Ausgaben  sich  für  ein  Objekt  rechtfertigen,  das  auf  den 
Ausgang  des  ev.  Kampfes  und  seiner  R^esult-at^  gar  keinen  oder  im  gunstigsten 
Fall  nur  geringen  Einflols  aiutibun  kann.  Für  den  Ausbau  kommen  drei  Lanien 
in  Betracht: 

1.  Oran — Ain  Sefira — Djenien  bu  liegz  (bis  hierher  finrtig)  — Zubta 
(bis  hierher  im  Bau)  — ^Tnat  n.  s.  w.  IHese  Strecke  konnte  jedoch  sehr 
leicht  von  Marokko  her  gefährdet  werden. 

2.  Philippeville — Biskra  (fertig)  — Turguot — Quargla  (bis  hierher  vor^ 
läufig  geplant)  —El  Biodh,  Tijuassinin — Plateau  von  Tassiii  Asira  zum  Tsad- 
See,  vorher  einen  Zweig  natli  Tiinlwktii  entst-udend.  Diese  Strecke  hat  die 
meisten  Stidiintii  für  sich,  iMSunilprs  da  si<"  cbcuso  wie  1  schon  ins  Innere 
reichende  Anl'augsst recken  hat.  Den  weiteren  Verlauf  dieser  Linie  soll  die 
neueste  Expedition  des  Matin  erkunden. 

3.  Eine  von  Algier  ausgehende  Linie,  die  von  der  Kfitote  an  eribant 
worden  mtlMe  und  aber  El  Golea — ^Insalah  verlaufen  soll,  Ton  letatterem 
Ort  mnen  Zweig  nach  dem  Tsad-See,  einen  nach  Timbnktu  entsendend. 


Wald  nnd  Waldschutz  in  den  Vereinigten  Staaten  von  ^ord*Amerika. 

Von  Professor  Dr.  H.  Hansrath. 

Die  Waldungen  der  Versinigten  Staaten  Ton  Nordamerika  xerfiülen  in 
swei  grofse  €^biete,  das  atlantische  und  pasifisdie,  welche  durch  die  gro&e 

Prärie  von  (  inander  geschieden  werden.    Die  natürlichen  Grensen  zwischen 

Waldlaud  und  Prärie  sind  abhängig  von  der  Niederschlagsmenge  nnd  der 
durchschnittlichen  Luftfeuchtigkeit  während  der  Vegelations/.eit.  Nach  l  nter- 
suchungeu  von  Professor  H.  MayrM  bilden  ini  ostlu  hen  Amerika  etwa  .'it)  mm 
Niederschläge  und  507o  relative  Feuchtigkeit  in  jener  Zeit  das  Minimuni, 
bei  drai  Waldungen  existieren  kOnnen;  wo  dieses  nicht  mehr  erreicht  wird, 

1  H.  Miiyr:  Die  Waldungen  Norilamerikii-H.  München  1H90,  Diesem  Werke 
»iuii  eilte  itcihe  von  Aagabeu  entuummeu;  weiter  wurde  zu  Grunde  gelegt:  Uuited 
States  Geological  Suwey.  XIX  Annual  Report  1897—09.  Part  V.  Forest  Be- 
serves. 
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tritt  die  Trürie  au  die  Stelle  des  Waldes.  Die  jetzige  Ust^freu/e  der  rrärie 
ist  maoh  Mayr  der  95.  Meridian,  fhatsfteUieh  aber  luit  eich  die  Pririe  infolge 
der  mengehlichen  Thiti|^eit  ausgedehnt;  ihre  natOrliche  Grenxe  liegt  vielleicht 
5^,  Tielleieht  auch  10®  weiter  westlich.    Das  östliche  Waldgebiet  bildete 

ursprünglich  ein  /usiuiiiiHMihüng^endes  Ganzes,  von  dem  Golfe  von  Mexiko  bis 
nach  Labrador,  hn  Westen  dagegen  bewirkt  die  Gliederung  der  Anden  in 
4  annuliemd  parallelf  Kotten,  dafs  <ias  Waldland  von  H  Streifen  Priirio 
unterbrofhen  wird,  wt^lche  ilie  Einsenkiin>,'rn  zwischen  den  ein/einen  (iebirgs- 
ketten  einnehmen,  in  denen  eben  wegen  der  nach  Westen  vurf,'elegeneu  Ge- 
birgskette nur  wenig  Kegen  fällt  So  liegt  die  untere  Waldgrunze  in  Utah 
bei  7000',  in  Nevada  bei  6000'  in  Sfldostkalifomien  bei  4000'.  Erst  bei 
50  *  nSrdlidie  Breite  ist  die  Loftfeuchtigkeit  grob  genug,  um  auch  in  den 
Niedemugen  zwischen  den  Gebirgen  den  Baumwucbs  m  gestatten,  and  unter 
dem  52.  findet  auch  die  groTse  Prärie  ihr  Ende,  das  atlantische  und  das 
pazifisi  lx'  Waldfjrcbiet  gehen  in  einander  über. 

Innr-rliall»  der  beiden  Waldgel  Mt-tc  müssen  versiliifdene  Wucbszonen 
unterschieden  werden,  die  durch  die  Ivluuatischen  \'trl>iiltnisse  bedingt  sind. 
Im  Osten  gehört  Florida  sowie  eiu  schmaler  Strich  lUngs  der  Küste  des 
Golfil  von  Mexiko  und  des  atlantischen  Ozeans  bis  zum  36.  ^  n.  B.  zum 
subtropischen  Walde,  der  hier  von  immergrflnen  Eidieo,  Magnolien,  Taxo- 
dien  und  einigen  Kieferarten  gebildet  wird.  Die  wichtigste  der  letzteren 
ist  JPhims  emstrnlis,  da  von  ihr  das  bekannte  Pitchpineholz  stammt.  Fast 
das  ganze  tlbrige  (Jebiet  gehört  der  geniüfsigt  warmen  Zone  an,  nur  einzelne 
höhere  (lebirge  reiclien  in  die  i^eniäfsit^t  kühle  liinein,  in  der  Kifliten, 
Lün-hen  und  Balsamtannen  (b  n  Wahl  bildt-n,  während  in  jener  <lie  uiiiter- 
kahlen  Laubbülzer  —  Eichen,  Ahorn,  Eschen,  Hickory  —  vorwiegen.  Auf 
sandigem  Boden  treten  Kieüsin  an  die  Stelle  der  Lanbhftlzer,  so  zumal  in  der 
Gegend  der  groben  Seen.  Als  die  wertvollste  Holzart  dieses  Gebietes,  ja  ganz 
Amerikas,  bezeichnen  die  Amerikaner  die  Weymouths-Kiefer  —  Pimts  Slninu. 

Auch  in  den  W^eststaaten  haben  wir  ein  Subtropisches,  ein  geniäfsigt 
warmes  und  ein  gemälsigt  kühle.s  Waldgebiet.  Das  erste  reicht  nach  Muyr 
bis  -/um  }(>.  Breitengi'ade,  die  Bestände  werden  von  immergrünen  Eichen, 
mehn-rt  n  Kieterarten,  Sniuoia  st  uijtfvriri  ns  und  l'srntlolsKtjd  nun kk  iH  jtti  ge 
bildet,  in  der  gemufsigten  Zone  herrschen  hier  die  Nadelhölzer  vor.  Zu 
nennen  sind  Pseud<Usuga  taxifoUa  Douglasü)^  die  s.  B.  in  Wadiington 
64  7o  Waldflftche  einnimmt.  Es  ist  dies  hier  die  wertvollste  Art,  nur 
Waldungen,  in  denen  sie  vorkommt,  habm  %.  Z.  flherhaupt  in  Washington 
Handclswert,  in  ihnen  werden  dann  allerdings  auch  die  andern  Holzarten 
mitgenut/t,  die  für  sich  allein  verschmäht  werden.  Es  sind  «lies  vornehmlich 
die  Riesenceder  (Hiuja  itlirafd)^  Ht'ml<M-k  (l'suffft  mrrtt  n^in ) ,  Sitkatiehte.  In 
den  südliiherf-n  'I'eilen  dieses  ( ichieles,  Sdwi«-  den  Wablungen  des  Innern 
tritt  PiMM.s  pondrio.sa  (^yellow  piuej  hinzu,  deren  Holz  ebeolalls  sehr  ge* 
sdAtzt  wird,  femer  Juniperu»  virginiam,  Chafnaccifjtarig  Notfidtamm»  sowie 
BirlMn-  und  Pappelarten.  Die  Wilder  in  dem  höheren  Teil  der  Gebirge 
werden  von  AbitB  lasioeorpo»  Fieea  Engdmami,  Pimis  montieolaj  eäbicmtli», 
Mwrragmat  Ttuga  Baäoini,  Lanx  oeeideiaälia  gebildet 

4S* 


Digitizeu  l>  ^oogle 


628 


H.  HausrAth: 


Von  dem  G«biet«,  das  der  Wald  ursprünglich  einnabm,  hat  er  im  Lauf 
der  8Mi  der  Entdedrang  Amerikas  verfloMenem  Jahriumderte  einen  grofsen 
TeSl  e&ngebttfefci  wo  der  Boden  Ihr  Aekerban  geeignet  enebien,  wurde  der 
Wald  gerodet.  Genaue  Angaben  darüber,  wie  grofs  die  Waldfl&che  der 
Union  zur  Zeit  sei,  fehlen  noch,  doch  dürfte  die  statistische  Aufiitellung, 
welcbe  das  Goological  Survpy  in  dem  R«'richte  ü]»pr  die  Forstreserven  lH'.t9 
verüä'entlicht  hat,  in  (\fr  Hauptsache  richtig  sein.  Zu  den  waldreichen 
Staaten  gehören  deinuadi  iiu  (Jst«n: 
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Im  Westen 

Washington  mit  71%  Wald    |    Oregon  mit  57%  Wald. 


Am  wenigsten  Wald  besitzen  Nord- Dakota  (l  %),  Süd-Dakota  ^'q), 
Nebraska  (8  "/q),  Nevada  (6  % ),  Kansas  ( 7  %).  Im  Ganzen  sind  nach  diesem 
Berichte  1094  4 9G  Quadratmeilen  (rund  283  000  000  ha)  oder  37  %  der 
Fliehe  der  Union  bewaldet  Vergleicht  man  diese  Bewaldungsnflinn  mit 
den  deutseheni  die  fttr  das  Beidh  25.8,  PreuDwn  28,5,  Bayern  33,1,  Wflrttem- 
berg  30,7,  Baden  37,5  betragm  und  ihr  M^Tiwinm  mit  44,1  in  Sohwan- 
buxg-Budobitadt  erreichen,  so  wird  man  geneigt  sein,  die  Vereinigten  Staaten 
noch  immer  t^lr  ein  sehr  waldreiches  Land  zu  halten.  Und  das  sind  sie  ja 
auch,  wenn  man  lediglich  nach  der  Fläche  fragt,  die  in  der  Statistik  als 
Wald  erscheint,  nur  ändert  sich  das  Urteil  sofort,  wenn  man  untersucht,  in 
wie  weit  dieser  Wald  denn  geeignet  ist,  den  Aufgaben,  die  er  hat,  zu  genügen, 
den  Holakonsnm  zn  decken,  die  Firodnktimidaraft  des  Bodens  su  erhalten  und 
aussunutsen. 

Sdion  Tor  15  Jahren  kam  Mayr  an  dem  Urteile,  die  Waldungen  der 

athmtischen  Region  verdienten  zu  zwei  Dritteln  gar  nicht  den  Namim  Wald, 
sie  bestanden  aus  durchlöcherten  Jungwüchsen  und  wertlosen  ästigen  vielfach 
beschädigten  niiumcn.  T'nd  fin  anderer  lU-richt  vmn  Tabrc  181*0  sagt,  auf 
70%  der  Waldliiu  Ik'  d^r  athiutisclicn  Küsti-nstuatcn  Iji'tiiidc  sich  kein  Haum 
mehr,  der  Nut^hul/.  zu  liefern  vermöge.  Bei  der  bisher  üblichen  Art  der 
Holznutiung  kann  dies  auch  gar  nkbt  wunderbar  enebaneo.  Denn  noch 
immer  weiden  nur  die  hraudibaren  besten  Stimme  genutet,  und  auch  von 
diesen  bleibt,  wo  nicht  gerade  ein  grolser  Bedarf  an  Biennhols  irt,  ein 
beträchtlicher  Teil  —  mindestens  der  ganze  Gipfel  von  der  Stelle  ab,  WO 
der  Baum  nicht  mehr  6  "      Id  cm  Durchmesser  hat  —  unbenatst  liegen 
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und  hindert  das  Anfkommcn  jüngerer  Pflaiueii»  bis  er  vermodert  oder 
Ton  «mem  dar  hftnfigen  Waldbrände  vemiditet  worden  ist  Da  die  Wal- 
dungen aber  pomi'jcht  sind,  so  dafs  in  ihri^n  wortloso  neben  den  wertvollen 
Holzarten  stphrn,  wird  dnrih  dieses  Vertaliren  natürluh  die  Verjüngunp  und 
Verbreitung  der  weniger  gesi  liiiizten  Bäume  gefördert.  Irgend  welche  Kück- 
sioht  auf  den  vorhandenen  jungen  Baumwuchs  kennen  die  Holzhauer  nicht, 
dnr  Stamm  wird  so  gefällt,  daJk  die  Arbttt  sohnell  beendet  ist|  mag  er  andi 
eine  Menge  lu^nngsroUer  junger  Stibnme  im  SturM  serMdunettem  und  be- 
sohi&ffigeB. 

Doeh  diese  Wunden  würde  die  Natur  im  Laufe  der  Zat  wieder  anssa- 
heilen  vermfJgen,  der  Wald  als  solcher  wtirde  sich  erhalten,  wenn  er  auch 
vorwiegend  von  geringwertigeren  Holzarten  gebildet  wtirde,  kämen  nicht 
die  Waldbrände  hinzu,  die  in  kurzen  Zwisclu-nrUiunon  wiederkehrend  auf 
ausgedehnten  Strecken  den  jungen  Bauuiwuch»  vemichteu  und  die  alten 
H(daer  sdiwer  beschidigen,  so  dab  aodi  diese  vielfiush  abeierbmi  nnd  dann 
eben&lla  eine  Beute  des  Feners  werden.  IntensiT«  Waldbrinde  serstfiren 
anoh  den  HmnusTanrat  des  Waldbodens,  so  daCii  <^  lange  Jahre  hinr 
gehen,  ehe  der  Boden  wieder  Wald  zu  tragen  Tsraiag,  mehr  als  ein  .Tahr^ 
hundert,  bis  wieder  nutzbare  Stämme  herangewachsen  sind.  Die  Waldbrände 
sind  die  ürsaobe,  dafs  die  Prärie  sich  weit  über  ihre  natflrlirhe  (Jrenze  aiis- 
gedehnl  hat  und  von  Jahr  zu  Jahr  noch  ausdehnt,  auf  dnin  ausgebrannten 
Boden  siedelt  sich  unter  den  vereinzelten  alten  Bäumen  rasch  ein  dichter 
Grasfilz  an,  der  keinen  Holzsamen  in  die  Erde  gelangen  und  keimen  läfst 
Lttberg*)  maebt  in  seinem  Beriöbt  Aber  die  Waldungen  dee  ndrdliohen  Idahos 
folgende  Angaben  Uber  die  Oritüto  des  von  Waldbrinden  in  den  lotsten  De- 
sennlen  verursachten  Schadens: 

Der  ursprOngliche  Oesamtvorrat  an  hanbaran  und 

verklnfliohem  Hols  betrug   85  000000000'  B.M.') 

Davon  wurden  genutzt   8000000000' 

Verdorben,  fiut  nur  durdi  Feuer   43000000000' 

Von  den  abgelnannten  FlKdioi  bestocken  sieh  nach  Leiberg's  Beob- 
achtungen 40  %  ftUmlhlich  Yim  selbst  wieder  mit  Hobq[»flanaen,  bleibMi  also 
dem  Walde  erhalten,  auf  60%  aber  stellt  sich  Gras  ein,  das  nur  von  ver- 
einaelten  wertlosen  Büschen  unterbrochen  wird. 

Von  der  Bripbom  Resen-e  in  Wyoming  liorirhtct  Town'^;  „ncarly  all 
has  been  burnt,  much  ol  it  reccntly";  die  halbe  Fläche  sei  heule  (»rasland, 
das  nach  den  Waldbränden  entstanden.  Im  Staate  Washington  sind  im  Laufe 
einer  Generation  36  000  Miil.  feet  Nutzholz  gehauen,  40  000  Mill.  feet  vom 
Feuer  verniditet  worden,. der  sweifiudie  Jahresbedarf  der  Union  im  Werte  von 
30  IGllionen  Dollar  ist  in  dieser  Zeit  in  Bauch  aufgegangen,  ohne  irgend  je- 
mandem SU  nfttsen.   Auf  Waldbrinde  ist  in  erster  Linie  die  Entwaldung  der 

t)  Öeol.  Survoy.    XIX  Annual  Report  Part  V.  p.  886. 

2)  IHe  Maasenangaben  beziehen  sich  immer  auf  die  nntsbare  Masse  eiMnsivo 
Abfälle.    1000  f.  B.M.  — >  1  coide  —  9,62  cbm  gerechnet 

8)  £benda. 


630 


H.  Hausrath: 


Adirondaclc.s  zurückzuführen,  und  lax^ht  liebe  ridi  die  Zahl  dieser  Beiq^e 
noch  erheblich  vermehren. 

Die  Srhiild  an  diesen  verheerenden  Waldbränden  trii^'t  wohl  ausschliers- 
lich  der  Mensih.  Zwar  melden  auch  die  offiziellen  licriihtf  gelegentlich,  ein 
Blitzschlag  habe  das  Feuer  euttucht,  aber  dafür,  dafs  dies  möglich,  mülste 
eitt  noch  der  Beweb  erbracht  werden.  Der  Blits  mag  wohl  einxelne  Biome, 
zumal  wenn  sie  viel  trockenes  Hols  haben,  in  Brand  setsen,  und  auch  dies 
kommt  nur  8^  selten  vor;  dab  aber  ein  Waldbrand  entstfinde,  ist  cum 
mindesten  sehr  unwahrscheinlich,  zumal  es  ja  doch  beim  Gewitter  meistens 
regnet.  Uehrigeu;«  wird  in  den  Berichten  die  Angabe,  der  Brand  sei  durch 
einen  Blitz  vernnlalst  worden,  in  der  Begel  durdi  die  Worte  ^jiS  Said"  als 
doch  niclit  ganz  siclier  gt-kennzeichnct. 

Relativ  selten  sind  die  Fülle,  in  denen  das  Feuer  mit  der  bewiafsten  Absicht 
gelegt  wurde,  den  Wald  zu  vernichten.  In  früheren  Zeiten  sollen  die  Indianer 
Unfig  dmünterwuchs  angesflndet  haben,  tmi  das  Wild  in  einer  bestimmten  Bich- 
tnng  zu  treiben  und  dann  leichter  crimen  sa  kSnnen.  Heute  soll  es  gelegentlich 
voikommen,  dafs  Sftgemttller  und  Holsspekulanten  Waldbrände  anlegen,  tun 
BctrÜL^ereien  zu  verbergen,  und  aus  Nord-Idaho  i>erichtet  Leiberg,  dafs  um- 
berziehende  Stuiatter  und  Erzsucher  mehrfach  den  Wald  angezündet  hatten, 
um  den  Unterwucbs  zu  beseitigen,  damit  nie  leieliter  mit  iliren  Wagen  vor- 
wärts kuniiiHTi  kiiiinten.  Die  meisten  Waldbrände  entstehen  dadurch,  dafs 
Feuer,  die  aus  irgend  einem  Grunde  gemacht  «rurden,  unbeaufsichtigt  bleiben 
und  daher  um  sieh  greifen.  AnlaCs  hierzn  bieten:  die  Bedungen,  die  viel- 
fisch  noch  durch  Abbrennen  des  Bestandes  bewirkt  werden,  die  Sftubening 
von  Wiesen  und  Feldern  von  Gebüsch  durch  Überlandbrennen,  das  Ab- 
brennen des  Gebüsches  auf  Felsen,  in  denen  Erzsucher  G&nge  vermuten, 
Lagerfeuer  von  Wanderern.  Jilgern  und  Hirten  in  besonders  schlimmem 
Rufe  stehen  in  <lieser  Heziehunj:  die  Hcbüfer,  bei  denen  \V(»hl  aueh  die  Ab- 
sicht mitwirkt,  «Ii»-  Weiden  zu  verbessern  und  zu  veiinebren  -  stnvie  der 
Brauch  der  Sfigemüller,  das  .Siigtmehl  und  andere  Al>fälle  durch  Feuer  zu 
vernichten.  Auch  die  Lokomotiven,  von  denen  nach  Hayr  keine  den  Tor- 
geschriebenen  Fnnkenflnger  bedtzt,  haben  schon  manches  Hundert  Hektar 
Wald  in  Brand  gesteckt  Für  die  Löschung  ausgebrochener  Waldbrttnde  ge- 
schieht in  den  meisten  Gegenden  gar  nichts,  das  Feuer  brennt  weiter,  bis 
Regen  oder  f>ehneefall  ihm  ein  Ende  bereiten,  oder  CS  auS  Mangel  an 
brennbarem  Matfiial  in  siih  selbst  zusammenfüllt. 

Viele  Lürkeii  im  W'iildr  der  Vereinigten  Staaten  entstanden  auch  durch 
verfehlte  Rodungen  an  .Stellen,  die  zum  landwirtschaftlichen  Betriebe  unge- 
eignet waren.  Die  BBume  wurden  abgetrieben  oder  vendehtel,  und  gab  dann 
der  Boden  keine  genügenden  Ernten,  so  awg  der  Farmer  weiter,  um  an  einer 
anderen  Stelle  sein  Glfick  zu  versuchen,  die  alte  blieb  Ode  liegen.  In  den 
Neu-Englandstaaten,  in  denen  die  Bodenersclir»]»fiiTii:  infolge  langer  Kultur 
am  häufigsten  eintritt,  hat  sich  die  Ackerflikhe  in  der  letzten  IQjährigen 
Aufnahnieperiode   nm  rtmd  lOOÜ  lia   vermindert.    Von  diesen  FlUcben 

würde  der  W  ald  wieiler  Besitz  ergreifen,  wenn  er  nicht  immer  wieder  durch 
Feuer  vernichtet  würde. 
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Dio  Ivntwaldnng  dnr  Berge  hat  aber  auch  bereits  an  vielen  Orten  be- 
denkliche Folgen  gehabt.  Überall  maeht  sich  an  den  nackttfn  Herghängen 
ein  schnelles  Fortschreiten  der  Erosion  fühlbar,  die  Hochwassergefalir  ist 
grölser,  die  Dilrreperioden  sind  schlimmer  gewortlen.  Das  letztere  gilt  be- 
sonders von  einigen  Gegenden  des  Westens,  t.  13.  Idaho,  Dacota,  in  denen 
auch  dmr  Ackerbau  nur  mit  Hilfe  kfinsUifllwr  Bewinening  möglich  ist 
Fällt  die  regulierende  Wirkiing,  welche  die  Bewaldung  dar  Berge  ansfibt, 
hinweg,  so  muJIl  hier  auch  die  Landwirtechaft  Kot  leiden. 

Die  geringe  Fürsorge  fflr  die  Erhaltung  des  Waldes  ist  zum  grofsen 
Teile  wohl  die  Folge  der  Eigentumsverhältnisse.  1885  gcbfirtcn  Farmern 
ca.  38%,  dem  Staat  ca.  11",,,  der  Rest  mit  ca.  18" ^,  in  der  Hauptsache 
Hol/.bändleni  im<l  Spekulanten.  Diese  letzteren  sind  aber  imuu>r  peuei<irt,  nur 
den  augenblicklichen  Vorteil  ins  Auge  zu  fassen;  eine  geregelte  Waldwii-tschal't, 
die  mftfsige  Erträge  in  langen  Zeitiäumen  liefert,  erscheint  ihnen  unvorteil- 
haft, sunud  da  heute  Wald  und  Hob  in  Amerika  nodi  sehr  billig  su 
bekommen  sind.  Auch  von  dm  Farmern  ist  meist  kein  rechtes  Vorstindnis 
für  die  Bedürfnisse  der  Waldwirtschaft  zu  erwarten.  Der  Staatswald  aber 
geniefst  in  (t>  r  I'nion  nicht  etwa  wie  in  Deutschland  einen  erhf^hten  Schutz, 
sondem  er  ist  erst  rocht  allen  Eingriffen  preiscregoben,  weil  or  el)cn  scheinbar 
niemandem  geluirt.  I'iiser  Begriffe  Staat  und  Staatseigentum  sind  nicht  Iclicndig 
in  dem  amerikanischen  Volke  und  zwar  um  su  weniger,  je  weiter  man  na<  ii 
Westen  kommt.  Zudem  ist  die  Bezeichnung  und  Regelung  der  Grenzen  des 
Staatewaldes  vielfiioh  ungenügend,  die  Besitzer  der  anstoßenden  Gmndsttlcke 
beanspruchen  Eigentums-  oder  doch  weitgehende  Nutsungsrechte,  so  ist  ihnen 
meist  das  Becht  auf  Holzbezitg  fSr  den  Äiusbedaif  gegeben,  bei  seiner  Übung 
aber  werden  viele  Aussibrrit mitten  begangen.  Überdies  schwindet  die  Staats- 
waldfläche durch  Verkaut  und  Schenkung  an  Private  und  Oesellsehaften 
immer  mehr  zusanimen;  ich  erinnere  nur  an  die  ^'rofsen  Striche  Landes,  die 
bekauntiuh  zur  Auss(attun<:  der  Kisenhahnen  hinu'egelteu  wurden. 

Dals  die  bisherige  Art  der  WaldausuuUung  und  Verwüstung  allmählich 
som  ToUkonmienen  Untergänge  aller  Wilder  führen  mflsse,  das  haben  ein- 
sichtige Leute  audi  in  der  Union  schon  seit  «ner  Beihe  von  Jahren  er- 
kannt und  warnend  ihrm  Hitbfixgeni  Torgehalten.  So  sind  mehxhMsh  Be- 
rechniuigen  angestellt  worden,  wie  lange  der  TTolzvorrnf  wohl  noch  reichen 
könnte,  und  darauf  hin  ist  die  Erschöpfung  für  nähere  oder  fernere  Zukunft 
in  Aussieht  gestallt  worden.  Manche  derselben  haben  sieh  freilich  als  viel 
zu  pessimistisch  erwiesen.  So  b«'recliuete  z.  B.  Professor  Sargent  18^<)  den 
Vorrat  au  Wejmouthskiefeni  in  Maine  zu  17.3  000  000  f.  Seither  ist  dort 
diese  Ifasse  tbatsächlich  genutit  worden,  ohne  dafo  jedoch  der  Yinrat  auf- 
gelnranoht  oder  auch  nur  eine  erhebliche  Vermindening  der  Kutsnng  angetreten 
wäre.  Die  Bdiwierigkeit  solcher  Beredmongen  besteht  eben  nicht  nur  darin, 
dab  die  WaldflKche  und  der  l^tand  an  Holz  nicht  genügend  1-ekannt  sind, 
sondern  vor  allem  in  der  Änderung  in  den  Ansprüchen  der  Holzhändler. 
Seitdem  das  Holz  in  den  Oststaaten  seltener  geworden  ist,  werden  dort  die 
Stamme  bis  zu  6  "  Durchmesser  genutzt,  im  Westen  verlangt  man  heute 
noch  ein  Mindestmals  von  12  ".    Und  aus  der  gleichen  Ursache  werden  in 
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den  Oststaaten  h«ate  bereits  entlegpnerr  und  schwer  ziigänglicho  Waldungen 
mit  zum  Hiebe  gezogen,  die  früher  für  wertlos  galten.  Was  diese  beiden 
Umstände  ausmachen,  kann  man  daraus  ersehen,  dafs  die  Schätzung  eines 
von  den  grofsen  Sern  stainnif'ndcn  Sachversliiiuligcn  den  Vorrat  eines  Teiles 
von  Washington  an  Holz,  das  den  Hieb  lohnt,  3(j  mal  so  hoch  veranschlagt 
als  die  dort  einheimiflohen  Hladkr. 

Wenn  daher  denurtige  SolAtanrngen  ancb  keine  grobe  ZnTerUssigkeit 
besitsen,  so  sei  doch  miigeteilt,  daTs  Vemow  1897  eine  BndiSirfnng  der 
Nadelbolzvorräte  in  ca.  50  Jabren  für  wahrscheinlich  erklfatei  dafs  das  ür- 
t«il  der  Il(fl/liändler  an  den  grofsen  Seen  dahin  geht,  die  Wejmoutbskiefem- 
bestSnde  des  Ostens  würden  in  i'ä- -30  Jahren  aufgebraucht  sein,  wa.<?  eine 
von  Mayr  tiülier  ausgesprochene  Vermutung  bestätigen  würde,  und  dafs 
diese  bereits  jetzt  nach  Hol/arten  ausschauen,  welche  einen  Ersatz  bieten 
könuteu.  Dabei  ist  noch  zu  bedenken,  da(s  der  Holzverbraach  in  den 
meisten  Staaten  stindig  gestiegen  ist,  ganz  besondmi  im  Westen.  80  be- 
standen in  Washington  1870  46  8lgem4hlen,  die  Waren  im  Werte  Tim 
1307  000  Dollar  lieferten,  1890:  810  mit  einem  jährlichen  Produktionswert 
von  15  068  000  Dollar.  Für  Oregon  sind  die  entsprachenden  ZaUen  1870: 
165  nnd  1  014  000,  1890:  300  und     9!)f)  OOO. 

Eine  Ausnahme  machten  Wyoming  und  Utah,  die  beide  nur  zu  13  % 
bewaldet  sind.  Hier  ging  in  dieser  Zeit  der  Wert  der  erzeugten  Sägewaren 
von  268000  auf  125  000,  bezw.  von  661000  auf  255000  Dollar  zurück. 
Yietteicht  ist  dort  die  firsdiOpfung  der  Holsroirftte  bereits  eingetreten.  Der  jifar^ 
liehe  Gesamtverbranoh  an  Hobt  in  den  Vereinigten  Staaten  hat  nach  Walcott') 
heate  einen  Wert  Ton  rund  800  000000  Dollar,  die  binra  erfordeiiidie 
Holziiiasse  dfirfte  auf  dem  Stock  etwa  650  000000  cbm  betragen. 

l)ie  Erkenntnis  der  Gefahren,  welche  die  Verwüstung  der  Waldungen 
hervoiTuft,  hat  aber  auch  positive  Leistungen  zu  deren  Erhaltung  und 
Vennehrung  veranlafst.  Die  ersten  Bestrel)Uiigeu  dieser  Art  wnirden  gemacht 
in  den  von  Natur  nur  spärlich  mit  Wald  bedachten  Staaten  des  Innern,  deren 
Bewohner  daher  auch  den  Mangel  am  frfibesten  empfanden.  Der  Staat 
Nebraska  führte  1871  einen  gesetsliehen  Banmfeiertag  im  April  ein,  an  dem 
in  allen  Gemarkungm  BBnme  in  Hainen  gesetrt  werden  sollen.  Ebradort- 
entstand  um  diese  2Seit  der  Verein  der  Baumfreuude,  der  sich  die  Pflanzung 
von  Bäumen  zum  Ziele  gesetzt  und  bis  1893  355  Millionen  Obst-  und 
Waldhilume  gepflanzt  hat.  Andere  Staaten  foltjten  bald  dem  von  Nebraska 
gegebenen  Beispiele,  Vereine  mit  älmlichen  Tendenzen  wui'den  an  vielen 
Orten  gegründet,  Zoitüchriiten  erschienen,  die  das  Volk  über  die  Bedeutung  des 
Waldes  belehren  and  Anleitungen,  wieBaompflanzungen  ausnifBhren  seien,  geben 
woUten.  IiBngere  Zeit  hat  sidi  von  diesen  allerdings  nur  die  1888  begrttndete 
Zeitschrift:  „Garden  and  Foresl^*  halten  kOnneo.  Der  Staat  New-Tork  lieb  durch 


1)  Qeological  Snnrey.  XlÄ  Annnal  Report  V.    pug  20.   Die  Verschiedenheit 

(lieser  Wertangabe  und  der  weiter  oben  gemachten  bcvoht  darauf,  dafs  dort  nur 
das  Nutzholz  veranschlagt  und  der  Wert  im  Walde  nngenetst  wurde,  während  hier 
der  Verkaufspreis  am  Konsumtionsort  in  Anrechnung  kam. 
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den  Professor  Sargent,  einen  der  ersten  Kenn«r  der  ameriksaiscshen  Hblsarten, 
ein  Ifusenm  der  nus  dem  Weide  stammenden  Produkte  enichten,  damit  die 
direkte  Anschauung  breitere  Kreise  darüber  belehre,  welche  Werte  im  Walde 

steckten  und  l)ei  der  bisherigen  Behandlung  verloren  pnntren.  1898  hat  der 
Staat  New  Yiuk  auch  eine  Abteilung  fiir  Forstwissenschaft  an  der  Oomell- 
üniversitiit  gegrüTulHt  und  für  diese  ausgedehnte  Waldflächen  in  den 
Adiroudacks  erworben. 

Anflh  die  ünion  hat  die  Bestrebungen  snr  Verbesserung  und  Yermehrong 
der  Waldungen  gefördert  1873  erUeb  dm*  Kongrelk  die  Timber  cultore 
aete,  nach  der  in  den  Prtriestaaten  Land  an  Fanner  onentgeltlieh  abgegeben 
werden  soll,  wenn  sie  sidi  Torpflicht«n  V4  der  Sektion  von  64  acre  (26  ha) 
mit  Bttumen  zu  bepflanzen  und  so  im  Stand  zu  halten,  dafs  nach  8  Jahren 
noch  pro  Acre  67')  Rftume  stunden.  Das  Gesetz  hat  aber  leider  nicht  den 
gewünschten  Erfolg  gehabt,  rnigehungcn  waren  häufig,  Spekulanten  suchten 
es  auszunützen,  und  die  Anpthmzungen  gediehen  vielfach  nicht,  oft  wohl 
deshalb,  weil  sie  mit  ungeeigneten  Pflanzen  ausgeführt  worden  waren.  Es 
wurde  daher  1891  au^ehdben. 

Inswischem  war  1870  eine  Vorstabtmlnng  bei  der  Bagiemng  erriditet 
worden,  deren  erste  Aufgabe  es  war,  die  statistisdien  Materialien  zu  sammeln, 
welche  als  Grundlage  für  eine  richtige  Forstpolitik  nötig  sind.  Dieselben 
erschienen  1H84  als  ein  Teil  des  X.  Censusreport^s  mit  dem  Titel:  On  the 
forest«  of  North  America  by  S.  ('.  Sargent.  Die  hierdurch  gewonnene 
Kenntnis  über  den  Zustand  der  Waldungen  mag  viel  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  man  nach  Aufhebung  der  Timber  cultuie  acte  sich  endlich  entschlofs, 
Sehritte  sa  thun,  tun  wenigstens  einen  Teü  der  bestehenden  WaUhangen 
SU  retten.  Es  geschah  diss  durch  die  Aussdieidung  Ton  Foistresoi  ven  in  den 
WaldgeUeten  des  Westens»  die  Ihnlich  wie  der  YeUowstoiiepariL  Volkseigentum 
bleiben  sollen.  Während  aber  im  Nationalparke  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  landwirtschaftlii  heil  Bildes  keine  HolzflÜlungen  vorgenommen  werden 
dürfen,  wird  in  den  Keserven  nur  eine  vernünftige  Regelung  der  Nutzung, 
vor  allem  die  Abstellung  der  Waldlniimlf"  Mnecstrebt.  Die  Reserven  sollen 
in  der  Hauptsache  Nutzwaldungen,  im  höheren  Gebirge  aber  auch  Schutz- 
waldungen sein,  es  wird  in  denselben  daa  ackedbaulUdge  GelSudei  das  allerdings 
meist  nur  in  sehr  geringem  Umfange  vorkmmnt,  anagesdiiedeii  und  an  Famer 
abgegeben,  diesen  bleibt  die  Nutzung  Ton  Hobt  zum  Hausgebrauch,  die 
Übung  der  Waldweide  wenigstens  mit  Bindvieh  und  Pferden  gestattet,  die 
Anlage  von  Bergwerken  in  den  Reserven  soll  nicht  verwehrt  sein,  ja  auch 
Holzhilndler  können  in  denselben  Holz  auf  dem  Stock  gegen  eine  mSfsige 
Taxe  enverben.  Um  fe.stzust^Uen,  was  in  den  Resen'en  zu  geschehen  habe, 
wie  die  Nutzaugen  zu  regeln  seien,  werden  dieselben  durch  Sachvei*stäudige 
bereist  Im  Ganzen  bestehen  zur  Z^t  in  den  Weststaaten  29  Reserven  mit 
oa  87  IGllionen  Acres  ^)  rund  15  Millionen  ha).  FreiHeh  die  Haupt- 
arbeit blmbt  auch  in  den  Beserven  noch  su  thun;  vor  allen  Dingen  ist  ein 
wizksamer  Schute  m  organisieren.  Denn  nadi  dem  1899  erschienenen  ersten 


1}  Genaue  Flächenangaben  waren  mir  nur  fBr  einen  Teil  der  Aeaervea  svtgftagUch. 
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Berichte*)  genügt  dieser  noch  gar  nicht.  In  der  1897  gegründeten  Bighom- 
roserve  sind  1H98  wieder  fast  ."JOOOO  ha  vom  Fciior  vernichtet  worden,  in 
der  Westhülfte  der  Washingtonreserve  fand  der  lierit.hterj>tatt«r  Ayres  22  Wald- 
brände im  Gange  und  ilhnliche  Dinge  erzählen  die  übrigen  Berichte.  In 
allen  wird  auch  über  die  grofsen  Verwüstungen  geklagt,  welche  durch  die 
Art  der  Holmatgnmg  Temrsacht  werden.  Die  Anatelliuig  von  FontwSditem 
und  Beamten,  weldie  da«  Holz  anniweisen  h&tten,  das  genutet  werden  dari^ 
mofs  erst  noch  erfolgen,  damit  die  bestehenden  Gresetze  dnrchgef&hrt  werden. 

Aber  auch  dann  wird  der  Erfolg  wesentlich  von  der  Stellung  ahhängmi, 
welche  die  Bevölkerung  gegenüber  den  Waldsclmtzbcstn'bungen  der  r{<'<,nerung 
Hnnimmt.  Schon  als  die  ersten  Reserven  peschatleu  werden  sollten,  cutfalt^^ten 
IlolzbUudler  und  Spekulanten  eine  lebhafte  Agitation  gegen  das  geplante 
Gesetz,  freilich  vergeblich,  aber  auch  heute  noch  ist  die  Bevölkerung  der 
WestvfaMteu  gegen  die  Sdiaffnng  dar  FocwtrMMtren.  Aus  Wyoming  und 
Sftd-Dakota  meldet  der  Bericht  allerdings,  dab  die  Stimmung  der  Lente 
meistens  umschlug,  nachdem  ihnen  auseinander  gesetzt  worden  war,  dais 
keine  Vorkürzung  ihrer  Bechte  eintreten,  die  Weidenutzung,  die  Minenanlage 
gestattet,  nur  ein  Schutz  gegen  Waldbrande  und  Ausschachtung  des  Waldes 
durch  einzelne  eigennützitre  Spekulanten  geschaffen  werden  solle,  dagegen 
wurde  dein  Hcup.itcii.  der  Washington  bereiste,  trotz  aller  festgestellten  Ver- 
heerungen < Inn  Ii  Feuer  und  liolzhändler  immer  entgegengebalten,  ein  Schutz 
sei  ftberflüssig,  denn  der  Holzvorrat  habe  seit  dem  Erscbeineu  des  ersten 
weiften  Mannes  nieht  abgenommen,  der  rasche  Wnclis  gleiche  alle  Verluste 
wieder  ans.  Am  scUimmstm  aber  lautet  der  Bericht  aus  Idaho.  Die 
Anwohner  der  Priest  River-Reserve  erklärten,  sie  wfirden  jeden  Versuch  der 
Regierung,  den  Wald  zu  schützen,  dadun  h  beantworten,  dafs  sie  das  noch 
Vorhandene  möglichst  schnell  in  Brand  steckten.  Oft  höre  man,  sehreibt 
Leiborg:  „Since  the  reserve  has  been  set  aside.  every  prospector  carries  an 
exira  box  of  matches  along  to  start  forest  tires  with",  und  das  sei  nicht 
etwa  leeres  Gerede,  sondern  die  wahre  Meinung  der  Leute,  ja  fast  im  ganzen 
Westen  dachten  die  Iiente,  die  ihr  Beruf  in  den  Wald  führe,  Ihnlioh,  wShrend 
die  anderen  lüreise  der  BeröDcernng  den  Bestrebongen  der  Unüw,  dmi  Wald 
zu  schützen,  teilnahmslos  gegenflber  stünden.  Er  schliefet  mit  den  Worten: 
It  is  deplorable  that  sndi  shonld  be  the  case,  ein  Urteil,  dem  jeder  Verständige 
beipflichten  mnfs.  Denn  nur,  wenn  die  Bcvölkenuig  jener  Gehißte  die  Einsicht 
gewinnt,  dal's  die  Erhaltung  des  Waldes  in  ilirem  eigenen  Interesse  liegt, 
ist  'br  Schut/.  so  ausgedehnter  Gebiete  wirklich  durchlührbar.  Möge  sie 
kommen,  ehe  es  zu  spät  ist! 


1)  Geological  Survey.  XIX.  Annoal  Report  Pen  V.  Fmreit  reeenres. 


Kleinere  Mitteilungen. 


635 


Kleiien  IIitlelliuig«B. 

MafB  für  die  Dichte  der  Eisenbahn  -  Netse. 

1)  (Dr.  Henkol's  Masohenwoitc. )  \n\  \.  Hf^ftf  dicsi's  .Inhrtranc^, 
S.  220  f.  wirft  Dr.  L.  Henkel  dankenswerterweise  die  Frage  auf:  welches 
Mals  man  benutzen  kdnnei  um  die  Dichte  eines  EiaenbaliimetKes  mathema- 
tiBob  aaaKudrfleken  und  mit  einer  andern  Ketsdichte  sn  yergleieken.  Der 

Herr  Verf.  denkt  .sich  zu  diesem  Zwecke  den  Flächeninhalt  F  des  Landes 
in  (piadratis«  her  (JestaH,  die  (Jesaintläuge  /  seiner  Eisenbahnen  verteilt  auf 
tlie  Fiideii  i'iues  Netzes  mit  quadratischen  Maschen  und  deüniert  auf  eine 
arithmetisch  klare  Weise  die  „mittlere  Maschenweite** 

F 

X  m=   . 

il-VF 

2)  (Dr.  0.  Marinelli's  Einwand.)  Wenn  hierg^en  Marinelli  (Heft  7, 
S.  39'))  den  Einwand  erhebt,  ein  solches  Verfahren  sei  nicht  fein  penup,  so 
darf  das  von  einer  Benutzung  der  Maschenweite  nicht  abschrecken.  Denn 
gesetzt  aach|  das  feinere  Mebverfiüiren,  das  Herr  Marinelli  vorschlägt,  w&re 
einer  allgemeineren  Anwendung  fthig,  so  behielte  dennodi  neben  einem  solchen 
eine  minder  fL-iue,  dafür  aber  ra><  Ii  verwendbare  Art,  die  Netzdichte  su  messen, 
ihr  <:utes  Recht.  Sie  ist  vergleielihar,  vne  der  erste  Autor  in  seiner  Ver- 
teidigung i^a.  a.  0.)  tretfeud  betont,  den  üblichen  Durchschnittsrechnungen  für 
die  Bevölkerungsdichte. 

3)  (Ein  fernerer  Einwand.)  Auch  der  kleine  Übelstand  mag  un- 
erörtert  bleiben,  dafs  das  Henkersehe  Mafs  für  die  Dichte  ein  indirektes 
ist,  indem  mit  abnehmender  Di(rhte  die  Masehenweite  wächst,  und  in 
der  giaphisuhen  Darstellung  (s.  S.  221)  gerade  die  verkehrsarmen  Länder  mit 
grofsen  Quadraten  sich  broit  machen. 

4)  (Prüfung  der  Henkersohen  FormeL)  Dagegen  ersdieint  mir 
die  Frage  wertvoll,  ob  die  für  die  Maschenweite  empfohlene  Fovmel  bereits 
die  beste  sei,  d.  h.  dem  (Je^'enstaude  so  viUlip  angepafst,  wie  nur  möelieb; 
oder  ob  es  vielleicht  noch  eine  andere  Fonuel  gäbe,  die  sich  entweder  geo- 
metrisch nodi  anachanlicher  deuten  lasse,  oder  für  die  Ausrechnung  bequemer 
sei,  oder  gar  etwa  beides  zugleich. 

Bei  der  arithmetischen  Übeilegang  der  angegebenen  Formel  reg^  wsh 
▼on  Tom  herein  das  Bedenken:  was  wird  aus  ihr  ftr  Yf?  oder  gar 
fÜi-  j  /  <  Yf?  Noch  wichtiger  aber  ist  die  geometrisch  anschauliche  Be- 
tracbtiinrr.  Dr.  H.  verteilt  die  gesamte  BabnÜinfre  auf  zwei  Seharen  paralleler 
Linien:  die  eine  Hälfte  auf  die  sogenannte  Kette  des  (.iewebes,  die  andere 
auf  dem  Einsehnlk.  Bis  hierher  ist's  ein  notwendiger  Credankengang.  Jetzt 
aber  kommt  die  Wahlfreiheit:  soll  man  dabei  die  Sshlleiste  mitnehmen,  oder 
nicht?  Sollen,  nachdem  das  grofse  Gesamt(]uadrat  in  die  M  mal  n  quadra- 
tisehen  Felder  zerschnitten  worden  ist.  nur  alle  die  inneren  Zwisehenstriche 
zusammen,  ohne  die  vier  Aulscuräuder,  der  gesamten  Bahnlänge  gleich- 
gemacht werdm?  oder  toll  man  die  AuCMorinder  mitnehmen?  ßr,  H.  eni- 
siAeidet  sich  für  das  Mitnehmen  der  vier  Anfsenrftnder. 

Jedoch  das  hat  zwei  flble  Fidgen,  die  sich  um  so  stVirender  zeigen,  je 
weniger  Striche  da  sind,  d.  h.  je  verkehrsärmer  das  Land  ist    Zunttdist  ist 
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also  auf  jede  Fl&chen- 
eiiüi.  3  L&ngeneinL, 

also  auf  die  Flächen- 
einh.  4  Längeneinh. 


bei  dieser  Aulfassung  die  Duic  hs(  hnitt,sangabe,  ,,wievicl  Längeneinheiten  Eisen* 
l)alin  auf  oine  bestimrnfr  Flilt-heneinheit  entfallen'*,  sfarkem  Wechsel  unt«r- 
worten.  In  den  folgenden  drei  Figuren  kommen  —  bei  unveränderter 
Maschenweite  — 


24  Llngmemh.  auf  9  Fttcheniiiih.,  also  auf  jede  Flächen- 

eiuL  2|  LlogeneinL, 


12 


Sodann  aber  \vii*d  man  bei  dpr  zulet/.tstehenden  Figur,  wo  dio  Oesamtlftnge 
der  Hahuen  genau  dfn  Umfang  ausmacht,  so  dafs  also  die  Lokomotive  dns 
Ländchon  nirgends  durchfährt^  soudei-u  nur  umtahrt  —  man  wird  hier,  sage 
idi,  nicht  obne  Ghmnd  einwenden,  d&Ts  eine  solche  Bahn  fast  ebensosehr  wie 
dem  Inlande,  auch  den  Nachbarlladeni  sugute  kommt,  so  dafs  es  eine  unbillig 
groTse  Maschenweit«  bedeutet,  wenn  man  sie  dem  Tjflndchen  .srllur  tri  eichsetzt. 

Kurz  gesagt:  bei  dieser  Auffassung  erscheinen  ver kelirsarme  Länder 
noch  ungünstiger,  als  sie  in  Wahrheit  sind. 

5)  (Versneh  einer  xweiten  Anffassnng.)  So  kSnnte  man  wohl, 
um  diesen  Folgerungen  auszuweichen,  rieh  für  die  andere  Annahme  entschei- 
den, nilmlich  nur  die  inneren  (trenzstriche  ohne  die  Aufsenränder  gölten 
lassen?  Incidit  in  Scyllam  — ;  ich  will  diese  zweite  Annahme,  bei  welcher 
als  Maschenweite 

 F  

gefunden  wird,  nicht  weit<»r  verfolgen;  sie  hat  ebenso  starke  UnztttrXgBoh- 
keilim  im  Gotblge,  nämlich  nach  der  entgegengesetzten  Richtung. 

6)  (Eine  dritte  Auffassung  wird  empfohlen.)  Nunmehr  liegt  der 
Oedanke  nahe  genug,  ratttem  inneii  zwieoheo  diesen  beiden  AufEkesungen  eine 

dritte  zu  verHUchen,  welche  die  Mangel  beider  vermeidet;  und  eine  solche 
möchte  ich  jetzt  befürworten.  Zu  ihrer  Begründung  wollen  wir  einmal  in 
dem  quadratischen  Gewebe  nicht  die  Teilstrecken  ins  Auge  fassen,  sondern 
die  Knotenpunkte  der  Haschen;  und  die  Eintragung  dieser  Punkte  ins 
grofse  Gesamtqoadrat  möge  verglichen  werden  mit  der  Pflanzung  von  Bftiunen. 
Tn  ein  quadratisches  Gehege  von  ICK)  qm  sollen  Obstbflumehen  gepflanzt 
werden  in  quadratischer  Ordnung  und  in  meterweiten  Abständen.  Wie  wird 
man  sie  pflanzen?  Auch  einige  hart  an  den  Aul'senrandV  (iewifs  nicht, 
denn  diese  vrfirden  auf  das  Nachbargrundstflck  fibergieifen;  die  (121)  Bilum- 
chen  wären  für  den  Garten  zu  viel.  Wollte  man  umgdrohrt,  wenn  man  sich 
wieder  100  Felder  denkt,  nur  dio  iniurn  (81)  Kreuzpunkte  boptlanzen,  so 
gäbe  das  in  der  Nllhe  des  Randes  eine  I'latzversclnvondung,  nian  brächt-e  zu 
wenig  Bäumchen  unter.    Vielmehr  wiid  man  genau  100  Bäume  pflanzen. 
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doh  nämlich  immer  wieder  100  Felder  denken,  und  in  die  Mitte  jedes 
Feldes  kommt  ein  Baiim.  Dnnn  ist  du  Bereich  für  einen  jeden  1  Qnadnit- 

lOeter,  nicht  mehr  noch  minder. 

Weiulc  diese  drei  Vorstellunppn  auf  unserp  Netzknotenpunkte  an,  so 
liefern  die  drei  verschiedeuen  Aiit'fassun^'en  bei  gleicher  (iesainttiilche 
( —  1  Flächeneinheit  — )  und  gleicher  Gessuiit länge  der  Bahnen  (—  4  Längen- 
einheiten — )  folgende  drei  Hlder. 


Der  hier  grelle  Gegensats  der  Maaehenweiten  ( —  1  Dbigeneinheit 
—  ILB  *^  "l-LB  — )  wird  natürlich  mit  wachsender  AniaU  der  Fiden 
kleiner  und  kleiner.  —  Mein  Vorschlag  lautet  demnach: 

Denke  dir  die  Fläehe  des  TiOndes  in  quadratischer  Form,  denke  sie 
aerschnitten  in  n  mal  n  (juadratische  Felder,  uud  durch  die  Mitte 

jedes  Feldes  lege  ein  Kreuz  Warden  nun  all  diese  Felder 

samt  ihren  Kreuzen  zusammensetzt,  so  entstehen  im  grofsen  Quadrate 
von  seiher  n  Langssiriche  und  ti  Querstriche.  Die  (iröfso  der  Felder 
ist  so  zu  wählen,  dals  beide  Scharen  von  Strichen  zusammen  die 
QesamtlSnge  der  Bahnen  ausmachen.  Die  Maschenweite  ist  dann 
gleich  der  Breite  dnes  Feldes. 

7)  (Formel  hierfür.)  Anschaulich  ist  diese  dritte  Auffassung  sicher- 
lich; aber  vielleicht  führt  sie  auf  eine  schwülstige  Fonoel?  Nun,  in  diesem 
dritten  Falle  hat  man 

H*M^^F,  Si»>««l,  folgludi  zwBß't^l. 

Demnadi  ist  diese  dritte  Formel  fUr  die  Maschenweite  nicht  blofs  nicht  un< 
heqnemer,  sondern  sie  tngtaet  togur  jedes  Qnadratwontefadehen. 

8)  eil  graphische  Beispiele.)  S.  d.  Tabelle  auf  S.  638.  Zn  Gmnde 
lege  ich  dabei  die  Zahlen  aus  Juraschek's  Tabellen  für  1900. 

9  )  (Vorsinnlirhuiig  zu  III.)  Das  Netz  mit  der  berechneten  Maschen- 
weite e  denke  uiau  uuu  aufgelegt  auf  die  quadratische  LandÜäche;  auch  in 
dem  Falle  (welcher  die  Regel  hildet),  dals  n  keine  ganse  Zahl  wird,  be- 
kommt man  dann  ein  gutes  Dorehschnittebild  von  der  Eiseubahnverteilimg. 

Der  für  die  folgenden  Figuren  gewählte  Mafsstab  ist  1  :  10  Millionen 
(in  der  Zeichnung  auf  S.  220  ist  er  nicht  1  :  30  Mill.,  sondern  1  :  3  Mill.). 

10)  (Anmerkung  zur  Nomenklatur.)  Man  wird  gut  thun,  die 
Namen  Nets — Masehe — Maschen  weite  erst  dann  zu  gebrandien,  wenn  die 
GesamÜftnge  der  Bahnen  die  vierfache  Lange  der  grofsen  Quadratseite 
(oder  die  achtfache  der  Maschenweite  g)  erreicht  hat.   Vgl.  die  Torletste  Figur. 


L.i^u,^cci  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


a 

<u 

CS 

w  's 

a 


C 

ii 


a 

u 


& 


S.-2 

.  -«  e 
"    S  ja 
_  « 


Im  Q) 


c 


II 


S  5 

i  'S 

$  'S 


^3 


M  ^ 


S 


s 


»•  ^  «D 


r   w  V 


t-  I- 

X  - 


?!  ^  t-  5^ 


a 

cTa» 


e 

9« 


O 
0» 


s 


X       sc  -XI  X 


A       >0  O  S4  t-  91  91  ^  X 

I 

X  I-  O  CO  O  3>  t- 


"M  ?i  r.  -t  r  o  tr  X  s 
-<  -      .-T  -t  X      >-i  X 


0»  «  o  « lO  w  «e  •»'•»  » <« 


I 

S 


• 

I 


d 

-a 

2 

9 

.13 


e3 


1 


I 

a 

c 

6 


2    ^e^a»»«««    «9i^Qat«^o«OAio  .•«» 


uiym^L-ü  Ly  Google 


Gaogrftphisclie  Kenigkeiten. 


689 


StomlwlaMa,  gldcindtUg  «bw  dM  haad  TtrtoUt   1  um  iMdevtot  It 


...  IriDw 
"  .  t-L'A, 

— - 

- 

• 

•  

Jielyien  — 

1 

1 

1 

11)  (Anmerkung  wegen  des  Übergangs  zu  einem  direkten  Mafse.) 
Die  Masehenwmte  »  unter  IDE.  ISÜrt  sioii  such  in  einfachste  Wechselbesiehang 

8et/.en  zu  einem  direkten  Mafse  för  die  Netedichte,  etwa  zu  der  Angabe: 
„wieviel  km  Bahnlängo  entfallon  auf  je  lOOOO  qkm  des  Landes?"  (oder  auf 
lOU  „Quadratmeilen"  —  wenn  uUiulich  erst  die  Zeit  gekommen  sein  wird, 
dal's  die  ,^etriske  Mil"  der  Skandinavier  oder,  was  dasselbe  ist,  das  „Myria- 
meter^  der  Oeterrndier  unter  dem  Namen  Nenmeile  oder  Meile  das  allgemeine 
geographisLbe  Wegemab  gewordra  ist).  Ein  besonders  anschauliches  Bm- 
spiel  jener  Wechselheziehunj^  bietet  das  Königreich  Sachsen.  Hier  kommen 
auf  15  000  (jkm  ;^00()  km  Eisenbahnen,  oder  auf  1.50  Qnadniimyriameter 
300  Myriameter,  oder  aul'  jedes  (juadratmyriametcr  2  Myriameter  Bahn, 
nftmlich  ein  Erenx  dureh  die  Yieredkamitte.  Setrt  man  all  diese  Quadrate 
samt  ihren  Kreuzen  an  einander,  so  bekonunt  man  ein  quadratisehes  Netz,  dessen 
Ifaschenweite  gerade  ein  J^yiiametm'  ist  Böttcher. 


Ge^nnphiMhe  Neilgkeitei. 


Znsanunengeetellt  von 

AUtremoineB.  | 

»  Neue  K 11  bei  Verl)  iu  düngen.  Das 
Bestreben,  sich  vom  englischen  Mono- 
pole ra  befreien,  lebeint  seit  dem  Ans- 
liruche  des  südafrikanischen  Krieges  bei 
allen  gröfseren  Uunüulsvölkem  rege  ge- 
worden zu  sein.  So  hat  Deutschland  in 
diesem  Jahre  seine  direkte  Yerhindang 


Dr.  Angnst  Fitsan. 

mit  Neu -York  über  die  Axoren  erOffhet. 

Als  fünfte  Kabelverliiiiii  iii^'  des  Fest- 
landes mit  den  brifisehen  Inseln  soll  die 
Linie  Borkum— Bacton— Norfolk  errichtet 
werden.  Die  dentsche  „Ostenrop&isehe 
GeKellBchaft"  lei,'t  ein  Konkurreuzkahel 
von  Constanza  nach  Konstautinopel.  Der 
von  der  nordamerikanischen  Union  bereits 
gefalsfce  BescUnfB,  die  JPhilippinen  mit 
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dam   Ifntterlande   direkt   und  damit 

dlMes  au  dl  indirt'kt  mit  Australien, 
Chinft  unil  Jiijtiiu  (luiih  ein  uiiabhrinf^i|»t^H 
Kftbel  zu  verbiuiliju,  iüt  schon  angezeigt 
worden.  Aug  KonksmmrfidEiiöIitMi  wird 
England  mit  dem  Kabel  Yancouver— 
AnatrAlien  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lanea  ktanan.  Die  von  den 
engÜHchen  Tdegrmphenämt^rn  geübt« 
Kontrf)l(>  n?Uigt  nun  auch  Frankreich, 
seine  mittel-  und  ostatriltauischen  Kolo- 
mm  dweh  eigene  Kabel  mit  dem  Reiehs- 
zentrum  zu  verbinden.  Es  nollen  daher 
durch  Kabel  verbunden  werden:  Urau — 
Tanger— Teneriffa — St.  Lonia;  Tamatave 
(Madagaskar)  —  Reunion ,  der  Golf  von 
Benin  mit  franz.  Kongo.  Die  französischcr- 
seite  b^oouene  Kabelverbiudung  Mada- 
gaskar— Saigon  benfitsen  die  Holländer, 
um  Saigon  mit  Batavia  und  dadurch  die 
niederländischen  Kolonien  im  hinter- 
indischen Archipel  in  einer  von  England 
unabhängigen  Weise  mit  dem  Mutterlande 
zu  verbinden.  Die  GeHamtlänge  de» 
Kabeluetze»  auf  der  Erde  belief  sich 
Ende  de«  vorigen  Jahres  anf  SS6  786  km, 
wovon  anf  englische  Linien  260  000  km, 
d.  i  76%,  zn  rechnen  sindl       A.  R. 

Saropa. 

♦  über  die  am  Rhoneglet scher 
in  diesem  Sommer  beobachteten 
Vorgänge  berichtet  Forel  in  der 
„Lausanner  Zeitung"  folgendes:  In  den 
glutheifsen  Tagen  (Hphch  Sommers,  am 
23.  Juli,  stürzte  in  Dreiviertelshöhe  des 
Gletscherkataraktes  etwa  800  m  Aber 
dem  Fufs  des  gewaltigoii  Absturzes  auf 
dessen  rechtem  Ufer  ein  grofses  Stück 
der  Eisdecke  msanunen.  Dadurch  er- 
Sffiiete  sich  ein  Einblick  auf  den  Felsen, 
über  den  man  den  (tletscherbach  in 
prächtigem  Wassertall  herunterstürzen 
sah.  Am  Abend  des  S6.  August  brach 
der  ganze  Eisstreifen  ein,  der  längs  dem 
am  '23.  Juli  schon  entstandenen  Loch  an 
der  rechtsufrigen  Felswand  hing,  und 
stürzte  als  gewaltige  Bislawine  nach. 
Das  Stück  bildete  bei  130  m  Breite, 
100  m  Liluge  imd  etwa  4  m  Stärke  eine 
Eismasse  von  ttber  96000  cbm  nach  den 
Schiit /.tmgen  des  Augenzeugen  Ingenieurs 
Held.  Der  unterhalb  liegende  Teil  des 
Gletschers  wurde  von  den  niederstürzen- 
den Kismassen  rein  und  glatt  gefegt. 
Viele  Blocke  wurden,  bis  sie  unten  in 


dem  flachen  Rhoneboden  ankamen,  bd- 

nahe  zu  gewaltigen  Kugeln  von  etwa 
'20  cbm  abgescheuert.  Die  Leliren  aus 
diesen  Vorgängen  am  lihonegletscüer 
fkfst  Forel  in  folgende  drei  Ponkte  ««• 
sammen;  1)  Die  Eisdecke,  die  den 
Gletscherkatarakt  bildet,  ist  nicht  sehr 
m&chtig,  wie  man  bisherannahm,  sondan 
kaum  5  bis  10  m  stark,  wenigstens  an 
den  Stellen,  die  im  Laufe  des  hinter  uns 
liegenden  Sommers  barsten.  2;  Der 
Oletscher  soUeift  die  Granitfelsen 
sehr  wenig  ab,  über  die  er  als  Eissturz 
niedertUUt,  denn  die  hier  sichtbar  ge- 
wordene Felswand  dient  seit  der  Eiszeit 
ununterbrochen  als  das  Bett  eines  Eia- 
stromes,  der  sich  mit  der  ganz  un» 
gewöhnlichen  Geschwindigkeit  von  etwa 
150  m  im  Jahre  bewegt.  Und  doch 
scheint  sie  fast  nicht  verändert;  sie  tritt 
kaum  zurück  hinter  die  Flucht  der  nicht 
mit  Eis  bedeckten  Fclspartieu  rechts  und 
links  vom  Gletscher.  8)  DerGletscber- 
bach  verändert  leielit.  seinen  Lauf  unter 
der  Eisdecke.  ^216.  Beilage  zur  Allg.  Ztg.; 

«  A.  Delebecqne  hat  neue  Spuren 
« iieinaligeryerglet8cher\i  ng  im  franzö- 
sischen Jura  und  in  <kii  fran/fisischen 
Vogesen  angetroffen.  Im  Jura  handelt 
es  aiöh  um  diu  Flufsgebiet  dea  Ain,  in 
welchem  auf  der  70  km  langen  Strecke 
von  Cbampagnole  bis  Crotenay  Qletscher- 
ablagerungen  dentiich  an  erkennen  sind. 
Bei  Montreal  befindet  sidi  die  Endmoräne 
der  letzten  Vergletscherung,  welche  den 
See  von  Kantua  erzeugt  hat.  In  den 
ftransOeisehen  Vogesen  finden  sieh  deut- 
liche Moriinenanhänfiinp'n  auf  zwei  Pässen, 
welche  aus  dem  Moselthal  in  das  Thal 
der  Ogronne  und  in  dasjenige  von  Baon 
aux  Hois  führen,  nämlich  auf  dem  Col  de 
la  Demoiselle  und  auf  dem  etwas  lu'ird- 
lichur  davon  beliudlicheu  (Jol  d'Uaumau- 
toide.  Dagegen  UUt  D.  die  Block- 
anhänfongen ,  welche  Bleicher  auf  dem 
Col  du  Hont  de  Fourche  beobachtet  hat, 
lediglich  für  in  situ  verwittertes  Granit- 
gestein. (Bull.  73  des  Services  de  la  (.'arte 
geol.  de  la  France,  Mai  1900  )    W  H. 

^  Petroleumtunde  in  Ungarn. 
Im  Komitate  S&roa  hat  man  in  einer 
Tiefe  von  650  m  Rohpetrolcum  erbohrt. 
Au«  dem  Umstände,  «lafs  die  Öl  führende 
Sandsteiuschicht  erst  erreicht  wurde,  kann 
man  folgern,  dafs  in  noch  gröfseren  Tiefen 
noch  grOfsere  If  engMi  Öl  vorband«!  sind. 
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In  wiBBMMchaftlicher  Hinsieht  ist  dureh 

dieao  Thatsache  der  Beweis  erbracht, 
d&fs  dem  am  Aulsenrande  der  Karpatben 
befindlichen  Olg-ürtel  ein  solcher  an  dem 
iniipren,  uii^ariM  lu  ii  Rande  entspricht, 
nur  läiie  dieHcr  in  noch  fTriifscren  Tiefen 
als  in  Galizien  und  Uumänien.    A.  K. 

*  69tB  behandelt  in  der  Zeitechr.  d. 
(i.  f.  Erdk.  zu  Berlin  XXXV  Nr.  2  die  Frape 
der  Vergletscherung  des  Zentral- 
balkans und  gelangt  zu  dem  negativen 
Blgebnis,  dafs  das  Auftreten  von  Kenn- 
zeichen f'iii-;ti;,'t'r  (Tletscherthutigkeit  im 
Zeutralbalkau  nur  ein  »cheinbared  ist. 
Ein  Vergleich  mit  dem  Rilogebirge,  in 
welchem  Cvijic  unzweifelhafte  Spuren  ehe- 
maliger Vergletscherung  gefunden  hat, 
ergiebt,  dafs  der  Unterschied  in  der 
Höhenlage  derjenigen  Niuchen,  in  den«i 
die  betretfendcn  Firnbildungen  dort  er- 
folgten, zwischen  Kilo  und  Balkan, 
sehr  betrftehtlich  ist  nnd  für  dns  Nicht- 
vorhandensein von  Gletscherspnren  im 
Balkan  von  entscheidender  Bedeutung 
gewesen  ist.  W.  H. 

*  Über  die  Verhältnisse  der 
Binnenschiffahrt  in  Hufsland  giebt 
eine  von  der  Direktion  der  Schiffahrta- 
Btrafsen,  Wege  nnd  Handelshftfen  im 
russischen  Verkehrsmiuistt  rium  den  Mit- 
gliedern des  VIII.  internal ionult  ii  SchiH- 
fahrtskougresses  in  i'ariu  vorgulegti^  iSchrift 
hemerkeuwerte  AnÜMihlfitM.  Naeh  der- 
selben werden  die  nissiBchen  Wasser- 
stmlsen  in  zwei  groi^o  Netze  geediiedeu, 
in  das  europftisehe  nnd  in  das  asiatiiohe 
Netz.  Das  em-o] »iiisehe  Net/,  hat  (ohne 
Finlandi  ungetiihr  «.'J  000  km  liünge,  von 
denen  41  UüO  km  auf  Berg-  und  Thal- 
fahrt, also  auf  einen  nennenswerten  Ver- 
kehr, falli'ti;  t!K  000  km  wcr<Ion  von 
DampfschiÜ'eu  befahren.  JÜie  Länge  der 
kflnstlichen  Wasserstrarsen ,  ahm  der 
Kaniili  uml  k;inali8iert«n  Flüsse,  befaAgt 
2000  km.  All  wirklichen  Liingen  nber- 
tritlt  Ku  Island  die  £>cbiöahrtsiinieu 
Dentiehlandi,  im  VachiUtius  xnm  Areal 
des  Landes  stehen  sich  die  Wasserstrafsen 
beider  Reiche  so  ziemlich  gleich.  Die 
genannte  amtliche  Schrift  unterscheidet 
zwei  Nrtzi'  Das  nordwestliche  Netz  um- 
fafst  das  Flulsgebiet  der  \V(dga,  Newa, 
des  Ladoga-,  (Mega-  und  limeusees;  ein 
nnnntetbroehener  Wasserweg  führt  in 
diesem  Netae  von  Astrachan  über  Nischni 
Nowgorod,  das  den  Mitt<'li)unkt  des  \ 

Ueofnpbiscbct  Zniuobrift.  e.  J«lirguig.  liH)U.  Ii. 


I  kehre  bildet,  einerseits  nach  Petersburg, 

iiudciiTseits  zur  Mdndung  der  Dwina, 
nach  Archaugel ;  die  Lilnge  dieser  Wasser- 
strafse  beträgt  3Ö00  bez.  4f»00  km.  Die 
südwestliche  Gruppe  umfaTst  das  Flufs- 
gebiet  den  Oniepr.  der  Hüna.  Merael 
(NJemeu;  und  der  Weichsel;  der  ununter« 
broehene  Wasserweg  fahrt  von  der  Mfin- 
dung  des  Don  (Chcr.^ou)  einerseits  nach 
Riga  (ßesamtlünge  2400  km)  und  anderer- 
.seits  nach  Jürburg  am  Memel,  an  der 
(irenze  von  Deutschland  (2300  km)  und 
Njescliawa  an  d<  v  deutsch -russischen 
Weichselgreuze  {2600  km).  Mittelpunkt 
des  Verkdbrs  bildet  Kiew.  Zwischen 
diesen  bei<len  Wasserst ra Isen  fehlt  bisher 
die  Verbindung.  Eine  Vcrbinduu",'  würde 
dem  russisch-europäischen  Schitfahrtsnetz 
zu  einer  bisher  unerreichten  Ausdehnung 
verlii'lfen  Sehr  beeinflufst  wird  die 
^chitfahrt  auf  diesen  Wasserstrarsen  durch 
die  kUmatisehen  Verhältnisse.  &n  Norden 
beträgt  die  Schiffahrtszeit  im  ganzen 
;")  G  Monate  im  .lalire.  im  Süden  H — '.♦ 
Monate.  Aus  der  amtlichen  Schrift  kann 
man  ersehen,  dafs  in  Rnfsland  die 
Flr»('>J<>rei  fast  ?0%  der  Transpnrtmittel 
bildet.  Der  grofse  wirtschaftliche  VN'ert 
der  russischen  Wasserstrafsen  liegt  in 
den  niedren  Frachtsätzen,  die  bedeutend 
niedriger  sind  als  in  den  westliclien 
Staaten  Europas.  Sehr  bemerkenswert 
ist  die  Äubernng  der  Schrift  über  das 
VerhilltTiis  zwischen  Scliiffahrt  und  Eisen- 
bahnverkehr. Damach  ersehen  wir,  dafs 
die  Flursschiffihhrt  von  den  Eisenbahnen 
nicht  nur  nicht  verdrängt .  sondern  im 
(iegenteil  gefcirdert  winl.  Eine  ganz 
interessante  Aufteilung  der  Transport- 
gflter  findet  in  Knlsland  statt,  indem  die 
Wasserstrafsen  den  Transport  der  Guter 
im  grofsen,  die  Eisenbahnen  die  Ver- 
teilung und  Abftthr  derselben  nach  den 
verschiedenen  Bedarf'sgegenden  besorgen. 

Die  sibirischen  Wasaerstrarscti  liuben 
die  gewaltige  Länge  von  88  uou  km,  von 
denen  iSOOV  km  anf  Beig-  und  Thal&hrt 
fallen;  34  000  km  dienen  der  Dampf- 
schiffahrt. Eine  künstliche  Wasserstrafae 
verbindet  den  Ob  mit  dem  Jenissei,  so 
dafs  eine  ununterbrochene  Verbindung 
zwischen  Irbit  an  der  Niza  (im  euro- 
piUschen  ßul'aland)  und  Kiachta  um 
Selenga  in  einer  Unge  von  6400  km  be- 
steht. Die  aufserordentlichc  lAnge  der 
sibirischen  FlÜsse  bietet  allein  schon  be- 
Ueft.  44 
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trftchtlich   lauge   Schiffahrtswege.  Am 

Aiinir  >inil  .S3uo  km  scliifTKar  niul  zwar  von 
Strcteuiik  a.  d.  bchilka  biö  zur  Mündung  des 
Strome«  bei  Nikol^jewtk.  Der  Amurdarja 
ist  auf  löou  km  schiffljar.  Die  Daner  dei- 
Fahrbarkeit  ist  bedeutend  gerinf»er  als 
iu  Europa.  Ob,  Irtiscii  und  Jenissei  sind 
6  Monate,  der  Baikalaee  8  Monate  im 
Jahr«'  HcliiHliiir  Tn  den  Polarregionen 
des  Ob  dauert  die  Schitfabrt  nur  3'/, — 4 
Monote,  in  denen  des  Jenitiei  und  Lena 
S — 2'  I^iT  Amur  ist  5  Monate  im  Jalirt- 
der  Si  liitluhrt  zugäiiL,'lii  !i  A,  K. 

4  Kuislaudri  urktit>cber  Uaieu 
Alexandrowsk,  weldi«r  vor  ungefähr 
'2  Jalirt'ii  iiuf  Hofrlil  der  nissisdion 
Kegieruug  au  der  Murman-Küate  aui' 
den  Trümmern  von  Katharin-Hafen  erbaut 
worden  ist,  ist,  obgleich  er  nördlich  dos 
nftrdlicheu  I'ohirkreiBe«  liegt,  eisfrei  und 
hat  eine  aeibat  für  die  tiefutgehendeu 
Schiffe  genflgende  Hefe.  Ein  ungeflUir 
r)()0  Kuls  langer  Hafpndiinini  ist  erbaut 
worden  und  eine  Wasserleitung  bringt 
ausgezeichnetes  Trinkwasser  -von  eineni 
See  zur  Stadt.  Alexandrowsk  hat  jetzt 
eine  Hevöikening  von  ini','enihr  'iöo  Kopten, 
meist  Beamten  und  Arbeit^ru.  50  iiäuser, 
ein  Hotel  und  einige  wenige  Kaufl&den 
wind  vorhanden,  die  Stadt  wird  durch 
elektrisches  Licht  erleuchtet,  einige 
Kolonisten  haben  sich  iu  dem  Ort  an- 
gesiedelt, und  ee  ist  zu  erwarten,  dafs  die 
nieififen  Bewohner  de»  Hüdlich  gelr^Tucn 
Kola  nach  Alexumlrowsk  ziehen  werden, 
da  dieses  besser  gelegen  ist  nnd  milderes 
Klima  hat.  E.s  ist  nicht  zu  erwarten,  dafs 
die  Stadt  sieh  wesentlich  vergrölsern  wird, 
bis  die  im  Hau  beßudliche  iiabn  beendigt 
ist;  dann  aber  wird  der  Hafen  der  Aus- 
fuhr einer  grofsen  Zahl  \im  Waren  ans 
dem  inneren  Kui'slandM  dienen,  da  er 
günstigere  VeriüUtnisse  hat  als  die  bal- 
tischen Seeh&fen,  die  über  Winter  zu- 
frieren. Kfl. 

Adel. 

♦  Ein  grofses  Schwefellager  wurde 
in  letzter  Zeit  in  Transkaspieu  auf- 
getituden.  An  Schwefellagem  ist  Rufs- 
lantl  ziemlich  reich.  Der  gröfste  aller 
Funde  wunie  im  .lalire  ISHS  hei  Daghes^tan 
am  nördlichen  Kaukasus  gemacht,  doch 
sollen  die  transkaspischen  Funde  jenen 
weitaus  nliertretlVn.  Das  grul'se  Lager 
liegt  von  Cluwa  am  Amur  loo  Meilen 


und  von  Aschkaljad  an  der  trauskas- 
Ijischen  Mahn  17()  Meilen  entfernt  und 
uuifai'st  'Jö  (^uadratmeiien.  Mau  schätzt 
mssischerseits  den  Schwefelgehalt  dieses 
Lagen  anf  9  MilUonen  Tonnen.  A.  K. 

AfHka. 

*  Wasserbauten  am  oberen  Nil. 
Nachdem  die  Tlials])erTe  bei  As.mian 
fast  zu  einem  Drittel  vollendet  ist,  ist 
die  englisdie  Regierung  vereint  ndt  der 
li^',v|>tis<  lien  darangegangen,  das  nächste 
vriolse  liiiiil^'mis  im  Laufe  des  Nils,  die 
i'lianzeuiuselu  („Sudd";  zu  beseitigen 
(8.  S.  Prof.  Sehweinfiirt  machte 

zuerst  anf  diese  Inseln  aufmerksam  und 
schätzte  den  durch  jene  bewirkten  Aus- 
filii der  Waetennenge  fSr  die  Bewilsserang 
Ägyptens  aufjOhrlidi  ixouo  Millionenehn. 
Man  entschlofs  sich  de.slialb,  den  von 
W.  Wiilcocks  der  ägyptischen  Kegierung 
voigelegten  Entwurf  snr  AosfBhmng  so 
bringen.  Zwischen  Lado  n.  Hr.)  und 
ächemba  (7"  u.  Hr.;  bildet  der  Viktoria- 
Nil  zahlreiche  Arme,  deren  Entstehung 
auf  die  Päauzeninseln  des  Uahr-el-Ghebel 
zuniekzuführen  ist.  Dieser  ist  innerhalb 
der  letzten  bO  Jahre  auf  2öO  km  völlig 
▼erwachsen.  Die  Wassemnassen  des 
Viktoria-Nils  suchten  deshalb  nach  einem 
neuen  Auswege.  So  entstand  der  Hahr- 
el-Saraf,  der  zwar  ebenfalls  schon  von 
Pflanzeninseln  verstopft  ist,  jedoch  nur 
auf  eine  Strecke  von  HO  luu.  Aueh  der 
Hahr-ei-Ghasal  erfuhr  das  Schicksal  des 
llahr-el-OhebeL  An  swner  Hfindung  in 
den  letzteren  entstand  der  Wassersumpf 
des  No-Sees;  infolgedessen  mufste  auch 
hier  ein  neuer  Arm  entstehen.  So  führt 
der  Bahr-el-Loll(}  die  Wassermaasen  des 
Hahr  el  (iliasal  dem  Hanptstromo  zu; 
die  Vereinigung  erfolgt  in  der  Nähe 
der  Sobatmfindung  in  den  weifsen  Nil. 
Zur  Offenhaltung  des  Viktoria-Nils  em 
pHehlt  der  ()I)en  angeführt«'  Entwurf  die 
Zusammenfassung  des  Wassers  iu  einem 
Laufe  swischen  Lado  und  Schemba. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Sritenamie 
des  Viktoria-Nils  abgedämmt.  Ebenso 
abgedämmt  wird  auch  der  Bduvel-Ghebel 
an  der  Studie,  wo  der  Bahr-el-Saraf  ab- 
zweigt. I'ieser  soll  dann,  von  hohen 
Dämmen  eingeschlossen,  die  Wassermasseu 
des  Viktoria-Nils  auf  dem  kflraesten 
Wege  dem  Bahr-el-Abiail  zuführen  und 
eine  Breite  von  &0U  m  erhalten.  Man 
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aehMst  die  ra  gewonnene  WaMenueDge 
auf  800  chm  in  der  Sekunde,  also  um 
600,,  mehr,  als  die  Thalspenre  bei  AsBuan 
zu  liefern  vermag.  A.  R. 

9  Engliflch-Oatafrika.  Der 
Kapitiln  (Jorges  hat  Ende  1899  eine 
Expeditiou  durch  eine  noch  nicht  er- 
kundete Gegend  unternommen,  die  sich 
zwischen  dem  Na'ivascha-See  und  dem 
Viktoria-See  atisdehnt.  An  der  Spitze 
einer  Karawane  von  88  Leuten  verliei's 
der  Genannte  am  M.  November  die 
Station  NaYvaecha,  umging  das  Südufer 
des  Sees,  woselbst  er  Spuren  vulkanincher 
Thatigkeit  fand,  durchschnitt  eine  grofAe 
Grasgegend,  die  während  der  Regenzeit 
von  den  Madflai'8  bewohnt  wird,  und  er- 
atieg  dann  die  Abdachung  de»  Mau, 
weldier  eich  nngefUir  9€0m  Aber  den 
NaXvaacha-See  erhebt.  Am  vierten  Tag 
erreichte  die  Expedition  ein  schwach 
bewässertes,  115  bis  130  km  breites  Wald- 
gebiet, nach  dessen  Durchquenmg  man 
in  «;iue  wt'ite  (imslandschaft  kam,  wch  ln- 
von  behokten  AbhiVngen  und  Thäleru 
dorehsehnitt«!  war.  Diese  Landschaft 
war  im  Norden  und  VVeston  von  dichten 
Wäldern  begrenzt,  während  sich  im  Süden 
und  Südwesten  weite  leicht  bewaldete 
Hflgel  himdehettt  welche  im  Sfiden  von 
dt-r  Dogolani-Wü8te,  im  Westen  von  be- 
waldeten Höhen  und  im  Südwesten  von 
swei  Bergketten:  dem  Sabngn-LoYtol  nnd 
dem  Sul>ugu-Erok,  begrenzt  werden. 
Durch  die  oben  Ijezeichnetfn  Land- 
schaften, die  durch  den  Guaao  Nyiro 
nnd  seine  Nebenflflsse  (Samvet  nnd  Nnso 
die  beiden  wichtigsten'!  bewässert  werden, 
zog  die  Expedition  weiter,  um  die 
in  den  waldigen  Gegenden  entstehenden 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden. 

Der  Nyiro,  welcher  die  Hüdlielien  Ab- 
hänge von  Mau  bewässert,  flicfstnach Süden 
durdi  die  Dogolaai-Wlisto  und  mflndet 
einige  Kilometer  »üdlich  in  einen  auf 
deutschem  (iebiet  liegenden  Salzsee. 
Der  Boden  am  oberen  Lauf  des  Nyiro 
besteht  hauptsächlich  aus  einer  Art 
roten,  mehr  oder  minder  festen  Sand 
Steines;  während  die  Ufer  imd  Betten 
der  WasserUlufe  felsig  sind,  ist  das 
flbrige  Land  zum  grölnten  Teil  Händig. 
Am  7  Dezember  wandte  sich  die 
Expedition  nach  Nordwesten  und  über- 
sdnitt  «ne  Anaahl  bewaldeter  Hl>h«i, 
velche  ^e  Baniere  wn        26  km 


648 

Breite  swisehen  dem  Gebiete  des  Njiro 

im  Osten  und  der  bebauten  Zone  im 
Westen,  welche  die  Länder  Sotik  und 
Süd-Lumbua  umfaiat,  bilden. 

Sotik  ist  ein  kleiner,  beigigw  Distrikt, 
der  durch  die  ilroi  grolsen  Klü.sfjp  Amala, 
Nyongores  und  lumsonol  gut  bewässert 
wird.  Lumbna  ist  ein  nörd^eh  und  sfld- 
üstlich  von  Sotik  gelegenes  Land,  welches 
fast  ganz  von  Hiunnen  entblöfst,  aber 
gut  bebaut  und  viel  bevölkerter  ist  als 
Sotik.  Die  Bewohner  Ähneln  .in  ihrer 
Haltung  den  MassaT.  Sie  haben  die 
gleiche  Kleidung,  den  gleichen  Schmuck 
und  die  gleichen  Watten.  Die  gefähr- 
lichste der  letateren  ist  ein  awei- 
sehiieidiges  75cm  —  Im  langes  Messer. 

Nachdem  Gorges  diese  beiden  Länder 
durchquert  hatte,  gelangte  er  wieder  in 
ein  unbewohntes  Land,  ein  weites,  wenig 
l)ewaldete.H  Grasplateau  von  dreifsig 
Kilometer  Breite,  welches  Lumbua  von 
den  durch  die  Keieh  bewohnten  Gegenden 
Ireiiiit ,  und  erreichte  dann  am  '20.  De- 
zember den  Viktoria-See.  Die  Ketch 
sind  ein  kleiner  Hirten-Yolksstamm, 
welcher  den  Boden  nicht  bebaut  und 
der.  den  fortwährenden  Kaubziigen  der 
Eingeborneu  von  Kosova  und  Kaviiuudo 
ausgesetst,  grofse  befestigte  Dörfer  be- 
wohnt .  die  von  Stein-  und  Lehm- 
Mautru  umgeben  sind  und  in  deren 
Mittelpunkt  in  einer  Einfriedigung 
während  der  Naeht  das  Vieh  gehalten 
wird.  Kü. 

*  Cber  die  Wasserscheide  zwischen 
Kongo  und  Zambesi  veröffiantlieht 
Leutnant  TiCmaire,  f'hef  der  Katanga- 
Expedition  in  der  „Bclgique  Coloniale" 
interessante  Hitteilungen.  Diese  Wasser- 
scheide wird  nicht,  wie  mau  annahm, 
von  einer  sumpfigen  (iegend.  die  den 
Zutiüh»eu  des  Kongo  und  Zambesi  al» 
gemeinsames  Wasserreservoir  dient,  ge- 
bildet, Hondem  die  Teilung  des  W^assers 
ist  in  einer  vollständig  deutlichen  Art 
vorhanden,  wenn  auch  die  Erhebungen 
oft  kaum  sichtbar  sind.  Es  Ijelindet  sich 
dort  eine  Siiiid  -  Kbene.  in  welcher  einige 
spärliche  üülz»telien,  meist  Zwergpalmeu, 
liegen,  in  welcher  sidi  reichlieh  l^sensteiB 
und  zuweilen  Blutstein,  von  den  Einge- 
borenen verwendet,  voi findet  und  über 
welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Kelsen  er- 
heben. Ein  von  den  Uambnndu  vid  be- 
nntator  Pfad  folgt  der  Scheide  bestftndig^ 
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un  die  Moraste  mid  aohwammigeii  TbSler, 

welche  dort  lii'ii^en,  zu  vomifMden,  uirht 
auf  der  «ScheidimgBJiuie  selbst,  souderu 
in  dem  abgegrenston  Baiiin  de«  Sambeoi, 
dort  wo  die  sickernden  GewtltMer  die  im 
allgemeinen  langsam  fliofsendcn  Neben- 
tlü8«e  des  Zambesi  bilden.  Die  zum 
Kongo  fliefsenden  Bftche  dagegen,  die 
absolut  nichts  Sunipfaiti^eg  haben, 
zeichnen  sich  meist  durch  Klarheit  und 
Schnelligkeit  aus. 

Loiiuvirt'  liat  diese  Trennungszoni', 
welche  sich  soHeltsamausnimuit,  ..Haiulols- 
rückeu"  genannt,  um  auf  ihre  Bedeutung 
als  Scheidelinie  der  beiden  groben  Bassins 
und  als  wichtiger  Handelswcg  hinzu- 
weisen. Der  Pfa<l  der  Uanibimdu,  welcher 
der  Trennungslinie  so  genau  folgt  und 
den  die  Ochsenwagen  der  portugiesiochen 
Händler  aus  Angola  so  oft  durchfalir<>n, 
stellt  tiiue  grofsu  Erleichterung  für  den 
Bau  Ton  Eii«nbalinen  dar.  Kfl. 

*  Dan  Flufsgebiet  des  Komati 
in  Südost- Afrika,  (iraudji'an,  Se- 
kretär der  „Mission  Komuude",  welcher 
wfthrend  seiner  Missionsthfttigkeit  in 
.Vntinha  /.\vis<  ln'n  Limpopo  und  Delagoa- 
Bai  manche  günstige  Gelegenheit  hatte, 
mit  der  Geographie  des  umliegenden  Oe- 
bietes  bekaunt  zu  werden,  giebt  in  dem 
„Bulletin  df  la  Hocii't*-  NcuiliateloiHe  de 
Cieugruphie"  einen  klaren  Bericht  über 
das  Sjttem  des  Komati,  des  ilnsses, 
welcher  in  die  Dolar^nu-Bai  von  Norden 
mündet.  Dieser  Fluhi,  welcher  den 
nördlichen  Teil  der  Drakensberge  ent- 
wissert,  ist  von  gröfaerer  Bedeutung,  als 
man  seit  seinem  Erscheinen  auf  den 
Karten  glaubte.  Er  ist  sowohl  in  der 
Breite,  wie  in  der  LBnge  der  Rhone  oder 
der  Loire  ver^-^l-n  liliar.  Sein  Lauf  erfolgt 
in  grofseu  Krümmungeu,  welche  die 
Gesamtlänge  des  Laufes  sehr  vermehren. 
Die  Mündung  in  die  Delagoa>Bai  erfolgt 
von  Norden  und  NordoHten,  nicht,  wie 
auzuuelmieu  war,  von  Westen.  Uraud- 
jean  beschreibt  voUstftndig  da«  hydro- 
graphische System  des  FluKse«  in  dem 
Teil,  welchen  er  kennen  gelernt  hat.  in 
den  Ebenen  zwischen  den  Bergen  und 
den  8een.  Das  innorfaalb  der  letzten 
gror:^eu  Kröiiinuiiij,'  lie<,'eiide  Land  zeigt 
besondere  Eigeutüuilichkuiteu.  Das  Innere 
wird  gebildet  durch  eine  Reihe  von 
sandigen  Stücken,  die  durch  sumpfige 
Miederungen  ohne  Abflofs  von  einander 


getrennt  sind.    Die  Nebenflflese  stehen 

mit  einer  Reihe  von  Seen  tind  Stauwassem 
in  Verbindung,  welche  bei  der  Über- 
schwemmung von  dem  Auptstrom  Wasser 
erhalt«n  und  HcUieblich  in  <l>'r  hU- 
ijenu'inon  (  berschwemmuutr  verschwinden. 
Xördiich  dieser  Region  von  Sümpten  be- 
steht eine  Verbindvng  mit  dem  Becken 
des  Limpopo,  Orandjean  war  in  der 
Lage,  den  Lauf  dieser  Verbindung  fest- 
zustellen. Dieselbe  war  zur  Zeit  des 
Besuches  ~~  der  Höhe  der  trockenen  Zeit — 
giln/.licli  oline  Wasser,  deutlich  trat  aber 
ein  Fluldbett  hervor.  Nach  Mitteilung 
von  Eingeborenen  ist  wfthrend  zweier 
Monat«  im  Jahr  Wasserverbindung  niHglich, 
Modafü  nach  Verbesserung  dieses  Kanals 
derselbe  den  Transport  von  Korn  aus  dem 
reichen  Thal  des  Limpopo  nach  den 
.Minenzentren  von  Transvül  erleichtem 
kann.  K  ü. 

*  Eisenbahnen  auf  Madagaskar. 
Die  französische  R«gierung  hat  behufs 
Hebung  des  wirtHi  haftlicheu  Werte.s  der 
Insel  die  Errichtung  nachstehender  Eisen- 
bahnlinien ins  Auge  gefafst:  Zunftchst 
Koll  die  Hauptstadt  Tananarivo  mi(  dem 
am  Meere  gelegenen  Tamatave  verbunden 
werden;  die  Gesamtlilnge  dieser  Linie 
würde  4U<>  km  betragen.  SpHterhin  sollen 
zur  Ausführung  gelangen:  Tananarivo — 
Diego  Suarez  (au  der  Nordspitze;  und 
Tananarivo— Ha^omba  (an  derOstUMe). 

A.  R. 

HonUwerikA. 

*  Durch  einen  Tornado  von  aufser- 
gewöhnlicher  Heftigkeit  ist  am 
6.  September  die  texanische  Hafenstadt 
Galveston  am  Golf  von  Mexiko  von 
Ciruud  aus  zerstört  worden,  wobei  un- 
gelahr  öOüU  Menschenleben  zu  Grunde 
gingen  und  Eigentum  im  Werte  von 
20  Millionen  Dollars  vernichtet  wurde. 
[)a,s  Hauptzerstörungswerk  verrichtete 
eine  Flutwelle,  die  der  Sturm  sowohl 
vom  Mexikanischen  Golf  wie  von  der 
Galveston  -Bay  über  die  niedrige  Galveston- 
Insel,  auf  der  die  Stadt  Galveston  er- 
baut ist,  hinwegtrieb  und  die  die  gewöhn- 
lichen Stnrmflnten  um  8  bis  9  FuTs 
Wasserhölie  ülM'itraf  Itit-  schon  Ende 
August  bei  den  Wiutlwurd-luseln  be- 
obachtete Cyklone  bewegte  sich  bis  svm 
6.  September,  wo  sie  das  südliche  Florida 
erreichte,  ganz  normal  und  zeichnete 
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sieh  nur  durch  heftige  RegenfuUe  in 
Jamaica  und  dfni  östlichen  Cn]m  aus 
Aber  am  6.  Sept.  nahm  die  Cjklone 
eine  anomuüe  Riditang  nach  Westen, 
nahm  an  Tiefe  zu  und  erreicht«  am 
H.  Sept.  Nachmittags  die  texanischc  Küste 
bei  Galveston  als  völlig  entwickelter 
Tomado,  der  eine  Geschwindigkeit  von 
155km  erreirlitc  Vdii  liior  aus  bewegt« 
sich  der  Tornado  uordwestwärts  über 
TMms,  OUabuna  und  Kansas  nnd  er- 
reichte Jowa  mit  ementer  Heftigkeit  am 
11.  Sejit  ,  wiitotp  dann  in  der  Nacht  vom 
11.  zum  12.  auf  dem  Michigan-,  üuron- 
nnd  Erie-8ee,  führ  das  St.  Lorem-Thal 
hinunter  und  wurde  ndcli  auf  der  Bank 
von  Neufundland  als  heftiger  Sturm 
beobachtet. 

AuHtrulieu  nud  PolyneMien. 

*  Commonwealth  of  AuHtralia 
hdfst  der  Bund,  su  desn  sich  die  austara- 

lischen  Kolonien  von  Nfusudwales,  Vik- 
toria, Südaustralieu ,  Cjucensland  und 
Tasmanien  znsammengeschlossen  haben; 
die  Beitrittserklärung  Westaustralien»  ist 
durch  Vnlksalistimmung  borcitfi  erfolgt, 
so  dafs  in  Kürze  auch  diese  Kolonie  dem 
nenen  Staatenbunde  angehören  wird. 
Nach  iler  am  17  September  verkündig- 
ten Verfassung  liegt  die  gesetzgebende 
Macht  bei  einer  Regierung,  die  aus  der 
KAttigin,  Tertreten  durch  einen  General - 
gOttvemeur.  einem  Senat  und  einem  .M' 
geordnetenhauB  besteht.  Der  Senat  be- 
steht gewöhnlich  ans  je  sechs  Vertretern 
jedes  Staates,  da«  Abgeordnetenhaus  aus 
thunlichst  dnjipelt  so  viel  Mitgliedern 
wie  der  tieuut;  bei  der  ersten  Wahl  soll 
Neosfldwalee  S8,  Viktoria  20,  Queens- 
land 8,  SfldaUBtralien  <>  uikI  Tnsmanien 
5  Bfitglieder  des  Abgeorduetenhausei« 
wfthlen.  Der  vom  Parlament  m  be* 
stimmende  Sita  d«  Begiening  mnih  in 
Neusüdwalen,  wenigstens  160  km  von 
Sydney  entfernt,  liegen.  Jedes  Geseta 
bedarf  der  Znatimmuag  dnr  Königin  nnd 
Traun  innerhalb  eines  Jahres  nach  er- 
folgter Genehmigung  durch  das  Parla- 
ment von  der  Königin  dnreh  denGmeral- 
gouvemeur  verworfen  werden.  Die  Exe- 
kutivgewalt stellt  der  Königin  zu  und 
wird  vom  Geueralgouverueur  auHgeübt. 
Die  oberste  riehterliehe  Instans  ist  der 
„obere  Gerichtshof  von  Au^^tnilien'-.  dessen 
Oberrichter  die  Königin  emeimti  jedoch 


ist  eine  Berufung  vom  Obergericht  an 
das  Privy  ('o\iii(il  /.uliissi<,',  wodurch  die 
oberste  Aufsicht  des  Mutterlandes  über 
die  Commonwealth  aufredit  erhalten  *wird. 

*  Die  Cook-Inseln  sind  durch 
ParlamentsbeHchlufn  der  Kolonie  Neu- 
seeland angegliedert  worden,  und 
ein  englisches  Kriegsschiff  ist  bereite  ab- 
gegangen, um  die  F^esitzergreifung  vor- 
zunehmen. Die  Cook-,  auch  Uervey-luseln, 
liegen  cwisdien  18*.  und  2S*  s.  Br.  nnd 
157°.  und  163".  w.  L.  Der  Archipel  be- 
f5teht  aus  sechs  Inneln  und  etwa  In.sel- 
chen  und  Kiü'eu.  Die  gröfste  Insel  ist 
Karotong»  mit  einem  Kflsteiramfiuig  von 
sr)km  lind  etwa  3000 Einwohnern.  Mangaia 
hat  2UÜÜ  Kinwohner,  Vatui  oder  Atni 
einen  Umfang  von  29km  nnd  1800  Ein- 
wohner. Actutaki  hat  einen  Küsten- 
nmfang  von  fOkm  und  *2000  Einwohner. 
Der  Gesamtumlang  der  Cookgruppe  mit 
den  drei  Hervoy-  und  den  Palmerston- 
Inselchen,  sowie  Takutea.  Mitiero  und 
Mauki  beträgt  358  km,  die  Bevölkerung 
H400  Einwohner.  Die  Inseln  wurden 
1888  unter  britischen  Schutz,  genommen. 
Seit  1H<)0  wird  die  Gesctzgeltung  und 
Verwaltung  durch  einen  gesetzgebenden 
Rat  ansgeflbt,  dem  die  Arcki  oder  ein- 
geborenen Könige  und  Königinnen  als 
Mitglieder  angehören.  Auf  Karotonga 
ist  ein  britischer  Resident  ansässig, 
dessen  Zustimmung .  zu  den  gesetzlichen 
Mafsre^eln  erforderlich  ist.  Die  An- 
gliederung  umfafst  auch  die  Manihiki- 
gruppe  Nakoanga  oder  Reirson,  Manihiki 
oder  Humphry,  Tongarewa  oder  Peurhyn, 
Caroline,  Vostok  und  F^lint-Inseln ;  die 
Cru))!^^  liegt  etwa  10"  s.  Br.  und  zwischen 
150"  und  160*  w.  L.,  ihr  Umfang  betiSgt 
26  km,  die  Einwohnenabl  1000. 

PoltmfiMea. 

*  Amdrup's  Grönland  ex pedition 
auf  der  „Antarktic"  (S.  401:.  ist  nm-h  be- 
endeter Aufnahme  der  Ostküste  Grönlands 
bereits  am  4.  Oktober  naeh  DIaemaik 
zurückgekehrt.  Dem  Expeditionsplan  ge- 
mäfs  ging  die  „Antarktic"  zunächst  nach 
Kap  Dalton,  wo  sich  die  Expedition 
teilte;  .^nidnip  fuhr  mit  drei  Begleitern  in 
einem  Boote  so  dicht  wie  möjrlicb  an  der 
Küste  entlang  nach  Süden,  wälireud  die 
übrige  Expedition,  nm  das  Land  sn  karte- 
i^rajdiieren  und  geologische  und  andere 
wissenschaftliche  Forschungen  zu  machen, 
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nach  dem  Scorpslnsniul  tjinj;,  wo  der 
groi'ae  bisher  uubekauute  Fjordkomplex 
westlich  vom  Kap  Otadstone  (Tl  *)  unter- 
sucht und  ein  neuer  Fjord,  der  Karlsberg- 
fjoffl.  entdeckt  wurde.  Bei  Könij;  Otikiir- 
Fjord  »teuerie  man  am  1.  September  im 
offene  Heer,  ging  dwanf  nach  DyrefSo*^« 
Island,  um  Kohlen  und  Proviant  lin/.u- 
nehmcn,  um  dann  nach  Angmagsalik 
(Grönland)  zurflckzukehren ,  wo  man  ab- 
warten .sollte,  ob  Anidnip  vor  Anfang 
Winter  eintretTen  würtle.  Diener  war  ^ 
inzwiüchen,  teils  rudernd,  teil»  aui  grulseu 
EiMchollea  treibend,  von  69,88*  bis 
67,8S*  gelangt  und  hatte  diese  bisher 
Cranz  unbekannte  Küfitenstrecke  Ostgrön- 
lauds  ^a-üudlich  untersucht  und  karto- 
graphiert  In  Kangerdlugsuck  fand  man 
iletitliche  Spuren  einer  seit  Jahrhunderten 
verlassenen  Eskimoniederlassuug:  acht 
Hfitten,  zahlreiche  Skelette,  Kleidim^s-  \ 
stfloke,  Fuchs-  und  ÜilrcnfeUo  und  andere 
ethnographisch  interessante  (Je^ifenstiinde. 
Soviel  als  möglich,  darunter  acht  ganz 
erhaltene  Skelette,  ward  in  den  geleerten 
Proviantkistei)  uiit^jeführt  Hei  Nualik 
nahm  Amdrup  da«  Land  feierlich  in  Be- 
ats Ar  die  dlnifiche  Krone  nnd  nannte 
es  König  Christian'»  IX. -Land.  Von 
Nualik  bis  An<rina>;salik  gin;,'  die  Kei.se 
vcrhiUtuiHmäl'sig  leicht,  wiihreud  ihr  erster 
Teil  besonders  wegen  der  ichwierigen 
EisverhiUtnisse  und  der  zahlreichen  Hären 
nicht  ungetuhrlich  und  sehr  mühsam 
war.  Nach  dieser  erfolgreichen  Er- 
forschung der  bisher  noch  unliekannt  ge- 
bliebenen Ostkiiste  Grönlands  bleibt  jetzt 
nur  noch  die  Nordustküstu  Grönlands  zu 
erfonchen,  wo  sich  gegenwärtig  Peary 
mit  einer  Expedition  befindet;  hoffentlich 
bringt  die  „Windward'*,  die  zur  Ver- 
proviautierung  dieser  Expedition  aus- 
gesegelt ist,  bidd  aach  von  ihm  günstige 
Nacliriclit»'n 

*  L>iü  kürzlich  glücklich  zurück- 
gekehrte Nordpol  expedition  des 
Prinaen  Ludwig  von  Saviqfen,  Herzogs  der 
Abnizzen.  war  von  dem  jungen  Fflrst4.'n 
auf  Grund  der  Berichte  Nordeuslyöld's, 
Peary's,  Payer's  und  Nansen's  und  nach 
den  Ratsr  hliigeu  des  letzteren, mitwelchem 
der  Prinz  in  Kristiania  vielfilck konferierte, 
auf  das  Sorgfültigste  vorbereitet  worden. 

Zu  seinen  Keisegefilhrten  hatte  der 
Herzog  den  Knr\r(tiiikiiiiitiin  rniberto 
Cagni  aus  Asti,  den  LiuienachiÜ'slcutuant ' 


Grafen  Querini  aus  Venedig,  den  Marine- 
arzt Cavalli  di  Molinelli  aus  Sale  bei 
Tortona,  seine  vier  Ffihrer  aus  dem  Thal 

von  Aosta  gewühlt.  Die  übrigen  Teil- 
nehmer der  Expedition  waren  Nor- 
weger. Zu  der  Ausrüstung  gehörten  auch 
140  Hunde. 

Pie  Exii'-ditioii  brach  auf  der  dem 
Herzog  der  Abruzzen  gehörenden  Brigan- 
tine von  S76  Tonnen  „Stella  Polare"  am 
12.  Juni  181)'.)  von  Kristiania  auf,  nachdem 
sich  für  die  kurze  Fahrt  nach  Tronisö 
der  damalige  Kronprinz  von  Italien  Viktor 
Bmannel  nnd  seine  Gemahlin  Elena  eben- 
falls auf  der  „Stella  Polare"  eiugeschifit 
hatten.  Am  22.  Juni  ward  Tromsö,  am 
26.  Vardö  erreicht,  am  1.  Juli  im  Halen 
von  Archangel  .\nker  geworfen  und  10  Tage 
spater  nach  Kap  Flora  aufgebrodien.  Von 
dort  kamen  die  letzten  Nachrichten  der 
E.xpedition. 

Die  Rückkehr  der  K.\]k  dition  entspricht 
vollständig  dem  vorher  aufgestellten  Ex- 
peditionsplaue  und  den  optimistischsten 
Voraussiditen.  Nachdem  man  am  Lude 
zwischen  dem  H4.  und  85.  Parallelkreise 
überwintert,  begann  im  Februar  ItfOU 
das  Vorgehen  in  Sdilitten;  der  Herzog 
beabsichtigte  dasselbe  unter  Ausnutzung 
des  langen  Polartages  so  weit  als  möglich 
fortzusetzen.  Die  Kückkebr  soUte  im  Sep- 
tember stattfinden,  wie  es  auch  thatriteh- 
lich  geschehen  ist. 

Ungewifs  war  es  nur  geblieben,  ob  die 
Rückkehr  mit  dem  Schiffe  ausführbar 
war,  ehe  das  neue  Eis  den  Weg  ver- 
schlossen hatte,  (liier  nh  man  ein  zweites 
Mal  überwintern  und  die  Itückkehr  nach 
Europa  bis  zum  Frfllq'ahr  1901  verschieben 
sollte.  Die  Rückkehr  ist  jedoch  rechtzeitig 
geschehen,  so  dafs  der  Herzog  der  Abr\izzen 
nach  nur  15  mouatiger  Abwesenheit  die 
ftufserste  Spitze  Europas  erreichen  konnte. 

Die  Einzelheiten  und  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  dieses  kühnen  Unter- 
nehmens werden  nicht  so  schnell  bekannt 
werden.  Indessen  kann  man  aus  den 
bis  jetzt  eingegangenen  Xachrichten  ent- 
nehmen, dal'»  es  dem  Herzog  gelungen  ist, 
weiter  gegen  den  Kovdpol  vonudringen, 
aN  (lies  ir^'end  ein  anderer  Nordpol- 
forscher vor  ihm  vermocht.  Die  höchsten 
bis  jetzt  erreichten  Breiten  sind  folgende: 
Herzog  der  Abnuien  (1900)  86<*38' 

Nansen   (1895)    86"  14' 

Lokwood  |,1«»2;    83"  24' 
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Markhuii   (1876)  83"  20' 

Beawnont   (1876)   82 "  54' 

Plurry   (1827)  «2M5' 

Pajer   (1874>  Bfb* 

Der  Horzn^'  dor  Abruzzeii  ist  somit 
mehr  ald  'A»  km  weiter  gegen  den  2iordpol 
vorgedrungen  bIh  XanHen.  B. 

Meere. 

♦  Über  eine  neue  deutsche  Tiet- 
seeexpedition  wird  der  Allg.  Ztg.  aus 
Coldnilu»  vom  13.  September  geschriebon: 
Gestern  traf  hier  die  deutsche  Yacht 
JBberhard**  ein^  welche  einem  Deutschen, 
Hta.  Bruno  Manke  aus  Hannover,  «rehört 
und  eine  Tiefseeexpeditiöii  an  Bord  hat. 
Die  Yacht  ist  ein  brillant  ausgerüstetes 
Sishiff  von  S96  t  tmd  wurde  1896  in 
Ijondon  für  den  Pflrsten  von  Monaco  pc- 
baut,  welcher  sie  dem  gegenwärtigen 
Eigentfimer  vor  zwei  Jahren  käuflich 
rtberliefs.  Die  Expedition  soll  eine  mög- 
lichst reichbiiltige  Sanitnhinj,'  der  St'c- 
fauua  und  -Üora  zuttammenstellen ,  wes- 
halb das  Schiff  fBr  jede  Art  too  Tirf- 
eeeoperationen  einfr^ichtot  ist  Aufser 
dem  Eigentümer  besteht  die  Expedition 
aus  folgenden  Herren:  Dr.  Duncker 
vom  Hamburger  Zoologischen  rjartm, 
Dr  Hf'inrot  ans  Berlin  niid  I>r  Kolbe 
aus  Berlin,  der  sich  hauptsächlich  mit 
der  KoBserviemng  der  SammlnBg  nnd 
mit  photographischen  Aufnahmen  bo- 
schBftigen  wird.  Von  Colombo  luis  geht 
die  Exjiedition  nach  Singaporc,  wo  für 
die  Weiterfahrt  nach  dem  südlichen  Teil 
des  Stillen  Ozeans  eingeborene  Matrosen 
angeworben  werden;  dann  sollen  die 
Ctowteeer  von  Bomeo,  Celebee,  die  Papna- 
Inseln  und  der  Bismarck -Archipel  er- 
forscht werden  Die  Dauer  der  Ex- 
pedition ist  aul  drei  Jahre  bemessen. 
(228.  Befl.  d.  A.  Ztg.) 

Geographiidier  Vntenidit. 

*  Auf  «eine  Eingabe  wegen  der  Pflege 

der  Erd-  nnd  Völkerkunde  an  den 
deutschen  TIniversitiiten  iS  .'1.')  bat 
der  Vorstand  der  Deutscheu  Kolonial- 
geMlltcfaaft  vom  preafBiKhen  Unterriehta- 
minister  folgende  .\nwort  crhalti'n: 

„Dem  ^'ürstande  beehre  ich  mich  auf  j 
das  gefällige  Schreibai  vom  1.  Februar' 
d.  J.  ergebenst  zu  erwidern,  daTs  die| 
Einrichtung    einer    angemessenen  Ver- 
tretung der  Völkerkunde  im  Universitäls- 


unterricht  schon  seit  längerer  Zeit  den 

Gegenstand  meiner  besonderen  Fflrsorge 
bildete.  Inzwischen  ist  der  aul'serordent- 
liche  Professor  an  der  üniveniitAt,Oeheime 
Regieninfjsrat  Hr  l^a^ttaii,  Diri'kfor  der 
ethnologischen  Abteilung  des  Museums  für 
TSlketlraBde  hierselbst,  entsprechend  dem 
Ansehen,  welches  er  in  der  Wissenschaft 
einnimmt,  auf  (Truiid  Allerlif^cbster  Er- 
mächtigung Seiner  Majestät  de«  Kaiser  und 
Königs  snm  ordentlichen  Honorar>ProfesBOr 
befördert  worden  Zugleich  habe  ich 
den  Privatdozeuten  an  der  Universität 
und  TKrektorial-Assistenten  am  Ifnseom 
f vi  r  Vü I  k  ( •  r k  u  II  d e,  Prof essor  D r .  V .  L  u  s  c  h  a  n, 
und  den  Professor  T'r  Karl  von  den 
Steinen  zu  aui'serordeutlichen  Profes- 
soren an  der  hiesigen  Universität  ernannt 
und  dieselben  beauftraf,^ .  und  zwar  den 
erstercn,  die  Völkerkunde  unter  besonderer 
Berficksichtigung  der  Anthropologie  und 
Ethnographie,  den  letzteren,  die  Völker- 
kunde unter  besonderer  Bcnicksichtigung 
der  Ethnologie  in  Vorlesungen  und 
Übungen  zu  vertreten.  In  Folge  dieser 
Einriihtungen  in  Verbindung  mit  dem 
einzigartigen  Unterrichtsmaterial,  welches 
da«  Museum  für  Völkerkunde  bietet, 
dürfte  an  der  Berliner  Universität  die 
Vtilkerkuiidf  in  Icistnnfrsfähiircr  Weise 
vertreten  sein.  Aui'serdem  ist  noch  durch 
die  im  verflossenen  Semester  ans  einer 
Stiftung  des  Herzogs  von  Loubat  zu  Paria 
errichtete  Professur  für  die  Erforschung 
eines  l)esooderen  Zweiges  der  Völkerkunde, 
der  präkolumbischen  Altertumskunde 
Amerikas.  Vorsorge  getroffen  worden. 

In  dem  Bestreben,  die  in  erfreulicher 
Entwickelung  begriffene  ethnologische 
Wissenschaft  auch  an  anderen  Univerai» 
tflten  zu  fJirden»,  habe  ich  sodann  in 
Aussicht  genommen,  die  früher  schon 
angeregte  Frage  wegen  Begrflndung  eine« 
Extraordinariats  für  Völki  iknnde  an  der 
Universität  Kiel  von  neuem  wieder  auf- 
snnebmen  tand  zu  diesem  Zweck  eine 

entsprechende  Forili'nmg  zum  niichsU 
jährigen  St^iatshausbalts-Etat  anzumelden. 

Was  den  Unterricht  in  der  Geographie 
an  den  Universitäten  betrifft,  so  bestehen 
an  der  T'nivfrsitiit  Tlerlin  drei  Pn>fes-'urcn 
(zwei  Ordinariate  und  ein  Extraordinariat) 
lilr  Geographie,  während  an  den  übrigen 
Universitäten  ciuschliefslich  der  Akad>  inie 
zu  Miinster  i  W.  je  ein  Ordinariat  für 
dieses  Fach  vorhanden  ist.    Hiernach  ist 
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Ml  den  prcufsischpn  UnivorsitiUon  der  Dmizjj?  geplant,  und  aiicli  für  Aacben 
Erdkunde  eine  vullHUiudigere  Vertr«-tung  und  Hannover  wird  die  Frage  der  Be- 
gesidwrt,  «b  aa  den  iii«iiiten  fibrigen  I  grOnduag  geographueher  Letnntellen  in 
dentschen  Univemtüten,  die  7.nm  Teil  |  Erwägung;  >;»r/.ogen  werden 
erat  im  vorigen  Jahre  Extraordiuariate  1  Inwieweit  en  möglich  sein  wird ,  dem 
fOr  Erdkunde  «rbalteik  hftben.  An  den  Unterricbt  in  Geographie  und  Völker- 
technischeti  Hochflchnlen  ist  ein  Bedflrf-  kuiulc  auf  den  vorbereitenden  höheren 
nis  zur  Errichtung  von  geographischen  T,('hninHtalk'n  oinegWlfse  Horiicl<Hichtigung 
Professuren  bisher  weniger  hervorgetreten,  zu  Teil  werden  zu  lassen ,  darüber  mufs 
Doch  iflt  eine  «itqpreohende  Einriehtung  die  vettere  Erwignng  ebenfiüli  noeli 
far  die  neve  techniBche  Hoduchole  in  vorbdialten  bleiben.** 


Bieherbespreehugei. 


1.  Mttlcry  JoliaBBM)  Der  Oberf  l&chen> 

bau  Deutschlands.   Ein  [rilfsV)uch 
7-ur  Vertiefung  des  Unterrichts  in  der 
Heimatkunde.  S«.  144  S.  mit  22  geo- 
log.  Profilen,  einem  übersichtakärtcben 
und      Flufsprofilen.     Müti<hen  und 
Leipzig,  G.  Franz,  l'JOO.  Geb.  .k.  1 . 80. 
%.  Welte,  0.,  Die  dentacben  Yolks- 
stilmmc  und  Landschnften.  8°. 
1*2H  S.  mit  26  Al»l)ildungen  im  Text 
und  auf  Tafeln.    Leipzig,  Teubner 
1900.   Geb.  ^1.15. 
Die  jüngste  Vfr^jangenheit  hat  uns  eine 
grölsere  Anzahl  von  Arbeiten  zur  deutschen 
Lftndee-  nnd  Tolkskunde  gebracht,  die 
dem  Vaterlandsfreunde  vor  allen  Dingen 
eine  erfreuliche  Gewifsheit  bringen,  näm* 
lieh  die,  dafs  im  Deutschen  Ueiche  die 
Wlseenichaft  rieh  wiUig  der  Angabe  un- 
terzieht, immer  weiteren  Kreincn  nnporos 
Volkes  die  Bedeutsamkeit,  den  Wert  und 
die  Schönheit  unserer  heimayichen  Scholle 
zum  klaren  HewuTstsein  und  zum  liebe- 
vollen Verstäntlnis  zu  bringen.    E.s  mag 
nur  erinnert  werden  an  Ratxel's  Deutsch- 
land als  EinfHhTong  cur  Heimatkunde,  an 
Elard  Hult  »  Mever's  Dput.'<ehe  Volkskunde, 
sin  den  groisen  iSammelband  von  Hans 
Meyer:  Das  dentsehe  Volkstum,  in  irel- 
chem  A.  Bürchhoif  unsere  Landschaften 
und  Stimme  so  meisterhaft  geschildert  bat, 
an  die  Neuauflage  von  Kutzen's  Buch: 
Das  dentsehe  Land.  Dem  Wunsdhe,  so 
zeigen,  was  der  Deutsche  an  seinem  Lande 
hat,  verdanken  auch  die  beiden  oben 
genannten  Veröffentlichungen  ihre  Ent^ 
stehung. 

J.  Müller  will,  wie  schon  der  Titel 
seines  Buches  andeutet,  iu  erster  Keihe 
der  Schule  dienen,  nnd  swar  dadvrdi,  dab 


er  die  Grundsflge  der  Bodengestalt  in  den 

engsten  Zusammenhang  mit  der  Bildungs- 
geschichtc  der  Bodenformen  bringt,  d.  h. 
die  Schilderung  der  typischen  Landschafts- 
bilder Deutschlands  auf  die  geologische 
VorgeHchichte  jedes  Son<!etnr(.1»ietes  auf- 
baut. iSo  imaufechtbar  richtig,  Ja  SO  un- 
umgänglich notwendig  enge  Verbindung 
der  wissenschaftlichen  Landeskunde  mit 
der  Erdgeschichte  ist,  so  V>edauerlich  er- 
scheint es  auf  der  anderen  Seite  nach 
der  ganzen  Organisation  unserer  mittleren 
Srhulen  und  nach  der  Stelle,  die  in  ihr 
der  geographische  Unterricht  einnimmt, 
dafs  dem  Mfiller'schen  Buche  die  Möglich- 
keit einer  fruchtltan  n  Verwendbarkeit  80 
gut  wie  vollständig'  lehlt.  F]s  wird  also 
seinen  Zweck  im  wesentlichen  nur  dadurch 
erfHllen  kOnnen,  dab  es  den  Lehrern  eine 
Vertiefung  und  Befestigung  ihrer  Kennt- 
nisse und  ein  brauchbares  Uilfsuütlel  zur 
Vorbereitung  auf  ihre  Lehrstnnden  ab- 
g^ebt.  Die  Betrachtungsweise  ist  über- 
wiegend eine  geologische  ;  erfreulicher- 
weise ist  aber  der  Hydrographie  und  be- 
sonders ihrer  Wiehtigiceit  Ahr  das  Ver- 
kchrsloben  überall  ausgiebig  Rechnung 

I  getragen.  Tabellen  imd  Längsprofile  ver- 
anschaulichen in  ansehnlicher  Zahl  die 
tTefällsverhiiltnisBe  der  wichtigeren  Flflsse. 

'  Die  Zahlenübersichten  sollten  aber  etwas 
deutlicher  sein.  Man  könnte  S.  40  und 
a.  a.  0.  fhst  in  Versuchung  kommen,  sa 
meinen,  das  „Gefalle  auf  1  km  in  m"  ent- 
spreche der  ganzen  Strecke  dt'r  <laneben 
stehenden  „Stromlänge  in  km",  während 
es  sich  doch  natürlich  nur  auf  die  Differenz- 
strecke  zwischen  zwei  aufeinander  folgen- 
den Punkten,  wahrscheinlicher  sogar  nur 
anf  die  qMsiidl  in  der  entsprechenden 
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genannten  Ortlichkeiten  beziehen  kann. 
Die  vielen  Gebirgsprofile,  so  wertvoll  sie 
an  rieh  mnd,  Idden  ebenso  irie  die  an 

sich  schon  unBclidne  Karte  S.  22  unter 
dem  Umstände,  dafs  die  ZeichentTklürunj? 
fehlt.  Diese  immer  erst  in  jedem  Einzel- 
Mle  auf  der  Tafel  im  Anhang  snbhen  zu 
mnHfi<Mi,  erschwert  die  Pcnutzliarkoit  solir. 
üb  für  die  genannte  Karte  der  Mal'sstal» 
1:2460009  mit  Sicherheit  verbilligt  wer- 
den kann,  mug  fraglich  erBcheint-n  Kine 
Angabe  zwischen  1 :2,  t  tind  1 :2,6  Millioin-n 
dürfte  für  die  Zwecke  der  Skizze  völlig 
anneidien.  Oenmier  Iftfat  rieh  der  MAfs- 
stab  aus  der  Zeichnung  selbst  doch  nicht 
bestimmen.  Über  die  Hebungen  der  Ge- 
birgsmasseu  zu  beiden  Seiten  der  ober- 
rhdbuiachen  Grabenversenkung  im  Ansmafs 
von  1000  bis  711  *Jö(t<)  ni  f'fluni  die 

Ansichten  auseinatidcr.  Auch  au  auderen 
Stellen  wird  man  gelegentlich  eine  vom 
Verfaßser  abweichende  AulTtt»sung  hegen 
können.  Da«  bindert  aber  nicht,  dafs  das 
Buch  in  dem  oben  angedeuteten  Sinn 
Nutsen  bringen  kiim. 

O.Weise's  DenfsrVio  Volksstiimme  und 
Landschaften  bilden  daH  16.  Bändchen  der 
Tenbner*8chen  Sammlung  wisBensehaftlich- 
gemeinverständlicher  Darstellungen  aus 
allen  (rebioten  dei»  WisKenc:  ..Aus  Natur 
und  Geisteswelt^'.  Der  Verfasser  hat  schon 
seit  Jahren  sieh  einen  geaditeten  Namen 
erworben  durch  das  ebenfalls  bei  Teubnor 
erschienene  Buch  „Unsere  Muttersprache, 
ihr  Werden  und  ihr  Wesen",  und  bietet 
uns  in  der  vorliege&den,  ganz  hervorragei^ 
gut  mit  sorgsaitt  ausgesuchten  Bildern  ge- 
schmückten neaen  Arbeit  eine  klar  und 
flberrichtlieh  gehaltene  Darstdlnng  der 
deutschen  Stihnnic,  <lio  erin  die  fünf  Haupt- 
katogorien  Sachsen,  Franken,  Bayern, 
Alemannen  und  Thüringer  einordnet.  Für 
jeden  dieser  Hanptstämme  wird  versucht, 
die  Beziehungen  zwischen  d<'r  Eigenart 
des  Landes  und  den  besonderen  Zügen  im 
Charakter,  der  Siedelongswdse,  Tabens- 
art  11.  8.  w.  der  Bewohner  aufzudecken 
und  diese*  letzteren  in  ihren  spezifischen 
Eigenschaften  zu  schildern  und  dem  Leser 
in  bekannten  Vertretern  aller  Biehtongen 
des  geistigen  Lebens  vor  Augen  7.n  fuhren. 
Trotz  des  engen  Kähmens,  in  welchen  der 
vielgestaltige  Inhalt  hat  gezidtaigt  werden 
müssen,  regt  der  Verfasser  nach  allen 
Seiten  anfs  lebhafteste  an  und  gewährt 
uns  durch  seinen  Gedankenreichtum  wirk- 


lichen GenufR.  Sein  Rtirb  ist  trefflich 
dazu  geeignet,  weitum  unserem  Volke  das 
stolze  OednU  der  Berechtigung  seiner 
VaterlandRliebeimierlieh  zu  begründen imd 
damit  zu  kräftigen.       L.  Heumann. 

Die  Stromgebiete  de»  Deutschen 
Reichs  Hy<li"ngrapliisch  und  oro- 
graphisch  dargestellt  mit  beschreiben- 
dem Venseiehnis  derdentschen  Wasser- 
strafsen.  Teil  T.  Gebiet  der  Ostsee. 
Statistik  dci  Deutschen  Reichs.  NF. 
39.  T.  1.  Berlin  IbUl.  XI  u  301  S. 
Teil  na.  GeUet  der  Elbe  und  der 
KüstenflüHBC  der  Nordsee  nördlich  der 
Elbe.  Ebenda  T.  2  a.  Berlin  19U0. 
17  u.  SM  8. 

Die  im  kaiserlichen  statittisdieii  Amt 

unter  spezieller  Leitung  von  August 
Meitzen  bearbeitete  Darstellung  der 
Stromgebiete  des  Deutachen  Bdöhes  kam 
in  ihrer  ersten  1891  erschieaenea  Lildb> 
rung  vielen  Bedfirfniasen  en^egen,  indem 
sie  von  den  deutschen  Ostseezuflüssen 
eine  Menge  geographiadi  -venrartbarer 
Daten  über  die  orographische  Gliederung, 
den  Wasserstand  und  die  Verkehrs- 
▼erhältnisse  der  einzelnen  Stromgebiete 
sammelte,  und  durch  Nacliwtusungen  über 
die  Höhenlage  und  (lenillsverhilltnisse, 
über  Brücken  und  Fähren,  Wasserstände 
und  Niederschlagsverhiltnisse  ergbnte. 
Seither  ist  unsere  Kenntnis  von  den 
deutschen  Strömen  durch  grofs  angelegte 
Strombeschreibungen  ganz  wesentlich  ge- 
fordert worden,  so  zunächst  durch  das 
von  uns  eingeheiider  gewürdigte  Werk 
über  den  Oderstrom,  dann  durch  das 
ähnlich  bearbdtete  über  den  Elbstrom 
und  kvirzlirh  .lunli  das  Über  Memel, 
Pregel  und  Weichsel  Die  zweite  Lieferung 
des  Werkes  des  kaiserlichen  statistischen 
Amtes  macht  sich  diese  neaeren  Axbeiten 
nicht  zu  nutze;  sie  ist  sichtlich  gröfsten- 
teils  schon  vor  1891  verfafst;  ihre  stati- 
stischen, meteorologischen  und  hydrologi- 
schen Daten  reichen  vielfach  nur  bis  dahin, 
und  lediglich  die  Angaben  über  die  Ge- 
lallsverhältnisse verwerten  die  Ergebnisse 
der  neueren  Prftdsionsnivellements,  deiea 
Veröffentlichung  absichtlich  abgewartet 
worden  ist.  Wäre  in  gleicher  Weise  der 
reiche  Inhalt  des  ElbttromweikeB  berflck- 
sirhtigt  worden,  ^o  wfirde  Teil  Ha  des 
Werkes  über  «iie  deutschen  Wasserstrafsen 
ebenso  freudig  zu  begrüi'sen  sein,  wie  es 
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vnr  9  .Tabran  mit  Tfil  I  •rpsrhchon  knnnto, 
und  es  irftran  auch  inam-hc  Müggriffe  in 
den  mefeeoroIof^Bch-hydrographiaehen  An- 
fjabcu  vermieden  worden.  80  wird  /  H 
S.  374  Htatt  der  .lahressumme  de«  Nieder- 
schlages im  Elbgebiete  die  mittlere  monat- 
liche NiedenehbiewraBinie  mitgetefli. 

Penck. 

Lraskfliif,    P.,    Karte   der  wirt- 

Rohaftlichen  Beziehungen  der 

deutsehen   Kiisten  7,um  Meere. 

Mit     statistischen  Begleitworten. 

1:1600000.  6  Nebenkarten.  Gotha, 

J.  Perthes  1900.   JC  I.— 
Nicht  die  in  nenerer  Zeit  so  of!  be- 
tonte Abhängigkeit  unseres  ganzen  Vater- 
landei  vom  Heere,  aondem  nnr  die  ver- 

hnltnisiniirsig  leichter  ansdniikl'arpn 
Beziehungen  seiner  Küstenorie  zum  Meere 
«ttd  auf  dieeen  Karten  fibeniebtlich 
dargestellt.  In  rot'Cn  Signaturen  sind 
bei  allen  Hafen  eiiipetmpen  die  Zahl 
der  Dampferliuieu,  die  von  dort  ausgehen, 
die  TonnensaU  der  daaelbst  beinatfl- 
bereehtigten  Schiffe,  der  Eingang;  und 
AnigaDg  an  Seeschitl'en  in  Tünnen 
(diee  in  Zahlen),  femer  die  Schiffsbau- 
indnstric  und  die  SeefiBcherei.  Es  wllre 
der  schnelleren  Eifa I'ulpnrkeit  in-;1iosnndere 
der  erstgenannten  Angaben  recht  törder- 
lieb  gewesen,  wenn  bei  den  gröfieren 
TTUfen  auFser  der  Eintragung  jeder 
Dampferlinie  durch  je  einen  Strich  auch 
die  Zahl  aller  dieser  Linien  V»eigesetzt 
worden  wäre-,  denn  die  Zahl  der  von 
Bremen  oder  Hamburg  abgehenden  Linien 
läfst  sich  mit  dem  Augenmafs  weder 
»ebMun  noch  vergleiehen.  —  Vier  Neben- 
karten  in  ir.'iOOOOO  geben  Ems-,  Weser- 
miindung  und  Tnterelbe  mit  Hamburg  und 
die  Gegend  der  Halbinsel  Heia,  letztere 
deshalb,  weil  die  Bemfifisdier  nirgends 
gröf^orn  Anteil  ''11.  1'/,^)  an  der  Gesamt 
bevölkerung  haben  als  hier.  Zwei  gröfsere 
Nebenkarten  steUen  die  VerteOong  der 
Fischerei  -  Bevölkerung  in  den  Kflsten- 
gebieten  und  die  NordRee  mit  ihren 
Fischgründen  dar.  Die  Tabellen  geben 
kttra  Awdranft  Aber  Sebiffinrerkehr  unserer 
Hilfen.  Hi-imatshafen ,  deutsche  Schiffs- 
werften und  die  Seefischerei,  alles  eine 
tn^niehe  Ergftnsnng  im  den  Karten. 

T«  Praneols,  ('. ,   I>eii(sch  Südwest- 
Airika.  Geschichte  der  Kolonisation 


trechungen. 

bis  7.uni  Ausbruch  des  Kriegee  mit 
Witbooi  April  1898.  gr.  8».  228  8.  u. 
14  Kartenskizzen.  Herlin,  D.  Reimer, 

1X5)9. 

Verfasser  giebt  uns  ein  liild  von  der 
Entwickeluug  des  südwestafrikanischen 
Sehutm^ebietes.  Er  erwMmt  suerst  die 
Fahrten  der  Portugiesen,  die  Reisen 
holliindischer  Kolonisten  im  18.  .Tahr- 
hundert,  die  Thätigkeit  der  Harmer  Mission 
und  der  Missionshandelsgesellschaft,  sowie 
die  Ver-^nrb»'  der  Eiii^lilnder.  eine 
Schutzherrschaft  in  Damara-  und  ürofs- 
Namahmd  einsimebteii.  Dann  schildert 
er  die  deutsche  Besitzergeifung  und  die 
]>nlitischeii  und  wirtschaftliolien  Zustünde 
Südwest- Airikat;  bis  zum  Aufbruch  des 
Kriegee  mit  Hendrik  ^Htbooi.  Sehr  ein> 
gehend  behandelt  er  namentlich  die  Zeit, 
während  der  er  als  Kommandeur  der 
Schvtrtrappe  und  sp&ter  auch  als  stell» 
vertretender  Kommissar  in  Südwest-Afrika 
thätig  war,  und  lienut/t  diese  (Jelegenheit, 
sich  gegen  die  Angriffe  zu  verteidigen, 
welche  seine  Mafmahmen  in  der  beimischen 
Pr<-sse  und  in  einiiren  Schriften  über 
Südwest- Afrika  vielfach  eri'ahren  haben. 
Seine  Darstellung  ist  uns  deshalb  will» 
kommen,  weil  sie  manchen  nt  uen  («esichta- 
punkt  enthitif  mikI  nianclies  in  anderro 
Lichte  erscheinen  lalst  als  bisher.  Mag 
sie  auch  vielleicht,  da  die  Person  dee 
Verfasser»  mit  in  Betracht  kommt,  hier 
und  da  etwas  subjektiv  gehalten  sein, 
so  läfst  sie  doch  klar  die  Schwierigkeiten 
erkennen,  mit  denen  dieser  in  Sfldwest- 
.^frika  /II  k-impfen  hatte,  und  die  nicht 
zum  geringsten  Teile  darauf  zurück- 
nführön  waren,  dah  die  ihm  ron  Berlin 
aus  erteilten  Instniktionen  >-i  ini  M^tinn-;- 
freiheit  beeinträchtigten  un<i  iiin  daher 
oft.  hinderten,  das  zu  thun,  was  er  gern 
gethan  hätte. 

Der  WeH  dos  v  Frnncois'schi'n  Buches 
würde  gewifs  noch  erheblich  gewonnen 
haben,  wenn  der  Yerfasser  sieb  nicht 
b'diglich  auf  da»  politische,  milil  irische 
un<l  wirtschaftliche  Tiebiet  beschränkt, 
sondern  auch  die  Landeskunde  mit  be- 
rücksichtigt hlltte.  Denn  gcnrade  er  wur 
durch  seine  ausgedehnten  Reisen  in  dem 
Sdiutzgebiet  in  erster  Linie  berufen,  auch 
die  geographische  Ifwinjinlw  des  1et«t^n 
zu  fördern,  und  seine  sahireichen  Rnutfu- 
aufnahmen,  die  bereits  in  v.  Danckelman's 
Mitteilungen  veröffentlicht  wurden,  be- 
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weilen,  iaS»  er  unterwegs  nicht  unthätig 
gewesen  ist.  Wir  dürfen  daher  wohl  die 
Hotinuug  auBtsprechen,  dafs  er  an  anderer 
Stelle  ansfllhrlicher  »of  die  Beobachtungen 
eingehen  möge,  welche  er  über  Land 
und  Leute  auf  seinen  Eeiseu  anzustellen 
Gelegenheit  hatte,  um  so  mehr,  als  manche 
der  von  ihm  zurillckgelegten  Routen  nur 
selten  von  anderen  Reisenden  benutzt 
worden  sind  A.  Schenck. 

Bttrger,  Otto,  Reisen  eines  Natur- 
forschers im  tropischen  Sfld- 

amerika.    8«    VI  u  ;J0:.  S.   Mit  16 
Vollbildern  u.  2  Abbild,  im  Text. 
Leipzig,  Dieterich'sche  Verl.  1900. 
Der  Yerfkeser  hat  seine  Reise  sn  soo- 
logischen    Studien  nnteniominen  Mit 
einem  Hamburger  Dampfer  fuhr  er,  nach 
.  einem  kurzen  Abstecher  an  die  Küste  von 
Yenesuda,  nach   dem  kolumbianischen 
HafVii  Savanillii.    Von  da  rt-isti'  er  d<'n 
Magdalenenstrom   hinauf   nach  Ueuda, 
hielt  sidi  Mngere  Zeit  in  einer  Ooldmine 
in  dnr  Nähe  diesem  Ortes  auf,  zog  dann 
den    gewohnlichen   Weg   nach  Bogota, 
unternahm  von  hier  einige  kleinere  Aus- 
flüge zum  Tequendamafall.  nach  Fusa- 
ganig^   iinil  Pandi,   iitif  den  Ostubhang 
der    Kordillere,    stieg    schlierslich  zu 
den  LlanOB  von  Villavioencio  hinab  und 
fuhr   erst  auf  einem  Kahn,   dann  auf 
einem  kleiiifn  Dampfer,  den  M»tn  und 
den  Orinoco  nach  Ciudad  Bolivar  hinunter, 
von  wo  er  sieh  nach  der  Heimat  ein- 
schiffte.    Die  Reise  i«t  anziehend  und 
anschaulich  beschrieben;  besondere  Auf- 
merksamkeit ist  natürlich,  dem  Stadium 
des  Verfassers  gemälV,  der  Beschreibung 
der  Tierwelt  und  auch  der  I'tianzenwelt 
gewidmet,  so  dais  namentlich  der  Natur- 
firennd  das  Bach  mit  Nntsen  and  Gennfs 
lesen    wird.     Direkten  geograi)hisch«'u 
Wert  haben  die  vier  am  Schhisse  bei- 
gefügten anschaulichen  graphischen  Dar- 
stellungen   der   vertikalen  Verbreitung 

1 .  wichtii/er  Kultur-  \in(l  <  bn  r.ikterjjflanzen, 

2.  der  Wirbeltiere,  3.  charakteristischer 
Schmetterlinge,  4.  charakteristisehermfer, 
Schnecken  und  anderer  niederer  Tiere  in 
den  kolumbianischen  Anden.  Sehrhübnch 
und  charakteristisch  sind  die  16  nach 
Photographien  deaVerfkssers  ausgeftthrten 
AatolTpien.  A.  Hettner. 

Begely  Fritz,  Kolumbien.  (BiMintlirk 
der  Länderkunde  VU.  u.  VIIL  Bd.) 


gr.  8°    274  8.    Mit  Abbildungen. 

Berlin,  A.  Schall.  (1900.) 
Auch  dieses  Buch  ist,  wie  das  vorige, 
aus  einer  Reise  in  Kolumbien  hervor- 
gepangon;  d^nn  der  VerfasstT  hat,  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  Bürger,  das  Berg- 
land von  AnÜöquia  bereist  und  zum 
Gegenstande     geographischer  Unter- 
suchungen gemacht.     Aber  es  enthält 
nicht,  wie  jenes,  Reiseerlebnisse,  auch 
nicht  die  eigentlichen  Reiseei^bnisae, 
die  vielmehr  einer   anderen  Veröffent- 
lichung vorbehalten  bleiben,  sondern  ver- 
<uch\.  auf  Grund  der  vorhandenen  Litte- 
ratur,  natürlich  auch  unter  Verwertung 
der  eigenen  Eindrücke,  ein  freographisches 
(  iesamtbild  von  ganz  Kolumbien  zu  ent- 
werfen. Nach  einander  werden  die  Er- 
fon^chungsgeschichte,   Bodengestalt  ujid 
(Jewüaser,  Klima  und  die  ül>rigen  geo- 
graphischen Faktoren  in  systematischer 
Weise  durehgenommen.    DaTs  die  Be- 
handlung etwas  ungleichni;! fsi«;  ist.  weil 
ftlr  manche  Landschalten  reichliches,  für 
andere  nnr  sehr  sfArUches  Material  vor^ 
liegt,  dafs  sich  die  Darstellung  in  manchen 
Teilen  stark  an  die  Quellen  anschliefst, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache;  soviel  ich 
sehe,  ist  die  vorhandene  Litteratnr,  die 
in  einem  .\nliange  zusammengestellt  ist, 
gut  verwertet,  und  das  Buch  daher  als 
ein  bequemes  und  zuverlässiges  BBlfs- 
mittel  der  Orientiemng  zu  empfehlen, 
zumal  da  es  an   einem  neueren  Buche 
über  ganz  Kolumbien  sonst  fehlt.'  Aber 
einen  Einwurf  kun  ich  doch  nicht  unter- 
drücken; der  Verfasser  ist  zu  sehr  bei 
der  Zusammenstellung  dos  Stofl'es  stehen 
geblieben,  hat  ihn  zu  wenig  selbständig 
gestaltet  und  hat  darum,  wie  mir  scheint, 
nicht  die  .Anschaulichkeit  erzielt,  die  ge- 
rade bei  einem  solchen,  für  weitere  Kreise 
berechneten  Buche  wünschenswert  ist. 
Ich  glaulte,  dafs  auch  die  Anordnung 
des  Stotfes  nicht  glücklich  ist,  und  be- 
<iaure  es,  dafs  der  Verfasser  nach  der 
leider  in  der  deutschen  Geographie  zu 
sehr  eingerissenen  Schaldone  gearbeitet 
hat.    Kolumbien,  das  ehemalige  Neu- 
(tranada.  ist  ein  demlioh  zufällig  enir 
staudenes    Staatsgebilde,    das   die  ver- 
schiedensten Naturgebiete:   aufser  dem 
eigentlichen,  auch  schon  sehr  mannig- 
faltigen Andenland  die  Kordillae  von 
I^i;_'iit;'i  und  die  Siemi  Nevada  von  Santa- 
marta,  das  Tiefland  des  Magdalenen- 
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Stroms,  das  Tiefland  um  den  "Maraoailio- 
Bee,  die  Llano»  und  die  südlich  an  diese 
anstofftende  Waldebene ,  in  rieh  be- 
);reifl.  Er  empfiehlt  Hich  wohl  auB  prak- 
tischen RückHicht-t^n,  Kolumbien  in  einem 
Buche  zu  behandeln,  ein  einleitender 
Tdl  wird  eine  orientierende  Überricht 
Aber  das  Oatr/.e  zu  geben  haben;  aber 
die  eigentliche  Darstellung  würde  besser 
nach  Lundnchaiten  gegliedert,  weil  nur 
dadurch  der  eigentliohe  Zweck  geo« 
graphischer  Darstellungen,  aiischaiiliche 
womöglich  auf  Einsicht  in  den  ursäch- 
lichen Zusammenhang  der  Eraehrimmgen 
begri"imlt  ti'  Auffassung  der  verschiedenen 
Iiallll^^(■hat'teIl  erreicht  werden  kann.  Wie 
weil  man  in  der  Gliederung  gehen  »oll, 
hüagi  von  dem  Stand  miaerer  Kenntnis 
nnfi  der  .Ausfiilirlichkeit  der  Darstellung 
ab;  aber  eine  Unterscheidung  der  oben 
genannten  Landschaften  —  ich  persönlich 
bin  in  dem  Etitvsurfe  einer  Geographie 
von  Koltiiiil>ien ,  den  ich  fnlher  einmal 
ausgearbeitet  habe,  weiter  gegangen  und 


habe  namentlich  das  Andrnland  nodl 
weiter  gegliedert  scheint  mir  für  ein 
Buch  wie  das  vorliegende  notwendig  zu 
sein.  Eine  lehnreiche  Beigabe  und  zu- 
gleich einen  schönen  Schmuck  des  Buches 
bilden  die  33  Tatelu  und  zahlreichen 
Klrtehen,  welche  teils  nach  eigenen  Auf- 
nahmen und  im  Lande  gekaufteti  Photo- 
graphien angefertigt,  teils  der  Litteratur 
entnommen  auul.  Die  Übersichtskarte 
ist  auf  der  (irundlage  von  Stieler's  Hand- 
atlas, aber  mitHOhenBchichten.  •re/elchnet. 

  A.  Mettner. 

Berichtigung. 

Prof  (lünther  bemerkt  zu  der  Be- 
sprechung seiner  Mathematischen  Geo- 
graphie, dafs  der  dort  gerOgte  Fdder 
in  der  Berechnung  des  Osterfestes  auf 
einem  den  meisten  Exemplaren  bei- 
gegebenen Zettel  berolta  berichtigt  worden 
sei.  Dil-  Horedmung  besieht  sich  nicht 
auf  das  .luhr  n,  sondern  n-^l^  atatt 
11)00  ist  also  1901  zu  lesen. 


Nene  Bfleher  md  Kartei. 


Zusammengestellt  von  Heinrich  Brunner. 
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Mit  bes.  Berücksichtigung  der  deutschen 
Interessen  1:5000000.  Gotha,  J.  Per- 
thes 190U.  8.— 


Digiiized  by  Google 


Neue  Bacher  und  Karten. 


653 


■ItMflUspft. 

Brekert,  R.  Wanderungen  undSiede- 
lungen  der  GerruaniHchen  Stilmme  in 
Mittel-Europa  von  der  älteateu  Zeit  bis 
auf  Karl  den  Gxo&en.  Auf  12  Karten 
dargestellt,  fol.  Berlin,  MitUer  Sohn 
1901.   v«l  12.— 

Hellmann,  6.  Regenkarte  der  Prov. 
Westpreufsen  u.  Poien.  Mit  97  S.  Text. 
Ht'rliii,  D.  Reimer  1900      V  1  — 

Uöck,  F.  Pflanzea  der  Kunstbeetäude 
Norddratsehlands  als  Zeugen  für  die 
Verkehngeeeh.  nns^trcr  Heimat;  eine 
pflanzengeographiscIiL'  Untersuchuug. 
(Forsch,  z.  deutach.  Laude«-  und  Volk»- 
kde.  Bd  18,  Heft  2.)  Stuttg  Engel 
bom  1900.  Jr.  2.40. 

Hugi,  Em     Die  Klippenregion  von  Gig- 

wyl.   Mit  6  Tat.  76  S.  Disa.  Bern.  4". 

Zflr.,  Zilreher  Fnixer  Drucker  1900. 
Imhof,   Ed.     Die  Waldgrenze   in  der 

Schweiz.    Diss.  Bern.    S.-A.    1  Karte. 

S.  241—330.  Leipz.,  Kugelmaan  IV  00 
Jeneen,  Chm.   Yom  Dflnenstrand  der 

Nordsee  u.  vom  Wattenmeer.    50  fll.  u. 

Karten.    III,  l&l  S.    4«.  Schleswig, 

Ibbeken  1900.  6.— 
Kreuzer,  Frdr.  Bnd.  Unser  Bayedbuid 

in  Wort  u.  Bild  .    .    Taf.,  .\bb  TV, 

384  S.  f.  Leipz.,  Wiest  11100.  .tf  'ih.  - 
Müllner,  Job.    Die  Seen  am  Reachen- 

Soheideck ;  eine  limnolog.  Studie.  7  Abb. 

u.  4  Tat"     tO  .S     (ieograph  Abhandl. ; 

hrsg.  V.  A.  Penck.  Bd.  7,  Heft  1.)  Wien, 

Hebel  19U0.  8.— 
Oberbolzer,  J.    Monographie  einiger 

priiliistori><her     Bergstflrv-e     in  den 

Glarueralpen.   Mit  4  Tai*,  u.  1  geolog. 

Karte  in  1:20  000.   200  S.   4*.  (Bei- 

trilge  z.  geolog.  Karte  d.  Schweiz.  *i. 

Ser.  9.)  Bern,  Schmid  Üi  Francke  Comm. 

1900.   Fr.  15.— 
Bothplets,A.  Oeolog. Alpenforsehungen. 

I:  Dan  Grenzgebiet  zwischen  den  0«t- 

u.   Weat-Alpen  und  die  rhact.  Über- 

schiebg.     Fig.,  Einlagen,  Farbentaf. 

Vm,  176  8.  Münch.,  Lindauer  1900. 
8  — 

Steinhäuser,  A.  Karte  der  gefilrsteten 
Grafisch.  Tirol  nebst  Vorarlberg.  Püli- 
tiach.  AuHg.  1900,  rev.  v.  K.  Peucker. 
1  :  480  000.  Farl.dr  r.7,5  ,<  Üö,r)  cm. 
(Artaria's  General-Karten.  Nr.  ü.)  Wien, 
Artaria  1900.  2.60. 

Steinhauser,  Ant    Spenalkarte  des 


EnEhersogt  Osterr.  ob  der  Enns  u.  des 

Herzogt.  Salzburg'  ;\u8g.  1900,  rev.  v. 
K.  Peucker.  1  :  4ao  000.  Farbdr.  57  ;< 
65  cm.  (Artaria  8  Qeueral-Karten.  Nr. 2.) 
Wien,  Artaria  1900.  2.60. 

Bonhoure,  E.    L'bdo-Chine.  Carte, 

ph(it(i<,'TUv.  Hr>'.)S.  Par.,Challamel  lUoo. 

V.  Ditmar,  K.  Reisen  und  Aufenthalt  in 
Kamtschatka  1861— 66.  n.TeU.  I.Abt. 
VI,  -IIA  S.  St.  Petersburg,  Druckerei 
Kaiserl.  Akad   d.  Wis.sensfh.  lltoo. 

Fjckert,  Max.  Ost-Asien;  Karte  des 
Kriegflschanpl.  in  China .. .  1:8000000. 
Karbdr.  5r>x47  cm.  Mit  Tezl  Leips., 
Krug  1900.    M  —.Ib. 

Favier,  Alph.  Peking;  '(histoire  et 
descriptiiui  '  ö'ii  grav.  416  8.  4*. 
Lille;  De.sdee,  de  Brouwer  C.  1900. 

Uedin,  Sven.  Die  geographisch- wissen- 
achafU.  Ergebnisse  meiner  Beisen  in 
Zentralasien  1894/97  ...  6  Karten,  83 
Fig.  u.  Skizzen.  399  S  Ergheft  zu 
Peterm.  Mitt.  Nr.  131.;  Gotha,  Justus 
Perthes  1900.  UK  20.— 
Herrich,  A.  Ostasien:  Japan,  Korea, 
Odt-China  u.  südöstl.  Teil  des  asiat. 
Rafsl.  1  :  4600000.  Mit  6  Neben- 
karten .  .  .  Farbdr.  64  X  81  cm. 
(Flemming's  Generalkarten.  Nr.  46.) 
Glogau,  Flemming  1900.    ,4L  l.— 

Bubland  in  Asien.  Band  HI:  Krabmer, 
Sibirien  u  d.  grofse  sibiriHche  Eisenbahn. 
2.  AuH.  vm.  -286  S.  2  Karten.  Leipzig, 
Zuckschwerdt  ii  Co.  1900.    JL  7.— 

Kraufs,  P.   Ki^  von  Ost-China,  mit 
Spezialdarstellimgen  .  .  .  sowie  Plänen 
Karbdr.     67,6x83  cm.  Leipz., 
Bibliograjth.  Inst.  1900.    JC  —.80. 

<ch  w  a  h <•.    Die  Verkehrsverhältnisse  des 
chines.  Iteiches.     .Mit  1   Karte     -^9  S 
SA.  Berl.,  Siemeuroth    'IVoschel  1900. 
JL  1.— 

Wiedenfeld,  K.  Die  sibirische  Babu 
in  ihrer  Wirtschaft].  IJedeutg,  202  S. 
1  Karte.   Berlin,  Springer  1900.      3.  — 

Workman,  F.  B.  and  W.  H.  In  the  ice 
World  of  Himalaja;  amoug  the  jieaks 
aud  passes  of  Ladakb,  Nubra,  Suni 
and  Baltistan.    3  maps,  07  ill.    220  S 
Lond.,  Unwin  1900.   16  s. 

AfMks. 

Hillier,  A  South  African  utadies.  SSO  8. 
lK>nd.,  Maonillan  1900.  6  s. 
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AsftnillMlM  ImmIb. 

La p orte.  Carte  de  la  Nouvelle-Cale- 
donie  ...  1:100000.  8  Bi  Paris, 
Challamel  l'JUÜ. 

Lendenfeld,  R.v.  NeoMdand.  (Biblioth. 
d.  Länderkunde,  horunst^.  v.  Kirohhoff 
u.  Fitzner.  Ü.  Bd.)  Viil,  laö  Ü.  Ah- 
büdgn.,  1  Karte.  Berim«  A.  Schall  1900. 
JL  1.— 

Sori-  OBd  Mlttelanerlka. 

(iardini,  Carlo.  In  der  Stemenbajiner- 
Ilepublik;  ReiaeerinDerungen.  Nach  d. 
S.  A.  des  Italien,  v.  M.  Rumbauer.  III., 
Karte.  XV,  405  8.  Oldenburg,  Schulze 
1900.   .(t  6.— 

Oriunell,  G.  B.  North  American  Indiana 
of  to-day.   f*.   Lond.,  Feanon  1900. 

21  H. 

Mexico;  a  geographicul  »ketch  . . .,  com- 
piled  by  the  burcau  of  the  Amer.  re- 
publicH     .'IHG  S.    Waah.  1900. 

8eler,  Cäciiie.  Auf  alten  Wegen  in 
Mexiko  n.  Guatemala;  Reifleerfnnerangen 
.  .  .  1895  97.  Mit  66  Lichtdrucktaf., 
2Ü0  Abb.,  1  fiiib  Karte.  XX  lY,  368  S. 
lierl.,  Dietr.  Ikiuitr  19(»().    Uld  20.— 

gidwnerlka. 
Dar ii  p  K  k y ,  L.  Dm  Departement  Taltal 

'tChiU'j',  Hi'iue  Uodeubildungu.  -scliLUze. 
lü  Tai'.,  Ahh.  X,  229  S.  Mit  14 
Karteubeüagen.  lierl.,  Dietr.  Keimer 
1900.  JC  90.— 
K  ra  a  t /,  -  K  II  sc  hlau ,  K.  v. ,  u.  Jacq. 
Ii  über.    Zwischen  Uueau  o.  UuamÄ} 


I    Beitrag  zur  Kenntnis  det  Staates  Part. 

1  Karte  u.  10  Taf.  34  S.  (MeiuoriaH 
do  Muaeu  ParaenHC  de  hietoria  natural 
6  ethnogr.  U).  4".  Parü  1900. 
Krüger,  P.  Die  chilenische  Renihue- 
Ex].t'(lition.  120  S.  6  Taf.  (S.-A  Zoit- 
schr.  üe».  f.  Erdk.)  Berlin,  Parmetter 
1900. 

PolurrfffloBcn. 
Cook,  F.  A.    Through  the  lirst  Antarctic 
night  1H98/99;  voyage  of  the  „Helgica" 
a]>out  the  Sonth  pole.  111.  909  S. 
LontL,  Ueinemann  1900.  80  a. 

UeofraphUehw  Vaterrirht. 
Uanucke.    Erdkundliche  Aufsätze  f.  U. 
oberen  Klassen.  VIII,  90  S.   12  Vollb. 
Glogau,  Flemming  1900.  1.80. 
Lehmann,   A.     (reograph.  Charakter- 
bilder.    Nr.    41:   Benares.  Farbdr. 
68x81,6   cm.    Leips. ,  Wachsmnth 
i'joo.  1.40. 
Pah  de,  A.    Erdkunde  für  höh.  Lehr- 
anstalten, n.  Teil,  Mittelstufe,  1.  Stack. 
130  S.   8  YoUb.,  8  Teiftabb.  Glogan, 

Flt'inniing  iy(K».  1.80. 
\V  aguer,  Uerm.  Die  Lage  des  geogn^. 
Untemehte  an  den  höheren  Sdiulen 

Preufsens  um  die  Jahrhundertwende. 
Deukschr.  G8  S.  Hannover,  Hahn 
lyuü.    JL  —.80. 

Scitoekrin««. 
Ann^e,  \\  ooloniale;  publik  sous  la  dir. 

de  Ch.  Mourej  et  Ls  lirunel.  Annee  1, 
1899.  ViI,418S.  Par.,  Tallaudier  190O. 


Zeitseliriftenschu. 


Pdermaim'sMitleihingen.  1900.  HeftO. 

Bretachneidor:  Da»  russische  Pacbt- 
gebiet  in  der  sü«ilirhi'Ti  Maiidschurei.  — 
Frobenius:  Die  Kulturlurmeu  Ozeaniens. 
—  Jahn:  Zur  ErkUrong  des  Wortes 
Hadhrannit.  Krause:  Die  Pelsrobben 
der  Pribjlow-lnselu. 

Dan.  Krgilnzungsheft  Nr.  181.  — 
Sven  Hcdiu:  Die  geographisch-wissen- 
schaitlic)ien  Hrgcluiiss)'  meiner  Belsen 
in  Zentralasicu  1894 — I85i7. 

6Mm.  Bd  LXXVin  Nr  .11.  Cohn- 
Antenorid:    ChincHisthe    Artisten.  — 
Peuck:  Die  Eiszeit  aul'  der  Balkan- 
halbinsel  III.  —  Mejer:  Speere  von  I 
der   luH«  )   81.    Matthias   im  Bismarck- ' 
Archipel.  —  Das  Uahnomament  bei  den! 


AmurvOlkemu  —  FUschungeu  auf  ethno» 
graphischem  nnd  TOi^eschichUichem  Ge- 
biete. 

Voss.  Nr.  12.  Wahuschaffe:  Ein 
geologischer  Ausing  in  die  Lüneborger 

Uelde.  —  Das  Ochsenjoch  und  seine 
ethnographischen  Beziehungen.  —  ^tanke- 
witsch*8  Fünehnngsreise  auf  dem  Pamir. 

—  Uillmann:  Kiii*lt>rs]ii*'|?.t  ug  in  Siam. 

—  Krause:   Diu   iilt('st<'ii    l'aukon  - 
Ethnographisches  von  den  8hortlandiuseln 
(Salomonen). 

Dass.     Nr.    lü.     Thilenius:  Zoo- 
logische   Notizen    aus    dem  Hismarck- 
I  Archipel.  —  Meinhof:  Semitische  Spuren 
'  in  Sfulafrika.    —  Starr'«  Arbeiten  über 
I  die  Indianer  im  südlichen  Mexico.  — 
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T,  Bfilow:  Die  ( ifhurtsfleckeir  der  Samo- 
aner.  -  Henniu  j;:  WeitoreKrj^ebnisue  «1er 
Uilprecht'Hchea  Ausgrabungeu  iu  Nippur. 
— Berkhan:  MedtsiiiiMb-ldimatoIogiscbe 
Erfahrungen  auf  der  Hilreuinsi-l.  —  Die 
Entwickeluug  der  ächnelldatiiiifeiiahrten 
aber  den  Atlautittcbeu  üzeau. 

Dom.  Nr.  14.  Koch:  Die  Lenguaa- 
Incliam-r  in  ParaijUHy  Winter:  Die 
MilchgeuoBseuticbal't  Chuuuluba  iaGru«iea. 

—  Frauke:  Eiue Besteigung  des  Kar80iig> 
pantes.  —  Weift:  Die  Kaltnrrerhftlinisse 

Lappmark*' ns 

Utulidu:  liundachau  jur  Utugraj)itie 
vmd  StatitHk.  ZXni.  Jbrg.  1.  Heft. 
Schilli'r-Tietz.  Das  wiedcrentilockte 
Goldbiud  „Opbir".  —  äcbulz-iiaum- 
gftrtner:  Wie  man  in  Persien  reist.  — 
Seidel:  Nord-Togo  und  der  deutsche 
Sudan.  —  Lamberg:  Der  Mutlfiiiistroin. 

—  Gruuxel:  Die  tranasib irische  Eiäeu- 
bahn. 

XeiUichrift  für  Schulgeographie.  XXI. 
Jbrg.  12.  Heft.  Uppermaun:  Grund- 
sätze fflr  die  Bearbeitung  der  Volksscbul- 
atianten.  —  Stflbler:  Die  Ansichtskarte 
im  Dienste  den  geos^'raphischen  Unter- 
richtH.  —  Gurge:  Die  Wandlungen  des 
geograi)hi8ehen  Begriffs  JUyrien**.  — 
Mundic:  Zu  den  wirtschaftlichen  Ver- 
bältnissen des  OkkupationKgel>ietes. 

Dass.  XXII.  Jhrg.  1.  Ueft.  Becker: 
Orundsätze  für  Lebrbücber  der  Geographie. 

—  Die  Entwickeluug  der  ruswischeu  Volks- 
wirtschaft. —  Die  Galapagos-lnseln. 

Meteoruloiji{>che  Zeitsduift.  1900. 
Heft  9.  Pernter  und  Trabert:  Unter- 
suchungen Ober  das  WetterHcbiefHen. 

Geographuchas  Jahrbuch.  XXIU.  Bd. 
1900.  Schering:  Bericht  fiber  die  Fort- 
ai'hritte  uiiscrcr  Kfiiiitnisfjc  vom  Maj^'iic- 
tituuus  der  Eni*-.  Rudolph:  Die  Fort- 
schritte der  G<  uphysik.  Die  Erdrinde.  — 
Hergescll:  Di«  Fortschritte  iu  der 
Physik  und  iMeehanik  dfs  Enlkörper«. 

JahresberidU  der  Ueographuchen  (Je- 
»ObautßMuGreifUBaiä.  YH  1898—1900. 
1{.  Credner:  Lage,  Gliederung  und  Ol>er- 
Üächeugestaltiin^'  tler  Insel  Ki'igen.  — 
Deecke:  Geol<'git>che  Zusammensetzung 
u.  Schiebten  folge  der  Insel  Rügen.  — 
(  iiIh'ii  u.  hf'fcke:  Liste  *ler  hiiuligt^reii 
Uügeuscheu  Diluvialgeschiebe.  —  üolty: 
Die  Flora  der  Insel  ROgen.  —  Baier: 
Zur  vorgeschichtlichen  Altertumskunde 
der  Insel  Rflgen.  —  Deeck«:  Uesteins- 


material  u.  Steinwerkzeuge,  —  Reiffer- 
scheid: Aus  der  Geschii  htc  zwt'ier  DOrfer 
iu  Fomjueru.  II.  —  Metzuer:  Die  iiiteste 
Stadtbeschreibung  von  Chceifbwald.  — 
Winkelmann:  Die  Flora  der  Insel  Born* 
holm. 

MüUüungtn  di  r  K.  K.  (Jcugraphuxiien 
Gtaata^aß  in  Wien.  Bd  XLIH  Nr.  6 
u.  6.  V  Zaffaiik:  Die  Seychellen. 
Heiderich:  Die  Landwirtschaft  in  Bos- 
nien und  der  Hero^rina.  — Blancken> 
horn:  Zur  Frage  des  Unterganges  von 
Sodom  un<l  ( Jonntrrliu. 

The  Gcographicui  Journal.  Vol.  XVI. 
Nr.  8.  Haddon:  Stadies  in  the  Anthro- 
pogeography  of  Hritish  New  Guinea.  — 
Wellbj  f:  King  Meneliks  Dominions 
and  the  Countiy  between  Lake  Gallop 
(Rodoli;  aud  the  Nil  Valley.  —  Prichard: 
Tlirough  Haiti  —  Heazlev:  New  Light 
ou  rome  Mcdiaeval  Maps.  —  Bertrand: 
Methode  of  Smrey  emidqyed  hj  the 
Chilean  Houndary  Commissions  in  the 
Cordillera  of  the  Andes. 

Das8.  Nr.  4.  Borcbgrevink:  The 
,^onthem  Gross"  Expedition  to  the  An» 
tarctic,  1899  lyoo  Haddon:  Studies 
in  the  Antbropogeography  of  British  New 
Chiinea.  —  <}eography  at  the  British  Asso- 
ciation, Bradford,  l'JOO.  —  Kobertson: 
Political  Geography  and  the  Kraiiire.  — 
Gordou:  The  ürigin  of  Laudforms  trough 
Crusttorsion.  —  Mill:  The  Petterseon- 
Nansen  Insulatiiig  Wat*'r  lioftle. 

The  ücoUuth  Ucograptucai  Magasine. 
7oL  XVL  Nr.  8.  Smith:  Botanieal 
Survey  of  Scotland.  II.  Nurth  Perthshire 
District  -  Koettlitz:  A  Journey  through 
Somaliland  aud  Southern  Abyasinia  to  the 
ihangalla  or  Berta  Conntry  and  tiie  Blue 
Nile,  and  trough  tlie  Sudan  to  l-f,'yi)t.  — 
Omond:  Ten^erature  übservations  iu 
SomaHlntd  and  Abyssinia. 

Dass.  Nr.  9.  Annandale:  The  8ia> 
nie«e  Maluy  States.  —  Capenny:  .An 
Indo  -  European  lüghway.  —  Bruce; 
Spitzbergen,  1898  and  1899. 

DoAS.  Nr.  10.  Robertson:  .\dtln'ss 
to  the  Geographica!  Section  of  the  British 
Association  IBOO.  —  The  Geographica! 
Section  of  the  Meeting  of  the  British 
Assoiiatioii  l'.toi)  Oliver:  The  Land 
of  Parrots.  —  Kobert  Smith.  —  Augus: 
The  Oreat  Dam  of  How  Water.  —  The 
Norwegiuii  North  Polar  Expe<litii>n. 

AmmU«  de  Geograghi«.  lUUO.  JuiUet 
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Nr.  4«.    Armand  Collin  f.  —  R»- 

venau:  La  oartograpliio  ä  l"Kxj)(>.-.ition 
uuiTerselle  de  1900.  —  DuIUuh:  Kela- 
tiona  Aatoe  la  sfamcture  güologiqae  du 
bMsm  de  Faxi»  et  non  hydzographie.  — 
Dupuy:  Le  sol  et  la  croissance  de  Paria. 

—  Cvijic:  i^a  pcriode  glaciaire  daas  la 
p^ninBale  des  Balkani.  —  FavTel:  Le 
obenun  defer  de  Peking  ä  Nieou-tchouang. 

—  Hisnon  Hlanchet  dauü  le  äahara. 
Dom.    Septembre.    Nr.  47.  Biblio- 
graphie Oäographique  Annuelie  1899. 

La  (rf'nfjrdphie.  1900.  Nr.  7.  Nau- 
rain:  Kccounaissance  de  l'aru  du  meri- 
dien  de  Quito.  —  Baillaud:  hm  terri- 
toircf  tVaii<,"ais  du  Niger.  —  Michel: 
Resultats  gt'Ographiques  de  la  inis.sion  de 
Bonchampä.  —  Masel el':  La  geographie 
botanique  et  son  ^vobition  au  XIX  »iecle. 

Collignon:  Baces  et  peaples  de  la 
terre. 

Dom.    Nr.  8.   Saint  Tvei:  Notes 

Bur  la  (listribution  des  plantes  en  Siberie 
et  dans  TAsie  centrale.  —  Fauvel: 
L'ceuvre  güographiquc  de  la  luiuHioa  de 
Zikawei.  —  Ltfontieff:  Exploration  des 
provinces  equatoriales  d'Abyssinie.  — 
Foa:  Coupe  de  TAfrique  äquatoriale,  du 
sad-est  au  nord-ouest. 

Dags.  Nr.  9.  Chatclier:  Le  bas»in 
minier  du  Niari.  -  Dt-lbrel:  De  Vc/.  ü 
rOranie  ä  traver»  le  pa^-»  den  (ibiata.  — 
Lea  Stades  g^grapblqiiee  &  Madagascar. 

—  Egnel:  Le  elimat  de  la  SuMe,  d'apris 
Kkbolm. 

Siv.  Geogr.  Itai.  Am.  VII.  Juni- 
Jnlibeft.  Comm.  di  Giov.  Mariuelli  f. 
Elenco  (lolle  i)uhJ)liazioni  di  (4  .Marinflli 

—  Poreno:  Le  scoperte  geogralicho 
del  secolo  XIX.  —  Harinelli:  Primi 
materiali  per  la  storia  della  cartografia 
marchigiana.  —  Bertolini:  Deila  li- 
nea  e  dei  tiumi  di  resoigicu  in  rela- 
zione  al  territorio  veneto.  —  Gri- 
bandi:  La  Patagonia  secnndo  recenti 
atudi.  —  Toni:  La  Lunda  e  i  suoi 
popoli.  —  Girardi:  La  Corsica.  La- 
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Veniek  einer  Klassiflkatioi  der  Klimate,  Tomgswelse  nach 
llireB  Beiiehugei  nr  Pfluienwelt. 

Ton  Dr.  W.  Ki^ppen. 
Mit  iwei  Karten  (Tafel  e  n.  7). 

(ächluTs.) 

A.  Reich  der  Megathrrnien  oder  der  tropischen  Tieflands- 
Kliuiate:  Keino  kühle  Zeit  vorhanden,  Tpmppratur  des  kältesten  Monats 
üher  IH''  C,  niunle^tciis  1  Monat  mit  reichlicht-tti  Regen.  Keine  Kälteruhe 
der  Vegetation,  aber  in  Klima  2  periodische  Trockenruhe.  Wo  ausgesprochene 
Trockenzeiten  überhaupt  ▼orhanden,  liegt  die  Haapttrockenzeit  im  Winter 
und  Frühling  imd  fällt  die  grOfsto  Hitze  gewtflmlidi  auf  deren  Ende. 
Luierhalb  der  auf  Tafel  7  eingeseichneten  roten  Linie  doppelie  Begenieit, 
worüber  weiter  unten  das  Nihere  m.  Tei;gleiehen  ist  Ale  Gliederung  genflgen 
▼orlSuHg  zwei  Abteilongem: 

AI.  Lianenklima,  ohne  Trockenzeit,  oder  aber  mit  einer  jährlidien 
Kegenmeugc  über  2000  mm');  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und 
kältesten  Monat  nur  1  bis  6*^  C. 

Inunergrüue  hochstftnunige  Urwftlder  von  höchiit  mannigfaltiger  Zusammcn- 
setanng,  v<m  Lianen  und  Epiphyten  (Sdieinschmarotieni:  Orcbideoi  u.  &  w.) 
durchweht  An  Nutspflanzen  gehören  die  Sago-,  öl-,  Betel-  und  Baphia^ 
(bezw.  Wein-)Palme,  MuskatnuTs,  Pfeffor,  Kakao,  Paranufs,  Brodfimchtbaum 
u.  a.  lii'ilifr.  ,,Di»'  Wälder  der  Äquatorialgegenden  behalten  das  ganze 
Jahr  hindurcti  fast  unveränclf-rt  dasNrlljf  Au-;>ehen,  da  beständig  die  eine 
oder  die  ändert-  rfpezi»";  Knosppii,  Blüten.  Früchte  triigt." 

A  2.  Baobabklima  oder  irupi.scbes  .Savannenklima,  mit  mindestens 
2  Monaten  wirklicher  Trockenzeit  und  zugleich  weniger  als  2000  mm  Regen, 
und  bis  zu  12^  stMgendem  Temperaturunterschied  zwischen  den  Monaten. 

ISn  Gemisch  von  „Savannen"  („Ganqpofl^  oder  „Campinen**)  —  d.  h.  offenen 
Fluren,  die  TOn  GrSsem  unter  Beimischung  zahlreidier  tropischer  Holsgew&chse 
bedeckt  sind  —  und  lit  hten  Wäldern  von  nur  mäTsiger  Hfihs,  die  in  der 
Trockenzeit  ihr  Laub  abwerten  („Caatingas"  in  Brasilien  genannt).  Der 
i'bcnfalls  laulialiwerfVinb',  dui  i  Ii  die  rieM'iibat'tf  Dii  kf  ^^eiuer  Stämme  berülimte 
Bai.ltab  oder  AÜ't'iil)rotl)aiini  Atrikas  (^.-hhuisi/nin  <(i>iifat(i)  ist  nach  seiner 
Verbreitung  sowohl  als  nach  seinem  Auftreten  („die  freie  lirastlur  ist  seine 
Heimat^)  ein  guter  Vertrster  dieses  Klimas;  ebenso  seine  Yerwandten,  die 
tonnenförmigen  Wollblume  {Sambax)  in  allen  tropischen  FestUndem,  die 

1;  Oder  i:<ou   >i(ioo  mm  mit  höchäten»  2  Monaten  Tzockenseit 

(ieutfrapUiitch«  /eiuchrin.  G.  J»hrg«Jig.  ISMM.  U.  U«(t  46 


Digitized  by  Google 


6&8 


W.  Köppen: 


wie  der  Baobab  Zug  1  nnd  4  tob  den  oben  aagefAhrton  XeropbjtenzQgen 

in  sich  vereinigen.  Ürwälder  von  dem  Cliarakter  des  loanenklimas  treten 
im  Baobabkliraa  nur  in  der  Nähe  von  Flüssen  etc.  auf  (Galeriewälder). 
Kaffpo.  Zuckerrohr,  tropische  Hirse,  Iu;,n^er,  Bananen,  Maniok  sind  die  wichtigsten 
Nutzpflanzen  dieses  Klimas,  Reis  und  Baumwolle  hat  es  mit  C  1  gemeinsam. 

B.  Xerophilen-Reich:  Wüsten,  Steppen  und  Domgestrtippe  der  sub- 
tn^ischen  und  gcmälsigten  Zonen,  deren  Gewächse  sehr  mannigfaltige  Yor- 
richtongen  mr  Veniiuidenuig  der  Verdnnstiuig  besitsen.  Das  Fehlen  einer 
ausreichenden  Begenseit  charakfcerisierk  in  mehreren  Abstufiingen  (s.  oben) 
diese  Gebiete,  deren  Vegetation  den  gröfseren  Teil  des  Jahres  in  Trockenruhe 
und  z.  T.  auch  K&lterahe  verbringt,  in  den  extremen  ¥Ulen,  wo  die  Regen 
mehrere  Jjihrp  ansblfihen  können,  zumeist  in  Samenform.  Die  Vegetation 
gliedert  sich  nach  dem  Bodtii  ziemlich  scharf  in  Thon-,  Salz-,  Sand-  und 
Fel.swüste,  Löfs-  oder  Tscheruüsjom-Stfppc  und  bewässei-tc  Oa^en. 

Das  Reich  zerfällt  qualitativ  in  drei  Hauptteile  und  nach  der  Quantitftt 
der  Feuditigkeit  in  swei  Stufen. 

I.  Eflstenwftsten  niedriger  Breiten,  an  kalten  IfeeresstrOmnngen  mp. 
emporquellendem  Tiefenwasser  gelegen. 

B  1.  Gariaaklima  oder  Wel witschiaklima  charakterisiert  dOTCh 
häufige  Nebel,  Itesonders  im  Winterhalbjahr,  gleichzeitig  mit  der  Trockenzeit 
des  Hinterlandes  (Fem,  Südwest-Afrika*.  Die  Temperatur  des  (Jarviaklimas 
i.st  für  «lie  geographische  Breite  sehr  niedrig,  so  dafs,  trotzdem  es  sich  dem 
Äquator  bis  auf  5 — lö  Breiteugrade  nähert,  das  Jahresmittel  in  den  genannten 
typischen  FftUen  noch  unter  20*^  liegt 

Da  es  sich  nur  um  schmale  KUstenstreifeo  handelt,  so  vemchte  ich 
auf  weitere  Unterabteilungen  inneihalb  dieses  Klimas,  obwohl  zwisdien  den 
na.ssenden  Nebeln  nördlich  von  Lima,  die  im  Winter  die  Hügel  mit  Grün 
und  Blumen  schmücken,  und  der  absoluten  Dürre  der  pflanaenlosen  Küste 
der  Atacama-Wüste  ein  grofser  Unterschied  besteht. 

Ob  auch  der  Sahai*aküste  tiunuiklima  zugeschrieben  werden  darf,  ist 
unsicher:  die  Schilderung  der  Nebel  von  Agadir  und  de.s  Temperaturgegcusatzes 
zwischen  Kflste  und  Konerem  bei  St.  Louis  spridit  dafOr,  da&  sie  wenigstens 
einige  Hauptaflge  desselben  besitak 

Auf  den  westHoh  den  OarAaküsten  vorgelagerten  Teilen  des  Oseans 
v  rspület  sich  der  Eintritt  der  höchsten  Luftwänne  bis  in  den  Herbst  und 
diese  Eigentümlichkeit  erstreckt  sich  auch  auf  benachbarte  Küstenstriche 
von  B  2,  A  2  und  C  5,  wie  Walti.schbai,  Senegambien,  St.  Louis,  San  Franeisco. 

II.  Binnen!  ;l  n  d  i  s  c  h  e  Vi  W  ü  s  t  c  u  und  St  c  p  p  e  n  ohne  s  t  r  e  u  g  e 
Winterkälte  (Temperatur  des  kältesten  Monats  über  -f-  2"  (J.)  und  mit 
Starker  Sommeihitie  (22**— 36^  C),  aniser  in  Patagonien. 

B2.  Samumklima  oder  Dattelklima*):  nahezu  regenlose  Wfteten, 
wtonster  Monat  mindsstens  26**  C,  kftltester  10^—22**  C,  Jahresmittel  Aber 
20^  C;  Saodstttnne  von  glfihender  Temperatur  und  ftufserster  Trodranheit. 

!)  Nur  in  Sfldamerika  bis  an  die  Ostkfiste  des  Festlande«  reichende. 
2)  Sowohl  Dattel   als  Samnm  sind  allerdings  auch  für  groAe  Teile  des 
Klimas  B  4  ubarakteristisch. 
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Die  tftgliohe  Schwankung  der  Temperatur  ist  so  stark,  dab  sie  die 
Oberflftehe  der  Gesteine  zmstSrt;  die  losen,  weder  dnroh  Wasser  noeh  durch 

Pflanzenwuehs  msammengehaltenen  Brocken  werden  dunh  ,J>oHatioD"  entfpi  ut, 
Ii'  gröberen  auf  kurze,  die  feineren  auf  weite  Strecken,  bis  nach  aiiiserhalb 
des  Gebietes  ( Staubstürmo).  Die  Pflanzen  der  Wüste  sind  abge-;phen 
von  den  Oasi-u  mit  ( irimdwusser  —  meist  daraiit  oingericlitet,  die  seiteueu 
und  unrege iiuiiiäigeu  uus  den  Nachbargcbietou  hinübergreifenden  Hegen  zu 
raschester  Entwickelung  aussranutzen  und  durch  ungemein  tiefgehende  Wurzeln 
deren  etwas  längeren  Verbleib  in  den  tieferen  Bodensohiditen  zn  verwerten. 
Damm  ist,  trots  der  andauernden  Wirme,  ihre  V^tationsseit  noch  kfiner, 
als  die  der  arktischen  Gewächse. 

B  3.  £.spinalklinia  oder  Mezquiteklima.  Htepponklima  mit  seltoien, 
jedoi  h  meist  in  heftifjen  Güssen  ('Gewitterböen )  niederfallenden  Sommerregen. 
Kälteste!-  Monat  im  weiten  äpielraum  vou  2"  bis  22"  C,  wärmster  zwischen 
22''  und  34"  ('  variierend. 

Da  Domgesträuche  aus  Acacia- Arten  und  anderen  Pflanzen  sowie  stachlige 
Grftser,  Oacteen,  Agaven  u.  s.  w.  einen  groTsen  Raum  in  diesem  Klima  ein- 
nehmen, nnd  da  dasselbe  in  mehreren  alten  spanisdien  Kolonien,  wie  Argentinien 
und  Nordmezioo,  vorherrseht,  so  mögen  die  obigen  Namen  gestattet  sein,  in 
Ermangelung  einer  allgemein  bekannten  Charakterpflanze.  Als  Espinal- 
g'ebiet  hat  Hieronymus  eines  der  hierher  j/ebüretKlen  Gebiete.  Argentinien 
westlich  von  64**  W..  bezei<?hnet .  das  /ii  dnii  „l'unipas""  im  Osten  im  selben 
Verhältnis  steht,  wie  in  B  b  die  Wiistenstepiieii  westlich  vom  Kt  lseugt  birge 
zu  den  i'rärieu  im  Osten  desselben.  Der  Mezquite-Stiauch  wiederum  {riosopis) 
ist  f&r  Nord-Mexico  und  West-Texas  CharakterpAanze.  Neben  jenem  —  in 
Australien  als  Scrub  beseiehneten  —  Oestrttpp  ndmien  Grasfluren  weite 
Strecken  ein,  die  in  Australien  x.  T.  Ton  lichtem  Eukalyptenwald  flberwölbt, 
in  Kordofan  mit  vereinzelten  Dum-Palmen  bestanden  sind  (Übergang  zu  A  2). 

B  4.  Tragantklima.  Subtropisehes  Steppenklima  mit  spärlichen 
Winterrepen,  heilsem  rogenlosi-m  Sommer  (wärmster  Monat  22"  i?."»"  C.  l, 
kübli-m  Winter  (2—1.')")  und  Keif  und  St  linee  als  seltenen  Er.-i  heimmtron. 
Der  Tragautstrauch  {^Asirugaiua  1  rayacanthn)  nebst  vielen  Venvaudteu  ist 
öharakteristisdh  Ar  die  Steppen  von  Kleinasien,  Mesopotamien  und  Iran, 
das  Haifagras  für  diejenigen  am  Nordrande  der  Sahara,  neben  Wemuth- 
arten  etc. 

Eine  Nebenform  »lieses  Klima.s  ist  das  tropische  Küstenklima  mit 
schwachen  Winterregen  bei  Mas.saua,  Bcrbera,  Maskat,  Buschir,  mit  Januar- 
temperaturen von  1  I"  Ids  2b"  r.  und  .lulitemperaturen  von  31^  bis  8.'>"  t\, 
in  denen  die  Sommerhitze  dun  Ii  die  J'i  urlit  ii.'keit  der  Lull  viel  drückender 
ist,  als  im  trockenen  Innern.  In  beiden  Gebieten  Lst  dabei  der  Summer 
nahezu  wolkenlos. 

B5.  Das  Klima  des  östlichen  Patagoniens,  leider  noch  sehr 
wenig  bekannt,  bietet  besonderes  Interesse  ab  Brücke  von  der  subtropischen 

Steppenzone  zu  den  Tundren  der  hohen  Breiten,  unter  Durchbrechung  des 
Waldgürtels  der  Mikrothermen.  Da  nach  Ramon  T-ista  <lus  waldlose  Gebiet 
an  der  Ostküste  sich  südwärts  bis  04*^  südL  Br.  lortsetzt,  so  nimmt  die 
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Temperatnr  des  w&rmsten  Monats  in  ihm  von  22*  bis  auf  11*  C.  ab,  mrittuond 
die  des  ktlteston  allerdings  nnr  von  6*  0.  bis  auf  2*  sinkt  Die  BerOhrong 
von  Steppen  und  TundreUt  wie  sie  für  gewisse  Absclmitte  der  pleistoMneu 
Zeit  in  Europa  vorausgesetzt  worden  ist,  findet  hier  wirklieb  uahezu  statt, 
aber  unter  px/t"])tionellon  Ikdingungen,  und  zwar:  l)  einem  Heral)d rücken 
der  Soniiiierisotln'rmen,  die  die  Baumgrenze  bestimmen,  in  sehr  uiedrige 
breiten  und  2)  der  T^age  im  Ostou  hoher  Berge,  iu  einem  Gebiet  sehr 
starken  Vorwalten^  der  Westwinde,  endlich  3)  ungilnstigen  Bedingungen 
des  Bodens  und  der  WindstiLrke  fttr  das  Gedeihen  von  Bäumen.  Für  2) 
ist  es  merkwürdig,  dafs  die  Dflrre  und  Vegetationsarmut  in  Patagonien 
landeluwirts  abnimmt  und  sich  «dion  in  einiger  Entfernung  von  den  Bergen 
reiche  Weiden  und  Wüldor  einstellen.  Hann  erklärt  dies  (Klimatologie  Bd.  III, 
S.  435)  damit,  dafs  die  Kordilleren  in  diesen  BreitPii  niedriirer  worden  und 
tiefe  Einschnitte  hüben,  die  den  feuchten  Westwinden  /utriTt  auf  die  Ost-seite 
des  (iebiri^'^es  ffel)en.  Alier  wodurch  ist  dann  die  'I'roi  kenheit  der  Ostküste 
bedingt  V  Ziu*  Lösung  dieses  Rätsels  fehlt  es  noch  an  der  Keunluis  der 
Thatwehen;  wahrsdheinlieh  quelt  kaltes  Kflstenwaseer  (Aufquellwasser)  dabei 
eine  bedeutende  Bolle. 

Wie  grofs  die  Trookenhrit  ist,  sieht  man  sowohl  an  den  Ifessnngen  der 
einzigen  Beobaditungsstation  Chubut,  die  im  Mitt  l  v  n  h  Jahrai  nnr  223  mm 
jährliche  Regenmenge  —  davon  nur  45  mm  in  den  drei  Sommermonaten  — 
ergeben  hat,  als  an  den  Schilderungen  des  Pllanzenwuchses.  Darwin  erklärt 
(Reise,  Kap.  i<)  die  tJegend  um  Port  Desire  für  charakteristisch:  gerundetes 
Geröll  mit  einer  weifslichen  Erde  vermischt,  die  hier  und  da  Büschel  brauneu,  - 
harten  Grases  and  noch  seltener  niedriges  Domgestr&uch  trägt;  unter  diesem 
auch  noch  eine  Opuntia;  stellenweise  grofte  Salsfllcihen.  Da  diese  Gegend 
trotidem  eine  ünxahl  von  Iftusen  und  Herden  von  Guanaoos,  sowie  Fflehse, 
Puma,  Ibis  n.  s.  w.  beherbergt,  so  könnten  die  Ablagerungen  von  Westeregeln 
u.  s.  w.  wohl  in  einem  solchen  Klima  entstanden  sein;  aber  welch  eine 
Änderung  in  der  geographischen  Lage  von  Europa  setzt  dies  vnrans! 

Unter  f)!"— öi"  südl.  Hr.  soll  die  Gegend  grasreich,  wieseuartig  sein 
und  von  WüiiiiuUusen  (Tucutucoj  ganz  unterminiert. 

III.  Binnenlftndische  Wüsten  und  Steppen  mit  strengen  Wintern 
(kälteste  Monat  4~  ^  ^i*  —  30"  C)  und  knxsen  heilen  Sommern  (wirmster 
Monat  H-  30<»  bis  80<>  C). 

B6.  Burinklima  oder  Saksaulklima.  Winterkaltes  Wüstenklima 
mit  Schneestürmen  (Buniu  in  Sibirien);  kältester  Monat  -|-  2^  C  bis  — 16*0. 
So  spllrlicli  die  mefsbaren  Niederschlfitrp  sunh  in  diesem  Klima  gerade  in 
der  kältereu  Jahreszeit  >ind,  so  bietet  doch  infolge  ihrer  niedrigen  Temperatur 
der  Hoden  im  Frühling  genügende  Feuchtigk<'it  für  eine  kur/e  \  egetatiunszeit 
von  Xerophilen,  besonders  Halophyten  dar  (unter  denen  auch  ein  echter 
Wflstenbaum,  der  Saksati).  Die  stftrkerai  Sommerregen  haben  nur  wenig 
Wirkung. 

B  7.  Pr&rienklima.    Winterkaltes  Steppenklima,  Ihnlich  wie  B6, 

jedoch  weniger  trocken  und  Vegetationsperiode  durch  Sommerregen  etwas 
verliLngerti  kältester  Monat  bis  su  —  30**  G.  Mitteltemperator.  In  Übei^iang»* 
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gebieten,  nie  dieie,  zeigen  sndi  natorgem&Iis  erfaebUohe  ünteradiiede  swischen 
den  ent^gengesetaiten  BBodem;  hanptBftcUich  sind  swei  Btufen  kenntlich: 
die  nach  B6  nmgenden  WUstensteppen  westlich  vom  Febengebirge  und  an 

der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  mit  ihren  Artemisien  und  Salsoleem 

nntprschpidon  sich  deutlich  von  den  östlich  rcsp.  nördlich  davon  nch  «P- 
streckcndon  ( !r:is>;top|)en,  in  dcnfii  durcl»  Wintcrft-nclitc  und  Frühsommerregen 
ohne  Howiissornn^'  in  den  nicistca  Jahren  reiche  Weizenernten  gezeitigt 
wenlen,  die  freilich  in  trockenen  Jahren  versagen;  nach  der  Grenze  des 
Eicheuklimas  zu  vermischen  sich  diese  Grasfinren  mehr  und  mehr  mit 
Gehölaen;  in  kleineren  Puidlen  reiduen  sie  bis  weit  in  das  „MaiskUma^ 
GS  (nUnois,  nngar.  Polfaten)  lunein.  Der  Boden  dieser  Grasflnren,  LOlii 
und  Tschenioi^oin,  ist  selbst  snm  groAem  Teil  klimatisches  (Solisdies)  Produkt 
und  durch  Staubstürme  ans  den  beaiaehlNLrten  Wüsten  herheigetragen. 

C.  Reich  der  Mesotherraen  oder  der  mittelwarmen  Klimatc  mit 
kühler  Jahreszeit  i  kalt.  Mon.  unter  I  H"  (',  )  und  heilsem  Sommer  (  wärmster  Monat 
über  22"  (\)  '  .l.r  mildem  Winti-r  (kältester  Monat  über  G'*  ('.)  oder  heidera. 
Aus  der  Mannigtaltigkeit  der  Klimate  dieser  Gruppe  hebt  sich  ein  wohl- 
bekannter Typnt  httBot:  der  des  Uasaisehen  Ifitt^eMkUmtB  mit  einer 
einsehen  die  kune  ^temhe  des  milden  fraehten  YRnters  und  die  Trockea- 
mhe  des  dflnren  heilsen  Sommers  eingeschobenen  Vegetatioosleit,  die  im 
Spitherbst  ein  schwaches  Nachspiel  findet  (Olivenklima).  Von  diesem  nun 
beständig  feucht  temperierten  Fucbsienklima,  oder  zum  winterkalt«n  Hickoiy- 
klima,  oder  zu  dem  die  Vegetation  erst  durch  die  Regengüsse  des  Hochsommers 
aus  der  Trockenruhe  erweckenden  Hoehsavannenklima  finden  verschiedene 
Übergänge  statt,  welche  die  folgende  Übersicht  aufweist: 


No.  des  Klimas 


I 


Camellien 

kurz  u. 
imvoUst. 

Hickory 
lang 

Mais 
knn 

Spätsommer 

Eültcruhe  im  1 
Winter  .  .  | 

Trockeomhe.  . 

(fehlt  oder  fILUt  in 
[     den  Winter 

01iTen|EirilHm|  Fnehsien  |  Hoehaavaanen 
kurs  und  unvolbt&adig 


Sommer 


fehlt 


Winter  und 
Frühling 


Somraertemp.  heift  |  j^ernüfBipt 

Klima  1  führt  in  datt  Tropenreich,  die  Klimate  2  und  6  führen  in  das  Eichenklima  über. 


Der  Unterschied  zwischen  dem  wirmsten  und  kUtesten  Monat  ist  in 
Klima  2  am  giOfsten,  33**— 46*>  0^  in  3  bebttgt  er  30^-  80^,  in  1  und  4 
10»— 25«  C,  in  5  schwankt  er  zwischen  2%"  und  18»  C,  in  6  und  7  steigt 
er  wohl  nirgends  über  10^  G.  Das  Jahrwmittel  liegt  zwischen  22**  und 
1"  0. 

Wir  kötuien  die  7  Klimate,  unter  dtiuii  1  und  2,  je  nach  der  Aus- 
bildung  der  Ti-ockeuzeit,   bedeutende   Varianten  zeigen,   in  drei  (iruppen 


I.  östlicher  subtropischer  Klimatjpus,  mit  regenreichen,  heifsen 
Sommern  (wSnnster  Monat  33 — 38*  C.  bei  mindestens  80  mm  Bogmi)  und 
pdwtrts  rasch  kalter  werdoiden  Wintwn.    Die  dieser  KIimagm|^  ange- 


üiyiii^ed  by  Google 


662 


W.  Köppen: 


hörenden  Gebiete  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Japan  inkl.  Formosa  aufser 
dessen  8  W.*Eüsto,  nnd  an  der  OstkOsto  Ton  Australien  und  Südamerika  weiöhen 
Ton  den  übrigen  darin  ab,  dafo  sie  in  allen  Jahreszeiten  reichfiohe  Nieder- 
sdilftge  haben;  der  Rest  hat  eiue  Trockenzeit,  die  in  C  1  und  G  2  in  das 
Winterhalbjahr  fJlllt,  in  C  2  die  Entwiokelung  der  Vegetation  nach  der  Kttlte- 
mbe  ver/ögort  und  in  C  1  tcilvvei<e  an  Stelle  der  Külteruhc  eine  Trockenruhe 
im  Winter  und  Frühlin«,'  der  Ijetr.  Halbkugel  setzt.  Durch  die  gezähnte  Linie 
auf  Tat'.  ()  wird  diese  Teilung  der  Kliinat-e  der  (iruppe  in  eine  immer 
feuchte  und  eine  periodisch  trockene  Hälfte  erkennbar. 

Wilder,  Gebflsdie  und  Graafluren,  mit  gröfserem  Artenreichtum  der 
Blume  und  Btrfiudier,  besonders  der  Geiferen,  als  im  Klimatypus  0  H,  nehmen 
diese  Gebiete  ein.  Sehr  viele  derselben  sohmflcken  jetst  die  Girten  Sfid-  nnd 
Mittel-Europas. 

C  1.  Camellienklima,  kllltester  Monat  -|-  2«  bis  -f  18»  C,  fJebiet  des 
Anbaues  hezw.  Vorkommens  dos  Thee-  und  Mate-Slranches  in  China  und 
Indien  einerseits  und  Paraguay  andererseits,  sowie  Hauptgebiet  der  Keis- 
und  BauniwoUenkultur. 

Lnmergrftne  ICaquis,  die  den  folgenden  bdden  Klimaten  fehlen,  sind  hier 
stark  Tertreten.  Unter  den  bekanntesten  Pflanzenrippen  dieses  Klimas  kehren 
mandie  in  den  Tevschiedenen  Eontinenten  wieder;  so  Magnolien  in  China» 
Burma  und  in  den  südöstlichen  Vereinigten  Staaten,  Arancarien  in  Sftd- 
bnuiilien  und  an  der  Ostkäate  von  Australien. 

Den  nun  folgenden  Klimaten  C  2  und  V  ist  (renieinsam,  dafs  die 
.Nlittelteniperatur  des  kältesten  Monat.s  in  ihnen  uiit^rhalli  -f~  ^  Vivjii  und 
dafs  sie  nur  auf  der  nördlichen  Halbkugel  vorkommen;  verschieden  >\ml  sie 
durch  die  Verteilung  der  Niedersehlftge  über  das  Jahr.  In 

C  2,  dem  Hickorjklima,  ist  der  Spätsommer  regenreich  und  ist  der 
-  Frühling  im  asiatischen  Gebiet  ausgesprochen  regenarm,  wihrend  er  im  ameri- 
kanischen hinter  ersterem  wenig  zurficksteht 

Charakterbäume  dieses  Klimas  sind  verschiedene  Verwandte  un.serer 
Wallnufs,  wie  Jtif/hni.<  ivtiudshuriiit  in  Ostasicn,  Juf/Inns  n'uirii  und  mehrere 
Clf?»7/"-.\rten  (Hickory)  in  Amerika,  während  andere  iMkannte'  iUlume  ihm 
mit  dem  benachbarten  Teile  des  Eichenklimas  gemeinsam  sind;  so  in 
Nordamerika  die  Weymntliskiefor  (Pfmcs  fiKroftus),  der  Lebensbaum  {Thuja 
oedäentalis),  die  Henilocktanne  (Tsitga  eanadensis)  u,  a.  Hauptfrudit  ist  der 
Weisen. 

C  '\,  Maisklima,  ist  ein  Übergang  zu  den  Klimaten  B  7  und  C  4,  in- 
dem auf  einen  Winter  mit  wenigstens  kurzer  Sehneedecke  ein  ziemlich  feuchter 
Frühling  und  Frilhsommer.  aber  ein  trnckener  Spi'it-sommer  nnd  Herbstanfang 
folgen.  Äbnlii  hc  Kem  htigkeits-Vt'rteilung  kommt  auch  mit  wäriiit  icn  Wintern 
vor,  aber  auf  so  kleinen  Ciebieten  (Teile  von  JSpanien,  dem  Kapland  und  Süd- 
ost-Astralien),  dafs  die  Aufstellung  eines  Klimatypus  dafür  nicht  lohnt.  Für 
die  Berechtigung  der  gewfthlten  Bezeichnung  dieses  Klimas  mOge  daran  er- 
innert werden,  dafe  Polenta  ftr  den  Oberitaliener,  Mamaliga  für  den  Bumftn^ 
Nationalspeisen  sind,  und  dafs  das  um  St.  Louis  bezeichnete  Gebiet  nicht  nur 
das  Zentrum  der  Maiskultur,  sondern  mit  Hilfe  des  Maislntters  zugleich  das 
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Bneugungszenimm  von  SdiweintfleiBdi  und  Bindflmacli  in  den  Vereinigten 
Staaten  gewQrden  ist') 

Da  für  unsere  Unterandinng  wesentiich  nnr  die  Begenverhältniaae  der 

Vogetationszeit,  aufserhalb  der  Kslteruhe  der  Pflauzon,  in  Betracht  komTnen,  80 
habe  ich  die  kleiueu  Landstreoken,  in  denen  die  jährliche  Periode  der  Nieder- 
schläge wie  im  Olivenklima,  die  Temperatur  des  kältesten  Monats  aber  unter 
-}-  2^*  C.  ist.  zum  Maisklima  geschlagen.  Ks  sind  dies  Hügel landschaften  von 
ürmia  bis  Kokan  in  Asien  und  der  Kaum  zwischen  Kaskaden-  und  Felsen- 
gebirge in  Amerika.  Erstere  stehen  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  G  1  und  zu  B  4 
wie  das  Klima  C.  7  sa  A  2  nnd  zu  B  3. 

n.  Typus  der  klassischen  Subtropen-Klimate,  mit  milden,  feuchten 
Wintern  und  regenannen  Sommern.  Mitteltemperatur  des  IdUtesten  Monats 
-f-  2 '  bis  18*  C.  Immergrüne  und  sommergrflne  Sträucher  und  BRume,  selten 
Willder,  aber  oft  weit  ausgedehnte  Gebüsche  fMariuis)  bildend,  nehmen  ab- 
wechselnd mit  sonnigen  Matten,  in  denen  aromatische  Labiaten  u.  s.  w.  in 
buntem  Artengemiscb  aiütreteu,  den  Boden  ein.  Durch  die  kurze  Kälteruhe 
im  Winter  und  eine  längere  Trockenruhe  im  Sommer  zerfallt  die  Vegetations- 
seit  in  einen  Hauptabschnitt  im  FrBUing  und  einen  kleinen  im  Herbst 

G  4.  OliTenklima,  das  Masrische  Klima  der  IfittolmeerkOsten,  mit 
heiGBem,  dfirrem  Hodisommer  (wRrmstor  Monat  22^—28*  C);  reicht  nach  Osten 
an  Gebirgslehnen  bis  nach  Ost-Persien,  wiederholt  sich  anderswo  abo-  nur  im 
Innern  von  Kalifornien  und  in  S\V. -Australien. 

Ks  ist  dies  das  (Jebiet  der  Oliven-,  Feigen-,  Mandeln-,  Pistacien-  und 
Weinkultur,  welche  letztere  sieb  freilich  darüber  hinaus  verbreitet  hat. 

Neu-Castilien  und  Aragon  bilden  einen  Übergang  zum  Klima  C  3  (Januar- 
mittol  4'  ^  ^  H~  6**  C,  Begenmazima  Mai  und  November).  Die  Gebirge 
der  Mittelmeerr^on  gehören  zu  G  6  und  D  1.  Die  obwitalienisehen  Seen 
bilden,  wie  Eolchis,  w^en  des  Fehlens  der  Sommodflrre  ^iseln  T<m  G  1. 

0  5.  Erikenklima,  wie  das  vorhergehende,  aber  mit  ktUilen  Sommern 
(wärmster  Monat  22'*  bis  14°  C).;  ozeanische  und  südhemisphiirische  Fazies 
des  subtropischen  Wintenegen-Klinias.  Die  Umgebung  des  Kaps  der  Guten 
Hoflfnung  mit  ihrer  erstaun  liehen  Maimigfaltigkeit  von  scböul  ilüln^uden  Eriken  ist 
ein  guter  Vertreter  dieses  Klimas;  im  analogen  (iebiet  von  SW. -Australien  werden 
sie  durch  Epadideen  ersetet:  fftr  beide  genanntm  Gebiete  sehr  eharaktoMtiseb 
sind  auch  die  Froteaoeen.  Die  kalifornische  und  chilenische  Kflste,  wo  dieses 
Klima  wiederkehrt,  haben  keine  so  bexeiohnmiden  Ordnungen  au&uweisen. 
In  Chile  nimmt  es  den  Raum  von  31^*  bis  37"  Breite  ein,  nicht  den  von 
23**  bis  33*^,  den  Grisebach  seiner  Flora  des  chilenischen  Übergangsgebiets 
zuweist. 

1  In  dif'^iom  Teile  der  Vereinigten  Staaten  ist  ülirigons  der  Unterschied  in  der 
jährlichen  Kegeuperiode  zwischen  C  2  und  V  3  viel  weniger  ausgesprochen,  als 
andenwo.  Am  besten  ist  er  es  in  den  Regentagen  (Meteor.  Zeitschr.  189S,  8.  161); 
in  den  Regenmengen  ist  er  deutliclier  Vmm  Hann  (Klimatologie  III,  8.  "293),  ala  in  Supan's 
Sammlung  (I'et.  Mitt.  Krg, -lieft  li'l  ;  in  letzterer  zeigt  er  wich  darin,  dafs  z.  B.  die 
RegeuHumme  von  April  und  Mai  südwestlich  von  der  Trennungslinie  um  mehr  als 
8  cm  grOfser  ist,  als  die  von  August  und  September,  nord9stlirh  davon  aber  der 
Unterschied  abnimmt  und  an  den  Seen  and  der  Ostkfiste  sein  Zeiebeo  ftadert. 
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HL  Typus  der  tropischen  Bergklimate  und  rein  oseanischen 
Klimate  in  mittleren  Breiten:  besttmdig  gemftCngte  Temperaturen,  wSnn- 
ster  Monat  10^—32«  0.,  kilteeter  6<*— 18*  0.,  üntenehied  nnr  2^—10";  kein 

Begenmangel  im  Sommer. 

C  6.  FuchsipnklimH,  mit  ausreichender  Bodenfeurhtigkeit  während 
des  ganzen  Jahres,  sei  es  ohne  Trockenzeit,  sei  es  mit  kurser  Trockenaeit 
und  grofser  jährlicher  Regensurame  (vgl.  unter  A  1). 

Üppige  hochätÄmiuige  Wälder  (soweit  nicht  alizuheitige  Winde  den  Baum- 
wnelis  etOren),  mit  meist  immevgritaierf  nur  in  höheren  Breiten  teilweise  snm 
Winter  abfoUender  Belaobnng. 

Li  miüleren  Breiten  ist  dieses  EUma  anf  dem  freien  Oaean  Terfareitet 
Es  erreicht  die  Küste  auf  der  nördlichen  Halbkugel  nur  sm  Westrande  Eu- 
ropas —  SW.-Iiland,  Cornwales,  Guemsey,  Brest,  Biarritz  — ,  auf  der  süd- 
lichen aber  sowohl  um  Valdivia  als  au  dor  Südostküsto  vom  Kapland  und 
von  Australien,  nebst  Tasmanien  und  Neuseeland  ( giöl'stenteils^.  In  niedrigeren 
Breiten  nimmt  dagegen  dieses  Klima  die  regenreichen  Gebirge  ein,  meist 
etwas  tiefer  herabsteigend  als  das  folgende.  Unter  allgemein  bekannten 
Pflanien  nnd  Foehsien  gute  Vertreter  dieses  Klimas,  da  sie  auch  in  nnseren 
Girten  naßikalte  Sommer  sehr  gut,  Frost  dagegen  sehr  schlecht  vertragen. 
Anch  Baumfome  und  die  Coniferen-Gattung  Bodocarpus  sind  fßr  dieses  Klima 
sowohl  in  Südamerika  als  in  Afrika  und  Australien  nebst  der  Inselwelt  von 
Sumatra  bis  Neuseeland  charakteristi.sch.  Von  den  Stufen  dieses  Klimas  ist 
besonders  die  mittlere  als  die  Region  der  Ciuehonen  bemerkenswert:  diese 
Wohlthiiter  der  leidenden  Menschheit  wachsen  in  ihrer  Heimat  am  Ostabhang 
der  Anden  unter  Jahrestemperatuien  von  14  bis  18*^  C.  und  geringfügiger  jähr- 
licher Temperatorschwankong  nnd  Terlangen  Ihnlidie  YerhSltnisse  auch  bei 
ihrer  Knltor.  Unterhalb  dieser  Begion  sind  die  Charakterbftame  troinsche 
Palmen,  oheihalb  seltsamerwnse  ebenfalls  eine  Palme,  die  stolse  Waohspalme, 
die  fast  bis  zur  Banmgrenze  hinaufgeht 

r  7.  Hochsavannenklima,  mit  ausgesprochener  Trockenzeit  im 
W'mtt'i-  lind  Fiilhling  der  betr.  Halbkugel,  und  häutigen  heftigen  Regengüssen 
und  liewittem  im  Hochsommer,  in  den  höheren  Lagen  oft  mit  Hagel  und 
Schnee  gemischt.    Blütezeit  im  Spätsommer. 

Banmarme  Hodiebsnen  inneihalb  der  Wendekrnse,  in  Ifexioo 
(1700—3400  m),  am  Titicaca  (3800  m),  in  Bolivien  (2100—3900  m),  in 
Sfidost^Brasilien  (oberhalb  1300  m),  im  Hiat«rlande  von  Loango  nnd  Bengael^ 
(von  1200  in  an),  in  Ahessinien  (2100 — 4000  m),  Uhehc  nnd  Mashona- 
land. Man  kann  eine  unt<>re  oder  Agaven-Stufe  mit  Agaven-  und  Mais- 
Knltur,  und  eine  oliere  oder  Quinoa-  bezw.  Pnna- Stufe  unterscheiden  mit 
(ieiston-  und  Quinoa- Hau.  Die  mexicauische  Kultur  gehört«-  der  ersteron,  die 
pei-uanische  der  letzteren  Stute  au  (t'uzco  3470  m,  Mexico  227U  m).  Die  da- 
rUberliegende  ^JSma  brum*^  weist  aunBchst  einen  schmalen  Streifen  vom  Klima 
D  8,  hdher  hinauf  hodialpines  Klima  (E  3)  an£  Gacteen  q[>ielen  in  beiden 
Stnfon  von  G  7  in  der  nenen  Welt  eine  groilM  Bolle;  in  der  alten  finden  ne 
ihr  Wiederspiel  in  stacheligen  Euphorbien,  wie  die  Agaven  in  Aloö-Arten. 

Klima  C  7  unterscheidet  nch  von  A  2  durch  gröDsere  Kühle  an  allen 
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Jahreszeiten,  vou  B  3  durch  reichlichere  Regenzeit  mid  durch  geringere 
SommeiMil«.  Lttnger»  Begenzeit  ergiebt  Übergänge  nun  vorhergehenden 
Klima  mit  reicheren  Weld^(rflnden  (,,Dega**  AbeBsimens),  oder  Wildem 
(Hairar,  Baadgebii^  Herioo«). 

D.  Reich  der  Mikrothermen  oder  der  kühlen  Klimate,  deren 
wärmster  Monat  mindestens  10°  ('.,  aber  nicht  über  22®  C,  und  deren  killtester 
unter  6"  C.  Mittelteniperatur  hat,  mit  mindestens  t'ologentlicher  Schneedecke 
im  Winter  und  ausrt'irlit'iuh'n  Niodorschhigen  in  (ier  wärmeren  Jahreszeit. 
Nadelwälder,  Laubwälder  \^meiät  nur  sommergrüuj  und  Getreidebau,  in  den 
wtnneren  Teilen  aaeh  Obstr,  Wein-  nnd  IfaiBban. 

ZerfUlt  in  zwei  ncnrdiBeh-kontanentale  nnd  eine  oieaoisch-antarlctieche 
Abteilung.  Jn.  allen  drrien  findet  sieh  in  der  Osthilfte  der  Kontinente  eine 
uiederschlagsanne  Zeit  im  Winter,  wfthrend  in  der  WesÜiSlfte  alle  3f(»iate 
feucht  sind. 

D  1.  Eichenklima:  Unterschied  zwischen  wärmstem  und  kältestem 
M(mat  mindestens  lO"  ('.  (elfterer  bis  22^*0.,  letzterer  +  6"  bis  —  26®  C), 
mindestens  4  Monate  über  10®  C.  Die  Polargrenze  des  Anbaus  von  Weizen 
und  von  Winterroggen  fällt  annähernd  mit  jener  des  Eicbenklimas  zusammen 
und  Ueibt  nur  streckenweiae,  wie  auch  die  des  Obstbaues,  hinter  dieser 
xurflek^). 

Eine  ganze  Reihe  unserer  bekanntesten  BSnme  und  Sträncher  finden 

nnpefilltr  ebondort  ihre  Verbreitnngsgrenze:  Eiche,  Schwarzerle,  Plattemime, 
Spitzahorn,  Wcifsdorn,  Haselnufs,  Pfaffenhütchen,  Schlehdorn,  Kreuzdorn,  teil- 
weise auch  Linde  und  Esche.  Fast  alle  gehen  sie  nielif  über  den  Ural 
hinaus.  Aber  im  Amurgebiet,  wo  zuei-st  das  Kiehenklima  wieder  auf  griUsereni 
Räume  auftritt,  finden  wir  die  Mehrzahl  in  anderen  Arten  derselben 
Gattungen  wieder:  Qtureua  mongdilm,  Acer  sj^coHm^  Conjlus  keterophyüa 
u.  s.  w.  Und  Shnlich  steht  es  in  Amerika  mit  den  Eichen  etc.  T<m  Columbien 
und  Canada. 

D  2.  Birkenklima:  Unterschied  zwischen  wllrmstem  und  kältestem 
Monat  niindpstens  10®.  nur  1  bis  4  Monate  über  10"  (\:  kurze,  relativ  warme 
Soninioi'  (^wiimister  Monat  lU"  bis  19®  C.  i  und  strenge  Winter  (  kältester 
Monat  4"  3®  bis  —  52®  C);  in  deu  Th:llern  des  gebirgigen  Teils  von  Ost- 
sibirien die  tielsten  Wintertemperaturcu  der  ErdoberÜäche.  Im  grölVeren 
Teile  dieses  Klimagelnets  taut  der  Boden  auch  im  Hochsommer  nur  bis  zur 
Tiefe  von  etwa  1  m  auf.  Dennoch  trägt  derselbe  nicht  nur  Wald,  sondern 
auch  gute  Ernten  Tim  Sommergetreide;  Glerste  und  Hafer  werden  in  den 
kultivierteren  Gegenden  bis  nahe  an  die  Baumgrenze  gebaut,  ebenso  die 
Kartotfel. 

Kinfi'iiTnige  Wühler  ans  wenigen  Xadelliolzarten  bedecken  den  Hoden 
grolseuteils,  mit  beereiilragen<len  Sträueliern  als  Unterholz  und  Birken,  Vogel- 
beeren, Espen,  nordischen  Erh-n  als  J3eimischung. 

1 '  Xiu  h  Kngelbrecht  (vgl.  Nacbschrift'i  filllt  namentlich  die  Xordgrenze  des  An- 
baues von  Uuchweizen  in  Kufäland  gut  mit  dieser  Linie  zusammen,  und  gehen 
Hafer-  und  Sommerweisenbaa  etwas  Ober  sie  hinaus,  triUurend  Winterweiienbaa 
etwas  hinter  ihr  suradcUeibt. 
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D  8.  Klima  der  antarktischen  Buchen:  Unterschied  der  eztranen 
Monate  weniger  als  10^  0^  wlnnster  Monat  höchstens  16^  0.,  klltester  minde- 
stens 0^  C.    Alle  Monate  regenreich. 

Auf  der  südlicben  Halbkugel  nimmt  dieses  Klima  das  westliche  Patagonien 
südlich  von  48"  S.  und  die  (Jebirpe  von  Neuseeland  und  Tasmanien  ein, 
auf  der  nördlichen  daj2fegen  zeifjen  es  mir  die  Farricr  und  die  Iii^^cln  um 
Schottland.  Da.'^selbe  Klima  in  einer  scbinalen  Kegion  unter  der  Baumgrenze 
in  subtropischen  und  tropischen  Gebirgen,  uulser  am  Äquator,  wo  wegen  der 
geringen  JahresBchwankiing  0  III  und  E  4  direkt  an  einandsr  grenzen. 

Laub-  und  Nadelhölser,  besonders  duurakteristisdi  Bodhoi  von  der  ant- 
arktischen Unteigattong  NoffiofB^w,  mit  teils  immergrflnem,  teils  abfidlendem 
Laube;  mehrere  Arten  derselben  gehen  bis  an  die  Baumgrenze,  in  vor  dem 
Wind  geschützten  Gebieten  als  Hochwald^),  an  den  windgepMtsditen  Orten 
als  Krummholz  und  Gebüsch. 

E.  Reich  dpr  Hekistutbermen  oder  d*'r  kalten  Klimate,  in  den^n 
die  Mitte Itemperatui"  des  wärmsten  Monats  zwischen  10°  und  0"  liegt.  Hoch- 
stKmmige  BSnme  können  in  ihnen  nidit  mehr  gedeihen,  nur  deren  krieehende 
Zwwgfonnen  dringen  in  die  Bandgebiete  dieser  Klimate  ans  D  hinein. 

Die  Höhenontoachiede,  die  in  den  Itlnrigen  Klimareichen  nodi  Ternaeh- 
lllssigt  werden  konnten,  sind  in  diesem  zu  grofs  dazu.  T)<  nii  es  entsprechen 
ihnen  ebenso  grofse  Gegensätze  in  der  Insolation  tmd  dem  Luftdruck,  der 
Verdunstung  und  den  Niederschlugen.  Da  auch  die  Unterschiede  in  der 
jährlichen  W  ärmeschwankuug  sehr  bedeutend  sind,  so  ergiebt  sich  eine  Vier- 
teilung dieses  Klimareiches  als  naturgemäl's.  Da  ferner  dasselbe  wohl  Tier- 
formen  beherbergt,  die  durch  ihre  OröIiBe  und  Häufigkeit  in  die  Augen  fallen, 
aber  keine  ebenso  bekannten  Pflanzenfonnen,  und  anch  Uber  die  Qzeue  dee 
Pflanienwnchses,  in  die  Region  dee  ewigen  Schnees,  hinttbeiTeicht,  so  nennen 
wir  die  yier  Klimate  nach  deren  charakteristischen  Tieren. 

E  1.  Eisfuchsklima  oder  arktisches  Tundrenklima.  Kontinen- 
tales Tieflandklima  mit  grofser  Jahresschwankuntr:  Temperaturunter'^chicd  der 
extremen  Monate  über  20"  C  (bis  C. ).  Winter  kalt  und  relativ  trocken, 
beides  jedoch  weniger  als  im  ostsibirischen  Anteil  von  D  2.  Sommer  kurz, 
jedoch  ziemlich  beständig,  mit  reichem  Tierleben,  besonders  von  Zugvögeln. 
Moos-  und  Flechtentundien,  mit  Oasoi  von  Blütenpflanzen. 

E  3.  Pingninklima  oder  antarktisches  Klima:  Ozeanisehes  Tief- 
land- bez.  InselkUma  mit  geringer  Jahresschwankong:  der  betreffende  Tem- 
peraturunterschied ist  kleiner  als  20°  C.  (meist  4**  bis  15^.  Regen-,  Hagel- 
ond  Schneeböen  in  allen  Jahreszeiten  häutig 

Tv]-iiscbe  Vertreter  dieses  Klimas  sind  Kerguelon,  Südgeorgien  und  die 
Cainpbell-lnsel,  die  Biirciiinsel  im  Norden  bildet  den  Übergang  zu  E  1, 
Island  und  die  Falklands-  imd  Aucklands-Inselu  den  zu  D  2  bezw.  D  3. 

E  3.   Takklima   oder  Pamirklima^:   Kontinentales  Plateauklima 

I  i  ..Bis  Vori  Faniine  «ah  ich  mehr  groffle  Bilinne.  al»  sonst  irgendwo.  . . .  Mehrere 
Buchen  hatten  beinahe  13  Fufü  Uuifaug'',  sagt  Darwin  ^Reise,  Kap.  11). 

2)  Die  Auidracke  „Pamix'*  und  „Alpe^  wenden  in  ihrer  Heunat  bekanntlieh 
all  Gattunguiamen  gebraacht. 
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mit  grofser  Jahresschwankting  (Diff.  über  20®  C),  Extreme  Strahlungsstärke. 
Niederschläge  späiiich,  nur  in  den  Bandgebirgen  reidilich.  ' 

E  4.  Gemsenklima  oder  hoohalpines  Klima  (Alpenroeenklima). 
LSmitierieB  HochgebirgBUima  mit  geringer,  aufwärts  nodi  almeluMndeir  Jahres- 
schwanlnmg  der  Temperahir  (DüF.  nnter  20**  C.)  und  reiddichen  Ißeder* 
Schlägen. 

F.  RfMch  des  ewijron  Frostes  ohne  Lehewosfii :  MitteltempeJtitur  auch 
des  wiimistcii  Monats  unt<  r  (j.  Die  berechnete  Öeehöhe  der  Null-Isotherme 
ist  nach  Hann  un  Juli  iu  m: 

Anden      Quito  .    .  5100  Pie  dn  Midi   .    .    .  3940 

NW-Himaliya  .   .    .  5700         Ostalpen    ....  3S00 

Ätna  4100         Ben  Neris  ....  9000; 

Kkes  Peak     ...  4970 
auf  der   nördlichen   Halbkugel   erreicht   dieses  Reich   wohl   nirgends  den 
Meeresspiepel,   auf  dir  südlichen  darrctron  schon  auf  etwa  0.')''  stidl.  Breite. 

Die  \  erdcckung  des  Bodens  durch  Schnee  oder  Eis  auch  während  des 
Sonuuers,  also  die  (Jrenze  des  ewigen  Schnees  und  des  (iletschereises,  ist 
zwar  auch  eine  Funktion  klimatischer  Ursachen,  aber  keine  so  direkte,  daCs 
äe  als  Klimagrenxe  Verwendnng  finden  könnte;  ham  Gletschereise  ist  sie 
zum  Teil  eine  Wirkung  benackbarter  Klimate  in  höheren  Niveaus. 

In  der  Karte  6  ist  die  Yerfareitong  dieser  24  Klimate  über  die  Erd- 
oberfläche dargestellt,  SO  genau,  als  es  der  kleine  Mafsstab  und  die  vorliegen- 
den Nachnrhten  jrestatten.  Als  Hauptquellen  dienten  für  die  Tempcntfur 
Hann"s  KlimatfdoLric  und  sein  Atlas,  für  die  Kcurcnmenpe  Supan's  kürzlich 
erschienene  Abhandlung  ( I'eterni.  Ergiiuz.-Heft  No.  124).  Die  Seehöhe  wurde 
berücksichtigt,  indem  auf  jeden  Itrad  Celsius  IbO  m  oder  auf  100  ra  0,56*  C. 
gerechnet  wurden. 

Die  gezähnte  rote  Linie,  die  sich  auf  den  trockensten  Monat  besieht, 
ist  auf  den  Ozeanen,  wie  in  meinen  firfihtren  Yeröffentliehungen,  nach  der 
Regenwahrscheinlichkeit  (==  0,20  oder  6  Regentagen),  auf  den  Festländern 

aber  diesmal  nach  der  Regenmenge  (  =  3()nmi  i  trc/otren.  Beide  Definitionen 
fallen  in  niedriL'^cn  Breiten,  etwa  bis  4ö"  Hr..  unf^ctrilir  /usammen.  In 
höheren,  wo  wctreu  der  schwachen  Niederschlüge  des  Winters  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  habe  ich  die  gezähnte  Linie  fortgelassen;  ebenso  iu  tiebirgen, 
wenn  sie  drohte,  die  Karte  zu  tiberladen. 

Der  sdiwäohste  Punkt  der  Kaorte  ist  die.  Abgrenzung  der  Xerophyten- 
Gebiete,  der  Wüsten  und  Steppen.  Die  klimatologisohe  Definition  des  Be- 
griffes Dün-e  bedarf  noch  eingehenderer  Bearbeituntr,  zu  der  gegenwärtig 
leider  das  Material  seilest  noch  sehr  mangelhaft  vorhanden  ist,  da  wir  über 
Verdunstung  und  Grundwasser  noch  so  wenig  wissen. 

Auch  die  rote  Linie  auf  Karte  7,  welche  die  deiiiete  mit  doppelter 
Regenzeit  umschliefst,  ist  aut  den  Festländern  nach  den  Regenmengen,  auf 
dem  Ozean  nadi  den  Begentagen  entworfen. 

Eine  derart  vereinftehte  Danteilung  des  inberst  mannig&ltigen  BUdes 
der  Klimate  dw  Erde,  wie  sie  hier  versucht  worden  ist,  hat  zur  selbst- 
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verstäudlichen  Voraussetzung,  dafs  man  rieh  auf  wenige,  praktisch  besonders 
friehtige  Zflge  beschftekt,  und  iww  namemflidi  auf  diejenigen,  die  südi  in 
^^mmetrifloher  Weise  bei  den  eioselnen  Kontinenten  wiederholen.  Unter  den 
vielen  ttbrigen  Ztigen  ist  der  Verlauf  der  Jdiresfriten,  d.  i.  die  Lage  der 

warmen  und  kalten,  nassen  und  trockenen  Zeiten  im  Kalenderjahr,  der 
praktisch  bedeutsamste.  In  oinoiii  Pnnkto,  in  der  Hildunp  des  Klimatypus 
C  II,  hat  dieser  Zu*;  schon  im  Schoma  Borücksichtipunp  pftunden,  weil  dieses 
Gebiet  der  Winterregen  und  heiteren  Sommer  sich  auf  allen  Festlilndeni 
symmetrisch  wiederholt,  iu  andern  PunkUm  konnte  dies  nur  unvollstäudig 
geschehenf  weil,  besonders  am  Ostrande  der  Festttnder,  deren  Terscluedene 
GhrOfte  and  die  Lagerung  der  Bragketten  und  Hochebenen  die  Symmetrie 
aufhebt  Das  Wiehtigste  hiervon  möge  hier  als  wesentliche  Er^Uixung  des 
ffildes  nachgetragen  werden. 

In  Bezug  auf  die  jährliche  Temperaturkurve  unterscheiden  sich  deutlich 
fünt  Haupttypen:  der  äquatoriale  mit  fast  gtinz  gleichfönnieer  Temperatur 
während  dps  ganzen  Jahres;  der  den  höheren  Breiten  geineiiisiiiiie  noniialc 
oder  europäische  Typus,  in  dem  die  gröfste  Wärme  1  bis  2  Monate  nach 
der  Sommersonnwende  folgt;  der  indische,  in  welchem  sie  in  das  FrOl^ahr, 
und  dnr  IDtprerdentyptis,  in  welchem  sie  in  dem  Herbst  fiült;  in  allen  diesen 
fUlt  die  Ullteste  Zeit  in  den  Winter  der  betreffenden  Halbkugel,  im  sudane» 
sischen  Typus  aber  in  denjenigen  der  andern  Halbicugel,  die  irtimste  Zeit, 
wie  im  indischen,  auf  das  Frühjahr. 

Wenden  wir  uns  sunächst  dem  uns  vertrauten,  normalen  (der  euro- 
päischen T\T>us  des  jährlichen  Tempern tiircanges  zu,  der  nicht  nur  iur  den 
gröfsten  Teil  der  aufserlialb  der  Wen^lekreise  gelegenen  Erdoberfläche  kenn- 
zeichnend ist,  sondern  auch  z^vischen  diesen  auf  beträchtlichen  Strecken  ver- 
treten ist  (s.  die  weifsen  Fl&chen  auf  Karte  7).  la  ihm  erreicht  die  Hl^brme 
im  allgemeinen  ihren  Höhepunkt  ca.  1  Monat  nach  der  sommerlichen,  ihren 
Tiefyunkt  ca.  1  Monat  nadi  der  winterlichen  Sonnwende  der  betr.  Halbkugel 
—  an  den  Küsten  fallen  beide  Punkte  oder  einer  von  ihnen  um  einige 
Wochen  später,  als  im  Biunenlande. 

Nach  der  Vi  rt<'ilniig  der  Ilydronietenre  über  das  .lahr  treten  im  Bereich 
dieses  WärmeLranges  die  .lahreszeiten  in  dreierlei  Weise  auf: 

1.  Südeiu-opäischer  Jahroslauf:  Maximum  nicht  nur  der  Bewölkung, 
sondern  auch  der  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  im  Winter,  d«r  Regen- 
menge im  Winter  und  Herbst,.  Sommer  relativ  heiter  und  trocken,  z.  T.  völlig 
regenlos. 

3.  Ostasiatisf-lier  Jahreslauf:  Maximum  nicht  nur  der  RogWUienge, 
sondern  auch  der  Tage  mit  Niederschlag  und  der  Bewölkung  im  Sommer, 
heiterer  trockener  Winter.  Erstreckt  <'\<'h  über  Teile  d>  r  Klimareiche  H  bis  E, 
uutl  findet  im  Osten  voti  Xurdaintiika  keine  Analogie,  da  dieser  den  .Tabres- 
lauf  3  zeigt;  wohl  aber,  bis  auf  die  viel  limitiertoren  Temperaturverhültuisse, 
im  Südosten  der  drei  sttdhemisphlrischen  Festländer. 

3.  Neutraler  oder  nordenropftisrh-virginiraher  Jahreslauf,  mit  Regen  an 
allen  Jahresseiten:  in  Nordeuropa,  dem  östlichen  Nordamerika  u.  s.  w.  Die 
Regenmenge  hat  sumeiat  in  der  wIrmeren,  die  Bewölkung  in  der  kÜteren 
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Jahnshttlfte  ihr  Manmiun.  Nach  dem  Gang  der  BegenwahrMdi^EnlkUceit 
nntencheiden  sieh  die  (hegenden  nördlich  Ton  etwa  53*  N  Br.^  deren 
trockenste  Zdt  in  das  FriOyahr  (MBrz  bis  Juni)  fllltf  Ton  denen  sfldlich 
hiervon,  wo  diese  in  <len  Angost  bis  Oktober  fällt.  Von  Frankreich  bis 
zum  Altai,  und  von  Idaho  bis  zum  Atlantischen  Ozoau  finden  wir  diesen 
tro('kent»n,  lieiterpii  „Nachsommer"  ausgebildet.  Seine  Nordgrens&e  ist  aus  der 
gesti'icbelten  violetten  Linin  auf  Tal".  7  ersichtlich. 

In  niedrigen  Breiten  ändert  sich  die  äonneuhuhe  und  die  Tageslünge 
im  Laufe  des  Jahres  nur  wenig  und  ist  die  geringe  jährliche  Schwankung 
der  Luftwtene  teilweise  durch  andere  Ursachen  bedingt,  nimlieh  durch  die 
Yerteilang  der  Begen-  und  Trockenzeiten  und  durch  die  ▼orherschende  Wind- 
richtung. Beide  habe  ich  wiederholt  kartographisch  dargestellt,  insbesondere 
die  erstere  in  Hann 's  Atlas  der  Meteorologie  (Taf.  1 2 ),  in  IVbes'  Handatlas, 
Bartolomew's  meteorologischem  Atlas  und  iu  den  Atlanten  der  See\vai-te. 
Ich  will  deshalb  hier  nicht  darauf  zurückkommen,  sondern  begnüge  mich 
damit,  auf  Tafel  7  das  Gebiet  mit  doppelter  Regenzeit  anzugeben,  soweit 
es  nicht  in  den  Bereich  der  Begen  zu  allen  Jahreszeiten  ftllt,  d.  h.  soweit 
es  mindestens  eine  wirkliche  Trockenzeit  (s.  8.  599,  604  ff.)  aufweist. 
Innerhalb  der  Wendekreise  haben  wir  es  dabei  in  der  Begel  mit  einer 
groüsm  Trockenzeit  im  Winter  und  Frühjahr  der  betr.  Halbkugel  und  mter 
kleinen  Trockenzeit  im  Hochsommer  zu  thnn ,  deren  letztere  oft  nur  durch 
ein  Schwächerwerden  der  Regen  angedeutet  ist:  TVratti/Zo-Tjpu.s,  mit  Regen- 
maxima  im  April,  Mai  oder  Juni  und  September,  Oktober,  November  auf  der 
nördlichen,  Uktobery Dezember  und  März/ Mai  auf  der  südlichen  Halbkugel 
(x  auf  Karte  7).  Eine  ebensolche  Verteilung  der  Begen  über  das  Jahr  mit 
gegabeltem  Sommermaximnm  and  groJher  Troclwnzeit  im  Winter  und  im 
frohen  Frflhling  finden  wir  auch  aufserhalb  der  Wendekreise,  mit  ganz 
anderen  Temperaturen,  wieder  in  einem  Teile  von  Ostasien,  in  Odorado,  • 
im  sttdöstlichen  Argentinien  und  in  NataL  Ähnliches  wiederholt  sich  an 
den  Grenzen  der  Winterregei\-(Tebiete,  nur  unter  Vertauschung  der  beiden 
Trockenzeiten  und  Zu.sainnjenrücken  der  beiden  Maxima  nach  der  kälteren 
Seite  hin:  so  iu  Spanien,  dem  algerischen  Hinuenlande,  im  südöstlichen 
Au:>traiien  und  an  der  Südküste  des  Kaplandes  ( y  aut  Kurte  7). 

Auf  ganz  andere  Art  kommt  (z)  eine  doppelte  Regenzeit  an  den 
QrenzMi  zwischen  ausgesprochenen  Sommer^  und  Winterregm  zu  stände  durch 
Übe^nifen  beider  in  ein  regauurmss  Zwischengebiet  Dies  finden  wir  an 
der  Aufst  iigrenze  des  Passats  im  Nordatlantischen  und  Nordpacifischen  Ozean, 
sowie  im  Innern  von  Asien  (Paudjabj,  Amerika  ( Utah )  und  Australien  (  am 
Mumiinbidgee  und  westwärts  über  die  Seen  hinaus);  in  allen  Fällen  mit 
Kegenanuut  verbunden. 

Der  jährliche  Gang  der  Temperatur  hat  noch  keine  übersichtliche  karto- 
graphische Bearbeitung  gefanden.  Deshalb  habe  idi  die  Haupttypen  des- 
selben auf  Tafel  7  kenntlich  gemacht.  Neben  dem  schon  besprochenen 
enropSischen  W&rmegang,  dessen  Gebiet  auf  der  Tafel  weiCs  gelassen  ist, 
sind  es  die  folgenden  vier  Haupttypen,  von  denen  der  indische  der  aus' 
geprägteste  ist,  weil  er  fisst  flberall  mit  ungeOhr  derselben  jahresaeiüichen 
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Verteilimg  der  Begen  ▼«rknflpft  ist,  wfthrend  die  flbrigen  drei  sich  in  siem- 
lich  mannigfaltiger  Weise  mit  den  Terschiedenen  Typen  der  Begenseiten 
kombinieren.    Diese  vier  Typen  der  Temperatarkorre  sind; 

1.  Der  indische  mit  Maximiini  der  Würine  vor  der  Stmunersonn- 
wpnde  der  betr.  Halbkugel,  d.  h.  im  April.  Mai  ixlt  r  Juni  auf  der  nördlichon, 
Uktober,  November  oder  Dozember  a,ut'  der  südliciien  Halbkut,'f'l,  und  Minimum 
hfl  od^r  bald  nach  der  Wintersonnwende.  Im  noruialou  indischen  Tj'pus 
zeriiillt  das  Jahr  in  drei  JahresKeiten:  die  kalte,  die  heilte  und  die  Begen- 
zeü  Dieselbe  Einteilung  des  Jabres  findet  sidi  in  KordoCui  (Haan:  Klimar 
tologie  n,  8.  145)  nnd  andenribia.  Dab  indessen  das  ftllhe  Ende  der 
heüken  Zeit  beim  Auabrndi  dos  Monsuns  weniger  durch  die  direkte  Wirkung 
dos  Begens,  als  durch  die  kühlere  Luftströmung  vom  sfldlichen  indischen 
Ozean  bedingt  wird,  zt'igt  sich  in  Süd-Dekan  und  Ceylon,  wo  <ler  Wilrme- 
gang  aiich  an  den  Orten  diesem  Typus  folgt,  an  denen  im  Juli  die  Hegen 
schwächer  sind  als  im  Mai  oder  wo  sie  überhaupt  erst  im  Herbst  einsetzen. 

2.  Der  sudanesische  Typus,  der  nur  in  der  alten  Welt  nördlich  von  der 
Linie  Tortreten  ist  und  sich  hier  an  den  indischen  ansohlielst,  nntersohndet 
sich  von  diesem  dadnrdi,  dafe  die  kflhlsto  Zeit  nicht  auf  das  WintN^,  sondera 
auf  das  Sommersolstitium  der  nördlichen  Halbkugel  folgt  und  in  den  Juli 
nnd  August  fallt,  sei  es  dafs  sie  dabei  in  •lic  Mitte  der  hochsommerlichen 
Regenzeit ,  wie  in  Abessinien,  trilft,  oder  in  die  kleine  Trockenzeit,  wie  in 
Togo.  Auch  in  Indien  ist  dieser  Typus  auf  kleinem  (Gebiete,  im  g&dlichen 
Teile  der  Malabarküste  ( Cochiu )  und  der  West-*ihats  vertreleu. 

3.  Der  ozeanisc  he  oder  Kapverden- Typus  zeigt,  im  Gegensatz  zu  den 
beiden  vorhergehenden,  \  erspätung  des  W&memaximums  bis  in  den  Herbst, 
—  in  den  September  oder  selbst  Oktober  auf  der  nOrdHchen,  Min  oder 
April  auf  der  südlichen  HalbkngeL  Das  Minimum  seigt  steUenweiso  — 
wie  aut  den  Kapverden  und  Ascension  —  ebensoviel  Verspfttnng,  in  der 
Regel  jedocli  weniger.  Die  Regenverhältnisse,  mit  denen  sich  dieser  jährliche 
W&rmegang  kombiniert,  .sind  ziemlich  verschiedenartig:  doch  ist  er  für  die 
regenarmen  (iegenden  über  kalten  Meeresströnieu  an  den  Wendekreisen  be- 
sonders charakteristisch,  also  auch  für  das  (iarüaklima  und  die  angrenzenden 
Küstenstriche.  Gerade  an  der  Westküste  von  Südamerika  ist  aber,  seltsamer 
Weise,  die  Verspätung  nur  gering.  Für  die  Küste  erklärt  sich  dieses  wohl 
dadurch,  dafis  die  kräftige  Anaaugnng  kühler  oseanischer  Luft  nadi  dem 
erhitzten  Innern,  die  in  San  Francisco,  am  Senegal  etc.  die  Sommerwärme 
niederhält,  hier  durch  das  hohe  Gebirge  verhindert  ist. 

In  Kalifornien  tritt  dieser  Typus  auf  kleinem  Räume,  in  höherer  Breite 
als  sonst,  bei  San  Francisco  auf 

4.  Der  äquatoriale  Typus  zeichnet  sicli  durch  gleichförmige  Wärme 
während  des  ganzen  Jahres  aus:  der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten 
und  kältesten  Monat  beträgt  weniger  als  3^  C.  Welcher  Ealendennonat  der 
heüseste  oder  der  fonohteste  ist,  hat  unter  diesmi  ümstilnden  praktisch 
wenig  SU  bedeuten  und  seheint  in  der  That  auf  die  Pflanaenwelt  keinen 
Einflufs  zu  haben;  nur  die  Dauer  der  fendkten  Zeit  und  das  Mafs  der 
Feuchtigkeit  ist  für  diese  entscheidend. 
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Auf  zwei  anschaulichen  Kärtchen  in  Bergbaus'  Physikalischem  Atlas 
hat  Herr  Prof.  Dnide  den  jahreszeitlichen  Wechsel  in  der  Pflanzendecke  der 
Erde  dainesteUi 

Im  Jannftr  itt  die  V^tatiom  auf  der  nOrdliclien  Haibkagel  bis  in  die 

N&he  des  Äquators  mehr  oder  weniger  im  Stillstand,  nStdlich  von  etwa 
25"  bis  30**  Ji,  in  „Kftltamhe'S  südlich  davon,  soweit  sie  auf  atmosphärisches 
Wasser  angewiesen  ist,  in  „Trockonruhe'",  da  wir  im  nordhemisphärischon 
Anteil  des  Baol>al)klimas  und  der  aufrron/enden  Klimate  uns  nun  in  der 
Mitte  der  greisen  Trockenzeit  befinden.  Nur  im  Lianenklima  und  dort,  wo 
den  herrschenden  Nordostwinden  Gebirgshüuge ,  besonders  gebirgige  Küsten 
in  den  Weg  sidi  stellen,  sind  die  NiedmeUige  nun  reiddidi  und  ist  die 
Vegetation  in  Tollem  Gange.  In  höheren  Breiten  ist  der  Boden  mit  Schnee 
bedeckt  und  zwar  etwa  bis  snr  Jannarisotherme  von  -|~  —  ^ 
Kordgrenze  der  Klimagruppen  C  t,  B  IT  und  €  4  nur  zeitweise, 
weitorhin  aV)Pr,  in  den  Klimatoii  D  und  E,  andauernd.  Auf  dpr  .südlichen 
Halbkugel  betindeo  sich  im  .Januar  <las  Baobab-  und  das  CamcUienklima  in 
der  Mitte  ihrer  Regenzeit,  doch  ist  die  Hauptblüte  dann  vorbei;  im  Eriken- 
klima ist  nun  die  Vegetation  in  der  hochsommerlichen  Trockenruhe,  während 
sie  im  Fnehsieiiklima  nim  in  voller  Entwickhmg  steht 

Beim  Fortsdnniten  des  Jahres  tritt  sodann  anf  der  nördlichen  Halbkngel 
im  Klima  B  4  nnd  dem  nördlichen  Teile  von  B  3  die  Blfttexeit  ihrer  spSr- 
liclicn  Vegetation  in  «b  is  ?>Tonaten  Febniar  bis  April  ein,  wonach  diese  Ge- 
biete den  Rost  drs  .Jahn  s  in  Trockonruhe  verbleiben.  Dafs  Prot'.  Drude  auf 
der  genannten  Karte  das  <ilpi(  hp  auch  vom  Klima  B  3  und  dem  .südlichen 
Teile  von  B  2  angiebt,  dürfte  auf  einem  Vcrsclicn  l)ciubpn.  OrispJ)ach  giebt 
in  seiner  Vegetation  der  Erde,  Bd.  2,  S.  27 y  ausdrücklich  an,  dafs  die 
Bntwickelnng  in  B  3  eist  yiel  spiter/  wenn  die  Sommerregen  eingetreten 
sind,  stattfindet:  „so  stand  die  Hodiebene  zwischen  El  Paso  nnd  Chihuahna, 
als  Wislixemiis  sie  im  Angnst  dorchreiste,  in  vollnr  BUttoipraoht.**  Dasselbe 
gilt  jedenfalls  auch  illr  das  Klima  C  7.  In  den  Kümaten  C  II  hat  dagegen 
die  Vegetation  im  Mär/,  ihre  rascheste  Entwicklung  und  tritt  schon  im  Juni 
Trockenruhe  ein.  In  den  Klimatcn  T)  1  und  B  7  fällt  die  Hauptblütezeit 
auf  den  Mai,  in  0  2  auf  den  Juni,  währenti  in  E  .sich  nur  im  Juli  und 
August  ein  kurzer  Flor  entwickelt,  der  im  September  schon  von  neuer 
Sdmeedet&e  sngedeckt  wird. 

Im  Juli  haben  wir  das  ungefllfare  Widenpiel  dessen,  was  wir  im  Janoar 
sdien,  mit  Yettansdinng  Ton  Nord  nnd  Sfld.  Eine  eingehendere  Behandlung 
des  Verlaufs  der  Jahreszeiten  wftre  sehr  interessant;  allein  sie  Wörde  nidit 
nur  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes  weit  überschreiten,  sondern  auch  wegen 
der  Zerstreutheit  des  Materials  recht  schwierig  sein.  Die  Pliänologie  ist  eben 
bis  jetzt  fast  ausschiiefslich  vom  europäischen  Gesichtspunkt  betrieben 
worden. 

Die  hier  gegebenen  Begrifiisbestimmangen  gestattoin  die  Twhandenen 
Analogien  in  von  einander  entfernten  Klimaten  sn  erkennen  nnd  die  wich- 
tigsten Zöge  eines  Klimas  mit  wemgen  Worten  sn  Imnnseichnen.  Wenn 
wir  X.  B.  sagen,  dass  die  mexicanische  Hochebene  nördlich  Ton  der  Stadt 
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Mexico  HoehsaTUUMinkluiia  (m«ut  toh  der  Agavenetufe)  mit  nomudem  in- 
diadieni  Typus  der  Jahremeiten  habe,  südlich  davon  in  Seehöhen  Ton  800 
bis  1200  m  Camellienklüna  mit  indischem  Wärmegang,  ab«r  Yeranillo-Typus 

der  Regenzeiten,  und  in  den  höheren  Lajjeu  Fuchsionklima,  so  ist  damit  in 
wenigen  Worten  eine  Mongo  von  Thatsacheu  uusgcspnK  hon.  ähnlich  wie 
wenn  uns  angegeben  wird,  dals  ein  uns  bis  dahin  unbekannter  Vogel  zur  Ord- 
uang  der  Galliuae  und  zur  Familie  der  Phasianidae  gehört,  was  uns  der 
Bemihimbung  einer  Menge  von  Kennieidien  fiberiiebt,  die  dieser  Ordnung  und 
Familie  gemeinsam  sind.  KatfirUeh  wird  andi  an  dem  „System  der  Elimate** 
so  lange  geli^  werden  müssen  wie  an  jenem  der  Pflanzen  und  Tiere,  es 
ist  aber  zu  hoffen,  dafs  die  Elimatologen  mit  der  Zeit  M  einem  ebenso  be- 
friedigenden Einverständnis  in  der  Hauptsache  kommen,  wie  die  Zoologen 
tmd  Botaniker.  Nur  wird  man  gut  ihun,  um  schneller  m  einer  Verständigung 
7.U  gelangen,  mindestens  fürs  erste  weniger  die  wissenschat'tliclien  Gesiclit.s- 
puukte  des  inneren  Zusammenhanges,  als  die  praktischen  der  Auweudung 
auf  die  organisdie  Wdt  und  das  Kensdienleben  in  den  Vordergrond  so 
stellen. 

Zar  Abrundong  des  Bildes  TergegenwSrtIgen  wir  mis  noch  die  Ans« 

breitung  eiiüger  der  bekanntesten  Baumtjpen:  der  Palmen,  der  Nadelhölzer 
und  der  Eichen.  Ftir  die  Klimate  A  und  B  2  sind  Palmen  charakteristisch, 
B  5  dagegen  meiden  sie,  ebenso  wie  B  (I  und  B  7;  in  den  Kliniaten 
B  3  und  4,  sowie  C  1,  4  und  o  tinden  sie  ihre  (ireir/e,  indem  nur  einzelne 
härtere  Arten  an  günstigen  Standorten  bis  in  deren  küblere  Teile  vordringen 
wie  Chamaeropa  humUis  am  Mittelmeer,  Chamaeropa  exedsa  in  Japan^  Sabal 
Beämetto  in  Carolina;  in  den  'wtamum.  Teilen  ymi  Klima  0  1,  wie  am  Fuft 
des  ffimalaya,  en  der  Sfldkflste  von  China  nnd  in  Sfidbrasilien,  sind  sie 
rneher  entwickelt,  und  anf  der  südlichen  Halbkogel,  sowie  auch  auf  Ge- 
birgen in  der  Tropenzone  dringen  sie  aus  diesem  auch  in  das  Fueh.sienklima 
ein.  Tn  dem  Oliven-,  dem  Eriken-  und  dem  Camellien-Klinia  treten  aber 
neben  diese  fremden  Gäste  Nadelhölzer  und  immergrüne  Eichen  in  reicher 
Eut\vickelung:  von  ersteren  zunächst  manuigtaltige  Cupressineen  und  Taxaceen, 
aber  auch  schon  einzelne  Abietineen:  anf  der  Südhalbkugel  Araucarieu,  anf 
der  nördlichen  aber  nftchste  Verwandte  unserer  Kiefern,  Tannen  and  Fichten; 
man  denke  nur  an  die  italienische  Pinie.  In  niedrige  Breiten  aber  dringen 
sie  sowohl  als  die  Eichen,  doch  hauptsächlich  in  den  höheren  Niveaus  der 
Gebirge,  als  Beamter  des  Eichen-  und  des  Fuchsien-Klimas  ein,  in  welchem 
sieh  beide  im  westlichen  Nordamerika  zu  gröfsleni  Formeureirlitum  und 
Kiesenwuchs  entwickeln.  Doch  auch  das  Hickory-  und  das  Eichen-Klima  im 
östlichen  Nordamerika  stellen  darin  nicht  viel  nach;  viel  ärmer  ist  darin, 
seit  der  Eiszeit,  Europa.  Die  ausgedehnten  einförmigen  Wälder  endlich,  die 
nch  im  Birkenklima  durch  beide  nordischen  Kontinente  liehen,  bestehen  ans 
wenigen  Arten  von  Kiefern,  Fichten,  Lftrchen,  die  abwechselnd  bis  sur 
Banmgrense  gehen,  während  die  Tannen  etwas  hinter  ihnen  zurückbleiben. 

Im  ganzen  Verlauf  der  vorliegenden  Arbeit  haben  wir  die  Pflanzen- 
geographie als  Hüte  für  die  Klimatologie  herangezogen;  naturgemäfs  ist  es 
dabei  nicht  sowohl  die  auf  die  Erforschung  des  Vorkommens  bestinunter 
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Arten,  Gattungen,  Familien  und  Ordnungen  ausgehende  Richtung  dieser 
Wissenschaft,  sondern  vor  allon  die  auf  die  Beziehungen  der  Pflanseowelt 

zu  den  fiiifseren  Lebensbedingimgen  gerichtete,  die  für  uns  in  Betracht  kommt; 
also,  nach  Drude's  Ausdruck,  nicht  die  Untersuchung  der  Flora,  sondern  die 
der  Vegetation')-  Den  Unterschied  lieider  kann  mau  wohl  am  kür/fsffii  dtin-h 
den  Satz  erläutern:  Vegetalionsgrenzen  entsteh<'ii  dunh  Unterscliiede  in  den 
jetzigen  äufseren  Bedingungen,  uauientiich  im  KUniu,  —  Florengrenzeu  durch 
Verhinderong  des  Austausches;  letztere  sind  um  so  tiefer  gehend,  je  länger 
diese  Verhinderung  gedauert  hat  und  je  Tollstlndiger  sie  gewesen  ist  Beiderlei 
Grenzen  können  rasammenfidlen,  sei  es  zufftllig,  am.  es  dadurch,  dab  die 
Verschiedenheit  der  ftufseren  Bedingungen  seihst  die  IGsdiung  hindert 
Letzteres  gilt  aber  im  allgemeinen  nur  fdr  neuere,  minder  tiefgehende  Floren- 
grenzen; fiir  die  Hauptabschnitte  ist  die  Zeit  goinitrt  iKl  gewesen,  die  Besiede- 
lung  der  abweichenden  Nachhargeliiele  aus  <leiii  Material  der  hetrefteriden 
Flora  zu  gestatten,  durch  Aushiidung  der  ertordcriicheu  inologisciien  <<rui)|i('n. 
Wenn  also  z.  B.  eine  Wüste  nachweislich  nur  von  einer  Seite  besiedelt  ial, 
SO  ist  der  Grund  voraussiditlich  der,  daCs  der  Einwanderung  von  der  andern 
Seite  Barrieren  entgegenstanden,  nicht  aber  der,  dafo  es  in  diesem  zweiten 
Gebiet  keine  Xerophile  gab.  Festzustellen,  wie  und  wann  diese  Be- 
siedelung  erfolgte,  und  welchen  Wandlungen  dabei  die  Lebewelt  unterlag,  ist 
Sache  der  Paläontologie  oder  der  historischen  Hiclitnng  in  der  'Jeographie 
der  Organismen.  In  dieser  Richtung  nun  hat  sich  die  Tiergeographie  viel 
fruchtbarer  erwiesen,  als  die  l'llaiizeugeogniphie,  weil  die  Urkuuchn  in  jener 
weit  reichhaltiger  sind.  Den  Tierfossilien  verdanken  wir  zum  Beispiel  so 
grofse  Thatsachenreihen  wie  die,  dab  die  Lebewelten  Nord-  und  Sfidamnnkas 
sich  in  der  Uteren  Tertittrseit  getrennt  entwickelten,  im  oberen  ICoctn  so- 
dann ein  grofsartiger  Austausch  zwischen  bttden  stattEsnd,  ^darauf  eine  neue 
Scheidnng  der  Kontinente  und  Differ«  nziening  ihrer  Formen  Platz  griff,  bis 
schliefslich  die  heutige  schwache  Landverbindung  entstand. 

Für  den  Klimatcdogen  dagegen  bietet  die  Tiergeographie  bis  jetzt  nicht 
viel,  da  sie  eljen  gan/.  vorwiegend  vom  systematischen  und  paläontologischen 
(jesichtspuukt  behandelt  worden  ist,  und  nicht  von  dem  uns  hier  nilher 
liegenden  biologischen.  Bs  ist  nicht  blois  einem  zuftlligen  Unterschied  der 
Persönlichkeiten  zuznsdureiben,  dafs  die  botanische  Abteilung  von  Berghaus' 
Physikalischem  Atlas  der  EUmatologie  so  yiel  und  die  zoologische  ihr  fast 
gar  keine  Anhaltspunkte  darbietet.  Die  Vorarbeiten  lagen  nicht  vor,  der 
TMnfliifit  des  Klimas  ist  auch  auf  die  Tienvelt  nicht  entfernt  ein  SO  unmittel- 
barer wie  auf  die  Pflanzenwelt,  und  während  die  Vegetation  eines  Landes, 
dessen  Pflanzendecke,  als  der  feste  Rahmen,  in  dem  sich  Tier-  und  Menschen- 
leben abspielen,  sicli  jedem  Reisenden  aufdrängt,  verlangt  die  biologische 
Betrachtung  der  Tierwelt,  die  sich  in  dieser  Pflanzendecke  verteilt  und  ver- 
steckt, lange  eingehrade  Bekanntschaft  mit  derselben.  Kartographische  Dar- 
stellungen fibor  die  Verbreitung  s.  B.  der  "Winterschlaf  haltenden  und  der 


1 ,  \'ergl.  besonders  da«  Vorwort  zor  Abteilang  Pflauengeographie  von  Beig- 

haus'  Physikalischem  Atlas, 

(HognpblKhe  ZcitMhrift.  «.  J»hrgan«.  UKW.  lü.Ueft,  40 
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cum  Winter  sich  weifs  fitebemden  Tiere,  der  naekten  und  der  Pelztiere,  der 
bnntMi  ond  der  saadfuringen  Gefieder  bei  Vögeln,  der  Sommer-  und  WtntM^ 

quartiere  «Icr  Zugv()gel  würden  luxhst  lehrreich  sein.  Die  grofse  Wechsel- 
wirkung, durch  welche  die  schaellfüfsigen  Huftiere  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  die  für  den  Hochwald  zu  trockenen  oder  zu  kalten  Oobipfe  angewiesen 
werden,  die  Pflanzen  dieser  Gebiete  ^ber  mit  Stacheln,  Domen ,  schlechtem 
Geschmack  oder  gar  Gift  gegen  die  Angrifl'e  der  weidenden  Tiere  sich  ver- 
teidigen, ist  durdi  die  Darwin'sche  Theorie  in  den  Bereieh  des  Begreülichon 
gerOekt)  aber  ae  ist  nodi  lange  nidit  tief  genug  Ar  die  Qeographie  heraus- 
giearbeitet  Wie  merkwürdig  ist  doch  der  Umstand,  dafo  die  Domen  (s.  R  an 
den  wilden  Obstbäumen)  sich  nur  bei  den  kleinen  Exemplaren  finden  xind  TBT- 
schwinden,  wo  das  Laub  dem  Bereich  der  Weidetiere  entrückt,  ist;  oder  der  ver- 
einzelt bleibende  Versuch  in  derfJiraflTH,  auch  diese  höheren  Zweige  der  Savannen- 
bäume durch  ein  Huftier  abzuweiden!  Tn  vielen  Fällen  sind  die  biologischen 
Verschiedenheiten,  welche  die  einen  Tiere  aul  den  Wald,  die  anderen  auf  die 
Steppe  verweisen  n.  s.  w.,  ganzoK  klsin«ren  Verwaadtsehaltskreisen  gemeinsam; 
dann  sind  aber  die  vorhandenen  Karten  der  Yerfareitung  dieser  Kreise  oder 
auch  einselner  Arten  selten  detailliert  und  genau  gnrag,  um  ihre  Zuordnung 
zu  bestinunten  Klimaten  scharf  erkennen  zu  lassen.  Und  für  die  Unabhängig- 
keit der  biologischen  Rolle  von  der  systematischen  Verwandtschaft  bietet  ja 
auch  <las  Tierreich  glänzende  Beispielf\  Das  bekannteste  liefert  wohl  liie 
Tierwelt  Australiens,  die  mit  ihren  tieischtressenden,  insektenfressenden  und 
grasfressenden  Heuteltieren  eine  volle  Analogie  liefert  zu  den  cactusiihnlichen 
Euphorbien  der  alten  und  alo^l&hulichen  Agaven  der  neuen  Welt. 

Lnmeriiin  Inetot  auch  dn  bloTser  Veigleieh  der  bekanntesten  aoogeo* 
graphisdien  Einteilungen  der  Erde  mit  unseren  Klimaten  manches  Interessante. 

In  derjenigen  von  A.  B.  Wallace*)  fällt  zunächst  in  die  Augen,  dab 
die  an  organischem  Leben  ärmeren  Gebiete,  die  Tundren,  Wüsten  und  Steppen, 
nicht  als  gesonderte  Provinzen  aufgefafst,  sondern  unter  die  benachbarten 
Provinzen  aufgeteilt  sind.  So  ist  der  Südteil  der  Sahara  mit  dem  Sudan, 
der  nördliche  sowie  Iran  etc.  mit  dem  Mittelmeergebiet,  Innerasieu  mit 
Sibirien  vereinigt  und  das  Tundrengebiet  zu  den  Waldgehieten  von  Europa, 
Nordasien  und  Nordamerika  gesdilagen,  ebenso  im  Sttden  die  troekemen 
GeMete  in  Australien,  Sfidafrika  und  Südamerika  nicht  von  den  sftdlich 
angrenzenden  feuchteren  Gebieten  geschieden.  Denselben  Standpunkt  vertritt 
Drude  in  der  Pflanzengeographie  dort,  wo  er  von  „Floren**  und  Florenreichen 
im  Gegensatz  zur  „Vegetation"  und  zu  Vegetationszonen  spricht.  Unter  dem 
ersteren  G(»si(lits|»unkt  ist  für  die  Sell)>tiin(ligkeit  eines  (iebiets  die  Zahl  der 
ihm  besonders  und  vor  anderen  eigeutüniliehen  Arten,  Gattungen  u.  s.  w. 
(der  „Endemismeu^'j  entscheidend,  unter  dem  letzteren  der  eigeuailige 
faioh^lische  Charakter  der  betreffenden  Pflanzendecke  und  Tierwdi  Da  nun 
in  der  Wrtlichkeit  beideilei  Untexsdiiede  vereinigt  auftreten,  so  ist  in  deren 
AufifiMsnng  ein  nemlicher  Spielraum  offen.  Beseichnend  daflir  ist  es,  dafs 
an  der  Mudgen  Stelle,  wo  WaUace  vom  eben  erwihnten  System  abweidit, 


1)  Die  geogr.  Verbreitung  der  Tiere,  deutsch  von  A.  B.Meyer;  2  Bde.  Dresden  1876. 


üigiiized  by  Google 


Versuch  einer  Klassifikation  der  Klimate. 


675 


in  Nordumerika,  wo  er  di«  Steppen  nnd  Wilsten  des  Inneren  als  eigene 
Provinz  von  dem  Westen  nnd  Osten  trennt»  bei  Drude  ein  einziges  Fl4»enreicli 

alle  drei  umfafst,  wShrand  letzterer  in  Zentralasien  ß-enflgend  endemische 
Pflanzen  erkennt,  um  es  als  eigenes  Florenroicb  von  den  peripherischen 
Teilen  Eurasiens  zu  trennen.  Wiederum  in  Sclater's  Kinteilung  ( Distribution 
of  Mammals,  Geographica!  Journal  Vol.  '^ — d'w  mit  jener  von  Wallace 
in  den  Hauptlinien  zusamnienrallt,  ist  KaliloriiibU  mit  der  düireu  Koutineutal- 
region  dahinter  verschmolzen,  aber  dar  Osten  der  Union  von  dieser  sowohl 
als  von  der  nordischen  „canadisdien  Sabregion"  geschieden,  mit  d«r  er  bei 
Grisebaoh  znsammengesogen  ist;  die  Waldgebirge  hat  Sdater  in  Nordamerika 
vom  Tiefland  getrennt  nnd  znr  nordischen  Region  geschlagen  —  ein  Eingeben 
auf  di  i  pographischen  YerhlUaiisse,  das  er  in  den  filNrigen  FesUindem 
nirgends  hrtolpt. 

Durch  all«'  diese  Si-hwankirngt-n  leuchten  also  gewi.sse  ut)ereinstimmende 
Grundzüge  unverkennbar  hindurch,  die  nur  einer  konsequenten  Durchbildung 
bedürfen.  Diese  habe  ich  versucht  nach  einer  Richtung,  der  klimatologischen, 
hier  zu  liefom,  anknftpfend  an  die  von  Orisebaeh  einseitig  nadi  dieser 
Biohtnng  entwickelte  Pflanzengeographie.  Will  man  dagegen  die  ans  der 
EntwM&elungsgeschichte  stanunenden  Zflge  im  Bilde  rein  erfassen,  so  wird 
man  sich  vorwiegend  auf  die  Tiergeographie  stützen.  Beide  Wissenschaften 
können  reichen  fiewinn  ans  dem  Austausch  ihrer  Methoden  und  Resultate 
und  dem  vielseitigeren  Ausbau  ihres  Feldes  ziehen.  Das  natürliche  f>gebnis 
wird  dann  die  Aufsielluug  und  allseitige  Charakterisierung  natürlicher  Lebens- 
gebiete  der  Erde,  Biochoren,  sein,  au  Stelle  der  jetzigen  gesonderten  phyto- 
nnd  zoo-geographischen  Provinzen.  Pflanzen-  nnd  Tiergeographie  als  getrennte 
Wissenschaften  haben  weniger  innere  Berechtigung,  als  etwa  eine  Geographie 
der  ESehen  and  eine  der  Landscfanecken;  denn  bei  diesen  hab«i  wir  es  mit 
einheitlichen  Wandernngsbedingungen  zu  thun,  die  bei  jenen  fehlen.  Pflanzen- 
geographie  und  Tiergeographie  sind  die  einerseits  v()n  Botanikern,  andrerseits 
von  Zoologen  behandelten  Stücke  der  einen  (Jeographie  der  Organismen. 
Ihre  'rieuiiung  ist  eheii-.ii  nur  durch  nufsere  rmstände  bedingt,  wie  umgekehrt 
die  Verkuüptimg  des  Erdmagnetismus  mit  der  Meteorologie.  Die  Berechtigung 
der  Bttiskiii^t  auf  diese  Infseren  Umsttnde  will  ich  natttriidi  durchaus  nicht 
bestreiten;  nur  ist  es  gut,  sie  nicht  mit  inneren  zn  verwechseln.  Hsben 
wir  erst  die  Wohnrinme  der  Erde  sowie  die  Natur  nnd  Gesdiichte  ihrar 
Bevölkerungen  hinreichend  kennen  gelernt,  so  wird  die  einheitliche  Biochoren* 
karte  der  Erde  nicht  ausbleiben,  als  Endresnltat  neben  zahllosen  Verbreitnngs- 
karten  einzelner  Organismenpmppen.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  vor- 
zubereiten, soll  iiuch  der  vorliegende  Vensucli  dienen.  Die  Klimate  der  Erde 
sind  der  teste  Kahmeu  des  Webstuhles,  in  welchem  die  PÜauzeuibrmationen 
die  Kette  und  die  Tierwelt  den  Einschlag  des  Gewebes  bilden. 

Bie  oinge  Arbelt  war  sdion  abgeschlossen,  als  ich  die  fblgenden  drei 
Werke  kennen  lernte,  die  beiden  ersten  durch  die  Gflte  des  Herrn  Prof. 

Dr.  Zacharias,  Direkt^»-»  des  hiesigen  botanischen  Gartens: 
J,  Wiesner:  Biologie  der  Pflanzen.    Wien.  1889. 

4C» 
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W.  Köppen: 


A.  F.  W.  Scliuuper:  Pflttuengeognphie  auf  phTUologiseher  Gnindlage. 
Jena  1898. 

Th.  H.  ÜngelVreoht:  Die  LaadbauEOiieB  der  anTsertropischen  Lftnder. 

BerUn  l.^'.tD. 

Ich  treue  mich,  in  diesen  neueren  ausgezeichneten  Werken  in  allem 
Wescntlielien  keine  Widorsprüelie  mit  dem  oben  Dargelegten,  wobl  aber  ein 
reiches  Material  zur  Ausfüllung  des  nur  kurz  skiziderteu  Bildes  zu  tiiiden. 
Einige  wenige  Bemerkungen  mögen  indessen  gestattet  sein. 

1.  Herr  Wiesner  Tortritt  (8.  84)  die  Ansiebt,  dnxch  die  reiehliehe 
Ausscheidung  itheriseher  öle  vttrden  die  betreffenden  WUstenpflansen  von 
einer  Dunsthülle  umgeben,  die  als  Schirm  die  starke  Sonnenstrablnng, 
und  dadurch  auch  die  Verdunstung,  vermindert.  Diese  Erklärung  ist,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  bei  Windstille  physikalisch  zulilssig;  nun  webt  aber 
in  Wüsten  und  Steppen  um  die  Mitta^^s/eit  bei  starker  iSonuenstraliluug 
fast  immer  starker  Wind;  nur  in  der  Nacht  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
ni^  Windstolen  dort  bftofig.  Die  Dnnsllittlle  könnte  also  bdebstens  gegen 
Ansstnüilnng,  nicht  gegen  Sonnenstrablnng  wirksam  sein.  Es  ist  dsiBhalb 
wahrscheinlich,  dals  ihr  Nntsen  f&r  die  Fflanse  nnr  vbl  der  Abwehr  Ton 
Tieren,  in  „Verekelung**  besteht,  ^e  Wirkung,  die  aneh  Wiesner  auf  B.  102 
und  103  anerkennt. 

2.  Schimper's  Pflanzengeograpbie  luuigl,  neben  reichem  Belegmaterial 
eine  Reihe  präziserer  Formulierungen  für  die  Heziebungen  /A^nscben  i'Hanze 
;xnd  Wasser,  von  denen  hier  wenigstens  die  wichtigsten  augedeutet  werden 
mögen.  8.  4:  „Es  muTs  zwischen  physikalischer  und  physiologischer 
Trockenheit  nntrasdiieden  woden";  aneh  ein  sehr  nasses  Substrat  ist  fihr  die 
Pflanse  trod^en,  wenn  sie  ihm  kein  Wasser  ra  entnehmen  vermag.  Xerophyten 
entsprechen  phymologischer  Trockenheit,  Hygrophyten  physiido^scher  Feuchtig- 
keit. Eine  dritte  Klasse  sind  (S.  5)  die  auf  den  Wechsel  eingerichteten 
Tropopbyten,  zu  denen  die  meisten  Pflanzen  unserer  Flora  gehören:  „die 
StiTiktur  (1er  perennierenden  Teile  ist  bei  ihnen  xerophil;  die  der  nur  während 
der  (physioiog.j  nassen  Jahreszeiten  vorhandenen  hygrophil."  „Physiologische 
Trockenheit"  und  xerophile  Struktur  werden  bedingt  durch  (ö.  6):  X)  die 
Wasswaufiiabme  herabsetsende  Eakfanen:  geringer  Gehalt  des  Bodens  an 
Wasser,  oder  Beiehtnm  des  Bodens  an  gelMten  Salsen,  oder  an  Hnmnsrturen, 
oder  niedere  Temperatur  des  Bodens;  B)  die  Transpiration  bescblennigende 
Faktoren:  Trockenheit  der  Loft,  oder  höbe  Lofttemperator,  oder  Verdünnung 
der  Lnft,  oder  Licht. 

Eingehend  und  an  mehreren  Stellen  seines  Buches  behandelt  femer 
HeiT  Schimper  die  Einwirkung  des  Klimas  auf  die  Bildung'  der  Formationen 
des  Gehölzes,  der  GrasÜur  und  der  Wüste,  lu  der  klimatischen  Abgrenzung 
der  tropischen  immeigrflnen  Begenwftlder  von  den  lanbabwerfenden  Gehölzen 
und  Savannen  stimmt  er  auf  8.  806  voUstöndig  mit  meiner  obigen  Dar- 
stellnng  fiberein,  indem  er  ne  mit  der  Grense  der  Trockenieiten  anf  memer 
Karte  in  Hanu's  Atlas  zusammenfallend  findet  bis  auf  einige  Gebirgsküsten, 
die  trotz  Trockenzeit  solchen  Wald  tragen:  den  Grund  glaube  ich  ol»en 
richtig  ungegeben  zu  haben.    In  den  periodisch  trockenen  Tropengebieten 
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untendieidei  8diimp«r  MonstuiwSlder  —  nioh  an  laanen  — ,  SavannenwSlder 
—  am  an  Lianen  and  an  Unterbols  —  nnd  DornwUder  —  reidi  an 
ünterliols.   Hochwald  (Begemwilder  nnd  hohe  Honsnnwftlder)  verlangt  eine 

jfthrliche  Regenmenge  über  1800  mm  oder  Onindwassor. 

Im  trockneren  Gebiet  kämpfen  xerophiles  Gehölz  und  Grasflur  um  dea 
Boden.  Die  Entscheidung?  wird  in  sohr  vielen  Fällen  durch  deu  Boden  oder 
die  Eingriffe  des  Mfiisclifn  gf'gel)pn:  Schimper  versucht  aber,  auch  aus  dem 
Klima  das  Übergewicht  des  einen  oder  der  anderen  zu  erklären.  Nicht  aus 
der  Regenmenge  selbst,  da  in  vielen  FftUen  Gehdlse  noch  geringere  An- 
qkrOehe  ui  diese  madien,  als  die  Chrasflur,  nnd  direkt  in  die  Wftste  fiher» 
gehen,  sondern  ans  der  besonderen  Art  ihrer  Yerteilnng,  ans  der  WindstSrke, 
aus  der  Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit.  Aus  dem  unzweifelhaften  Umstände, 
dafs  für  den  Baiimwuchs  die  Feuchtigkeit  des  Untergrundes,  fttr  die  Grasflur 
die  der  oberston  Bodenschicht  entscheidend  ist,  schliefst  Schimper  TS.  180 — 189), 
dafs  ein  gutes  Grastiurklima  häufige,  wenn  auch  nur  schwache,  Niederschläge 
während  der  Vegetationszeit  verlange,  während  für  das  Gehölz  es  „irrelevant 
ist,  ob  die  Niederschläge  häufig  oder  selten  sind,  ob  sie  während  der  aktiven 
Periode  oder  der  Bnheperiode  fidlen".  Umgekehrt  vertnige  die  Grasflur 
grofiM  Trockenheit  der  Loft  nnd  starke  Winde,  namentUoh  wihrend  der 
Buhezeit,  ohne  Sohaden,  wihrend  beides  auf  Bftume  besimders  im  'Vinter 
schädigend  wirke. 

Diese  Grundsätze  erscheinen  sehr  j»lansibel;  insbesondere  sind  die  von 
Schimper  (S.  181)  angezogenen  Bemerkiingeu  Woeikofs  gewifs  richtig;  das 
von  diesem  über  die  Krim  Gesagte  kann  ich  nur  bestätigen.  Allein  wenn 
Herr  Schimper  an  verschiedenen  Stellen  seines  Buches  (S.  295  —  297, 
480 — 491  n.  a.)  glaubt,  aus  den  KlimatabeUen  direkt  dm  Unterschied 
awischen  „GehOlzUima**  und  „Gra^niUima**,  hei  gleicher  Begenmenge, 
herauslesen  zu  können,  so  gelingt  es  mir  nicht,  ihm  in  folgen.  Yergleidibare 
Daten  über  Windstärke  sind  bis  jetzt  leider  noch  sehr  wenig  vorhanden, 
aus  den  in  Frage  kommenden  Gebieten  keine.  Dafs  „das  Pampasklima,  wie 
die  Tabellen  zeigen,  ein  vollkommenes  Grasflurklima,  mit  seinen  nicht  über- 
mäfsigen,  aber  reich  verteilten  Hegen"  sei.  veriiuig  ich  nicht  zu  erkennen; 
denn  die  Pampas  zeichnen  sich,  noch  mehr  als  die  Steppen  Südrufslands, 
dnrdi  heftige,  aber  seltene,  in  unregefanafsigen  ZwischenrKumen  vorkommende 
Begengtlsse  aus.  Dafli  diese  Begengflsse  hier  in  allen  Monaten  voikommen, 
soll  ja  gerade  fllr  die  Orasflnr  unwesentlich  sein.  Ein  TÖlliges  Versdien 
ist  (S.  481)  die  Behandlung  des  Klim  is  der  Falkland-Inseln  als  „warm- 
temperiertes Grasflurklima"  und  die  dieser  Inseln  als  „inamerfeuchtes  Gebiet  mit 
tinzureichendem  Regen  für  Wald^nichs'''.  Viel  richtiger  ist  Wiesnei's  Ver- 
gleich (1.  r.  .S.  20s)  derselben  mit  Nowaja  Scralja.  Denn  die  MittellenipHi atur 
des  wärmsten  Monats  hat  sich  sowohl  in  Port  Stanley,  als  auf  Kap  Pembroke 
unter  10^  C.  erwiesen,  nnd  der  Gegensatz  zwischen  der  Baumlosigfcnt  dieser 
Inseln  und  den  WUdem  Feuerlands,  der  Darwin  in  Erstaunen  setzte,  ent- 
spricht also  dem  Umstände,  dafe  die  10^  botherme  dieses  Monats  swisdien 
ihnen  hindurchgeht  und  auch  hierf  wie  im  hohen  Norden,  die  Grenze  des 
Baumwuchses  bildet.    Die  E^ienmenge  auf  den  Falklands-lnseln  ist  grdJser 
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als  im  mssifldiea  Waldgebiet^  and  das  Tnssodc-Gras,  das  ilire  Grasflnren 
bildet,  ist  dasselbe  wie  im  anwirtlichen  Sfldgeorgien.  Die  aolbllende 
Prisimon,  mit      jene  10*  botiienne  mit  der  polaren  Baomgrense  snsammen- 

ftllt,  kann  doch  wohl  nicht  ganz  auf  ZuFall  beruhen. 

Im  Gegensat/,  zu  flieser  einfailu'U  Begron/ung  der  baunilosfn  Polargebiete 
oder  der  tropischen  Regeuwälder  scheint  mir  ein  bestimmter  klimatologischer 
Ausdruck  für  den  Unterschied  zwischen  Grassteppen  und  Donigeliölzen  noch 
nicht  gefunden  zu  sein.  Sollte  man  einen  solchen  ünden,  so  wird  natürlich 
der  Antdrack  „EspinalUima"  nnr  anf  eine  Untoabteihuig  des  SHmas  B  3 
anwendbar  snn.  Vorläufig  mag  er,  in  Ermangelang  eines  besseren,  im  weiten 
Sinne  stehen  bleiben« 

3.  Auch  das  Werk  des  Herrn  Engelbrecht  zeigt  viele  Berflbrangsponkte 
mit  der  vorliegenden  Arbeit.  In  der  Diskussion  der  statistischen  Daten,  die 
den  Schwerpunkt  des  dreibändigen  Werkes  bilden,  geht  der  Verfasser  be- 
stündig auf  die  klimatischen  Einflüsse  ein.  Vergleicht  man  seine  Karte  der 
Landbauzonen  der  Erde  mit  Tafel  6,  so  ergiebt  sich  im  Wesentlichen  folgende 
Parallele. 


N&rdllelM  Hslbkagri 

LnUltonMOMi  aach  Bafelbnclit 

Beieh  der  Heikisfeolhennen 
JBirkenklima 

Arktische  Gebiete  ohne  Getreide- 
bau 

Arkt.  (antarkt.)  Gersteasone 

Antarktw  Budienklima 

Eirhcnklirnu 

Hiiter/oiie 

Fuchsiciikliiiia  ii.  Patag.  (?) 

Maisklima,  Hickoijklima 
B  lU  und  E  3,  z.  T.') 

Maiszone 

Steppen  Inneraaiena  ^ 
und  SfidmrBlftnds  , 

Esjiinalklimu  z.  T.,  (juinoa- 

stufe  V.  C.  7. 

Camellieuklima,  aüdl.  T. 

Oliven-  und  Erikenklima 

B  n. 

Subtropische  Geristenzone 

Erikenklima,  B  I  und  B  II 

Agavenstufe  von  C  7       j  Subtarop.  Zone  d.  Baumwolle  |  — 
OameUienldima             >  Sabfarop.  Zone  de*  Znckerrohn 

CamellienUima,  nflrdl.  T. 

Reich  der  M^thennen   |  Tropische  Zone 

Reich  der  Megatheimen 

Weisen  ist  zwar  in  der  Maiszonc  und  in  den  angrenzenden  Teilen  dar 
Uaferzone  einerseits,  der  subtropischen  Gerstenzone  andererseits  die  Haupt- 

fntrht,  aber  eben  wegen  dieser  weilen  Verbreitung  weniger  charakteristisch. 
In  Indien  wird  er  sogar  in  der  Zuckerrohrzone  im  Grofscn  angebaut,  so  weit 
das  Klima  relativ  trocken  ist. 

11  Die  Steppen  Nord-  und  Südamerikas  werden  von  Herrn  Enfjelbrecht  westh'ch 
von  den  Kocky-MlH  und  Anden  zur  subtrop.  i  •(Mäteuzone,  üntlich  von  diesen  Ge- 
birgen theils  snr  Hais-,  theils  snr  Hafentone  gerechnet,  wegen  ihrer  reiehlicheren 
SommeRegen. 
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Die  Hafenone  liegt  zwiaelieii  den  Gtensen,  jenaeite  deren  in  höhwen 
Breiten  mehr  Gerste,  in  aieilrigcren  mehr  Mais  gebaut  wird,  als  Hafer. 

Dnroli  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Hettner  habe  ich  schliefslich  auch 

seine,  vor  fünf  Jahren  in  Spamei  s  Haiid-Atlas  prschionene  Erdkarte  der 
Ptlanzi'udf'cke  und  drr  Mecrcsstnunungen  kennen  gelernt.  Trotz  dor  Ver- 
s('hi('d»  nbt'it  der  Aiisi,'iuigr>punkt*^'  und  Definitionen  —  dort  ptlan/cn^foogra- 
phiäche,  bei  mir  kliuiatulogische,  —  ist  die  Übereinstimmung  in  den  meisten 
Piinkten  Mne  Tortrefflielie.  Dies  ISfet  hoflim,  dafr  num  bald  su  nner  ziemlich 
einheitliehen  natürlichen  Eintdlung  der  Erdobwfliche  nach  Uar  definierten 
GnindsBisen  kommen  wird. 

Im  einzelnen  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen. 

Das  Reich  der  Xerophyten  ist  von  Hettner  nicht  in  zwei  Stufen  — 
Wüsten  und  Steppen  — ,  wie  von  mir  geschehen,  sondern  in  drei  —  Wüsten, 
Steppen  uiu\  „(irastiuren  der  gemäfsigteu  Zonen"  —  gegliedert.  Oben,  S.  659 
und  661  habe  ich  die  Natürlichkeit  einer  solchen  Spaltung  meines  „Prärieu- 
klimas^  nnd  „Espinallrlimas"  in  zwei  Stufim  dar  TrockenlMit  aneclEanni  Es 
wird  sich  nor  darum  handdn,  passende  Definitionen  naeh  klimatisohen  Worten 
fOr  diese  Spaltong  zn  finden. 

Das  Gebiet  meines  „ffickoryklimas"  ist  von  Hettner  in  Amerika 
mit  dem  des  Eichenklimas  vereinigt,  in  Ostasien  zu  den  „Grasfluren^  ge- 
schlagen. Vom  CamellienlsliTna  sind  bei  ihm  nur  die  Oependen  mit  bestandigem 
Regenreic'htnm  als  besniiilere  Vegetationsart  („imnuTiri  üiie  Wälder  der  Sub- 
tropeu'^'j  kenntlich  gemacht,  die  trockeneren  Gebiete  dagegen  mit  dem  Baobab- 
Uima  verbunden. 

Ln  llbrigen  ist  die  Übereinstimmang  der  beiden  Karten  eine  flbeirasohend 
grobe,  ein  Beweis,  dab  trotz  der  Versdiiedenheiten  der  Ansgangsponkte  das 
Urteil  über  den  Wert  der  einzelnen  Merkmale  bei  beiden  Verfassern  nahezu 
dasselbe  war.  DaTs  beide  in  denHaup^nnkten  auf  Oriaebaeh,  Drude  und  Engler 
aufbauten,  ist  selbstverständlich. 


Cypern  yon  leite. 

Von  Dr.  phil.  Otto  Maas,  Phvatdozent  in  München. 

Als  iHUirend  des  Berliner  Kongresses  Cypern  in  englische  Hände  ge* 
langte,  wurden  von  vielen  Seiten  die  optimistischsten  Hoffmingen  für  die  Zu- 
kunft der  Insel  gehegt,  und  unter  der  geordneten  Herrschaft  der  Engländer 
nach  einer  Periode  türkiNclien  Niedergangs  geradezu  eine  neue  Blütezeit  er- 
wartet, wie  sie  das  Land  im  Altertum  und  Mittelalter  gesehen  hatte.  Heute, 
nach  Aber  20  Jahren  mfiheroller  und  gewissmhafter  englischer  Verwaltung, 
behaupten  die  Überlauten  Wortführer  der  dortigen  griediischen  National- 
partei,  dab  die  Englinder  härtere  Herren  seien  als  ihre  Vorgänger,  und 
dab  es  dem  Inselvolk  schlechter  gdie  als  unter  den  Türken. 

Ein  Unparteiischer,  auch  wenn  er  die  Vcrliilltnisse  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  wird  sich  von  vornherein  sagen,  da£s  die  Wahrheit  in  der 
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Ifitte  liegt;  wer  aber  Laad  und  Leute  selbst  beobachtet  hat,  bei  dem  wird 
sich  die  Wagschale  sogar  sehr  sn  Gunsten  der  englischoi  MfthewaUung 

neigen.  Wie  in  einem  lebenden  Organismus,  so  stehen  auch  in  einem  solclien 
Gebiet  die  verschiodenartigston  Faktoren,  Buden,  EUmai  Wohlstand,  National- 
charakter, in  (loii  kompliziertesteu  Wechselbeziehungen,  nnd  wenn  etwas  da- 
von in  Unordnung  geraten  ist,  so  i^t  es  leichter,  auf  das  l'nvermögen  des 
Arztes  zu  schimpfen,  als  den  kranken  Urgauismus  wieder  allmählich  in  die 
Beihe  zu  bringen.  Auch  ein  flüchtiger  Reisender  wird  den  Eindruck  ge- 
winnen, wie  viel  auf  der  Insel  gegenüber  den  tOxkischen  Yeililltnissen,  die 
er  ja  auf  dem  gegenüberliegenden  Festland  nun  nahen  Ver^eich  hat,  und 
andi  gegenüber  den  griechischen  Einrichtungen  nun  Wohl  des  Landes  ge- 
schehen ist,  wennschon  sich  die  Wirkung  nicht  so  schnell  und  stark  zeigen 
kann.  Es  sind  die  Knglünder  in  ihrem  Werk  behindert  —  handicapped 
würden  sie  seihst  wohl  sugcn  ■  zunächst  durch  die  Natur  des  Landes,  seine 
infolge  der  früheren  schonungslosen  Abholzung  vermehrte  Dürre,  dann  durch 
den  eigentümlichen  Nationalcharakter,  das  Nationalitäten-  und  Keligions- 
gemisch  und  schlie&lieh  auch  durch  die  allgemeinen  politis^en  VMlüÜtmsBe, 
die  es  bei  dem  heutigen  Herrortreten  des  »fernen  Ostens^  nicht  mehr  er^ 
laubem,  dem  „nahen**  Orient  so  iriel  Literesse  nnd  —  Geld  snsuwendM,  als 
es  die  einheimischen  Beamten  selbst  wünschten. 

♦      •  * 

Wer  mit  dem  Wort  Cypern  den  Hegriff  der  (^j>pigkei(  und  Fruchtbar- 
keit verbindet,  wird  erstÄunt  sein,  auf  giofse  Gebiete  hin  ein  Land  von 
Wttstenehankter  in  finden,  mdbi  nur  in  der  heiften  Periode,  flondem  auch 
zu  anderer  Jahreszeit.  Es  wird  stets  mit  Nachdruck  herrorgehobea,  daCs 
der  so  und  so  rielte  Teil  des  Bodois  gar  nicht  bebaut  ist;  die  Sdifttzungen 
darüber  gehen  sehr  aus  einander,  je  nach  den  Zeitläuften,  oder  je  nach  der 
Parteistellung  der  Autoren.  Immerhin  kann  man  sagen,  dafs  das  Verhältnis 
jetzt  bedeutend  günstiger  geworden  ist  gegen  früher  und  dafs  man  etwa  "/^ 
bebautes  Land  gegen  '3  unkultiviertes  setzen  kann  l  früher  höchstens  '  3  be- 
bautes, %  unkultiviertes).  Damit  ist  aber  nur  der  überhaupt  bebaubare 
Boden  gemeint;  die  Zahlen  werden  weit  ungünstiger  und  gegenüber  den  an- 
spnichsTollen  Kritikern  lehrreich,  wenn  man  den  Gesamtflücheninhalt  berflck- 
siditigt,  in  w^hem  der  fiberhaupt  nicht  kultniflUiige  Boden  einen  viel 
grOrseren  Baum  einnimmt,  als  gewöhnlich  angen<Hnmen  wird  (vielleicht  VioO* 
Wenn  Gaudry  sagt,  dafs  C^Tpem  infolge  seiner  orographischen  Gestaltung 
und  (Jesteinszusammensetzung  einen  sehr  mannigfaltigen  Boden  von  extremer 
Fruchtbarkeit  liesit/e,  dafs  die  Ackererde  an  manchen  Stellen  bis  zu  7  m  tief 
sei,  und  dafs  die  Flüsse  alljährlich  gleich  dem  Nil  einen  befruchtenden 
Schlannn  von  den  Gebirgen  hinuuterschwemmen,  so  darf  man  dem  auch  ent- 
gegenhalten, dalk  gerade  durch  die  orographische  und  mineralogische  Be- 
sduiflniheit  das  Land  an  anderen  Streckoi  wieder  Ton  grofser  Unfruchtbaikeit 
ist,  sei  es  durch  die  Höhe  und  Schroflßieit  der  Berge  oder  durch  die  Kultur- 
feindlichkeit der  Kalk  leisen. 

Zwei  Gebirgssysteme  bestimmen  die  Konfiguration  der  Inael,  erstens  das 
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Mmsit  dei  Troodoa  im  Sflden  und  Westen,  das  sdne  Falten  von  dem  sn 
fiut  2000  m  HOlie  anateigenden  Zentralafcodc  naich  allen  Biohtimgen  hin 
radilr  auslnreitet,  von  platonischem  Gnmdeharakter,  und  zweitens  ein  Kett«>n- 
gebirge,  das  der  Nordküstfi  entlang  zieht  und  dessen  Kürl<u'T:it  aus  Kalk- 
felsen besteht,  die  entweder  dem  .Iura  oilcr  der  Kreide,  wahrscheinlich  der 
letzteren  zuzurechnen  sind.  Es  hat  keinen  besonderen  Namen  und  wird  in 
allen  S|ira(;hen,  sogar  schon  in  niittehvlterlichen  Dokumenten,  nur  als  Nord- 
kette bezeichnet.  Seine  felsigen  Gipfel,  die  bis  zu  1000  m  ansteigen,  bieten 
«nan  malairiMliin,  dem  Bevi^ettenr  loekenden  Anblick,  aber  wenig  £Dr  den 
praktischen  Land-  nnd  Forstmann,  ebenso  wie  andx  ganse  HSnge  des  Troodos 
durch  Höhe  und  Banbeit  nnwiitlieh  sind.  Noch  scblecbter  besteUt  ist  es 
teilweise  mit  den  Vorlai'erungen  dieser  Gebirge.  Die  Nordkette  wird  ein- 
gefal'st  von  (wahrscheinlich  miocUnen)  Sandsteinen.  Sie  sind,  wie  auch 
Oberhummer^)  anschaulich  beschreibt,  ..teils  in  eine  Anzahl  von  einftJrmigen 
Hügeln  zerteilt,  während  an  anderan  Stellen  die  Schichtenköpfe  in  FoiTn  von 
mauerartigen  Wüllen  emponagen  .  .  .  und  bilden  besonders  nördlich  von 
Nicosia  eine  3  bis  4  km  breite  Zone  von  erschreckender  Ode  nnd  Kultnr- 
feindlidikeit'*.  Ebenso  schlimm  steht  es  mit  den  tertiären  Kalkül  nnd 
Ifergehi,  die  den  Troodos  besonders  im  Südosten  vorgelagert  sind  und  auf 
weite  Strecken  bin  den  Eindmck  von  künsUidi  anfgefOhrtea  weiHnreigypeten 
Wänden  machen. 

Auch  ist  es  mit  dei-  Dirke  dei-  Hnnmssrhirht  nielit  überall  so  elünzend 
bestellt:  nicht  nur  auf  den  höheren  Plateaus,  suniif  in  auch  an  Alihängen  und 
in  Niederungen  ist  sie  oft  durch  die  Heftigkeit  der  Het:engiisse  nahezu  oder 
ganzlich  abgewaschen,  so  dals  das  blanke  Gestein  darunter  direkt  zu  Tage 
tritt.  Anch  die  für  die  Landschaft  zwischen  den  beiden  Qebirgssjstemen  so 
cbarakteristisdien  Tafslbexge,  verdanken  dieser  wnebtig  absishlemmenden  Wirkmig 
der  Begengflsse  ihre  Gestalt,  indem  glMchsam  eine  lisebi^tte  festen  nnd 
die  Unterlage  schfltzenden  Gesteins  übrig  geblieben  ist.  Der  Einheimische 
kennt  diese  verheerende  Wirkung,'  des  sonst  so  ersehnten  Regens  recht  wohl, 
und  so  innig  ein  mihler  Trnpteiiregen  begrüfst  wird,  ebenso  bitter  beklagt 
er  sich  über  die  heftigen  Güsse,  die  die  Ackererde  ins  „gierige"  Meer 
schlemmen. 

Die  Ebene  zwischen  beiden  Gebirgsqrstemen,  die  Mesaria,  von  mehreren  Flob' 
ISufen  durchzogen,  bildet  das  Hauptfeld  der  Bebannng.  Aboraadi  hier  finden  äch 
weite  brach  liegende  Strecken,  die  dadnrob  eine  ongfinstige  Uimatische  Bftck- 
wirkung  haben  und  die  Trockenheit  vermehren,  so  dafe  auch  die  angrenzenden  be- 
bauten Stellen  zu  leiden  haben.  Eine  weitere  Gegend  der  Bebauung  bilden  die 
spättertiären  und  <|uarti\ren  Niederungen  südlich  der  Kalk-  und  Mergelzone  nahe 
der  Küste;  vor  allem  aber  ist  die  Nordküste  lieblich  und  fruchtbar.  Es  ist  nur 
ein  schmaler  Streifen  Landes,  der  zwischen  dem  zackigen  Kalkgebirge  und  dem 
Meer  hier  übrig  bleibt,  aber  dieser  bietet  selbst  in  der  Zeit  der  sonstigen 
grö&ten  Ansgebranntiieit  grfine  VegetationAilder,  im  wilden,  wie  im  be- 


1)  Aqb  Cypern.  TagebnchbUttter  nnd  Studien,  ZeitBchrift  der  Geedlsoh.  fttr 
Erdkunde.  Bedia  1890  und  1892. 
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bantMi  Land.  D«im  in  den  tief  eingerisBOien  Schluchten  des  KordabhangeB 
ist  stets  etwas  Wasser  vorhanden,  das  andi  noch  weiter  unten  im  Thale 
seine  befruchtonde  Thätigkeit  sogt. 

Geeignet»'  Wasserzufuhr  ist  das  Alpha  und  Omega  aller  Kultur  in 
Cypem;  wo  entspre<-heude  Anlagfni  vorhanden  sind,  da  entstehen  Fnu'htgärten 
und  Felder  von  ungeahnter  ('])pigkeit;  wo  sie  fehlen  oder  weuu  sie  in  der 
heilsen  Sommerszeit  versagen,  da  ist  die  Wüste. 

Fast  alle  Beisenden  sind  im  Frttlgahr  auf  der  Lisel  gewesen,  haben  die 
Zeit  der  grünenden  Saatfelder  und  die  Blllte  ansehnlicher  Heidspflanien  mit- 
gemacht, aher  die  Kehrseite  des  Klimas,  die  Wirlnmg  der  Tersengenden 
Sonne,  die  „wie  ein  Kaubtier  alles  Tjebendige  versehrt'\  nicht  kennen  lernen; 
daher  ihre  enthusiastischen  Schilderungen  liber  die  milde  Luft  und  den 
Blumenteppich,  der  das  ganze  Land  bekleidet  Wer  jedoch  im  Reginn  des 
Herbstes  auf  der  Insel  landet,  empfangt  von  dei  allgemeiueu  Trockenheit  einen 
schrecklichen  Eindruck.  Denn  auch  die  bebauten  Striche  sind  alsdauu  ganz 
kahl  und  unterscheiden  sich  in  nichts  von  dem  hrachliegenden  Land  oder  der 
Heide.  Sogar  die  aushaltenden  Dfirrstriucher  sind  grau  und  txocken  und 
halten  ihren  Sommenehlai;  die  Schluchten  und  Ablübige  der  Qehii^  sind 
von  spSrlichen  Nadelgewächsen  abgesehen  nackt,  und  die  iV^'^^^^^^^K^  Fahrt 
vom  Hafen  Lamaca  zur  Hauptstadt  Nicosia,  bei  der  nach  der  Ebene  am 
Meer  die  Auslilufer  des  Troodos  und  dann  die  Mesaria  passiert  werden,  gleicht 
einer  Wüstenreise. 

Dieses  öde  Bild  verbessert  sich  im  Laufe  des  Herbstes  nur  sehr  all- 
mlhlich;  denn  es  tritt  nicht  plötzlich  eine  andauernde  Begenpexiode  ein, 
sondern  nach  dem  Gewittergulis  des  Herbstes  folgt  nach  Wochen  ein  zweiter, 
dann  in  kfirserer  Pause  ein  dritter,  bis  die  Zwiscbenrftume  immnr  geringer 
werden  «md  es  sdblielslich  wenigstens  mehrmals  in  einer  Woche  r^et;  aber 
selbst  dann  niemals  den  ganzen  Tag  hindurch,  sondern  fast  stets  in  kOneren 
Güssen.  Es  verdient  diese  Spärliclikeit  besondere  Betonung;  denn  erstens 
findet  sich  noch  vielfacli  (wie  bei  Unger  u.  Kotschy)  die  Angabe'),  dafs  ,,es 
30 — 40  Tage  unausgesetzt  regnet",  was  nach  allen  neueren  Aufzeichnungen 
wie  nach  den  Angaben  der  englischen  Beamten  dui'chaus  irrig  ist;  zweitens 
hat  sich  Boden,  Tier-  und  Pflanzenwelt,  der  ganze  Organismus  der  Insel 
diesem  intermittierenden  Eintreten  des  Begens  angepafirt. 

Li  efaiem  Winter,  der  mir  als  redit  fiypisch  braeichnet  wurde,  habe  udi 
den  Oktober,  abgesehen  von  zwei  Gewittern,  noch  durchaus  wolkenlos  erlebt, 
den  November  noch  meist  heiter  und  warm,  jedoch  häufiger  von  Gewittern 
unterbrochen  Am  24.  Noveml)er  trat  ein  stärkerer  Umsehlag  ein,  Regen 
und  Kühle  mehrten  sieh,  während  die  zwisehenliegenden  schtinen  'l  uge  .srltener 
wurden,  bis  um  Weihnachten  die  schlimmst«  Zeit  eneicht  wai-.  Damach 
trat  wieder  eine  längere  anhaltend  sdiöne  Periode  ein,  ein  richtiger  FrQhling 
und  sehHefslidi  im  Februar  eine  zweite  Regenperiode. 

Man  kann,  wie  es  sdion  die  Hbel  that,  zweierlei  Begenperioden  ans- 
«nanderlialten,  die  im  Hobst  und  die  im  ersten  Frfil^ahr;  und  der  Land- 


1)  Die  Issel  Cypeni,  Wien  1866. 
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inuin  thnt  dies  auch  sehr  genau.  Die  Frfllyalinregeii  beeiofluBseii  Qoalittt 
und  besonders  Quantitftt  seiiier  Ernte,  aber  die  Heibstregen  geben  ihm  über- 
haupt erst  die  MOgUehkeit  lu  alen,  und  mit  Spannung  und  BeMngms  wartet 

er  auf  deren  Eintreten.  Es  hat  Jahre  gegeben,  wo  sie  ganx  ansblieb^n,  und 
andere,  wo  sie  nicht  hinreichten,  um  <las  Ackerland  pflugtief  zu  durchdringen 
und  y.n  lockern,  so  dal's  Hunpersn.it  eintrat.  Ist  aber  ein  solcher  Horbst- 
regongufs  ergiebig,  so  zeigt  sich  al.shahi  die  Wirkung.  Der  Boden,  der  noch 
am  Tag  vorher  klaifend  und  undurchlässig  war,  ist  lehmig  und  weich. 
Des  öfteren  ist  wohl  zu  beobachten,  dafs  mch  das  Wasser  in  den  tiefer- 
Uegenden  Fddwegen  und  Stri&ehen  gesammelt  hat,  anstatt  dafo  das  kostbare 
NaJh  gana  dem  Adeerboden  au  Gute  kirne.  Da  ist  fllr  Beguliemng  und 
xweckmSfsige  Leitung  nodi  recht  viel  zu  thun,  so  viel  auch  schon  gegen- 
wKrtig  von  diesem  Departement  (,4rrigation  work")  7.ur  Korrektion  und  Aus- 
nutzung der  Flufslilufe  geschieht,  wovon  gleich  noch  die  Rede  sein  soll. 
Die  Flüfschen,  deren  Bett  gesteni  noch  trockeiifn  Fiifses  überschritten  werden 
konnten,  sind  jetzt  mit  Wasser  erfüllte,  auch  weun  sie  nur  langsam  oder  gar 
nicht  tiicl'sen.  Denn  die  Wassermeuge  reicht  nicht  mehr  hin,  um  zwischeu- 
liegende  seicbtsfe  Stellea  xa  Überwinden,  so  dafii  suadier  sogom.  FluISi,  so> 
bald  der  Begm  nachgelassen  hat,  einer  Aufeinanderfolge  von  langen,  sdbmalen 
Tttmpeln  gleicht  Selbst  die  größeren  Lftnfe,  Dias  und  Pedias,  die  die 
Mesaria  durchziehen,  sind  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Flüsse, 
aueh  nicht  in  der  regeni'eichsten  Zeit,  sondern  ihre  Wasserführung  richtet 
sich  periodisch  nach  den  Regi'nu'iissen  und  ist  übeiTUsihend  schnell  wieder 
minimal,  liier  setzt  die  Tbiitigkeit  des  „irrigation  work"  ein,  lun  erstlich 
die  verheerende  und  abschlemiiiende  Thätigkeit  des  Wassers  zu  mildem, 
zweitens  die  kostbare  Flüssigkeit  in  &i^em  und  gröfseren  'Becken  aufim- 
spflicbem,  und  drittens  davon  in  kleineren  Adern  nach  Bedarf  in  die  Felder 
und  sonst  weiter  zu  leiten.  Am  Ilias-FhiJs  in  der  Gegend  von  Euklia  sind 
gegenwirtig  solche  Arbeiten  in  grofiHMU  Mafsstabe  im  Gange,  und  Stauwerke, 
Schleusen  und  Kanüle,  bei  denen  auch  viele  Eingeborene  entsprechend 
lohnende  B<  si  hiiltigung  finden,  stehen  unter  kundiger  Leitung. 

Eine  besondere  Veränderung,  die  die  Regenzeit  im  Ten-ain  heiTorbringt, 
ist  eigens  zu  erwilhnen:  es  ist  die  Bildung  der  groisen  Salzseen  besonders 
bei  Larnaca,  die  im  Sonuner  vollkommen  trocken  liegen,  so  dafs  das  Salz 
wie  in  einer  riesigen  Sudpfanne  ausgekocht  wird.  Im  Wintw  wird  das 
flache  Becken  alhn&hlich  angefllllt  und  dadurch  wie  durch  die  in  dem  be- 
nachbarten Boden  eindringende  Feuchtigkeit  eine  unterirdische  Verbindung 
mit  dem  Meerwasser  hergestellt  Von  letzterem  und  nicht  von  der  Aus- 
laugung eines  verborgenen  Steinsalzlagers  rührt  der  Salzgehalt  des  Sees,  wie 
durch  Bohrvensuclie  und  andere  Nachforschungen,  die  die  Inselregicnmg  auf 
meine  Bitte  bereitwilligst  an.stellen  liefs,  erwiesen  wurde').  In  der  öden 
Gegend  um  Larnaca  bringt  das  Entstehen  und  die  Vergröfsoruug  dieses  See- 
beokens,  in  dem  sidi  die  Mauern,  Kumpeln  und  Gartenanlagen  eines  tflrkischen 
Klosters  spiegeln,  einen  gar  anmutigen  Wechsel  hervor. 

1)  Diese  Zdtaohxift  1900. 
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Die  grOftte  YmSadening,  die  der  Eintritt  des  Begens  im  Landechafle- 
Inld  bewirkt,  geschieht  natflriieh  dvrdh  den  Pflnrnenwuehs;  dodi  tritt  gerade 
diese,  entsprechend  den  Pausen  in  der  Regenzufuhr,  nur  ganz  allmihlich  mn. 

Zuerst  crhobeu  sich  die  Dürrkrüuter  und  domigen  Zwergsträueher  aus  ihrer 
sommerlichen  Starre,  aber  immer  nur  in  einzelnen  Teilen  Es  treiben  an 
einzelnen  Zweigen  Knospen,  im  Regen  grünen  sie  \ind  bekommen  Blüten,  bis 
zum  nächsten  Regen  sind  die  Früchte  schon  wieder  so  trocken  geworden  wie 
der  ganze  übrige  Stmudi,  und  andere  Zweige  beginnen  dann  dasselbe  Spiel, 
bis  sdilieGBlich  die  ganie  Pflanae  daran  gekommen  ist.  Das  larte  Grtln  der 
jongen  Saaten  ist  schon  im  Desember  wie  an  leiditer  Flaum  anf  der  grau- 
braunen Ebene  zu  sehen,  Und  die  sommers  verstaubten  Karrubenbäume  heben 
sich  jetzt  in  dnnkelm  schwangrfln,  wie  blankgewa.schen  davon  ab. 

Auf  viele  Tiere,  die  einen  Sommerschlaf,  oder  besser  Trockenschlaf 
madicn,  hat  der  Regeneintritt  ebenfalls  eine  erl«»sen(U'  Wirkung.  Von 
Schnecken,  Amphibien  ist  eine  solche  Sommerstiirre  aus  dem  ganzen  Mediterran- 
gebiet bekannt,  wie  sie  in  den  Tropen  h&nfig  ist  Für  Eftfer  ist  das  gleiche 
Verhalten  bisher  ftberiutnpt  wohl  kaum  beschrieben.  Eine  Beihe  von  Arten 
(Temebrioniden  nnd  Bflsselkftfer)  fand  ich  auf  pTpem  im  Hwbst  ToUsttadig 
eangebaeken  in  die  harte  Erde,  in  der  Haltung,  die  sie  beim  sich  totstellen 
einnehmen;  wenn  der  Regen  eintritt,  kann  man  beobachten,  wie  tte  in  der 
weicher  werdenden  Erde  allmählich  erwachen,  herausgespült  werden  und  dann 
mit  lehmiger  Erde  bedeckt,  die  sie  erst  nach  Wochen  ganz  verlieren,  herom- 
zukriechen  beginnen. 

Die  Temperatur,  die  im  Sonuner  lange  Zeit  »ehr  hoch  ist  und  über 
30*  steigen  kann,  geht  ebenfalls  mst  sdur  aUmfthHdi  cnrfldc  and  hilt  t&tik 
noch  im  Oktober  in  anfUlendor  Höhe.  Zum  groben  Teil  mag  das  damit 
snsammenhlngen,  da&  sich  das  umgebende  Meer  nur  sdir  langsam  abkühlt 
und  das  östliche  Mittelnieerbecken  überhaupt  um  ein  erhebliches  w&rmer  ist. 
Auf  Zahlen,  die  sich  an  anderen  Orten  ausführlich  zusanunengestellt  finden^), 
soll  hier  nicht  eingegangen  und  nur  bemerkt  werden,  dafs  bis  Mitte  Dezember 
noch  ein  Seebad  keineswegs  eine  Abhürtungsleistung  war.  und  nur  leichte 
Sommerkleidung  getragen  wurde,  und  dafs  wir  nach  einer  kurzen  kalten 
Periode  schon  im  Januar  bis  an  die  Kniee  im  Meerwasser  am  flachen  Strande 
watend  unserer  Sammelbeschaftigiuig  in  der  warmen  Sonne  nachgehen  konnten 
(das  Seewasser  hatte  am  Strand  15^. 

Der  F^chneefall  ist  nattlrlich  aufserordentlich  gering.  WirUidie  Be- 
deckung kommt  in  der  Ebene  überhaupt  nicht,  im  mittleren  Gebirge  nur  auf 
kürzeste  Zeit  vor,  und  wintenlauernd  nur  auf  den  höchsten  Hergen  des 
Troodos.  Wiibreiid  einiger  rerlit  kühler  Dezembertage  sah  ich  den  Gipfel 
des  Macharia.s  bis  zu  etwa  120<)m  herab  mit  einer  Schneedecke  be- 

kleidet, die  jedoch  nur  4  Tage  liegen  blieb;  anch  die  Nordkette  kann  noch 
in  ihren  höchsten  Bergen  solche  TorflbergAende  Einhftllnngen  aufwnsen,  so 
daik  die  untere  Grenae  wirUicben  SchneeÜüls,  von  Besonderiieiten  abgesehen, 
etwa  900  m  betrigt 

Ii  I  nger  o.  Kotschj,  a.  a.  0.  Hann,  Das  Klima  von  Qypem.  Meteor. 
Zeit«chr.  1»89. 
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Gemmdheiilieh  mub  man  sagen,  dals  Cypexn  beaser  ist  als  sein  Ruf, 
den  ee  eigantEeh  nur  der  groÜMn  Steibliehkeit  unter  der  ersten  «nglisdien 
Beaatsnng  sa  danken  hatte.    Aoeh  neuerdings  hStte  sieh  dies  tlble,  sdum 

bald  verwischte  Renommee  beinahe  wieder  befestigt,  als  mit  d*  r  russischen 
Sekte  der  Dukaborzi  ein  Ansiedelungsversucb  gemaobt  wurde,  wiid  aucb  unter 
ihnen  das  Firber  stark  aufrfiiimte.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  es  sich 
beide  Male  um  eine  Masseuiuvasion  liandelte,  dafs  die.se  beide  Mab-  in  der 
heilsen  Jahreszeit  erfolgte,  und  dafs  eine  ungeeignete  Lebensweise  mit  Schuld 
an  allen  Erkrankungen  war.  Wold  kommen  andi  heute  nodi  ^leberaiiftlle 
TOT,  aher  eher  weniger  als  in  anderen  nieht  so  Texroftmen  Ifittelmeer- 
gegenden. 

Auch  hier  bat  die  enplisrbe  Verwaltung  vielfache  Besserung  geschaffen. 
Zunächst  durch  Trockenlegung  der  Sümpfe  nördlich  von  Lamaca,  dann  durch 
Retjelnnp  anderer  riebiete.  So  wird  auch  demnächst  wohl  der  See  von 
Paralimni,  das  einzige  gröfsere  Süfswasserbecken  auf  der  In.sel,  von  der 
Landkarte  verschwmdeu,  und  sein  flaches  Bassin  für  die  Kultur  gewonnen 
werden.  Da  die  Verbreitung  des  8mnpf&ebers  nach  dem  heutigen  Stand  der 
Wissensehaft  an  gewisse  Mflckenarten  geknüpft  ist  (deren  Larran  leben  in 
Tfimpeln,  daher  die  gOnstige  Wirkung  der  Ansfcroeknnng),  so  mag  bemerict 
werden,  dab  die  betreffenden  italienischen  Formen,  die  dort  die  Malaria 
fibertragen,  andi  auf  Cjpeni  l*  tunden  \N'urden.  Im  übrigen  darf  das  Klima 
sop-ar  als  ein  zuträgliches  bezeichnet  wer<len:  es  finden  sich  unter  den  Kin- 
heiniischen  zahlreiche  Beispiele  extrem  hoben  Altei-s.  und  für  I^uiiLrenkranke 
hat  es  eine  geradezu  heilende  Wirkung  bei  der  Möglichkeit  steten  Aufent- 
haltes im  Freien,  so  dafs  unter  der  englischen  Beamtenschaft  bei  der  Stellen- 
besetasong  darauf  Bflcksicht  genommen  wird.  AUerdings  fehlt  fOr  Fremde 
sn  einem  Knrauftnthalt  in  erster  Linie  die  behagliehe  ünterkonft,  wie  de 
aßt  der  Englftnder  selber  in  seinem  Haus  auch  in  der  Farne  schaiR^  aber  es 
sind  Unternehmungen  in  Aussicht,  die  Cypem  bei  der  Nike  Ägyptens  auch 
in  dieser  Hinsieht  a\ifzuhelfen  verfsprecben. 

Wie  sich  die  rflaiizenwelt  den  dürfti«:en  Bevvässeningsverbültnisseu  an- 
pafst  und  keine  zusaiiinienbiitigende  Bedeckung,  wie  /..  B.  Wiosenlnnd,  bildet, 
sondern  „ein  äufsersl  lockeres  Netz'",  das  aber  gleichmäfsig  difius  sich  ausbreitet, 
ist  schon  von  Unger  beschrieben.  Leider  gilt  die  LiehÜieit  aneh  von 
den  wenigen  Waldbesttnden;  ne  sind  sehr  dfinn,  so  dafs  sie  kaum  den 
Namen  Wald  in  nnaerem  Sinn  Terdienen;  aber  gerade  hier  ist,  trots 
der  Mflhe  der  engUadien  Forstrerwaltong,  am  allerschwersten  Bessenmg  xn 
schaffen. 

Die  Fauna  zeigt  andere  Verbältnisse  in  chorologi scher  Beziehung,  keine 
gleichmäfsige  Verteilung,  sondern  melir  KonzentratidU  un  den  oiisenartigen 
Stellen,  namentlich  wenn  wir  die  Arthropoden  und  Lurche  als  die  dem 
Forscher  auffälligsten  Erscheinungen  ins  Auge  fassen.  Wohl  sind  manche 
Arten  auch  diffus  ttber  das  Heideland  Terbreitet,  a.  B.  kleine  Dipteren  und 
Spinnen,  ihnUch  wie  bei  uns  auf  den  Halden  des  Hochgebiigee;  die  Hdir^ 
zahl  der  Lisekten  wird  der  Sammler  aber  nur  an  den  dichter  bewachsenen 
und  gartenartigen  Stellen  finden,  die  fOr  ihn  dann  ein  wahres  Eldorado 
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Inlden  in  der  iiiiüieg«iid«ii  Ode.   Das  Klostor  am  Bahsee  bei  Lamaca,  die 

Parkanlagen  des  Regieningsgobiiudes  bei  Ißeosia,  die  G&rten  Ton  Kjihraea 
mnA  solche  Jagdgründe  für  den  Entomologen. 

Tu  tiergeographischer  Hinsicht  ist  zu  orwiihnen,  dafs  es  kanm  znr  Aus- 
prägung besonderer  insuhirer  Formen  geküniinen  Ist.  Nur  das  Elution  ist 
hier,  wie  auch  in  Sardinien,  und  auf  räumlich  getrennten  Hochgebicten 
des  Festlandes,  in  einer,  wenn  man  will,  eigenen  Art  vorhanden.  IHe  Rep- 
tilien und  Anqpliilnen  seilen  durchaus  den  Charakter  der  Fauna  der  nahe- 
liegenden syrischen  und  karamaniscben  KflstenlAnd^,  die  Luwkten  ebenso 
den  dar  östlichen  Mediterranfauna,  nur  sind  bei  diesen  leichter  verschleppbaren 
Formen  einige  noch  weiter  her,  so  dafs  sich  nördlichere  wie  äthiopische  Bei- 
mischunfr  zeigt. 

Für  Schlüsse  uuf  die  geologische  (iesrhichte  sind  derartige  Vorkommnisse 
nur  schwer  zu  verwenden.  Es  ist  irrig,  wenn  auf  Grund  derselben  Unger 
(1.  c.  p.  60),  meint,  dafs  „Cypem  mit  Syrien  zu  jener  Zeit  in  einer 
E«mtinentalTcnrbindung  stand,  in  der  die  gegenwärtig  diese  Lftnder  bevOlkornden 
Landtinre  und  Pflanzen  schon  existierten'*.  Es  handelt  sieh  fast  durchweg 
um  leichter  Tenchleppbare  Formen,  die  auch  heute  noch  jedeneit  Tom  Fsst^ 
land  auf  die  Insel  durch  ]i:issivp  Wanderung  gelangen  können,  so  /  I'.  haben 
die  im  Winter  länger  und  stark  \\  clicndoti  Nordwinde  stets  den  Transport 
einer  Reihe  von  Insekten  aus  Karamanieu  zur  cyprischen  Nonlkäste  zur 
Folge,  was  ich  auch  selber  beobacliten  könnt*',  und  das  Vorkommen  wenn 
auch  nur  weniger  lokaler  Besonderheiten  {dam  MuÜon  hefsen  sich  noch  eine 
Bana-Art,  mehrere  schleehtfliegende  E3tfer,  einige  Spinnen  etc.  anrrihen) 
spricht  ^er  flb*  eine  etwas  iSnger  bestehende  Trennung  Tom  Festlande. 

In  ▼olhswirtsehaftlieher  Beriehung  sind  aus  der  Fauna  einige  Schldlinge 
herauszugreifen;  in  erster  Linie  die  Wanderheuschrecken  (es  sind  zwei 
verschiedene  Arten,  die  dort  durch  ungeheure  Vermehrung  zur  Pl:i<jf  werden 
können).  IMe  Behörden  h.aben  durch  «'nergische  Mafsregeln  dieses  1  hei,  das 
in  der  letzten  Türkenzeit  und  in  den  ersten  Jahren  der  Okkupation  einen 
grofsen  Teil  der  Landwirtschaft  lahm  gelegt  hatte,  überwunden*);  auf  der  Insel 
selbst  sind  die  Tiere  jetzt  nicht  zahlreicher,  wie  in  allen  anderen  Gegenden 
ihres  normalen  Vorkommens.  Da  es  sich  aber  gerade  bei  ihnen  um  leidit 
verschleppbare  Formen  handelt^  die  oft  in  Sehirilnnen  vom  Wind  getrieben 
werden,  so  ist  jederzeit  eine  neue  Liyaaon  von  Kleinasien  her  möglich,  und 
Wachsamkeit  geboten. 

K'm  Tier,  das  von  den  Einwohnern  sehr  gefürchtet  wird,  mehr  als  die 
giftigen  Schlangen,  isi  das  Insekt:  ..Sphalungi";  mehrere  Angehörige  der 
Gattung  Mutilla  (zwischen  den  Wespen  und  Ameisen  stehend)  werden  vom 
Volk  unter  diesem  Namen  zusammengefalst.  Sein  Stich  güt  als  tödlich,  und 
in  der  That  sind  andi  Sntlicheneits  Fälle  konstatiert  worden,  wo  wiridich 
bei  einem  solchen  Stich  nach  einer  fDrchteriichen  Anschwellung  der  Tod  oder 
lebmslingttche  Verstflmmelung  eintrat;  aber  anda  andere,  wo  ach  knne 
weiteren  Folgen  zeigten,  als  bei  einem  starken  Wespenstich.  Man  behauptete, 

I)  Yergl.  die  amtlichen  Heporta  on  the  locust  Campaign. 


üigiiized  by  Google 


C'jrpern  von  heute. 


687 


dafii  in  fendiieii  Gegenden  der  Stich  nngefiUirlioher  sei,  als  in  trockenen,  oder 
wollte  Unterschiede  der  Jahresseit  dafttr  Terentwortlioh  machen,  bis  es  jetzt 

einem  dortigen  englischen  Arzt,  Dr.  G.  A.  Williarason,  gelungen  ist,  nach- 
zuweisen, dafs  in  fatalen  Fullen  sich  der  Milzbrandbari  Uns  in  der  Wunde 
befand.  Di*'  Mutilla  frilst  auch  vorfaulendes  Fleisch,  und  Kadaver  von  am 
Mil/.1)rnn<l  vt  i»'ndeten  Schafen  lie^'cn  nur  zu  häutig  auf  freiem  Felde;  so  die 
Erkiiiruug  vüu  der  unterschiedlichen  Wirkung  des  Stiches. 

Die  Meeresfauna,  nicht  nur  wie  selbstverständlich  die  pelagisohe,  sondern 
anch  die  des  Litorala,  erweist  sich  als  die  typiseh-meditemne.  Besonder^ 
heiten  finden  sieh  weniger  in  Arten,  als  in  biologischer  Beiiehnng,  x.  B.  in 
Beifeperioden,  wohl  verursacht  die  gröfsere  und  länger  andauenide  Winne 
des  östlichen  Beckens.  Die  Strandfauna  ist,  wo  durch  festen  Untergrund 
günstige  Bedingungen  zur  Besiedelung  gegeben  sind,  sehr  reich  nach  Qualität 
und  Quantität,  ebenso  die  Bodenfauna  in  niüfsiger  Tiefe  Es  hängt  dies 
aiu'h  damit  zusammen,  das  bestiinrate  Meeresstrümmungen  nalic  der  Küste 
verlaufen,  die  greise  Planktonmengen  mit  sieb  fülircn.  Die  zu  Boden 
sinkenden  KOzper  der  Planktontiera  bilden  dann  eine  wesentliche  Nahnings- 
quelle  flir  die  festsitsenden  Bodentin«,  Korallen,  Actinien,  Schvribnme  n.  a. 
Namentlidh  fftr  die  letiteren  läfst  sich  diese  doppelte  Abhängigkeit,  vom 
Untergrund  einerseits  nnd  von  der  Oberfl&chenfauna  andererseits,  geradesu 
topographisch  konstatieren.  Die  Umgebung  der  Insel  ist  sehr  reich  an 
Spongien  und  <la.s  Sammeln  des  Badeschwammes  könnte;'  eine  gute  Erwerbs- 
quelle für  die  eiidicimisclicn  Fischer  abgeben.  I>ocli  sind  sie  zu  indt»lcut, 
um  sich  mit  den  Fangmethudeu  vertraul  zu  mucheu  und  zu  wcuig  unter- 
nehmend, oder  ta  arm,  deh  die  nötigen  Oeritschaften  m  kmhm.  80  and 
es  Tcnzngsweise  Fischer  ans  dem  griechischen  Archipel  oder  gar  von  der 
dalmatinischen  Efiste,  die  hier  eine  reiche  Ernte  machen.  Der  Insel  kommt 
davon  nur  in  Form  einer  allerdings  nicht  unbetrllchtlichen  Steuer  für  die 
Lizenz  (die  versohieden  hoch  ist,  ja  nach  Vollkommenheit  der  Apparate) 
etwas  zu  Gute. 

Die  Inselregieruug  liut  hier  insofern  sclioti  woliltliütig  gewirkt,  als  sie 
das  Kaubsystem  mit  der  grofsen  Drcdge,  wodurch  alle  jungen  Schwamm- 
stücke mit  vernichtet  wurden  und  die  Produktion  jährlich  abnahm,  verboten 
hat;  aber  die  Gyprioten  selbst  snr  Schwammfischerei  m  veranlassen,  ist  ihr 
bu  dahin  nicht  geglückt  nnd  wird  ihr,  nach  den  Erfahrungen  an  sehlieben, 
die  ich  mit  cyprischen  Fischern  gemacht  habe,  schwerlich  so  bald  gelingen. 

Einige  Worte  verdient  der  Meeresschaum  Ton  Paphos,  aus  dem  ja  seiner- 
zeit Aphrodite  entstiegen  ist,  und  der  dort,  wie  an  der  ganzen  Westküste, 
eine  regelmilfsigc  und  in  ihrer  Massenhaftigkeit  auffallende  Ersrlieinuiie  wiilirend 
der  Wiuterstürme,  insbesondere  im  Februar  ist.  Seine  dickschaumige,  tlockige 
Konsistenz  und  die  dadurch  bewirkte  fast  schneeartige  Ansammlimg  rührt  (wie 
ähnlich  auch  bdm  Wasser  des  Saksees)  nach  Proben,  die  ich  nntersm^t  habe, 
nicht  Tom  Salzwasser  allein  her,  sondern  rom  Mengen  cnganisdier  Substanz. 
Die  Beste  von  Planktontieren,  insbesondere  kleinen  Cmstaceen,  Badiolarien, 
Medusen  bilden  ein  Substrat,  wodurch  das  Meenvasser  bei  dem  heftigen 
Wind  leicht  za  einem  Schaum  geschlagen  wird,  der  dann  ziemlich  aus- 
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daaernd  ist  So  ist  in  der  Sage  toii  der  Göttin,  die  ja  durch  einen  so 
eigenartigen  Zengongsproieft  mit  dem  Meer  geboren  sein  sein  soU,  ein  Eom 
Walirlieii 


Manchoi-lei  ViilknliMw  »  iruii^M'n  sind  seit  dem  Kult  der  Aslarl«-,  dif  ja 
eigentlich  die  Vorläuterm  der  Apiu'odite  wai-,  über  die  Insel  hinweggegangen 

und  haben  ihre  Spuren  hinterlassen.  Die  für  den  Beiseaden  anfHUligaten 
sind  immer  noch  die  des  Ifittehilters;  Bauten  aus  der  nunantischen  Bitber- 
zeit  und  ans  der  Venetianaihemchaft,  mit  den  Zeichen  der  Veiftndenmgen 
durdi  die  MaaUm,  daswischen  hellenistische  Überhloibsel,  mitunter  sogar  als 
Baumaterial  verwandt,  und  ab  und  zu  uralte  Anklänge  an  phönizische  oder 
noch  frühere  Zeit,  dn'«  ist  es,  was  den  Resten  auf  der  Insel  ihre  Signatur 
aufprägt  und  den  H<'isendeu  mit  Khrl'urclit  erfüllt.  Aber  nur  in  steinernen 
Zeugen  ist  derartiges  noch  erhalten,  die  Bevölkerung  läfst  von  alledem  nichts 
-wahrnehmen.  Es  ist  ein  Schlag  von  geringer  Eigenart,,  vielkieht  gerade 
durch  die  Bassenndschong;  von  geringer  BindmcksfUiigkeit  und  Segsunlnili 
vielleicht  gerade  durch  das  Überalter  der  Knltnr;  und  von  geringer  Energie, 
vielleicht  weil  die  Insulaner  schon  von  Urzeiten  her,  seit  den  alten  Ägyptern 
fremde  Zwangherrschaft  über  sich  sahen.  Wohl  gieht  es  auf  der  Karpas- 
Halbiiisfl  kräftige  und  blonde  Tvpen,  wie  geglaubt  wird,  Nachkommen  der 
frUnkiselieu  Kreuzfahrer;  wohl  rühmen  sich  in  den  Stiidten  viele  der  Hono- 
ratioren einer  echt  griechischen  Abkunft,  wohl  haben  die  besseren  türkischen 
Elemente  im  Auftreten  und  Äufseren  ihre  Stammeswürde  bewahrt;  aber  im 
ganxen  ist  es  eine  sehattiemngslose  und  dürftige  liaDdhervOlkernng,  die,  ob 
CShxisten,  ob  Muhamedaner  (% :  etwa),  von  nichts  weifs  und  wissm  will 
als  von  ihrer  Scholle,  und  deren  Leben  rieh  in  der  einfachsten  Weise 
abspielt 

Es  ist  daher  schwer,  trotzdem  die  landwirtschaftlichen  Produkte  absatz- 
fähig sind,  und  ihre  Pro<luktion  leicht  noch  gesteigert  werden  ktinnte,  den 
Verhältnissen  der  Landbcviilkening  aut/.ulifUVn,  die  beim  Anbau  zunächst  an 
ihren  Bedarf  und  au  die  nächstliegenden  Tausch-  und  Absatzmöglichkeiten 
denkt.  Doch  hat  audi  hier  die  englische  Beritsergreifimg  nnd  die  Kaufkraft 
des  englischen  Iforktes  etwas  snr  Besserung  beigetn^ren.  Bas  Getreide  ist 
im  ganzen  von  ▼onflglicher  Qualit&t,  trotz  der  Einfadiheit  der  Bearbeitang 
(man  ifst  nirgends  so  gutes  Schwarzbrod  wie  überall  auf  Cypem),  und 
namentlich  für  die  Gerste  bilden  die  englischen  Grolsbrauereien  standige 
Abnehmer,  die  noch  viel  gröfsere  Quantitäten  kauten  wiu-den,  wenn  .sie  sie 
nur  geliefert  erhielten.  l>as  gleiche  gilt  von  der  Frucht  des  cyprischen 
Johannisbrot-^^Karrubeu-jbaumes,  die  von  englischen  und  frauzöschen  Fabriken 
in  jedor  Menge  gekauft  wird,  um  daraus  «n  wertvolles  Troekenfutter  f&r 
die  StaHrntterung  der  Ktthe  in  unseren  kalten  M<niaten  zu  nuudien.  Der 
Export  hat  mit  den  Erleichterungen  der  englischen  SchifGahrt  und  durch 
Aufhören  der  firühercn  türkischen  Chikanen  bedeutend  zugenommen.  Dieser 
Kamjbenbaum  ist  für  die  cyprischen  Baiiem  das  Idealgewächs;  er  braucht 
nur  einmal  gepfropft  zu  werden  und  bedarf  danach  keiner  weiteren  Pflege,  als 
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Himmel  and  Erde  ihm  «ngedeihen  lasseiL  Um  so  weniger  eignet  sudi  der 
Qjppdot  für  den  Weinbau,  wo  nicht  nur  Soige  ^in  der  Stodc-  and  Boden- 
behandlnng,  sondern  anch  Beinlichkeit  bei  der  Ffillong  and  Aofbewahrong 

von  nötei!  ist.  Trot/.dem  aber  hier  die  türkische  hohe  Besteuerung  au%eh^ 
hat,  und  die  Insel regierung  die  Weinkultur  ermutigt,  ist  sie  aus  oben- 
genannten Gründen  immer  weiter  zurückgegangen,  und  Cypern  hat  durch  die 
Unzuverlässigkeit  des  Produkts  sogar  einen  Markt  für  seinf  billigeren  Sorten 
verloren,  Ägypten.  Schade  für  das  schöne  Gewächs,  das  hier  reitt  oder 
reifen  konnte;  sdiade  am  den  Ruf  des  alten  Cypemweäna;  denn  nur  sehr 
gering  ist  gegenwärtig  die  wirklieh  ezp<HrtfUiige  gute  Ware,  and  wenn  nidit 
ffilfe  kommt,  so  wird  der  CommanderiaweiB  bald  der  Legende  angehören. 

Sehr  geeignet  ist  das  Land  zur  Eultor  von  Baumwolle,  die  ja  auch 
nicht  zu  viel  Sorgfalt  verlangt,  noch  in  grOfserer  Hohe  gedeiht  und  nur  An- 
sprüche auf  Bewässerung  stellt.  Da  nun  diese  durch  dsis  Irrigation  werk 
der  englischen  Verwaltung  wr.sentliclie  Verbesserung  erfahren  bat  und  noch 
erfahrt,  so  ist  auch  eine  Steigerung  des  Anbaues  hier  zu  erwarten. 

Die  Kultur  des  Tabaks,  die  wegen  der  Spezialsteuem  in  der  letzten 
Zeit  nicht  das  Zehntel  des  «genen  Bedarft  der  Insel  deckte,  hat  sich  bereits 
sdir  gehoben  und  liefert  jetzt  einm  grolsen  Teil  der  von  den  4^prisch-eng- 
lisdien  Begiefabriken  bcnOtigten  Menge.  Einige  Distrikte,  die  sich  durch 
gröfsere  Kegsamkeit  und  günstige  Lage  auszeichnen,  haben  auch  mit  ihren 
Gartent'rüchten  günstige  Besoltate  und  kOnnen  Citronen,  Orangen  etc.  ex« 
portieren. 

E.s  wird  aber  tür  die  Bevölkerung  selbst  mit  verbesserten  Absatzverhält- 
nissen und  gesteigertem  Anbau  aller  Produkte,  wenig  gewonnen  sein,  wenn 
nidit  die  onheilToUe  Thfttigkeit  einbrnmischer  Zwiscbenhindler  and  Wacherer 
lahm  gelegt  wird,  etwa  durch  eine  UUidliche  Darlehnskasse,  die  einen  von 
der  Begierong  beaa£richtigten  Banksweig  bilden  würde.  Jedoch  ist  sehr 
fraglich,  ob  derartige  Hilfseinrichtungen  bei  den  freien  Grundsfttaen  der  eng 
lischen  Wirtschaftspolitik  jemals  zu  Stande  kommen  werden.  T'nd  docli 
wäre  eine  derartige  Schutzmalsregel  recht  crwiuiM  ht,  wie  mir  nach  den 
Uarltgjiiigeii  vcrscbiedcuer  ländlicher  Bürgeniieistcr  und  ünterbeamter 
scheint.  Ihi-e  Schilderuugeu  bieten,  trotzdem  diese  Pei-sonen  nie  über  Cyperu 
hinaosgekommen  sind  and  nie  etwas  von  der  weeteurojplischen  „notleidenden 
Landwirtschaft"  gehOrt  oder  gelesen  haben,  so  manche  Analogien  mit 
unawea  Vezhiltaisseb.  „Frfiher",  so  endUilte  mir  ein  Mahdir,  „kostete  die 
Oka  Wein  10  Para,  jetzt  2-  :5  Piaster  (das  8— 12-fache,  1  Piaster  =  40  Para); 
früher  die  Oka  Fleisch  2V«  l'iaster,  jetzt  1  sh.  (=  9  eypr.  Pia-ster).  Das 
tfctreide  ist  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  in  dem  (!rade,  gestiegen.  .\l)er  es 
geht  trotz  der  liiiliercn  l*rei>e  für  ihre  Produkte  den  Bauern  nicht  besser, 
eher  umgekehitj  denn  ihre  Auäprüche  hal)en  sich  in  noch  höherem  Grude 
vermehrt.  FHOier  brannte  man  selbstgezogenes  OlivenSl  in  einer  eisernen 
Leuchte,  wie  im  Altertam,  die  Frauen  gingen  in  einer  Landestradit  (einem 
einfachen  Blousenrock)  aas  selbstgefertigtem  Stoflf  von  selbstgeaogenem  Flachs 
oder  Baumwolle,  jetst  will  der  Bauer  Kyrillos,  weil  der  Ambrosios  es  auch  80 
hat,  Ker/en  brennen,  für  seine  Frau  imd  Töchter  bunte  Stoffe  ans  £nropa 
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kaufen,  ans  Tassen  Irinken  und  von  PonellanteUeni  essen.  Alle  diese  Sachen 
nimmt  er  in  der  Stadt  beim  Kanfinann  auf  Kredit;  dabei  muft  er  für  eine 
Kene  nicht  1,  sondern  2  Piaster  zahlen,  fttr  einen  Kleiderstoff  statt  20, 
30  Piaster,  und  SCfaliofsHt  h  nöti^  ihm  der  Kaufmann  nodi  olnon  schönen  Schirm 
oder  anderes,  das  er  nicht  brauchen  kann,  dazu  auf.  So  macht  der  Hauer  eine 
grofse  Rechnung;  wenn  aber  dann  der  Tag  der  Ernte  gekommen  ist,  so  rechnet 
ihm  der  Kaufmann  seine  laiidwirtscliaitliihen  Produkte  entsprechend  weniger, 
das  türkische  Mais  Korn  (22  Okaj  statt  zu.  2U — 25,  nur  /u  18 — 21  Piaster  etc. 
Tenier  müssen  die  Begiemngsumlagen  in  Bar  beiahlt  wsirden;  das  Geld  er^ 
hSlt  er  Yon  einem  solchen  Darleiher  auf  4  Monate  zu  10 — 12%  vorgestreckt 
Was  ist  die  endliche  Folge?  Der  Mann  kann  nach  einem  sdilechten  Jahr 
nicht  mehr  bezahlen,  sein  Name  wird  vor  Gericht  angeschlagen,  sein  An- 
wesen versteigert,  und  er  seihst  wird  Tagelöhner."  Die  betreffenden  Kauf- 
loute  und  Geldleiher  stammen  nicht  vom  g^nftberliegenden  Festland,  sondern 
sind  ebenfalls  einheimische  Cyprioten. 

Es  versteht  sich  danach  leicht,  dafs  für  fremde  Ansiedelungen  in  grofsem 
Malsstab,  wie  sie  zum  Vorteil  der  verödeten  Insel,  andererseits  als  Zuflucht 
anderswo  Verfolgter  geplant  waren,  Cjpem  kaum  der  richtige  Ort  ist  Noch 
am  besten  hat  sich  eine  Maronitenkolonie  im  NW.  der  Insel  angelassen, 
ein  fleiünges  und  etwas  abgeschossenes  Element  der  BevOlkerong,  das  auch 
mit  den  Angehörigen  der  griechischen  Schwesterreligion  auf  leidlichem  Fufs 
steht  und  keine  grofsen  Lebensansprüche  macht.  Bei  dem  Mifserfolg,  den 
die  russische  Sekte  der  Dukaborzi  hier  vor  einigen  Jahren  hatte,  waren  es 
nicht  klimatische  Verhältnisse  allein,  die  zur  Wiederauswanderung  drängten. 
Die  strebsamen  Leute  glaubten  einziueheu,  dafs  sie  hier  nur  zum  ordentlichen 
Fristen  ihres  Lebens  kommen  würden,  nie  ein  Vermögen  erwerben  könnten, 
dafs  gröisere  Anstrengung  Ar  den  T»andmann  nidit  entsprechend  lohne, 
sondern  die  orientalische  Lidolens  der  Eingeborenen  in  gewissem  Grade  be- 
rechtigt sei.  Da  sie  aber  regsame'  und  fleifsige  Leute  waren,  so  /ogen  sie 
von  Cypeni  nach  Kanada,  gewifs  ein  schroffer  Wechsel.  Auch  für  eine 
jüdische  Kolonie  zu  Ackerbau  und  Industrie  in  grofsem  Mafsstabe  wurde 
Cypem  von  den  bekannten  Hilfskomitf'-s  in.s  Auge  gefafst.  die  über  grofse 
Mittel  zu  den  Anlagen  verfügen  können.  Die  Inselregierung  steht  letzteren 
Projekten,  wenn  auch  nicht  unfreundlich,  so  doch  nieht  aufinuntemd  gegen- 
fiber.  Ob  eine  solehe  Einwanderung,  bei  der  alle  modernen  landwirtschaft- 
lichen Hilfsmittel  und  die  Exmngenschalten  der  Tedmik  eingeftthrt  werden 
sollten,  wie  die  Unternehmer  vi  t  sichem,  belebend  auf  die  flbrigen  cyprischen 
Bauern  wirken  würde,  ist  hei  dem  (Miarakter  der  Bevölkeniug  sehr  fraglich. 
Die  Konkurrenz  würde  wr»hl  eher  verderblich  als  er/ieherisi  h  wirken,  voraus- 
gesetzt überhaupt,  dafs  die  einwandernden  Juden  ^virkli<  li  Ixi  der  Landwirt- 
schaft blieben  und  nicht  zum  Hausier-  oder  Kieiuhaudel  übergingen. 

Dab  es  unter  den  Einheimischen,  die  nur  ihr  Leben  fristen,  auch  an 
reichen  Leuten  nicht  fehlt,  erhellt  schon  ans  dem  oben  Aber  die  ^Adtischen 
EAufleute  Gesagten,  wobei  von  den  sugesogenen  Levanlinem  nodi  gar  nicht 
die  Rede  sein  aolL  Aber  auch  an  Stellen,  wo  man  es  nidit  verumt*  ti  sollte, 
wird  G«l(l  angesammelt   £s  ist  durch  vielfache  üechnung  nachgewiesen, 
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dafs  der  Insel  mehr  Oold  zugeführt  wird,  als  herauskommt  und  als  sich  in 
der  Zirkulation  nachweisen  Itifst,  und  noch  neue  Einfuhr  erfolgt  bestandig. 
Es  wird  dies  damit  erklärt,  dals  die  nowohnln'it,  Gold  zu  vergraben,  wie  in 
alter  Zeit.,  noch  besteht;  manchmal  kennt  der  Sohn  nicht  lien  Ort,  wenn  der 
Vater  gestorben  ist,  und  wer  weifs,  welche  spiiteren  Geschlechter  die  Sove- 
reigns  mit  dem  Bild  der  Königin  ausgraben  werden,  wie  wir  heate  die 
grieoihiieheD  und  vMifttiaiiiachen  Mtbutem. 

Das  sind  natfiriidi  mir  Aumalmien,  im  ganaen  hemdit  beinalie  Amnti 
und  es  macht  sidi  sogar  ein  gewisser  sozialistischer  Zug,  der  aber  von  wes^ 
li^en  Einflüssen  unabhängig  entstanden  und  mehr  im  Sinn  des  Urcdurisleil'' 
tums  aufzufassen  ist,  Ix'merkbar.  Die  griechischen  Mönche  wären  in  unserem 
Sinn  eher  Laieubrüdcr  /u  nennen  imd  sind  Ökonomen,  wenn  sie  auch  kirch- 
liche Funktionen  verrichten.  Die  gewöhnlichen  PriesterstcUeu,  zu  denen  aller- 
dings in  der  cyprischen  unabhängigen  Kirche  sehr  wenig  Bildung  vorausgesetzt 
wird,  sind  melir  als  dttrftig,  imd  wenn  man  ihre  Vertreter  mit  ihren  schlechten 
Maultieren  in  die  LandstKdtdien  «nm  Einlcauf  nnd  Verkauf  kommen  aeht, 
so  kann  man  sieh  mitunter  des  Mitleids  nicht  erwehren  Aber  diesen  Znstand, 
der  noch  den  Zeiten  des  ersten  Christentums  entspricht.  Bei  den  Fischern  fand 
ich  den  sozialistischen  oder  kommunistischen  Trieb  am  ausgeprägtesten .  und 
sie  setzten  ihre  Tiraden  auch  mitimter  in  That  um.  mit  der  Begründung, 
(Infs  es  einer  nicht  iM'sser  haben  solle  wie  der  andere.  Ähnlich  fassen  ja 
auch  die  Bettler  im  Orient  ihre  Stellung  aut;  mau  muis  anerkennen,  dai's 
die  Bettelei  auf  Cfypem  bedeutend  geringer  ist,  als  im  ganaen  übrigen  Orient, 
was  sowohl  der  englischen  Verwaltong  als  den  SrUichen  Veriiftltnissen  snsu- 
sdireiben  ist  Die  vtahaadeneii  Bettlor  aber  fisssen  es  als  an  Mub  und  nicht 
ein  freies  Wollen  des  Wohlhabenden  auf,  ihnen  eine  Spende  zu  geben. 

Dals  hei  den  orientalischen  Verhältnissen  im  allgemeinen  und  den 
cyprisehen  im  besonderen  die  Insel  in  mild  autokratischer  resp.  bureaukrati- 
scher  Weise  regiert  v.rrden  inufs,  und  dafs  die  Hevölkenintr  auch  zur  t«il- 
weiseu  Selbstverwaltujig  kuuin  reit  ist,  da.s  bedarf  eigentlich  trotz  des  Pro- 
testes der  EreihMladeroagogen  in  den  Ycnchiedenen  Ltndeni  kein«  Hnror» 
hebung.  Ihn  kann  sagen,  dafe  die  englische  Begionuig  im  Laufe  der  Jahre 
in  dieser  Bedehui^  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Entgegenkommen  geseigt  hat; 
einige  imangenehme  Erfahrungen,  wo  sie  den  einheimischen  Notabeln  zu 
■riel  getraut  oder  zugetraut  hat,  sind  ihr  daher  nicht  erspart  geblieben. 

Militärische  Machtmittel  .sind  keine  von  nöten.  Der  Gouverneur  ist  jetzt 
eigentlich  nur  dem  Namen  nach  Hefehlshal»er  der  Truppen;  denn  die 
Garnison  ist  fast  gauz  zurückgezogen  worden,  sie  zählt  wenig  Uber  100  Mann, 
der  Rest  sind  Gendarmoidtente.  In  Wirklichkeit  ist  die  höchste  Stellung 
jetzt  «ne  rein  administrative  und  zivile,  und  wird  auch  nicht  mehr  durdi 
einen  General,  sondern  durch  einen  Beamten  der  Kolonialkanriere  bekleidet. 

Das  Schwergewicht  des  ganzen  Regierons  liegt  natürlich  in  der  Verwaltung; 
so  haben  die  DistriUskommissäre  (etwa  den  preufsischen  Lundräten  alten  Schlags 
entspreclietid  >  eine  grofse  Machtvollkommenheit,  und  die  Anforderungen,  die  eine 
solche  Stelle  au  Umsielit  und  Takt  stellt,  sind  recht  erhehlieh.  Diese  Histrikts- 
kommissUre  stehen  denn  auch  iiu  Kaug  über  den  Chefs  der  einzelnen  zeu- 
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taralen  VerwaltungsdcpartÄments,  der  fiffpntlithon  Arhei<<'n,  der  Bewässerang, 
der  St<meru  etc.,  dif  rljcntalls  aber  ginug  ( it'U'genlitit  zur  selbst  Und  igen 
Thätigkcit  haben.  Der  bureaukratische  Apparat,  Aktouwesen  und  behörd- 
licher Verkehr,  ist  möglich  vereiniiEkcht,  und  das  ist  dringend  nötig,  denn  allein 
durch  die  Dreisprachigkeit  (griechisch,  tOridsdi,  englisch)  igt  schon  triel 
Sehreiberei  notwendig.  Die  Abgrenznng  der  6  emsdnen  Benrke,  Nicosia, 
Lsznaca,  Limasol  Paphos,  Kerynia,  Famagusta,  ist  im  ganzen  noch  wie  unter 
der  türkischen  Verwaltung;  eine  Änderung  ist  hier  nur  insoweit  geschehea, 
als  das  Zentral pf))iet  des  Troodos  und  die  Bucht  von  Morphu,  früher  zum 
Distrikt  Kerynia  gehörig,  jetzt  zu  Nicosia  geschlagen  worden  ist;  dadurch 
ist  aber  ersteres  ein  sehr  kleines  und  letzteres  ein  viel  zu  grofses  Bezirks- 
amt geworden,  so  dafs  wohl  wieder  Änderung  getroffen  werden  wird.  In 
der  Verwaltong  yon  Stidten,  flbeihanpt,  wo  Einheimische  als  Sobaltembeamte 
mgesogen  werdm,  lieht  man  es,  das  griediische  nnd  das  tflrkis«^  Element 
neben  einander  zu  haben,  nicht  nur  aus  Gerechtigkeitsgeftthl,  sondern  ans 
praktischen  Gründen,  weil  beide  Teile  sich  aus  Eifersucht  oder  Mifstrauen 
schärfer  auf  die  Finger  sehen,  und  dadurch  manche  Unregelmälsigkeit  des 
Griechen  oder  Faulheit  des  Türken  Tinni()glich  gemacht  wird.  Mehr  objektive 
und  ideale  Gründe  hat  dieses  Doppelsysteui  am  Gerieht.  Bei  der  Entfremdung, 
dem  Hals,  in  dem  teilweii'e  beide  Konfessionen  leben,  ist  es  für  den  einzelnen 
gewiA  beruhigend,  wmu  er  neben  dem  engliseihen  Richter  einen  griechischett 
und  einen  tdrldsdien  sitMn  defat,  nodi  dam  in  Landestracht  Alleardings  haben 
diese  beiden,  die  aiudi  mefat  studiert  in  nnserem  Sinne  mnd,  nicht  vid  nt 
sagen  gegenüber  der  Autoritftt  des  englischen  Richters,  der  wie  jeder  eng- 
lische judge  aus  den  Kreisen  der  älteren  Rechtsanwälte  in  der  Heimat  her- 
vorgegangeu  ist.  Unter  den  Einheimischen  finden  sich  sehr  gewandte  und 
rechtskundige  Advokaten,  ihre  Zalil.  nicht  ihre  Qualität,  wird  bedeutend  ver- 
mehrt durch  eine  Anzahl  junger  Leute,  hauptsikiblich  aus  Levantinerfamiiien 
der  Hafemvte;  sie  haben  In  AUien  „stndint^  oder  in  Faris  ein  für  Exoten 
zngesohnittenes  Diplom  erhalten,  benübiteln  ihr  Niehtsthnn  mit  einem  Titel 
und  tragen  oft  dnrdi  politisdie  Agitation  im  Sinne  einer  ünabhSngigkeits- 
partei  zur  Verstimmung  bei. 

Von  mehreren  Seiten  ist  das  Überwiegen  des  türkischen  Elements  unter 
den  Verbrechern  hervorgehoben  worden.  Nach  Durchsicht  mehrerer  „schwar/.er 
Bücher"  in  verschiedenen  Bezirken  scheint  mir  aber,  dafs  dieses  mehr  daher 
rührt,  dal's  von  den  Türken  leichter  hervortretende  Unthaten  geliefert  werden, 
Köiper?eiletning,  GewaltHi&tigkeiten,  während  die  griechisch  Badenden  mehr 
die  versteckteren  Vergehen,  Betrug,  Diebstahl,  kultivieren.  FUsches  Mab  und 
Gewicht  ÜEUid  ich  in  auffallender  Menge  unter  den  Ursachen  soleher  Ver^ 
niteilungen  von  (Bechen. 

Einer  Reihe  von  Gerichtsverhandlungen,  zivilrechtlicher  wie  krimi- 
nalistischer Natur,  habe  ich  selbst  beigewohnt  und  mich  dadurch,  wie  durch 
Umfragen  bei  Einheimischen  über  die  Art  der  Hei  litsprechuug  zu  untemchten 
gesucht.  Die  Richter,  das  wird  anerkannt,  suchen  sich  nicht  nur  in  die 
Spradie,  sondern  in  die  noch  schwierigeren  Verhältnisse  des  Orients  einzu- 
leben, und  nnd  bestrebt,  den  toten  Buchstaben  des  Gesetses  möglichst  den 
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konkreten  Erforderniss  n  nnterzuordnen.  Ich  könnte  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen anführen,  die  den  Rahmen  dieser  Mitteilung  jedoch  ftbendimteil 
würden,  wio  raan  bedacht  ist,  das  Empfinden  des  Volks  zn  schonen  und 
keine  ihm  unverständlichen  Urteile  zu  erlassen:  so  in  einem  Fall  von  bäuer- 
lichem Aberglauben,  wo  der  Cbelthiiter  ganz  ernsthaft  zum  Ersatz  eines 
wanderwirkenden,  heilenden  Gegenstandes,  zn  einer  emptindlich  hohen  Geld- 
strafe Tenurtrilt  wurde,  oder  in  einem  Fall  TOD  Amwohreifauigep  md  Prfl* 
geleien  bei  dner  Bsaenihochaeit.  Ein  UnteHbeamtor  —  fibrigens  iialiemBelur 
Abkunft  —  war  hierbei  etwas  unter  die  Bider  geraten,  und  Übereifrige 
Subalterne  hatten  schon  eine  Art  Aufruhr  ans  dem  Fall  gemacht;  es  knnu  n 
aber  die  betruuki  in  n  Hauern  mit  einer  minimalen  Geldstrafe  davon,  so  dals 
sie  sich  sämtlich  vom  (icridit  weg  aufs  Neue  zum  Wein  begaben.  Es  mag 
da  raauchnial  das  Entgegeukummen  fast  zu  weit  getrieben  scheinen;  aber  es 
ist  charakteristisch  für  das  englische  Anpassungssystem  in  den  Kolonien,  das 
überall  rOokdehtsroU  ist,  so  lange  nicht  der  Geldbeutel  dss  Mutterlandes  in 
Frage  kommt. 

Es  ist  fraglos,  dafs  in  der  Bevölkerung  dies  Entgegenkommen,  über- 
haupt die  Ändomi^n  des  englischen  Begimes  dankbar  anerkannt  werden, 
wie  sich  dies  nameiitlirb  in  einem  wachsenden  Zutrauen  der  niederen 
Schichten  zur  Verwaltung  ausdrückt.  Nichtsdcstowoniucr  existiert  auf  der 
Insel  eine  Partei  der  Unzufriedenen,  eine  Art  intrarisigeanter  oder  irriden- 
tistischer  Nationalpartei,  die  in  den  Engländern  Zwingherren  sieht,  die  ebenso 
wie  die  TQzlten  abgesdiflttelt  werden  sollen.  Diese  Bewegung  ist  niebt  gaax 
natflrlicher,  qyontaner  Art  und  nicht  gans  auf  der  Insel  gewachsen,  sondern 
cum  Teil  durch  EmissSre  ans  Griedbenland  Teraidafet  Sie  hingt  mit  der 
allgemeinen  politischen  Welle  zusammen,  durch  die  auch  Kreta  halb  selbständig 
geworden  ist;  aber  dessen  Verhältnisse  treflfen  für  Cypern  nicht  zu.  Unab- 
hängigkeit, Selbstverwaltung  und  eine  Art  Anschlufs  {vn  <friechenland  sind 
hier  die  P"'orderungen  dieser  extrcmeii  Partei,  die  mit  ihren  Wünschen  und 
Klagen  bis  vor  das  englische  i'ariameut  gegangen  ist.  Das  Cjpriotentum 
der  HauptanÜlhrar  isi,  wie  sidi  in  «nigen  Fillen  gezeigt  hat,  nicht  immer 
gans  echt,  yerbildete  Elemente,  die  an  BesehftfÜgnngsmangel  leiden,  suchen 
sidi  auf  diese  Weise  xn  bethltigen,  vor  allon  aber  ist  der  Wunsch  des  Ge- 
dankens Vater:  sie  wollen  selbst  in  die  englischen  Verwaltungsstellen  ein- 
rficken.  Dafs  damit  den  persönlichen  Einflüssen  und  Ränken  Thür  und  Thor 
geöffnet  würde,  und  die  arme  Bevölkerung  selbst  recht  übel  daran  wäre  bei 
der  Halbbildung  dieser  Herren,  denen  europäi.sche  Kleidung  noch  merkwürdic' 
sitzt,  das  lehrt  das  Beispiel  mancher  Balkanstaaten.  Dennoch  ist  diese  Partei 
ein  f^ktor,  mit  dem  die  Begienmg  zu  rechnen  hat;  alle  aus  irgend  welchem 
Grund  miftgestmunten  Elemente  finden  in  ihr  leicht  Ansdilnft,  und  mancher, 
der  viellmeht  ihre  ünbereditigtkeit  erkennt,  lehnt  sich  doch  an  sie  an,  weil 
man,  wie  überall,  der  Opposition  leichter  einmal  ein  Zugeständnis  macht 
als  den  so  wie  so  loyal  gesinnten  Elementen.  Bei  der  Bischofswahl,  die 
gegenwärtig  im  (lange  ist  —  der  Bischf>f  von  ('vpem  nimmt  bei  der  Selb- 
ständigkeit der  dortigen  Kirche  in  hierarchischer  Beziehung  einen  sehr  holten 
Rang  ein  — ,  befehden  sich  gegenwärtig  die  gemälsigte  und  die  Naiioual- 
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partei,  die  jede  ihren  Kandidaten  in  der  höheren  Geistlichkeit  haben,  auf 
das  8ch&r£ste,  und  gro&e  Spananng  hemcht  unter  den  Einheimischen  Aber 
den  Ausgang. 

Will  mau  nicb  im  grofsen  und  ganzen  oin  Bild  niarlien  von  dem,  was 
die  englische  Herrschaft  für  die  Insel  geleistet  hat,  so  braucht  mau  sich  nur 
zu  erinnern,  was  man  als  Yergnügungs»  oder  gar  wissensohafUicher  Beisender 
sonst  auf  tflridsohem  Gebiet  dttrehsnmachen  hat;  «eldi  argwöhnische  Be> 
waohnng  seitens  der  Beamten,  weldie  Slndeniisse,  die  nidit  einmal  immer 
durch  ein  Bakschich  flberwunden  werden,  welche  Beibereien  mit  dm  Leuten 
ans  dem  Volk ,  deren  man  bedarf,  Bootftlhrer,  Maultiertreiber  u.  s.  w.  Der 
gesetjsm&fsigc  Zustand,  der  naeb  der  tttrkLschen  Willkiir  auf  Cypem  herrscht, 
kommt  wie   auch   dem  f^iuheimischen,  dem  Fremden  zu  woblthiitigem  Be- 
wufsteeiu.     Öffentliche  Ordnung  macht  sich  vom  Moment  des  Landens  an 
bemerkbar,  dic^  englischen  Beamten  sind  fOr  wissenschaftUehe  Beisende  jeder 
Aranehe,  8<d  es  ArcUtologie  oder  Natnrwissensehaft,  und  jeder  Nation  zu 
wirksamer  Hilfe  bmt,  und  die  allgoneine  Sicherheit  ist  so  grob,  dafs 
Damen  allon  auf  dem  Yeloziped  stundenlange  Touren  von  einem  Land- 
stftdtcihen  zum   andern   machen   können.     Die  StraTsen   selbst  waren  zur 
Türkenzeit  nur  Maultierpfado,  derart,  dafs  sie  an  vielen  Stellen  selbst  zu 
Fufs  kaum  nittglicb  waren.    Heute  sind  solche  Wcpo  nur  iu  <iebirgsdistrikteii 
als  Stral'scn   „diitter  Ordnung"'  mehr  übrig   und   auch   da  verbessert.  Die 
Hauptürte  selbst  siud  durch  Ötrafsen  „ereter  Ordnung^'  derart  verbunden, 
dafo  TiwqiMbmigB  Wagen  bequem  fahren  könneui  und  ein  sflddeutsdier  Bad- 
fahrer mit  Neid  ihre  Instandhaltung  si^t.   Zwischen  dem  Hafien  Lsraaea 
und  der  Hauptstadt  mcosia  vetdcehrt  one  regefanäfrige  Postverbindung.  IHe 
Zustellung  der  Post  aus  Europa  läfst   allerdings  zu  wünschen  übrig;  doch 
sind  hieran  zum  Teil  die  im  Orient  durch  Pest  und  andere  Ursachen  un- 
sicberen  Dampferfabrpläne  schuld,  zum  andern  Teil  wohl  das  Sparsystem  des 
Kulonialumts. 

Letzteres  hatte  für  einen  weitereu  Schritt  in  der  Verkeln^tahigkeit 
Cypem  neuerdings  reichere  Mittel  bereits  angestanden,  nümlich  ftkr  die  In- 
standsetaung  des  alten,  heute  versandeten  Hafens  von  Famagnsta,  der  naeh 
Ansicht  englischer  Techniker  und  Marineof&dere  ohne  allsugrofsen  Aufwand 

zu  einem  der  schönsten  des  Mittelmeeres  gestaltet  werden  könnte.  Dann 
würde  Cjpem  die  Bedoutung  als  strategischen  Stützpunkt  im  Orient,  die 
bei  der  Okkupation  so  betont  wurde,  die  aber  jetzt  scbr  pinhlpnintiscb  ist. 
wiiklirli  erbalten.  Nach  Fertiirstellung  des  Hafens  xAWv  .laiui  aucb  eine 
Eisenlnibn  Famagusta  mit  der  Haupt-stadt  verbiudcn,  andere  Schienenwege 
nachfolgen.  Die  Mietspreise  in  Famagusta  und  die  Hofikrangen  seiner 
Bewohner  waren  bereits  unyerlAltnismIisig  gestiegen;  die  Kaufleute  von 
Lamaca  maehtmi  bereits  Gtogeneingaben,  als  es  auf  einmal  von  dem  ganien 
Plan  wieder  still  wurde,  und  das  Geld  vom  Kulunialamt,  WoU  infolge  der 
Ereignisse  in  Südafrika,  dringenderen  Erfordernissen  zugewandt  wurde.  Die 
Freunde  des  Landes  sind  übrii/ens  nicht  alle  der  Meinun«:.  dafs  die  Eisen- 
bahn für  die  Insel  von  sd  groLsfin  Nutzen  sein  würde,  und  würden  es  lieber 
sehen,  wouu  die  dafüi'  vorgesehene  Summe  zunächst  noch  den  Bewüsscrungs- 


Digitized  by  Google 


Cjpern  von  heute. 


696 


und  Fliifaregdienrngsarbeiteii  xogate  kBine.  Die  Produktionskraft  des  Bodens 
wflrde  wesentlich  noeb  gewinnen,  und  dann  für  spftter  einmal  auch  eher 
Ware,  die  den  Transport  lohne,  da  sein. 

Auch  in  gesundheitlicher  Beziehung  wäre  der  Ausbau  der  Bewässenmgs- 
resp.  Austrocknungsanlagen  von  Vorteil.  Für  Hospitlllor  ist  auch  atis  pri- 
vaten Mitteln  in  den  letzten  Jahren  viel  geschehen,  und  die  ärztlichen  Ver- 
hältnisse werden  noch  besser  werden,  wenn  einige  noch  aus  der  Zeit  der 
Okkupation  äberkonunene  „Medirinmftnner**  Oberall  Jüngern  Fachgenossen  Plata 
gemacht  haben  werden. 

Was  dem  gansen  Begiemngssystem  und  allen  VertMSsemngstendensen 
wie  ein  Hemmschuh  anhangt,  ist  der  Ttibnt,  der  alljährlich  für  die  Pforte 
anfinibringen  ist.  Nominell  ist  Cypem  ja  nooh  ein  Bestandteil  des  etto- 
manischen  Reiches,  und  der  Sultan  hat  aufser  einigen  formalen  Emennungs- 
rechten  auch  den  sehr  mati'riellpn  Anspnich  auf  95  000  Pfund  Sterling  Ab- 
gabe pro  Jahr,  die  seinerzeit  aus  den  Einkünften  der  Insel  herausgerechnet 
wurden.  Es  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dafis  diese  Summe  viel  zu  hoch 
tanert  war,  und  dab,  wenn  in  ihr  noch  die  alljährlichen  Yerwaltungskosten 
gerechnet  werden,  sogar  nooli  ein  Defizit  bleibt  Wie  es  schon  ein  firfiberer 
Konsul  auf  der  Inssil,  Hamilton  Lang,  der  jetzt  als  Direktor  der  Ottom&n- 
Bank  eine  der  ersten  FinanzkapazitHten  ist,  in  einem  Buch  gelegentlich  der 
Besitzercreifiincr  ansposprochen  hat*),  soll  (Vpem  nach  englischen  Onindsiltzen 
„keine  Last  tür  den  englischen  Staatsschatz  und  kein  kostspielige';  Spi^lzeng 
sein",  sondern  sich  selbst  bezahlt  machen.  So  lange  also  der  Tribut  in  der 
jetzigen  Höhe  besteht,  ist  keine  Aussiebt,  dafs  von  Reichswegen  mehr  Geld 
in  die  Insel  hineingesteckt  werden  wird.  Es  ist  der  Tribut  so  eine  doppelte 
Kalamität  sowohl  für  die  Beviflkerung  als  fBr  die  Yerweltmig;  denn  sonst 
künnte  dmeh  seine  Bedukticm  oder  sein  AufliOieD  direkt  dnräi  Erleichterung 
der  Einzelahgaben  \v(^hlthntig  gewirkt  werden,  oder  indirekt  dadurch,  dafs  bei 
pleichbb'ibenden  Abgaben  di^^se  wenigstens  nachher  dem  Lande  seihet  zugute 
kämen,  anstatt  in  dpr  l<»cbf*rigcn  TaM  bf  am  Bosporus  zu  verschwinden.  Das 
ist  amli  pin  Punkt,  dpr  pinen  ernsten  Hintorgruml  tilr  die  Klagen  der 
^ationalpartei  bildet,  und  mit  dem  deren  Wortführer,  geistliche  und  weltliche 
Notabeln,  in  Lottd<m  war  Audienz  ^schienen  sind.  Es  fragt  sich,  ob  Eng- 
land in  diesem  Fall  nicht  sein  kanftninnisches  Recbenajstem  bei  Seite  lassen 
und  den  Tribut  auf  irgend  eme  Weise  ablOsen  solL  Da  die  Insel  ja  doch 
immerhin  einen  moralischen  Stüt/punkt  im  Orient  bildet  und  trotz  der  ver- 
schobenen Verhältnisse  für  England  politische  Wichtigkeit  besitzt,  SO  erscheint 
nsuoh  deutsehen  GrundsUtzen  auch  pin  Opfer  daffir  angebracht. 

Mit  der  Türkei  sich  materiell  anders  zu  an-antrieren,  wird  ja  nicbt  eiufa«  h 
sein,  da  bei  deren  schwierigen  Geldvcrhuitnissen  eine  Anleihe  immer  nui-  dazu 
diente  die  Siidinlden  aus  einer  andern  sn  tilgen.  Der  cjprische  Tribut  hat  bisher 
dacu  herhalten  müssen,  die  2Snsen  einer  yon  England  selbst  und  Frankrsich  ge- 
gebenen Krimkriegaanleihe  sn  tilgen,  was  aber  1901  sn  Ende  geht,  so  data  doch 
▼ielleicht  Hoffiiung  flbr  mn  anderes,  der  Lisel  gflnstiges  Arrangrasent  ist 


1)  Cjprus,  ite  Histoi;  etc.  London  1878. 
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Wie  die  Sache  aveh  kommeii  mag,  ein  spnmgliaftee  Smponehnellen  zu 
Beiditimi  und  Blüte  von  einst  ist  fdr  Cypern  kaum  anzumdmun,  whw  ein 

sicheres  fortschreiten  des  riodeihen  auf  gesunder  Grundlage,  auf  der  allmähKehen 
Wiederausnntzung  des  Landes  selbst  beruhend,  ist  wohl  zu  erwarten  und  so- 
wohl der  gutartigen  Bevölkerung,  wie  den  fleiÜBigen  englischen  Beamten  zu 
wfinschen.   

Die  flraviVfliselie  Seeflsclieref. 

Von  Dr.  phü.  Moritz  Lindeman. 

Die  nachstehenden  Mitteilungen  über  die  franziisische  Seefiflcheirai  dürften, 
weil  sip  in  das  (tobiet  der  Wirtschaftspeographip  fallen.  Hne  pewisse  Be- 
rechti^'ung  zur  Aufnahme  in  die  (ipographische  Zeitschrift  haben:  ja.  manche 
Fischerfahrten  älterer  und  auch  neuerer  Zeit,  nanientlich  in  den  Polarregionen 
und  in  der  australischen  Inselwelt,  gehören  durchaus  zur  Entdeckungsgeschichte. 
Es  sei  in  dieser  Benehnng  aa  die  Beisen  niederlAndisoher,  englisdier  und 
amerikanischM*  Walßschfibiger  und  an  die  kleinen  Fahnenge  erinneorti  welche 
im  13.  und  16.  Jahrhundert  aus  firancAsischen  Hifen  —  Dieppe,  St.  Malo 
und  anderen  —  auf  See-Entdeckungsreisen  ausgingen  und  die  sicher  mit  he- 
beherzten seegewohnten  Fischern  der  Bretagne  und  Normandie  hemannt 
waren. 

Im  Suchen  nach  dem  atlanti.schen  Seeweg,  der  nach  Cathai  führen 
sollte,  wurden  der  Ijorenz-Strom  und  Neu- Fundland,  Nova  Francia  und  Terre 
Neuve,  zugleidi  aber  andi  das  unermel^licii  leidie  Fischleben  jener  GevHbser 
dnrdi  franxösisdie  Fahrxeuge  entdedd;.  Aber  der  Ehigeix  der  franaOsisdheo 
Könige  oteimte  nicbt  Techtaeitig  die  hohe  Bedeutung  fttr  Frankreidu  Welt- 
Stellung,  welche  in  der  grofsen  Ausdehnung  und  guten  Belegenheit  seiner 
Küste  lag,  sondern  ^'etiel  sieh  innner  von  neuem  in  dem  llinausrücken  der 
französischen  Mren/j'n  auf  dem  europäischen  Kontinent,  das  sie  durch  blutige 
und  kostspielige  Kriet^shiiticlel  /.u  erringen  suchten . 

So  sind  denn  Frankreich  von  seinen  nordamerikanischen  Kolonien  nichts 
als  ein  paar  kleine  tot  der  SfldkOste  von  Nen-Fundland  belegene  Inseln: 
Grofs-  und  Klein-Miquelon  und  St  Pierre,  gebliehen,  die  ihre  Bedeutung 
lediglich  als  Stationen  für  die  Ton  Frankreich  aus  nodi  heute  auf  den  Neu- 
Fundland-Binken  betriebene  Kabljau  Fischerei  haben,  ein  Betrieb,  der  ihnen 
noch  dazu  von  Zeit  zu  Zeit  englischerseits  streitig  gemacht  wird,  indem 
ihnen  der  Fang  oder  Krvverb  des  ('aj)liii.  eines  als  Köder  zur  Besetzung  der 
an  Leinen  und  Schnüren  ausgeworfenen  Kabljau-^Vngeln  unentbehrlichen 
Fisches,  erschwert  wird. 

Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  die  geographische  Lage  Frankreichs 
wetfto,  so  ist  dieselbe  fOr  den  Betrieb  der  SeefischOTsi  freilich  nicht  so  yor- 
teilhaft,  wie  z.  B.  die  GroTsbritanniens  oder  der  Kiederlande.  Lnmerhin  ist 
die  heute  so  viel  befischte  Nordsee  mit  Dampfern  von  der  Kflste  der  fransösi* 
sehen  Nord-Departements  in  nicht  erheblich  längeren  Reisen  zu  erreichen, 
als  von  den  zahh^ichen  Fischerhäfeu  des  stldlichen  Teils  der  Niederlande  und 
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der  groftbritamiiBchMi  HaaptiiiseL  Die  Fiflohem  im  Kanal  la  Manclie  ist 
den  Boulogner  Fiioliem  elMoao  sugSngUoh  wie  den  Folkstonem,  ja,  die 

Franzosen  fischen  sogar  in  der  Imchen  See,  wobei  sie  sich  freilich^  wenn 
sie  nicht  „saisiert"  werden  wollen,  hüten  müssen,  innerhalb  3  Seemeilen  von 
der  Küste,  bei  niedritjem  Wasser,  ihre  Netze  und  Anjreln  auszuwerfen,  denn 
80  weit  reicht  bekanntlich  das  Recht  der  lamlcsanf^fhürigen  Fischer. 

Was  nun  die  Norraandie  und  die  Halbinsel  Bretagne  anlangt,  so  ist  hier 
die  Kfisbenbeschaffenheit  derart,  dafs  die  Bewohner,  ähnlich,  wie  die  Norweger, 
die  Schotten,  die  Ansiedler  von  Massachuaetts,  geradesa  auf  die  See  als  Er> 
nUmings-  und  Erwerbequelle  angewiesen  waren,  und  dab  sieb  also  ein 
tttchtiger  Stamm  von  Seeleuten  und  Fischern  heranbilden  mufiite.  Die  Halb- 
insel Bretagne^")  ist  eine  grofse  nirdriL:'',  aus  archäischen  und  paläozoischen 
Gesteinen  bestehende  Platte.  .\n  ihren  der  See  zugekehrten  Rändern  sind  sie 
mannigfaltig  zerklüftet  und  es  ist  hi>'r  «He  Küste  durch  tief  einschneidende 
Buchten  bedeutend  entwickelt  Eine  Keihe  von  Insehi,  Klippen  und  sub- 
maiiuen  riateaus  zieht  sich  von  der  blanche  um  die  Westspitze,  die  Insel 
Ouessant  —  mit  ihrem  des  Kachts  eldctrisches  Lidit  spendenden  Lencfafetnrm 
ein  widitign*  Wegweiser  für  die  Sduffiihrt  —  bis  hinab  sor  Mflndung  der 
Loire.  Diese  KUste  bietet  den  Standfisohen,  wie  den  Strich-  und  Zugfischen 
vortreffliche  Laich-  und  Weideplätze. 

Hier  finden  sich  denn  auch  eine  Reihe  der  wichtigsten  Fischerhäfen  wie 
(':uual.  St  Rrieuc,  Brest,  Douamenez,  Concameau,  Lohent,  die  Insel  Groix,  * 
Auray.  Vatiries  u.  a. 

Von  den  Häfen  der  Bretagne  aus  wird  die  sogenannte  grande  peche,  der 
Kab\jaufiing  bn  bland  und  bei  Ken-Fundland,  noch  heute  betrieben. 

Im  Jahr  1898  waren,  wie  wir  aus  der  neuesten  vom  französischen 
Harineministerium  herausgi^benen  Fischernstatistik  ersehen,  an  der  Uscherei 
in  den  Gewässern  vnn  Island  noch  im  ganzen  177  Fahrzeuge  (Sogler)  von 
zusammen  10  500  Tonnen  Tragfähigkeit  aus  7  Häfen  Nord-Frankreichs  be- 
teiligt; Dünkirchen  und  (iraveline»;  stellten  die  griiTste  Zahl  der  Fahrzeuge, 
nämlich  98  und  '2'2.  Die  liemannunir  dieser  regelniüfsiL.''  von  einem  französi- 
schen Kriegsschiff  begleiteten  und  während  der  ganzen  Fangsaison  auf  ver- 
schiedene Weise  unterstützten  Islandsfahrer  zählte  3500  Mann;  der  Brutto- 
wert des  Fanges  war  Aber  5  Millionai  Frcs.  Dem  Kab^janfang  in  der  Nord- 
see lagen  126,  dem  auf  den  BSnken  bei  Neu-Fundland  171  Fahrzeuge  ob, 
in  der  Mehrzahl  von  den  IHfen  Granville,  Fecamp,  Gancal  und  St.  Malo  ge- 
stellt, der  gesamte  Bruttoertrag  dieser  drei  Fischoram  belief  sidi  auf  mehr 
als  15  Millionen  Frcs  Limmer  18H8).  Durchweg  werden  in  dieser  Fischerei 
nur  Segelschiffe  ]>e.<cbaftigt,  uml  zwar  die  sogt-nannten  Rahscbuiur.  welche 
sich  durch  ihre  leichte  Manövrierfähigkeit  und  grofsc  Segelkraft  Ijesonders 
bewihrt  haben.  Die  Bemannung  besteht  in  der  Regel  aus  16 — 18  Mann, 
weldie  sämtlich  einen  je  nach  ihrer  Stellung  gröfsereii  oder  geringeren  An- 
teil am  Fischereiertrag  als  »Gage**  empfangen.  In  der  Islandsfisoherei  erfolgt 
der  Fang  von  Bord  des  Fahrzeugs  selbst  aus  mittelst  langer  Leinen,  an 


1)  Vgl.  Geogr.  Zeitachr.  Jahrgang  V,  S.  68Sff. 
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denen  die  mit  Köder  besetsten  Angeln  durch  knrae  Sohnflre  Infestigt  sind. 

Das  Ausweiden,  Einsalzen  und  Verpacken  der  Fische  in  Ksser  geschieht 
ebenfalls  an  Bord  bald  nach  den»  Fange.  Die  Gewässer  um  Island  werden 
behufs  des  Fanges  im  Sommer  nnd  Frühherbst  durchkreuzt,  am  wenigsten 
die  vor  der  SiUlküste. 

Schon  die  Islandsüscherei  ist  nicht  uliein  beschwerlich,  sondern  sogar  ge- 
ftluüeh,'  einmal  dureh  die  lu  Zeiten  eintretendoi  Stfinne,  eowie  durch 
drohende  ZusunmenetSlBe  mit  den  besonders  im  Frühjahr  tot  der  Ktete 
lagernden  Treibeinnaaaen,  der  banqnise,  wie  die  Fischer  sie  nomen,  nnd 
weiter  auch  bei  Nebel  dnrbh  Kollisionen  mit  einon  der  in  den  GewSssem 
von  Island  zahlreich  kreuzenden  englischen,  dänischen,  amerikanischen  Fischor- 
fahrzeuge.  In  neuester  Zeit  gehen  auch  manche  von  unseren  deutschen  Nordsee- 
Fisch  dampf  ern ,  dt^ren  wir  jetzt  13  t  haben,  in  jene  Gewässer,  um  mit  ihren 
m&chtigen  Schleppnetzen  Schellfisch  und  andere  Gadus-Arten  zu  fangen: 
Neben  der  Unterstützimg  und  Hilfe,  welche  die  französische  Fischerflotte 
dnreh  das  naeh  den  Fischpl&tzen  ansgesandte  Kri^;8Bohijf  erfkhrt^  hat  die 
fransOnedbe  Regierung  matth  noch  auf  andere  Weise  ihre  Fürsorge  bethltigt, 
nftmlich  durch  Erriditong  und  ünterhaltung  zweier  Hospitäler  auf  Island 
selbst,  wo  die  erkrankten  oder  etwa  durch  Untälle  verletsten  Fischer  Auf* 

nähme,  Verptlegimg  und  ilr/tliche  Behandlung  erfahren. 

Die  Unfälle,  welche  «lic  tVauzösische  Fischerei  im  Jahre  betrafen 
—  es  gingen  181  Meii.S(  hcnleben  verloren  — ,  ereigneten  sich  wohl  zumeist 
bei  diesen  schwierigen  und  geftihrlichen  Fischereien,  wenn  einzelne  auch  wohl 
die  ^soherei  an  A«r  franzAsisehen  Küste,  im  Kanal  nnd  in  der  bischen  See 
betroffen  haben  mOgnu. 

Bei  der  Nen-Fondlaads-Fischerei  ist  der  Betrieb  insofern  ein  anderer,  als 
der  Betrieb  nicht  von  Bord  des  SchifiiM  aus,  sondern  durch  ausgesandte  Boote 
mittels  langer  oder  auch  kurzer  (sogenannter  Hand-)  Leinen  erfolgt  und  die 
Salznne  und  Verpackung  in  Fässer  an  Bord  nur  eine  vorläufige  ist.  Die 
weit^^re  Behandlung  des  Fisches,  namentlich  das  Dörren  desselben  in  grofsen 
Trockmmgsanstalten,  geschieht  am  Lande.  Die  Beschwerden  durch  Klima, 
Kllte  und  die  ewigen  Nebel  sind  bei  Nen-Fundland  noch  weit  grüfoer  als  in 
den  Gewissem  Nord-Europas. 

Bei  Nen-Fundland  wird  an  versdiiedenen  Stellen  gefisdit:  nahe  den  er- 
wähnten französischen  Inseln  St.  Pierre,  Grand  und  Petit  Miquelon  an  der 
Ost-  und  Westküste  der  Hauptinsel  und  im  St,  Lorenz-Golf.  Auch  die 
Reisen  bin  und  /iirflck.  von  und  naeh  der  französischen  Küste,  sind  nicht 
ohne  Fährlichkciten.  Hie  Falirzeuge  der  französischen  Neu-Fiindlands-Fischerei 
sind  gröfser  als  die  der  Islands- Fischerei,  nämlich  zwischen  90  und  140  Tonnen 
Gehalt,  und  ihre  Bemannung  besteht  aus  20 — 30  Leuten.  Bemerkenswert 
ist,  daft  den  Schüfen  je  nach  ihrer  Gröbe  sdum  in  der  Heimat  durch  das 
Los  bestimmte  OrtlicUmiten  in'^der  See  cum  Fange  nnd  weitnr  gewisse 
PIfttse  am  Lande  zum  Bereiten  des  Fisches  zugewiesen  werden. 

Diese  „grofse  Fischerei"  ist  staatlich  durch  Prämien,  die  gesetzlich  fest- 
gestellt sind,  hcennstigt.  fiir  jcilen  Mann  der  B»'s:it/inifr  eines  auf  die  ..grofsc 
Fischerei**  ausgehenden  Fahri^eugs  werden  dem  Keeder  aus  der  französischen 
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Staatskasse  50  Frcs.  hesahlt  Ferner  bestehen  Einfnhr-PrSmieii  fBr  naeh  Frank- 
reich eingeführteo  Eab^jaorogen,  der  als  KOder  bei  der  finanziell  wichtigsten 
Fischerei,  dMn  Sardinenfange,  nnentbehrlieh  ist  und  darum  auch  noch  aus 
Nonregen  eingeführt  werden  mufs. 

Wir  wenden  uns  zu  dieser  Fischerei,  die,  recht  eigentlich  ein  Kleinbetrieb, 
das  Brot  des  annen  Küstt'iifischers  ist. 

T)w  Sardins',  das  \v('lli>t'kanuto  Delikatefsfischclieii,  eine  A!osa-Art,  bewohnt 
das  MitLeimeer  und  die  vor  der  pjrenüischen  iialbiuüel  und  Frankreich  sich 
erstredtenden  Teile  des  Atlantisehca  Oieans.  In  der  LidehMÜ  melit  ne  lor 
Kflste  und  erscheint  hier  oft  in  unglaublichen  Mengen  den  ganzem  Sommer 
hindurch  nahe  dem  üfer,  so  dalk  sie  Ton  Ueinen  oflfonen  Booten  aus  mittelst 
Treibnetzen,  die  oben  mit  sogenannten  Flotten  aus  Kork,  unten  mit  kleinen 
Bleistücken  versehen  sind,  erbeutet  werden.  Die  Fischscharen  werden  durch 
Auswerfen  des  Köders,  des  bereits  erwähnten  Kabljauroijens.  angelockt  und 
vert'an<.'i'n  sich  dann  mit  den  Kiemen  in  den  Maschen  des  Netzes.  Anschau- 
lich erzählt  uns  Üumazet,  der  Verfasser  der  „Voyage  en  France",  diese  Fischerei, 
wie  er  sie  sieb  auf  einer  von  dem  bekannten  französischen  Fischerhafen  Con- 
cameau  aus  nntemommeneo  Bootbhrt  ansah.  Bei  Flutadt  eilm  Hunderte,  ja 
Tausende  der  Ideinen  Fahrzeuge,  ihre  rotbraunen  Segel  vom  Winde  geschwellt, 
mitten  durch  die  Klippen  imd  kleinen  Felseilande  hinaus  auf  die  hohe  See. 
Zuletzt  fallen  die  Segel  und  es  wird  /mn  Ruder  gegrifien,  wUhrend  ein  Mann 
hinten  im  Hoot  mit  Auswerfen  des  Köders  imd  zwar  in  reichliclion  Mengen 
beginnt  und  zugleich  die  sehr  feinen  engmaschigen  Netze  ausgebracht  werden. 
In  einem  Zuge  werden  oft  Tausende  der  kleinen  Fische  aus  dem  leicht 
wieder  gehobenen  Netze  in  das  Boot  geschüttelt.  Die  Ergiebigkeit  des 
Sardinenfanges  an  den  fransfidschen  Kfisten  ist  in  den  versdhiedenen  Jahren 
eine  sehr  verschiedene,  Ähnlich  wie  die  der  niederlindiadieii  Sardellenfischerei 
in  der  Zuydersee.  Während  man  hier  die  Ursache  des  zahlreicheren  oder  sgMx- 
licheren  AuftretcTis  der  Fischscharen  in  der  Beschaffenheit  der  Witterung  des 
vorhergehenden  Sommers,  der  Laichzeit,  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  an  der 
atlantischen  Kii^t.-  Frankreichs  das  Rätsel,  weshalb  der  Fisch  nicht  in  jedem 
SonuiK'r  in  Mass.ü  auf  den  Fangplätzen  erscheint,  bis  jetzt  nicht  gelöst.  Die 
t'ranzüsischen  Fangplätze  erstrecken  sich  vom  westlichen  Teil  des  Norduiers  der 
Halbinsel  Bretagne  bis  hinab  nadi  Bayonne,  also  über  5  bis  6  Breitengrade; 
im  Kanal  und  in  der  Nordsee  kommt  die  Sardine  nur  vereinzelt  vor;  die 
Kologie  unserer  Speisefisdie  ist  zur  Zeit  nodt  Iftekenhaft,  sie  entwidielt  und 
ergSnzt  sich  aber  immer  mehr,  Dank  dem  Eifer  und  Geschick,  mit  welchem 
man  in  neuerer  Zeit  in  zahlreichen  zoologischen  Laboratorien  und  Stationen 
rntt'rsucbuiiL't'ii  dfr  verschiedensten  Art  anstellt.  Dafs  ein«  (Mx'Hist  liung  an 
dem  zu  Zeiten  spärlicheren  Auftreten  der  Sardine  die  Scluild  haben  soll,  hat 
der  vor  kurzem  verstorbene  französische  Naturforscher  Fouchet  mit  guten 
Gründen  abgevriesen. 

Die  Zahl  der  Fangpltttse  verteilt  sich  auf  je  «nige  30  Ktlstenpunkte 
an  den  fransritoischen  üfern  des  Atlantischen  Ozeans  und  des  Ifittelmeeres. 

Die  Bereitung  der  Sardinen  zum  Versand  und  Verbrauch  ist^  einiger- 
maßen kompliziert,  auch  wohl  nicht  an  allen  Kflstenplitaen  ganz  gleich. 
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ZuoScbst  werden  die  Fiadie,  leicht  gesalsen,  in  die  FieehTerkAufihaJle  ge- 
bracht, wo  sie,  auf  Marraortafeln  ausgebreitet,  öffentlich  versteigert  werden. 
Es  schliefst  sich  das  Entfernen  der  Köpfe  und  das  Ausweiden  an,  ein  Ge- 
schäft der  Frauen.  Die  Fische  werden  darauf  auf  Roste  geleimt,  um  abzu- 
tropfen und,  in  freier  Luft  oder  in  C)fen,  r.xi  trocknen.  Nun  erfolgt  das 
Kochen  der  Fische,  d.  h.  das  Eintauchen  der  Roste  wälu-end  3  bis  4  Minuten 
in  siedendes  öl.  Abgekühlt,  werden  die  Fiscbchen  in  die  bekannten  Blech- 
dosen eingelegt,  letitere  BOgeldthet  nnd  wtiurend  %  Stunden  in  kochendes 
Wasser  gesetzt,  ein  Ver&bren,  das  die  Haltbarkeit  dieser  Fisdikonserren  be- 
dentend  erhöht. 

Zu  je  100  Dosen  in  Hol/.kisten  mit  Sigeepänen  verpackt  geht  dann  die 
Ware  in  den  en  gros-Handel  über,  der  seinen  Mitl elpunkt  in  Nantes  hat. 

Wenn  schon  die  Sardine,  obwohl  ttbfr  die  ganze  civilisierte  Welt  durch 
den  Handel  mit  den  konservierten  Fischchen  verbreitet,  doch  imht  zur  Volks- 
nahrung gerechnet  werden  kann,  so  gilt  dies  noch  mehr  von  der  Auster. 
In  froheren  Zoten  freilidif  noch  in  den  dOer  Jahrai  des  19.  Jahrhunderts, 
war  diese  schmackhafte  Bivalve  in  Boropa,  besonders  in  Boghuid  und 
fkanikreich  ein  billiges  und  beBebtes  Volksnehrnngsmittel  und  in  Deutsch- 
land, wenigstens  in  Norddi  utschland,  war  die  anf  den  zahlreichen  Natur- 
bänken südlich  von  der  Insel  Sylt  gefischte  sogenannte  holsteinische  Auster 
wegen  ihres  raäfsigen  Preises  eine  Speise  nicht  blofs  der  Keichen,  sondern 
auch  des  bürgerlichen  Mittelstandes. 

Die  Ursache,  dafs  die  Auster  in  Europa  —  nicht  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  wo  die  frfiher  schier  unersdiöpflich  scheinenden  Binke 
der  Chesapeake-Bai  trotz  zeitweiliger  Überfischungen  noch  immer  einen  groCsen 
Teil  des  Bedarft  der  BerSlkerang  decken  dOrftoi,  —  dn  8|Ar]ichw  und 
teurer  Luxusartikel  geworden  ist.  liegt  in  dem  bedeutend  gesteigerten  Ver- 
brauch und  amlererseits  in  der,  verglichen  mit  Amerika,  geringeren  Zahl  der 
an  sich  auch  \vi-ni>:er  aust^edehnten  Naturbünke,  deren  besonders  an  der 
französischen  Kü.ste  betrieiieiie  mafslose  Ausbeutung  zu  einer  vollständigen 
Devastation  fährte.  So  wurde  z.  B.  der  rocher  de  Cancal,  v^elcher  bekannt- 
lich seinoi  Namen  auch  einem  herShmt  gewordenen  Bestaursnt  in  Paris  lieh, 
▼oUstSndig  devastiert.  Gesetae  und  Verbote  halfiBii  nichts  und  so  kam  man 
denn  auf  den  Gedanken  einor  kflnstUchen  Pflege  und  Zucht  der  Auster.  Der 
firanzösische  Naturforscher  Coste,  welcher  sich  schon  durch  die  OrOndmi^  der 
Fischzuchtanstalt  zu  Ilüningen  im  Elsafs  verdient  gemacht  hatte,  war  es  auch, 
welcher  den  Gedanken  der  Errichtung  einer  als  Muster  bestimmten  Austem- 
zuchtan.stalt  verwirklichte.  Es  handelte  sich  darum,  die  .\ustem  in  der  Weise 
rationell  zu  züchten,  liafs  ihre  Vennehnmg,  die  von  Natur  eine  erstaunliche 
istf  erleichtert  und  geschützt  und  dab  ihr  weiteres  Gedeihen  und  Wadistom 
durch  Beinigen  des  Bodens,  an  dem  sie  haftet^  und  durch  ZerstSrung  ihrer 
Fände  (Seesteme  und  andere  kleine  Schaltiere)  gesichert  werde.  Den  Erfolg 
der  Ausführung  seiner  Idee,  in  dem  MaaÜM,  wie  er  sich  jetzt  herausstellt,  hat 
Coste  nicht  mehr  erlebt,  er  i^t  «larüber  gestorben.  Als  ein  durch  Temperatur 
und  Strömung,  wie  dun  b  lii  n  hohen  Salzgehalt  des  Meerwassers  besonders 
günstiges  Gebiet  iilr  die  Austernzucht  —  welche  übrigens  auch  in  der  nieder- 
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iJlndischen  Pro\'inz  Seeland,  bei  Yer.seke,  grofse  und  daiurnde  ErtnlLTc  erzielt 
iiut  —  erwies  sich  die  Bai  von  Arcuchuu  an  der  atlautischeu  Küste  Frankreichs. 
Natflrlioh  iat  die  Lteung  des  Fhiblems  erst  nadi  vielerlei  Feihlversuchea  der 
yerschiedensten  Art  gelungen;  dafs  sie  aber  gelungen  ist,  davon  giebt  der 
Abschnitt  ,^u8tembiltur^  in  dem  neuesten  Hefte  der  von  dem  franaOsiBehen 
Marineministerium  herausgegebenen  Statistik  der  Seefischereien  Franlcreichs  ^) 
einen  schlagenden  Beweis. 

Es  werden  zwei  Arten  gezüchtet:  ilie  französische  und  die  geringwertigere 
portugiesische  Auster;  von  jener  l)etrug  die  (iesamtproduktion  im  Jahr  189B 
906  Millionen  iStück  im  Wert  von  l^'/a  Miilioneii  Frcs.,  von  dieser 
485400000  StOidc  Im  Wert  von  nur  8  IfilMonAm  Eies. 

Austemzucht*  bezw.  Ittstongsanstalten  gab  es  in  Frankreich  im  Jahr  1898: 
für  firansOsiscbe  Aiistsm  nahe  an  40000,  llir  portugiesische  Uber  17000.  — 
Auf  atidere  Zweige  der  französischen  Hochsee-  und  Küstenfischerei  noch  dn- 
2u<,'<  In  ri,  dürfte  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen^j  es  sei  jedoch  zum  Schlufs 
auf  die  maritime  und  kommerzielle  Bedeutung  der  Seefischerei  überhaupt,  lur 
Frankreich  mit  einigen  wenigen  dem  üben  erwähnten  amtlichen  Bericht  ent- 
nommenen Ziffern  hingewiesen.  Im  Jahr  1898  war  die  Zahl  iler  aktiven 
Seefischer  in  Frankreich  und  Algerien  97  720,  die  Zahl  der  Fischerfahrzeuge 
belief  sich  auf  27  230,  ihr  Gesamt-Tonnengehalt  war  166293  t  Der 
[ftruttowert  der  Erzeugnisse  der  französischen  Seefischerei  war  in  runder 
Summe  120%  Ifillionen  Frcs. 


Kleinere  Hitteilmigeii. 

Baa  Waobatom  der  aanenkanlaohen  Groühatädte. 

Dab  der  am  1.  Juni  d.  J.  stattgehabte  Census  der  Vereinigten  Staaten 
vor  allen  Dingen  ein  weiteres  Anschwellen  der  grofsstädtischen  Bevülkenings- 
zirteni  herausstellen  würde,  war  von  vornherein  zu  erwarten.  In  dem  Mafs- 
stabe,  mit  dem  dieses  Auschwelleu  erfolgt  ist,  walten  aber  gewisse  Unter- 
schiede ob,  die  geographisdi  interessant  sind  und  auf  die  wir  daher  an  dieser 
Stelle  besonders  hinweisen. 

Mit  den  wohlbekannten  amerikanischen  Bieseuschritten  ging  das  Wachs- 
tum bei  den  rtiTstiidien  der  grolsen  Teuren/  Seen  von  statten  —  entsprechend 
der  weiteren  künstlichtju  Vervolikomiiuiuiig  und  \  erkehrsbelebuug  dieser  vor- 
nehmsten unter  den  nordamerikanischen  Wasserstrafsen.  So  wuchs  die 
,^önigin  der  Seen",  Chicago,  in  dem  letztverflossenen  Jahrzehnt  noch  um 
.'il.ll  Prozent,  Toledo  aber  um  01.88  Proz.,  Duluth  un>  .'.9.r>.')  Proz.,  Cleve- 
land  um  4ü,07  Proz.,  Milwaukee  um  :?!!.. ')4  Pro/..  Detroit  um  88,77  Proz. 
und  Bulfalo  um  37,77  Proz.,  und  nur  die  Untario- See- Stadt  Itochester,  mit 
einer  Zunahme  von  nur  21,31  Pt-oz.,  blieb  in  dem  Wetüanfe  auffällig  Kurttck. 

Ähnlich  stark  war  die  Bevölkerungszunahme  bei  den  Industriestädten 
von  Neuengland,  PennsyiiraDien,  Ohio  u.  s.  w.,  und  aufiser  den  Wirkungen  des 


1)  Statifltique  deü  pecbes  maritime».  Aunee  1898.  l'un».  liuprimerie  Natio- 
nale 1900. 
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HoEiiüey-HocluKjlnilmoll-TBrifes  spiegelt  aidi  darin  such  die  unersehdpfliche 
Fnile  von  EraftqueUen  jed«r  Axt^  di»  die  ünion  in  den  betoeffimden  Land- 
strichen besitzt,  deutlich  wieder.  So  wuchsen  in  Connecticut  Hartford  um 
60,1  Proz.  und  New  Häven  um  ;^2,88  Pro7.;  in  Massachussetts  Somen'ille  um 
63,52  Proz>,  New  Bedlbrd  um  53,3  Proz.,  Fall  iilver  um  40,95  Proz.,  Spring- 
field  um  40,47  Proz.,  Lawrence  um  40,1  Proz.  und  Wonoeator  um  89,89  Prot.; 
in  Penn^flTanien  Wilkeeharre  um  37,13  Pros.,  Pütsburgh  um  34,78  Pros, 
und  Reading  un  34,61  Proz.;  in  New  Jersey  Paterson  um  34,24  Pros., 
Newark  um  33,2  Proz.  und  Tn'iiton  um  27,28  Proz.;  in  Ohio  Coluinhus 
um  42,44  Proz.  und  Dajtuu  um  39,39  Proz.;  in  Indiana  Indianapolis  um 
60,44  Proz.;  in  Midh^an  Orand  Bqiids  um  46,37  Prozent. 

Die  grofse  atlamtiidie  WelibverkelinmetropQle  New  York,  der  von  geo- 
graphischem Gesichtspunkte  aus  die  nunmehr  thatsächlich  einverleibten  Ge- 
biete von  lirooklyn,  Harleni,  Bronx  u.  s.  w.  seit  lange  zugerechnet  werden 
muTsten,  hat  in  ihrem  W  achstum  zwar  nicht  ganz  gleichen  Schritt  mit  Chicago 
gehalten,  immuriiin  war  aber  ihre  BerSlkeruugszunahme  (37,90  Phtt.)  noch 
eine  starke,  und  an  dne*Überfi<lgahmg  durch  ihre  grobe  binnenlündiache 
Rivalin  i.st  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  denken.  Dagegen  kann  man  die  Zu- 
nahme bei  Philadelphia  (um  23,57  Proz.),  das  nunmehr  um  40(1 000  Seelen 
hinter  Chicago  zurücksteht,  nur  eine  mälüsige  nennen,  und  ebenso  auch  die 
Zunahme  bei  Boaton  (um  25,07  Pros.),  bei  Baltimore  (um  17,15  Pros.)  und 
bei  Washington  (um  30,98  Pros.).  Diese  gfofiwn  Stidte  dir  ■tUmtiiehen 
Kttstengegend  bekunden  augenscheinlich  bereits  eine  gewisse  hdhere  Alters- 
reife, bei  der  das  Wachstum  ein  langsameres  wird  oder  —  wie  bei  Albany, 
das  um  0,81  Proz.  abnahm  —  ganz  aufhört 

Ebendasselbe  wie  von  den  aüantisdien  KttstenatKdtea  gilt  aber  auch 
bereite  ▼cm  den  Stldten  des  Ohio-  und  (oberen)  Ifiasissippi-Beckens,  das  da- 
durch seine  kulturgeographische  Inferiorität  gegenüber  dem  Lorenz-Gebiete 
augeiinillit,'  peinig  an  den  Tag  legt.  Nicht  blofs  der  durch  seine  grofse 
Strumktmvergeuz  in  hervorragender  Weise  begünstigte  Vorort  dieser  weiten 
Gegend,  St  Louis,  wuchs  nur  in  mftbigem  üm&nge  (um  27,33  Proz.),  sondern 
auch  bei  Louisrille  (um  37,06  Proz.),  bei  Kansas  Gitj  (um  23,39  Pros.), 
bei  Des  Meines  (um  21,05  Proz.),  bei  Minneapolis  (um  23,05  Proz.)  und  bei 
Bt.  Paul  (um  22,89  Proz.)  war  dies  der  Fall,  und  bei  C^incinnati  (9,77  Pros.)  und 
Evansville  (16,26  Proz.j  war  die  Zunahme  geradezu  eine  schwache. 

Das  nnmerische  Fortschreiten  dar  Stftdte  des  eigentlidien  Sfldens  ist  Ton 
jehor  ein  vergleichsweise  langsames  gewesen,  und  es  nimmt  daher  nicht  Wun- 
der, wenn  die  Mis.si.ssippimtlndungsstadt  New  Orleans  nur  um  18,62  Proz.  ge- 
wachsen ist.  Nashville  in  Tennessee  nur  um  6,1  7  Proz.,  Uiihmond  in  Virginien 
nur  um  i,i>  Proz.  und  Charleston  in  Südkarolina  nur  um  1,55  Proz.  Stärker, 
obswar  keineswegs  phtnomenal  war  das  Wachstom  nur  bei  dem  „Chicago  des 
Südens"  AÜanta  (37  Proz.),  das  durch  seine  Lage  am  Südende  der  appalacbih 
sehen  Gebirgszüge  der  Haupteiseiib.ihnknotenpunkt  der  Gegend  ist,  und  bei 
dem  durch  seine  Stunnliutkatastrophe  mittlerweile  wieder  arg  zurückgeworfenen 
texanischen  Hafenplatze  Galveston  ^^29,9;i  Proz.  l. 

Sehr  überraschend  ist  aber  die  Geringfügigkeit  des  Zuwachses  bei  den 
Städten  des  Westens,  wenn  anders  bei  denselben  von  einem  Zuwachs  über- 
haupt die  Rede  ist  und  nicht  von  einer  Abiiahnie.  Die  Bevölkerungsziffer 
von  .San  Francis<-<j  erhöhte  sieh  nur  um  14,6-4  I'ruz.  uml  die  von  Topeka  in 
Kansas  nur  um  ti,39  Proz.,  wählend  bei  Omaha  und  Lmcoin  iu  ^iebruska, 
«owie  bei  Sioux  Citj  in  Jowa  die  Jugeudkratt  bereits  dermaben  versagte, 
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dafs  sie  um  26,98  Proz.,  bezugsweise  um  27,17  Proz.,  hezw.  um  12,42  Proz. 
zurückgingen.  Am  stärksten  wuchs  in  der  iraglichen  Gegend  Denver  (um 
25,44  Proz.),  dem  besonders  der  hohe  Aufschwung  der  Goldfelder  von  Cripple 
Creek  zu  gute  kam.  In  gewissen  Städten  des  Westens  hat  man  die  un- 
günstigen Zählungsergebnisse  durch  Fälschung  zu  erhöhen  gesucht,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  die  amtliche  Veröffentlichung  dieser  Ergebnisse  bislang 
noch  nicht  erfolgt.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Veröffentlichungen  stellt 
sich  die  Reihe  der  firofsstädte  gemäfs  der  Bevölkerungsziffer  wie  folgt: 


L  J.  1900 

L  J  1890 

L  J  1900 

L  J  1890 

ijouisviue  . 

£\>'*  1  ox 

X  U  1  1  .£  Cr 

orooKiyu  u.  s.  w. 

O.  •*•» '  ^\JZ 

JkllDn8ApOUS  • 

ono  7 1 

1  fi7  7 '■lä 

V/Ui^AlCU    •        •        •  • 

1  fiqö  575 

1  099  8.')0 

1  75  597 

13'^  1  46 

Philadelphia    .  . 

1 2M&ai 

lCyLfi964 

Indianapolis  . 

1041^ 

St.  Louis 

.775  IM 

iäl770 

Kansas  City  . 

lfi3  752 

1Ä2  Ilfi 

Boston  .... 

äM892 

448  477 

St.  Paul   .  . 

iü:iüü:> 

133  156 

BaltiAaore  . 

ÜÜÖ957 

4.^4  439 

Rochester  . 

162  435 

133  896 

Cleveland    .  . 

ääl  768 

261  355 

Denver . 

1^3  859 

106  713 

Buffalo   .    .    .  . 

352  219 

255  664 

Toledo .    .  . 

131  822 

81434 

San  Francisco  . 

M:^  782 

•m997 

Alleghany . 

123  896 

105  207 

Cincinnati  . 

ä25  902 

2afi908 

Columbus  .  . 

12h^ 

aß  15Ü 

Pittsburgh  . 

321  fil£ 

Worcester . 

118  421 

84  655 

New  Orleans 

287  104 

212  039 

Syracuse  . 

108  an 

Detroit  .... 

2Dä876 

New  Häven 

108  027 

Ol  298 

Milwaukee  . 

2Ü1486 

Paterson  . 

105  171 

zfiaM 

Washington . 

278 718 

i>30:{92 

Fall  River  . 

104  863 

74  398 

Newark  .... 

246  070 

IM  830 

Omaha .    .  . 

140425 

Jersey  City. 

206  433 

163  003 

Bei  den  sechs  ersten  Städten  blieb  die  Reihenfolge  demnach  seit  1890 
unverändert,  die  siebente  Stadt  von  1890,  Cincinnati,  liefs  sich  aber  von  den 
beiden  Erie-See-Städten  Cleveland  und  Buffalo  nicht  unbeträchtlich  überflügeln. 

Dr.  Emil  Deckert 


Die  Vegetationsverhältnisse  des  Ulugura-Gebirges  in  Deutsch-Ostafrika. 

Nach  einem  Vortrag  hat  Prof.  Engler')  auf  Grund  seiner  Bearbeitung 
der  reichhaltigen  botanischen  Sammlungen  und  Beobachtungen  Dr.  Stuhl- 
mann's  (September  l)is  Dezember  1894)  und  des  von  der  Wentzel-Stiftung 
der  Akademie  1898  ausgesandten  Sammlers  W.  Goetze  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Vegetation  des  zwischen  6*'4ü'  und  7*20'  südl.  Br. 
gelegenen  Uluguru-Gebirges  gegeben.  Dieses  ist  eines  der  aus  krystalli- 
nischen  Gneifsen  aufgebauten  Gebirge  am  Ostrande  des  deutsch-ostafrika- 
nischen Tafellandes.  In  N.  und  NW.  .schroff  und  unvermittelt  aus  der 
nur  etwa  400  m  über  dem  Meere  gelegenen  Mkatta-Ebene  sich  erhebend  imd 
im  0.  und  S.  von  der  uniliegenden  Ebene  durch  einen  breiten  (Jürtel  vor- 
gelagerten, 500 — 600  m  hohen  Hügellandes  getiennt,  steigt  das  Uluguru- 
Gebirge  bis  zu  2500  m  an.  Während  die  anliegenden  Hochebenen  durchwegs 
Steppencharakter  tragen  (Grassavauncu  abwechselnd  mit  kleineren  H.vphaene- 

1^  äitzuugüber.  der  Köuigl.  preufti.  Akad.  d.  Wian.  19(K>,  Nr.  HL 
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steppen)  und  nur  m  den  höher  gelegenen  Stellen  durch  lichte  Akazienw&lder, 
auf  felsigem  und  thonigem  Boden  durch  Dorabnschdickichte  und  Bestilnde  von 
Eandelaberenphorinen,  sowie  an  Bach-  und  Flnfeufem  durah  Uferwald  ge- 
gliedert erseheinen,  unterscheidet  Engler  am  TJlnpnni -Gebirge  selbst  eine 
Reihe  von  gut  ausgeprägten  Yegetationszoueu.    £s  sind  dies: 

1)  Die  Übergangsregion  der  Yorhügel,  deren  Vegetation  noch 
durehsm  an  den  l^us  des  ostafiikaniBdien  Steppengebietes  erinnort;  yon 
500—  OOO  m,  aber  mit  eins^lnen  Steppengehölzen  noch  bis  800  m  reidiend 
(Gebirgssteppenwald;  die  ( Irassavannen,  Aka/ienbestände,  Adausonien,  Dura- 
palmensteppeu  und  Borassushaine  treten  zurück;  au  den  FluTsufern  Gailerie- 
wald  mit  Lianen  und  Sdüingpflansen).  Die  Beuheitong  hat  für  diese  Begion 
eine  ganze  Beihe  von  neueii  endemischen  Arten  ergeh«. 

2)  Die  Begion  des  mehrfach  an  die  Regenwaldflora  des  Usambara- 
Oebirges  erinnernden  tropiseben  n»'])irgswal des  mit  a)  der  entwaldeten 
Kulturzone,  von  ca.  600 — iOOO  m  (Gestrüpp  und  Graü,  mit  einzelnen  Baum- 
gruppen und  verainieltett  Pteridiumfeldern  an  Stelle  der  Terlasseneii  Kultur» 
flSchen);  nur  waiige  emdemische  Waldpflansen;  b)  der  BodungsKone,  von 
ca.  1000 — tSOO  m;  aus  Regenwald-  und  Steppenwald^en  su.sammenge8etzter 
Misehwald  Cvielo  Sträucher;  Schling]iflau/,en  und  Lianen  an  den  Ibiehufem; 
zahlreiche  Parasiten  und  Epiphyteu  an  Biiiuueu  und  äträuchem;  greise  ge- 
rodete Fliloben  mit  Pteridiumfeldern,  afrikamschen  Bndoralkiftiitem,  ver* 
wilderten  Kultnrpflanaen  und  Steppenkrftutera);  viele  endemische  Arten  neben 
anderen,  im  tropischen  Afrika  weitverbreiteten;  c)  der  auf  die  Ostabbänge  be- 
schrankten immergrünen  ( tiieiratliernien  i  Regen waldzone,  von  ca.  1 800  -  l  JM  K)  m, 
in  ächluchten  und  Bachtliüleru  ^uugeufürmig  nach  unten  bis  1400  m  reichend, 
durch  andauwnden  Baabbau  und  AUiolnmg  seitens  einer  dichten  Bevölkerung 
stark  geliehlet  Der  Unrald  dieser  Begion  wird  seinem  Gharakt«r  nach  be* 
herrscht  durch  andauernden  Nebel  und  Regen  und  „besteht  seiner  Haupt- 
masse nach  aus  ziemlich  dicht  stehenden,  riesigen  geraden  Stämmen  von 
30 — 50  m  Länge,  mit  heller  glatter  Kinde.  Im  Schatten  dieser  Bäume  eut- 
wiekelt  sich  didites  Unterholz  mit  einigen  Schlinggewifcdisen  und  Krftutem, 
snm  größten  Teil,  wie  in  allen  tropischen  Begenwaldgebieten,  mit  unansehn- 
licbon  Blüten.  Lianen  sind  nicht  zahlreich  vertreten,  dagegen  viele  Epiphyten. 
Während  zwisebeii  dem  dichten  Unterholz  kleinere  Fanie  vorkunmieu ,  finden 
sich  au  den  Bac bläuten  und  anderen  Einschnitten  auch  wieder  zahlreiche  liohe 
Banmfkme,  Cyatheaaiten,  und  an  der  unteren  Grenze  eine  wildwachsende 
Musa  . .  Die  AbbKnge  an  der  Westseite  des  Lukwangule-Plateaus,  wo  die 
Adlerfamformation  erst  in  1600  m  TIttbe  beginnt,  sind  mit  hart«m,  dünn 
stehendem  Tiras  bestanden  und  beinahe  baiuulos;  Idols  einzelne  Bjlume  sind 
als  Laudmarken  in  Entfernungen  von  je  einigen  km  noch  stehen  geblieben. 
In  dieser  Region  finden  sieh,  neben  wenigen  auch  in  den  UrwUdem  von 
W^tafrika  vorkommenden,  «ne  gröfsere  Anzahl  von  endemischen  Arten.  Der 
ähnlich  zusammengesetzte  T'rwald,  der  in  den  windgeschützten  Thälem  von 
üsambara  schon  in  1(»(M)  ni  Htdie  auftritt,  lül'st  vermuten,  dafs  auch  am 
Uluguru-Gebirge  die  immergrüne  Regenwaldzune  vor  der  starken  Abhoizuog 
einst  tiefer  gereicht  habe. 

3)  Die  Begion  des  Höhenwaldes  oder  Hochgebirgswaldes,  die 
„entsprechend  der  gröfseren  Höhe  über  Meer  und  der  geringeren  in  dieser 
Höbe  den  Ptlanzen  zukomniendeu  Wäirniemenge''  zum  grolsen  Teil  einen  von 
dem  des  Bergwaides  verschiedenen  Chanik-ter  trägt  Sie  zerfällt  a)  in  die 
Zone  dichten  Bambnsbestandes,  an  der  Ost-  und  teilweise  auch  SOdseite,  von 
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ca.  1900 — 2300  m  (6 — 8  m  hohe  Bambusen;  starke  StaudenvegetÄtion); 
b)  den  eigentlichen  Höhonwald  von  ca.  2300 — 2400  ra  (in  dichten  Beständen 
meist  kleine  Bäume  von  4 — 10  in  Höhe,  mit  dichter  und  piuienartig  breiter 
Krone,  immergrünem  Laub  nnd  reiddidi  mit  Flechten  besetst;  salilrelelM 
Stauden,  einige  grobe  Str&ucher,  Baumfame,  epiphytische  Farne,  Ljeopo- 
diaceen  und  Orchideen).  Auch  im  Höhenwald  ist  die  Zahl  der  neuen,  bisher 
nicht  bekannten  endemischen  Arten  eine  grofse;  andere  dagegen  hat  er 
gemeinsam  mit  den  oberen  Begiouen  des  Kamerungebirges,  den  Kilimandscharo, 
Abesrinieiit  und  dm  Hoehwildem  üsambaras. 

4)  Die  Begion  und  Formation  der  Hochweide,  oben  auf  dem 
Lukwangule-Plateau ,  über  2400  m.  Sie  wird  in  der  Hauptsache  bestimmt 
durch  ziemlich  weit  von  einander  abstehende,  20 — 30  cm  hohe  Orfiser  und 
Cyperaceen;  daneben  finden  sich  auch  vereinzelte  Sträucher,  verkrüppelte 
Banmfonmen,  einige  Standen  und  an  WaaserliuCan  hie  und  da  Moorbüdungen. 
Wenige  neue  Arten  sind  gefonden  worden;  die  meisten  l^flansen  der  Begion 
.sind  schon  vom  abessinischra  Hochlande,  vom  Kilimandscharo,  vom  Kamenm- 
gebirge  und  Südafrika  her  bekannt  und  gehören  allgemein  verbreiteten  aM- 
kanischen  Hochgebirgsarten  an.  H.  Brunn  er. 


Zur  Banteliung  der  Msftnhahudiehite. 

Den  Vorschlag  des  Herrn  BJUtcher  zur  Abänderung  der  Formel  fOr  die 
Maschenweite  des  Eisenbahnnetzes  halte  ich  für  sehr  praktisch  und  möchte 
]nich  ihm  auch  meinerseits  anschliefsen.  Henkel. 


fie«gnf  hisdie  Neili^eiteB. 


Zusammengestellt  von 
Iiigemeines. 

•  Über  die  Ergebnisse  seiner  .Sfldflee - 
Expedition  zur  Erforschung  der 
Malaria  hielt  Prof.  Dr.  Koch  in  der 
Deutschen  Kolonialgesellschaft  zu  Berlin 
den  ersten  Vortrag  l^ie  wilhrend  zweier 
Jahre  in  den  schlinmiaten  Malariabezirkcn 
in  Italien,  in  Java  und  in  Nengmnea  an- 
gestellten Untersuchungen  haben  volle 
Aufklärung  über  Wesen  un<l  Bekämpfung 
der  Malaria  gebracht.  Danach  unterliegt 
e»  heute  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die 
Malarial)a/.illen  in  bestimmtpn  M ilcken 
arten  2ur  Entwickelung  gelangen,  und 
ans  der  Qiftdrfise  dieser  Hfleken  auf 
den  Menschen  flbertragen  werden,  und 
zwar  liiirL'hweg  nur  zu  bextiinniten  Zeiten, 
in  Italien  beinpielsweide  tadt  auHächliefB- 
lieh  in  dm  vier  Sosunennonaten  Juni 
bis  Sc})teiii1ii'r  Kbt.'nso  ist  festgestelK, 
dal'8  die.se  Malariabazillcu  nur  auf  den 

Ueograiihiache  ZeUaobrift.  6.  Jahrgang.  1900.  Ii. 


I  Dr.  August  Fitzan. 

.Menschen  übertragen  werden,  nicht  anf 
Tiere.  Das  wichtigste  ist,  alle  diese  anf 

den  Men«chen  üliertragenen  Bazillen  dort 
rechtzeitig  durch  rit  htige  Cliininbeband- 
lung  zum  Abst^^-rlien  zu  bringen,  damit 
sie  nicht  weiter  vom  erkrankten  Menschen 
durcti  Mü<  ken  entnommen  und  vr)n  diesen 
neu  entwickelt  und  übertragen  werden 
können.  Es  kommt  deshalb  nach  vor 
allem  auf  eine  Aufsuchung  und  Behand- 
lung der  latenten  Fülle  au,  während  eine 
prophylaktische  Chininbehandlung ,  die 
Scba^ng  einer  vorbeugenden  Immunität, 
riirlit  iu  Frage  steht.  Am  meisten  sind 
der  Übertragung  ausgesetzt  die  Kinder, 
vor  allem  die  jüngsten  bis  zu  den  zwei- 
jährigen In  manchen  Malariaiieuchen 
waren  liundert  Prozent  diener  Kinder  der 
Malaria  verfalleu.  Koch  hat  bei  ihrer 
systematischen  Behandlang  die  allerbesten 
Krfolge  erzielt.  Er  kam  zu  dem  8chlus.se, 
dals,  wemi  dies«  systemutiHche  Bchaud- 
.  Hof b  4« 
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luDg  durch  Aiusendung  richtig  geschulter 
Xr/.te  und  durch  reichliche  Hen-itstellung 
von  Chinin  au  den  wichtigsten  Mularia- 
orten,  inabeioiidere  in  Neuguinea  und 
Südwestafrika  von  (Ut  Ixoiricniiif,'  in  die 
Hand  genommen  werde,  die  beste  Aus- 
siebt Torhanden  sei,  diese  die  weitere 
Entwickelung  unserer  awricbtflrpichsten 
Schutzgebiete  am  meiRten  genihrdende 
Krankheit  im  weitesten  Umfange,  wenn 
auch  natttelioh  nur  nach  und  nadi  rarflck» 
zudSmmen.  Er  vcr^nes  in  dieser  Hinsicht 
insbesondere  aui'  die  vorzüglichen  Er- 
faiirungen,  die  man  in  Dentechlaod  mit 
der  Ikkämpfung  der  Malaria  gemacht 
habe.  Noch  vor  30  Jahren  sei  bei  uns 
die  Malaria  sowohl  in  den  fruchtbaren 
Hanehlllndeni,  wie  in  Sainpfgebieten 
stark  verbreitet  gewesen.  Je  mehr  die 
Chininhehandlung  zugenommen  habe  und 
je  billiger  das  Chinin  geworden  nnd 
somit  auch  den  ärmsten  Kranken  zu- 
gänglich geworden  sei ,  um  so  mehr  nei 
die  Krankheit  zurückgedrängt  worden. 
Heate  sei  es  ilim  munOglieh,  in  Nord- 
deutschliind  ;iurh  nur  noch  einen  einzigen 
nennenswerten  Malariaherd  lu  ermitteln, 
am  dort  seine  Beobachtungen  fortzusetzen. 
Koch  spnich  die  Erwartung  aus,  dafs 
gleiche  Erfahrungen  bei  richtiger  jirak- 
tiseher  Anwendung  der  erkannten  Mittel 
auch  bei  unseren  tropischenSchnt^gebieten 
nicht  ausbleiben  würden. 

Buropa. 

*  R.  Bill  willer  berichtet  (Meteor. 

Zeitschr.  1900,  S.  463 — iBh)  über  ganz 
enorme  Regenmengen,  die  in  der  Zeit  vom 
tl.— 28.  Angnst  d.  J.  auf  der  Sfidseite  der 
schwozeriflchen  Zentral alpen  gefallen 
sind.  Am  schwersten  wurde  das  Flufsgebiet 
der Haggia  betroffen.  ImCeutoValli,  einem 
Seitenthal  der  Maggia,  wurden  an  Bor- 
gnone  703  mm  Regen  gemessen,  davon 
am  23.  und  24.  je  200  mm  und  am  27. 
tSlmm!  Hehrere  andere  Stationen  am 
Tessin  und  in  eamen  Seitenthälem  hatten 
ebenfalls  Mengen  von  mehr  als  .')00  mni. 
in  Lugano  tielen  um  ::7.  August  in  3 stun- 
den SOttun.  Nadi  den  P^elbeobachtangen 
stieg  der  Lngancr  See  vom  21.  bis  29.  Au- 
gust um  1,6»,  der  Lago  Maggiore  um  'i,3b, 
die  Maggia  bei  der  Asoona-Brficke  vom 
21.— 24.  August  um  4.10  m.  Trotz  der 
Hoehäuteu,  die  auch  in  den  oberen  Zu- 
flüsseu  dtä  Rheins  auftraten,  siud  dank 


den  umfangreichen  Schutzbauten,  die  nach 
dem  letzten  verheerenden  Hochwasser  vom 
Oktober  18&«  errichtet  wurden,  keine  be- 
deutenden Sehftdigungen  an  Uab  nnd  Out 
eingetreten.  W.  Meinardus. 

Alles. 

*  über  seine  letzte  Reise  in  Meso- 
potamien berichtete  Frhr  v  Op Iden- 
heim im  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig. 
Die  Beise,  die  eine  Eigftnsnng  au  dn- 
vor  mehreren  Jahren  von  Damaskus  aus 
durch  den  Hauran,  die  sjrische  WQste 
und  If  esopqtamien  nach  Bagdad  und  dem 
Persischen  Golf  ausgeführten  und  in  dem 
zweibändigen  Werke:  ,,V'^oni  Mitttlineer 
zum  Persischeu  Golf''  beschriebeueu  Reise 
bilden  sollte,  wfthrte  sieben  Monate  und 
ging  durch  das  nördliche  Syrien,  das 
obere  lleeopotamien  und  iüeinasien. 
Dank  den  freundschaftlichen  Beädraugoi 
zu  den  Beduinen  des  Landes,  die  den 
Reisenden  /u  zahlreichen  Vjisher  unbe- 
kannten Trümmerstatten  der  verschiedeu- 
•ten  Kultniepoehen  und  in  Gegenden, 
die  man  immer  für  kulturunfilhige  Wüsten 
hielt,  führten,  konnte  festgestellt  werden, 
dafs  im  nördlichen  Syrien  und  im  oberen 
Mesopotamien  grofse  Bezirke,  die  heute 
durchaus  keine  festen  Ortschaften  be- 
sitzen und  nur  von  umherschweifenden 
Beduinen  bewohnt  werden,  in  frflherer 
Zeit  mit  einer  bedeutenden  Anzahl 
gröfserer  und  kleinerer  Städte  und  Dorf- 
schaften  besetzt  waren.  Im  Noseirier- 
<iebirge,  der  nördlichen  Fortsetzung  des 
Libanon,  wurde  eine  grolse  Anzahl  zum 
Teil  noch  wunderbar  erhaltener,  christ- 
licher BittMburgen  aus  der  Krenx&hrer* 
zeit  besucht  und  die  wüstenhat^e  Ebene 
zwischen  Hama  und  Aleppo  erwies  sich 
als  mit  zahllosen  Ruinen  gröfserer  und 
kleinerer  Stildte  aus  der  christlich->byian> 
tinischen  Zeit  besetzt.  Später  wurden 
zwischen  Euphrat  und  Relich,  dem  ersten 
groüMn  Nebenflusse  desEuphrats  inneriialb 
Mesopotamiens,  zahlreiche  Ruinen,  Grab- 
tflrme,  die  Reste  grofser  .Städte,  ilic  eine 
halbe  iStunde  zum  l)urchreiteu  bean- 
spruchten, gefunden  uud  darauf  dae  noch 
sehr  wenig  liekannti-  Tektek  Ot-hirge  öst- 
lich vom  Reliüh  besucht,  wu  ebeulaUs 
•ine  grobe  Anxahl  verfallener  Ortschi^len, 
von  denen  die  meisten  gh  ii  h/.eitig  ober- 
irdische Häuser  uud  unli-rirdische  (Irotten 
aufweiüeu,  gefundeu  wurden.   Uei  Ra«  el 
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Ain  am  oberen  Chftbor,  einer  alten 
rOmiichen  Kiederlagbun^  an  der  Haupt- 

karawanonstrafse  nach  Osfon,  vermocht»^ 
der  Heiäeude  eine  bmher  uub«kannte  vor- 
fOndsohe  Kultur  nachsaweisen  nnd  lelir 
gut  erhaltene  Reste  hethitischer  Bau- 
denkmäler blofszulegen.  Nach  Durch- 
forschung de»  Djebel  Abdul -Aziz,  eines 
bilher  auch  nur  weni^  bekannton  Ge- 
birpep ,  erreichto  die  ForHchungsrcise  am 
mittleren  Cbabur  durch  den  Anschlulii 
an  die  firObere  Reiieronte  ihr  Ende. 
Wenn  auch  die  wichtigeten  Ergebninse 
dieser  Reise  ethno^aphischer  und  kultur- 
historischer Natur  Bind,  so  ist  doch  der 
Nachweis,  dafn  die  jetzt  Öden  Gebiete, 
(liirrli  die  einst  dit'  Bagdad-Eisrtilialui 
gebaut  werden  »oll,  ehemals  dicht  be- 
völkert nnd  deskalb  auch  knlturföhig  ge- 
wesen sind,  für  die  mkflnftige  Ent- 
wickelnng  dieses  Iturchi^angsgebietes  nach 
Persien  und  VorUenuUieu  von  besonderer 
Bedetttiuag. 

*  Ül)er  den  weiteren  Verlauf  seiner 
Reise  berichtet  Sven  Uedin  in  einem 
Briefe  ans  Abdal  am  Tarim  vom  SO.  Jnni 
1900.  Danach  war  die  Reise,  die  Hedin 
^^f^g  März  vom  Jaiigi-Küll  aus  nach 
dem  SOdabfall  des  Kurruk-tag  im  Nord- 
osten nntemalim  (i.  8.  677),  ▼OB  grofsem 
Erfolg.  In  einem  ausgetrockneten  Flufs- 
bette,  dem  Kum-Darja,  hinaiehend  ge- 
langte Hedin  am  27.  März  an  einen  aus- 
getrockneten See  mit  mächtigen  Salz 
ablatrefintjen,  totem  Wald  und  Schilf, 
dessen  Boden  aus  horizontal  gelagertem 
Thonedllamm  bestand  wid  von  on- 
zähligen  Schneckenschalen  {Litnnaea)  be- 
deckt war.  Da  der  See  genau  auf  dem- 
selben Platze  liegt,  auf  welchem  die  chi- 
nesischen Karten  den  Lop-nor  verlegen, 
und  da  in  seiner  linken  V'errüngorung 
sich  auch  die  lb96  von  Hedin  entdeckten 
nnd  schon  dunals  als  die  Reste  des  alten 
Sees  bezeichneten  Seen  befinden,  so  nimmt 
Hedin  mit  Bestimmtheit  an.  das  ehemalige 
Becken  des  Lop-nor  und  den  alten  Flufs- 
lauf  des  Tarim  gefunden  zn  haben.  Die 
beständi^'en,  vom  Kurruk-tagherabstfirzen- 
den  und  gewaltige  Sundmasseu  mit  »ich 
fflhrenden  Stflrme  mögen  den  alten  Lop- 
nor  fortgeweht  nnd  den  grofsen  Flufd 
gezwungen  haben,  sein  altes  Bett  zu  ver- 
lassen und  sich  einen  südlicheren  Laut' 
sa  BUfilien.  Die  in  der  Nahe  des  alten 
Seebeckens  gefundenen  zahlreichen  Rninen 


▼on  Bauweriten  mit  oft  kunstvollen  Hols- 
Schnitzarbeiten,  die  Hedin  im  Herhet  noch 

eingehender  7,u  unt.ersticlien  und  auszu- 
beuten gedachte,  lasseu  ihu  mit  iSicher- 
heit  vermuten,  dafs  hier  im  Altertvm 
vielleicht  eine  iler  wichtigsten  Karawanen- 
stral'Beu  von  China  nach  dem  Abendlande 
vorbeigeführt  hat.  Auf  der  Rückreise  nach 
dem  Jaugi-KöU  erreicht«  Hedin  von  Osten 
her  den  von  Prschewalski  IHTG  entdeckten 
und  mit  dem  Lop-uor  identitizierten  See 
Kara-Koschon  nnd  konstatierte,  dab  der 
See  im  Süden  stetig  einschrumpft  und 
austrocknet,  nach  Norden  sich  aber  aus- 
breitet, also  nach  nordwurtpS  wandert; 
nach  einmonatlicher  Kanoefahrt  westwärts 
wurde  das  Hauptquartier  am  Jangi-Köll 
wieder  erreicht.  Hier  wurde  die  F&hre 
alsbald  wieder  in  Ordnung  gebracht  nnd 
dann  die  Flufsfahrt  Tarim-abwärts  bis 
Alidul  fortgesetzt,  wo  sich  der  majestätische 
Fluis  m  die  Sümpfe  den  Kara-Koschun 
verliert.  Für  den  Sommer  beabsichtigte 
Hedin,  sich  in  den  F^ergen  einen  festen 
Stützpunkt  zu  verschaffen  und  da»  nörd- 
liche nnd  mittlere  Tibet  anf  nenen  Wegen 
zu  durchkreuzen;  im  Herl>at  wollte  er 
nach  dem  nf5rdlichen  Tsaidam  und  später 
nach  den  Ruinen  AUunisch-bulak,  während 
die  Hanptkamwane  in  Ijariddik  Winter- 
quartier  beziehen  soll.  Das  bis  /.tun  Ab- 
gang des  Bheles  gesammelte  Material 
ist  flberm»  reielikaltig  imd  btotet  genug 
Stoff  (ttr  eine  Arbeit  in  drei  dicken  tttaiden. 

Afrika. 

*  Über  seine  Reise  nach  der  Oase 

Siwah  berichtete  Prof  Steiudorff 
(Leipzig)  dem  dortigen  Verein  für  Erd- 
kunde. Die  Reise  bezweckte  in  erster 
Linie  die  Erforschung  der  zahlreichen, 
von  Frhru.  v.  Grünau  gelegentlich  einer 
18U8  nach  der  Oase  Siwah  uuteruomme- 
nen  Reise  entdeckten  Beete  von  Tempeln 
und  firäbeni  in  der  Ammons-Oase,  aufser- 
dem  sollten  noch  kulturhistorische  und 
geographische  Beobacbtimgen  angestellt 
werden.  Die  Konten  der  Expedition,  an 
der  sich  Frlir.  v.  (Jrünau  beteiligte,  trugen 
Fabrikbesitzer  Sieglin  in  Stuttgart,  die 
Kgl.  Sachs.  Oeseilsehaft  der  Wissenschaften 
in  Leipzig  und  mehrere  Leipziger  Gönner. 
Der  .\ufbruch  der  Expedition  erfolgte  am 
30.  Nov.  V.  J.  von  Kairo  au»  in  der  Rich- 
tung auf  das  Wadi  Natrun,  wo  von  den 
zahlreichen  KlOstem  das  des  heOigen  Ma- 
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cariua  besucht  wurde.  Von  hier  wurde 
eine  weetiiche  Richtung  eingeschlagen; 
man  kam  zunilchHt  narh  Moghara,  an 
einem  6  km  laugen  See  mit  bittersalzigem 
Wwser  gelegen,  muecbieiie  dann  an  den 
malerischen  Abstürzen  des  nördlichen 
Kiistenplatcaus  entlang  nach  Gara,  einer 
kleinen  von  80  elenden  Leuten  bewohnten 
Oase  ohne  altertfimliche  Beate,  und  ge- 
langte am  Ii».  Mnrschtage  in  der  Oasen- 
gruppe  Siwah  au,  wo  der  türkische 
IGniiterrendent  den  Fremden  behagliche 
Unterknnftsrilume  gewährte.  Auch  die 
flor  ourojiäprfeindlichen  Sekt«*  der  Senussi 
angehüreuden  Bewohner  der  Uaae  ver- 
hielten eidi  dm  Bellenden  gegenflber 
zwar  reserviert  aber  kcin<'«wf<,'s  fi'iii<lsf'Iicf, 
Die  Untersuchung  der  zahlreichen  Tempel- 
retie  nnd  iweier  gröberer  Qiftherberge 
lieferte  reiche  ErgehaiMe,  nnd  in  den 
Gräberfeldern  von  Zetun  und  von  Abu] 
Auwaf  wurde  eine  reiche  Ausbeute  von 
Glaamoeaiken  nnd  anderen  Altortfimem 

gemacht.  Am  h.  .Taniiar  wurde  der  Rxick- 
nuursch  in  südwestlicher  iüchtung  ange- 
treten. In  der  Oaee  Aradj  wurden  %M- 
reiche  Felsengräber  entdeckt,  ein  Beweis 
dafür,  dafs  in  dieser  jetzt  wüsten  (  Jegend 
in  früheren  Perioden  eine  zahlreichere 
BevSlkenmg  geeeaaen  haben  mnb.  In  der 
Oase  Babrieli,  wo  man  sieben  Tage  lang 
Nachgrabungen  anstellte,  wurden  zwei 
ägyptische  Tempel  aus  dem  6.  Jahrhundert 
V.  Chr.  und  bei  Kasr  Baniti  in  der  grofsen 
Gräberstadt  zwei  Fürstengräber  aus  dem 
14.  Jahrhundert  v.  Chr.  neu  aufgefunden. 
Der  weitere  Rficknuurach  erfidgte  Aber  die 
warme  Quelle  von  Bajan  nach  dem  Fajum, 
wo  die  Bisenbabn  bestiegfcn  wurde. 

»  Foureau's  Üurchquerung  der 
Sahara  nahm  nach  .seinem  Berichte  (La 
Geograpliif .    Nr.  tnli^endi-n  X'frlauf: 

Der  Aufbruch  der  Expedition  geschah  im 
Oktober  1898  in  Onargla,  der  VoTmaraeh 
erfolgte  überTemassinin,  Tasili  der  Asdjer, 
Tindesset,  .\nahef  nach  In-Asua  nördlich 
von  Air  lu  ca.  21"  n.  Br.,  wo  wegen 
Mangels  an  Kamelen  ein  Teil  des  Ge- 
|)äck.s  in  dem  dazu  erl>autt'ii  klfiin  ii  Fort 
Flatters  zurückgelassen  wurde,  wikkreud 
daa  Gros  der  Bi^edition  nach  Iferaan, 
dem  ersten  Dorfe  ?Oii  Air,  weiterzog.  Da 
es  unmöglich  war,  sich  auf  gütlichem  ' 
Wege  von  den  Eingeborenen  Kamele  zu 
verschaffen,  wurden  nach  Heramiehung 
der  Bagage  ans  In-Aana  einem  Naehbar» 


dorfe  einige  Kamele  mit  Gewalt  abge- 
nommen nnd  dam  der  Marsch  fortgesetzt, 
nachdem  man  vorher  den  gröfsten  Teil 
des  Gepäcks  und  der  Tauschwaren  wegen 
Mangels  an  Tranaporttieren  yerbrannt 
hatte.  Die  Feindseligkeit  der  Eingebore- 
nen von  A'ir,  welche  nur  sehr  Hchwer  zur 
Beschaffung  von  Nahrungsmitteln  zu  be- 
wegen waren,  erschwerte  den  Vormarsch 
sehr,  und  auch  der  Sultan  in  Agades  hielt 
die  Expedition  durch  sein  Zögern,  Wasser 
nnd  Nahmngamittei  su  liefern,  lange  Zeit 
unnötig  VuL  Erst  am  IT  Oktober  1899 
konnte  von  Agades  der  Weitennarsch 
nach  dem  Süden  angetreten  werden;  da 
grober  Waaaennangel  hemehte,  mar- 
srhierte  man  in  zwei  getrennten  Kolonnen, 
die  erste  unter  Lamj,  die  zweite  unter 
Fourean.  In  Gangara  in  der  Landeehaft 
Damerghu  vereinigten  sich  beide  Kolonnen 
und  erreichten  am  2.  November  Sinder. 
wo  Jallaud  und  Mejnier,  die  selbst  schon 
nach  dem  Tsad-See  aa%ebrochen  waren, 

eine  Garnison  von  SenegallchfltMn  sorfick- 

gelassen  hatten. 

Nordamerika. 

♦  Die  diesjährige  Ferien  -  E.\peditiou 
der  Uarvard  Universität  machte  sich  die 
Erforachnng  Labradora  snr  Aufgabe. 
Die  Elpedition,  die  aus  den  Herren  Dr.  K. 
A  Daly,  Huntington  Adams,  H.  B.  Bigelow, 
L.  Ii.  Mc  Cormick,  D.  W.  Palmer,  sämtlich 
von  der  Harvard  LTniversität ,  und  Prof. 
Deluliarre  von  der  Bri)wn  rnivcrHitiit  be- 
stand, verlieis  iSt.  Johns,  Neutuudland,  am 
86.  Juni  und  erreichte  Cape  Bauld  am 
4.  Juli.  Fast  drei  Monate  lang  hal)en 
sich  die  Herren  im  Norden  aufgehalten, 
während  welcher  Zeit  sie  drei  hohe  Berge 
entdeckten,  die  sie  Mount  Eliot,  Mount 
Faunce  und  Muunt  Elizabeth  zu  Ehren 
der  i'räsidenten  der  in  der  Expedition 
▼ertretenea  Hochachulen,  besw.  der  Toch- 
ter eines  von  ihnen  <lort  aufgefundenen 
Trapper.s  nannten.  Das  Land  ist  im  all- 
gemeinen bergig.  Ein  weiterer  wichtiger 
Fund,  über  den  die  Herren  jedoeh  weniger 
iiiitteil.sam  sind,  benteht  in  wertvollen 
Mineralien,  vornehmlich  Gold;  mau  spricht 
bereite  von  einem  iweiten  Klondike  nnd 
Cape  Nome.  Mit  einem  wohlausgerüste- 
'  ten  Dampfer  will  tlic  ( !.  sell,schaft  im 
nächsten  Frül^jahr  umtaugreiche  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle  «^"^t'lffi 
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*  Von  den  beiden  in  Nordgr9nl»nd  \ 

thiitif^en  Expeditionen  unter  Sver- 
drup  und  Peury  haben  wir  in  diesem 
Jahre  keine  Nachrichten  erhalten  (T.  Jhrg. 

8.  65;V  Dil  Svcrdni].'-!  F]x|ipdition  auf 
6  Jahre  verproviantiert  i«t  und  die  „Diana'' 
im  Avgo«^  Torigen  Jahne  die  „Fram"* 
im  K;n  r  I'  k<'ü  nordwirto  atenemd  ver- 
ladBCu  hat,  liut  man  in  diesem  Jahn>  norh 
von  der  Aueseudung  einer  Uill'ttoxpeilitiuu 
abgeeehen,  sumal  die  „Fram**  voQkoimnen 
fJiM'tfichtip  ist  und  man  sich  der  Hotfuuiig 
hingiebt,  dai's  es  Sverdrap  gelingen  wird, 
die  Nordkfiato  GiOnhuids  lu  umeegein 
ond  an  der  Oetkfiste  wieder  zum  Vor- 
«chein  zu  kommen.  Wonifjt'r  hoffmings- 
voU  Bind  die  Aussichten  von  Pear^'u  Ex- 
pedition, n  deren  Nenverproviantierang 
das  im  Herbpt  vorigen  Jahrt-s  aus  dem 
ämith-Sund  zurückgekehrte  Expeditions- 
•chiffnWindward**  im  vergangenen  Sommer 
wieder   ausgea^^elt  ist.     Zwar   iett  am 

9.  (Oktober  beim  Peary  Arktic  Club  ein 
Brief  des  Kapt.  Bartlett,  aus  Godhavn 
vom  10.  August  datiert,  eingetrolFen,  ans 
dem  hervorgeht ,  dafs  die  „Windward" 
die  ersten  zwei  Drittel  des  Weges  nach 
Kap  York,  wo  sie  Peary  anzutreffen  hoffte, 
glflddieh  zurückgelegt  hat;  ob  aber  das 
nicht  mehr  sehr  -^oetrirhtiire  Schiff  Kap 
York  wirklich  noch  erreicht  hat, 
werden  wir  vor  niohaten  Sommer  kaum 
erfahren,  da  bis  zum  Schluf«  der  arktaachen 
Schiffahrt  keinerlei  Nachricht  wieder  zu 
uns  gelangt  ist.  Die  bereits  im  vorigen 
Jahre  von  der  „IDiana*'  überbrachte  Nach- 
rirht.  dafs  Peary  durch  die  Kälte  mehrere 
Zehen  verloren  habe,  wurde  kürzlich  von 
dem  Orterreicher  Dr.  Leopold  Kann 
liestätigt,  der  mit  Robert  St.- in  auf 
Ellesmere-Land  an  der  Wt-ntseite  <les 
iSmith-Sundes  überwintert  hat  und  An- 
fang November  anf  dem  Walflbiger  „Ec- 
lipse"  nach  Dundee  zurückgekehrt  ist. 
Dr.  Kann  berichtet,  dafs  diu  Expedition 
Peaiy  im  Angnrt  1899  sein  Lager  pawierte 
und  Pear}',  der  sehr  unter  der  fUttte  SQ 
leiden  hatte,  bereits  mehrere  Zehen  ver- 
loren hatte. 

*  Die    beiden    Abteilungen  der 
8  c  h  w  e  d  i  8  c  h  -  r  u  s  s  i  g  (■  h  o  II  (i  r  a  il 
mesbungaexpedi  tiou  auf  i^ipits- 
bergen  eind  gegen  Mitte  September 
wieder    nach    TronuO  «irüokgekehrt 


Die  ungünstigen  Witterungsverhültuisse 
wfthrend  des  lotsten  Sommers  in  Spitt- 

bergen  und  die  scUedite  Eislage  im 
StorQord  haben  die  Arbeiten  der  Ge- 
lehrten sehr  erschwert  und  den  end- 
giltigen  Abflchlufi  derselben  vereitelt,  da 
e«  nicht  möglich  war,  eine  Verbindung 
der  tieobacbtuugsBtationen  beider  Ab- 
teilungen hersoa teilen.  Bs  wird  sieh  in- 
folgedessen spiier  eine  "Wiederaufnahme 
der  Arbeiten  nAtig  machen,  worüber  be- 
reits Verhandlungen  zwischen  den  beiden 
beteiligten  Staaten  aagekaapft  worden 

sind  rnsero  Kenntnis  von  Spitzbergen 
hat  jedoch  durch  die  fünfzehn  monatliche 
Arbeit  der  mssiBchen  Abteilung,  die  den 
ganzen  südlichen  Teil  Spitzbergens  dm«h- 
forscht  hat,  eine  beträchtlich«"  Erweiterung 
erfahren.  Welchen  geographischen  E«r- 
folg  die  unter  noch  angttnetigeren  Ver- 
hältnissen an  der  Treurenberg- Bai  im 
nördlichen  Spitzbergen  überwinternde 
schwedische  Abteilong  außmweisen  hat, 
ist  noch  unbekannt,  da  von  dieser  Ab> 
teilung  noch  keine  näheren  Nachrichtea 
vorliegen. 

*  Volotso witsch,  der  Führer  von 

Baron  Toll'«  Hilfwexpedition,  ißt  am 
14.  Oktober  von  Petersburg  nach  Irkutsk 
abgereist.  Dort  wird  er  mit  einem  Geo> 
dUten,  Orloff,  zusammentreffen  und  die 
Expedition  organisieren.  Von  Irkutsk 
wollen  die  Forscher  über  Werschojansk 
nach  üsiganik  an  der  Tana-MOndung  vor- 
dringen, wo  sie  im  Dezember  einzutreffen 
hoffen.  Nach  Beendigung  der  nötigen 
Vorbereitungen  gedenken  dann  die  Hei- 
senden  in  Begleitung  von  zwei  Kosaken 
und  sieben  oder  acht  Yakuten  im  nilchsten 
April  auf  Hundeschlitten  nach  den  neu- 
sibiiiseben  Inseln  anfinbreehen.  Anf  der 
Lyakhoff-Insel  wollen  sich  die  Reit<enden 
trennen,  Volossowitsdi  will  nach  der 
Kotelny  -  Insel  und  OrloÜ  nach  den  neu- 
sibirischen  Inseln.  Die  Hauptaufgabe 
dieser  Htlfsexpedition  Vtestehf  in  der  .\n- 
legung  neuer  Nahrungsmitteldepots  und 
in  der  Revision  der  drei  auf  den  versehie- 
denen  Teilen  des  Archipels  schon  beste- 
henden, deren  sich  Toll  bedienen  soll, 
falls  er  zum  Verlassen  seineii  Expeditions- 
sehifltos  gezwungen  werden  sollte.  Unter- 
ili  ssen  ist  über  den  V'erlauf  von  TnH's 
Expedition  gemeldet  worden,  dal's  das 
Expeditionsschiff  „Saija"  mit  dem  B«i« 
senden  an  Bord  am  90.  August  die  Tugor- 
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Stral'rie  erreicht  hat  und  die  Durchfahrt 
durch  die  Karft*8ee,  die  eisfrei  erschien, 
antreten  wollte 

*  Mit  der  nautischen  Leitung  der 
deutschen  Bfldpolexpedition  ist  der 
Kapitän  Hans  Hufer  von  dor  Hamhurg- 
Amerika-Linie  Ketraut  wiirden. 

4>  Das  geographische  Ergebnis 
von  Borchgrevink's  Südpol- 
expedition Ükük  Su])an  (I'eterm.  Mittl. 
l'JOO  S.  -211)  in  seinen  Hauptzügen  fol- 
gendennafäen  zusammen: 

1.  Die  OsOcflste  des  Viktoria-LandeM 
ist  ffenanor  bekannt  «rewoHen ,  nament- 
lich im  äüdeu  der  Couhuauiusel.  Die 
Wood-Bai  dringt  tiefsr  in  das  Land  ein, 
und  im  Hiuterp^ruude  derselben  öffnet  »ich 
ein  Fjord  Der  VerUiuf  der  Küste  zwischen 
Kap  Washington  und  Kap  Gauls,  die 
Hofs  nnbeetinrat  lielii,  ist  nun  fMigdegt; 
es  ist  dies  die  Stelle,  wo  niedttss  Land 
bis  an  die  tiee  herantritt. 

8.  Das  Tiktoria-Land  besteht  vor- 
wiegend aus  basaltischen  Oesteinen  von 
ziemlich  f»leichformi)?er  HeKchafVenheit  im 
Norden  und  Süden.  Auf  der  Herzog 
Toik-  nnd  der  Franklin-Insel  wurde  ein 
^^lte^e^^  Sedimentgestein  von  korniger 
Struktur  entdeckt,  das  sich  aus  Quarz, 
Granat  und  Feldspatfragmentansiisainnien- 
setzt.  Auf  der  erstgenannten  Insel  kommen 
auch  mächtige  Quarzgänge  vor.  Der 
Erebus- Vulkan  ist  noch  thiitig. 

S.  Der  sfldliche  Biswall  hat  seit  den 
Wer  Jahren  beträchtliche  Vorfindeningen 
erlitten,  er  ist  nicht  blofs  erheblich  nach 
Süden  zurückgewichen,  sondern  hat  auch 
an  Mächtigkeit  cingebAfsfe;  denn  während 
ibiii  Kofs  eine  Höhe  von  45—90  m  gab, 
erhebt  er  sich  jetzt  kaum  20  m  über  den 
Meeresspiegel,  nnd  im  Osten  konnte 
Borchgrevink  sogar  auf  die  Oberfläche 
der  Eismasse  gelangen,  die,  von  einzelnen 
Stellen  abgesehen,  als  eine  weite,  unge- 
brochene Fläche  langsam  gegen  Süden  an- 
Hteigt  Es  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dal's  hier  zimi  ersten  Mal 
das  antsorkfcisdie  Inlandeis  betreten  wurde. 

4.  Während  die  belgische  Station  in 
ca.  70"  S.  '.»O»  W.  nur  im  Sommer  ent- 
schieden unter  der  Herrschaft  der  Polar- 
winde stand,  dominieren  diese  auf  Kap 
Adare  (71 "  S,  170»  0.)  da»  ganze  Jahr 
hindurch.  Viktoria  •  Land  liegt  also  der 
BDtarktisehea  Antic^  klone  niher  —  ein 
neuer  Beweis  fBr  8upan*s  Annahme,  daJk 


'  das  «üdpolare  Festland  vorwicgentl  der 
Sstlichea  Halbkugel  angehört  (s.  S.  119). 

5.  Das  organische  Leben  entfaltet  sicli 
jenseits  des  südlichen  Polarkreises  viel 
reicher,  als  man  früher  angenommen  hat^ 
Zum  Kap  Adnre  kommen  im  Frühjahr 
von  Mitte  Oktober  ab  über  dem  Eise 
groise  Scharen  von  Pinguinen,  deren 
Fleisch,  wenn  auch  tbraiug,  doch  geniefs- 
bar  ist.  Unter  den  Bobben,  die  ange- 
troffen wurden,  ist  besonders  die  weifse 
Robbe  au  erwähnen,  die  auch  frische« 
Fleisch  zum  Essen  lieferte  und  deren 
Blut  man  trank  In  der  Robertson  -  Bai 
giebt  es  Fische  im  übertiufs.  Drei  ver- 
schiedene Arten  Insekten,  wenn  auch 
sehr  klein,  so  doch  auf  den  Flechten, 
auf  denen  sie  lebten,  erkennbar,  wurden 
ent-deckt.  Aufser  der  schon  1894  von 
Borchgrevink  entdeckten,  im  Oberfliifs 
vorhandenen  Flechte  \vnr(b'n  noch  18nf 
verschiedene  Arten,  darunter  gemdnes 
Renntiermoos,  gefanden. 

6.  Der  von  Borchgrevink,  allerdings 
nur  dnrch  Rechnung,  festgelegte  magne- 
tische Südpol  betindet  sich  annähernd  in 
78*  SO«  S.  und  14<*  0.,  ein  Wert,  der 
dem  vi»n  (Jaufs  und  Enuiin  für  1830— 4U 
gefundenen  (72"  39'  S.  und  151«  »8'  0) 
viel  n&her  kommt  als  dem  Rofs'sehen 
(75«  5'      164*  8'  C). 

TntHmt  «Ml  TemiiBlaBgen. 

*  Internationaler  geodätischer 

'•  Kongrefs.   Am  (5.  Oktober  d.  ,T.  fand  zu 
■  Paris    die    letzte    Sitzung    des  inter- 
j  nationalen  geodätischen  Kongresses  unter 
I  Vorsitz  des   Professors   Förster  von  der 
Berliner  Universität  >^taft     Zu  den  wich- 
tigsten Beschluisfassungen  der  Versanun- 
lung  geh(M  die  von  Professor  Celoria  vor- 
geschlagene und  von  Darwin  unterstützte 
j  Ausführung  der  neuen  Bestimmung  des 
!  Läugenunterschiedes  zwischen  Paris  und 
'  Greenwich.  Aufserdem  wurde  beschlossen, 
auf  dii'  Einrichtung  einer  internationalen 
Pendel  -  Station  in  Breteuil,  wo  bereits 
das  internationale  Amt  für  Maafse  und 
Gewichte  besteht,   zu   verzichten.  Der 
dänische  Kommissar  Zacbariae  liericbtete 
über  grofse,  auf  Veranlassung  seiner  Re- 
gierung auf  Island,  in  Norwegen  und  Nord- 
amerika au>!gefnhrte  Arbeiten.  Matthias 
berichtete  über  die  Arbeiten  des  preufsi- 
schen   miU(ftr-topogra]>hischen  biBÜtuts 
und  Albrecht  Aber  die  des  geodütisclien 
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Instituts  in  Potsdam.  Der  italienische 
Kommisuur  FroftMor  Gekvift  berfelitete 
über  die  in  Italien  anflg^Mhrten  Arbeit«» 
und  im  Besonderen  Aber  die  kür/.liph 
zwiucimn  Malta  und  Sizilien  glücklich 
vollendete  geodAtische  Verbindmig.  Der 
Kommissar  der  Vfroini^en  Staaten  von 
Nordamerika  teilte  mit,  dafa  die  Vorar- 
beiten fBr  die  Meeeung  einee  Parallel' 
bogeuH  Ton  4800km  Lftnge  in  Nordamerika 
beendet  seien,  und  fflgte  hinzu,  dafs  die 
Regierung  der  V^ereinigten  Staaten  auch 
die  Heaming  eines  Hendianbogens  von 
600  km  Leinde  beiihsirhtipo.  Atif  Vor; 
ichla^  von  Bouquet  de  la  Grje  wurde  be- 
aehlonen,  den  Professor  Darwin,  Direktor 
der  Sternwarte  von  Greenwicb,  mit  der 
Berichterstattun),'  liher  die  Mareo^aphie 
und  auf  Vorschlag  des  holländischen 
Komminan  van  de  Sande  BakbniBen  nnd 
dc'B  Prnf<'ssnr^  Helmert  den  Professor  (  Jore 
mit  der  Zusammenstellung  einer  allge- 
meinen geodiitischen  Bibliothek  zu  beauf- 
tragen. 

Bei  der  Wahl  <lf'H  Sitzpf  fflr  citu'  iipup 
Zusammeokuuit  schlug  der  amerikanische 
Kommiwar  WiagstoUf  vorbehalilich  der 


j  Genehmigung  seiner  Uegierung,  hierzu 
Waibington  vor,  indem  er  alch  fSr  die 
I  Entsendui^  eines  besonderen  Dumpfers 
I  nach  Kuropa  zur  Überfflhrung  der  Dele- 
gierten verbindlich  machte.  Die  Versamm- 
Ivng  nahm  da«  Anerbieten  aa  nnd  «pmeh 
zum  Schlufs  den  französischen  nehördon 
und  dem  VotsitEenden  des  Vereins,  dem 
berthmteB  fraa>5eiielMn  Astronomen  Faye 
ihren  besonderen  Dank  ans.  B. 

Geograpliiseher  Unterricht. 

«  Dr.  Karl  Sapper,  der  Erforscher 
Zentralamerikas,  hat  sieb  an  der  üni- 
versit&t  Leipzig  ab  Frivatdozunt  fflr  Geo- 
graphie  und  Ethnographie  habilitiert. 

Peninliches. 

*  Dr.  C.  Uhlig,  der  bisher  aa  der 

Redaktion  dieser  Zeitschrift  mitarbeitete, 
ist  Anfang  November  nach  Dar-es-Saläm 
gegangen,  um  die  Leitung  der  meteorolo- 
gischen Stationen  Deutseh  -  Ostafrikas  zu 
uKoniehnien.  Er  soll  aufserdem  die  erd- 
maguetischen  Beobachtungen  dort  fort- 
fEOuren. 


Traeger,  Eugen,  Dr.  Di6  Rettung  der 
Halligen  nnd  die  Znknnft  der 
■chleswig-hol  stein  isrhen  Nord- 
see watten.   Mit  lu  .Abbildungen  im 
Text.    38  S.  Stuttgart,  Mobbing  und 
Bfichle,  1900. 
Der  Verfasser  ist  durch  seine  «chöne 
Monographie  der  Halligen   und  durch 
seine  unermüdlichen  Anstrengungen,  die- 
sen Eilanden  den  dauernden  Sohnta  des 
Staates  vor  ihrer  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Zerstörung  durch  die  See  zu 
Stehern,  rOhmlichst  bekannt  geworden. 
Nnn  ergreift  derselbe  nochmals  das  Wort, 
um  zunächst  über  die  seit  dem  Frühjahr 
lwy6  im  Gange  befindlichen  Schutzarbeiten, 
behufs  welcher  der  Landtag  1  »'20000  Mark 
Vipwillifft  hat,  /n  berichten  und  eine  Dar- 
st-elluug  der  Lferschutzwerke  bei  Oland 
nnd      Mmme,  weldie  diese  Hallig  mit 
dem  Festland   bei   Fahretoft  und  mit 
Langenefs   verbinden,    zu  geben.  Eine 
Anzahl  von  gut  gelungenen  Abbildungen, 
ab  Qnerschniti  der  IMbnme,  der  Daanm 


Oland  -  Langenefs  und  eine  Kartenskizze 
der  !biieln  und  Watten  Sdileswigs  in  der 
Husumer  Bndit  dienen  smn  weiteren  Ver- 
ständnis der  klaren  Ausführungen  Trae- 
ger  s.  Einige  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlnng  an  die  Adresse  der  Wasser- 
l»aiivt'r\valtung  gerichtete  kritische  Be- 
merkungen bezüglich  der  Olander  Watten- 
dftmme  hat  der  Verf.  vor  kvnMm  in 
einem  kleinen  .Autsatz:  Fortschritt  der 
Arbeiten  bei  den  Halligen  und  auf  den 
Watten  Schleswig -üolsteins  (Globus, 
LXWm,  Nr.  16,  SO.  Oktober  1900) 
wieder  rektifiziert  und  freut  sich,  seine 
Hofiuung,  durch  den  Erfolg  dennoch  ins 
Unrecht  gestellt  an  werden,  erfüllt  an 
sehen. 

Der  zweite  Teil  vnn  Traeger's  Ab- 
handlung handelt  von  der  Dithmarscher 
Bncht  nnd  von  Vorsehlägen,  welche  dw 
Verf  zwecks  Eroberung  derselben  macht. 
Ab  das  erste  und  withtig.-^ti-  Haupt- 
erfordemis  hierzu  wird  die  Verbindung 
von  Helmsaad  mit  dem  Feetlande  vom 
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Meldorfer  Somtuerkooge  aui>  betrachtet, 
und  swar  togleieh  ▼crmitteltt  «iiiea  du 

HochwaBsor  überragenden,  starken  Fn- 
schinendammes,  der  Uelmsaad  als  festeu 
StfitspnnlEt  benütal,  u.  b.  f.  Bs  HdmMUid 
gegenwärtig  eine  Periode  des  Abbruches 
durchmacht,  nuifsten  die  Arbeiten  bald 
iu  Angriff  genommea  werden.  Aul  diese 
Weite  liefaen  sich  Biti  der  Zeit  ehr» 
100  qkm  Marschland  gewinnen,  also 
lUOOO  ha  Landes  im  Werte  von  2ö— »0 
Millionen  Mark.  Zwei  Kartenskizzen, 
u.  zw.  die  Halbinsel  Biisum  und  die 
Dithmarsohcr  Bucht  in  der  Zeit  164.3  -1648  ■ 
darstellend  und  zwei  schematische  Zeich-  i 
anngenTonSehUekfang-Bnluien  aind  diesem  | 
zweiten  Abschnitt  beigegeben,  derubrigens 
noch  einige  «ehr  interessante  Ausführungen 
enthält,  so  über  die  Entstehung  der  Insel 
IMeoheii  und  Aber  di^enige  der  Bflnimer 
Oegenatri'huung. 

Man  wird  sich  bei  der  Durchsicht 
der  vorliegenden  Abhandlang  TiMger'f 
ebensowenig  wie  beim  Lesen  seineefinches 
über  die  Halligen  der  Ülierzeugiing  ver- 
schUefsen  können,  daTs  die  Bearbeitung 
nnd  Heranagabe  einer  zuverlässigen 
Karte  des  schlenwig-holsteinischen  Watten- 
gebieten  eine  dringende  Notwendigkeit  ist. 
Und  Flügen  Traeger  wbe  der  berufene 
Mann,  diese  Arbeit  so  gedeihlidiem  Ende 
zu  führen! 

Kiel.  H.  Haas. 

Leebner,  Krnst,  I'us  Oberengadin  in 
der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart. 8.  Aufl.  188  a  mit  18  Land- 
schaf tsan«  ich  ten.  Lejpngt  FSngftlmann, 

1900.    Geb  ,V  3.-. 
Auf  S.  179  des  laufenden  Jahiganges 
unserer  •Zeitachtift  bat  Ref.  da«  reizende 

Miichlein  ..Streifzfige  im  Engadin"  von 
J.  ('.  Heer  augezeigt,  und  schon  wieder 
ist  er  in  der  Lage,  auf  eine  Yeröffent- 
lichong  hinzuweiiten,  die  sich  in  verdienst- 
voller Weise  mit  dem  ebenso  herrlichen 
wie  vielseitig  interessanten  Ilochthal  be- 
sebftftagt.  Leebner,  der  aehon  1868  und 
wieder  186.J.  al«o  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
sich  noch  nicht  wie  heute  alljährlich  viele 
Tausende  dem  Innquellgebiet  zuwandten. 
Aber  den  Ptr.  Languard  und  die  Bernina- 
grii|i|)e  schrieb,  gicli)  uns  hier  lutridx'tagt 
eine  anregende  (Jusamtdarsti^Uung  dessen, 
was  dem  Gebildeten  über  die  in  Rede 
stehende  Landschaft  wiaaenawert  enchei> 


uen  mag.  Sehr  kurz  kommt  dabei  freilich 
allea  Naturwiiionachalttiehe  weg;  Kmnn 

10  Seiten  enthalten  einige  a phoristiHcho 
Bemerkungen  über  Lage,  Kiima,  Flora, 
Tierwelt;  das  Geologische  wird  gar  in 
4  Siltzchcn  von  tuaammen  14  Zeilen  ab- 
gethan,  Dem  gegenüber  fallen  auf  die 
Kriegs-  und  Kulturgeschichte  der  Thal- 
aehaft  84  Seiten,  und  in  ihnen  wird  der 
Freund  und  Besucher  derpclbeu  vieles  von 
Wert  tindeu,  was  geeignet  ist,  sein  Inter- 
esse an  ihr  auf  eine  höhere  Stufe  zu  rücken, 
als  dies  bei  ausschliefslich  touristischer 
oder  sentimental  -srhwarmeriKclier  Hetraoh  - 
tungsweise  möglich  wäre.  Auch  der  Ab- 
schnitt Aber  ^e  ladinisdie  l^mdie  und 
Litteratur  mit  seinen  reichlich  beigege- 
benen jioetischen  Sprachproben  (22  S) 
bietet  Anregung  und  lehrt  uns  den  Enga- 
diner  Zweig  der  rhätoromanisehen  Sprache 
als  wohlentwickeHes(;iied  der  romanischen 
Sprachfamilie  würdigen.  Hecht  hübsch 
gesohriebene  und  durch  fiiuflechten  von 
mancherlei  Notizen  und  Bemerkungen  aller 
Art  belebte  ..Wanderskizzen"  1 70  S.'i  bil- 
den den  letzten  Uauptteil  des  Buches,  das 
durch  drei  gute  Kupferstiche  und  neun  sehr 
gelungene  Autotypien  einen  angenehmen 
Schmuck  erhält.  Es  sei  hiermit  allen 
Engadittfreuaden  bestens  empfohlen. 

L.  Nenmann. 

Oberhunimer,  E.  Constantinopolis. 
(S.-A.  aus  Paiüy-Wissowa's  Realen» 
cyrlopHdie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft. Bd.  IV.j 
Oberhummer  hat  seinen  fflr  den  4., 
noch  nicht  erschienenen,  Band  von  Pauly- 
WisHowa  bestimmten  Artikel  nlu  r  Kon- 
stantinopel einstweilen  separat  erscheinen 
lasaen.  Das  werden  ihm  alle  diejenigen 
au  danken  wissen,  die  sich  über  irgend 
eine  Frage  der  Tojjographie  oder  der  ge- 
schichtlichen Eutwickelung  der  Stadt 
orientieren  wollen.  Die  einschlägige 
Litteratur  ist,  so  weit  ieji  (■<  übersehe, 
vollzählig  angegeben.  Entsprechend  dem 
Charakter  der  Realencyclopftdie  giebt  der 
.Artikel  keine  weit  ausgeführten  Unter- 
suchungen, sondern  mehr  eine  orientie- 
rende Zusammenstellung.  Er  ist  trotz 
seiner  Länge  von  86  Seiten  im  einseinen 
aulserordentlicb  knapp  gehalten,  vielleicht 
aueli  deswegen,  weil  das  Jahr  6UU,  das  im 
allgemeinen  als  Zeitgrenae  der  Encyclo- 
pädie  emgesetat  ist,  in  diesem  ArtO^al 
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oaturgeniülii  Überschritttin  werden  mufste. 
Denn  es  galt  doch  die  Oeadiiehte  der 

Stadt  durch  dir  livzantiniHrhf  Zeit  bis 
zur  Türkeuhemchaft  durchzuführen. 

W.  Rüge. 

K.  Baedoker,  f'ulUstina  und  Sj'rien. 
6.  Aufl.    Leipzig  IdUO.    462  S.  S**. 

Die  FMohe  AnÜBinandecfolge  neaer 
Auflagen  von  Raedeker^B  Reisehandboeh 
für  Palästina  und  Syrien  spricht  ebenso- 
wohl für  die  Zuuuluue  der  Bereisung 
dieiee  Luidei,  wocn  gewifs  dM  Beispid 
des  deutschen  Kaisen  Viel  brirri  tragen 
hat,  wie  füx  die  steigende  Anerkennung, 
welche  dieser  Ffihrer  findet. 

Nach  dem  Tode  des  Verfasser«, 
Prof.  Socin,  hat  Dr.  Benzinger  in  Bfrlin.  ' 
der  schon  als  Herausgeber  der  Zeitschrift 
des  deutschen  PalUstina- Vereins  sieh  eine 
ungewöhnliche  Beherrschung  des  Stoftos 
angeeignet,  das  Werk  in  seine  Obhut 
genommen  and  zur  Fertigstellung  dieser 
neuen  Auflage  tlan  Land  in  den  Jahren 
1898  und  180'.»  henist.  Schon  daraus 
ersieht  man  daa  Bestreben  des  Verlags, 
ohne  Rfieksieht  auf  die  Kosten  das  Beste 
SU  bieten,  was  nur  erreichbar  ist. 

Dafs  dem  praktischen  Bedürfnisse  der 
Üeiseuden  in  einer  Weise  Rechnung  ge- 
tragen wird,  die  sich  auf  die  denkbar 
gröfste  praktische  Krfahrung  und  it'ich- 
lichea  Nachdenken  stützt,  bedarf  bei  einem 
Baedeker  keiner  Hervorhebang.  Das  Bach 
ist  ein  zuverlässiger  Führer  von  der 
Schwelle  des  eigenen  Hauses  an. 

Es  lüist  die  fortüchreitende  Erforschung 
und  Ersehliefsong  Palästinas  erkennen 
Uli  iM-niht  vielfach  auf  eigener  Forschung. 
Eine  Fülle  von  Beobachtungsstoff  ist  im 
allgemeineu  Teile,  wie  im  eigentlichen 
Führer  zusammengearbeitet  und  nieder- 
gelegt, so  dafs  dasselbe  geradezu  auch 
dem  Gelehrten  auf  verschiedenen  (ie- 
bieten,  sei  es  der  Bibelknnde,  der  Ge- 
schichte  de«  Christentum!^,  der  Landes- 
kunde u.  s.  w.  als  (juellenwerk  und  zur 
Orientierung  empfohl«!  werden  kann. 
Kin  neuer  Plan  von  Damaskus  ist  eine 
recht  wertvollf  Hereicherung. 

Was  die  Reisezeit  anlangt,  so  könnte 
doch  wohl  der  Frühling  nodi  etwas  naeh- 
dtfleklicher  als  beste  empfohlen  werden. 
Der  kurzen  Zeit  zu  grofsen  Andrangs 
kann  man  ja  ausweichen.  Von  einem 
Lande  wie  PaHUtina  bekomint  deqenige, 


welcher  es  im  Uerbste  bereist,  eine  noch 
weniger  richtige  Yorstellang  als  der, 

welcher  etwa  Deutschland  bereist .  wenn 
dasselbe  unter  einer  alles  ausgleichenden 
Schneehülle  ruht.  Th.  Fischer. 

Haaser^  H.,  Colonies  »llemandesim- 
p^riales  et  spoutandes.  Paris, 
Nony  et  Cie.  1900. 

r>iese  erstmalige  Geaamtdarstellung 
der  deutschen  Kolonien  in  französischer 
Sprache  befaist  Im  wesentlichen  unsere 
Reiohsschutcgebieie  in  Afrika  und  an  den 
Ufern  des  Stillen  Weltmeeres.  Nur  neben- 
bei werden  auch  bedacht  die  deutschen 
Ansiedelungen  in  Amerika,  SfldostafHka 
und  Palästina. 

Der  Verfasser  führt  sämtliche  deutsche 
Schutzgebiete  auf,  indem  er  nach  einer 
kursen,  aber  das  HaupWkiUicfae  klar 
hervorhebenden  Charakteristik  der  Landes- 
beschaffenheit sowie  der  Bevölkerung  die 
(ieschichte  der  Erwerbung  erörtert  und 
dann  ausführlicher  bei  den  wirteehaft- 
lichen  Verhaltnissen  verweilt 

Die  ganze  Darstellung  beruht  auf 
einer  sorgfUtigen  Verwertung  namentlich 
deutscher  Quellen,  die  auch  in  Fufsuot^'n 
genau  zitiert  werden.  Sie  ist  durchaus 
unparteiisch  gehalten;  sie  erkennt  voll- 
kommen an,  wie  viel  Deutschland  als 
die  jüngste  Kolonialma<'ht  der  Erde  in 
SO  kurzer  Zeit  aui'  dem  Boden  seiner 
Scbutsgebiete  geleistet  hat,  und  wie  ent- 
wickelungsfähig  unter  letsteren  sich  vor- 
nehmlich Plantagenkolonien  wie  Kamemn 
erwiesen  haben ,  ohne  die  ungünstige 
Grenslegnng  zu  verschleiem,  wie  sie  z.  B. 
Togo  «lunb  .Mischliefsung  vom  schiff- 
baren unteren  Volta  erfahren  hat,  oder 
mit  der  Britik  snrfloksuhalten  betreffs 
des  ganz  nutzlosen  Fingervorspmngs  wn 
Deutach-Südwestafrika  gegen  die  un- 
schiffbare Laufstrecke  des  Sambesi  oder 
des  nidbt  viel  wertvolleren  „Feostnrs  snui 
Tsadsee".  das  die  Diplomatie  für  Kamerun 
zwischen  den  mit  so  übermächtigen 
Schiffahrtswegen  versehenen  eoglisÄen 
und  französischen  Kolonialgebieten  er^ 

worben  hat. 

Zunickgewieseu  werden  mui's  jedoch 
die  Behauptung  von  8.  47:  „Les  attas 
allemands,  avec  cettc  ftircur  d'annexion 
qui  caracterise  les  cartographes  d'oufcre- 
Rhin,  se  plaisent  ocn^mdie  »vee  les 
Alleinands  proprement  dits,  lee  Hcdlan» 
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dai«,  ou  Bas-Allonuuid«  NiedcnleutHche;." 
Wenn  unsere  Kartographen  die  Nieder- 
lande in  der  etwa  angewuidten  Flilchen- 
farbp  aln  noch  roiner  ..dputsrh'"  liozoirliiiPii 
gegenüber  selbtti  dem  Deutscheu  lieich, 
80  tiran  sie  dus  nieht  wob  „Annezions- 
wut",  floiiil'iti  weil  die  Xicderlündpr 
(natürlich  durchaun  nicht  gloichzusetzen 
den  „Niederdeutschen")  reiner  deutschen 
Blutw  sind  ab  die  BeichsdentadiMi,  aho 

gehören  :nnli  dir  niircn,  ja  Halbst  die 
Kngliindcr  in  jenem  rein  sprachlich-anthro- 
pologischen Sinn  nicht  blofs  im  allgemeinen 
zur  ,.ni(')>  germaalqne*' ,  Hondem  zur 
deutschen  VflUcergrui)]>('  (]*'r  It-tv-t^TPii. 

Alfrod  Kirchhoff. 

Haffter^  F*y  Briefe  au»  dem  hohen 
Norden.  Frauenfeld  1900. 
Da»  recht  angenehm  geKchriehene  kleine 
Werkchen  eine»  Schweizer  Arzte«  schildert 
descen  Nortnandroiet*  an  Hord  der  Auguste 
Viktoria.  Teils  aus  Keisebriefen  an  die 
Thurgauer  Zeitnng,  teüt  am  wetteren 
Artikeln  derselben  eatstaildeD,  zeigt  ea 
alle  Vory.fige  und  MSngel  einer  unmittel- 
bar naich  <ler  Anschauung  uiedergeschrie- 
benen  Oamtelhmg.  Oeographiach  Wert- 
voll(■^  wird  niemand  in  dem  l^xn  h  fin<U'n. 
aber  als  einen  mit  guten  Humor  ge- 
Mhriebenen  Beisebericht  jedermann  es 
gern  lesen;  intereasant  ist  die  Schilde- 
rnng  der  Begegnung  mit  Kaiser  Wilhelm  II 
in  Aaleeund,  namentlich  weil  aus  der 
Feder  eine«  SchweiserB  «tammend.  Die 

beigegebenen  Tlln^-tratinnen  sind  im  all- 
gemeinen ZU  klein,  um  gute  Vorstellungen 
bieten  tn  kSnnen,  sind  mm  Teil  auch 
allgemein  bekannt;  im  übrigen  ist  die 
.  AuMtattUDg  tadellos.       K.  Fricker. 

Ob«riill4er«  Dr.  HeraiaaB,  Der  geo- 
graphische Unterricht  nach  den 
(Grundsätzen  der  Kitterschen 
Sebnle,  histoHseh  nnd  metho- 
dologisch beleuelitet.  6.  ver- 
mehrte n  ttilweisi'  umgearbeitete 
Auflage,  herausgegeben  von  Taul 
Weigeldt.  Leipsig,  Dr.  Seele  n.  Co. 
1900. 

Vor  mir  liegen  die  älteate  und  die 
neuMte  Auflage  dieses  Buches  —  ein  inter- 
enantes  Dokoment  von  den  methodischen 
Fortschritten  des  geographischen  Tnter- 
richtes  seit  31  Jahren.  Viele  Leitfäden 
und  Hflihodenleliren  sind  seitdem  er- 


schienen, die  unter  Ritter'scher  Flagge  zu 
steuern  vorgaben  und  im  Preise  des  gro- 
fien  Ifeisters  sieh  nieht  genug  su  thnn 
wufsten;  aber  nur  in  weni<.'t'n  wurde  wie 
im  Oberlünderschen  Buche  der  ernste 
Yersneh  gemacht,  der  Rittenehen  Auf- 
fassung im  Sehnlnnterrichte  Bahn  su 

breclien.  Freilich  war  die«  auch  eine 
keineswegs  leichte  Aufgabe,  denn  Ritter 
hat  weder  eine  soeanmeiiiilngende  Me- 
thodik der  Oeographie  noch  aucii  eigent 
liehe  Schulbeispiele  für  den  lilnderkund- 
lichen  ÜnterrieM  hinterlaesen.  Man  blieb 

auf  seine  allgemeinen,  nieht  iwomet  vOlUg 
durchgearbeiteten  bb'en  angewiesen.  Aber 
Oberländer  verstand  es,  die  seit  den 
siebsiger  Jahren  neu  auflebenden  geo- 
graphischen Forschlingen  wie  die  metho- 
dischen Errungenschaften  der  Zeit  seinem 
praktischen  Zwecke  dienstbar  zu  machen 
und  namentlich  die  Werke  Ratzels  ge- 
schickt zu  verwerten,  der  ilen  seit  Ritter 
fast  verlorenen  Faden  der  anthropo- geo- 
graphischen Befaraehtnng  wieder  aufge- 
nommen. Ritter'«  Gedankengang  fortge- 
führt und  vertieft  und  damit  auch  der 
Schule  eine  Unsumme  von  Anregungen 
zugefnhrt  bat.   Auch  den  spftteren  Her- 

'  ausgebfM-n  de^s  Buches,  frSlbler  und  Wei- 
geldt, mul's  dies  Lob  nachgerühmt  werden. 

Im  historischen  Teil  sind  die  neueren 
Arbeiten  über  Ritter  entsprechend  zu- 
sammengestellt, und  das  Verzeichnis  der 
geographischen  l^itlenilur  aus  <ler  Kitter- 
schen Bdiule  ist  nemlich  vollstAndig.  Doch 
dürfte  im  letzterwähnten  Abschnitte  ent- 
schieden „mehr  Kritik''  walten.  Kirch- 
hoff 's  bahnweisender  Absdraitt:  ZnrYer- 
stiindiguDg  über  die  Frage  nach  der 
Kitterschen  Methode  in  der  Schulgeogra- 
phie erscheint  da  z.  B.  ohne  jedwelche 
Remerkmig,  -wihrend  ttber  Dntaendarbeiten 
niitniitcr  lange  Aunfühnrngen  folgen,  .^uch 
empfiehlt  es  sich  in  einer  selbständigen 
Geschichte  der  Methodik  kaum,  kritische 
Urteile  anderer,  namentlich  wenn  dienelben 
negierend  sin»!,  einfarh  mit  oder  ohne 
(iilnsefürschen  abzudrucken.  Wir  kennen 
z.  B.  manchen  nrteilsfthigen  Geographen, 
der  das  harte  Wort  Wagner's  ülier  Stau 
bers  Preisschriit  nicht  unterschreiben 
möchte.  Und  so  ganz  Licht  in  Licht  hat 

j  die  Ritter'sche  Schule  doch  wohl  nicht 
gearbeitet.     Von   dem   öden  Seitenpfade 

I  der  systematisierenden  Schulgeographie 

'veriantet  in  dem  Oberlftader-Weigeldt- 
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srhrn  Hnrho  nichts.  obf'nKO  wPnip  davon, 
dafs  eine  jüngere  Richtung  sowohl  in  Bezug 
aaf  Methode  »Ib  auf  Lehrstoff  mehr  und 
mehr  den  naturwissenschaftlichen  Charak- 
ter der  (It'ographie  hervorz.ukfhrt'ii  sucht. 
Damit  hängt  wohl  auch  die  unzulängliche 
Behandlung  des  eonst  grundlegenden  Ab- 
schnitte« über  die  Anschauung  im  Geo- 
graphieunt«rrichte  (S.  181  ff.)  zusammen. 

Der  2.  Teil,  der  in  der  Hauptsache  von 
der  Kii<-k Wirkung  der  Naturverhältnisse 
auf  den  MimiscIhmi  handelt,  also  vnrwii'^'cnil  ,1 


anthropogeographische  Erörterungen  um- 
fiftfst,  edllte  noch  dnreh  einige  Mneter- 

beispiele  „landschaftlicher'^  Behandlung 
ergänzt  werden,  die  für  die  unterrichtliche 
Praxis  besonders  wichtig  ist.  Dieser  um- 
fangxeidie  TMl  iet  mitBifer  und  Geichick 

beufoeiiet  und  fnrtwiihrond  hproichertund 
veibeeeerfe  worden  und  bringt  jedem  Lehrer 
eine  Falle  von  Gedanken  fttr  leiMn  Unter- 

rieht.  Weigeldt  hält  für  die  Bitter'Bcbe 
Methode  nofh  die  Bezeichnung  „verglei- 
chende" Erdkunde  fest.  Aber  schon 
Pesehel  hat  nachgewiesen,  daTs  diesw 
Name  sich  niemals  mit  dem  Begriffe  ge- 
deckt hat  Er  dürfte  heute  wohl,  wenn 
anch  in  weiterem  Sinne,  durch  den  Aus- 
druck „genetische Methode"  ersetzt  werden. 
München.  A.  Geistbeck. 


flentücbel  und  Mflrkol ,  rnischau  in 
Meimat  und  Fremde.  Ein  geo- 
graphisches Lesebuch  zur  ErgAnsung 
der  Lehrbücher  der  (ieographie.  I.  Bd. 
Deutschland  2.  Auflage.  Mit  127  Ab- 
bildungen u.  2  Tafeln.  Breslau,  Ferd. 
ffirt  im.   .«  4.—. 

Unter  den  sahlreicheu  geographischen 

Lesey)richern  ist  das  vorbezeichnete  eines 
der  gediegensten.    Es  ist  erstklaasig  in 
Bezug  auf  FfUle  des  Inhalts  nnd  Elegans 
Harstellung,   Zweckmäfsigkeit  und 


Reichtum  der  Tlluntration,  Schönheit  der 
äulsereu  Ausätattung  und  —  Billigkeit 
des  Pkeifles.  A.  Geistbeck. 


Kraufs,    P.,   Karte  von  Ost  China, 
Leipzig,  Bibl.  Inst,    lltou     ,¥  HU. 

Enthält  aufser  einer  sauber  gezeich- 
neten Karte  von  Ost-Ghina  i.  H.  1 :6000000 
eine  im  doppelten  Mafsstab  gezeichnete 
Karte  des  riolfes  von  Tschili  nnd  der 
HalbinHel  ächantung,  eine  Karte  des 
Peiholanfes  i :  600000.  PIftne  von  Pekings 
Tientsin.  Taku,  Schan^'hai  u.  a..  wie  eine 
übersichtsskizzc  der  russisch  -  chinesichen 
Grenze,  ist  also  ein  gutes  Hilfsmittel  snr 
Orientierung  Ober  den  gegenwbtagen 
firiegsschaaplats. 


Neie  Bieber  «ad  Karten. 


Zusammengestellt  von  Heinrich  Brunn  er. 


Stavenhagen,  W.  Die  geachichtl.  Knt- 
wickelung  de«  preuf«.  Militär-Kairten- 
wesens.  SA.  44  S.  Leipz. ,  Teubner , 
IfNW.    .IL  1.— 

AllKt-mciiK-  phykfHt-hr  (iiogrsphit« 

Becke.  F     (^Iccr  Eis  u.  Schnee     l**  S, 
I^Vortr.  de»  Vcr.  z.  Verbr.  naturwis». 
Kenntn.  in  Wien.  40.  Jahrg.,  Heft  19).  | 
Wien,  Bnuimüller  1900.  .50. 

Bezold,  Wilh  v  Theoret.  Betrachtungen 
über  die  Ergebnisse  der  wisaenschaftl. 
Luftfahrten  des  deutschen  Vereins  zur 
Fr»rderung  der  Luftschiffahrt  in  Herlin. 
17  Abb.  31  8.  Braunschw.,  Vie- 
weg  A  Sohn.  1900. 

Korel,  F.  A     Handbuch  der  Seenkunde; 
allgem.  Limuohjgie.   1  Taf  u,  16  .\bb 
X,  24»  S.  (Bibliothek  geograph.  Handb. 


—  Batsels.^  Stnttg.,  Engelhom  1901. 

7  — 

Luftfahrten,  wissenschaftliche:  ausge- 
führt vom  deutscheu  Verein  zur  Förde- 
rung der  LnftschiAhrt  in  Berlin;  .  .  . 
hrsg.  V.  Rieh.  Afsmann  u.  Arth.  Bcrson. 
3  Bde.  Vollbilder,  eingedr.  Abb.  u. 
Karten.  X,  löO;  XI,  706;  313  8. 
Braunschw.,  Vieweg  k  Sohn  1900. 

,if.  100 

Penck,  Albr.  Die  Eibzeit  der  Antipoden. 
14  S.   (Vortr.  des  Ver.  x.  Verbr.  nator- 

wisfl.  Kenntn.  in  Wien.  40.  Jahrg. 
Heft  9).  Wien,  BranmOller  1900. 
.It  —.60. 

Toula,  Franz.  Lehrbuch  der  Geologiu; 
ein  Leitfaden  für  Studierende.  .■<67  III., 
Atlas  V.  :w  Taf  u.  2  geolog.  Karten. 
iX,  412  S.  Wien,  Uölder  1900.  JCH.bo. 
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Zichokke,  F.  Die  Tierwelt  der  Hoch- 
gebugmeen.  8  Taf.  n.  4  Karten.  Yl, 

400  S.  nUeue  Denkschr.  d.  allgem. 
Bchweiz.  (iesellsch.  f.  die  geBammten 
Naturwiüs.  Bd  37).  A".  JBasel,  Georg 
Komm.  1900.. 

AllffmelBe  0«*trs|»hi«  des  MeBieh«ii. 

Paiily'n  Real  -  Encyklopädie  der  kla8- 
sischeu  AltertuuiäwiHHenBchaft.  Neue 
Bearbeitung,  hniiir-  Oeo.  Wiuowa. 
Bd.  VII:  ClnndiuR  mons  —  Cornificius, 
1632  Sp.     Stuttgart,   Metzler  1900. 

ue  16.— 

Schurtz,  H.,   Uigeachichte  der  Kultur. 
16   Lieferungen.     .H.  15. —  Leipzig, 
Bibl.  Inst.    1900.   Erste  Lieferg. 
Cliifbsf«  Brdiiwe. 

Craemer,  Cnrt.  Ans  mebmr  Wander- 
zeit; 100000  Kilometer  zu  Wu'^ser  u. 
zu  Lande.  20  Taf.  in  Lichtdr.,  268 
Abb.,  1  Karte.  XX,  687  S.  Berlin, 
Dietr.  Reine  r  iiioo.   .k  10.— 

Lang.  (lust.  V(»n  Rom  nach  Sardes; 
Reisebilder  aus  klosti.  Landen.  2.  A. 
1  Karte.    307  S.    Stnttg.,  Steinkopf 

1900.         3  .— 
Wissmann,  Dr.  v.    In  den  Wildni«Ben 

Afrikas  u.  Asiens;  Jagdcrlebnisso.  Mit 

S8  VoUb.  u.   45   T.'xtabb.   v.  Wilh. 

Kuhnert.   4*    Bert ,  Parey  1900  f.  lo 

Liefergn  zu  JL  2.60. 
World  Wide  Atlas  of  modern  geo- 

graphy,  political  and  physical.  Introd. 

by  J.  Scott  Keltie.    128  plates;  compl. 

index,    ö  th  ed.    4^    Lond.,  Johuston 

1900.    7  B.  6  d. 

KnropB. 

Cvij  ic,  Jovan.  Morphologische  u  i,'laciale 
Studien  aus  Bosnien,  der  Hercegovina 
n.  Montenegro.    1.:  Die  Hocbgebirge 
u    die  Cafionthaler.     9  Taf.     93  S 
SA.   4*.    Wien,  Lechner  1900. 

Oelzer,  W.  Geistliches  u.  WeltlicheB 
ans  dem  türkisch-griechischen  Orient; 
Selbsterlebtes  ti  ScU.^tL'fsehenos  l  Por- 
trftt  u.  12  Zeichnungen  im  Text  XII, 
968  S.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner,  1900. 
JCb.— 

Kflbtreiber,  A.  (Jpograph.  Skizzen;  .  .  . 
im  Auftr.  des  k.  u.  k.  Reicha-Kriegs- 
ministcriums  bearb.  Hefl  1 :  Der  NO. 
der  Üsterr  l'nfrar.  Monarch]»'  mit  den 
angrenz.  Gebieten  des  russ.  Reiches  u. 
Bmn&nien.  Mit  18  Sk.  VI,  110  S. 
Wien,  Seidel  A  Sohn  1900.  uK  9.40. 


Livret-Guide  des  excursioni  en  France 
dn  8.  eongrte  g^L  intemai  879  Fig., 

25  pl.   et  cartes.     943  S.    Lüle,  Le 

Bigot  fr.  impr.;  Paris  1900. 
^udwig  Salvator  v.  Toscana,  Erz- 

heraog).  Die  Insel  Gi|^o.  1  Karte. 

127  f     4«.    Prag.  Morcy  1900, 
Mackinder,  H.  J.    Orographical  map 

of  Enrope.    1:4000000.    4  sheeti. 

Lond.«  Stanford  1900.    16  s. 
Meyer's  Rcisebüch  er:  Griechfiiland 

und  Kleiuasien.    5.  Aull.    ä.    X  und 

888  S.  mit  18  KarlMi,  98  Fllnen  und 

Gnmdrif<spn  u  2bildlichcnDarHtrlliuigon. 

Leipzig,  Bibl.  Inst  1901.  geb.  Ji  7,50. 
Segel- Handbuch  für  die  OelNe.  Abt 

\:  Die  Ostkfiste  von  Schweden,  der 

Bottu.  Meerbusen  u.  die  Alande-Inseln. 

Hrsg.  vom  Reichs -Marine -Amt.  3.  A. 

XXVn,  944  8.  BerL,  D.  Beimer  1900. 

■fltittonofa. 

Excursion  nach  Ost-Schleswig- Hol.atein 

u.  der  Insel  Sylt    '(6.— 10.  .luni  1900)', 

ausgeführt   von    der   Geograph.  Ge- 

■ellsch.  zu  Greifswald.    1   Karte  n. 

1  Skizze.  22  S.  Gr.  ifsw  ,  Aliol  1900 
Keller,  H.  Hemel-,  Pregel-  u.  Weichsel- 

fltrom;  ihre  Stromgebiete  u.  ihre  wieh> 

tigsten  Nebenflüsse,  ...  im  Auftr.  des 

prtMifB.  Wasser- Ansm  husHPK  hr!<g   4  Bde, 

Tabellenbd  u.  Atlas.    8«  u.  f.  Berl., 

D.  Beimer  1900.  Jt  44.— 
Menghiiis.  C.  M.    Tirols  Wa'<«erkr;ifto 

u.   deren   Verwertung;   eine  Studie. 

1  Karte.    86  8.    Innsbmdc,  Wagner 

1900.    .(C  l  — 
Morf,  Hch.    Deutsche  u.  Romanen  in 

der  Schweiz.  61  S.  Zür.,  Fäüi  &  Beer 

1900.  1.90. 
Weinstein,    B.     Die    Knlstri'HH'  im 

deutschen   Reichstelegrapheugebiet  u. 

ihr  Zusammenhang  mit  den  erdmagnet. 

Krscheinnngen.    Mit  Atlas    ^'T ,  78  8. 

i<<  Taf   8  "  &  4^  Braunachw.,  Vieweg 

a  Sohn  1900. 
Zweck,  Alb.   Mamiren;  eine  Landes-  u. 

Volkskunde.  59  Abb.,  3  statist  Karten. 

VI,  367  S.    iDt'utscheü  Land  u.  Leben. 

I:  Landschaftskundeu}.  Stuttg.,Hobbing 

k  Bflchle  1900.  UK  7.— 

AslSB. 

Itianconi,  F.  Carte  speciale  de  la 
Chine.  1 : 6000000.  Par.,  Colin  [luouj. 

Brandt,  M.  t.  DreinnddreifBig  Jahre 
in  Oit-Aaien;  Erinnerungen  einee  dent- 
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•dieo  Diplomftten.  Bd  1.   XI,  S19  8. 

Leipz.,  Wigand  190i.  6.50. 
Demidoff,  E.    After  wild  shee))  iu  tbc 

Alt-ai  and  MongoHa.    III.,  map.  336  S. 

Lond.,  Ward  1900.    21  8. 
Ehlers,  Otto  E    Tm  Osten  Asiens.  III., 

2  Karten.   4.  A.    VIII,  391  S.  Berl., 

AUgem.  Yerein  f.  dentwehe  Litt.  1900. 

JL  7.60. 

Ferniot,  Paul.  L'bide;  lectureK  de  g^ogr. 
et  d'hist.  ...  1.  partie:  Güographie 
phys.  efc  polit.  Onv.  621  S.  Ftur., 
Maifon  d'art  1900,    Fr.  6.— 

Ues-se- Wartegg,  Emst  n.  China  u. 
Japan;  Erlebidne,  Stadien, Beobaehtgn. 
8.  A.  61  VoUb.,  212  iu  den  Text  gedr. 
Abb.,  1  Gen, -Karte  v.  Ostasieu.  X, 
6öh  S.  Leipz.,  J.  J.  Weber  1900.  JL\'6.— 

Erahn «r,  Gen.-]b()OT  s.  D.  Sibirien  u. 
die  gror«e  sibir.  Kisenbahn.  Mit  2 
Karten.  2.  A.  Vli,  286  S.  (Kulsland 
in  Anen.  Bd  8).  Leipz.,  Zncksohwerdt 
C.    1900.  7. 

Kutttehera,  Max.  Mucau,  der  erste 
Stützpunkt  europ.  UaudeU  in  China. 
Abb.  lY,  69  8.  Wien,  C.  v.  HOLd 
1900.       •{. - 

Lehmauu,  C.  F.  Armenien  u.  Nord- 
mesopotamion  in  Altertum  u.  Gegen- 
wart. Vortr.  21  S.  (Terhandl.  der 
deutsch.  Kol.-Ge.s  ;  Abt.  Herlin-Char- 
lütteubg.  1900/01.  Heft  4).  Berl.,  D. 
Reimer  1900.  UK  —  .60. 

Leroy-Beaulieu,  Piore.  Die  chines. 
Frage;  fibers.  v.  Alb.  Sfldekam.  VII, 
170  S.   Leipz.,  Wigand  1900.  .tt  2.50. 

Rohrbach,  Paul.  Bussieche  Kolonisation 
in  Asien  Vortr.  l.''»  S  Verhandl  der 
deutsch.  Kol.-Gesellsch.  19U0/01.  Ueft3;. 
BerL,  D.  Reimer  1900. 

Schneider,  Siegm.  Die  deutsche 
Baphdäd-Bahn  u.  die  projektierte  Über- 
brückung  des  Bosporus  in  ihrer  Be- 
dentong  Ittr  Weltwirtech.  n.  Welt- 
verkehr. 5  Taf.,  2  Karten.  146  8. 
Wien,  Weils  1900.   X  2.00. 

Schwärs,  Prs.  Ton,  Turkestan,  die 
Wiege  der  in<logennanischen  Völker. 
Xacli  löjährigem  Aufenthalte  in  Tur- 
kestan  dargestellt,  gr.  b.  XX  und 
606  S.  mit  Titelbild,  178  Abbildungen 
un<l  1  Karte.  Freilmr;;.  Herder' Kche  Ver- 
lagsbuchhandlung, luou.  geh.  Jt.ia.— 

geb.  Ulf.  16.— 
Wiedenfeld,  Kurt.  Die  »ibir.  Bahn  in 
ihrer    wirtaehafkL   Bedentong.  SA. 


1  Übera.-Karte.    m,  SOS  &  Berlin, 
Springer  1900.  JL  8.— 

.\rrlka. 

Baumann,  Osk.    Afrikanische  Skizzen. 
18  Lichtdraekbilder,  7  Bilder  im  Text. 

119  S.  Berlin.  D.  Reimer  1900.  8.— 
Colquhoun,  .\.  K.    Henaseence  of  Soutb 
Africa.    Map.    308  S.    Lond.,  Hurst 
1900.    6  B. 
Grogan,  E  S.,  and  A.  H  Sharp.  From 
the  Cape  to  Cairo;  tirst  traverse  of 
Africa  from  South  to  North.    IU.  by 
A.  D.  Mc  Connick.    894  8.  Lond., 
Hurst  1900.  21 
Lasnet,  le  docteur,  Aug.  Chevalier,  A. 
Cligny  et  Pierre  Ramband,  üne  minion 
au    Senegal    '(Ethnogr. ,  Botanique, 
Zoologie,  Oeoloirie  '.   Grav.,  pl.,  cartee. 
356  Ö.    Par  ,  (  hallauiel  1900. 

Anitralif«  und  die  •«■tr»U»cheii  lassla. 

Cauterer,  L,  Anitralien  nnd  Tasmanien. 

Nach  eigner  Anschauung  und  Forschung 
wissensehaftlioh  und  praktisch  geschil- 
dert, gr.  8.  Vm  und  482  S.  mit 
TitelbUd,  168  AbbUdungen  and  1  Karte. 
IVf-iburg,  Herder*sche  Verlagsbnchhaad* 
lung.  1900.  geh.  .«.11.— 
L enden feld,  Rob.  Neuseeland.  Abb., 

I  Taf.,  1  färb.  Karte.    VIU,  186  S.  ' 
iHibliothek  der  Lilnderkiinde.  —  Kirch- 
hoö  u.  Fitzner.   Bd  9).    Herl.,  SchaU 

1900.  7.— 

S c Ii  a  ui  n  sl  a  nd ,  H  Kin  liesuch  auf 
Molokai,  der  Insel  der  Aussfttsigen. 

II  BOdertaf.,  1  TaztlU.  88  S.  Bramen, 
Nobler  1900.   M  1.60. 

SIdanrrika. 

Carpenter,  F  (i  South  America,  social, 
iudustrial  and  poliücal;  a  25000  mile 
jonmey  ...  Dl.  4^  Akren;  London 
1900.   16  I. 

Polarrptrlonpn. 

Wettstein,  K.  v.  Die  Piiauzen weit  der 
Polargegend.    4  Abb.    96  8  (Vortr. 

des  Ver.  z  Verbr  natiirwiss.  Kenntn. 
in  Wien  -K).  Jahrg  ,  Heft  2).  Wien, 
Braumüller  190O.    JL  —.60. 

Oeographtsehcr  Vateniekt. 
En  gl  er.  Ad.    Omndlagen  des  mathe* 

mat.-geograi       ntemchts  in  Elemeutar- 
klassen^    ein    Beitr.    cur  Methoilik. 
16  Fig.  n.  6  Taf.  IV,  64  S.  Freibg  .  B., 
Herder  1900.    M  X.— 
Langenbeok,  R.,  Leitfaden  der  Oeo- 
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graphie  fflr  höhere  Leiurunstalten.  Teil  I : '  rtniaUckes. 

Lehntoff  d«r  unteren  KlMian.  S.'Avf.  HaberUndt,  M.  Dr.  Oskar  Baumann; 

laf?e.  7Fi{?ureniinText  X,  Leip-      ein  Nachruf.   Mit  Bild.   tO  8.  SA.  4«! 

aig,  Wilh.  Kugelmann  lUOO.   JC  1.60.      Wien,  Lechner  1900. 


Neu  erseiiieiieiie  offlcielie  Kartei. 


1.  Deutsche«  Reich. 

Karte  d.  Deutschen  R  (>i ohos.  1 :  loOOOO. 
V'ergl.  Eisengchniidt'ii  Einsendungen  an 
die  Red.  der  Zeitschr. 

Mefs  tisch  Mütter  des  Preufsisehen 
Staaten.    1  :  2')000.  Despl. 

Geologische  Karte  von  Preufsen  und 
den  Thfiringiachen  Staaten.  1:W000. 
69.  und  80.  Lieferung.  IS  Hlatt  mit 
Bohrkarten,  ä  46,6 x.46  cm.  Farbendr. 

Mit  Er!.,  k  Blatt  Jt9.  Li  eferu  ng 

6Ü.  Ctradabth.  27 :  Nr.  49.  Wittstock.  — 
Nr.  55.  VVuticke.  —  Gradabt.  44.  Nr.  1. 
Kjrritz.  —  Nr.  2.  Traninitz.  —  Nr.  8 
Neu-Buppin.  —  Nr.  7.  WwteriuMtien 
a.  d.  Dossp.  —  Nr.  «.  Wildbeig.  — - 
Nr. 9.  Fehrbellin.  —  Lieferung  80. 
Gradabt.  46:  Nr.  4.  Grofs-Ziethen. 
Nr  6.  Stolj)H.  —  Nr.  6.  Zachow.  — 
Nr.  10.  Hohenfiuow.  —  Nr.  11.  Oder- 
berg. —  Lieferung  91.  4  Blatt 
k  47x4»  cm.  Farbendr.  Mit  Erl., 
a  Blatt  Jf  "2  —  Gradabt.  55:  Nr.  4. 
Grofs -Freden.  —  Nr.  10.  Einbeck 
Nr.  27.   Dransfeld.  —  Nr.  33.  Jiihncit. 

Geologische      Spezialkarte  des 
Königreichs    Sachsen.  1:25000.! 
48x60  cm.   Farbendr.   Mit  £rL:  Sek- 
tion Eibenatock  (Blatt  146)  nebst  Asch- 
berg (BlaJt  163)  von  M  Schröder.  Rev. 

C.  Gäbert.  .«3  —  Sektion  Geyer - 
Ehrenfriedersdorf  (Blatt  127)  von  F. 
Schalch.  Rev.  v.  E.  Weise.  UK  S.— . 
Karte  vom  K  öii  i  s e e  m i t  U m g <> Ii  u n  g. 
fiearb.  im  topogr.  Bureau  d.  Kgl.  Bayr. 
Generalstabes  nach  Anfnahmen  vom 
Jahre  1897.  1:25  000.  82x61,6  cm. 
Farbdr.  Auf  Leinwand  ^4C5.~. 
Deutsche  Admiralitätskarte:  Nr.  83. 
Nindiee,  Fttnft-Bnclit  mit  Homs-Biff. 
1 : 100  QUO.  8  Bl.  VorlAttfige  Anagabe. 

2.  Enffland. 

Englische  Admiralitätskarten. 
Nr.  686.  England,  ioath  coast:  Royal] 
Sovereign  shoals  to  Dongeness.  l/tt.  — 


3116.   Scotland,   west   coast:  Island 
of  Ishlay  2/.  —  1150.  River  Thames: 
Erith  to  Broaduess.  2/6.  —  3118.  Nor- 
way,  wert  coast;  Batalden  to  TaagsÖ. 
2/6.  —  1808.  fireece.  eaHt  coast:  Read 
of  the  gulf  of  Nauplia.    1/6.  —  Sil«. 
Egypt,  north  coast:  Alexandria  Uarbour. 
•-'  6.   -  1142.  Brazil:  Port  of  Cape  Frio. 
1/6-  —  5.W.  Plans:   in  Magellan  strait. 
1/6  —  3186.  Auchorages   in  Alaska: 
Karlnk  anch.  Larsens  baj.  Ujak  auch. 
1  r,  —  2402.    China  Sea:    Straits  of 
Durian,  Sugi  and  ChomboL  1/6.  —  1153. 
Cdebes,  north  coast:  l'ulo  Motuo  to 
Tanjong  Lutnno.    1/6.  —  8880.  Japan. 
Bays  on  the  north  and  west  coasts  of 
Kiusiu.    1/6.  —  8114.  Japan.  Ancho- 
rages  in  Simonoseki  strait:  Mojiko. 
1/6.  —  131.  Japan:  Kurusima  no  Seto. 
1/6.  —  3131.  Anchosa^e  in  New  Hcbride« 
Islands:  Hog  Harbour.    Lonock  baj. 
1/B.  —  9640.  The  World,  ahowing  cnr. 
rents  2  6  -  88S.  SeiU7idee:8t.Hai7*s 
road  and  Crow  sonnd.         —  1889. 
Scotland,  west  coast:  Fmrferee  harbonr. 
1/6.  —  2260   Norway,  sonth  coast: 
Songraar  fiord  to  Lill»>yand  2/6.  —  1827. 
Norway,  south-east  coaat:  Portör  to 
Nevlongfaavn.^.— 1146.  Norway, west 
coast:  Vaagsö  to  Skorpon.  2,0.  —  8130. 
Norway,  west  coast:  Ltvaer  to  Atleö. 
2/8.  —  1146.  Norway,  west  coast:  Hövde 
and  a4jacent  Qord«    2/6.  —  1666.  New 
Brunswick:  rhab  ur  Imy,  eastern  part 
2/6.  —  1678.  Brazil:  Port  Angra  dos 
Reis  and  Jacvaeanga  bay.  1/6.  —  1960. 
Mexico,  west  roust:  Magdalena  bay. 
2/6.  -  388.  Vancouver  islaud:  Baynes 
sonnd  and  appr.  Union  bay.  2/Ü.  —  3127. 
Vancouver  island:  Port  Aogusta.  i/. 
—  3132.  Alaska:  Saginaw  and  Security 
bays.    1/6.  —  3148.  Plans  in  Alaska: 
St.  Michael  bay.   1/B.  —  8184.  Lake 
Nyasa    northern  portion)  3  .  —  3136. 
Ifake  Nyasa  (southernportion  3  ,  —  1401 . 
Mauritius:  Grand  port.  2/.  —  543.  Ked 
Sea:  Kamaran  passage  and  sonthm» 
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approacb.    2/6.  —  3082.  Upper  Ysaig  , 
ise  Kiang:  Kw«i  ehma  Ai  to  ChnDgl 
king  fu.     2/6.  -   2823.   rhina,  north 
coast:  Wei  hai  wei  aud  approacbes.  , 
2/.  —  ITHS.  China,  north  coast:  Kwang  , 
tang  pCTinwiIa  and  approachis  to  i>ort 
Arthur.     2  6.  -    3112.  Japan:  Mitiunii 
ko  Fokin.  1/6.  —  268U.  Japan :  Apprua- 
chai  to  Kob«.  1/6.  j 

3.  Belgien.  j 

Carte   de   la  Belgique.  Uerausge- 
geben  dureh  das  nilittigeogr.  Inst ' 
1:1«0000.   6  BL  4Sfr. 

4.  FransSaische  Kolonien.  j 

Carte   de  la  Nouvelle-Caledonie. 
Dresst'e   par  le  ruinniandant  Laporte, 
d'aprei4  les  truvuuux  deti  officiers  de  la 
misüon    topograpbiqne.     1 : 100000.  | 
8  Bl.,  fr.  86.—. 

Carte  de  Madagaecar.    Dressee  par| 
P.  Locamus  d*apT6«  Im  cartea  de  la. 


marine  frau9aise,  les  travaux  g^odä- 
Biques  dn  floriee  topographiqne  du 

corps  d'occupation  etc.  etc.  1  : 1 .500000. 
Bl.  1:  lies  Comores.  —  2.  Di^o-Suarez. 
—  3.  Majunga.  —  4.  Maroantdetra.  — 

6.  Maintirano.  —  6.  Tananarive.  — 

7.  Morondava.  —  8.  Fianarantsoa.  — 
i).  Tuläar.  —  10.  Farafaugaua.  — 
11.  (hp  Stinte  Marie.  —  U,  Fort- 
Danplutt. 

5.  Afrika. 

[ap  of  Transvaal  and  the  Orange 

Free  Staate,  i«8ued  \>y  the  Intoll i<ronce 
Division  of  the  War  Oftice,  Lundun. 
1 :  SftOOOO.  Sektion  Nylitroom.  ««.  i.  — . 

arte  g^n^rale de TAby »»inie  etdes 
provinces  äquatoriales').  dresH»'e 
par  Qeorges  Legrand,  d'upre»  lee  ducu- 
menta  aatiientiqnes  lea  plui  rtfcent«. 
2.  Edition  1:1  000000.  HruxelleB. 
janvier  1900.  Auf  Leinen  in  Mappe 
fr.  76.     Dr.  Max  Friederiohaen. 


Zeitselnlfteiisdiai. 


Petematm*8Mittetbmgen.  1900. 10.  Heft. 

Y  a  m  a  8  a  k  i :  ('usere  geographischen 
Kenntnisse  von  der  Insel  Taiwan  i  FormoBaV 

—  Frobeuius:  Die  Kulturformeu  Ozea- 
niena.  —  Mewina:  Bordigrevink*a  Bfld- 
polarexpedition.  —  Städte  der  Vor.  Staaten 
von  Nordamerika  mit  mehr  als  50000 
Eiuw.  nach  der  Zählung  vom  Juni  1900. 

Globu$.  Bd.  LXXVIll  Nr.  lö.  Neger: 
Eine  Fahrt  nach  der  <.  Mlliischcn  Sandinsel. 

—  Koch:  Die  Lenguaa- Indianer  in  Para- 
guay. —  Kaindl:  Bericht  Aber  neue  an» 
thropolopache  und  volkaknndliche  Ar- 
beiten in  Galizien.  -  v.  Seidlitz: 
Hochzeitsgebräuchu  der  Armenier  Truuü- 
kankasiens.  —  Träger:  Fcvtachritte  der 
Arbeiten  bei  den  Halligen  und  anf  den 
Watten  Schleswig -Holsteina. 

Dow.  Nr.  16.  Sapper:  Reise  auf 
dem  Rio  Coco.  —  Egeberg  Borcbgrevink's 
antarktische  Expetlition  189y/U»00.  ~ 
Birkner:  Herkunft  der  magyarischen 
Fischerei.  —  Pekinger  Familienleben. 

Nr.  17.  ni3tzc:  Über  die 
Chronologie  der  iUtesten  Bronzezeit.  — 
Sapper:  Reise  auf  dem  Bio  Cooo.  — 
£  van 's  Entdecknngen  in  Bäioaana. 


Daas.  Nr.  18.  Katser:  Zur  Geo- 
graphie de»  Rio  Tapajös.  —  Manritinf 
und  Reunion.  -  v.  N egelein:  Oer  ar- 
menische Volksglaube. 

DetiMk«  Bundttkau  fOr  Geographie 
utul Statistik.  XXIIL Jhrg.8.Heft.  Müller: 
Neuere  Forschungen  über  die  Stembe- 
wegungen  im  Weltenraume  und  den  Welt- 
äther. —  Jung:  Im  ünstruttbal.  —  Die 
Südpolexpedition  Borchgrevink's  — 
Diosy:  Mein  Besuch  in  Japan.  —  Lam- 
berg:  Der  Madeivaetrom. 

Meteorologische  Zeitschrift.  1900. 
10.  Heft.  Exuer:  Windrichtung  und  Scin- 
tillation.  —  Satke:  Wolkeu  tietichwindig- 
keit  und  -Bichtungen  in  Tamopol.  — 
Stc  n  z )'  1 :  Leuchtende  und  niohtlenchtende 
Nachtwolkeu. 

ZeittdiriJ'l  für  Schulyeugrajjhie.  XXIf. 
Jhrg.  2.  Heft.  Schwarzleituer:  Der 
Unterricht  in  der  allgenieiin  n  Erdkunde. 
—  Die  Seycbelk'U.  —  i'riiukel:  Über 
Califomien. 

JahresberitM  der  geograph.'eümogn^. 

1}  Zwischen  0*  und  U*  SO  n.  Br.  und 
SO*  und  47*  0.  L.  von  Paris. 
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GegellKhaft  in  Zürich  für  das  Jahr  1899 
bis  l'.KH).  VI.  wiK«easchaftli<h«'  Hciliif?*', 
Alfred  11g:  Über  die  Verkehrsentwick- 
lung  in  Äthiopien. 

Verhandlungen    der   Gesdlschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.   Bd  XXVII.    Nr.  7 
Fülleboru:  Über  die  Heiseu  im  NjaHsa- 
Oebiet. 

Zeitschrift  der  Gfsellschafl  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  Bd.  XX:^.Y.  Nr.  2.  Krüger: 
Die  chilenische  Refiihn^ -Expedition.  — 
Q5ts:  Die  Frage  der  Teigletiehenuig 
des  Zentral  -  Balkang. 

Dass.  Nr.  3  Jacobi:  Lage  und  Form 
biogeographiacher  Miete. 

Ilie  Geographica!  Journal.  Vnl.  XYl. 
Nr.  5.  Deasjr:  Jouruey»  iu  Central- Asia. 

—  Holdich:  An  Orographic  Map  of  Af- 
ghanistan andBaluchiatan.  —  Amun  d  <'  ti : 
A  Joumey  through  South-west  Sechuen. 

—  Mac  AÜBter:  The  Emerald  Minee  of 
Novtbem  Bibai.  —  The  Dntch  „Siboga*' 
SiZpeditiou  to  the  Malay  Archipelago. 

Tlte  Scotti^  Geographical  Magazine. 
VoL  XVI.  Nr.  11.  Beazley:  The  Sibi- 
rien Railway.  —  Dingelat  cdt:  The 
Valley  of  the  Joux  ''Jura)  —  Heawood: 
The  Conunerciai  Keaource«  of  Tropical 
Afrika.  —  A.  Hictory  of  Scofland. 

La  Odogn^fhit.  1900.Nr.lO.  Foureau: 
De  Ouargla  au  Tchad.  —  Morgan:  Notes 
Bur  la  Ba&se-Mt-Huputumie.  —  Cureau: 
Travaux  astronorniquea  et  topographiqnes 
dana  le  Haut-Oubanghi.  -  De  Tlotfe- 
Hoquevaire:  Le  vojage  du  Ueutenant 
de  Segoniac.  —  Lea  bomUteea  dei  pro- 
vinces  chinoiHe»  voiHinea  du  Tookin. 

The  Xatiofuil  Geographie  Magazine. 
Vol.  XI.  Nr.  11.  Morgan:  The  Samoan 
blande.  —  Algvtf :  The  llanilaObaervatoly. 


—  Newell:  The  Limited  Water  Supply 
of  the  Arid  Region.  —  Greely:  Hurri- 
canea  ou  the  Coaat  of  Texaa.  —  Torbert: 
Africa  the  Largeat  Game  Preeerre  of  the 
World. 

77i('  Journal  of  School  Oeography. 
Vol.  IV.  Nr.  8.  Platt:  Climatic  Control 
in  the  Desert  —  Smith:  Home  Lore: 
Plant  Asaociatimis  aiid  thfir  Distribution. 

—  Dodge:  A  tSchool  Courae  iu  Geography. 

—  King:  Strüdng  Charaeterietics  of 
Certain  Ciüee. 

Aus  verschiedenen  Zeitgchrifton. 

Penck,  A.  Die  vierte  EisKeit  im 
Bereich  der  Alpen.    90  S.    Yortr.  dt$ 

Ver.  :.  VerhreHq.  nai.-u  iss.  Ketmtni$te  tn 
Wien.    Jg.  XXXIX.  Heft  Ii. 

Penck,  A.  Thalgeachichte  der  obersten 
Denan.  14  S.  Sdtriftm  d.  Ver.  f.  Gtaeh. 
de»  Bodensees.    Heft  28. 

V.  Hichthofen,  F.  über  Gestalt  und 
Gliederung  einer  Grundlinie  in  der  Mor- 
phologie Oat- Asiens.  Situgiber.  d.  k.  pr. 
Alnd.  d.  Wissensch,  z.  Berlin  IfKX). 

Balomon,  W.  Können  Gletscher  in 
änstehendem  Fels  Kare,  Seebecken  und 
Thäler  erodieren?  23  S.  2  Taf.  jVeiiei 
Jahrb.  fMmmdogie,Gt9t.u.Fttl,  JgaiKM). 
Bd.  II. 

8  q  u  i nabol ,  8.  L'action  de  Tean  dana 

la  sca^^lia  de  Bastia.  8  S.  4  Taf.  Karte. 

Etudts  (jroijr  I,  fnsc.  .3.     Fribourg  1900. 

Steindorff,  G.  Vorläutiger  Bericht 
Aber  aeine  im  Winter  1899—1900  nach 
der  Oase  Siwe  und  nach  Nubien  unter- 
nommenen Rf  isen.  Abtlr.  ««^  il.  Berichten 
d.  philol.-hist.  Glosse  d.  kgl.  »SrVc/w.  6V.s.  der 
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